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Vorwort. 

Mit  dem  vorliegenden  fünften  Bande  der  „Politischen 
Verhandlungen'^  findet  die  Abtheilung  dieser  Publication  ihren 
Absehluss,  welche  zur  Erläuterung  der  politischen  Actionen 
des  grossen  Kurfürsten  in  den  zwanzig  ersten  Jahren  seiner 
Regierung  bestimmt  ist.  Der  nordische  Krieg  bildet  in  diesem 
wie  in  dem  vorhergehenden  Bande  den  Mittelpunkt,  der  Friede 
von  Oliva  den  Endpunkt.  Die  diplomatischen  Beziehungen 
Brandenburgs  zu  Russland,  zu  Schweden  und  Polen,  zu  Frank- 
reich und  Dänemark,  besonders  während  der  letzten  Jahre 
des  Krieges,  werden  durch  die  hier  mitgetheilten  Acten  und 
Excerpte  eingehend  illustriert,  der  Verlauf  der  Friedensver- 
handlungen in  Thorn  und  Warschau,  in  Danzig  und  Oliva 
aus  den  brandenburgischen  Gesandtschaftsacten  in  seinen 
llauptzUgen  dargelegt.  Daneben  treten  die  wichtigsten  Vor- 
jCänge  der  gleichzeitigen  deutschen  Reichsgeschichte,  beson- 
ders mit  den  Abschnitten  über  die  Kaiserwahl  TiCopolds  1. 
und  über  die  Gründung  des  Rheinbundes,  in  den  Gesichts- 
kreis herein.  Die  Gruppierung  dieses  reichhaltigen  Materials 
und  die  Art  seiner  Bearbeitung  ist  die  nämliche  geblieben 
wie  in  den  voraufgegangenen  Bänden.  Ks  wird  dem  Kün- 
digen nicht  entgehen,  das»  eine  erhebliche  Anzahl  werth voller 


VI  Vorwort. 

Docuraente  hier  zum  ersten  Mal  zur  Kenntniss  gebracht  wer- 
den, welche  bisher  der  archivalischen  Forschung  sich  ent- 
zogen hatten.  So  darf  der  Herausgeben  hoifen,  dass  auch 
der  vorliegende  Band  —  mit  welchem  er  seine  active  Theil- 
nahme  an  diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen  beschliesst 
—  bei  den  Freunden  der  vaterländischen  Geschichtsstudien 
gute  Aufnahme  und  erspriessliche  Verwerthung  finden  möge. 
Heidelberg  Juni  1884. 


B.  Erdmannsdörffer. 
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Einleitung. 


Die  Beziehungen  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  zu  dem  Czaren 
Alezei  Michailowitsch  während  des  nordischen  Krieges  sind  von  ent- 
scheidendem Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  nicht  gewesen;  die  Ent- 
schliessungen  weder  des  einen  noch  des  anderen  der  beiden  Fürsten  sind 
durch  die  zwischen  ihnen  in  dieser  Zeit  geführten  Verhandlungen  in  irgend 
einem  Puncte  wesentlich  bestimmt  worden;  jeder  von  ihnen  berührte  sich 
mit  dem  andern  doch  nur  in  seiner  Peripherie.  Dennoch  dürfte  eine  Dar- 
legung dieser  Beziehungen  in  dem  Zusammenhang  unserer  actenmässigen 
Erläuterung  jener  Jahre  nicht  fehlen.  Ein  ziemlich  frequenter  diplomati- 
scher Verkehr  entspann  sich  zwischen  dem  brandenburgischen  und  dem 
russischen  Hofe,  und  wenn  derselbe  unmittelbare  Folgen  von  grösserem 
Belang  nicht  hatte,  so  gehört  sein  Verlauf  doch  immerhin  mit  zu  dem  ver- 
schlungenen Gewebe  politischer  Wechselwirkungen,  welches  die  diplomatische 
Geschichte  Brandenburgs  in  der  Krisis  des  nordischen  Krieges  bildet.  Es 
tritt  das  besondere  Interesse  hinzu,  dass  wir  in  diesen  Verhandlungen  über- 
haupt die  eigentlichen  Anfänt^e  preussisch- russischer  Diplomatie  vor  uns 
haben.  Die  beiden  Staaten,  welche  bis  dahin  fast  keine  Veranlassung  ge- 
habt, einander  näher  zu  treten,  werden  durch  ihre  Theilnahmo  an  den  nor- 
dischen Verwickelungen  zum  ersten  Mal  dahin  geführt,  Berührung  und  Ver- 
Btändigung  mit  einander  zu  suchen  und  von  den  beiderseitigen  Interessen 
RcnntnisH  zu  nehmen.  Für  Preussen  wie  für  Kussland  die  Eröffnung  eines 
politischen  Verkehrs,  der  in  der  Folgezeit  sich  für  beide  zu  einem  hoch- 
wichtigen gestalten  sollte.  Es  verlohnt,  auch  die  ersten  Anfänge  desselben 
genauer  erkennen  zu  lernen. 

Wir  stellen  in  dem  nachfolgenden  Abschnitt  die  Materialien  zusammen, 
welche  das  geheime  Staatsarchiv  in  Berlin  für  die  Geschichte  der  Be- 
ziehungen   £u   UusBland  bis  zum  Jahre   IGCO   enthält.     Einleitendes  dazu 
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haben  wir  bereits  in  einem  früheren  Bande  dieser  Publication  mitgetheilt.  ^) 
Neuerdings  ist  auch  von  russischer  Seite,  in  der  officiellen  Sammlung  der 
Staatsverträge,  einiges  auf  diese  Jahre  bezügliche  aus  russischen  Archiven 
bekannt  gemacht  worden^). 

Wenn  als  das  früheste  Zeugniss  directer  diplomatischer  Beziehungen 
zwischen  Preussen  und  Russland  das  Oflfensivbündniss  gegen  König  Sigis- 
mund  von  Polen  angeführt  zu  werden  pflegt,  welches  im  J.  1517  der  Hoch- 
meister Albrecht  mit  dem  Czaren  Basili  Iwanowitsch  abschloss,  so 
gehört  dasselbe  nur  theilweise  in  diesen  Zusammenhang;  der  eine  der  Pacis- 
centen  war  der  noch  bestehende  geistliche  Ordensstaat  Preussen.  Von  beiden 
Seiten  aber  betrachtete  man  später  dieses  Bündniss  als  das  älteste  vor- 
handene Document  für  vorangegangene  politische  Beziehungen,  und  weder 
in  russischen  noch  in  preussischen  Archiven  finden  sich  in  der  That  irgend 
welche  weitere  Nachweisungen  für  die  Zeit  von  da  bis  in  die  Mitte  des 
iTten  Jahrhunderts').  Während  in  dieser  Zeit  der  russische  Hof  schon  in 
häufige  Berührung  trat  nicht  nur  mit  dem  kaiserlichen  in  Wien,  sondern 
auch  mit  verschiedenen  anderen  deutschen  Fürsten  und  Städten,  scheinen 
die  Kurfürsten  von  Brandenburg  ausser  allem  Verkehr  mit  der  nordischen 
Macht  geblieben  zu  sein,  selbst  noch  lange  nachdem  sie  in  Besitz  des 
Herzogthums  Preussen  gelangt  waren'*).  Es  ist  von  Interesse,  in  mehreren 
der  hier  zu  veröffentlichenden  Actenstücke  zu  beobachten,  in  wie  voll- 
kommener ünkenntniss  die  einzelnen  auftretenden  russischen  Gesandten  und 
Beamten  sich  über  alle  westeuropäischen  Verhältnisse  und  speciell  über  die 
des  brandenburgischen  Kurfürsten  befinden,  mit  dem  sie  zu  verhandeln 
haben. 

Der  Beginn  des  russisch -polnischen  Krieges  im  Jahr  1654  gab  den 
ersten  Anlass  zur  Annäherung.  Sie  ging  von  dem  Czaren  AI  ex  ei  aus, 
der  zunächst  die  Neutralität  des  Kurfürsten  in  dem  begonnenen  Kampfe 
nachsuchte^).    Als  bald  darauf  zu  dem  polnischen  Kriege  auch  noch  der 


0  Urk.  u.  Actenst.  VI.  p.  700ff. 

2)  F.  Martens  Recueil  des  traites  et  Conventions  conclus  par  la  Russie  avec 
les  puissances  etrangeres.    Tome  V  (Allemagne.  1656—1762).    Petersburg  1880. 

3)  Bei  Adelung  üebersicht  der  Reisenden  in  Russland  bis  1700  II.  352  ist 
die  Gesandtschaft  des  Joachim  Scultetus  vom  J.  1673  als  die  früheste  Reise 
eines  Brandenburgers  in  Russland  verzeichnet,  von  welcher  es  gedruckte  Nachricht 
gibt.  Hierzu  treten  nun  die  w.  u.  gegebenen  Auszüge  aus  den  Gesandtschaftstage- 
büchern von  Eulenburg  (1656)  und  von  Borntin  (1657/58). 

'')  Martens  p.  XIX  zweifelt,  dass  in  der  That  so  lange  Zeit  hindurch  alle 
diplomatische  Berührung  gefehlt  haben  sollte  und  vermuthet,  dass  die  politische 
Correspondenz  für  die  betreffende  Periode  in  den  Stürmen  des  Interregnums  zu 
Grunde  gegangen  sei.  Dagegen  spricht  indess,  dass  die  Lücke  auf  brandenbur- 
gischer  Seite  ebenso  vorhanden  ist  und  dass  man  auch  hier  auf  das  Bündniss 
von  1517,  als  den  einzigen  bekannten  Präcedenzfall,  zurückweist. 

^)  Dies  geschah  durch  die  Sendung  Porös chnin's  (Porochine)  an  den  Kur- 
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feindliche  Zusammenstoss  mit  Schweden  hinzukam,  gewann  für  den  Czaren 
die  freundschaftliche  Beziehung  zu  dem  Brandenburger  erhöhten  Werth, 
und  eine  neue  russische  Gesandtschaft  machte  den  Versuch,  ihn  als  Bundes- 
genossen gegen  Schweden  zu  gewinnen  oder,  da  dies  nicht  zu  erreichen 
war,  wenigstens  seine  Neutralität  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu  erwirken. 
Als  dann  im  Sommer  1656  der  Czar  von  dem  eroberten  Smolensk  aus  nach 
Livland  zog,  mit  raschen  Erfolgen  Dünaburg  und  Kokenhusen  erstürmte 
und  die  Belagerung  von  Riga  begann,  war  in  der  That  die  Lage  des  Kur- 
fürsten nicht  unbedenklich.  Er  war  durch  den  Königsberger  Vertrag  und 
durch  die  gebieterischste  Nothwendigkeit  an  das  Bündniss  mit  Karl  Gustav 
von  Schweden  gefesselt;  von  Polen  her  hatte  er  drohende  Angrifle  zu  er- 
warten; und  zugleich  wurden  die  Auflbrderungen  des  auf  seine  Siege  in 
Weiss-Russland,  Litthauen  und  Livland  pochenden  Czaren  immer  dringen- 
der; einer  seiner  Gesandten  ging  bereits  so  weit,  von  dem  Eintritt  des 
Herzogthums  Preussen  in  russische  Schutzherrlichkeit  zu  sprechen.  Nahmen 
die  Erfolge  der  Moscowiter  gegen  die  Schweden  weiteren  Fortgang,  be- 
haupteten sie  Livland,  setzten  sie  sich  in  Litthauen  fest,  so  war  Preussen 
auf  das  schwerste  bedroht;  es  war,  neben  dem  wehrlosen  Curland,  das 
nächste  Angriffsobject  für  die  russische  von  dem  Czaren  selbst  geführte 
Armee. 

Diese  Gefahr  ist  damals  einerseits  abgewandt  worden  durch  den  Miss- 
erfolg der  Russen  vor  Riga,  dessen  Belagerung  sie  nach  schweren  Ver- 
lusten aufgeben  mussten.  Anderseits  hatte  ihr  schon  vorher  der  Kurfürst 
durch  seine  diplomatische  Actiou  die  Spitze  abzubrechen  gewusst. 

Dies  war  geschehen  durch  die  erfolgreiche  Gesandtschaft  Eulenburg's 
un  den  Czaren  im  Herbst  1656.  Der  Verlauf  derselben  erhellt  aus  den 
unten  mitgetheilten  Acten.  Der  Kurfürst  erreichte  glücklich  den  Abschluss 
eines  engen  Freundschaftsvertrages,  in  welchem  er  nur  die  Zusage  stricter 
Neutralität  bei  den  Kriegen  des  Czaren  gegen  Polen  und  Schweden  zu 
crtheilen  hatte,  ohne  dass  an  ihn  selbst  weitere  Zumuthungen  gestellt  und 
sein  eigenes  Bündniss  mit  Schweden  (welches  anfänglich  grosse  Bedenken 
orro,ri  i.-,tto)    i\U  Tllndcmi^s  betrachtet  wurde*^).     Er  gewann  dadurch  eine 


fursten  im  Sommer  1654,  welche  von  Martens  p.  2  seltsamer  Weise  in's  Jahr 
165()  gesetzt  wird.  Die  von  uns  in  dieser  yummluog  (VI.  701  flf.)  veröffontlichten 
auf  diese  Gesandtschaft  bezüglichen  Actenstücke  sind  dem  Petersburger  Her- 
aosgeber  wol  entgungon;  so  wie  er  auch  von  der  dort  (p.  704  ff.)  behandelten 
Gesandtschaft  Kittolmauu's  an  den  Czareu  keine  Kunde  hat. 

*)  Man  kann  bfubachten,  wie  Eulen  bürg  bei  seinen  Verhandlungen  mit 
«ieo  russischen  UevoUniiichtigtcn  sich  bemüht,  über  die  Verbindung  dos  Kur- 
fürsten mit  Schweden  muglichste  Unklarheit  zu  lassen;  vgl.  besonders  das  w. 
I  im  Auszag  mitgetheilte  GesandtschafUtagebuch,  t.  B.  die  Auskunft,  die  Eu- 
ieoburg  dort  (s.  d.  24.  Sept.)  über  die  Schlacht  von  Warschau  giebt.  Es  wird 
dabei  überall  auf  einen  hüben  Grad  von  Uukeuntuiss  auf  Seiten  der  moscowi- 
tischen  Staatsmänner  gerechnet. 


Q  l.     Brandenburg  und  Russland. 

officielle  Mittelstellung  zwischen  den  streitenden  Parteien,  welche  eventuell 
sogar  zur  Friedensvermittelung  ausgenutzt  werden  konnte;  jedenfalls  war 
das  Herzogthum  Preussen  nach  dieser  Seite  hin  ausser  Gefahr  gestellt. 

Diese  im  russischen  Feldlager  vor  Kiga  am  22.  Sept.  1656  abgeschlossene 
Convention  ist  der  erste  eigentliche  Staatsvertrag  zwischen  Russland  und 
Preussen  gewesen.  Er  hat  zwischen  den  beiden  Staaten  ein  freundschaft- 
liches Verhältniss  begründet,  welches  weit  über  die  hier  besprochene  Zeit 
hinaus  in  Kraft  geblieben  ist,  ohne  gerade  zuvörderst  ein  sehr  nahes  und 
wirkungsvolles  zu  werden.  Der  diplomatische  Verkehr  durch  Briefe  und 
Gesandte  war  in  den  nächsten  Jahren  ein  verhältnissmässig  ziemlich  fre- 
quenter;  die  immer  mit  grosser  Wichtigkeit  behandelten  Ceremonialfragen 
spielen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  dabei;  bald  gab  die  entscheidende 
politische  Wendung,  die  der  Kurfürst  im  Herbst  1651  vollzog,  Veranlassung 
zu  einer  neuen  brandenburgischen  Sendung  an  den  Czaren. 

Im  October  1657,  kurz  nach  dem  Abschluss  des  Wehlauer  Vertrags, 
wurde  Friedrich  Joachim  von  Borntin,  ein  junger,. hier  zum  ersten 
Mal  zu  selbständiger  Verwendung  kommender  Diplomat,  abgeschickt,  um 
dem  Verbündeten  in  Moscau  Kunde  von  demselben  zu  geben,  und  der 
Kurfürst  verfehlte  nicht,  in  seinem  Schreiben  an  den  Czaren  seine  Trennung 
von  Schweden  als  die  Folge  der  vielfältigen  von  dorther  ihm  zugekommenen 
Ermahnungen  hinzustellen;  eine  captatio  benevolentiae,  die  man  am  russi- 
schen Hofe  fast  allzu  ernsthaft  zu  nehmen  geneigt  war 7).  Der  Wunsch  des 
Kurfürsten  ging  jetzt  natürlich  dahin,  den  Czaren  womöglich  in  dem  Krieg 
gegen  Schweden  festzuhalten  und  dagegen  eine  Aussöhnung  mit  Polen 
anzubahnen;  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  gerade  in  diesem  Zeitpunkt,  wo 
der  Czar  einerseits  sich  wieder  heftiger  zum  Kampf  gegen  Polen  anschickte 
und  zugleich  doch  sich  mit  Aussichten  auf  die  polnische  Krone  trug,  und 
wo  er  anderseits  Versuche  machte,  mit  Schweden  zu  einer  Verständigung 
zu  gelangen.  Der  Kurfürst  konnte  zufrieden  sein,  wenn  es  ihm  gelang,  in 
diesem  Dilemma  wenigstens  die  freundlichen  Beziehungen  zu  dem  nordischen 
Nachbar  nothdürftig  aufrecht  zu  erhalten;  und  dieses  wurde  glücklich 
erreicht. 

Borntin  ist  der  erste  brandenburgische  Gesandte,  welcher  an  den 
Czarenhof  nach  Moscau  gekommen  ist.  Er  hat  in  einem  ausführlichen  Tage- 
buch seine  oft  gefahrvolle  Reise  und  seinen  Aufenthalt  in  der  russischen 
Hauptstadt  geschildert;  man  wird  gern  von  den  unten  folgenden  Auszügen 
aus  demselben  Kenntniss  nehmen,  welche  mancherlei  auch  culturhistorisch 
interessante  Daten  bieten. 

Es  gelang  den  Bemühungen  des  Kurfürsten  nicht,  wider  seinen  jetzigen 
Hauptgegner  Karl  Gustav  von  Schweden  die  russischen  Waffen  bis  zum 
allgemeinen  Frieden  in  Mitwirkung  zu  erhalten.  Czar  Alexei  beugte  sich 
der  Unmöglichkeit,  gleichzeitig  gegen  Polen  und  Schweden  mit  Erfolg  zu 
kämpfen;  er  schloss  mit  dem  letzteren  am  20.  Dec.  1658  einen  dreijährigen 


0  Vgl.  unten  s.  d.  11.  April  1658. 
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Waflfenstillstand,  der  dann  im  J.  1661  durch  den  Frieden  von  Kardis  be- 
siegelt wurde.  Der  Krieg  gegen  Polen  wurde  noch  fast  ein  Jahrzehnd  lang 
weiter  geführt,  bis  nach  manchen  Wechselfällen  er  in  dem  Frieden  von  An- 
drnssow  1667  ein  Russland  befriedigendes  Ende  fand.  Es  zeugt  für  die 
Fortdauer  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Moscau  und  Berlin, 
dass  bei  dieser  Friedensverhandlung  Czar  Alex  ei  ausdrücklich  den  Kor- 
fürsten um  seine  Vermittelung  anging,  um  den  zunächst  nur  auf  Frist  ab- 
geschlossenen Frieden  zu  einem  definitiven  zu  machen «). 


^  Martens  p.  15. 
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während  des  nordischen  Krieges. 


1656—1660. 


1656.  Creditiv  des  Czaren  Alexei  Michailowitsch  für  den  Stoluik  Knaes  Da- 

20.  März,  nilo  Ifiemovicz  Mychetsky  an  den  Kurfürsten.     Dat.  20.  März  1656 '). 


Herzog  Jacob  von  Curland  meldet  in  einem  Schreiben  o.  D.  an 
einen  ungenannten  kurf.  Ilath  oder  Officier,  dass  ein  raoscowitischer  auch 
an  den  Kurfürsten  bestimmter  Gesandter  bei  ihm  angelangt  sei;  er  wolle 
nächster  Tage  nach  Memel  aufbrechen,  und  der  Herzog  räth,  ihm  zu  seiner 
Sicherheit  eine  Escorte  von  1 — 200  Reitern  oder  Dragonern  entgegenzu- 
schicken; denn  „es  ist  kein  schlechter  Gesandter,  sondern  einer  von  den 
vornehmsten,  des  grossen  Zars  Reichstruchsess." 


Discurs  des  moscowitischen  Gesandten,   so  an  I.  Ch.  D.  ge- 
sandt, mit  Adam  Schubert*),     (o.  D.) 

Der  Gesandte  beklagt,  dass  er  so  lange  hingehalten  werde,  ehe  er  sei- 
nen Bescheid  bekomme  auf  die  20  von  ihm  proponirten  Punkte;  worauf 
ihn  Seh.  zur  Geduld  ermahnt. 


^)  Vgl.  Märten  s  I.e.  V.  p.  4.  Das  Creditiv,  ebenso  wie  alle  folgenden,  in 
russischer  Sprache,  unter  dem  grossen  Reichssiegel. 

2)  Von  dem  Kriegscommissar  Adam  Schubert  aufgezeichnet,  der,  wie  sich 
aus  der  Unterredung  gelegentlich  ergibt,  zu  dem  Gesandtschaftspersonal  Kittel- 
mann's  bei  seiner  Sendung  nach  Russland  im  Aug.  1655  (ürk.  u.  Actenst. 
VI.  704  fif.)  gehört  hatte. 
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Moscowiter.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Churfürst  möchte 
mit  unserm  grossen  Herren,  als  mit  einem  so  grossen  Monarchen,  in 
Freundschaft  treten,  der  auch  auf  sein  Wort  viel  hält  und  selbiges 
illeu  Menschen  heilig  halten  thut,  und  nicht  wie  die  Schweden,  die 
ihr  Wort  selten  jemals  gehalten;  denn  siehe,  unser  grosser  Herr  hat 
durch  euch  einen  Schutzbrief  dem  Churfürsten  tiber  das  Land  Preussen 
gesandt,  so  hat  er  auch  sein  Wort  gehalten;  da  schon  seine  Leute  um 
ganz  Preussen  gewesen,  haben  sie  doch  nicht  invadiret,  noch  einigen 
-chaden  gethan;  hergegen  der  Schwede  ist  ohne  Ursach,  unangesehen 
t-r  ein  Blutsfreund  des  Churfürsten,  ihm  mit  seinem  ganzen  Heere  ein- 
gefallen, nicht  allein  grossen  Schaden  gethan,  sondern  auch  zu  einem 
Vergleich  gezwungen. 

Antwort.  Dass  die  Schweden  ohne  Ursach  L  Ch.  D.  in  Preussen 
iugefallen,  ist  ohne  allen  Zweifel;  dass  sie  aber  durch  selbigen  Ein- 
ill  unsern  gn.  Herrn  zum  Vergleich  gezwungen  sollten  haben,  muss 
nicht  so  schlecht  hin  verstanden  werden ;  denn  L  Ch.  D.  sind  durch 
Ihre  längst  vorher  gepflogene  Wachsamkeit  mit  dero  aus  allen  Ihren 
I.anden  zusammenziehenden  und  mit  sich  in  Preussen  bringenden  Armee 
bastant  genug  gewesen,  den  Schweden  zu  widerstehen;  aber  es  hat 
ihm  besser  gefallen,  bonis  modis  dieselben  los  zu  werden,  als  mit  Ver- 
lust seiner  guten  Mannschaft. 

Moscowiter.     Es  hat  aber  der  Churfürst,  wie  ich   vernommen, 
dem  Schweden  müssen  1500  Mann  geben '). 

Autwort.  Nicht  müssen,  sondern  du  weisst,  wann  sonst  gute 
I Privatleute  zusammenkommen,  will  einer  dem  andern  sein  Herz  gerne 
iiirch  einen  guten  Willen  offenbaren;  viel  mehr  so  grosse  Potentaten, 
welche  im  Blut  einander  verwandt  und  sich  niemals  gesehen,  nun  aber 
80  zufälliger  Weise  zusammenkommen,  der  König  von  Schweden 
I.  Ch.  D.  mit  dem  Ermländischen  Fürstenthum,  Sie  hergegen  L  Maj. 
mit  1500  Mann,  derer  Sie  Gott  Lob  wol  entrathen  können,  beschenket; 
^vird  also  dieses  Dir  zum  Bericht  hufl'cutlich  genug  thun. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Unterredung  kouimt  Seh.  noch  einmal  darauf 
irück,    dass   man   am  moscowitisihen  Hofe   keine   rechte  Vorstellung  von 
•m  Kurfüröten   und    »einer  Maeht  habe;    er  wolle  ihm  daher  sagen,  ^wer 
r  Kurfürst  von   Brandenburg  sei;    nämlich  nicht  allein  von  Stamme  und 
'0   dem  König   in  Schweden   gleich,   sondern   auch  ein  Ciuirfürst  des 
(;hen  Kelchs   und   zwar  der,   dem  es  keiner  der  anderen  Churfürsten 
>a  Land  und  Leuten  gleich  tbut;  auch  ein  Herr  von  bewohnten  und  volk- 
reichen Landen,  ja  so,  dass,  wann  I    Ch.  I).  Uno  Lande  und  Uuterthanen 

')  Art.  VII  den  Köoigsborgor  Vertrags  vom  7.  Jan.  U>50. 
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wollten  dermassen,  wie  I.  Zar.  Maj.,   anspannen,  den  5,  4,  ja  2ten  Mann 
aufbieten,  so  sollte  man  grosse  Felder  bedecket  sehen." 
Der  Rest  der  Unterredung  bietet  wenig  Interesse. 


Was  den    11.  Mai  1656  bei  des  Muscowitischen  Gesandten 
Privat-audienz  fürgangen  *). 

lt.  Mai.  S.  Ch.  D.:  Es  wäre  Ihr  lieb  gewesen  zu  vernehmeD,  dass  I.  Zaar. 

Maj.  Ihrer  Vorfahren  Exempel  nach,  davon  S.  Ch.  D.  auch  in  Ihrem 
Archiv  Nachricht  gefunden,  eine  engere  Alliance  und  Verständniss  mit 
Ihr  aufzurichten  geneigt  und  zu  dem  End  den  Gesandten  abgeschicket 
hätte.  S.  Ch.  D.  würden  Ihres  Theils  sich  aller  Freundschaft  und 
Willfährigkeit  gegen  S.  Zaar.  Maj.  befleissigen ;  bedankten  sich  dabei, 
dass  I.  Zaar.  Maj.  Ihre  gegen  die  Kgl.  Maj.  zu  Schweden  führende 
Beschwer  S.  Ch.  D.  im  Vertrauen  entdecken  wollen.  Weil  Ihr  aber, 
als  einem  christlichen  Potentaten,  nicht  gebühren  wollte,  bei  einer 
solchen  Occurenz,  daraus  neue  Stürzung  Christenbluts  zu  befahren, 
still  zu  sitzen  und  nachzusehen,  so  möchten  Sie  wohl  gerne  sehen,  dass 
der  Gesandte  Ihr  entdeckete,  ob  I.  Zaar.  Maj.  gütliche  Handlung  leiden, 
S.  Ch.  D.  Mediation  annehmen  und  der  Gesandte  sich  herauslassen 
wollte,  was  S.  Zaar.  Maj.  für  Satisfaction  und  Abtrag  begehrten. 

Muscow.  Gesandter:  Der  Zar  hätte  eigentliche  und  wolbe- 
gründete  Nachricht  erlangt,  dass  dgr  König  in  Schweden  ihn  bekrie- 
gen wolle.  Wie  der  König  sich  zum  Könige  gemacht,  habe  er  durch 
einen  Goniec  (oder  Vorboten)  ein  Schreiben  an  Ihr.  Zaar.  Maj.  ab- 
gehen lassen,  darin  er  mehr  Titul  geführet  als  die  Königin  Christine. 

S.  Ch.  D.  Dass  der  König  mehr  Titul  geführet,  als  die  Königin 
Christina,  könnte  der  Zaar  zu  keiner  Offens  anziehen,  sintemal  er 
dessen  dreierlei  Ursach  gehabt: 

1.  so  war  er  ein  geborener  Pfaltzgraf  am  Rhein  und  Herzog  in 
Bayern ; 

2.  so  praetendirte  er  (wiewohl  mit  Unfug)  auf  die  Fürstenthümer 
Jülich,  Cleve,  Berg; 

3.  so  hab  er  auch  hinzuzuthun  die  Titul  derer  Lande,  welche 
durch  den  Friedensschluss  der  Krön  Schweden  vom  Rom.  Reich  cedirt 
worden. 

Muscow.  Gesandte:  I.  Z.  M.  disputirte  dem  König  seine  Titul 


^)  Original  des  Protokolls  von  Hoverbecks  Hand  im  Berl.  Arch.;  Abschrift 
im  Arols.  Arch.  —  Zu  dieser  Gesandtschaft  vgl.  auch  Urk.  u.  Acteost.  VIL  590. 
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nicht,  hätt  ihm  dieselbe  auch  völlig  gegeben;  der  König  aber  hingegen 
in  dem  Schreiben,  so  der  Grossgesandte  mitbracht,  von  denen  Tituln, 
welche  Gott  und  die  sieghafte  Waffen  I.  Z.  M.  gegeben,  viel  entzogen ; 
worin  er  denn  gegen  den  vorigen  Vertrag  gehandelt,  in  welchem 
eigentlich  versehen,  dass  beide  Theil,  wenn  sie  an  einander  schreiben 
würden,  die  Titul  dergestalt  einander  völlig  geben  sollten,  wie  die- 
selben ein  jeder  in  seinem  Schreiben  geführt  hätte.  Ehe  der  Anstand 
mit  Polen  zu  Ende  geloffen,  hätte  der  König  ohne  rechtmässige 
Ursache  die  Polen,  wie  er  sie  von  seinem  Zaaren  beängstigt  gesehn, 
angegriffen  und  I.  Z.  M.  dadurch  in  deren  Kriegsprogressen  gehindert. 
Wann  er  vor  einen  Ort  oder  Vestung  kommen,  welche  sich  an  I.  Z. 
M.  zu  ergeben  geneigt  gewesen,  hätten  sie  vorgeben,  er  wäre  mit  I. 
Z.  M.  ganz  eins  und  gälte  es  gleich,  an  welchen  von  beiden  sie  sich 
ergeben. 

S.  Ch.  D.:  Sie  hätten  nicht  anders  gewusst,  dann  dass  sie  der 
^achen  unter  sich  eins  gewesen  und  allerdings  vor  dem  Aufbruch, 
was  ein  jedweder  haben  sollte,  unter  sich  gctheilet  hätten. 

Muscow.  Gesandte:  Was  dessfalls  fUrgegeben,  wäre  ganz  falsch; 
es  wäre  dergleichen  nichts  fürgangen,  auch  nicht  einst  dem  Zaaren 
Hotificiret  worden,  dass  der  König  gegen  Polen  was  vorzunehmen 
Willens  wäre.     Unterschiedene  Schlösser  und  Festungen,  die  I.  Z.  M. 

gen  lassen,  wären  von  den  Schweden  eingenommen  und  besetzet 
worden ;  der  König  hätte  seine  Räthe  und  Obersten  ins  Land  geschickt 
lind   darin  Quartiere   nehmen  lassen,    Contributionen  eingefordert,    in 

3  Zaaren  Landen  an  verschiedenen  Orten  Schanzen  aufgeworfen; 
und  welches  das  grosseste  und  unverantwortlichste  sei:  an  denen 
Puncten,  welche  Graf  Magnus  de  la  Gardie  denen  litthauischen 
Ständen  ausgeantwortet,  wäre  L  Z.  M.  so  schimpflich  und  verächtlich 
gedacht,  dass  er  Scheu  trage,  es  zu  wiederholen. 

S.  Ch.  D.:  Sie  hätten  schon  gestriges  Tages  die  Beschwerden  ver- 

•  iiimen,    möchten   nun  auch  gern  wissen,   ob  Ihre  Mediation  würde 

igenehm  sein,  und  was  für  Satisfaction  L  Z.  M.  praetcndirte. 

Der  Gesandte  wollte  sich  hierauf  gar  nicht  auslassen,  sondern 

icderholete   allemal  und  exaggcrirtc  dagegen  die  Beschwerden  und 

il'enscn. 

Zuletzt  kam  er  darauf,  L  Z.  M.  könnten  sich  nicht  anders  befrie- 
'iigcn  lassen,  als  dass 

1,  I.  K.  M.  ihm  den  völligen  Titul  gehen, 

2,  den  Graf  Magnus  und  alle  die,  welche  die  Punkta  geschrieben 
id  Hand  mit  angelegt,  am  Leben  bestrafen, 
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3,  alle  in  des  Zaaren  Lande  belegene  Schlösser  und  Vestungen 
abtreten, 

4,  alle  darinnen  aufgeworfene  Schanzen  schleifen  lasse. 

5,  Ch.  D.:  Welche  Vestung  sie  eigentlich  meinten,  die  ihnen 
wieder  sollte  eingeräumt  werden? 

Muskow.  Gesandte:    Es  wäre  derer  abgenommenen  Schlösser 
und  Vestungen  eine  solche  Menge,  dass  er  dieselben  nicht  zu  erzählen 
wüsste;  zudem  wäre  er  darauf  nicht  instruiret;  sollte  es  eins  zu  Trac 
taten  kommen,  so  würden  dieselben  wohl  specificiret  werden. 

Da  auch  gleich  in  diesem  Satisfaction  gegeben  wtirdej  so  könnte 
doch  keine  ersinnet  werden  über  dem,  dass  der  König  dieselben, 
welche  sich  I.  Z.  M.  ergeben  und  Ihro  Unterthänigkeit  angelobet  hätten, 
zum  Aufstande  sollicitirt  und  des  Zaaren  Gehorsam  zu  entziehen  ge- 
trachtet, wie  solches  mit  des  Königs  eigener  Hand  und  Siegel,  welche 
der  Zaar  in  seiner  Macht  hätte,  (sintemal  die  Cosacken  alles,  was 
vom  Könige  an  sie  geschrieben,  dem  Zaaren  in  originali  zugeschickt), 
dargcthan  werden  könnte.  Zudem  so  würden  die  Contraventionen  und 
Affronten  täglich  noch  gehäufet,  dass  also  kein  Apparenz  da  sei, 
durch  gütliche  Handlung  aus  der  Sache  zu  kommen. 

S.  Ch.  D.:  Der  König  wäre  nun  in  der  Nähe  zu  Elbing;  also 
wollten  Sie  ihn  diese  Beschwerden  zu  wissen  machen  und  zugleich 
vernehmen,  ob  ihm  deroselben  Interposition  annehmlich  sein  würde; 
daran  Sie  dann  um  so  viel  weniger  zu  zweifeln  hätten,  als  der 
König  bei  der  mündlichen  Conferenz  hiebevor  und  der  Reichskanzler 
Oxenstiern  noch  dieser  Tage  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Pillau 
sonderbare  Begierde,  mit  I.  Z.  M.  in  gutem  Verständniss  zu  leben, 
bezeugt  habe. 

Gesandter:  Er  hätte  hierüber  keinen  Befehl;  es  sei  ein  anderer 
verordnet,  welcher  die  Beschwer  und  die  Beleidigung  vorstellen  und 
daneben  Satisfaction  suchen  solle;  ihm  war  nur  allein  anbefohlen 
worden,  von  S.  Ch.  D.  dero  Erklärung  über  die  vorgeschlagene  Alliance 
zu  vernehmen  und  dieselbe  I.  Z.  M.  zu  hinterbringen.  Würde  was 
geschlossen  werden,  so  wollt  er  in  seines  Zaaren  Namen  Kraft  haben- 
der Vollmacht  S.  Ch.  D.  eine  Schrift  ausantworten.  S.  Ch.  D.  könnte 
hinwiederum  einen  Gesandten  mit  ihm  schicken,  welcher  über  allem, 
was  geschlossen  sein  würde,  aus  I.  Z.  M.  Mund  die  Bestätigung  ein- 
holete. 
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ProtocoUum    der  am   24.  Mai  1656   mit  dem  Moscowitischen 
Abgesandten  gehaltenen  Conferenz '). 

Die  von  den  Churf.  Geh.  Käthen  eingewandte  Entschuldigung,  24.  Mai. 
dass  seine  Abscheids- Audienz  daher  nicht  hätte  fortgehen  können, 
dasB  die  Canzlei  mit  Mundirung  des  Recreditivs,  welches  mit  grossem 
Fleiss,  damit  kein  Fehler  vorginge,  geschrieben  würde,  nicht  fertig 
worden,  hat  er  ohn  einige  Widerrede  angenommen;  die  Abhandlung 
schriftlich  unter  seiner  Hand  auszugeben  versprochen;  damit  aber  nicht 
wollen  zufrieden  sein,  dass  gegen  seine  Unterschrift  der  Churf.  ge- 
vollmächtigten  geh.  Räthe  Unterschrift  und  nicht  S.  Ch.  D.  eigene 
ausgewechselt  würde,  und  bestund  noch  darauf,  dass  S.  Ch.  D.  in 
seiner  Gegenwart  unterschreiben  solle;  mit  dem  Vorwand,  dass  in 
diesem  Lande  man  sich  uf  die  Freiheit  der  Diener  und  Unterthanen 
beriefe,  und  könnte  man  demnach  auch  wol  sagen,  dass  die  Räthe 
weiter  gangen,  als  sie  wol  gesollt,  und  ihr  Thun  desavouiren;  bei 
ihnen  aber  war  alles  bündig  und  würde  unverrückt  gehalten,  weil 
keiner  ausser  dessen,  so  ihm  vorgeschrieben  oder  eingebunden, 
schreiten  darf.  Las  darauf  ein  Concept  des  Vertrages  vor,  so  zwar 
nie  Benennung  des  Königs  in  Schweden,  aber  doch  sehr  bündig 
uf  S.  Ch.  D.  Seiten  eingerichtet  gewesen.  Unter  andern  bestund  er 
vornehmlich  darauf,  dass  die  1500  Mann,  welche  S.  Ch.  D.  dem  Könige 
io  Schweden  gegen  den  König  in  Polen  gegeben,  sollten  abgefordert 
werden,  wenn  es  zu  einem  Bruch  mit  ihnen  käme;  sintemal  es  nicht 
wol  zusammenstehen  könnt,  dass  die  Potentaten,  als  S.  Zar.  Maj. 
und  S.  Ch.  D.,  in  Lieb  und  Freundschaft  sich  mit  einander  verbünden 
und  des  einen  Unterthanen  dennoch  den  andern  sollten  bekriegen 
*   Ifen. 

Die  Churf.  Räthe  antworteten  hierauf,  es  dürfte  der  1500  Mann 

ine  Meldung  in  dem  Vertrag  gethan  werden,    weil  sie  dem  König 

in  Schweden  zu  der  Zeit  übergeben  worden,  da  S.  Ch.  D.  von  keinem 

zwischen  L  Zar.  Maj.  und  S.  Maj.  zu  Schweden  vorgehenden  Missvcr 

»tändniss  gcwusst  oder  vermuthcud  gewesen. 

Moscow.  Gesandter:  das  Volk  war  gegen  den  König  in  Polen 
gegeben  worden,  also  könnt  es  gegen  ihn  nicht  gebraucht,  sondern 
wieder  abgefordert  werden. 

<  hurf.  Räthe:    es   war   ohne   einige  Bedingung  dem  Könige  in 

'j  Vuo  Uo verbeck  proiokollirt. 
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Schweden  zu  seiner  freien  Disposition  übergeben  worden;  S.  Cb.  D. 
hätten  ganz  nicht  mehr  damit  zu  thun. 

Moscow.  Gesandter:  ihre  Weiber  und  auch  wol  theils  Kinder 
wären  alhier  in  der  Stadt,  etliche  auch  wol  im  Lande  gesessen. 

Churf.  Räthe:  es  wären  derselben  gar  wenig,  die  alhier  im 
Lande  gesessen  sein  sollten;  zudem  so  wären  sie  auch  in  einem  cor- 
pore nicht  beisammen,  sondern  bereits  vertheilt  und  in  verschiedene 
Oerter  verlegt;  S.  Ch.  D.  zahlten  sie  nicht  mehr,  sondern  der  König; 
sie  wären  auch  nicht  alle  aus  diesen  Landen,  sondern  an  verschiedenen 
Orten  geworben. 

Moscow.  Gesandter:  dieses  Volk  wäre  nicht  vom  Könige  in 
Schweden  hie  und  da  geworben,  sondern  zusammen  uf  einmal  von  S. 
Ch.  D.  zugeschickt  worden. 

Churf.  Räthe:  ob  sie  schon  zusammen  in  Compagnien  vertheilt 
dem  Könige  in  Schweden  zugeschickt  worden,  so  ist  es  doch  nicht 
geschehen  als  eine  Htilf,  sondern  als  ein  Geschenk,  welches  S.  Ch. 
D.  nicht  wieder  fordern  könnten;  wenn  sie  der  König  in  Schweden 
abdanken  wird,  so  stünde  einem  jedweden  frei,  zu  ziehen  wohin  es 
ihm  gefällig. 

Moscow.  Gesandter:  er  wollt  ein  Expedient  proponiren,  damit 
diese  Völker  ohne  Verletzung  der  Freundschaft,  welche  S.  Ch.  D.  mit 
seinem  Czaren  ufzurichten  gemeint,  dem  Könige  in  Schweden  dienen 
könnten,  so  möchte  S.  Ch.  D.  sie  der  Erbunterthänigkeit  loszählen. 

Churf.  Räthe:  es  dürfte  dessen  nicht,  weil  hie  zu  Lande  einem 
jedweden,  der  nicht  auf  einem  Bauererbe  sitzt,  frei  steht  zu  dienen, 
welchem  Potentaten  er  will. 

Moscow.  Gesandter:  die  Officirer  wären  gleich  wol  Einsassen 
dieses  Landes;  dieselben  würden  sich  wol  einstellen  müssen,  wenn  sie 
S.  Ch.  D.  bei  Verlust  ihrer  Güter  abforderten;  dann  wie  könnte  sonst 
das  Verbündniss  bestehen,  wenn  S.  Ch.  D  Unterthanen  sollte  frei- 
stehen, wider  L  Zar.  Maj.  zu  dienen? 

Die  Verhandlung  wird  dann,  nachdem  dieselben  Argumente  noch  mehr- 
mals herüber  und  hinüber  gewandt  worden,  abgebrochen,  ohne  dass  eine 
Einigung  über  die  Frage  der  1500  Mann  erreicht  wird. 

Bei  den  Acten  finden  sich  noch  verschiedene  Entwürfe  zu  einer  gegen- 
seitigen Neutralitäts-Assecuration  für  den  Fall  eines  russisch-schwedischen 
Krieges.  Auch  hierbei  stehen  besonders  die  vielbesprochenen  1500  Mann 
im  Wege,  und  es  kommt  zu  keinem  Abschluss. 
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Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.     Dat.  Königsberg 
23.  Mai  1656. 

Recrediti?  und  Dank  für  die  Gesandtschaft;  er  werde  zur  Fortsetzung  23.  Mai. 
der  Verhandlung  in  kurzem  einen  vertrauten  Diener  an  den  Czaren  senden. 


Anfang  Juni  1656  reist  Mychetsky  weiter  nach  Holland.  Der  Kur- 
fürst bezahlt  für  ihn  die  Schiffsfracht  von  Pillau  bis  Amsterdam,  in  Betrag 
von  80  Rth. 


Instruction  fUr  den  geh.  Kriegs-  und  Landrath,  Landvoigt  zu 
Schacken  etc.  Jonas  Casimir  Freih.  zu  Eulenburg  an  den 
moscowitisclien  Hof.  Dat.  Königsberg  10.  Juli  1656. 
(Conc.  V.  Hoverbeck.) 
[CeremoDiell.  Dank  für  die  angebotene  Alliance;  jetzt  unmöglich;  Erbietung 
zum  Neutralitätsvertrag;  Erläuterung  des  Vertragsverhältnisses  zu  Schweden; 
die  Frage  d«r  1500  Mann  Hilfstruppen.    Frieden  mit  Schweden   zu  empfehlen.] 

Seine  Abordnung  sei  dem  Czaren  durch  einen  Vorboten,  den  Kriegs-  10.  Juli, 
commissar  Adam  Schubert,  bereits  notificirt.  Er  solle  unterwegs  er- 
kunden, wo  der  Czar  jetzt  zu  treffen  sei  und  sich  an  diesen  Ort,  „derselbe 
sei  80  fern  entlegen  als  er  wolle'*,  begeben.  Eingehende  Anweisungen  in 
Betreff  des  zu  fordernden  Ceremoniells  und  Tractaments,  wobei  der  Ge- 
sandte den  Respect  des  Kurfürsten  und  des  Kurf.  Collegii  streng  zu  raain- 
teniren  hat.  Er  wird  namentlich  auch  darauf  zu  halten  und  sich  dessen 
rher  zu  versichern  haben,  „dass  der  Czar  selbst  bei  der  Nachfrage  nach 
uer  Gesundheit  [des  Kurfürsten]  und  Erbietung,  wofern  er  nicht  in  ponti- 
ficalibus,  wie  man's  zu  nennen  pflegt,  sitzen  und  eine  Krön  uf haben  wird, 
sich  von  seinem  Stuhl  aufrichte  und  das  Haupt  entblösse**.  „So  muss  er 
auch  vor  allen  Dingen  die  blosse  Hand  dem  Abgesandten  zu  küssen 
geben'**).  Ferner  ist  bei  den  mitgegebenen,  öffentlich  zu  überreichenden 
Geschenken  für  den  Czaren  durchaus  Gegenseitigkeit  zu  stipuliren  u.  dgl. 
m.    Dann  die  eigentliche  Proposition: 

Wir  könnten  nicht  anders  denn  für  ein  Zeichen  sonderbarer  Affec- 
tioD,  Zuneigung  und  Vertrauens  ufnehnien)  dass  I.  Czar.  Maj.  u.  Ld. 
nicht  allein  wegen  deren  von  dem  Könige  zu  Schweden  Uns  und  Un- 
seren Landen  den  vergangenen  Winter  zugefügten  Beschwerden,  Schaden 
und  Drangsalen  gross  Mitleiden  mit  Uns  getragen  und  Uns  dagegen 
ufs  kräftigste  zu  assistiren  geneigt  gewesen,  besondorn  auch  bei  Ab- 
HcliicknnL'-  dcro  Truclisessen   Knäs   Danilo  Ifiemowic/  Muscecky 

',  Vgl.  Urk.  u.  ActoDit.  VI.  707. 


IQ  I.     Brandenburg  und  Russland. 

Uns  Ihre  gegen  S.  Kön.  Wrd.  führende  Beschwerden  entdecken  und 
zugleich  eine  Alliance  defensive  und  offensive  auf  gar  billige  und  an- 
nehmliche Conditionen,  vermittelst  deren  Wir  den  erlittenen  Schaden 
völlig  ersetzen  könnten,  antragen  lassen.  Wäre  Uns  solches  vor  dem 
im  Januario  d.  J.  mit  der  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  getroffenen  Vertrage 
angeboten  wr)rden  .  .  .  würden  wir  Uns  dessen  zu  Unserm  und  Unsers 
Hauses  nicht  geringem  Vortheil  mit  hohem  Dank  praevaliren  können. 
Ob  aber  wol  nunmehr  Unser  Zustand  eine  solche  defensive  und  offen- 
sive Alliance  aufzurichten  nicht  zulassen  will,  so  hätten  Wir  doch 
Unser  dankbares  Gemüth  und  zu  I.  Czar.  Maj.  und  Ld.  tragende  be- 
ständige Affection  damit  zu  erkennen  geben  wollen,  dass  Wir  uns  dahin 
erkläret,  dass  Wir,  wann  Uns  auch  die  allervortheilhafteste  Conditionen 
angeboten  würden.  Uns  dahin  nicht  wollten  bereden  und  bringen 
lassen,  dass  Wir,  da  es  über  alles  Unser  Verhoffen  zwischen  I.  Czar. 
Maj.  und  Ld.  und  der  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  zu  einem  öffentlichen 
Kriege  käme,  Uns  der  Sachen  theilhaftig  machen  oder  I.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  Feinden  mit  Geld,  Proviant  und  Munition  helfen,  weniger 
wider  L  Czar.  Maj.  und  Ld.  mit  jemandem  einige  Verbündniss  auf- 
richten sollten. 

Der  Kurfürst  sei  bereit  gewesen,  darüber  ein  schriftliches  Abkommen 
mit  dem  Gesandten  Muse zewski  zu  treffen;  doch  habe  dieser  keine  Voll- 
machten gehabt,  die  gleichen  Gegenleistungen  zu  versprechen,  oder  einen 
Vertrag  auf  Ratification  abzuschliessen.  Eulenburg  soll  sich  erbieten, 
nun  mit  den  Käthen  des  Czaren  in  nähere  Verhandlung  zu  treten. 

Würde  nun  hierauf,  wie  Wir  gar  nicht  zweifeln,  von  I.  Czar.  Maj. 
u.  Ld.  eine  Abordnung  geschehen,  und  bei  derselben  die  mit  S.  Kön. 
Wrd.  zu  Schweden  von  Uns  gemachte  Alliance  anders,  als  sie  von 
Uns  gemeint  oder  angesehen,  angezogen  werden  wollen,  so  hat  er 
zuvorderst  zu  versichern,  dass  Wir  dabei  ausbedungen.  Uns  in  die 
Händel,  so  mit  I.  Czar.  Maj.  u.  Ld.  S.  Kön.  Wrd.  haben  oder  be- 
kommen möchten,  nicht  einzumischen,  sondern  die  mit  L  Czar.  Maj. 
u.  Ld.  aufgerichtete  Neutralität  beständig  und  unverbrüchlich  zu  halten ; 
dagegen  die  in  Unserm  an  die  Herren  Staaten  der  Vereinigten  Nieder- 
lande abgelassenen  Schreiben  ^)  enthaltenen  Rationes,  so  viel  er  seiner 
beiwohnenden  Discretion  nach  daselbst  dienlich  zu  sein  befinden  wird, 
vorzustellen. 

Sollte  man  uf  Abforderung  derer  unter  den  Obristen  Kanitz  und 
Kalkstein  S.  Kön.  Wrd.  zugeschickten  Völker  dringen,  so  werden 
ihm  die  bei  den  alhier  gehaltenen  Conferenzien  dagegen  angezogenen 


1)  Vgl.  Aitzema  III.  1264. 
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Gründe  und  Ursachen  .  .  .  [beilieg.  Protokolle]  zu  Statten  kommen 
können.  — 

Bei  der  Abhandlung  liat  Unser  Abgesandter  sonderlich  darauf  zu 
sehen,  dass  der  Vertrag  nicht  in  Forma  eines  Schutzbriefes,  wie  der 
im  Sept.  des  verwichenen  Jahres,  eingerichtet,  sondern  alle  Conditionen 
darinnen  mit  gleichen  Formalien  reciprocirt  werden '). 

Desgleichen  Anweisungen  in  Bezug   auf  die  Titulatur  des  Kurf.  u.  a. 

jrmalien.     Bisher   hat   man    von   moscowitischer  Seite  immer  die  eigene 

Unterschrift  des  Czaren  verweigert,    als  dort  nicht  gebräuchlich;    Eulen- 

])urg    soll   zu  penetriren  suchen,    ob  wirklich  der  Czar  in  Schreiben  auch 

!i  andere  Potentaten  nicht  eigenhändig  unterzeichnet. 

Vor  allem  soll  der  Gesandte  keine  Gelegenheit  versäumen,  den  Czaren 
/um  Frieden  zu  dispoiiiren  und  dabei  namentlich  vorstellen  — 

ISS  die  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  sich  zu  aller  billigen  Satisfaction 
vor  I.  Czar.  Maj.  und  Ld.  gegen  Uns  anerboten;  dann  auch  mit  guter 
Manier  repräsentiren,  wie  in  Entstehung  dessen  seine  Progressen  end- 
lich den  lienachbarten  gar  zu  grosse  Ombragc  geben,  dagegen  aber, 

enn  er  die  Balance  zwischen  den  Benachbarten  halten  würde,  seinem 
Staate  völlige  Sicherheit  schaffen  könne. 

Sollten  Schwierigkeiten  vorkommen,   die  er  nicht  zu  lösen  wüsste,    so 
•11  der  Gesandte  die  Verhandlung  nicht  abbrechen,  sondern  eine  qualificirte 
l'ersou   zur  Fortsetzung  der  Correspondenz   am  Hofe   des  Czaren  zurück- 
lassen. 

Der  Abgang  der  Gesandtschaft  verzögert  sich  etwas,  worüber  Eulen- 
II  rg  8.  d.  21.  Juli  1056  einen  Verweis  des  Kurfürsten  erhält.  Zugleich  21.  Juli, 
stimmt  derselbe,  dass  die  Kosten  der  Gesandtschaft  auf  5000  Uth.  norniirt 
erden  Bollen  (an  Schwerin  id.  dat.)'').  Der  Kricgscommissar  Adam 
chubcrt,  der  voraus  reisen  sollte,  um  Eulenburg  anzumelden,  befindet 
ch  noch  Anfang  August  in  Mitau  und  meldet,  dass  er  in  Folge  des  jetzt 

auKgcbrochencn  russisch-schwedischen  Kriegs  zu  Lande  nicht  weiter  könne; 

den  Seeweg  hperren  conträre  Winde;  überdies  sei  die  Heise  jetzt  gefährlich; 
'  rm  den  Moscowitern  sei  die  vollzogene  Conjunction  der  Kurf.  Truppen 

mit  den  schwedischen  unzweifelhaft  bekannt;    auch  haben  die  Schweden  in 

Iliga  da8  Instrumentum  Tacis  [von  Königsberg]  drucken  lassen;   am  llofo 
I  Mitau   widcrriith  man  daher   die  KeiBO  Eulenburgs  im  gegenwärtigen 


')     \  yi-    >.    M'M   in-l     .^im»in>  1  1  ii.i^':    i"»r,.   21*>.      (iOIIUtiIii     ini.    uii-    »iriii   ( i  t^oUlHl  toli 

ittülmann  erthollto  Uosolution  dos  Czuron,  Urk.  u.  Act.  VI.  70G. 

*)  Nach  der  bei  dem  OeHandtflchnftfldioritim  befmdlichon  Abrechnung  orhiilt 
iilenburg  abur  nur  .'i(HM)  Uth.  uuf  den  Woir  mit;  er  bnri'chnot  ubgchlioftsond 
ii9  OaDEo  der  Legationtkoston  auf  B2<>9  Ktli 

M  xu,T.  «.  (i9^h    •   '  '  ;j.i.  u     vm  2 
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Zeitpunct;  er  selber  aber  wolle  sich  wol  durchschlagen  und  hoffe  in  4  Tagen 
bei  dem  Czaren  zu  sein,  der  sich  gegenwärtig  in  Druja  an  der  kurländischen 
4.  Aug.  Gränze  befinde  (dat.  Mitau  4.  Aug.  1656). 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Mitau  12.  Aug.  1656. 

[Am  Hofe  in  Mitau.    Schlacht  bei  Warschau.    Ein  russischer  Gesandter.    Schwie- 
rigkeiten der  Reise.     Fortschritte  der  Russen  in  Livland.] 

12.  Aug.  Am  10.  Aug.  hier  angekommen;  gestern  die  Nachricht  von  der  Schlacht 

bei  Warschau  bekommen;  Glückwunsch.  Am  Mitauer  Hofe  ist  er  mit  den- 
selben Ehrenbezeugungen  empfangen  worden,  wie  ein  zu  derselben  Zeit 
eingetroffener  moscowitischer  „ Grossgesandter ",  Namens  Nassczakin 
„dem  Bericht  nach  von  deutscher  Abkunft  der  Sacken''.  Eulenburg 
beklagt  sich  über  Schubert,  der  gegen  erhaltenen  Befehl  bis  zum  9.  Aug. 
sich  hier  aufgehalten  habe;  dadurch  werde  auch  seine  eigene  Abreise  ver- 
zögert. 

Hier  v^/ill  vor  gewiss  berichtet  werden,  dass  an  den  Grenzen  dieses 
Semgallen  fort  und  fort  so  an  moscowitisch,  schwedisch,  als  polnischen 
Völkern  zu  tausenden  und  mehr  gegen  einander  gehen  und  dahero 
die  Gefahr  gross  sei;  jedoch  soll  mich  dieses  in  keinerlei  Wege  von 
meiner  Reise  und  Verrichtung  abhalten. 

Eine  noch  andere  Difficultät  will  uns  hier,  auch  nicht  ohne  Grund 
und  von  gar  gewisser  Hand,  eingestreuet  werden,  gleichsam  S.  Czar. 
Maj.  mich  anzunehmen  zwar  nicht  recusiren,  doch  aber  aus  dem  Feld- 
lager nach  Stolitz  •)  zur  Residenz  weisen  würde,  sintemalen  Sie  solche 
grosse  Gesandtschaften  im  Feldlager  nicht  zu  expediren,  weniger  etwas 
mit  einigem  Potentaten  ohne  Communication,  Einrathen  und  Gutfinden 
des  Patriarchen,  welcher  zu  Stolitz  sein  Aufenthalt  hat,  zu  tractiren  und 
zu  schliessen  pflegete. 

Bitte  um  Verhaltungsmassregeln  für  den  Fall,  dass  Schubert  solchen 
Bescheid  zurückbringt;  eventuell  um  grössere  Geldanweisung,  dem  längeren 
Aufenthalt  entsprechend. 

Anderweit  werden  sonder  Zweifel  E.  Ch.  D.  schon  berichtet  sein, 
wie  S.  Czar.  Maj.  mit  aller  Feindseligkeit  gegen  Schweden  nicht  ge- 
ringe Progressen  mache;  massen  hier  vor  gewiss  einkommt,  dass  ein 
Theil  seiner  Armee  Dünaburg  belagere,  das  übrige  nacher  Riga  gehe 
und  gestern  schon  auf  2  Meilen  davon  gestanden.  Die  schwedische 
Völker  hingegen  hätten  sich  aus  den  meisten  Plätzen  zusammen  und 
nach  Riga   gezogen,    woselbsten  Herr  Graf  Magnus   de  la  Gar  die 


0  d.  i.  die  Residenz;  häufig  vorkommender  Ausdruck  für  Moscau. 
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ich  befinde;  Kockenhausen  hätten  sie  verlassen,  Kircbholm  gesprenget, 

inen  andern  importanten  Ort  rasiret;  in  Kiga  soll  ein  gross  Schrecken 
acin.  Unterdessen  sollen  die  iMoscowiter  gegen  die  Einwohner  in  Liv- 
land  ausser  den  Festungen  sich  gar  freundlichen  bezeigen,  besonders 
auch  in  S.  F.  Gn.  des  Herzogen')  Grenzen  gar  gute  Ordre  halten 
und,  wie  es  hiersclbsten  gerühmt  wird,  kein  Huhn  schaden  thun;  in 
Ingermannland  aber  grausam  verfahren  und  keines  Menschen  schonen. 
Gestern  Abend  ist  ein  dänischer  Gesandter  hier  angekommen  und  mit 

im  der  jüngst  in  Königsberg  gewesene  Knäs  Ifiemowicz  Musciecki. 
Dem  anwesenden  moscowitischen  Gesandten  iNassczokin  will  Eulen- 
burg  seineu  Besuch  machen. 

Dem  Bericht  nach   soll  er  ein  scharfsinniger  beredter  Mann,    da- 
l>(3i   auch    arrogant  sein  und,    wie  Czar.  Maj.  nicht  allerdings  mit  E. 

Ii.   D.    ratione   conjunctionis    armorum    zufrieden    sei,    zu    verstehen 

•  'beil. 

P.  S.     Dat.  Mitau  13.  Aug.  1656. 

Da  die  Post  noch  nicht  abgegangen,  so  füge  er  noch  bei,  dass  er  13.  Aug. 
gestern  den  moscowitischen  Gesandten  Nassczakin  durch  den  geh.  Ober- 
secretär  Fabian  Kai  au  habe  complimentiren  lassen  und  sei  ihm  für  morgen 
iiie  Stunde  zur  Ablegung  der  Visite  bestimmt  worden.  lieber  die  Unter- 
redung zwischen  Kai  au  und  Nassczakin  liegt  ein  besonderes  Protokoll 
l»ci;  es  enthält  nichts  von  Belang. 


\(l:ini  Sclmbcrt  iui  FAilenlmrg.     Dat.  im  Lager  bei  Dünaburg 
14.  Aug.  1656  (praes.  17.  Aug.). 

[Zu  dem  Czaren  voransgereist.     Gute  Aufnahme.] 

Nachdem  ich  den  12.  dieses  bei  DUnaburg  angelangt,  habe  balden  14.  Aug. 

.<i  1.  Czar.  Maj.  mich  anmelden  lassen,  dieselbe  aber  mich  drei  Meilen 

von   danncn  zurück  zu   reisen   beordert,   dem   ich  dann  gefolgct  und 

liabc    heute    bei  I.   Maj.  Audienz  gehabt  und  derselben  das  Creditiv 

ingehändiget,  auch  die  Ankunft  I.  Exe.  als  grossen  Legati  angeklln- 

-ligt.     Bin    begnadiget  worden,    von   dcro  Tafel  gespeiset  zu  werden 

mul  derosclbcn  ferner  zurllckzufolgen,  habe  auch  gut  Vertröstung  bc- 

ommcD,  bald  abgefertigt  zu  werden  und  E.  Exe.  entgegenzukommen. 

vverdcn  sich  dieselbe  so  lange  zur  Mitau  aufhalten,  bis  ich  dcro- 

II  !if\v:i!t('n  und  von   albni   .'iimfnlnllclM!!  !!(  rieht  gcbon    uonli«.      I. 

';  des  iiersoga  VOD  Curland. 
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Exc.  werden  hoffentlich  nicht  ehe  als  unter  Riga  Audienz  bekommen  .  . . 
I.  Czar.  Maj.  erzeigen  sich  gar  gnädig. 

P.  S.     Wollte  wol  gerne  mehr  schreiben,  darf  nicht,  werde  münd- 
lich alles  berichten. 


Euleiiburg  an  den   Kurfürsten.      Dat.   Mitau   18.  Aug.  1656. 

[Diplomatengespräche;  Moscau  gegen  Polen;  Freundschaft  des  Czaren  für  Bran- 
denburg.    Schwedische  Gesandte  beim  Czaren.     Russische  Verhandlung  mit 
Dänemark.     Eroberung  von  Dünaburg.] 

18.  Aug.  Eingehender  Bericht    über   seine  Besuche   bei  Nassezakin  und  bei 

dem   aus  Dänemark   zurückgekehrten  Musciecki.     Der  erstere   betheuert 
eindringlich  die  wolgeneigte  Gesinnung  des  Czaren  gegen  den  Kurfürsten.  — 

Ex  intervallo  und  nach  entzwischen  kommencn  anderen  Discursen 
wollte  er  den  Krieg  wider  Polen  justificiren,  sagende,  es  begebe  sich 
oft,  wenn  die  Väter  was  bitteres  oder  saueres  gessen  hätten,  dass  den 
Kindern  die  Zähne  davon  stumpf  würden.  Was  König  Sigismundus 
und  Vladislaus  ihren  Vorfahren  in  der  Moscau  durch  ofi"entliche  Be- 
kriegung und  andere  Anschläge  (ohne  Zweifel  uf  die  Deraetrios  zie- 
lende) zugefüget,  das  hätte  nun  müssen  gerochen  werden;  uf  und  zu 
E.  Ch.  D.  aber  hätten  Czar.  Maj.  so  ein  festes  Vertrauen,  dass  dero 
Namen  in  Ihr  Herz  ganz  eingepflanzet,  und  um  E.  Ch.  D.  willen  ge- 
niesse  auch  dieses  Herzogthum  und  der  Herzog,  dessen  Gemalin  E. 
Ch.  D.  Frau  Schwester,  Ihre  Gunst  und  der  Sicherheit,  darinnen  es 
noch  sich  jetzo  befindet;  sonsten  wäre  es  längst  in  einem  andern  Zu- 
stande. 

Für  die  von  dem  Kurfürsten  beabsichtigte  Mediation  zwischen  Schweden 
und  Moscau  wünscht  der  Moscowiter  gutes  Glück.  — 

Als  aber  wegen  der  jetzo  bei  dem  Czaren  anwesenden  schwe- 
dischen Gesandten  Negociation  ich  fragte,  beantwortete  er  es  lachend, 
sie  hätten  nicht  rechte  Briefe  bracht,  ein  anderes  proponirt  als  was 
die  Briefe  einhielten,  mtissten  nun  uf  andere  Briefe  warten;  wie  man 
uf  fremder  Strassen  ohne  Wegweiser  nicht  könnte  fortkommen,  also 
könnte  man  auch  mit  solchen  Briefen  nicht  fortkommen,  bei  einem 
Pass  würde  man  angenommen,  bei  dem  andern  despectirt. 

Der  Gesandte  macht  Eulenburg  den  Vorschlag,  mit  ihm  zusammen 
in  das  Lager  zum  Czaren  zu  reisen,  ohne  den  Bescheid  desselben  durch 
Schubert  abzuwarten;  „so  wären  wir  bei  ihm  sicher  vor  den  Polen,  Lit- 
tauern  und  Moscowitern,  er  bei  uns  vor  den  Schweden.**  Eulenburg  lehnt 
es  schliesslich  ab  darauf  einzugehen,  da  er  nicht  ohne  specielle  Aufforde- 
rung des  Czaren  zu  ihm  kommen  will. 
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Bei  Musciecki  fragt  E.  u.  a.  nach  seiner  Mission  in  Dänemark.  — 
Darauf  antwortete  er,  Dänemark  wäre  von  den  Schweden  also 
zugericbtet,  dass  es  ganz  und  gar  erseliöpfet  und  von  allen  Kräften 
kommen,  könnte  vor  sich  nichts  thun  weder  zu  Wasser  noch  zu  Laude; 
seine  Schiffe,  die  er  noch  hätte,  nützten  nichts,  möchte  dennoch  wol 
mit  fremder  Hülfe  was  tentiren,  massen  denn  sein  Czar,  die  Holländer 
und  er  Dänemarker  ein  Ei  wären  und  S.  Czar.  Maj.  mit  Volk  ihm 
helfen  würden. 

Den  anwesenden  dänischen  Gesandten  hat  E.  nicht  besucht,   weil  der- 
selbe ihm  seine  Ankunft  nicht  uotificiret,  „er  auch  stets  berauschet  sein  soll." 
Der  15ote,  der  Schuberts  obigen  Brief  überbracht,  hat  die  Nachricht 
mitgebracht,  „dass  Dünaburg,  leider!  mit  stürmender  Hand  übergangen  und 
darinnen   alles   klein    und  gross  niedergehauen  worden  bis  auf  drei  Finnen, 
clchc  sich  verstecket  und  andern  Tages  erst  gefunden  worden;  nunmehro 
»Il's  Kockenhausen  gelten." 


1  Ailciiliur«^  an   dcu   Kurfürsten.      Dat.  DüliiieLof  a.  d.  Düliiie 

2.  Sept.  1656. 

(Auf  der  Reise.     Russische  Verhandlung  mit  Dänemark.     Vom  Kriegsschauplatz 

in  Livland.j 

Gestern  früh  endlich  von  Mitau  abgereist.     Abends  zuvor  war  der  da-  2.  «ept. 

iiische    Gesandte    vom   Czaren    zurückgekommen    und   mit   ihm    der  Knäs 

Musciecki,    der  abermals   nach  Dänemark   reist.     Der  Czar  hat  Eulen- 

(»urg   endlii  h  ein  Convoi  geschickt,    um  ihn  zu  geleiten;    der  Herzog  von 

iirlaud   fügt  noch  eine  Compaguie  Dragoner  hinzu.     E.   klagt,    dass  der 

oscowitische  Uittmeister  ihn    auf  grossen  Umwegen  führe  und  durch  ver- 

ustete  Orte  und  Gegenden.     Der  rückkehrende  dänische  Gesandte  ist  mit 

Aufnahme    bei    dem  Czaren    wol   zufrieden;    doch   ist   man  zu  einem 

luss  nicht  gelangt,  weshalb  der  Knäs  wieder  mit  nach  Dänemark  geht. 

Kr  hat  keine  Pracscntc  wegen  des  Königs  [von  Dänemark  |  Uber- 

I  acht,  weil  der  Czar  auch  keine  geschickt;  vor  sich  hat  er  dem  Czaren 

'  nnoch  Geschenke   Uhcrrcicht,   wie  auch  seinen  vornehmsten  Leuten. 

•  richtet  souKtcn  von  grosser  Kurie  im  Stürmen,  so  hei  Kockenhausen 

brauchet,  und  das»  der  (Jzar  OOjCXXj  Mann  zun)  Stürmen  angelassen, 

auch   dnsH   er  der  Czar  fast  activ  sei  und   in  Sachen  sich  wol  (inde, 

scllisf    iiiif    ihm    CiitiriTr-ir/    "■cli.ilfj'ii    IimIm' 


22  I-     Brandenburg  und  Russland. 

Der  Kurfürst  an  P^ulenburg.    Dat   Königsberg  9.  Sept.  1656. 

[Ein  neuer  russischer  Gesandter  in  Königsberg.     Sein  insolentes  Auftreten.] 

9.  Sept.  Wir  lassen  Euch  hiermit  in  Gnaden  unverhalten  sein,    dass  am 

vergangenen  Dienstage,  war  den  5.  hujus,  ein  inoscowitischer  Goniec 
bei  Uns  allhier  angelanget').  Ob  Wir  nun  wol  denselben  sowol  bei 
der  Einholung  als  auch  sonsten  denen  vorigen  in 'allem  gleich  und 
civil  tractiren  und  auf  Unserm  Schloss  logiren  lassen,  auch  so  baldc 
den  Donnerstag  darauf  nach  gehaltener  Predigt  zur  öffentlichen  Audienz 
mit  gewöhnlichen  Solennitäten  verstattet  und  Uns  dabei  versehen,  er 
würde  sich  denen  andern  gleich  bezeiget  und  kein  neues  von  uns  be- 
gehret haben:  so  hat  er  doch  so  bald  bei  der  öffentlichen  Audienz 
ungewöhnliche  und  neuerliche  Dinge  praetendiren  und  nicht  allein, 
dass  Wir  entblösset,  sondern  auch  allzeit  stehen  sollten,  begehren 
dürfen,  seine  Proposition  nicht  thun  und  das  Creditiv  zu  anfangs  nicht 
überreichen  wollen,  sich  trotziglich  erzeiget,  die  Mütze  aufgesetzet, 
hernachmals  aber  wieder  abgezogen  und  endlich  nach  geschehener 
Remonstration  das  Creditiv  einreichen  lassen. 

Dieweil  Wir  nun  versichert  sein,  dass  er  von  1.  Czar.  Maj.  der- 
gleichen nicht  befehliget,  gleichwol  Uns  befahren  müssen,  dass  er  da- 
von etwa  ungleiche  Nachricht  abgebe,  als  haben  Wir  Euch  solches 
alles  hiermit  so  balde  umständlich  berichten  wollen,  damit  Ihr  auf 
alles  Acht  gebet  etc. 

Das  Creditiv  dieses  Gesandten,  des  „Unterkanzlers"  [?)  Gregory 
Bogdanow,  ist  datirt  „im  Lager  an  dem  Fluss  Dyhna  1.  Aug.  1656." 
Leider  fehlt  das  Protokoll  der  mit  ihm  geführten  Verhandlungen.  Ueber 
die  Vorgänge  bei  denselben  und  namentlich  über  sein  insolentes  Auftreten 
berichtet  der  obige  Brief  des  Kurfürsten  an  Eulenburg,  wozu  w.  u.  zu  ver- 
gleichen der  Bericht  Eulenburgs  vom  7.  Oct.,  das  Schreiben  des  Czaren 
vom  1/11.  Oct.  und  das  des  Kurfürsten  vom  21.  Nov.  1656.  In  allen  diesen 
Schriftstücken  ist  nur  Bezug  genommen  auf  die  Differenzen,  in  welche  man 
brandenburgischer  Seits  mit  diesem  Gesandten  wegen  der  Ceremoniellfragen 
gerieth.  Von  dem  Inhalt  seiner  Werbung  ist  dabei  nirgends  die  Rede. 
Hierüber  gibt  ausführliche  Auskunft  ein  Brief  von 

Schwerin  an  Weiman.     Dat.  Königsberg  11.  Sept.  1656. 

(in  Weiman's  Journalen  im  Düsseldorfer  Archiv.) 

„Heut  hat  der  moscowitische  Gesandte  aberraalen  und  die  zweite 
Audienz   gehabt.    Der  hiesige  Kanzler  und  ich  seind  allein  bei  S.  Ch.  D. 


^)  Es  ist  der  in  dem  folgenden  Brief  von  Eulenburg  näher  charakterisirte 
Gesandte  Gregory  Bogdanow  oder,  wie  er  auch  genannt  wird,  Karpowicz. 
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-ewesen.  Wollte  Gott,  mein  Herr  hätte  mit  angehöret,  qua  arrogantia  et 
»bstinatione  derselbe  Mensch  die  Beleihuug  gesucht  und  zwar  iisdem  con- 
litionibus,  wie  es  bei  Polen  gewesen.  S.  Ch.  D.  haben  eine  Excuse  nach 
1er  andern  gethan ,  warum  Sie  sich  hierauf  nicht  resolviren  könnten;  es 
wäre  eine  Sache  von  grosser  Importanz,  S.  Ch.  D.  müssten  sich  mit  Ihren 
Herren  Vettern,  die  hierin  interessiret  wären,  und  dann  mit  den  Herren 
Staaten,  mit  denen  Sie  so  genau  verbunden  wären,  dass  Sie  ohne  dieselbe 
das  geringste  nicht  dieser  Lande  halben  tractiren  könnten,  [darüber  be- 
sprechen]. Das  vorige  hielt  er  vor  ganz  keiner  Consideration;  wegen  der 
Staaten  aber  schien  es,  dass  es  ihm  gross  Nachdenken  verursachte;  fragte, 
ob  S.  Ch.  D.  wol  ohne  des  Königs  von  Polen  Willen  eine  Alliance  machen 
dürfen,  und  S.  Ch.  C.  hätten  sich  vor  den  Staaten  nichts  zu  fürchten;  sein 
Czar  wäre  so  ein  grosser  Monarch,  dass  er  gegen  sie  S.  Ch.  D.  wol 
schützen  wollte,  hätte  Geldes  genug,  mangelte  ihm  nur  eines  Hafens,  so 
wollte  er  Schiffe  genug  bauen  lassen,  und  sollten  andere  Schiffe  dann  wol 
wegbleiben.  Wollte  endlich  wissen,  wenn  keine  andern  Difficultäten  vor- 
handen oder  weggeräumt  wären,  ob  S.  Ch.  D.  wol  Lnst  hätten,  unter  sei- 
nem Czaren  zu  sein.  S.  Ch.  D.  konnten  seiner  übel  quitt  werden;  Sie 
agten,  Sie  stünden  mit  den  Herren  Staaten  wegen  der  Garnison  in  der 
Pillau  in  Handel,  damit  sie  ihr  Interesse  desto  besser  verknüpfen  möchten, 
könnten  also  ohne  dieselbige  hiebei  nichts  thun;  hätten  sich  auch  resolvirt, 
dieses  Land  hinfüro  von  niemandem  mehr  zu  recognosciren.  Und  auf  dieses 
letztere,  däucht  mir,  wird  man  wol  endlich  die  Consilia  richten  müssen." 

Hieraus   ergibt  sich,  dass  Bogdanow  in  sehr  nachdrücklicher  Weise 

<Icn  Antrag  vorgebracht  hat,  dass  der  Kurfürst  für  das  Herzogthum  Preussen 

in  ru-si-che  Schntzherrschaft  treten  möge').     Auffallend  bleibt  dabei,  dass 

.lui  dicken  russischen  Antrag  in  der  Folge  nirgends,  auch  nur  erwähnungs- 

weise,    zurückgekommen   wird,   weder  von  der  einen  noch  von  der  andern 

Seite.    Für  den  Czaren  änderte  sich  allerdings  bald  darauf,  mit  dem  Schei- 

'  rn  der  IJelagcrung  von  Riga,  die  günstige  Situation,  worin  er  sich  noch 

II  August  befunden,    und   aus  welcher  heraus  der  übermüthige  Vorschlag 

11  verstehen  wäre.     Indess  scheint  es  dabei  immerhin  fraglich,  ob  derselbe 

.  irklich  als  ein  officicllcr  Antrag  des  Czaren  au  den  Kurfürsten  aufzufassen 

t,  oder  als  ein  nur  beiläufig  und  versuchsweise  hingeworfener  Gedanke*), 

ur  welchen  Bogdanow  aus  eigenem  Antrieb  mit  beleidigender  Lebhaftig- 

eit  eintrat.     Eb  würde  von  Interesse  sein,   die  Instruction  des  russischen 

idtcn  zu   kennen;   ob  Martens  Hecueil  p.  4 f.   dieselbe  benutzt  hat, 

>i>  seine  Angaben  nur  auf  denen  Droyson's  (III.  2.  p.  '21)0)  beruhen, 

.t  aas  seiner  Darstellung  nicht  ersichtlich. 

')  Auch  I^ofoDdorf,  der  den  obigen  Brief  nicht  gekannt  hat,  hat  VI.  32 
ine  Notis  von  diesem  russischen  Ansinnen;  er  scheint  «in  Trotokoll  benutst 
II  haben,  welches  sich  nicht  mehr  vorfindet. 

'')  Aohullch  wie  ein  solcher  golegentlicli  dorn  Oosandtou  v.  Kttlonburg  gu- 
unüber  geäussert  wurde;  s.  w.  u.  das  Diurium  von  desBuu  Gosandtschafl. 


24  ^'     Brandeaburg  und  Russland. 

Euleiiburg'  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Mitau  7.  October  1656. 

[Glücklicher  Erfolg  der   Gesandtschaft;   ewiger  Freundschaftsvertrag.     Conflicte 

in    öamaiten.      Religionsangelegenheit.      Titulatur.      Die    brandenb.    Mediation 

zwischen    Schweden   und   Russland.     Der  Conflict   mit  Bogdanow  (Karpowitz); 

Briefwechsel  darüber;  Charakteristik  Bogdanows.] 

7.  Oct.  Nach   so  langwierigem  Umtreiben   bin  ich  endlichen,    Gott  Lob, 

den  4  dieses  zu  meiner  Abfertigung  bei  Czar.  Maj.  in  dero  Lager  vor 
Riga  gelanget,  und  ist  das  ganze  Negotium  verhoffentlichen  zu  E.  Ch. 
D.  gnädigstem  Vergnügen,  zu  dero  Lande  und  Leute  Sicherheit  und 
ewigem  Frieden  durch  göttliche  Verleihung  glücklichen  abgelaufen. 
Es  hat  zwar  an  Widerwärtigkeiten  nicht  gemangelt,  worüber  denn 
wir  sämmtlichen  öfters  in  grossem  Kummer  gewesen;  der  Allerhöchste 
aber  hat  seine  Gnade  verliehen  und  der  Barbaren  Herzen  gelenket, 
wie  meine  Relation  solches  mit  mehrem  ausführlich  machen  wird. 

Voran  habe  ich  nur  mit  wenigem  melden  sollen,  dass  nicht  allein 
die  Neutralität  mit  Schweden,  sondern  auch  eine  durchgehende  ewige 
Freundschaft  erhalten,  so  dass  Czar.  Maj.  vor  sich,  ihren  Czarowitzen 
und  Nachkommen  E.  Ch.  D.  Ihre  Lande  und  Leute  zu  ewigen  Zeiten 
nicht  bekriegen,  noch  den  Seinigen  zu  bekriegen  verstatten,  auch  E. 
Ch.  D.  Feinden,  wer  die  sein  möchten,  keine  Assistenz  leisten  wollen; 
worüber  L  Czar.  Maj.,  weil  das  Kreuzküssen  bei  ihnen  nicht  mehr  im 
Gebrauch,  Ihre  eigene  Hand  (so  noch  nie  keinem  einigen  Potentaten 
geschehen)  unterzeichnet.  Hingegen  seind  E.  Ch.  D.  auch  zu  gleichen 
Conditionen,  auch  Ihre  Erben  verbunden,  worüber  ich  denn  einige  Re- 
versales von  mir  geben,  dieselben  unterschreiben,  auch  beschwören 
müssen.  Alles  wird  E.  Ch.  D.  bei  meiner  Heimkunft,  geliebts  Gott, 
zur  Gebühr  und  in  mehrem  Begriff  von  mir  gehorsamst  vorgelegt 
werden. 

Unter  andern  Widerwärtigkeiten  habe  ich  abermalen  wegen  der 
Proceduren  gegen  Samaiten  bei  dem  letzten  Abschied  einen  harten 
Stand  gehabt.  Denn  daselbst  ward  ein  Patent  in  lateinischer  Sprach 
an  die  Samaiten  gerichtet,  von  dem  Obristen  Wallenrodt  selbst  un- 
terschrieben und  besiegelt,  kraft  welches  die  Samaiten,  welche  der 
Czar  schon  vor  die  Seinige  und  die  in  seine  Devotion  untergeben, 
achtet,  zur  Ergebung  unter  E.  Ch.  D.  Schutz  angehalten,  widriges 
Falles  aber  mit  Schwert  und  Feuer  verfolgt  werden  sollen,  produciret. 
Ich  lehnete  es  dennoch  ab,  so  gut  ich  konnte,  dass  gleichwol  an  dem 
Hauptwerk  nichts  stutzig  wurde;  wollte  aber,  wie  denn  ich  sofort  in 
solcher  Meinung  ein  Schreiben  an  Wallenrodt  ihnen  lassen  musste, 
vonnöthen  sein,  dass  E.  Ch.  D    den  Czarischen  Theilen  und  Quartieren, 
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vo  (liesein,  nicht  zu  nahe  Ihre  Parteien  gehen  lasse;  davon  ich  nichts 
massgebliches  vorschreibe,  nur  dieses,  alle  Verstossung  an  der  neuen 
Freundschaft  zu  verhüten,  meiner  Wenigkeit  nach,  dienlich  zu  sein 
erachte. 

Wegen  der  Manutenenz  der  evangelischen  Religionen  in  Polen  und 
Littauen  haben  Czar.  Maj.  mein  Anbringen  sofern  Statt  finden  lassen, 
dass  Sie  es  an  Ihre  Commissarien  nacher  der  Wilda  geschrieben,  um 
besterraassen  zu  beobachten. 

An  E.  Ch.  D.  Intitulatur   ist  auch   nunmehro  bei  der  Canzlei  in- 
♦roduciret,    dass    „dem    Durchlauchtigsten"    pp.    und    nicht    fortmehr 
)   schlechthin,    wie  vor,    „dem  Friedrich  Wilhelm"  \)\).  geschrieben 
erden  solle. 

Wegen   der  Interposition   zwischen  Czar.  Maj.   und  Kön.  Maj.  zu 

(•hweden    hat   es   die  ganze  Zeit  über  gar  hart  gefallen,    bis  zuletzt 

ic  aunuirten,  ja  selbst  an  die  Hand  gaben,  dass,  um  ein  Armistitium 

mit  Riga  zu  versuchen,  ich  an  Herrn  Graf  de  la  Gardie  geschrieben 

"nd  einen  Edelmann  Lessgewang  uf  dicsseit  der  Düne  zurück  nach 

:iga  geschickt;  bin  dessen  stündlichen  gewärtig,  vermeine  auch,  dass 

•Ich  Armistitium   schon  werde  geschlossen   sein.     Dannenhero  dann 

IUI    übrigen    an  der  Interposition    nicht  zu   zweifeln.     Vielleicht   wird 

der  Grossgesandte,    dessen  ich   immer  mich  alhie  versehe  und  der  zu 

'..  Ch.  D.  mit  mir  gehen  wird,   darauf  wegen  Ortes  und  der  Zeit  in- 

ruiret  sein.     Sonsten  soll  dieser  Gesandte  nichts  sonderliches  bei  E. 

li.  D.  verrichten,  nur  Czar.  Maj.  Gefallen  au  der  neu  aufgerichteten 

reundschaft  bezeugen  und  E.  Ch.  D.  stattliche  Präsente  bringen. 

Karpowicz,    das  grobe  Holz,    ist  heute  von  hier  ufgebrochen; 

Ch.  Ü.  Rescripte,   seinethalben  an  mich  abgelassen,   habe  ich  hier 

»rmirfundcn;  denn  ins  Lager  zu  mir  nichts  passirct  worden.    Dero- 

ilben  ich  von  hier  aus  wegen  seiner  Insolentien  an  Knäs  Kamada- 

owski,  der  vornehmsten  und  geschicktesten  Bojaren  einen,  dann  an 

11  K.Mii/lcni   T^Miiwon  Demetrowicz  L:ipu('iiin  geschrieben'),  mit 

•)  ADHchritl  <Ji(j«or  ((^leichlautundün)  liriolü,  dat.  Milau  (>.  Oct.  l(»r>(>,  bei  den 
'teo.  Kbunda  das  Antwortschrüibeu  Kutn adaiiowsk i's  dat.  Lager  vor  Kiga 
■  f  7 !(>:').  'M).  Hept.,  worin  diusur  sich  durcliaus  auf  diu  tioitu  des  lieschuldigtoii 
regori  Hogdauow)  stellt;  derselbe  habe  durchaus  nichts  neues  vorlaugt,  son- 
ra  nur  das,  was  den  Gesandten  des  Czaren  auch  bei  dem  rom.  Kaiser,  dem 
•  rkischen  Hultau,  dem  persischen  Schah  zu  Theil  werde;  er  habe  durchaus  nach 
-••iner  Instruction  gohundtdt  un<l  wiirdo  nur  bestraft  worden  künni'n,  wenn  er  es 

weg*<n  des  Zwischenfalls  keinen   Widorwilleo  Bwi- 

I  liuf kommen  zu  lassen  und  dafür  zu  sorgen,    dass 

escblosfone  Vortrag  unverbrüchlich  gehalten  werde.  —  AebDlich  das 
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Bitte,  dass  er  zur  Geniige  abgestrafet  werden  möge;  zugleich  bewah- 
rende, dass  seine  Attentata  zur  Sequel  nicht  sollten  gezogen  werden. 
Ich  hätte  gerne  verhütet,  dass  dieser  den  kommenden  Grossgesandten 
nicht  begegnen  möchte,  habe  es  aber  hier  nicht  erhalten  können. 
Unterdessen  habe  ichs  vor  ein  sonderbar  Glück  zu  schätzen,  dass 
dieser  Karpowicz  mich  alldort  im  Lager  nicht  angetroffen.  Es  ist 
ein  wunderlich  Volk  und  das  sich  bald  bewegen  lasset;  dieser,  als  er 
über  fürstlicher  Tafel  alhier  vernommen,  dass  ich  zurück  im  Anzug 
anhero,  hat  vor  Alteration  nicht  fressen  können.  Es  ist  mir  leid,  dass 
mit  dem  Lumpenkerl  alldort  bei  E.  Ch.  D.  so  viel  Werk  gemacht; 
Schubert  ist  daran  schuld,  der  hat  ihn  so  gross  gemachet,  da  er  doch 
nur  ein  Kerl  aus  der  Kanzlei,  und  seine  Collegen  haben  zu  10,  8 
und  4  Rth.  Trinkgeld  von  mir  mit  grossem  Dank  empfangen.  Es  hat 
die  ganze  Zeit  über  kein  einiger  an  ihn  gedenken  wollen;  ob  ich 
gleich  seiner  gedacht,  ist  nichts  darauf  geantwortet  worden,  wollte 
bald  niemand  wissen,  dass  er  nach  Preussen  abgeschickt  war.  Ihr 
Dolmetscher  endlichen  eröffnete  uns  seine  Qualität;  wollte  schier 
scheinen,  als  wenn  seine  Schickung,  deren  sie  sich  hernach  schämeten, 
ihnen  an  die  Hand  gegeben  wäre. 

Er  hofft  nächster  Tage,   wenn  der  moscowitische  Gesandte  rechtzeitig 
eintrifft,  von  hier  aufbrechen  und  heimkehren  zu  können. 


Eine  letzte  umfänglichere  Relation  erstattet  Eulenburg  dat.  Labiau 
29.  Oet.  1656;  diese  berichtet  hauptsächlich  nur  über  den  äusseren  Verlauf, 
Formalien,  Ceremoniell  etc.,  wofür  im  Einzelnen  auf  das  beiliegende  Dia- 
rium verwiesen  wird. 


Reise  -  Diarium  von   der  Legation  welche   an  Czar.  Maj.  den 

Grossfürsten  in  Moseau  S.  Cli.  D.  zu  Brandenburg  mein  gn. 

Herr  abgefertiget.     A.  1656  '). 

Den  5.  Sept.  1656   seind  wir  ins  Lager  vor  Riga  nach  Mittage  ange- 
kommen ...   Im  Lager  überseit  nach  der  Düne   hin  ohngefähr  eine  halbe 


Antwortsschreiben  des  Kanzlers  Lapuchin  dat.  ibid.  1.  Oct.  1656;  hier  am 
Schluss  noch  auf  die  Andeutung  Bulenburgs  von  einer  zu  erwartenden  Er- 
kenntlichkeit des  Kurf.  im  Fall  einer  genügenden  Bestrafung  desBogdanow  die 
Wendung:  er  habe  sich  höchlich  verwundert  über  diese  Andeutung;  um  viele 
tausende  werde  er  der  Sache  seines  Herren  nichts  vergeben;  „du  aber  hättest 
dich  sollen  schämen,  solches  zu  schreiben,  vielmehr  gedenken  sollen  an  Czar. 
Maj.  grosse  Gnaden,  dass  Sie  den  Durchl.  Churfürsten,  Deinen  Herrn,  begna- 
diget und  Dich,  seinen  Gesandten,  ehrlichen  empfangen  und  abfertigen  lassen." 
^)  Nicht  von  Eulenburg  selbst,    sondern  von   einem  andern  Mitglied   der 
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Meile  von  Riga  fanden  wir  ein  gross  schön  Gezelt  ufgeschlageu,  dasselbe 
iiit  einem  Zaun  von  Strauch  weitläuftig  umgeben,  darinnen  zu  bleiben  wir 
von  dem  Rittmeister  [dem  Führer  der  Geleitsmannschaft]  angewiesen  wur- 
len;  war  eine  Wacht  an  dem  Zaun,  von  etzlichen  Strelitzen  besetzet,  die 
zugleich  zu  allerlei  Bedienung  willig  waren. 

Bald  darauf  kam  der  Przystaf)  Basili  Bogdanowicz  nebenst  dem 
Dolmetscher,  beneventiret  den  Herrn  Legatum  und  erbot  sich  zu  aller  Be- 
dienung, zu  welchem  Ende  er  von  uns  wieder  nach  dem  Lager  ging.  Un- 
längst hernach  kam  er  wieder  und  Hess  sich  in  allerhand  Reden  ein  [Rang 
der  Gesandten  und  seiner  Begleiter,  Ceremoniell  etc.]  ....  Fragte  aber 
balde,  ob  der  Herr  Legatus  auch  Praesente  mitbracht  hätte.  Herr  Legatus 
antwortete  darauf  nicht,  sondern  sagte,  Ch.  D.  hätte  schon  zweimal  Czar. 
Maj.  Präsent  geschickt,  Sie  aber  noch  nie.  Der  Przystaf  regerirte,  es 
vären  keine  Grossen  Gesandten  noch  nie  an  Ch.  D.  von  Czar.  Maj.  ge- 
endet, sondern  nur  Posten,  bei  welchen  nicht  gewöhnlich  Präsente  zü 
enden;  er  zweifelte  aber  nicht,  Czar.  Maj.  werde  auch  eine  Grosse  Ge- 
tmdtschaft  an  Ch.  D.  schicken,  da  es  denn  an  Präsenten  nicht  mangeln 
sürde;  unterdessen  wäre  ihnen  nöthig  zu  wissen,  ob  der  Herr  Legatus  Prä- 
sente brächte. 

Herr  Legatus:  es  dürften  wol  Präsente  sich  finden,  die  er  wegen 
Ch.  D.  Sr.  Czar.  Maj.  überantworten  würde. 

Przystaf:  ob  nicht  der  Herr  Legatus  vor  seine  Person,  dann  die  vor- 
nehmste seines  Comitates  auch  Präsente  Sr.  Czar.  Maj.  offeriren  würden; 
denn  es  also  gebräuchlichen,  und  hätte  der  dänische  Gesandte  und  seine 
Leute  neulichen  vor  sich  auch  Präsente  offeriret. 

Herr  Legatus  erinnert  darauf,  er  hoflfete,  er  werde  nicht  geringer 
nls  der  Königl.  Dänische  Gesandte  tractiret  werden. 

Przystaf:  es  werde  dem  Herr  Legato  alle  Gebühr  erwiesen  werden.— 

6.  September. 

Der  Gesandte  beschliesst  sowol  die  kurf.  Prsisente  abzugeben,  als  auch 

solche  in  seinem  Namen  und  in  dem  des  Obcrmarschalls  v.  Au  er  und 

des  kurf.  Rathus  und  Obersecretärs  Kalau. 

Nach  Mittage  kam  der  Przystaf  wieder  und  wollte  eine  Consignation 

der  Prä.scnte  haben,  wie  er  dann  so  instanter  darauf  drang,  dass  nian's  ihm 

. ersagte,    so   er  denn  selbst  ufzeichnete,   die  Pferde   und   die  Zeuge  d.irzu 

II    sehen  begehrte,   damit  er  es  eigentlich  beschreiben  könnte.     Seind  ihm 

luch  gewiesen  worden. 

Kb  bat  eich  das  Wetter  in  Regen  geleget   und  war  vor  den  Comilut 


iesandtschaft  gefuhrt;  sehr  dotaillirt,  fol.  71  — 114  dos  Oonvolutes;  es  bogiout 
lit  der  Ankunft  im  Träger  vor  Riga  am  5.  Sopt  und  schliesst  mit  dem  H.  Ocl. 
Vir  theilen  die  wicht i^^creu  Abschnitte  daraus  mit,  welche  eine  weseDtlicho  Kr- 
.ioxung  KU  den  Herichtun  Kulenburgs  bilden. 

')  Der  rusBische  Beamte,  welcher  für  Geleit,  Verpflcirnufr,  lutroductiou  etc. 
k>r  auswfiriigen  OesandtscbarioD  so  Borgen  hat. 
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bald  kein  Raum  zu  bleiben,  weiln  es  im  freien  Felde  und  in  dem  Regen 
nicht  zu  subsistiren  war;  denn  nur  ein  Gezelt  vor  den  Herrn  Legatum  und 
dann  des  Herrn  Legati  eigen  Gezelt  ufgeschlagcn  waren;  dannenhero  ward 
der  Przystaf  noch  um  ein  Gezelt  erinnert,  so  er  auch  versprach  und  gegen 
Abend  ufschlagen  Hess. 

Bald   darauf  erscheint  der  Kanzler  Lapuchin  mit  Gefolge,    der  cere- 
moniell    empfangen   wird   und   die  schlechte    feldmässige  Aufnahme   zu 
entschuldigen  bittet.    Unterredung  über  den  Zweck  der  Gesandtschaft 
und    über  die  politische  Lage,   wobei  Eulenburg  namentlich  bittet, 
der   Czar   möge   bei  den  Unterhandlungen  mit  Polen,    die   er  jetzt   in 
Wilna  halten  lasse,    auch  das  Interesse  der  polnischen  Evangelischeu 
sich  angelegen  sein  lassen  —  „Oh.  D.  hätte  denen  der  reussischen  Re- 
ligion   zugethanen  Leuten    in  Preussen    zu   ihrem  Gottesdienst   grosse 
Häuser   verstattet.*      Die    heimischen    Verwickelungen    stellt    Eulen- 
burg so   dar,    als   sei  der  Kurfürst  zugleich  von  Schweden  und  Polen 
angegriffen  und   dadurch   endlich   zu  dem  Vertrag  von  Königsberg  ge- 
nöthigt  worden,  in  welchem  aber  der  Czar,  falls  er  mit  Schweden  zer- 
fallen sollte,  speciell  ausgenommen  worden  sei.     Von  der  Schlacht  bei 
Warschau  vermeidet  er  näheres  zu  erzählen  und  bemüht  sich,  die  Con- 
junction  mit  den  Schweden  im  unklaren  zu  lassen. 
Am  7.  Sept.  hindert  das  Regenwetter  die  Auffahrt  zur  Audienz. 
Den  8.  Sept.  Hess  sich  das  Wetter  was  besser  an.     Vor  Mittage  kam 
der  Przystaf,  meldet   an,  dass  Czar.  Maj.   die  Audienz  nach  Mittage  ver- 
statten wollte.     Nach  Mittage  etwa  um  4  Uhr  kam  der  Przystaf,  sagte,  der 
Stallmeister  werde  bald  mit  den  Pferden  folgen,  legte  unterdess  im  andern 
Zelt   ein   ander  Kleid   an,   rothe   seidene  Strumpf  und  gelbe  Schuh,  setzte 
auch  eine  recht  bunte  Mutz  auf.     Entzwischen  wurden  die  Präsente  an  die 
Hand  gebracht;  als  derselben  der  Przystaf  gewahr  wurde  und  das  Kleinod 
sähe,   erschrack  er  und   war  nicht  wol  zufrieden,   dass  man's  ihnen  zuvor 
nicht  recht  angemeldet  hätte;    er  hätte  nur  von   einem  Edelgestein  Czar. 
Maj.  berichtet,   käme   es  nun  anders  vor  dieselbe,    so  käme  er  in  Gefahr. 
Schrieb   derowegen  bald  einen  Zettel  an  den  Castellan,   wie  das  Kleinod 
eigentlichen  gestalt  war,  und  schicket  ihn  vorweg. 

Folgt  dann  die  Ordnung  des  Aufrittes  und  die  Specificatiou 
der  Präsente,  in  der  Ordnung  wie  sie  im  Zuge  aufgeführt  wurden: 
Das  graue  mit  einer  rothen  sammeten  langen  breiten  Decke,  die  mit 
güldenen  Posamenten  und  starken  Franzen  gebrämet,  bekleidete  Ross,  und 
ein  Kleinod  von  fünf  grossen  Perlen,  5  grossen  Smaragden  mit  vielen  Ru- 
binen und  Diamanten  versetzet,  zum  Schmuck  uf  eine  Mützen  .oder  Hut 
gestellet;  war  ufgeheftet  uf  ein  roth  sammeten  mit  gülden  Franzen  geziertes 
Kissen;  über  das  Kissen  war  ein  rother  Taffet  gebreitet,  hing  zu  beiden 
Seiten  gar  tief  herunter  —  wegen  Ch.  D. 

Ein   wolgeputzter  grauer  Wallach  mit  einem  ganz  vergülten  silbernen 
Zaum  etc.  . . .  dann  ein  Paar  holländisch  Pistolen  —  wegen  Herren  Legati. 
Ein  schwarzbrauner  Hengst  —  wegen  Herren  Marschallen. 
Ein  sechskantig  künstlich  schönes  Repetir-Uhr  mit  zwo  Glocken;   war 
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in  rothem  Taflfet,  so  zu  beiden  Seiten  abhing,  eingehüllet  —  wegen  Secre- 
tarii  Kaiauen. 

Czar.  Maj.  sassen  uf  einem  silbern  Stuhl,  hatten  einen  Stab  in  der 
rechten  Hand,  daran  ein  Pater  noster  hangende,  eine  gestickte  Mütze  von 
stattlichen  Edelgesteinen  über  die  Maassen  funkelnde.  Zur  rechten  Hand 
stunden  im  innern  Zelt  zwei  mit  runden  Beilen  und  langen  silbernen  Stielen, 
die  Häupter  bedeckt  mit  Mützen;  zur  linken  Seiten  sassen  viel  Bojaren, 
ansehnliche  Leute,  wol  ausgeputzet. 

Eulenburg  trägt  sodann  seine  feierliche  Proposition  vor,  wo- 
rin er  nur  kurz  den  Zweck  seiner  Sendung  andeutet  und  um  nähere 
Verhandlung  mit  den  Käthen  des  Czaren  bittet. 
Diese   Proposition   verdolmetschte  Jacob  Wyburg,  Czar.  Maj.  Dol- 
metscher.    Czar.  Mnj.  fragte  selbsten  nach  des  Herrn  Churfürsten  Gesund- 
heit, sich  vom  Stuhl  erhebende  und  die  Mütze  rührende;  wiewol  dieses  nicht 
j^entlichen  von  unsern  Leuten  gesehen  worden,  so  betheuern  es  doch  der 
i'rzystaf  und  Dolmetscher  bei  ihrem  höchsten.     Czar.  Maj.  fragte  auch  selb- 
sten nach  des  Herrn  Legati  Gesundheit.    Hernach  sagte  der  Canzler,  Czar. 
Maj.  begnadete  Herrn  Legatum,  dass  er  zum  Handkuss  trete.     Als  es  ge- 
schehen,  hiess   der  Castellan   dem  Herrn  Legato  einen  Stuhl  gleich  Czar. 
Maj.   über  setzen   und   ihn  darauf  sitzen,    so  auch  geschähe.     Unterdessen 
trat  der  Canzler  zu  Czar.  Maj.   und   wieder  zurück,   sagende,   Czar.  Maj. 
begnadete  den  Marschallen,  Secrctar  und  Hofjunkern  und  fragte  nach  ihrer 
Gesundheit,  hiess  sie  auch  Czar.  Maj.  die  Hand  küssen,  welche  unter  dem 
Küssen    der   Castellan    hielte.      Derselbe   zurücktretende    verlas    aus   einer 
Consignation    die  Präsente,    wie   selbe   nach  einander  im  Ufzuge  getragen 
ond  geführet  worden ;  welches  sonsten  nicht  gebräuchlich  sein  soll,  sondern 
des   Przystaffcn   Relation    nach    hier   aus    besonderem  Respect   geschehen. 
Nach  dem  allen  brachte  der  Canzler  aus,  Czar.  Maj.  begnadigte  den  Herrn 
Legatum  mit  Speisen  von  seiner  Tafel.    Herr  Legatus  ufstchcndc  bcdankotc 
sich,  bat  um  Beförderung  seiner  Abfertigung,  um  eine  Confcrcnz,  wünschte 
auch   Czar.    Maj.    nachmalen    gute    Gesundheit   und   glückliche  Progresse. 
Hierauf  wurde  Czar.  Maj.   das  Kleinod   von  Ch.  D.   und  die  Uhr  von  Se- 
rret. Kaiauen   fürgczciget,   doch  nur  so  dass  die  Kenssen,   welche  beede 
icke  trugen,  quer  durchs  Gezelt  vor  Czar.  Maj.  sich  neigende  vorüber 
iigen. 

Herr  Legatus  trat  damit  ab  und  ging  wieder  zu  Pferde.  — 

Erst  am  13,  Sept.  kommt  es  zu  einer  eigentlichen  Conferenz,  zu 
welcher  von  Seiten  des  Czaren  Semen  Lukianowicz  Strzcs- 
ncw  ^cin  vornehmer  Senator  von  czarischcm  Geblütc**  und  der 
Canzler  Lapuchin  doputirt  sind.  Diese  inquiriren  vorerst  genau 
über  den  Königsberger  Vertrag  und  über  das  Vcrhältniss  des 
Kurfürsten  zu  den  Schweden.  Eulen  bürg  gibt  nur  ziemlich  all- 
gemein gehaltene  Auskunft,  welche  von  den  Andern  zu  l'rotokoll 
genommen  wird.  Kr  kommt  dann  wieder  auf  die  Lage  der  Kvan- 
gclischcn  io  l'olcn. 
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Es  wäre  zu  sonderbarem  Rubni  Czar.  Maj.  gediehen,  dass  Sie  die 
evangelische  Religiones,  als  die  russische,  lutherische  und  reformirte  ^)  in 
Ihren  Reichen  und  Landen  geduldet  und  noch  duldeten,  auch  unturbiret 
Hessen;  hingegen  würden  dieselben  in  Polen  gedrucket  und  verfolget. 

Lukianowicz  interpelliret,  nicht  nur  die  drei  Religionen,  sondern 
alle,  auch  die  heidnische,  die  einige  Thiere  anbeten,  und  andere  werden 
geduldet;  Czar.  Maj.  zwingen  keinen  zu  Ihrer  Religion,  wenn  sie  nicht  gut- 
willig zutreten. 

Eulenburg  bringt  hierauf  das  Erbieten  des  Kurf.  zur  Media- 
tion zwischen  dem  Czaren  und  Schweden  vor  und  überreicht  für  das 
„Hauptwerk''  ein  schriftliches  „Projecf  für  den  event.  abzuschlie- 
ssenden  Vertrag  als  Grundlage  für  die  fernere  Verhandlung.  — 
Ein  Schreiben  der  Generalstaaten  an  den  Czaren  (dat.  17.  Dec. 
1655),  worin  sie  denselben  ersuchen,  die  Neutralität  des  Herzogth. 
Preussen  zu  respectiren  2),  wird  von  E.  überreicht. 

In  den  nächsten  Tagen  wird  die  von  E.  dringend  verlangte 
Abfertigung  immer  von  neuem  hinausgeschoben.  Am  20.  Sept. 
schickt  E.  dem  Schwiegervater  des  Czaren  „ein  schön  sechskantig 
Uhrwerk,"  mit  der  Bitte,  seine  Abfertigung  befördern  zu  helfen. 
Zwei  Tage  später  beschliesst  er,  den  Przystaf,  ohne  dessen  guten 
Willen  nichts  zu  erreichen  sei,  „weil  er  allem  Vermerken  nach 
trefflich  darnach  geilete  und  ein  böser,  unverschämter,  arglistiger 
Mann  war",  auch  durch  ein  vorläufiges  Geschenk  zu  gewinnen,  und 
werden  ihm  2  Poeale  präsentirt. 

Am  23.  Sept.  endlich  eine  neue  Conferenz  mit  den  beiden 
russischen  Commissaren.  Die  Verhandlung  dreht  sich  besonders 
darum,  dass  die  Moscowiter  verlangen,  Eulenburg  müsse  im  Namen 
des  Kurfürsten  den  zu  schliessenden  Freundschaftsvertrag  be- 
schwören, wozu  dieser  auch  bereit  ist,  aber  nur  unter  der  Bedin- 
gung, „wenn  hingegen  von  Czar.  Maj.  Seiten  einige  Räthe  mit  der 
Kreuzküssung  es  auch  bestätigten."  Dies  weigern  die  Commissare, 
worüber  es  zu  einer  langen  Debatte  kommt.  Endlich  bringt  Eulen- 
burg ein  andres  Auskunftsmittel  auf:  „es  sei  ihm,  wie  es  wolle, 
so  würde  er  nicht  schwören,  wenn  sie  ihres  Theils  die  Kreuz- 
küssung verweigerten;  jedoch  wollte  er  schon  schwören,  wenn  hin- 
gegen und  anstatt  der  Kreuzküssung  Czar.  Maj.  die  Briefe  des 
Vergleichs  eigenhändig  unterschrieben."  Aber  auch  darauf  gehen 
jene  nicht  ein:  „Czar.  Maj.  unterschriebe  keine  Briefe,  an  wen  es 
wäre."  Neue  lange  Debatte  hierüber;  die  Russen  bleiben  dabei,  l 
dass  es  unverbrüchlicher  Brauch  sei,  der  Czar  unterschreibe  weder 
Briefe   noch  Verträge.    Man   einigt  sich  hierüber  nicht,    und  die 


0  Diese  Bezeichnung  der  „russischen  Religion*  als  einer  von  den  „evange- 
lischen" wird  in  diesen  Verhandlungen  immer  festgehalten. 
2)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  III.  90.  VII.  14. 
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Deputirten  äussern  sich  darauf  auch  in  der  Religionssache  ^was 

kaltsiunig."      Die  Deputirten    begaben    sich    liierauf  zum   Czaren, 

um  den  Incidenzfall  vorzutragen,  kehren  aber  zurück  mit  der  stricten 

Forderung,    E.    müsse    schwören,   worauf  dieser  wieder  auf  der 

Kreuzküssung  besteht. 

Deputati:   Ja,   wenn  Ch.  D.  wollten  defensive  und  offensive  alliiren, 

sollte    es   an    der  Kreuzküssung   nicht   mangeln.     Ob    denn  Ch.  D.    wider 

Schweden  I.  Czar.  Maj.  adsistiren  wollte? 

Herr  Legatus:  hätte  davon  zu  handeln  nichts  in  commissis.  — 
Deputati:    Herr  Legatus   soll   sich  nicht  selbsten   ufhalten,    sondern 
srhwriifn:  der  Bojaren  einige  wollten  dagegen  unterzeichnen. 

Dies  verweigert  E.  gleichfalls  und  die  Conferenz  schliesst  ohne 
Kinigung. 

Am  24.  September  eine  neue  Conferenz.  Die  Frage  von 
Schwur  und  Kreuzküssung  wird  von  neuem  aufgenommen.  Die 
russischen  Deputirten  werfen  hin:  „wenn  Ch.  D.  sich  in  Czar. 
Maj.  Schutz  geben  wollte,  so  könnte  auch  die  Kreuzküssung  vor- 
gehen.** Diesen  Gedanken  weist  E.  ganz  von  der  Hand:  „er  ver- 
merke schier,  dass  etwa  jemand  Ch.  D.  verkleinert  haben  müsse.'' 
Deputati:  Ob  denn  Ch.  D.  nicht  in  des  Römischen  Kaisers  Schutz 
tre? 

Herr  Legatus:  Ch.  D.  wäre  ein  Herr  vor  sich  selbsten. 
Deputati:    Ob   Ch.   D.    nicht  uf  des  Rom.   Kaisers   Befehl   pariren 
iinisste? 

Herr  Legatus:  Ch.  D.  dependirten  von  keinem  Befehl,  trügen  zwar 
KU  fichen  einige  Lande  vom  röm.  Reich,  aber  nicht  vom  Kaiser,  und  der- 
gleichen Lehen  trüge  auch  der  König  von  Spanien,  König  von  Dänemark, 
König  von  Schweden. 

Die  Deputirten  konnton  gar  nicht  begreifen,  was  ein  Lehen  wäre,  und 
hatte   man  viel  Mühe,    ihnen  es  endlidicn  .ils«»  zu  bcscln<n>cn     «Ihkk  sio  es 
tehcn  konnten.  — 

Deputati:   Ob  Ch.  D.   denn   bei   Warschau  mit  Schweden  zusammen 
Icr  l*olen  gewesen? 
Herr  Legatus:   Die  Polen  hätten  Ch.  D.  vor  Feind  erkläret,   wären 
...n  Land  feindlichen  eingefallen,  dasselbe  ruiniret,  ja  ganz  Ch.  D.  wegneh- 
men wollen;  dagegen  hätten  Ch.  D.  sich  in  Verfassung  stellen  müssen,  wäre 
auHHer  Hcinem   Lande   mit  seinen  Völkern  zwar  gegangen,   jedoch  daneben 
(li(!  Tractatcn   um  Frieden  nicht  unterlassen.     Die  Littaucn  wären  indessen 
(Jh.  D.    losgegangen,    worüber   es  zu  einem  Treffen  gediehen,   und  der 
>ieg  uf  Ch.  D.  Seite  gefallen.    Der  König  von  Schweden  hätte  das  Seine 
niK  h  zugleich  dabei  gethan.  — 

Deputati:   Ob  denn  Ch.  D.  weder  in  des  Königs  ?on  Polen,  weder 

III    dcH  Königs    von   Schweden,    weder   in   des    Römischen  Kaisers  Schutz 

wäre,  und  ob  solches  Herr  Legatus  in  einem  Rovers  unters«  hrcibcn  W(»llte  ? 

Wenn   nur  Herr  I^ogatus   solchen  Rovers   nnterschroibon  wollte,    dass 
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Ch.  D.  unter  keines  Potentaten  Schutz  wäre,  so  würde  Czar.  Maj.  die 
Facta  selbst  mit  eigener  Hand  unterschreiben. 

Herr  Legatus:  Ihm  wäre  dergleichen  nichts  vor  jetzo  committirel. 
Es  dörfte  solches  Reverses  gar  nicht;  es  sei  am  Tage,  was  Ch.  D.  vor 
ein  Herr  sei,  der  vor  sich,  unerwartet  jemandes  Schutzes,  Gebietens  oder 
Verbietens,  Krieg  führe  und  Frieden  mache.  Sein  Herr  Vater  hätte  wider 
den  Kaiser  selbsten  Krieg  geführet.  Er  selbsten  hätte  mit  Schweden,  nun 
auch  mit  Polen  Krieg  geführt,  woraus  leicht  zu  ermessen,  in  welche  Con 
sideration  Ch.  D.  kommen  müsse. 

Nach  langem  Hin-  und  Widerreden  über  diese  Frage,  und 
nachdem  keiner  von  beiden  Theilen  nachgegeben,  wird  die  Con- 
ferenz  spät  in  der  Nacht  geschlossen. 

Am  25.  Sept.  Besuch  des  Knäs  Georg  Iwanowicz  Rama- 
danowski,  der  mit  dem  Legaten  eine  lange,  nur  private,  Unter- 
redung über  die  obigen  Streitpunkte  hat. 

Am  26.  Sept.  „war  den  ganzen  Tag  durch  ein  grosser  Sturm 
und  Regen,  dass  keiner,  auch  nicht  der  Przystaf  zu  uns  kam." 

27.  Sept.    Der  Przystaf  kommt  erst  gegen  Abend  — 

wurde  vom  Herrn  Legato  gebeten,  Czar.  Maj.  und  dero  Bojaren  seinethalben 
vorzutragen ,  dass  es  ihm  unerträglich  fallen  \  wollte ,  alhier  in  dem  Koth 
länger  zu  verharren,  sintemaln  nicht  allein  er  selbst  vor  seine  Person  zu 
kränken  anfinge,  sondern  auch  unserer  Völker  in  die  9  Personen  nieder 
lägen;  ja  die  Pferde  kämen  in  dem  Schlagge  und  bei  so  schlechter  Weide, 
welche  von  vielen  Pferden  ganz  abgefrezet  und  untertreten,  gar  unter,  dass 
wir  nicht  unbillig  zu  sorgen  hätten,  wie  wir  damit  nach  Hause  kommen 
sollten. 

28.  Sept.  Der  Przystaf  kommt  und  bringt  Entschuldigungen; 
man  sei  mit  Geschäften  überhäuft  etc.;  aber  er  bringe  eine  gute 
Nachricht.  — 

Nach  der  Mahlzeit   entdecket  er,    dass  Czar.  Maj.   mit  eigener  Hand 
unterschreiben  würde,    und  dass  er  [dies]   nie  keinem   einigen  Potentaten 
gethan,  wäre  mehr  zu  achten,  als  wenn  das  Kreuz  geküsset  werden  sollte; 
und  ob  zwei,  drei  Bojaren  solches  thäten,  würde  es  doch  Czar.  Maj.  eigener 
Hand  nicht  zu  vergleichen  sein,  weil  seines  gleichen  nicht  unter  der  Sonnen. 
Am  30.  Sept.   endlich   die  letzte   Conferenz;    es    bleibt  dabei, 
dass  Eulenburg  den  Vertrag  beschwören,  der  Czar  ihn  eigenh. 
unterzeichnen  soll.    Das  Vertragsinstrument  ist  indess  in  der  russi- 
schen Kanzlei  ausgearbeitet  worden,  und  obgleich  es  formell  dem 
von  ihm  eingereichten  Project  nicht  entspricht,  gibt  E.  doch  seine 
Zustimmung  zu  der  Fassung. 

Am  2.  Oct.  Zusammenkunft  zum  Abschluss  des  Vertrags. 
Eulenburg  bringt  seinen  „Reiseprediger"  mit,  einen  „Studiosus 
Augustinus  Mauritius,"  und  „nach  vielen  Discursen,  auch 
Scherzreden,  die  bei  solchem  Fürhaben  wol  ganz  impertinent  und 
ungewöhnlichen,"    leistet   Eulenburg  den   Eid   kraft  kurf.  Voll- 
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macht,  (lass  der  Kurf.  und  seine  Nachfolger  den  Vertrag  „steif 
und  fest"  halten  werden.  „Nachdem  ward  zur  Bestätigung  des 
Eides  herumgetrunken,  Brantwein,  auch  ander  Wein.  Et  ita  dis- 
cedebatur." 

Am   3.  Oct.  erwartet  Eulenburg  mit  Bestimmtheit  seine  Ab- 
schiedsaudienz;   es    kommt   aber   eine   Entschuldigung:   der   Czar 
wäre  „gar  zu  sehr  occupirt." 
IJerr  Legatus,   der  sich  ganz  darzu  verlassen,    dass  er  seine  Abferti- 
gung   heute    haben    sollte,    ward    hierüber    ganz   alteriret  .  .  .  unterdessen 
musste  er  noch  immer  in  dem  Koth  leben,   seine  Leute  würden  krank,   er 
selbst  hätte  sich  nichts  gewissers  als  einer  Krankheit  zu  versehen,   könnte 
nicht  mit  Frieden  schlafen,  die  Hunde  kämen  allerdings  bis  in  sein  Gezelt 
und  was  der  Ungelegenheit  mehr  wären ;  würde  nicht  wie  ein  Legatus,  son- 
dern mit  seinen  Leuten   als  Gefangene   tractiret,    indem   den  Seineu   nicht 
»Tstattet  würde  auszugehen  oder  auszureiten,  noch  anderen,  zu  ihnen  zu 
-  »mmen  .  .  .   allerdings  bei  dem  türkischen  Kaiser  würden  anderer  Herren 
iosandte  mit  solchen  procrastinationibus  nicht  ufgehalten. 

Viele  Entschuldigungen.     Am  Abend  kommen  2  Bojaren,  den 
Legaten  zu  besuchen  — 
Igten,   sie   kämen  vom  Gastgebot  und  wären  schon  etwas  trunken.     Herr 
('gatus  Hess  Confect  ufsetzen  und  spanischen  Wein,  auch  Brantwein;  sie 
1  imken  L  Czar.  Maj.  und  des  Czarowitzen,  auch  S.  Ch.  D.  und  des  jungen 
Cliurprinzen,  dann  aller  redlichen  Cavaliere  Gesundheit  .  .  .  Inmittelst  ward 
irefraget,    was  der  Seiger  wäre;   Herr  Legatus  Hess  sein  sechskantig  Uhr- 
licn  herfürbringen  und  präsentirte  es  dem  Lukianowicz,  der  es  annahm 
iiid  seinem  Diener  mitzunehmen  gab;  dankete  aber  nicht  gar  sehr  davor.  — 
Am  4.  Oct.  Abschiedsaudienz   bei   dem  Czaren,    mit  dem  üb- 
lichen   Ccremoniell.      Der   Czar    überreicht    dem    Gesandten    den 
„Brief*  d.  h.  die  unterz.  Vertragsurkunde.     Ein  nlter  Bojar  Iwan 
Andreowicz  wird  vorgestellt  als   derjenige,   welcher  als  Gross- 
gesandter  nach    Preussen   gehen    solle.     Dem  Gesandten   werden 
;ils  Geschenk  des  Czaren  „vier  Zimmer  Zobeln'*  angewiesen,    und 
ausserdem   noch   zwei  als  Gegengabe   für  das  von  ihm  geschenkte 
Pferd;  die  andern  Mitglieder  der  Gesandtschaft  erhalten  ebenfalls 
i'elzgcschenkc. 

Am  5.  Oct.,  als  die  Gesandtschaft  schon  im  Aufbruch  begriffen, 

kommen    der  Canzlcr  Lapuchin    und  Lukianowicz   nochmals 

zu  Eulen  bürg.  — 

Lnkianowicz  brachte  an,    wie   der  Intcrposition  halben  flcissig  vom 

Hm   11  Lcgato  wäre  erinnert  worden;  nun  hätte  Czar.  Maj.  an  Vrrstürzung 

1'  -  (  liristenblutes  kein  (iefallcn;  möchte  sich  Schweden  zur  Billigkeit  linden, 

i esse  Czar  Maj.  es  wol  geschehen,  dass  Je  eher  je  besser  die  Intcrposition 

vor  sich  gehe  oder  dass  auch  baldcn  man  uf  ein  Annistitinm  l>cdacht  wäre. 

Eulen  bürg   npricht  seine    Freude   ans   über   die  (icncigthcit 

des   Czaren    und   beschlicsst  ein   Schreiben   an  den   schwodischcn 
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Commandanten  in  Riga,  de  la  Gardie  in  diesem  Sinn  zu  richten; 
unterwegs  kommt  ihnen  noch  ein  andrer  polnischer  Woiwode  nach, 
der  den  Wunsch  nach  einem  Armistitium  wiederholt;  das  Schreiben 
an  de  la  Gardie  wird  daher  abgefasst,  dem  Woiwoden  in  russi- 
scher üebersetzung  mitgetheilt  und  von  ihm  approbirt;  darauf  der 
Junker  Hans  Dietrich  von  Lessgewang  beauftragt,  dasselbe  nach 
Riga  zu  überbringen^). 

Mit  der  Rückkehr  nach  Mitau  —  8.  October  —  schliesst  das 
Reisediarium. 


Das  Resultat  der  Eulenburg'schen  Gesandtschaft  war  der 
brandenburgisch  -  russische  Neutralitäts  -  Freund  - 
schafts- und  Handelsvertrag  vom  22.(24.)  Sept.  1656. 

Derselbe  liegt  in  zwiefacher  Ausfertigung  vor.  Das  eine,  von 
dem  Czaren  AI  ex  ei  [angeblich?]  2)  unterzeichnete  Instrument  ist 
vom  24.  Sept.  1656  a.  St.  datirt;  gedruckt  (sehr  fehlerhaft)  bei  v. 
Orlich  III.  365  fif.,  im  Auszug  bei  v.  Mörner  Staats  vertrage 
p.  209 f.  Das  andere  von  Eulenburg  unterzeichnete  Exemplar 
ist  dat.  22.  Sept.  1656  a.  St.;  gedruckt  bei  Martens  Recueil  V. 
7  fif.  Die  Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Instrumenten  sind 
natürlich  nur  redactioneller  Art. 


Creditiv  des  Czaren  Alexei  für  die  beiden  Envoyes  den  Hof- 
junker Iwan  Andrejowicz  Franssbeck')  und  den  Uutersecretär 
Matfiei  Lwow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  „Feldlager  unter  Riga 
im  7165  Jahr  von  Erschaffung  der  Welt,  den  24.  Sept." 

7.  Nov.  Kanzleinotiz:    „Zu  Labiau   am   7.  Nov.   1656   nebenst  12  Zimmern  Zo- 

beln bei  öffentlicher  Audienz  übergeben." 


0  Das  Schreiben  dat.  „an  der  Düne  nach  Mitau  wärts  5.  Oct.  1656"  liegt 
in  Abschrift  bei;  ebenso  die  Antwort  de  la  Gardie's  dat.  Riga  26.  Sept  ,  wo- 
rin er  sich  zur  Abschliessung  eines  WafiFenstillstands  bereit  erklärt;  und  mehrere 
andere  hierauf  bezügliche  Schriftstücke ;  einen  praktischen  Erfolg  hatte  die  bran- 
denburgische Mediation  nicht;  die  Belagerung  von  Riga  wurde  kurz  nachher  von 
den  Russen  aufgehoben.     Vgl.  Pufendorf  Carol.  Gust.  III.  §.56. 

^)  V.  Mörner  a.  a.  0.  bezweifelt  die  Aechtheit  der  Unterschrift  des  Czaren; 
in  den  Berichten  Bulenburgs  tritt  ein  solcher  Zweifel  nirgends  hervor,  und 
noch  in  seiner  Schlussrelation  vom  29.  Oct.  1656  betont  er,  dass  allerdings,  wie 
ihm  versichert  worden  sei,  der  Ozar  sonst  nie  ein  Schriftstück  unterzeichne, 
ausser  „dann  und  wann  an  den  Patriarchen,  und  dann  an  seine  Kaiserinn" ;  dieser 
Vertrag  aber  sei  von  ihm  eigenhändig  unterschrieben. 

^)  So  ist  hier  der  Name  geschrieben;  weiterhin  (s.  d.  13.  Aug.  1658)  tritt  er 
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( 'zar  Alexei  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lager  unter  Riga  A®. 

7165  1.  October. 
(In  russischer  Sprache;  Uebersetzung  beiliegend.)') 
Beschwerde  über  brandenb.  Seits  begangene  Verstösse  gegen  das  Ceremoniell.] 

Als  in  diesen  165  Jahr  den  29.  Sept.  zu  Uns  Grossem  Herrn  Unser  11.  Oct. 

*  zar.  Maj.  Dyak  oder  Secretari  Gregory  Bogdanow*),  welcher  ab- 
_esandt  gewest  von  Uns  Grossem  Herrn  als  Goniec  zu  Dir,  wieder- 
gekommen, hat  er  U.  Czar.  Maj.  Käthen  vermeldet  und  kund  gethan, 
dass,  als  er  bei  Dir  Kurfürsten  in  Gesandtschaft  und  in  Unser  Grossen 
Herrn  Geschäften  gewesen,  und  mit  Benennung  U.  Czar.  Maj.  Namens, 
auch  Ausbringung  des  ganzen  Tituls  U.  Czar.  Maj.  Brief  Dir  über- 
reichen wollen,  Du  Kurfürst  zur  selben  Zeit,  nicht  wissend  aus  was 
Trsachen,  bei  Fragung  nach  U.  Czar.  Maj.  Gesundheit,  auch  U.  Czar. 
Maj.  Brief  sitzend  von  ihm  Gregory  hast  an-,  noch  den  Hut  abnehmen 
wollen.  Welches  Uns  Grossen  Herrn  U.  Czar.  Maj.  wundert,  dass 
\)n  in  (lern  eine  Unfreundlichkeit  bewiesen  hast  und  wider  die  vorige 

iewohnheit  und  als  vorhin  niemals  gewesen,    handeln  wollen.     Wes- 
wegen Wir  Grosser  Herr  U.  Czar.  Maj.  Dir   wissend    machen,    dass, 
venu  in  U.  Czar.  Maj.  Angelegenheit  U.  Czar.  Maj.  Gesandte,  Abge- 
rdnete    und  Goncen  an  Unser  Grossen  Herrn  15rüder,    den  Grossen 
lerrn  und  Römischen  Kaiser,  den  Türkischen  Sultan  und  Persianischen 
-chach  pflegen  abgeschicket  zu  werden   .  .  .  zur  selben  Zeit  Unsere 
'.rüder  die  Grossen  Herrn  der  Kömische  Kaiser,  wie   auch  der  TUr- 
ische  Sultan   und  Pcrsianische  Schach,    wenn  er  nach  U.  Czar.  Maj. 
Gesundheit  fraget,  selbiger  stehet  und  nicht  sitzet,  gleichergestalt  auch 
IJ.  Czar.  Maj.  Brief  stehend  an-  und  den  Hut  abnimmt.     Und  hättest 
Du  Kurfürst  Unsers  Herrn  gegen  Dir  tragende  Gnade  und  Gutwillig- 
keit ansehen  und   anders  zu   thun   nicht  begehren,    sondern  vielmehr 
I  ns    Grossem  Herrn   U.  Czar.   Maj.    gebührende  Ehre,    gleich    obge- 

•  i.'uhten  andern  Herren,  anthun  und  allerlei  guten  Willen  und  Annehm- 
lit  liUcit   beweisen   sollen;    also   wie   in   U.   Czar.   Maj.  Namen  mit  Dir 

in  der  Form  ^FarcnHbach'  auf,  und  dieso  wird  vormuthlich  die  richtigo  Boin; 
«o    kommt    der  Name   aiicli   aii(l<'rw«'if  1l'  in    RiiHMlainl    vor:     vl'1.   7.     H.    Hrriinaiin 
II.  271. 

')   Di«'  |t'(/.t«'rt'  aiMT   IM   utT   nr.iiKU'iihiiri^'iHriH'n  isaii/.n'i    j^ciDaciit       i  »aM  .-^chm- 

•un  wurdo  ron  don  ob«»n  gonanntou  Knvoyöe  in  der  orwuhnton  ölTontlichen  Andiene 
iliorroiclit. 

^  „Der  fleh  genannt  hat  KarpowioB".  KnnsloinotiB  a  torgo  d«t  rutfiiioheD 
'riginftlt. 

:\* 
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Kurfürsten   ein  Vergleich    aufgerichtet   und    ewig   bestätiget  ist.    Ge- 
schrieben etc. 


Die  Abgesandten  haben  ausserdem  Auftrag,  von  dem  in  den  Verhand- 
lungen öfter  erwähnten  Bündnissvertrag  vom  J.  1517  zwischen  dem  Czaren 
Basililwanowicz  und  dem  Hochmeister  Markgrafen  Albrecht ^)  authen- 
tische Abschrift  zu  nehmen;  was  ihnen  gewährt  wird.  Bei  den  mit  ihnen 
abgehaltenen  Conferenzen  (8 — 11.  Nov.),  zu  denen  von  Seiten  des  Kurfürsten 
Job.  V.  Hoverbeck  und  Matth.  Wesenbeck  beauftragt  werden,  und  über 
welche  ausführliche  aber  ziemlich  inhaltslose  Protokolle  vorliegen,  bemühen 
sieh  die  Brandenburger  vergeblich,  neue  Eröffnungen  in  Betreff  der  ange- 
botenen Mediation  zwischen  Schweden  und  dem  Czaren  zu  erlangen.  Das 
einzige,  was  die  Gesandten  vorbringen,  ist:  „wenn  Schweden  die  Länder 
wollte  abstehen,  so  des  Czaren  Vater  in  Livland  gehabt,  und  die  Kriegs- 
kosten bezahlen,  wollten  sie  Friede  machen  und  die  Armee  abführen;  S. 
Ch.  D.  möchten  es  dem  Könige  zu  wissen  thun  und  die  Antwort  wissen 
lassen."  „Discursweise"  geben  sie  dann  gegen  Hoverbeck  zu,  dass  man 
sich  nöthigen  Falls  wol  auch  auf  massigere  Bedingungen  einlassen  werde. 
Zu  weiteren  Verhandlungen  sind  sie  aber  nicht  bevollmächtigt.  —  Die  bran- 
denburgischen Commissare  beklagen  sich  über  die  Form  des  obigen  Schrei- 
bens des  Czaren;  „es  wäre  im  Schreiben  Electori  kein  Gruss,  keine  Cour- 
toisie gegeben,  sondern  bloss  Du  geschrieben"  —  die  Moscowiter  antworten: 
„es  sei  also  die  Art  in  reussischer  Sprache  zu  reden." 


Recreditiv   des   Kurfürsten   für  die  beiden   Gesandten.     Dat. 

Labiau  16.  Nov.  1656. 

16.  Nov.  Der  Kurfürst  spricht,  nach  Bestätigung  der  empfangenen  Gesandtschaft,  i 

sein  Bedauern  aus,  dass  der  Czar  nicht  einen  vereidigten  Dolmetscher  mit- 
geschickt habe,  „um  den  Vertrag,  so  Unser  Gesandter  [Eulenburg]  mitge- 
bracht, in's  Deutsche  zu  übersetzen,  und  uf  die  andere  Seite,  damit  beides 
durch  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Hand  und  Siegel  bestätiget  werde,  zu  schrei- 
ben." Er  bittet  dies  bei  einer  künftigen  Schickung  nachzuholen;  ebenso 
die  früher  immer  übliche  Solennität  der  Kreuzküssung  durch  die  beauf- 
tragten Räthe  des  Czaren. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.    Dat.  Labiau  20.  Nov.  1656. 

20.  Nov.  Dankt  für  die  von   dem  Czaren  erklärte  Bereitwilligkeit  zur  Annahme 

seiner  Mediation;  er  habe  sich  auch  bereits  mit  dem  König  von  Schweden 
darüber  in  Vernehmen  gesetzt,  der  zu  Friedensverhandlungen  sehr  erbötig 
sei.     Für  dieselben  wird  als  neutraler  Ort  Memel  vorgeschlagen. 


^)  Vgl.  V.  MÖrner  Staatsverträge  p.  210.     Martens  1.  c   p.  XII AT. 


Franssbeck  und  Lwow  iu  Labiau.     Diflereoz  über  Bogdanow.  37 

Diesen  Brief  übersendet  der  Kurfürst  durch  einen  ^expressen  Goniec" 
Johann  Gützlaff,  der  die  Antwort  des  Czaren  zurückbringen  soll. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.    Dat.  Labiau  21.  Nov.  1656. 

(Conc.  V.  Hoverbeck.) 
[Beschwerde  gegen  den  Gesandten  Bogdanow.     Bitte  um  gebührende  Titulatur.] 

Antwort  auf  das   obige  Schreiben  des  Czaren.     Er  habe   daraus  mit  21.  Nov. 
Bedauern  ersehen,  dass  der  Goniec  Gr.  Bogdanow  durch  seinen  erstatte- 
ten Bericht  „die  zwischen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  und  Unserm  Hause  her- 
gebrachte  und  von   neuem  bestätigte  Freundschaft,  Verbündniss  und  Ver- 
trauen, so  viel  an  ihm  gewesen,  zu  stören  gesucht.'' 

Und  haben  Wir  demnach  E.  Czar.  Maj.  u.  Ld.  freundlich  und  in- 
ständigst zu  ersuchen,  Sie  wollten  ihm  und  seines  gleichen  keinen 
Glauben  beimessen,  sondern  vielmehr  zutrauen,  wie  Wir  E.  Czar.  Maj. 
vor  andern  Potentaten  iu  der  Christenheit  ...  in  sonderbaren  Ehren 
halten;  dass  Wir  weder  damals  noch  liernach  von  hergebrachter  ge- 
wöhnlicher Ehrerbietung  und  freundlichen  Bezeugung  etwas  zu  unter- 
lassen nie  gemeinet  gewesen.  Es  ist  Uns  aber  gedachter  Grcgorj 
l>ogdanow,  ehe  Wir  dazu  kommen  können,  mit  solcher  Unbeschei- 
denheit  vorkommen,  dass  Wir  Unsern  darob  leidenden  Respect  nicht 
anders  rcparirt  achten  können,  es  sei  dann,  und  Wir  Uns  keines  an- 
dern   versehen,    dass  E.  Czar.  Maj.    und  Ld.   denselben  Andern  zum 

\  bscheu  bestrafen  lassen. 

Zugleich  ersucht  der  Kurfürst  den  Czaren,  ihm  künftig  in  seinen  Briefen 

iiie  angemessene  Titulatur  zu  geben,  und  theilt  daher  mit,  welche  er  von 
den  verschiedenen  christlichen  Potentaten  und  Königen  zu  empfangen  pflege. 


Crcditiv  des  Czaren  Alexei  für  den  Gesandten  Fedor  Petro- 
^vitsch  Obernebessow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  |V]'\ 


l'.Mt.M  oll  Imm  der  geheimen  Audienz  des  nioseowit.  Abgeord- 
neten.    Actum  U).  Febr.  1657. 

i'  I  ifuug  auf  den  Vertrag  von  lU&O.     WafTuDstillslaud  mit  Polen  uud  HoffouDg 
uuf  die  polDiscbe  Krone.     Auffurderun^  sich  von  Schweden  loszusagen  | 

Nilchst  Wiederholung   des  Grossen   Czars  halben  Titul,    hat  ilir     iw 
Abj;eürdnetc    ablesend    aus    seiner    papieren   Bollen    anfangs    gedacht  ^'*-  ^®***'' 

')  Diese  Uesaudtscbaft  findet  sich  iODSt  nirgends  orwfthnt;   auch  Martens 
hat  keine  Nolit  von  ihr. 


l».M  . 
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und  kurz  nach  ein  jeder  gehabten  Reden  durch  seinen  Dolmetscher 
verdeutschen  lassen,  wie  sein  Grosser  Czar  geschrieben,  mit  S.  Ch. 
D.  etwas  in  Vertrauen  zu  reden;  anfangs  sich  darauf  beziehend,  wie 
in  a.  1656  zu  Sr.  Czar.  Maj.  S.  Ch.  D.  den  Freiherrn  v.  Eulenburg 
geschicket  hätten  und  einige  Sachen  vortragen  lassen,  woraus  S.  Czar. 
Maj.  mit  Ihrem  Canzler  und  Käthen  sich  weiter  unterredet  und  das- 
jenige erwogen  hätten,  was  S.  Ch.  D.  durch  dero  Gesandten  wieder 
wäre  hinterbracht  worden^  nämlich  dass  Sie  sich  von  des  Czars  Feinde, 
welcher  der  König  in  Schweden  wäre,  abthun,  mit  demselben  nicht 
zusammenstehen,  noch  in  Einigkeit  sich  einlassen,  viel  weniger  ihm 
mit  Geld,  Volk,  Munition  und  Stücken  einige  Hülfe  nicht  leisten 
sollten;  über  welches  alles  dero  Gesandter  einen  Eid  auf  das  Evan- 
gelium abgeleget,  und  eine  Schrift  aufgerichtet  und  verfasset  worden. 

Nun  Hessen  S.  Czar.  Maj.  S.  Ch.  D.  weiter  zu  wissen  thun,  dass 
Sie  durch  Ihren  Gesandten  Astracham  und  andere,  welche  genugsam 
Vollmacht  gehabt  hätten,  mit  des  Königs  in  Polen  Johannis  Casi- 
miri  [add.  Maj.]  und  andern  polnischen  Keichsräthen  und  Commissa- 
rien  geschlossen  und  diese  mit  freiem  Willen  angenommen  hätten,  S. 
Czar.  Maj.  zu  einem  Successoren  der  Krön  Polen  und  Grossfürsten- 
thums  Litthauen  zu  erwählen,  auch  mit  der  Krön  Polen  einen  Bund 
gemachet,  den  König  in  Schweden  vor  einen  Feind  zu  halten  und  ihre 
Völker  vereiniget  hätten,  insgesammt  wider  den  König  in  Schweden 
loszugehen  ^). 

Dahero  S.  Ch.  D.  gegen  Polen  mit  Schweden  nicht  stehen,  son- 
dern Ihre  Armee  abthun  und  damit  dem  König  in  Schweden  nicht 
helfen  sollten.  Im  widrigen  und  da  solches  nicht  geschehen,  sondern 
Ihro  oder  Ihren  Völkern  etwas  widriges  widerfahren  sollte,  hätte  die- 
selbe Ihr  solches  selbst  beizumessen.  Womit  der  Abgeordnete  ge- 
schlossen. 

Als  er  aber  darauf  weiter  gefraget  worden,  ob  er  nicht  etwas 
weiter  vorzubringen,  hat  er  mit  Nein  geantwortet  und  auf  seinen  Vor- 
trag schleunige  Abfertigung  und  Antwort  begehret. 


Protokoll  über  Verhandlung  mit  demselben.     Actum 
21.  Febr.  1657. 

21.  Febr.  Zur  Verhandlung    deputirt    sind    die   geh.  Eäthe    v.  Hoverbeck,    v. 

Platen   und  v.  Wesenbeck.     Der  Moscowiter   lässt  die  in  der  geheimen  ^ 

^)  Waffenstillstand    zu    Wilna   zwischen    Russland   und    Polen   am    24.  Oct. 
(3.  Nov.)  1656. 
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Audienz  vorgebrachte  Proposition  von  neuem  durch  seinen  Dolmetscher  ver- 
deutschen „und  gleichsam  in  die  Feder  dictiren." 

Auch  hier  beantwortet  der  Gesandte  die  Frage,  ob  er  noch  etwas  wei- 
eres  vorzubringen  habe,  einfach  mit  Nein  —  womit  die  Couferenz  schliesst. 

Dasselbe  wiederholt  sich  noch  einmal  bei  einer  Zusammenkunft  am 
Jti.  Febr. 

Ueber  die  dem  Gesandten  ertheilte  Autwort  ergeben  die  Acten  nichts. 


( 'Zar  Alexei  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Moscau  i.  J.  von  Er- 
schaffung der  Welt  7165,  d.  9.  Juni"). 

[Ablehnung  einer  neuen  Bekräftigungsschrift  für  den  Vertrag  von  165G.] 

Recapitulation  des  Verlaufs  der  Eulenburg'schen  Gesandtschaft,  und  !'•.  Juni. 
darnach  des  durch  Frensbeck  und  Lwow  übermittelten  kurf.  Schreibens 
[vom  16.  Nov.  oben  p.  30]. 

Uns  Grossen  Herrn  Uns.  Czar.  Maj.    wundert  es,    tlass  Ihr  nicht 
vergnügt  seid  mit  solchem  U.  Czar.  Maj.  Begünstigungsbrief  unter  U. 
zar.   Maj.    selbst   erhaltenen  Hand    und    noch   neue  Briefe  von  Uns 
irossem  Herrn  zu  Unser  Verkleinerung  begehret,  da  doch  die  vorigen 
.  on  Uns  Grossem  Herrn  uf  ewige  Zeiten  zur  Endschaft  gebracht  seind, 
und    dergleichen    niemanden  hiebevor  solchergestalt  ertheilet  worden. 
Dennoch   suchet  Ihr  über  solchen  Unsern  Bekräftigungsbrief  ufs  neue 
ine  Versicherung  von  U.  Czar.  Maj.  Bojaren  und  Käthen,  gleichsam 
;..  Ld.  dieselben  kräftiger  hält  als  U.  Czar.  eigenhändige  Unterschrift 
und   Keichssiegel.     Und   wollen  E.   Churf.  Hochehrvvürdigkeit  keinen 
'  cn  Zweifel    in   U.  Czar.  Maj.   Briefe    setzen,    dass    selbige    nicht 
11    gehalten    werden,    sondern    Wir    wollen  U.  Czar.  Maj.   Wort 
iiuimermehr  verändern.     Also  werden  auch  E.  Grossmächtigkeit  Über 
'<  lu,    was  Wir   haben,   worauf  Uns  ...  uf  E.  Ld.  Befehl   und  Voll- 
lachtsbrief  obged.   Euer   Legatus   Jonas    über    dem    heil.  Evangolio 
cschworeu,  beständig  und  unverbrüchlich  halten  und  verbleiben,  und 
licr  diese  U.  Czar.  Maj.  Bekräftigungsbriefe  keine  andere  Versiche- 
rung suchen.    Geschrieben  etc. 

')  Das  Original  ruasiscb,  unter  dem  grosson  Reicbssiegol;  obiges  nach  der 
«Wliegendeu  doutschon  Uubursetzung. 

Kanzloiuotiz:  „Kingobracht  durch  den  Churf.  Abgoordueteo  Jobaan  Uüie- 
iw,  den  1.  Aug.  1057*  liui  Martous  p.  ü  wird  dieser  Brief  des  Csareo  or- 
ihut  mit  dfiii  Datum  \l  Juli   KifiT. 
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1 


Derselbe  an  denselben.     Id.  dat'). 

[Die   braudenb.  Vermittelung   zwischen  Russen  und  Schweden.     Treuloses  Ver- 
fahren der  Schweden.     Bitte  um  Aufklärung.] 

Erwiderung  auf  das  durch  den  Goniec  Gützlaff  erhaltene  Schrei- 
ben [vom  20.  Nov.]  in  Betreff  der  Vermittelung  zwischen  dem  Czaren  und 
Schweden. 

Darauf  thun  Wir  .  .  .  [tit.]  Euch  zu  wisseu,  dass  mit  Uns  .  .  .  der 
schwedische  König  Karl  Gustav  sich  mit  Falschheit  und  Betrug  in 
Friedenstractaten  einlassen  will,  wie  unten  in  diesem  Schreiben  die 
rechte  Anzeigung  ihrer  Unwahrheit  und  fälschlichen  Ursachen  zu  den 
Friedenstractaten  weitläuftiger  zu  ersehen. 

In  diesem  165*^"  Jahre  hat  an  U.  Czar.  Maj.  nächsten  Bojaren 
und  Novogrod'schen  Statthaltern  Knias  Jacob  Kudenistowicz  Cier- 
kasskomu  des  schwedischen  Königs  Karl  Gustavs  General  Graf 
MagnusGabrieldelaGardie  geschrieben,  als  wenn  er  den  Frieden 
suchete  .  .  .  und  Wir  ...  die  Wir  nicht  Lust  haben  an  weiterem  der^ 
Christen  Blutvergiessen ,  haben  U.  Czar.  Maj.  nächstem  Bojaren  etc. 
...  Cierkasskomu  befohlen,  an  ihn  Graf  Magnus  zurückzuschreiben, 
dass  Wir  .  .  .  zwischen  beiden  Herrschaften  Friede  und  Ruhe,  auf 
seines  Königes  Begehren  um  Frieden,  willigen  wollten;  wie  denn  auch 
nach  Kockenhausen  an  den  Woiwoden  daselbst  Afanas  Nassokin 
derselbe  General  Graf  Magnus  auf  seines  Königes  Befehl  oftermaln 
deswegen  geschrieben,  dass  Wir  Grosser  Herr  verwilligen  wollten, 
Uns  mit  dem  Könige  von  Schweden  zu  vergleichen  und  Frieden  zu 
machen,  und  dass  sechs  Meilen  von  Kockenhausen  eine  Zusammen- 
kunft von  beiden  Theilen  sein  möchte. 

Uf  U.  Czar.  Maj.  Befehl  hat  auch  der  Woiwode  Afanas  Nasso- 
kin an  schwedische  Seite  geschicket,  bei  Graf  Magnus  zu  erfahren, 
ob  er  wahrhaftig  den  Frieden  wünschete  und  ob  uf  ihrer  Seite  nicht 
etwa  ein  Betrug  und  Hinterlist  sei.  Es  haben  aber  die  Ueberläufer 
von  schwedischer  Seiten  ausgesaget,  dass,  ob  schon  Graf  Magnus 
den  Frieden  begehret,  sollen  sie  doch  solches  nicht  glauben,  er  thäte 
es  alles  nur  sie  zu  verleiten;  der  Woiwode  von  Kockenhausen  Afanas 
Nassokin  wollte  nur  keinen  uf  die  Zusammenkunft  schicken;  wo  er 
ja  jemanden  uf  die  Zusammenkunft  schicken  würde,  hätte  Graf  Mag- 
nus selbige  anzugreifen  und  ihnen  alles  Leid  anzuthun  befohlen. 

Hat  also  der  Woiwode  Afanas  Nassokin  solches  nicht  glauben 
wollen  und  heimlich  recognosciren  lassen,  ob  an  dem  Ort  einige  Par- 


^)  Das  russische  Original  ist  nicht  vorhanden. 
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teien  von  dem  Graf  Magnus  vorbanden.  Dieselbe  des  A fanasten 
Auso-esandte  seind  wiederkommen  und  baben  bericbtet,  dass  sie  an 
dem  Ort  viel  scbwediscbe  Völker,  die  auf  sie  beimlicb  gelauert,  ange- 
troffen. Da  nun  Afanas  Nassokin  solcben  des  Graf  Magni  Betrug 
erfahren,  bat  er  niemanden  uf  den  bestimmten  Ort  der  Zusammenkunft 
schicken  wollen. 

Von  der  andern  Seiten  hat  gleichfalls  Karl  Gustav  sich  mit  dem 
Ragoczy,  mit  den  Wallachen  und  Moldauen  conjungiret,  Lublin  weg- 
genommen, und  die  Einwohner  der  Stadt  Lublin  haben  Uns  Grossem 
Herrn  ewige  Unterthanen  zu  sein  geschworen. 

Nun  seind  sie  gekommen  unter  Bresc  und  dasselbe  belagert,  und 

r    Feldherr  Paul  Sapieha    hat    noch    zuvorn    an  Uns    geschicket, 

üittet  auch  jctzund  Uns  .  .  .,  dass  Wir  .  .  .  ihn  begnadigen  und  unter 

U.  Czar.  Maj.  hohe  Hand  und  Schutz  mit  den  übrigen  Schlössern  des 

i  ossfUrstenthums  Littauen  nehmen  wollten. 

Jetzo  lassen  sie  sich  aus  zum  Frieden,  mit  grosser  List  und 
Falschheit. 

So  aber  mit  Uns  .  .  .  der  schwedische  König  Karl  Gustav  recht 
der  Wahrheit,  ohne  allen  Falsch  und  List,  einen  Frieden  machen 
und  sich  vertragen  will,  so  wollen  E.  Grossmächtigkeit  bei  dem  schwe- 
dischen Könige  hievon  eine  Gewissheit  vernehmen,  uf  was  vor  Puncta 
mit  Uns  Frieden  machen  will,  und  wenn  E.  Ld.  das  erfahren, 
wollen  Sie  Uns  .  .  .  ehestes  davon  Nachricht  mittheilen.  Wir  .  .  . 
wollen  es  im  gleichen  also  zu  thun  befehlen. 

Euern  Goniec  haben  Wir  .  .  .  Unserer  Gnade  geniessen  lassen  und 
1  Euch  ohne  Ufcnthalt  abgefertiget. 


ruf  Chrifttopli    Carl   v.    Sclilippeiibac.li ')   an    den  Kurfürsten 
(o.  U.  II.  Dat.  i)rac8.  7.  Aug.   1057  zu  Kinüfj-sbcr«»). 

[Bitte  um  Fortsetzung  der  Vonnitteluugsvoraucho.] 

F.  (  h.  D.  werden  aus  des  Moscowlters  Schreiben  ersehen  haben, 
:i8  grossen  Vorthcil  E.  Ch.  D.  dem  gemeinen  Besten  und  unsterb- 
hen  Namen  Hieb  Selbsten  zufügen  können,  wenn  E.  Ch.  1).  den  Bar- 
nen stillen  und  mit  Verhütung  allgemeinen  Unglücks  demselben  alle 
rupel,  80  da  von  ein  oder  andern  Verräthern  ihm  beigebracht,  neb- 
en, 1.  Maj.  friedliebendes  GcmUth  contcstircn  und  solchergestalt  ver- 

)  I>«r  Mioister  duH  Königs   Karl  Gustav    von   Schwodoo,    dem   dos  obige 
liroibcn  dos  Czaron  wol  mitgvtbeilt  worden  war. 
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möge  dero  Interposition  und  Autorität  den  Frieden  stiften  werden. 
Was  da  wegen  Bresc  und  Lublin  gedaclit  wird,  solches  steht  genug- 
sam zu  excusiren,  indem  jenes  polnische  und  Feindes  Besatzung  ge- 
habt und  dieses  nicht  nach  Littauen  gehöret.  Darzu  weiss  der  Czar 
gar  wol,  dass  er  annoch  selbsten  unser  Feind  ist  und  Wir  solches 
nicht  gethan  hätten,  wenn  er  damalen  mit  Uns  sich  in  Friedenstrac- 
taten  einlassen  wollen. 


Instruction    für    den   Kammerj unker  Friedrich   Joachim    vo 

Borrentin  an  den  Grossfürsten  in  der  Moscau').     Dat. 

Königsberg  9.  October  1657. 

(Conc.  V.  Schwerin). 

[Anzeige  des  Vergleichs  mit  Polen,  dem  Rathe  des  Czaren  entsprechend.  Ver- 
einigung zwischen  dem  Czaren  und  den  Schweden  zu  verhindern;  Insinuationen 
gegen  die  letzteren.  Verdacht  gegen  Oesterreich  dem  Czaren  zu  benehmen. 
Bitte  um  Erhaltung  des  brandenb.  Bündnisses.  Correspoudenz  und  Diarium. 
Aufhebung  der  Handelssperre.    Intercession  für  Fürst  Radziwill.] 

9.  Oct.  Wenn  er  am  Hofe  angekommen,  soll  er  das  Schreiben  au  den  Czaren 

[s.  u.]  überreichen,  denselben  der  Freundschaft  des  Kurfürsten,  sowie  seiner 
hohen  Achtung  für  seine  „klugen  und  tapferen  actiones"  versichern  und  ihm 
ferneres  Glück  gegen  seine  Feinde  wünschen. 

Und  weil  S.  Ch.  D.  wol  erwogen,  wie  treulich  und  wol  I.  Czar.j 
Maj.  mit  S.  Ch.  D.  gemeinet,  da  Sie  deroselben  gerathen,  von  den 
Schweden  wieder  abzustehen  und  sich  mit  Polen  zu  vergleichen,  so 
hätten  S.  Ch.  D.  solchen  guten  Rath  auch  angenommen  und  sich  also 
mit  Polen  verglichen,  dass  sie  die  Souverainität  erhalten.  Und  weil 
dieses  auf  I.  Czar.  Maj.  guten  Rath  geschehen,  so  zweifeln  S.  Ch.  D. 
nicht,  es  werde  solches  deroselben  also  auch  mit  wolgefallen  und  die 
einmal  versprochene  Freundschaft  weiter  continuiren. 

Sollte  er  nun  vermerken,  dass  man  hiemit  nicht  gar  wol  zufrieden 
und  etwan  Missverstände  zwischen  ihnen  und  den  Polen  sein,  und  dass 
man  dagegen  mit  Schweden  sich  wieder  vergleichen  wolle,  so  hätte 
er  sich  bei  allen  Conferenzien  dahin  äusserst  zu  bemühen,  dass  solche 
Diftidentien  gegen  Polen  ihnen  benommen  und  die  vorhabende  Trac- 
taten  mit  Schweden  verhindert  werden;    sie  dabei  versichernd,    dass 


^)  Aus  dem  w.  u.  zu  erwähnenden  Tagebuch  von  dieser  Gesandtschaft  er- 
gibt sich,  dass  B.  schon  im  Jahr  vorher  im  Gefolge  Eulenburgs  mit  vor  Riga 
gewesen  war.  Sein  Vater  war  Bürgermeister  in  Treptow.  Der  Name  wird  bald 
wie  oben,  bald  Borntin  geschrieben. 
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die  Polen  sich  gar  oft  gegen  S.  Ch.  D.  erklärt,  die  Pacta  mit  Moscau 
zu  erhalten,  und  dass  dieses  ohne  Zweifel  der  Schweden  Griffe  wären, 
welche  schon  längst  damit  gefrohlockt,  dass  sie  das  Vertrauen  zwi- 
schen ihnen  beiden  wol  wieder  stören  wollten;  hätten  auch  gesagt, 
wann  sie  nur  vor  diesmal  mit  Moscau  Frieden  machen  könnten,  so 
wollten  sie  künftig  wol  Gelegenheit  finden,  sich  wegen  des  Schadens, 
so  ihnen  in  Livland  geschehen,  zu  rächen,  und  wüssten  S.  Ch.  D.  ge- 
wiss, dass  sie  solches  nimmer  vergessen  würden. 

Sollte  er  auch  verspüren,  dass  man  über  die  österreichische  Arm6e 
und  dass  dieselbe  Krakau  besetzt,  jaloux  wäre,  so  hätte  er  darauf 
einzuwenden,  dass  solcher  Besatz  nur  auf  eine  Zeitlang  wäre,  die 
Polen  auch  das  Schloss  besetzet  hätten,  welches  die  Stadt  comman- 
diret;  S.  Ch.  D.  auch  selbst  dahin  sehen  wollen,  dass  die  Ocsterrei- 
'•In'schen  weiter   nicht  einen   Fuss  in  Polen  oder  Preusseu  bekämen; 

lun   S.  Ch.  D.    selbst  ihnen   soweit  nicht  trauen  könnten,    weil  Sie 

Ibst  gross  Interesse  daran  hätten.  Gleichwol  aber  würde  es  nicht 
gut  sein,  dass  man  um  solcher  Dinge  willen  uneinig  werden  wollte, 
weil  dadurch  der  gemeine  Feind  einen  grossen  Vortheil  ergreifen  und 

L-h  nachmals  gegen  jeden  ä  part  wol  rächen  wird. 

Doch  hat  er  dieses  von  den  Oesterreichischen  nur  bei  Privat- 
Lonfcrenzien,  damit  es  nicht  vor  dieselbige  komme,  zu  gedenken. 

Sollte  er  aber  weiter  sehen,  dass  alle  seine  remonstrationes  hier- 
UDter  vergeblich  wären,  so  hat  er  nur  darum  zu  bitten,  dass  I.  Czar. 
^laj.  es  bei  Ihrer  ersten  Erklärung  verbleiben  lassen  und  mit  S.  Ch. 

'    in  beständiger  Freundschaft  verbleiben  wollten,  und  damit  wieder 
-••inen  Abschied  zu  suchen. 

Er  soll  möglichst  oft  au  den  Kurfürsten,   desgleichen  an  den  Fürsten 

•  ;^islav  Uadziwill  schreiben  uud  ein  ausführliches  Diarium  halten. 

l'nd  weil  eine  Zeit  hero   die  Commercia  zu  beiderseits  Lauden 

•chstcm  Schaden  stille   gestanden,    indem   aus  Littauen  ganz  keine 

■rn  anhcro  verstattet  worden,  so  ersuchten  S.  Ch.  D.  I.  Czar.  Maj., 

II  Hefehl  an  die  Ihrigen,  insonderheit  zu  Minsk,  Grodno,  Kawen 

iid  Wilda,    ergehen  zu  lassen,   dass  die  Commercia  zu  Wasser  uud 

inde  herunter  gehen  mögen  und  die  Waaren  anhero  verstattet  würden. 

Ch.  D.  erbieten  sich  dagegen    (la><s  auch  von  1i1<m-  .uis  alles  hinauf 

rstattet  werden  sollte  etc. 

(tleichergcHtalt  hat  er  zu  vcrHuchou,   ob  1.   Czar.   Maj.   nicht  zu 

•"'■r  Fortsetzung  der  Commercien  auch  diejenige  Waaren  aus  Ihren 

u,  HO   biebcvor  auf  Higa  gegangen,  anhero  kommen  lassen  uud 

^tallfi  gcwisHC  Anstellung  machen  wollton.     S.  Ch.  D.  wären  erbotig, 
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sieb  dagegen  I.  Czar.  Maj.  Leuten  dergestalt  zu  erweisen,  dass  sie 
dero  Freundschaft  und  Affection  gegen  Sie  und  Ihre  Lande  und  Un* 
terthanen  daraus  in  der  That  erfahren  sollten. 

Verwendung  für  den  Fürsten  Rad zi will  und  dafür,  dass  dessen  Stadt 
Slutzko  hinfort  von  den  moscovitischen  Truppen  nicht  mehr  belästigt  werde; 
ein  Beauftragter  des  Fürsten  soll  in  Borntin's  Begleitung  die  Reise  mit- 
machen. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.     üat.  Königsberg 

9.  Oct.  1657. 

[Anzeige  des,  mit  den  Polen  geschlossenen  Vergleichs.     Captatio  benevolentiae. 
Die  Souverainität  in  Preussen.] 

9.  Oct.  Was   E.  Czar.  Maj.   und  Ld.   durch   dero  Abgesandte  Knias  Da- 

niel Ifiemowicz  Musiecki,  Gregor  Bogdan  Karpowicz,  Iwan 
Andreiowicz  Frantzbeck  und  Secretarium  Matfieu  Lwow,  auch 
Fiedor  Petrowicz  Obernibessow  an  Uns  begehret,  dass  Wir  von 
der  schwedischen  Partei  abstehen  und  mit  den  Polen  Uns  wiederum 
vergleichen  möchten:  solches  ist  Uns  niemalen  aus  Unserm  Gedächt- 
niss  kommen,  besondern  wie  Wir  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  vortreffliche 
Consilia  und  Ihre  Uns  angebotene  Freundschaft  und  Assistenz  allezeit 
in  sehr  hohen  Würden  gehalten,  auch  nun  selbst  begreifen,  wie  wol 
und  treulich  es  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  mit  Uns  gemeinet,  also  haben 
Wir  im  Namen  Gottes  des  Allerhöchsten  auf  solchen  guten  Rath,  wel- 
chen E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Uns  so  oft  gegeben,  Uns  mit  dem  Könige 
und  der  Krön  Polen  wieder  verglichen,  auch  dabei  ausdrücklich  be- 
dungen, dass  Wir  und  Unsere  Nachkommen  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  in  Freundschaft  wären  und  auch  bleiben  wollten;  worauf  sie  sich 
auch  erkläret,  dass  gleichergestalt  auch  sie  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  einen  beständigen  Vertrag  gemacht  und  mit  Ihro  sich  verbunden 
hätten.  — 

So  viel  nun  Unsern  Vergleich  mit  Polen  betrifft,  haben  Wir  da- 
durch gänzliche  Freiheit  erhalten  und  Uns  von  der  Lehenschaft  los- 
gemacht und  dagegen  ewige  Freundschaft  mit  ihnen  aufgerichtet. 

Wir  haben  also  eine  Nothdurft  erachtet,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
davon  Nachricht  zu  geben  und  zu  dem  Ende  Unsern  Kammerjunker 
Fr.  J.  V.  Bo rentin  zu  E.  etc.  abschicken  wollen  etc. 


••10 
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Diarium  des  Kamraerjunkers  Friderich  Joachim  von  Borntin 

bei  seiner  Gesandtschaft  an  den  Grossftirsten  in  Moscau 

(22.  Oct.  1657—2.  Apr.  1658) "). 

Am  22.  Oct.   reist  B.   von  Königsberg  ab.     Sobald  er  die  lit- 
tauische  Grenze   überschritten,    kommt  er  in  die  Sphäre  der  Pest; 
ausgestorbene  Dörfer,  verlassene  Edelhöfe,  grosse  Schwierigkeiten 
der  Unterkunft  und  Verpflegung. 
Den  31.  bin  ich  zu  Kauen  [Kowno]  für  die  Fähre  des  Morgens   ange- 
kommen  und  beim   Commandanten  daselbst  mich  angegeben   und  zugleich 
?ernehmen   lassen,   ob   ich   auch  könnte  (weil  es  sehr  stürbe)  in   die  Stadt 
kommen.     Darauf  er  geantwortet,  ich   möchte   nur  herannahen,   er    wollte 
mich   schon   ein    gesund   Haus   anweisen.     Wie   ich   mich   also   auf  solches 
übersetzen  lassen,  und  wie  ich  mitten  auf  dem  Fluss  war,  kam  sein  Obrister 
Lieutenant  reitend  heraus,  bei  sich  habend  14  Soldaten  z.  F.,  und  sobald 
ich  an  der  Brücke  anlegte,  stieg  er  ab  vom  Pferde,  empfing  mich  und  führte 
mich   alsbald   in    die  Stadt  in   ein  Wirthshaus,   da  der  Wirth  noch  an  der 
Feste  darniederlag,  und  für  etzlichen  Tagen  24  Personen  daiin  gestorben. 
Ich  bcgünnte  mich  gegen  den  Obr.  Lieutenant,  dass  er  mich  in  ein  Pesthaus 
führte,  zu  beschweren;  welrher  zu  Antwort  gab,  es  hätte  keine  Noth.    Also 
liess  ichs,   weil    ichs   nicht  ändern    konnte,   geschehen,    sagte   aber,   dass 
es  Sr.  Czar.  Maj.  selber  nicht  gefallen  würde  etc. 

Der  Commandant  erscheint  dann  selbst  und  entschuldigt  sich; 
wobei  sich  herausstellt,  dass  er  aus  der  Mittelmark  stammt,  Jürgen 
Sachs  heisst  und  früher  in  Memel  in  kurf.  Diensten  gestanden; 
dann  hat  er  polnische  Dienste  genommen,  ist  in  moscovitische  Ge- 
fangenschaft gerathen  und  hat  sich  vor  dem  Schicksal,  nach  Sibirien 
geschickt  zu  werden,  dadur(  h  gerettet,  dass  er  in  russische  Dienste 
trat,  „weil  es  ihm  gleich,  wem  er  dienete**.  Freundschaftlicher 
Verkehr  mit  starkem  Brantweinverbrauch.  Der  Commandant  gibt  B. 
einen  „Pristaf*  mit  auf  den  Weg,  um  ihn  durchs  Land  zu  geleiten. 
Am  folgenden  Tag  (1.  Nov.)  geht  die  Reise  weiter,  bis  zu  einem 
Flecken  5  Meilen  von  Kowno ;  auch  da  alles  von  der  Pest  iuücirt; 
B.  wagt  nicht  in  einem  Hause  zu  übernachten,  „sondern  führte 
meine  Wagen  zusammen  und  blieb,  ungeacht  dass  es  so  hart  fröre, 
unter  dem  blauen  Himmel  die  Nacht  über**. 

In  Wilna,  wohin  B.  seinen  Dolmetscher  vorausschickt,  sacht 
der  Woiwodc  ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen ;  er  würde  doch,  wenn 
er  auH  diesen  Pestgegenden  komme,  bei  dem  Czarcn  ni(  ht  vorge- 
lassen werden;  er  verweigert  jede  Unterstützung,  selbst  Wegweiser, 
und  lässt  seine  Boten  mit  B.  nur  über  ein  Feuer  hinweg  unter- 
handeln, „welches  eine  Meinung  bei  ihnen  ist,  da.s8  alsdann  die  I'est 

')  Sehr  eingehend,  fol.  16— 102  dei  Gonvolntei.    Wir  heichränkeD  ant  hier 
nuf  Aoixago  nod  Kzcerpte  des  Wichtigeren. 
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nicht  schädlich,  so  man  über's  Feuer  mit  einem  redet".  B.  mus 
sich  endlich  entschliessen,  an  Wilna  vorbeizureisen,  ohne  die  Stad 
zu  berühren  (5.  Nov.). 

Am  8.  kommt  er  an  den  Fluss  Wilia;  der  dort  liegende  mos- 
covitische  Posten  fordert  einen  Pass  vom  Czaren  oder  von  dem 
Woiwoden  von  Wilna;  andernfalls  könne  man  ihn  nicht  übersetzen 
lassen ;  B.  droht,  er  werde  sich  beschweren.  „Sie  antworteten,  es 
stünde  mir  frei,  sie  hätten  nur  einen  Hals  und  wollten  nicht  weiter 
mit  mir  reden.  Musste  also  an  dem  Fluss  immer  fahren  und  mich 
nach  Leuten  umsehen,  die  mir  überhelfen  konnten;  welche  ich  dann 
antraf  IVa  Meile  weiter  unter  dem  Städtchen  Smorgonie,  alda  ich 
von  etzlichen  Bretern  eine  Fähre  verfertigen  Hess,  und  ging  mit 
.     meinem  Comitat  über  nach  Woistowa". 

Am  folgenden  Tag  vernimmt  B.  das  Gerücht,  dass  der  Czar 
gestorben  sei,  und  man  warnt  ihn  weiter  zu  reisen,  weil  doch  grosso 
Zerrüttung  im  Reich  ausbrechen  würde.  Er  reist  dennoch  weiter 
unter  steten  Schwierigkeiten  und  wiederholten  Versuchen  der  Be- 
hörden, ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen ;  auch  die  Verpflegung  unter- 
wegs bereitet  viel  Verlegenheit.  Am  19.  Nov.  ist  B.  in  Stachowo 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  ßorissow  angekommen,  von  wo  der 
Woiwode  ihm  einen  „Pristaf  entgegengeschickt  hat;  aber  dieser 
hält  ihn  nur  unterwegs  zurück  und  B.  kommt  in  die  grösste  Noth 
für  seinen  und  seiner  Leute  und  Pferde  Unterhalt;  endlich  schickt 
ihm  der  Fristaf  eine  kleine  Kuh  geschlachtet—  „damit  sollten  wir 
10  Tage  uns  behelfen".  Am  folgenden  Tag  remonstrirt  B.  eifrig: 
„er  hätte  uns  eine  Kuh  auf  10  Tage  gesendet  —  ob  wir  hie  so 
lang  verbleiben  sollten?  Und  was  eine  Kuh  wäre  auf  so  viel  Völker? 
Ja  wir  könnten  wol  14  Tage  damit  zukommen,  wenn  er  Schafe, 
Hühner  und  Gänse  dabei  schaffte ;  anders  hätten  meine  Völker  (sie) 
in  zweien  Tagen  einen  Ochsen  immer  auf  der  Reise  aufgefressen, 
und  wären  freie  Leute,  ich  müsste  ihnen  essen  verschaffen,  sie 
möchten  mir  nur  kaufen  lassen.     Pristaf:   sie  wären   nur  Esclaven 

und  hätten  einen  Hals Uns  Hesse  man  auch  sitzen,  sagte 

ich,  und  müssten  Wasser  saufen,  das  der  geringste  Diener,  den  ich 
hätte,  nicht  saufen  wollte.  Ob  es  wol  gehöret,  dass  so  eines  vor- 
nehmen und  mächtigen  Monarchen  Leute,  als  S.  Ch.  D.  war,  wenn 
sie  an  äusserliche  Potentaten  gesendet  würden,  Wasser  trunken 
hätten,  das  sie  daheim  nicht  trinken  wollten  ?  Wasser  wäre  für  die 
Pferde  und  für  keine  Leute.  Wollten  sie  mich  zu  Tode  haben, 
sollten  sie  es  bald  thun  oder  mich  ziehen  lassen,  wohin  ich  wollte, 
so  könnte  ich  für  mein  Geld  zehren  .  .  »  und  sobald  ich  zu  Sr.  Czar. 
Maj.  kommen  würde,  wollte  ich  mich  darüber  beschweren  .  .  .  Jetzt 
brächte  man  eine  Kühe,  daran  die  Eingeweide  weg  und  die  Brust 
und  der  Hals  abgehauen,  und  dann  hiess,  dass  es  eine  Kühe  wäre 
und  dass  wir  so  lang  davon  leben  sollten."     Der  Pristaf  wälzt  die 
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Schuld  auf  den  Woiwoden,  bringt  aber  bald  nachher  einige  Hühner 
und  saures  Bier. 

Diese  Scenen  wiederholen  sich  in  der  nächsten  Zeit  immer 
von  neuem  in  ähnlicher  Weise.  B.  wird  so  vier  Wochen  lang  in 
Stachowo  zurückgehalten,  von  russischen  Soldaten  bewacht,  dabei 
mangelhatt  verpflegt  und  in  der  peinlichsten  Weise  abgesperrt 
—  aus  Furcht  vor  Pestansteckung.  Endlich  als  B.,  zum  äussersten 
gebracht,  bei  eintretendem  starken  Frost  sich  anschickt,  die  Rück- 
reise anzutreten,  erhält  er  (22.  Dec.)  die  Erlaubniss  nach  Borissow 
zu  kommen. 

Hier  beginnen  die  Verzögerungen  und  die  Klagen  über  schlechte 
Verpflegung   von   neuem.     Ein    kaiserlicher  Gesandter,  der  gleich- 
falls anwesend  ist,  hat  20  Wochen   hier  warten  müssen,  ein  pol- 
nischer 16  Wochen.      Erst  am  5.  Januar  1658    errwirkt  B.   seine 
Abreise  von  Borissow,   zu   welcher  ihm  Schlitten  gestellt  werden. 
Die  Reise  bis  Smolcnsk  nimmt  14  Tage  in  Anspruch.     Unter- 
wegs in  dem  Dorfe  Dudowo  (16.  Jan.)  versucht  der  Pristaf  einmal 
B.  zu  Eröffnungen  über  Zweck  und  Inhalt  seiner  Sendung  zn  be- 
wegen,   was   dieser   aber  entschieden   ablehnt.     Dabei  von    Seiten 
des  Moscoviters  allerlei  Erkundigungen  über  den  Kurfürsten,  seine 
Macht,  seine  gegenwärtige  politische  Lage  etc.,  die  von  B.  immer 
in  sehr  zuversichtlichem  Tone  beantwortet  werden. 
Pristaf:  ob  der  Kurfürst  dann  noch  Feinde  hätte?    Resp.  Nein,  sondern 
er   wäre  ins   Reich   gegangen,   weil  man   einen    Rom.    Kaiser    erwählete. 
Pristaf:   Der  Kaiserl.  Gesandte  hätte   gesagt,   dass  es   des   verstorbenen 
Kaisers  Sohn  wäre.     Resp.  Nein,  er  wäre  es  nicht,  und  weil  es  ein  Wahl- 
reich,  könnte  S.  Ch.  D.  es  wol  werden,    der  es  auch   zugehörete  jetzt  von 
Rechts  wegen,  weil  Sie  der  älteste  wäre   unter  den  Churfürsten,  und  auch 
Bein  müsste,  wo  er  nicht  willig  cedirte. 

Von  Smolcnsk   an  fl9.  Jan.]  erfährt  der  Gesandte   eine  rück- 
sichtsvollere Behandlung,  obwol  auch  mit  manchen  Rückfällen.     Er 
wird  in  der  Stadt  durch  eine  Eskorte  von  100  Musketieren  empfangen 
und  in  sein  Logis  geleitet  — 
woselbst  alsbald  ein  Oflicier  nachfolgte,  sagte,  nnch  der  Krcutzigung,  dass 
er  ein  Rittmeister  wäre  über  die  Strelitzen  Sr.  Czar.  Maj.     Resp.  Ich  wäre 
•ein  Freund  und  Diener.   Rittm.  Der  Woywode  liess  fragen  nach  meiner 
Oe«undheit,  und  ob  ich  auch  glücklich  wäre  angekommen.     Resp.  Ja,  wie 
e«  dem  Woywoda  ginge'/  Alda  nötigte  ich  ihn  zu  setzen,  wollte  aber  nicht, 
ehe  ich  solches  gothan   hatte ,  und  darnacli  sagte  er,  dass  wir  lieb  wären 
Sr.  Czar.  Maj.,  und  darum   thät   man  uns  solche  Ehr  an,   wir  würden  ein 
(^roH^eu   erfahren,    wenn   wir  weiter  kämen;  jetzt  fragten  sie  nur,    was  uns 
'    zu  cHsen,  ob   wir   auch  (iänsc  und  Fische  essen.      Ilosp.   Nicht 

tiunse,  sondern  auch  Birk-,  Rebhühner,  Hasen  etc.,    auch  allerhand 

Fische,  wo«  nur  eu  essen  wäre.     Kur«  darauf  wurden  3  Qänso,  ein  Viertel 
Yom  grossen  Ochsen,  ein  Huhn,  auch  ein  Birkhuhn,   «mm  Viertel  Bier  und 
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• 
ein   Viertel   Meth,   Haber  und  Heu   die  Fülle  gebracht.     Hiernach   kamen 

zwei  Bürgerkinder,  so  Latein  redeten,  sagten  dass  sie  Geld  aus  dem  Schatz 
des  Czaren  empfangen  hätten,  um  Würz  uns  zu  kaufen;  was  wir  vor  Ge- 
würz haben  wollten?  Resp.  Allerhand  was  nur  zu  bekommen  wäre.  Sie 
antworteten,  heute  wären  wir  aufgenommen  als  Gäste;  morgen  sollte  uns 
nur  die  Hälfte  gereichet  werden  von  allem  dem,  was  wir  hätten.  Resp. 
Was  sie  vermeinten,  ob  sie  wieder  uns  wollten  zumessen,  wie  in  Borissow 
geschehen  wäre?  wir  wären  allezeit  hie  Gäste,  und  sie  sollten  nicht  allein 
uns  genug,  sondern  auch  ein  übriges  geben,  und  das  sollten  sie  dem  Woy- 
woda  sagen.  Hierauf  schickte  der  Woywoda  alsbald,  wir  sollten  nicht 
traurig  sein,  morgen  sollten  wir  eben  das  wieder  empfangen.  Welches  aber 
nicht  geschehen;  denn  es  eine  Manier  bei  ihnen  ist,  dass  sie  den  ersten 
Tag  die  Gesandten  doppelt  tractiren. 

Am   folgenden  Tag   [20.  Jan.]   u.  a.   Gespräch  mit  dem  Ritt- 
meister über  die   Aussichten  auf  Frieden,   den  er  sehnlich  herbei- 
wünscht.    Es  werde,  sagt  B.,  auf  den  Czaren  und  die  andern  Mo- 
narchen ankommen. 
Ja,  sagte  der  Rittmeister,  was  Gott  Sr.  Czar.  Maj.   eingiebt,  das  thut  er, 
weiln  sein  Herz  in  desselben  Hand  ruht;  und  was  er  thut,  ist  göttlich;  und 
darf  bei  keinem  andern  Rath  suchen;  er  hat  seinen  Schwiegervater  da,  aber 
seines  Raths  bedarf  er  ganz  nicht  und  ist  in  solchen  Sachen  ein  Mann  wie 
ich  und  meines  gleichen  bei  dem  Czar.    Ja,  es  ist  nur  ein  Gott  im  Himmel 
und  ein  Czar  auf  Erden.     Und  Ihr  bringet  nur  man  nicht  Lügen  ihm  für; 
dann  er  solches  alsbald  errathen  kann,  und  werdet  sehr  streng  da  gehalten 
werden;    bringet  Ihr  ihm   gute  Zeitung,  so  wird  es  Euch  auch  wol  gehen. 
Am  2T.  Jan.   Besuch  des  Woiwoden,  der  u.  a.  den  Wunsch 
ausspricht,  sie  möchten  vor  Fortsetzung  der  Reise  sowol  ihre  eignen 
Personen,   als   auch  die  zu  übergebenden  Briefe  und  sämmtliches 
Geschirr  sorgfältig   säubern,  auch  alles,  was  sie  etwa  in  Littauen 
gekauft,  bis  zur  Rückreise  hier  zurücklassen.    B.  erklärt  sich  dazu 
bereit. 
Bald  hiernach  kam  der  Pristaf  wieder,  um  zu  sehen,  wie  wir  unser  Kleider 
und  Sachen  in  die  Luft  hingen,  und  Hess  alsbald  Wasser  bringen  und  fragte 
nach   unsern  Geldern,   und   die  legten  wir,   sammt  dem  Tischgeschirr  hier 
hinein.     Wie  dies  alles  geschehen,  wollte  er  sich  mit  mir  baden,  damit  ich 
auch  und  hernach  meine  Leute  möchten  gereinigt  werden.     Resp.   Ja,  ich 
wollte  gern,  müsste  aber  ehest  den  Aufsatz  machen,  so  ich  darzu  benötiget, 
als   da   wären    allerhand    wolriechende    Kräuter,   als  Lavendel,    Thymian, 
Rosmarien,   Salbey  und  ander  mehr,  so  ich  haben  müsste,  davon  ich  einen 
grossen  Aufsatz   machte  und   denselben    ihm    übergab;   in  Mangel    dessen 
könnte  ich   nicht  baden.     Wie  er  dieses  hörete  und  wie  ich  dafür  halte,- 
solche  da  nicht  zu  bekommen  wären,  sagte  er,  ja  es  ist  nicht  so  gross  um 
das   Bad   als  um  das  Waschen,  wenn  ihr  nur  die  Brüste    und  die  Füsse 
reiniget.     Resp.  So  bade  ich  mich  lieber,  wenn  ich  das  thun  soll.    Pristaf. 
Ei,    Ihr    dürft   nur    die   Hände    und    den   Mund  waschen,    das   ist  genug. 
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;esp.  Das  thue  ich  alle  Tage.     Pristaf.  Ei,   so  ist  es  uicht  von  nötlien, 
ir  trauen  Euch  wol. 

Am  22.  Jan.  geht  die  Reise    weiter.     Unterwegs   beklagt   sich 

B.  darüber,  dass  der  Pristaf  ihn  „immer  bei  Leuten  einlogiren  und 

nicht  ein  eigen  Haus  geben  wollte''. 

1(  h  schickte  deswegen  zum  Pristaf  [in  dem  Ort  Tzerwoseimisch],  dass 

er  das   andern  möchte  und  mich  ein   Haus    allein  anweisen.     Resp.    Er 

schliefe,  und  es  wären  Sr.  Czar.  Maj.  Leute.    Darauf,  ungeachtet  des  Wirthes 

Schelten,  liess  ich  sie  zum  Haiisc  hinausjagen  und  nahm  immer  ein  Logement 

für  mich  allein. 

Den  3ten  Febr.  kamcii  vmi  tut  die  Residenz  Moscowa,  alda  Conrirer 
über  Courirer  uns  entgegenkamen  und  weiseten  uns,  wie  wir  fahren 
.sollten  etc. 

Unter  streng  eingehaltenem  Ceremoniell  werden  sie  in  ihr  Lo- 
gement gebracht,   wozu  ihnen  ein  eigenes  gutes  Haus  angewiesen 
ist.  —  Die  Audienz  bei  dem  Czaren  findet  am  4.  Febr.  Statt. 
Nach  Mittag  kam   der  Pristaf  mit  dem  Dolmetscher  und  sagete,    dass 
DUD  alles  bereit  wäre  und  S.  Czar.  Maj.  schickte  mir  zu  dem  Ende  wieder 
Ihren  Schlitten  (wie  beim  Einzug  in  Moscau],  um  zur  Audienz  zu  kommen. 
Er  ging  hinaus   und  zog  sich  für  der  Vorderstuben  an  und  kam  mit  einer 
grossen    erhabenen    zobelen   Mütze,   ein  Kleid    von    silbern    und   güldenen 
Stücken  an   herein   treten;    welches   alles   ihm   aus  dem  Schatz  des  Czaren 
gereichet  wird,  und  ist  dieses  der  Habit,  darin  sie  den  Gesandten  Audienz 
ertbeilen.    Begleitete  mich  in  den  Schlitten  und  fuhren,  ebenso  wie  wir  ein- 
ceholet   wurden ,    dicht  zusammen ,   er  an  der  Oberhand ,    welches  er  dann 
ich  observirte  im  Gehen,  dass  ich  nicht  einen  Finger  breit  musste  vor  ihm 
auftreten,    sondern   allzeit  mit  der  Hand  abmass  die  Gleirhheit.     Für  der 
Thür  stunden  an  beiden  Seiten  die  Strelitzen,  mit  Hörung  der  Schalmeyen, 
<)teu,  Trommelschlägen,  3  oder  4  Glieder  allzeit  hinter  einander,  mit  auf- 
gehobenem Gewehr  und   fliehenden  Fähnlein  bis  an  den  Audienzsaal  .... 
Meine  Völker  ritten  alle  für  meinem  Schlitten  und  auf  meinen  Pferden  fiir- 
r,  und  das  Kleinod  ward  zu   Fuss  getragen  '). 

Es   war  eine  grosse  Viertelmeile,   ehe  wir  zum  Schloss  kamen,  —  da 
inn   der  Platz   desselben  auch   ganz   mit  Strelitzen   erfüllet  war;    der  ge- 
uteine  Mann  und  andere  Zuschcr,  wie  sie  für  den  Soldaten  kein  Raum  auf 
«ler  (iasse    hatten,    waren  auf  den   Kirchthürmen.     Wie  ich  an  die  Treppe 
itQ,   BtiegeD   wir   aus   und  ward  das  Credenz-    nebst   dem   Intercossion- 
schreiben  von  einem  meiner  lieute  fürher  und  erhaben  in  rotheni  Tafl't  ge- 
halten bis  an  dem  Audienzsual,  so  sehr  hoch  hinauf  war.     Wie  ich  hincin- 
it,  wies  mich  der  Pristaf,  wo  ich  stehen  sollte  und  blieb  bei  mir,  welches 
mn  war  recht  gegen  den  Czar  Über.     Er,  der  Csar,  sass  auf  einem  hohen 

Der  Wertb  des  dem  Czaren  so  überreicheDden  Pr&fontet  wird  in  eidem 
iir*'ihen  doH  F.  Rtdiiwül  ad  den  Karfürsten  (Rooigtborg  15.  Jan.  Iß5h) 
r  KKN)  Ctildpn  anfr^gebeo. 
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erhabenen  Stuhl  und  hatte  die  Krön  aufm  Haupt  und  den  Scepter  in  der 
Hand,  alle  beide  mit  lauter  edel  Gesteinen  versetzt;  und  weil  der  Saal 
4 eckig,  sassen  ihm  zur  rechten  bis  mir  herunter  erstlich  4  Czarowitzen,  so, 
wie  sie  sagen,  mit  ihren  Schlössern  und  Städten  unter  der  hohen  Protec- 
tion Sr.  Czar.  Maj.  und  allzeit  bei  ihm  am  Hofe  leben,  wo  er  sie  nicht  auf 
eine  kleine  Zeit  dahin  lasset;  hernach  sass  auf  derselben  Seite  die  geheimte 
Käthe  oder  die,  so  allzeit  a  latere  sunt  ipsius,  bis  zu  mir;  einen  Fuss  oder 
drei  von  mir  stund  der  Reichscanzier  über  Ende ;  an  der  andern  Seiten  zur 
Linken  des  Czars  sassen  lauter  Edelleute,  welche  sie  Bojaren  nennen  und 
am  Hofe  sich  allzeit  aufhalten;  hinter  mir  sassen  die  Secretarii,  alle  hatten 
von  güldenen  und  silbernen  Stücken  Röcke  an  und  alle  sassen  mit  ent- 
blösstem  Haupt.  Für  Sr.  Czar.  Maj.  stunden  an  jeder  Seiten  drei  über 
Ende;  die  ersten  beide  an  jeder  Seiten  waren  die,  so  in  Jugend  bei  Sv. 
Czar.  Maj.  Hofmeister  waren  gewesen,  stunden  mit  entblösstem  Haupt;  die 
andern  beide  hatten  ihr  Haupt  bedeckt  mit  auch  so  grossen  Mützen,  welche 
in  die  Länge  eine  Viertelelle  lang  waren  und  oben  als  unten  gleich;  hatten 
jeder  in  der  Hand  ein  Beil,  welches  sie  auf  der  Schulter  gelegt,  und  diese 
waren  junge  Leute  ohne  Barte  und  seind,  so  S.  Czar.  Maj.  bei  der  Tafek 
bedienen.     Der  Flur  war  mit  rothem  Tuch  bekleidet. 

Wie  ich  da  stund,  sagte  S.  Czar.  Maj.,  dass  ich  reden  sollte,  zum 
Canzler,  was  ich  hätte  vorzubringen;  derselbige  mir,  und  nachdem  es  der 
Dolmetscher  interpretirte ,  legte  ich  die  Curialien  ab,  worbei  aber  dieses 
vorlief:  wie  ich  S.  Czar.  Maj.  versicherte  S.  Ch.  D.  Affection  und  Freund- 
schaft, der  Dolmetscher  S.  Czar.  Maj.  anfing  zu  dutzen,  welches  dann 
immer  bei  ihnen  Gebrauch  gewesen  bis  nuuhero,  und  sagte  Deine  Czar. 
Maj.,  der  Czar  eifrig  ward  und  ihm  selbst  zurief:  Euer  Czar.  Maj. 
(welches  er  dann  hernach  observirte,  aber  immer  sich  verredete),  mich  auch 
interrumpirte  und  liess  fragen,  wo  das  Credenzschreiben  wäre.  Welches 
ich  dann  nahm  und  zu  ihm  brachte  und  es  legte  an  seinen  Scepter.  Da- 
rauf rief  er  den  Canzler,  so  solches  musste  von  mir  abnehmen.  Hierauf 
trat  ich  wieder  an  meinen  Ort.  S.  Czar.  Maj.  fragten  laut,  ob  S.  Ch.  D. 
noch  wären  gesund  gewesen,  wie  ich  wäre  von  Ihr  weggegangen;  hernach, 
ob  ich  war  mit  vor  Riga  gewesen  und  von  der  Zeit  an  mich  auch  noch  ge- 
sund befunden.  Wie  ich  solches  beantwortet,  sagte  er,  ob  ich  noch  mehr 
hätte  fürzubringen,  so  möchte  ich  weiterreden.  Wie  ich  das  gethan,  be- 
gnadigte er  mich,  die  Hände  zu  küssen,  welche  bloss  und  die  Finger  lauter 
voll  Ringe  mit  Saphiren  bestecket  waren.  Darauf  liess  er  sagen,  dass  er 
die  Briefe  wollte  durch  dero  Translatoren  übersetzen  lassen,  dessen  Inhalt 
ersehen  und  zu  einer  andern  Gelegenheit  mich  Conferenz  crtheilen  lassen; 
itzo  begnadigte  er  mich  mit  dem  Essen  von  seiner  Tafel.  Ich  thät  mich 
bedanken  und  liess  ihm  das  Präsent  fürtragen.  Wie  das  geschehen,  ward 
durch  den  Dolmetscher  mir  angesaget,  dass  ich  möchte  abtreten;  fuhren 
also  in  solcher  Pompe,  wie  wir  geholet,  wieder  in  unser  Logement. 

Am   6.  Febr.   Conferenz   mit  dem  Kanzler  und   andern   [nicht 
benannten]   Commissaren,    wobei    sich  B.,    ohne   weitere   specielle 
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Anträge  in  den  Grenzen  seiner  Instruction  hält  und  sich  besonders 
nur    bemüht,    das    gute  Vertrauen  zu  Polen   aufrecht  zu  erhalten. 
Auf  die  Frage,  was  der  Kurf.  thun  würde,  wenn  die  Polen,  unbe- 
ständig wie  sie  wären,    den  Vertrag  von  Wilna  nicht  hielten,   er- 
widert B.,   jedenfalls   werde  der  Kurf.   seinerseits   seinen  Vertrag 
mit  dem  Czaren  halten,    in  keinem  Fall  den  Polen  gegen  ihn  bei- 
stehen.   Dagegen  sucht  er  Misstrauen  gegen  Schweden  zu  erregen 
und  dessen  politische  Lage  als  ziemlich  hilflos  hinzustellen. 
De  put.     Warum  hilft  der  Erzherzog  Leopoldus  den  Polen 'r'  Resp. 
in  vermeinet,  dass  er's  thut,  um  Oppeln  und  Rafciborn  in  Schlesien  wieder- 
haben,   welches   ein  Lehn   ist  vom   Hause  Oesterreich.     De  put.     Alhie 
id  gesagt,  dass  der  König  mit  den  Senatoribus  dem  Leopoldo  hat  die 
Krön  übergeben,   und  dass  der  König  sich  nur  ein  Leibgcding  hat  vorbe- 
halten.    Resp.    Bisherhat  er  noch  keine  l^romesse  gehabt  und  auch  nicht 
darum  angehalten ;  derhalben  seind  es  nur  Muthmassen,  und  wird  S.  Ch.  D. 
selbst  nicht    zugeben,    dass   das   Haus  Oesterreich  mächtig  in  Polen   oder 
Preussen   werden   möchte,    wegen   Ihres  grossen  Interesse.     Deput.     Der 
Leopoldus  hat  nicht  allein  Krakau  eingenommen,    sondern  hat  auch  die 
Schweden  aus  Polen  gejaget.     Resp.    Nein,  der  Leopold  so  nicht,  als  der 
Köniü;    von  Dänemark,    wie   er  in  Bremen  gefallen.     Deput.     Hat  er  eine 
grosse  Arm6e  in  Polen?  Resp.  Ungefähr  7000  Mann,  und  darum  siebet  der 
Kurfürst  gern,  dass  es  möchte,  wo  einige  Schwierigkeiten  wären  mit  Polen, 
verglichen   werden,   damit  es  möchte  bei  den  Pactis  Wilnensilms  bleiben; 
und  deshalben  recommandiret  der  Churfürst  auch  den  Prinzen  Radziwill, 
weil  er  1.  Czar.  Maj.  viel  behilflich  sein  kann. 

In  Betreff  des  littauisch-preussischen  Handels  [s.  d.  Instruc- 
tion! versprechen  die  Commissare  dem  Czaren  Bericht  zu  erstatten. 
Am  7.  Febr.  wird  B.  zur  Abendmahlzeit  bei  dem  Reichs- 
kanzler Almaz  Ivanowitz  eingeladen,  bei  dem  sich  auch  „des 
Czaren  Stolnick  Fiedor  Michailowitz  Ortischof  beflndet, 
der,  wie  der  Kanzler  sagt,  „Sr.  Czar.  Maj.  ander  Herz  wäre.** 
Vor  der  Mahlzeit  wird,  nachdem  die  Dienerschaft  weggeschickt,  B. 
ersucht,  imn  vorzubringen,  was  er  noch  etwa  ausser  dem  bisherigen 
vorzubringen  habe.  B.  erklärt,  nur  dos  schon  Gesagte  nochmals 
zusammenfassen  zu  können  betr.  Polen  und  Schweden;  weitere 
Aufträge  habe  er  nicht.  Schweden  sei  jetzt  in  schwierigerer  Lage 
als  vordem  Polen;  von  seinen  ehemaligen  Bundesgenossen  stehe 
nur  noch  C romwell  zu  ihm,  der  aber  selber  im  Innern  sehr  be- 
drängt sei,  und  Frankreich,  welches  durch  Kriege  erschöpft,  gegen 
Spanien  bescliäfligt  und  auch  durch  innere  Schwierigkeiten  bedroht 
Kei.  ^Deswegen  sehe  S.  Ch.  D.  gerne,  dass  S.  Czar.  Maj.  jetzt 
die  gute  Gelegenheit  in  Acht  nehmen  möchte;  Wiburg  und  Noten- 
bürg ')  wären  wieder  gute  Plätze  fiir  S.  Czar.  Maj.,  und  leicht  bei 
•)  Nötfthiirf?,  das  spütoro  Schlii«8olbnrg.  In  dor  schrifilichcn  Iniilniction 
Uorntin'a  flndvt  sich  von  diesem  Ilinwoift  nichts. 
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dieser  Gelegenheit  zu  gewinnen.''    Die  Moscowiter  lassen  sich  hier- 
auf nicht  weiter  ein  und  kommen  nur  nochmals  auf  ihre  Besorgnisse 
wegen   der  österreichischen  Pläne  in  Polen  und  auf  die  Unzuver- 
lässiglteit  der  Polen  selbst  zurück,  die  bis^  jetzt  auch  den  Vertrag 
von  Wilna  nicht  confirmirt  hätten.     B.  sucht  beides  zu  widerlegen 
und    bietet    wiederholt   die  Vermittelung    des  Kurfürsten    bei   dem 
polnischen  Hofe  an.    Hierauf  wird  zum  Abendessen  übergegangen. 
Die  Mahlzeit  ward  mit  einem  Schälichen  Annies- Brantweiu  angefangen 
und  auch  mit  Lavendel-Brantwein  geendiget.     Das  Trinken  ward  in  Schalen 
eingeschenket  und  zugleich  allen,  so  viel  als  unser  beim  Tische  waren,  eine 
Volle   gereichet,    und   mussten  alle  auch  zugleich  ansetzen  und  austrinken. 
Dieses  continuirte  40  mal,  und  w«r  allezeit  in  jeder  Schale  neue  Getränke, 
welches  dann  bestand  in  allerlei  Wein  und  Methe. 

Unter  dem  Essen  ward  discurriret  von  allen  Sachen,  von  Puderung 
der  Haar,  von  Perücken,  dass  die  Deutschen  vor  Jahren  grau  sich  macheten 
und  dass  es  eine  Anzeigung  der  Weisheit  wäre;  von  Enthauptung  des 
Königes  von  Engeland,  und  dass  der  König  in  Dänemark  und  S.  Ch.  D. 
demselben  wären  verwandt  gewesen;  von  dem  König  von  Polen,  dass  er 
nur  einige,  als  nämlich  die  katholische,  Religion  in  seinem  Lande  dulden 
wollte  auf  Angebung  des  Papst.  Welches  ich  aber  beantwortete,  dass  der 
König  erstlich  wol  die  Gedanken  gehabt,  aber  wie  er  gesehen,  dass  er's 
nicht  ad  effectum  hätte  bringen  können,  hätte  er  müssen  libertatem  con- 
scientiae  dur«h  ein  gedrucktes  Diploma  wieder  zulassen,  weiln  die  Dissi- 
denten auch  mächtig  in  Polen  wären.  Der  Canzler  bot  mir  auch  an,  dass, 
so  wir  begehrten  zu  sehen  die  Einholung  des  persianischen  Gesandten,  so 
sehr  prächtig  und  magnifice  sollte  eingeholet  werden,  wollten  sie  es  von 
Sr.  Czar.  Maj.  losbitten.  Resp.  Gar  gern.  Canzler.  Sie  wollten  es 
schon  sagen  lassen;  es  wäre  ein  altes  Reich  und  vor  Chr.  Geb.  noch  mäch- 
tiger gewesen  als  jetzuuder;  darzu  kam  er  auch  mit  200  Personen.  Resp. 
Es  wäre  ein  altes  Reich,  aber  oft  auch  herumgeworfen,  und  wäre  eine  von 
den  4  Monarchien  der  Welt  gewesen,  davon  das  Römische  Reich  jetzunder 
das  letzte  wäre.  Canzler.  Ja,  andere  Potentaten  können  sich  nicht  wol 
eine  Monarchie  nennen;  denn  derselbe  ist  recht  ein  Monarch,  so  keinen 
Gesetzen  unterworfen,  und  dessen  Unterthanen  ihm  seind  angeborene 
Bauern  und  Esclaven.  Resp.  Ja,  das  ist  wahr,  und  solchen  erkennen 
wir  S.  Czar.  Maj.  secundum  politicos  et  oeconomicam  administrationem ; 
aber  nach  der  heil.  Schrift  seind  das  die  4  Monarchien  der  Welt,  darunter 
nach  unserer  Meinung  die  christliche  Kirche  soll  floriren.  Canzler.  Ja, 
Daniel  hat  es  auch  prophezeiet,  und  ward  lachend. 

Darauf  kamen  wir  von  allerhand  Sachen  zu  reden,  als  de  veritate  reli- 
gionis,  von  der  Zahl  der  Kurfürsten  und  deren  Hoheit,  von  Christina  der 
Schweden  Königin.  Der  Canzler  fragte,  was  man  dafür  hielte,  dass  sie 
hätte  qulttiret  das  Reich;  ob  sie  nicht  hätte  vermeinet,  den  Erzherzog 
Leopoldura  zu  haben;  ob  der  König  von  Schweden  schon  nicht  wäre 
einmal  verwundet   geworden;  ob   die    Schweden    die   rechten   alten   Gothen 
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ciren  oder  nicht;  ob  die  Schweden  nicht  narrisch  sich  hätten  eingebildet, 
das  erste  Jahr  Polen,  das  andere  Constantinopel,  das  dritte  Rom  zu  haben, 
und  ob  Sr.  Czar.  Maj.  nicht  viel  mehr  wäre  zuzuschreiben  der  glückliche 
Soccess,  den  die  Schweden  gethan,  weiln  sie  Polen  erstlich  über  den  Haufen 
geworfen  hätten. 

B.  nimmt  Gelegenheit  sich  über  den  Woiwoden  von  Borissow 
zu  beklagen,  und  dass  man  ihn  unterwegs  hätte  ^bald  vor  Hunger 
sterben  lassen".  —  „Wenn  ich  aber  klagte  über  den  Woiwoden 
zu  Borissow,  hatte  man  keine  Ohren**. 

Schliesslich  bittet  B.,  ihm  nun  baldigst  seine  Resolution  und 
seinen  Abschied  zukommen  zu  lassen. 
Den  0.  (Febr.)  kam  der  Pristaf  mit  den  Schlitten  und  fragte,  ob  wir 
wollten  spazieren  fahren,  um  zu  sehen  wie  der  persianische  Gesandte  würde 
eingeholet.  Darauf  brachte  man  uns  in  die  Vorstadt  in  ein  Logenient,  so 
da  war  für  uns  zurechte  gemacht.  Nach  Mittag  kam  man  mit  ihm  an  und 
ritten  erstlich  5  Fahnen  Strelitzeu  alle  in  roth  gekleidet  für  her.  Hernach 
folgeten  wol  über  die  3  Stunde  bei  die  10,000  Mann,  alle  aufs  prächtigste 
gekleidet,  und  waren  alle  in  Compagnien  abgetheilet;  für  jeder  ritte  ein 
Rittmeister  oder  Obrister  vor  her,  welcher  hinter  sich  her  zu  Fusse  von 
zweien  Leuten  liess  führen  3  oder  4  Ilandpferde  aufs  prächtigste  bekleidet 
ond  mit  grossen  silbernen  Ketten  behangen.  Die  Kleider  waren  alle  aus 
dem  Schatz  des  Czaren,  weil  nicht  einer  war,  so  nicht  bei  tausend,  ja  wol 
3  oder  4  tausend  Rth.  an  Kleidern  aufm  Leibe  hatte,  alle  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  besetzt;  inwendig,  welches  sie  denn  aufgeschlagen  hatten,  waren 
sie  entweder  mit  weissem  Luczen  oder  schwarzen  Zobeln  durchgefüttert  und 
die  Hosen  für  den  Knien  ganz  mit  Perlen  besetzet;  etliche  hatten  auch 
schöne  Kniebänder  ihren  Pferden  gemacht  und  hinten  Kronen  aufs  Kreutz 
gesetzet.     Bis  dass  er  selbst  ankam,  dergestalt: 

Krstlich  ritte  ein  Pristaf  von  Sr.  Czar.  Maj.  für  her  und  fuhr  in  einem 
Schlitten  hernach  des  Gesandten  Stallmeister,  so  hinter  sich  her  liess  leiten 
13  persische  und  türkische  Pferde,  ganz  und  gur  bekleidet,  welche  sollten 
dem  Czar  geschenket  werden;  hinter  denen  wieder  4  Schlitten;  darauf  sassen 
anf  einem  jeden  des  Gesandten  Spielleute;  auf  dem  ersten  einer  mit  einer 
Schalmeien,  so  alzcit  pfilfe;  auf  dem  andern  fuhr  ein  Trommelschläger,  so 
da  hatte  *2  kleine  Trommeln,  welrhe  geschlagen  wurden  als  bei  uns  die 
f f»ferpaukcn,  doch  war  eifie  Trommel  kleiner  als  die  andere.  Auf  dcni  dritten 
^8  eine  |if|  mit  einem  unbekannten  laugen  Instrument,  so  gemacbot  wie  man 
bei  uns  die  Göttin  Fama  mit  einem  pfleget  abzumalen.  Auf  dem  4.  sass 
einer,  welcher  mit  fast  gleichen  Posaunen  liliess  als  wir  bei  tniF  ein  Ochs 
lireit  oder  wie  der  Kuhebirt  aus  seinem  Hörn  blässet 

Wie  er  vor  unser  Logemont  kam,  ward  ihm  von  den  .M<>m  u>ih m  i;i  ^Jl^i, 
VHS  da  (icsandte  zusähen;  nl^o  liess  sich  ein  jeder  hören  nach  eiimnder; 
>oh  die  Srhalniei  ging  al/'  iidere  bliess  sehr  klein,  ho  sanft,  dass 

m'H  kaum  hören  konnte. 

Hernach  folgte  eine  Hccrpnuko  aufm  Pferde;  darnach  alle  Hofb-ute,  ro 
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er  bei  sich  hatte,  alle  tiufs  prächtigste  und  mit  bunten  von  allerhand  sei- 
denem Zeug  Röcken  angethan,  mit  ihren  Binden  aufm  Haupt,  welche  mit 
4  Straussledern  besteckt  waren;  ritten  alle  auf  weissen  türkischen  und  I. 
Ozar.  Maj.  zugehörigen  Pferden. 

Hinter  diesen  kam  der  Gesandter  gefahren  mit  dreien  zusammengeführ- 
ten Schlitten,  Er  sass  in  dem  mittelsten  und  hatte  I.  Czar.  Maj.  Tristafen 
sich  zur  rechten  Hand  sitzen.  In  den  andern  beiden  sassen  die  Dolmet- 
scher und  einige  von  des  Gesandten  Vornehmsten. 

Hinter  ihm  kamen  die  Postwagen  an,  so  da  waren  ITOO,  welche  Prä- 
senten brachten  und  2000  waren  schon  angekommen;  1100  hatten  andere 
Kaufmanns  waren  auf,  welche  dann  vor  diesem  seind  geschätzt  und  nicht 
stückweis  verkauft  worden,  sondern  Einer  ist  vom  Czar  hingeschicket,  so 
dieselbe  hat  an  sich  handeln  müssen,  gleichsam  als  wenn  er  capabel  wäre 
allein  sie  zu  bezahlen  und  der  Czar  solche  reiche  Untersassen  hätte.  Itz 
aber  sahen  wir,  dass  ihnen  Häuser  wurden  eingegeben,  um  ihre  Waaren 
bei  Ellen  auszumessen  und  zu  verkaufen.  Wir  warteten  wol  eine  Stunde 
in  unserm  zugewiesenen  Haus,  dass  sie  möchten  eingefahren  sein.  Nicht 
desto  weniger  aber,  wie  wir  kamen,  konnten  wir  nicht  nach  unserm  Loge- 
ment  kommen,  so  waren  die  Gassen  bald  hie  bald  da  eingenommen  mit  den 
Wagen  und  Reitern. 

Inzwischen  wartet  B.  vergeblich  auf  seine  Abfertigung.  Er 
erfährt,  dass  man  im  Rathe  des  Czaren  noch  immer  Bedenken 
hege  wegen  der  österreichischen  Absichten.  Er  bittet  noch  um 
eine  Besprechung  mit  dem  Canzler  (20.  Febr.)  und  stellt  diesem 
von  neuem  vor,  dass  hier  kein  Anlass  zu  Besorgniss  sei;  Oester- 
reich  habe  es  nur  auf  die  schlesischen  Fürstenthümer  abgesehen 
und  dazu  auf  eine  gründliche  Schwächung  Schwedens.  Er  wider- 
legt eingehend  den  Verdacht,  dass  Oesterreich  nach  der  polnischen 
Krone  strebe,  und  dass  es  irgend  welche  Aussicht  auf  dieselbe 
habe;  der  Kurfürst  selbst  müsse  in  Hinblick  auf  seine  eigenen 
Interessen  einem  solchen  Plan  mit  aller  Kraft  widerstreben'). 
Wollte  der  Czar  aber  sich  feindlich  gegen  die  Polen  wenden,  so 
würde  er  dadurch  allerdings  leicht  dieselben  den  Oesterreichern  in 
die  Arme  treiben.  Zur  Ausgleichung  aller  etwa  vorhandenen 
Differenzen  mit  den  Polen  sei  die  Vermittelung  des  Kurfürsten  das 
geeignetste  Mittel.  Ausserdem  müsse  der  Czar  „jetzt  diesen  Sommer 
bei  den  Polen  sich  beliebt  macheu";  und  zwar  theils  dadurch,  dass 
er  mit  ihnen  gemeinsam  gegen  Schweden  auftrete;  theils  dadurch, 
dass  er  ihnen  gewisse  Freiheiten  lasse,  „weil  es  unmöglich,  dass 
sie  ohne  derselben  leben  können." 
Unter  den  vornehmsten  Stücken  der  Freiheit  ist  die  Religions  Zu- 
lassung. Dann  weiln  in  diesem  Reiche  das  Meistentheil  katholisch,  und 
S.  Czar.  Maj.  auf  diese,  als  auf  die  mächtigsten,  sehen  wollte  und  dieselben 


')  Vgl.  Martens  1.  c  pag.  15. 
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illein  aij  sich  ziehen  und  stabuliren  [sic|,  würde  er  dicselbigen  mit  der  Zeit 
vider  sich  selbst  und  seine  Keh'gionsverwandten  armircn.  So  er  sie  aber 
^vird  unterdrücken  und  den  Dissidenten  allein  favorisiren,  ist  es  noch  ge- 
fährlicher und  fürnehmlich  itzund,  weiln  sie  ihre  Zuflucht  zum  Hause  Oester- 
reich  nehmen  werden;  dennoch  aber  auf  die  Dissidenten,  als  auf  die  schwäch- 
sten, allezeit  ein  wachendes  Auge  habe,  damit  sie  in  gleicher  Balance  mit 
den  Katholischen  verbleiben  mögen,  als  qui  semel  datam  fidem  S.  Maj»« 
Czaricae  fallere  nequeunt. 

Von    diesen  Erörterungen    bittet  der   Canzler  um  schriftliche 
Aufzeichnung  und  legt  dem  (Jesandtcn  ausführlich  die  Gründe  vor, 
die  sie  zur  Feindseligkeit  gegen  Schweden  hätten  —  B.  erwidert: 
„die  Hälfte  wäre  schon  geuung,  den  Krieg  wider  Schweden  anzu- 
fangen.'' 
Ratione   libertatis  concedendae  Polonis  antwortete  er:   Ach,   wenn  sie 
nur  wollten  S.  Czar.  Maj.  erwählen,  würde  er  ihnen  gern  alle  Freiheit  zu- 
lassen,   und  solches  thut  sie  auch  an  den  Littauern,    denen  er  nicht  allein 
die  Freiheit  des  Gewissens  zulasset,  sondern  nimmt  über  das  auch  jetz  gar 
keine  Coutribution  von  ihnen. 

19.  Febr.  Auffahrt  des   persianischen  Gesandten   zur  Audienz 
bei  dem  Czaren.     Die  brandenb.  Gesandtschaft  wird  zum  Zusehen 
auf  das  Schloss  abgeholt  und    ihr  Fenster  in   der  Cauzlei  auge- 
wiesen. 
Die  Strelitzeu  stunden  in  gleicher  Menge  und  ebenso  wie  ich  wurd  zur 
Audienz  abgeholet.     Wie  sie  nun  ankäme!»,  ritt  des  Gesandten  Stallmeister 
für  her;    hinter  ihm  wurden  gc führet  13  persianische  Pferde,    mit  seidenen 
Decken  bekleidet;  ein  jedes  ward  geleitet  von  zweien,  als  von  einem  Per- 
sianeu  und  Moscowiteu.     Auf  der  rechten  Hand   seind  gegangen  die  Strc- 
litzen   in  grosser  Menge  mit  persianischen  Geschenken;    als  der  erste  trug 
einen  güldenen  Säbel,    der  ander  eine  Bulawa,    der  .*Ue  einen  Zaum,    der 
Ue  einen  Sattel,   der  5tc   die  Steigbügel,   der  Gte  die  Czai)rag.     Hinter 
iesem    seind    getragen    worden   allerlei  Silber   und  Goldstücke,  jedes   von 
'  Kllen  und  ein  jedes  von  einem  Strclitz;  hernach  Atlass  mit  ullcriei  gül- 
•  nen  und  silbernen  lilumen,  auch  jeder  Stück  von  10  Kllen;  heruach  allor- 
;ind  Plüsch,  Sammet,  Tafft,  Leinwand  von  Baumwoll  und  ander  gefärbtes 
•n  Zwirn  licinw/ind,    alles   von  unterschiedlichen   Farben.     Darauf  folgten 
'K),  so  ungemachte  Seiden  trugen;    hernarh  foiglen  etzlichc!  mit  gliisenien 
t  lancbcu  so  allerlei  persianische  Getränk  für  den  Czaren  trugen,    in  einer 
dern  aber  war  nicht  über  ;J  Stoif.    Hernach  wiederum  allerlei  gefärbtes  Atlass 
I  grosser  Menge,  .'J  Säbelklingen  ohne  Gefäss,  eine  Säbelsrheide  vou  Fiseh- 
'in  gemacht.     Hierauf  folgte  ein  Flitzbogen,  etzliche  Brod,  Conliteur  und 
lierliand  eingemachte  Sachen;   darauf  wieder  allerhand   Leinwand  wie  zu- 
»rn.  ein  Säbel  nebst  einer  Scheiden;  zuletz  wurden  getragen  allerlei  Pelle, 
intherhaute  etc.  und  Tapeten.     Darnach  folgten  etzliche  Schlitten  mit 
'  r  und  etzliche  mit  Salpctrr,  welche,  wie  man  uns  berichtet,   lOO  waren. 
Hinter  den  oben  gemelten    Pferden  ritten  des  (iesaudten  Aulici|   alle  auf 
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C zarischen  Pferden;  hinter  diesen  kamen  4  Schlitten,  in  welchen  sassen 
oberwähnte  Spielleut  mit  ihren  Instrumenten  und  Hessen  sich  allezeit  hören. 
Darauf  kam  au  der  Gesandter  mit  3  Schlitten  neben  einander,  für  jedem 
nur  ein  Pferd,  wie  dann  für  unserm  auch  nur  eines  war.  Für  ihm  gingen 
zu  Fuss  12  Dentzer  (Tänzer?),  so  sich  aufs  prächtigste  sehen  Hessen;  an 
der  Seiten  und  hinter  dem  Schlitten  gingen  persianische  Musketirer,  so  er 
mitgebracht.     Wie  dieses  vorbei,  fuhren  wir  wieder  in  unser  Logement. 

Am  2.  März  erhält  B.  endHch  nach  vielem  Drängen  seine  Ab- 
schiedsaudienz bei  dem  Czaren,  minder  feieriich  als  die  erste,  in- 
dem der  Czar  ohne  Krön  und  Scepter,  die  Bojaren  „in  ihren  täg- 
lichen und  schlechten  Kleidern"  dabei  auftreten.    B.  empfängt  au^ 
den  Händen  des  Czaren  einen  Brief  an  den  Kurfürsten,  mit  dem 
Hinzufügen,  „von  allem,  was  in  dem  Brief  enthalten  und  was  ich 
hätte   vorgebracht,   wollte   der   Czar  alsbald  wieder  einen  Abge- 
sandten an  S.  Ch.  D.  senden,  der  mir  folgen  sollte  auf  dem  Fuss 
nach,   wenn  ich  wäre  abgefertiget."     Hierauf  wird  er  zum  Hand- 
kuss  zugelassen 
Wie  das  geschehen,  sagete  der  Czar  selber  laut  über's  Gemach  zu  mir: 
So    bald    Du    wirst   zu   Hause    kommen,    soltu   den  Churfürsten 
grüsscn  von  mir,  dem  Grossen  Herrn  Czar!  m 

Damit  ist  die  Audienz  zu  Ende.  B.  ist  aber  mit  der  Abfer- 
tigung nicht  zufrieden  und  beschwert  sich  bei  dem  Canzler:  er  sei 
kein  Courier,  sondern  als  Gesandter  gekommen,  müsse  daher  eine 
bestimmte  Antwort  haben  ,  auch  wissen,  was  in  dem  Briefe  des 
Czaren  stehe.  Man  erklärt  ihm  aber,  das  sei  nicht  nötig;  es  werde 
alsbald  ein  Gesandter  des  Czaren  bei  dem  Kurf.  erscheinen.  Am 
6.  März  tritt  B.  den  Rückweg  an,  den  er  nur  ganz  kurz  beschreibt, 
und  kommt  am  2.  April  glücklich  wieder  in  Preussen  an. 


Czar  Alexei    an    den  Kurfürsten.     Dat.   Moscau    i.   J.   nach 
Erschaffung  der  Welt  7166,  d.  17.  Febr. 
(Orig.  mit  dem  grossen  Reichssiegel.) 
[Antwort  auf  die  Sendung  Borntin's.     Der  Czar  befriedigt  über  die  Parteiände- 
rung des  Kurfürsten.     Bedenkliche  Wendung.] 

27.  Febr.         Recreditiv   für  Borntin.     Der  Czar  recapitulirt  den  Inhalt  des  kurf. 
Credenzschreibens  vom  9.  Oct.  1657. 

In  dem  Briefe  an  Uns  .  .  .  haben  E.  Ld.  geschrieben,  dass  E.  Ld. 
auf  U.  Czar.  Maj.  Briefe  von  U.  Maj.  Feinde,  dem  Könige  in  Schweden, 
abgetreten  und  mit  Uns  .  .  .  E.  Ld,  und  Ihre  Nachfolger  Ihrer  Zu- 
sage nach  in  Liebe  und  vertraulicher  Freundschaft  unveränderlich  ver- 
bleiben wollen;  und  dass  E.  Ld.  auf  U.  Czar.  Maj.  Begehren  und 
wolgencigten  Willen  (oder  Rath)  [sie]  sich  von  dem  polnischen  Hui- 
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iiguDgsrecht  befreiet  und  dasselbe  von  Uns  [tit.]  als  ein  Praesent  von 
hohen  Würden  annehmen '),  und  dass  E.  Ld.  U.  Maj.  aus  Lieb  abge- 
tertigte  Schreiben  und  wol  (gütlich)  [sicj  meinende  Erinnerung  nicht 
iii  Vergessenheit  gestellet  und  von  höchstgedachtem  Feinde,  Könige 
in  Schweden,  abgetreten,  und  dass  E.  Ld.  U.  Czar.  Maj.  Erinnerung 

efolget,  nehmen  Wir  zur  grossen  Freundschaft  und  Liebe  an. 
Seine  übrigen  Verrichtungen  habe  BorDtiu  richtig  angebracht 


F.  J.  V.  Borntill  an  den  Kiu'fürsteu.     Dat.  Königsberg 
4.  April  1658'). 

[Bericht.     Grosse  neue  Rüstungen  in  Russland;  ungewiss  gegen  weu.J 

Bericht   über   den    Verlauf   seiner   Sendung;    kurz   zusammengedrängt  4.  April, 
der  Inhalt   des  Tagebuchs;    das   übrige  werde  er  persönlich   in  Berlin  be- 
richten. 

Was  sonsten  ich  da  gesehen  und  vernehmen  können,  ist  dieses, 
dass  die  schwedischen  Legaten  alda  noch  sitzen;  und  S.  Czar,  Maj. 
röstet  sich,  selber  diesen  Sommer  zu  Felde  zu  gehen,  hat  auch  schon 
bei  unser  Zeit  den  dritten  Mann  im  ganzen  Lande  aufgeboten  und 
gingen  ICX)  Wagen  mit  Blei,  un»  Kugeln  zu  giessen,  nach  Smolensko; 
wider  wem,  haben  sie  nichtes  gesaget,  ohn  dass  der  Canzler  immer 
getrotzet  auf  Sr.  Czar.  Maj.  Macht,  wo  die  Polen  die  Pacta  nicht 
halten  wollten,  weiln  sie  unbeständig;  doch  dabei  auch  gesaget  von 
den  grossen  Victorien,  so  sie  allezeit  hätten  wider  Schweden,  und 
dass  in  Ingermanland  nur  noch  zwei  Städte  übrig  wären,  welche  sich 
ich  bald  aus  Mangel  des  Entsatzes  und  Proviant  ergeben  mUsstcn; 
der  gemeine  Mann  aber  sagte,   dass  es  wttrde  nach  Warschau  gehen. 


I  )ie  prciiösischeu  ObcrrKthe  an  den  IvuilmsteJi.     Dat. 
Königsberg  i).  April  1658'). 

ickkobr   Borotio's.     Bitte    um   Bofurderung  des    Friedens;    Erscliöpftheit  des 

Landes] 

Der    von    seiner  (ienandtschaft    zurückgekehrte  Borntin    werde  nach-  1>.  April, 
ns   dem   Kurf    persönlich    Bericht   erstiittcn.     Sie    haben,    um    die    Mit- 

')  Vgl.  hier/.i  iio  Nute  zu  dem  Schroiben  vom  11.  April  l(>i'>8. 

*)  Aiidoro  Briütu  von  B.  sind  nicht  vorbundoii.  Aus  einem  Schroibeu  des 
irfürstcn  an  Krau  v.  Boriitin  in  Treptow  (DO.  Jao.  Kitio),  betr.  die  Kioliofe- 
'ig  der  noch  rücketändif^en  (Jesffiidtflchartspapiero,  ergibt  sieb,  dost  Friedrich 
•  achim  bald  nach  seiner  Rückkehr  vuri  der  (jesandtschaft  gestorben  ist. 

')  Bai    C'olli'gium   der  Oborrathe    bestand    damals   aus   dem  Laudhurmoieter 
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Schickung  eines  Dolmetschers  zu  ersparen,   den  Brief  des  Czaren  hier  er 
brochen  und  bitten  dies  zu  entschuldigen. 

Wann  dann  wir  aus  des  Abgefertigten  Discursen  und  Relation, 
wie  die  Moscowiter  in  ihren  Conferentien  so  gefährliche,  weitaus- 
sehende Quaestioncs,  welche  wol  wider  Polen  und  dero  Alliirte  uf- 
genommen  werden  wollen,  gestellet,  wie  sie  so  stark  armiren  und 
sich  nach  Littauen  ziehen,  vernehmen:  als  dürfen  wir  uns  zwar  uu 
erfordert  keines  Raths  unterfangen,  sondern  die  Beisorge,  dass  solch 
angedräuetes  Feuftr  auch  E.  Ch.  D.  und  dero  Lande  mit  ergreifen 
dürfte,  treibet  uns,  E.  Ch.  D.  in  schuldigstem  Gehorsam  zu  bitten, 
Sie  geruhe  doch  in  Gnaden,  Ihre  hochfürstliche  Intention  uf  die 
Wege  einer  guten  sicheren  Friedenshandlung  mit  Schweden  je  ehe 
je  besser  zu  richten,  um  so  viel  mehr,  weiln  man  vernimmt,  dass 
Polen  auch  gänzlich  dahin  propendire.  Hier  im  Lande  seind  keine 
Mittel  zum  Kriege  mehr  kein  Volk,  kein  Geld,  keine  Subsistenz,  dass 
etwan  E.  Ch.  D.  uf  eine  mehrere  und  zureichende  Verfassung  ge- 
denken könnte. 

Sie  würden  gern  dem  Kurf.  diese  Vorstellung  ersparen,  aber  ihr 
Gewissen,  sowie  „so  viel  tausend  Unschuldiger,  Unbewehrfcer,  ünstreit- 
barer  Wehklagen,  Winseln  und  Thränen,  welche  bereit  das  Schwert 
und  die  Pest  zu  Witwen  und  Waisen  gemacht,  welche  grossen  Theils 
sich  des  Hungers  nicht  zu  erwehren  wissen,  wollen  uns  nicht  schweigen 
lassen.'' 


Fürst    B.  Radziwill    und   die   Oberräthe   an  den   Kurfürsten. 
Dat.  Königsberg  11.  April  1658'). 

[Die  üebersetzung  des  letzten  Schreibens  des  Czaren.     Eine  verfängliche  Wen- 
dung in  demselben.] 

11. April.  Die  zuerst  übersandte   deutsche   Üebersetzung  des  Czarischen  Schrei- 

bens sei  nicht  ganz  exact  und  weiche  etwas  von  dem  Wortlaut  ab. 

Derowegen  wir  denn  eine  andere  Version  von  einem  Polen,  der 
der  reussischen  Sprache  ganz  mächtig,  macheu,  aus  dem  Polnischen 
in's  Deutsche   durch   den  gewesenen  Kammermeistern  Willudo vium 


Gottfried  v.  Eulenburg,    dem  Oberburggrafen  Albrecht  v.  Kainein,  dem 
Kanzler  Johann  v.  Kospoth  und  dem  Obermarschall  Wolf  v.  Kreytz. 

0  Fürst  Bogislav  Radziwill   war   seit  October  l(3ö7  Statthalter  im  Her- 
zogthum  Preussen, 
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übersetzen  lassen,  wie  beides  hicbeigetugt  mit  der  ersten  Version 
•llationiret  werden  kann'). 

Wann  Wir  denn  niebt  allein  in  diesen  Versionen  ein  Verscbill, 
sondern  aueb  in  dem  Czariscbeu  Brief  eben  des  Ortes  und  in  denen 
Worten,  die  uns  ein  mebres  Nacbdeuken  erwecken,  eine  liasur,  com- 
pressere  Scbrift  und  andere  Tinten  angemerket,  als  baben  wir  es 
unsers  gehorsamen  obsequii  und  scbuldigster  Treuen  zu  sein  eracbtet, 
ilavon  geborsame  und  untertbänigste  Anzeige  zu  tbun.  Es  will  aber 
uns  des  mit  NB.  angemerkten  Oi-tes  Redensart  fast  verdiiebtig  und  von 
"..  Cb.  D.  Meinung  ganz  entfremdet  scheinen,  dass  dieselbe  uf  des 
i^zaren  Begebren  und  wolgeneigten  Willen  (oder  llatb)  sieb 
von  dem  polnischen  lluldigungsrecbt  befreiet  und  dasselbe 
hinwieder  von  ihme  Czaren  als  ein  Präsent  (oder  beneficium) 
von  hoben  Würden  annehmen*). 

Was  bierunter  der  Czar  verstehet  und  suchet,  oder  ins  künftig 
zum  Prätext,  da  den  einlaufenden  Zeitungen  nach  er  rectä  wider  Polen 
moviret  und  leicht  weiter,  zumalen  da  er  mit  Schweden  einen  Still- 
stand irctroffen,   um  sich  greifen  dürfte,    daraus  nehmen  möchte,   ist 

')  Diese  zweite   genauere  üebersetzung  ist  die  oben  s.  d.  17/27.  Febr.  niit- 
getheilte. 

^)  Die  betreffende  Stelle  lautet  im  Original:    A  «ito   iio   iiaiii<.>i>    i^a|»«i,aio 
Rf.iHMccTiia     /Kr.iaiibM)      ii     /^u(>poxoTt>ubio    liaiua    Jlnmoivi»    (»t'l    llo.icKoro 
M^oinioro  llpana  citouo,\iihi.      II  mo  OHa  Cb  Bc.iiiKoro  Focy^aim  iiamero 
i^apcKoio  ISiMiiMccTiia  oociiiniiiiiaiaeTc  xano  MiioroL^tiiiiiiüii  ,"^ap   d.  h.  in  wört- 
licher Üebersetzung:    „und   dass   auf  Unserer  Czarischen   Maj.  Wunscb 
ond   Willfährigkeit    E.    Lbd.    von    der    polnischen    Lehushoheit   be- 
freit sind,   und  dass  Sie  von  Uns,   dem  Grossfürsten,   Unserer  (Jza- 
Hchen  Maj.,  solches  werthvolle  Geschenk  entgegennehmen.''    Offen- 
er  soll   dieser  Satz   eine  Umschreibung   der  betreffenden  Stelle  in  dem  Briefe 
:<   Kurfürsten   an   den  Czaren   vom   !).  Oct.  IGf)?   (oben  p.  il)  sein.     Allerdings 
aber   erscheint   dabei   der  Sinn   der   dort  von    dem  Kurfürsten   gebrauchten   höf- 
lichen   captatio   benevolentiae    in    nicht   gauz    unverfänglicher    Weise   dahin   mo- 
icirt,  dass  die  Hofreiuug  Preussens  von  der  Lohnshoheit  als  ein  Geschenk  des 
:./.aren    hingestellt   wird.     Wenn  Kadziwill  und  die  Oborrathe  diese  Wondung 
bedenklich  fanden  und  gefährliche  Nutzanwendungen  von  russischer  Seite  in  der 
Zukunft  für   möglich   hielten,    so    hatten  sie  dabei  natürlich  diu  oben  (p.  L'3)  or> 
wiboten,  von  Bogdanow  vorgebrachten  Anmuthuiigen  im  Auge.     In  dem  russi- 
•chon  ^)riginalschruiben    vom    17(27).  Febr.    ist    allerdings,    wie   oben  angegeben 
wird,    die  Stolle   von  ,11  mto"    bis   „vjp"   ganz   offenbar  radirt   und  scheint  von 
•lerer  Haod  geschrieben.        Uebrigons  lindot  sich  in  den  Acten  keine  Anden, 
lung,  dass  man  brandenburgiticiior  Seit«  der  Sache  weitere  Folgen  gegeben  und 
Reuioufltratiouen  erhoben  hätte. 
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unschwer  zu  ermessen.  Die  Relation  des  Borntinen  und  was  des 
Czaren  jüngster  Gesandter  hier  gesuchet,  wird  schon  mehr  Beleuchtung 
der  Sachen  geben.  — 


Creditiv    des   Czaren  Alexei  Michailowitscli    für  seinen   Ge- 
sandten, den  Stolnik  Affanassei  Iwanowicza  Nesterowa.     Dat. 
12  April.  Moscau   i.  J.   nach  Erschaffung   der  Welt  7166,   23.  März '), 


Jobst  Friedrich  v.    Götz,    Commandant    von  Memel  an   den 

Kurfürsten.     Dat.  Veste  Memel.  2.  Juni  1658. 

2.  Juni.  Meldet,   dass   ein  moscowitischer  „Grossgesandter"  nebst  30  Personen 

Gefolge  im  Anzüge  ist;  er  soll  morgen  eingeholt  und  bis  Schacken  geleitet 
werden.  Er  ist  dem  Vernehmen  nach  nur  an  den  Knrf.  abgesandt  und 
„gibt  nichts  denn  sonderliche  Friedensmeinungen  von  sich." 


Derselbe  an  denselben.     Dat.  Veste  Memel  5.  Juni  1658.  ' 

5.  Juni.  Der  moscowitische   Gesandte   sei   gestern  Abend  eingetrojä'en  und  ge. 

bührend  empfangen  worden.  Er  selbst  habe  ihn  wegen  eines  plötzlichen 
Podagra-Anfalles  nicht  sehen  und  sprechen  können.  „Er  soll  sonsten,  wie 
man  mich  berichtet,  gar  eine  feine  Person  und  von  mehrern  Qualität  und 
Humanität  (gleichwol  der  muscowitischen  Art  nach),  als  alle  andern  vor 
diesem  alhier  gewesenen,  sein."  Er  will  morgen  weiter  nach  Königsberg. 
Auf  einem  beiliegenden  Zettel  ist  das  Personal  der  Gesandtschaft  ver- 
zeichnet: 1)  „der  Legat  Herr  Iwanowitz  Nesteroff  Stolnik  Affa- 
nassi, 2)  desselben  Sohn  Michail  Affanasgowicz  Nesteroff,  .3)  Hof- 
junker Feodor  Danielowicz  Schokoro,  4)  Translator  (Dolmetscher) 
Johann  Weller,  5)  Secretarius  Alexis  Jurgewicz  Pierfiliioff. 
30  Personen  an  Volk."    (24  Diener  und  15  Pferde  nach  einem  andern  Zettel.) 

11.  Juni.  Aus  Königsberg  meldet  Fürst  Rad zi will  11.  Juni  1658,  dass  der  Ge- 

sandte vorgestern  angekommen  ist  und  zu  Schiff  über  Colberg  weiter  will. 
Die  Abreise  verzögert  sich  indess  mehrere  Wochen,  zuerst  wegen  widrigen 
Windes,  und  dann  weil  der  Gesandte  auf  der  See  von  schwedischen  Schifl'en 
Gefahr  befürchtet.  Zulet^  entschliesst  er  sich,  nicht  ohne  Besorgnisse  vor 
den  Polen,    den  Weg  zu  Lande   über  Danzig  zu   nehmen.     (Berichte   der 

19.  Juli.  Oberräthe  dat.  18.  Juni,  4.  Juli,  9,  19.  Juli). 

Welche  Schwierigkeiten  der  Verkehr  mit  diesem  Gesandten  verursachte, 
ergibt  sich  aus  einem  bei  den  Acten  liegenden 


0  Vgl.  Martens  p.  15,    der   aber   den  Inhalt  der  Nesterow'schen  Gesandt- 
schaft ungenügend  angiebt. 
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„Diarium  und  eigentliche  Relation,  was  von  Ankunft  des  nios- 
witischen  Gesandten,  genannt  Stolnik  Affanasse  Iwannowitz  Nestor, 
t  bei  ihm  habenden,  auf  dato  passiret;  und  wie  es  S.  Ch.  D.  ihres  Ver- 
iltens  zu  berichten  observiret  worden.''     Dat.  Königsberg  18.  Juli  1658. 
Die   Relation   ist  unterzeichnet  von  Christoph  von   der  Oelsnitz, 
^vT  dem  Gesandten    während   seines   Aufenthaltes  in   Preussen    als   dienst- 
thoender  Officier  beigegeben  war  und  die   Glaubwürdigkeit  des  Herichteten 
mit  seinem  Namen  verbürgt.    Eine  Kanzleinotiz  besagt:  „Dieses  ist  zu  dem 
Ende  eingeschicket,  damit,  wenn  der  muscowitischer  Gesandter  Klage  füh- 
ren würde,   ihm  daraus  begegnet  werden  könne.''     Einige  Stellen  aus  dem 
Bericht  sollen  hier  Platz  finden: 

Am  9.  Juni  kommt  der  Gesandte  in  Königsberg  an,   wird  ge- 
bührend empfangen  und  im  Schloss  einlogiret. 
Den  11.  Junii,  dritten  Pfingstages,  ist  selbiger  Gesandter,  nach  gehal- 
tener Badstuben,    bei   Sr.  f.  Gn.   dem  Herrn  Statthalter  zum  I5ankett  ge- 
wesen, wobei  er  sich  zwar  höflich  bezeiget;  als  er  aber  wieder  in  sein  Lo- 
gier  begleitet   worden,    hat  er  sich  auch   lustig  erzeiget  und  seiner  Musik 
«ifznwarten  befohlen,   die  aber  voll  und  toll  gesoffen,  sich  in  der  Neben- 
iben  angefangen  zu  schlagen;  weswegen  der  Fähndrich  hingeschickt  wor- 
II,  Friede  zu  gebieten;   auf  welchen  sie  dermassen  losgehauen,  dass,  wo 
er  nicht   entfallen,    er  einen  solchen  Streich  davon  empfangen  sollen  [sie.]. 
Inzwischen  ist  einer  von  ihnen  mit  vier  gefährlichen  Hieben,  der  ander  mit 
zwei   Messerstichen    dermassen    hart   verwundet,    dass   der   Ilofbalbier  den 
einen    vor  einen    todten  Menschen   angenommen,    auch   bei  ihnen  habender 
Mönch  ihn  deswegen  zum  Tode  disponiret;  und  daferne  der  Gesandte  nicht 
darch   seinen   ihm  zugeordneten  Przistaffen,    so  damals  noch  au  der  Hand 
war,   aus  dem  Schlaf  erwecket  worden,   hätte  noch  mehr  Mord  und  Schlä- 
gerei daraus   entstehen   sollen.     Es   sind   aber  theils  Thäter  in  Fesseln  ge- 
fänglich geleget,  auch  dritten  Tags  darauf,  ihrer  Art  nach,  mit  Peitschen 
geknüttet  und  abgestraft  worden. 

Den  12.  Junii  bis  an  15  haben  sie  sich  eingezogen  verhalten. 

Am    16.  Juni   wird   der  Gesandte   nach  Fischhausen   gebracht, 
wo  er  sich  über  das  Logement  beschwert  und  selbst  mit  dem  kur- 
fürstlichen nicht  zufrieden  ist. 
Den    18.  Juni   hat  er   unter  der  Mahlzeit   sturmich  angczeiget,   warum 
tu    ihn    nicht   wie    zu  Königsberg    tractirct,    und    diewcil    der  Wein    mit 
iKchen   auf  die  Tafel  gesetzet,   dieselben  vom  Tisch  zu  werfen  gedräaot 
und    grimmig    hcraoHgestosHen ,    warum    man    den  Wein    nicht   mit  gntsscn 
Flaschen,  wie  hiebevor  geschehen,  (.lufsetztej,  damit  die  bei  ihm  habenden 
Mch  dessen  satt  würden,  die  Gesundheiten  Beines  Herrn  auch  mit  grossen 
Gläsern,  die  zwarn  nicht  vorhanden  gewesen,  nur  allein  mit  kleinen  trunken; 
ond   also    die  Flast  hen    und  (tluser   wo    man  nicht   pfleget  zu  htcckon  i^e- 
wieHen;  ja  die  ganze  Mahlzeit  gegrunzet  und  gebnnnmct. 

Am   folgenden  Tag   (19.  Juni)   begibt  sich  der  Gosundu    micii 
i'illau,  wo  sein  Schifl  inzwischen  angekommen  ist. 
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Den  22.  Junii  hat  er  ihm  daselbst  ein  Bad  bestellen  lassen,  aber  in 
dem  Fährwasser  nicht  baden  wollen,  darum  seine  Leute  dem  Pfundschreiber 
seinen  Garten  de  facto,  ander  Wasser  herauszuholen,  erbrochen;  und  weil 
ihnen  solches  widerredet,  hat  er  selbst  seinen  Leuten  zusehend  die  Ruder- 
knechte todtzuschlagen  befohlen,  die  dann  auch  gräulich  geprügelt,  das^ 
man  den  einen  davon  zum  Barbierer  bringen  müssen,  bis  endlich  die  Waclu 
dazu  kommen  und  den  Lärmen  gestillet;  hat  er  doch  noch  ihme  deswegen 
Satisfaction  zu  thun  und  recht  haben  wollen.  Dieses  ist  dem  Herrn  Gon 
verneur  der  Festung  zu  judiciren  heimgestellet  worden;  womit  sich  der  Mos 
cowiter  nicht  vergnüget,  begehrende,  dass  man  die  Leute  noch  dazu,  ihrer 
Art  nach,  prügeln  lassen  sollte ;  weil  aber  solches  nicht  manierlich,  hat  der 
Herr  Gouverneur  dennoch  einen  Soldaten,  so  sich  mit  Worten  in  diesen 
Handel  gemischet,  in  die  Eisen  schlagen  lassen;  so  auch  dem  moscowitischen 
Gesandten  nicht  begnüget,  besondern  ob  denegatam  justitiam  bei  S.  Ch.  D. 
zu  klagen  reserviret. 

Den  24.  Junii  kam  sein  Schiffer  zu  ihm,  meldende,  der  Wind  zur  See 
zu  gehen  sich  wol  anliesse.  Er  darauf  zur  Antwort  gegeben,  weil  er  keinen 
schwedischen  Pass  hätte  erhalten ,  müsste  man  ihm  vor  dero  Gefährde  auf 
50000  Rth.  fsic]  bei  ihm  habenden  Präsent  an  S.  Ch.  D.  zu  überbringen 
Caution  bestellen;  welches  man  ihm  nicht  praestiren  kunnte,  besondern  an 
S.  f.  Gn.  Herrn  Statthalter  berichtet  worden. 

In   den  folgenden  Tagen  immer  neue  Schlägereien  und  Strei- 
tigkeiten, während  der  Gesandte  noch  immer  schwankt,  ob  er  zur 
See   oder  zu   Lande   weiter  reisen  will.     Sein  Wunsch,   vorläufig 
nach  Königsberg  zurückzukehren,  wird  von  Statthalter  und  Ober- 
räthen  abschläglich  beschieden  (5.  Juli). 
Da  er  nun  solches  vernommen,  hat  er  als  ein  Unsinniger  sich  geberdet 
mit  Schimpf-   und  Scheltworten,   warum  man  ihn  daselbst  gefangen  hielte, 
herausgefahren,  salva  venia  Lügen  gestrafet,  auch  gar  zum  Teufel  heissen 
gehen,  dräuende,  er  wollte  solches  S.  Ch.  D.  klagen,  und  anderweit  seinen 
Schreiber  wiederum  auf  Königsberg  zu  schicken  begehret,  so  man  ihm  auch 
nicht  abgeschlagen.    Inzwischen  haben  seine  barbarischen  Leute  die  unseren 
hier  und  dar  bei  den  Haaren   herumgezogen,   mit  Verlaut,   dass  sie  doch 
noch  einst,  was   man  alhie  sparet,  wollten  holen  und  die  unseren  bei  den 
Haaren  zusammiengeknüpft  mit  nach  der  Moscau  schleppen,  sich  dabei  an-  j 
gestellet,  ob  wollten  sie  nicht  mehr  defringiret  [sie]  sein,  unterdessen  aber  ' 
alles,  was  sie  benötiget,  wie  vor  also  nach  angenommen. 

Den  6.  Julii  hat  der  Moscowiter  wüthende  seinen  Adjunctum,  wie  auch 
seinen  Beichtvater,  dass  sie  ihm  seinen  boshaften  Proceduren  nicht  applau- 
diret,  disjustiret  und  von  seinem  Tische  Verstössen. 

Den  7.  Julii  Abends,  als  sein  Geist  wieder  kommen,  hat  er  seine  Musik 
vorkommen  lassen,  die  Fischermägde  vom  Strande  in  Tanz  schleppen  lassen, 
und  wer  ihm  eine  Beischläferin  zubringen  würde,  mit  guten  Zobelen  zu  be- 
schenken versprochen ;  woran  denn  seine  Höflichkeit  und  Art  Vogel  zu  sein 
zu  erspüren. 
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Am   9.  Juli    wird   er   auf  Befehl  des  Statthalters  wieder  nach 
1  Königsberg  zurückgebracht,    wo  neue  Streitigkeiteu  über  Verpfle- 

I  guiig  etc.  beginnen. 

i  Den  12.  und  13.  Julii  haben  ihm  die  Juden  und  andere  in  Königsberg 

!   wohnende  Russen  unter  dem  Vorwand,   dass  es  Wäscherin  wären,  Concu- 
I   binen  zugeführt,  welche,  ob  sie  schon  durch  die  Schützen  unter  dem  Thor 
angehalten,  endlich  wieder  dimittiret  worden. 

Jetzt  endlich  hat  er  sich  entschlossen,  auf  dem  Landweg  weiter 
zu  ziehen  und  soll  morgen  (17.  Juli)  nach  Marienwerder  convoyiret 
werden. 


Protokoll  über  eine  geheime  Audienz  des  moseowitischen 
Gesandten  [Nesterow]  bei  dem  Kurfürsten  am  5.  Aug.  1658 '). 

[Die  Königswahl  in  Polen.  Der  Kurfürst  soll  die  Littauer  für  den  Czaren  zu 
gewinnen  suchen;  der  Einfluss  des  Fürsten  Radziwill.  Pläne  der  Katholischen 
in  Polen  gegen  die  Evangelischen.     Erfolg  der  brandenb.  Vermitteluog  bei  dem 

König  von  Schweden.] 

Anfangs  hat  der  mosco  witische  Gesandte  zuerst  nach  S.  Ch.  [l3.]Ang. 
D.  Gesundheit  gefraget;  worauf,  als  ihm  behorige  Antwort  geschehen, 
er  ferner  vorgebracht,  der  Czar  hätte  ihm  befohlen,  S.  Ch.  D.  vor- 
zutragen, wie  dass  niuulich  I.  Czar.  Maj.  zu  Ohren  gekommen  wäre, 
dass  die  Senatoren  in  Polen  mit  den  Senatoren  in  Littauen  in  Unei- 
nigkeit stünden,  indem  die  Littauer  begchreten,  dass  der  Czar  zu  der 
polnischen  Krön  kommen,  hergegen  wollten  die  Polen,  dass  Oester- 
reich  dieselbe  haben  sollte.  Und  zwar  so  hätten  die  Littauer  ihr  Ab- 
sehen darauf,  weil  sie  ihre  Güter  unter  dem  Czaren  |  hätten  |,  die  Polen 
hergegen  zielcten  auf  Oestcrreich,  weil  sie  mit  einander  gränzeten. 
Der  Czar  aber  wollte  S.  Ch.  1).  seine  Freundschaft  und  Gunst  voll- 
kömmlich  zu  erweisen  sich  hiermit  ofTcriret  haben,  wenn  S.  Ch.  D. 
die  Littauer  dahin  disi)oniren  wollten,  dass  sie  von  Polen  abstehen 
und  sich  unter  Moscau  begeben  möchten;  zumalen  es  vor  diesem  auch 
ein  llerzogthum  vor  sich  und  ä  i)art  gewesen.  Kr  erböte  sich,  dass 
die  Littauer  alle  ihre  Guter,  Aemtor,  Privilegia  und  alles  bchalteu 
Uten. 

S.  Ch.  I).  hal)en  hierauf  post  curialia  geantwortet,  dass  S.  Cwir. 
Maj.  wogen  Oestcrreich  sich  nichts  zu  besorgen;  es  wilren  zwar  etliche 
(tciKtliche  gewesen,  so  da  sehr  darauf  gedrungen,  dass  Oestcrreich 
/iir  KiM'fiwMioii  ibi   K'.-.i.  l'olen  komiueu  möchte;  alloiu  solohos  hätten 

>  .-IUI  II  ««»Mn  w.  11.  KiiiMTKirn  Brief  de«  Karfiirsten  an  König  .luhnnii  «'aHiimr 
>  richtiger  vom  3/l'(.  Aug.  zu  dutiruo. 
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die  Evangelischen,  wie  auch  andere  mehr,  so  sich  befürchteten,  dass 
sie  unter  diesem  Hause   so  grosse  Libertät  nicht  haben  würden,    ge- 
hindert.   Was  aber  Littauen  belangete,  wüssten  S.  Ch.  D.  nicht  anders, 
als  dass  der  Czar  Littauen  gleich  mit  erhielte,  wenn  die  Wildenschen  ^ 
Tractaten  von  den  Polen  coniirmiret  würden. 

Der  Gesandte  replicirte,  S.  Ch.  D.  sollten  nur  erst  die  Littauer 
zum  Abstand  und  Separation  von  Polen  bewegen;  denn  S.  Czar.  Maj. 
vermeineten  gänzlich,  dass  S.  Ch.  D.  die  Littauer  gar  wol  dahin  be- 
wegen und  disponiren  könnten.  Und  weiln  auch  S.  Ch.  D.  wegen 
des  Fürsten  Bogislai  Radziwillen  an  S.  Czar.  Maj.  geschrieben, 
so  wüsste  zwar  der  Czar  sehr  wol,  dass  Fürst  Radziwill  von  grossem 
Herkommen  wäre;  derowegen  möchten  S.  Ch.  D.  an  ihn  desfalls 
schreiben,  dass  er  die  andere  Littauen  auch  darzu  bewegen  sollte; 
auf  solchen  Fall  wollte  ihm  der  Czar  seine  Güter  nicht  allein  wieder- 
geben, sondern  über  dem  noch  eine  Gnade  erzeigen;  gegen  S.  Ch.  D. 
aber  würden  S.  Czar.  Maj.  dieses  sehr  hoch  erkennen. 

S.  Ch.  D.  gaben  darauf  zur  Antwort,  dass  Sie  an  Fürst  Radzi- 
willen deswegen  schreiben  wollten;  kenneten  sonst  niemandes  in 
Littauen. 

Der  Gesandte  fragte,  ober  an  den  Czaren  schreiben  sollte,  dass 
S.  Ch.  D.  niemandes  in  Littauen  kenneten.  Worauf  S.  Ch.  D.  repli- 
cireten,  dass  Sie  niemanden  als  Fürst  Radziwillen  und  etliche  we- 
nige Evangelische  kenneten. 

Der  Gesandte  sagte  hierauf,  als  er  durch  Polen  gereiset,  hätte 
er  gehöret,  dass  geheimer  Rath  wäre  gehalten  worden,  in  welchem 
man  proponiret,  dass  in  der  ganzen  Krön  Polen  keine  Lutherische 
noch  Reformirte,  sondern  nur  allein  die  Katholische  sollten  gelitten 
werden,  welche  der  Evangelischen  Kirchen  zerstören  wollten.  Bat 
also,  dass  man  dieses  Fürst  Radziwillen  communiciren  möchte,  da- 
mit er  wüsste,  wessen  er  sich  künftig  von  den  Polen  zu  versehen. 

S.  Ch.  D.  bedankten  sich  vor  die  Communication  und  erboten  sich, 
solches  den  Evangelischen  zu  wissen  zu  thun.  Sie  verhofften  unter- 
dess,  dass  auf  solchen  Fall  S.  Czar.  Maj.  die  Evangelischen  würden 
schützen  helfen,  wenn  sie  etwa  angefochten  und  verfolget  werden 
sollten. 

Der  Gesandte  brachte  hiernächst  weiter  vor,  als  im  vergan- 
genen Jahr  der  Moscowische  Gesandte  Farensbach')  bei  S.  Ch.  D. 
gewesen,   hätten  Sie  besagten  Gesandten  gefraget,  ob  auch  der  Czar 


n  Vgl.  oben  p.  35 n. 
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BeliebuDg  hätte,  mit  dem  Könige  von  Schweden  Frieden  zu  tractiren; 
vorauf  der  Gesandte  damals  geantwortet  hätte,  dass  solches  wol  ge- 
schehen möchte,  im  Fall  die  Schweden  Livland  abträten  und  alle  Un- 
kosten, was  die  Belagerung  vor  Riga  gekostet,  erstatteten.  S.  Ch.  D. 
hätten  sich  hierauf  erboten,  Sie  wollten  deswegen  an  den  König  von 
-Schweden  schreiben  und,  was  Sie  vor  Resolution  erhalten  würden, 
olches  an  den  Czaren  durch  einen  Postillon  zu  wissen  thun  . . .  bäte 
derowegen,  S.  Ch.  D.  möchten  noch  sagen,  was  sich  der  König  von 
Schweden  hierauf  erkläret. 

S.  Ch.  D.  gaben  zur  Antwort,  Sie  hätten  der  Schweden  Resolution 
L  Czar.  Maj.  nicht  schreiben  dürfen,  weil  Sie  besorget,  der  Czar  sich 
allzusehr  darüber  entrüsten  würde;  dann  Schweden  nicht  allein  nichts 
abtreten,  sondern  auch  noch  den  zugefügten  Schaden  doppelt  bezahlet 
haben  wollten;  und  dass  sonsten  die  Schweden  alzeit  gar  schimpflich 
der  Moscowiter  gedacht  und  noch  viel  Oerter,  insonderheit  Archangelo 
von  ihnen  begehreten,  und  dass  sie  die  Moscowiter  nur  mit  dem  Frieden 
zu  betrügen  sucheten,  würden's  ebenso  mit  ihnen  machen,  wie  sie  es 
jetzt  mit  den  Dänen  macheten  etc. 

Womit  die  Conferenz  geendiget  worden. 


Protokoll   über    die    zweite    geheime  Audienz  desselben  am 

6.  Aug.  1658. 

^^>emeio8chaftliche  Stellung  gegen  Schweden;  der  Czar  soll  keinen  Separatfrieden 
schliessen.     Friedensverhandlung  mit  Polen;  brandenb.  Vermittelung.] 

Der  Gesandte   erbittet   die  Gnade,   seinen  Sohn  dem  Kurfürsten   vor-  16.  Aag. 
Ktellen  zu  dürfen.     Nachdem  dies  geschehen  — 

hat  der  Gesandte  ferner  angebracht,  dass  S.  Ch.  D.  in  diesem  Jahre 

an  den  Czaren  geschrieben,    auch  durch  den  von  Borntin  mündlich 

'»rbringen  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  auf  Sr.  Czar.  Maj.  Zuschreiben  sich 

<)n    dem  Könige   in  Schweden  abgethan   und  nunmehr  mit  Polen  in 

_'ute  Freundschaft  und  in  Freiheit  sich  gesetzet.     S.  Czar.  Maj.  gratu- 

rtcn  S.  Ch.  D.  zu  der  erlangten  Freiheit  über  Preussen  und  würde 

im    nichts    erfreulicher   sein,    als    wenn  Sie    mit  S.  Ch.  1).   ewig  iu 

reundschaft  bleiben  möchten,  erböten  sich  ferner  zu  aller  Ehre  etc. 

S.  Ch.  D.  haben  hierauf  geantwortet,  dass  Sie  I.  Czar.  Maj.  hohe 

I  rsache  zu  danken  hätten,  dass  Sie  Ihr  den  guten  Kath  gegeben,  von 

-ohwcdcn   abzustohcn,   bftttoo   demselben   auch   gerne   gcfolget;   vor- 

li<*lVt(ii.    I.  Czar.  Maj.   würden   Dan  auch   so  lange  mit  Schweden  im 

Kriege   bleiben,    bis   man   zu  allen  Seiten   einen  sichern  Frieden  ge- 

M*irr.   /.(••*.  ti     .1.  (.     Kurfiirvi.il.       Vill.  fS 
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machet;  denn  sonst  würden  I.  Czar.  Maj.  sehr  von  den  Schweden  be- 
trogen werden. 

Der  Kurfürst  kommt  auf  diesen  Wunsch  im  weiteren  Gespräch  wie- 
derholt zurück  —  auch  wenn  der  König  von  Schweden  jetzt  Frieden  mit 
Dänemark  gemacht  habe,  dürfe  sich  der  Czar  nicht  auf  einen  Separatfrieden 
einlassen:  „wenn  er  separatim  und  allein  mit  Schweden  Frieden  tractierte, 
würden  sie  sich  doch,  wenn  sie  die  Polen  überwältiget,  hernach  auch  an 
Moscau  rächen.'' 

Der  Gesandte  replicirte,  dass  S.  Ch.  D.  auch  nicht  den  Polen 
wider  Moscau,  noch  jemands  anders  assistiren  sollte;  auf  solchen  Fall 
wollte  der  Czar  hinwiederum,  wenn  jemands  S.  Ch.  D.  troubliren 
möchte,  deroselben  beistehen. 

S.  Ch.  D.  sagten,  Sie  hofften,  der  Friede  mit  Polen  würde  gewiss 
fortgehen,  und  wollten  S.  Ch.  D.  dazu  helfen,  auch  alle  Zeit  in  Frieden 
mit  Moscau  leben. 

Der  Gesandte:  als  S.  Ch.  D.  in  diesem  Jahre  mit  dem  von 
Borntin  geschrieben,  wäre  ihm  gesaget,  dass  I.  Czar.  Maj.  die  Krön 
Polen  angenommen;  S.  Ch.  D.  sollten  die  Polen  ermahnen,  dass  sie 
geschwinde  schliessen  sollten,  damit  keine  Veränderungen  dazwischen 
kämen;  und  möchten  nunmehr  S.  Ch.  D.  Ihr  Bestes  thun;  sollten  aber 
die  Polen  nicht  Wort  halten  wollen,  so  würden  S.  Ch.  D.  ihnen  als- 
dann auch  keine  Hülfe  zu  leisten  schuldig  sein.  Ferner  hätte  ge- 
melter  Borntin  gesagt,  dass  S.  Ch.  D»  nicht  eher  den  Frieden  zu 
Warschau  wollten  schliessen  lassen,  als  bis  der  Czar  seinen  Frieden 
auch  richtig  hätte;  und  gleichwol  hörete  er,  dass  S.  Ch.  D.  jetzt  einen 
Gesandten  zu  Warschau  hätten,  und  dass  Ihr  Friede  schon  confirmiret 
wäre. 

Darauf  ist  der  von  Borntin  geholet  worden,  welcher  aber  dem 
Gesandten  das  Contrarium  gesagt,  dass  er  wäre  unrecht  berichtet 
worden. 

Der  Gesandte:  sein  Czar  wünschte,  dass  nicht  mehr  Christen- 
blut möchte  vergossen  werden,  weswegen  er  auch  S.  Ch.  D.  gutem 
Rath  gefolget  und  die  Sache  gerne  vollendet  sehen  möchte. 

S.  Ch.  D.  replicirten,  dass  Sie  sich  zur  Mediation  angeboten  und 
noch  ferner  das  Ihrige  gerne  darbei  thun  wollten,  was  zu  Beilegung 
aller  Missverständniss  dienen  möchte. 

Der  Gesandte:    die  Polen  hätten  nicht  gehalten,   was  sie  ver-. 
sprechen.     Dero  wegen  möchten  S.  Ch.  D.  an  dero  Gesandten  zu  War- 
schau Befehl  ertheilen,  dass  er  die  Polen  dahin  berede  und  disponire, 
damit  sie  diesen  Sommer  die  Sachen  zur  Richtigkeit  brächten.     Auch 
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l>at  er,  S.  Ch.  D.  möchten  an  den  König  von  Polen  und  an  die  Se- 
natoren schreiben,  dass  sein  Czar  begehrete,  dass  die  Wildensche 
Commission  vollentzogen  würde;  begehrete  auch,  dass  S.  Ch.  D.  das 
Schreiben,  so  Sie  deswegen  an  den  König  würden  abfertigen,  ihm, 
dem  Gesandten,  zuvor  möchten  vorlesen  lassen;  die  Polen  sollten  dar- 
be! ermahnet  werden,  dass  sie  dieses  Schreiben  beantworten  sollten. 

Worauf  der  Gesandte  befraget  worden,  ob  er  dann  so  lange  hier 
verbleiben  wollte,  bis  die  Antwort  hierauf  zurück  käme.  Welches  er 
mit  ja  beantwortet,  und  ist  ihm  das  Concept  an  den  König  und  Sena- 
toren gezeigt  und  nachmalen  die  Antwort  in  original!  zugestellet 
worden. 


Der   Kurfürst    an    den    Kön!g   Johann    Casimir    von   Polen. 
Dat.  Colin  a/Sp.  3/13.  Aug-.  1658. 

[Der   russische   Gesandte    klagt    über  Nichtbeachtung   der  Vereinbarungen    von 
Wiloa  von  Seiten  der  Polen.     Bitte  um  Bestätigung  und  Einhaltung  derselben.] 

Meldet  ihm  die  Ankunft  eines  moscowitischen  Gesandten,  den  er  heute  13.  Aug. 
io  einer  über  zwei  Stunden  währenden  Privataudienz  empfangen  habe. 

Dabei  hat  er  dieses  allein  umständlich  und  weitläufig  vorgestellet 
und  ofternialen  wiederholet,  wasmassen  I.  Czar.  Maj.  aus  einer  son- 
derbaren friedlichen  Begierde  . . .  mit  E.  Kön.  Maj.  und  dero  Krön 
Polen  zu  Wilda  gewisse  Tractaten  zwar  aufgerichtet');  I.  Czar.  Maj. 
aber  mtissten  sich  zum  höchsten  beschweren,  dass  dasjenige,  so  be! 
solchen  Tractaten  geschlossen,  von  E.  Kön.  Maj.  und  der  Krön  bis- 
hero  nicht  gehalten,  noch  auch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  nicht 
iifirmiret  worden.  Und  weil  L  Czar.  Maj.  auf  meine  Unterhandlung, 
als  der  ich  zu  mehr  Malen  versichern  lassen,  dass  E.  Kön.  Maj.  und 
dero  Krön  begierig  wären,  mit  I.  Czar.  Maj.  einen  beständigen  Frieden 
zu  halten,  viel  gesehen,  so  hat  er  mich  ersuchet,  es  dahin  aufs  schleu- 
nigste zu  befördern,  damit  I.  Czar.  Maj.  die  Wildensche  Tractaten 
aufs  förderlichste  confirmirt  und  auch  unverbrüchlich  gehalten  werden 
möchten. 

\lle  Vorstellangen,  dass  es  den  Polen  wirklich  ernst  sei  mit  dem  Frie- 
u,  haben  auf  den  Gesandten  keinen  Eindruck  gemacht. 

Nun   können  E.  Kön.  Maj.    leicht   erachten,    was    fllr  ein  Unheil 

daraus   entstehen    könnte,    wann  I.  Czar.  Maj.  daher  Anlass  nähmen, 

i  der  vorigen  Feindschaft  wieder  zu  kommen.     Dahero  dann  E.  Kön. 

Waffuostillstand  sa  Wiloa  vom  24.  Oot  (8.  No\ 
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Maj.  ich  freundöhm-  und  brüderlich  bitten  wollen,  dieselbe  wollen 
dieses  reiflich  erwägen  und  um  der  Wolfahrt  der  Krön  Polen  willen 
Ihro  belieben  lassen,  zu  Stillung  dieser  von  I.  Czar.  Maj.  führenden 
Beschwerden  es  dahin  zu  richten,  dass  solche  Tractaten  nicht  allein 
behöriger  Massen  confirmiret,  sondern  auch  I.  Czar.  Maj.  bei  gutem 
Vernehmen  und  Freundschaft  erhalten  werden  möge.  Und  weil  der 
Gesandte  bis  auf  erfolgende  Erklärung  bei  mir  verbleiben  wird,  so 
ersuche  E.  Kön.  Maj.  ich  freundoheimlich,  mir  solche  ehestes  zu 
schreiben. 


Ein  Schreiben  ganz  gleichen  Inhalts  (in  lateinischer  Sprache)  ad  Se- 
natores  Regni  Poloniae  (id.  dat.) 

Der  Kurfürst  an  Joh.  v.  Hoverbeck  (id.  dat.).  Theilt  ihm  Ab- 
schrift der  obigen  beiden  Schreiben  mit,  mit  der  Weisung,  eifrig  im  Sinne 
derselben  bei  dem  König  und  den  Senatoren  zu  wirken. 


König  Johann  Casimir  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Warschau  29.  Aug.  1658. 

[Die  Schuld  liegt  auf  moscowitischer  Seite;   in  Polen  ist  man  zum  Frieden  be- 
reit; vermuthliche  Intriguen  der  Schweden.     Militärisches.] 

29.  Aug.  Antwort  auf  obiges  Schreiben  vom  3.  Aug.  und  ein  anderes  vom  6.  Aug. 

(betr.  militärische  Vorgänge.) 

Verhalte  darauf  E.  Ld.  freundöhm-  und  brüderlich  nicht,  wie  dass 
ich,  laut  meiner  vorigen  E.  Ld.  gethanen  Contestation,  mit  dem  Mos- 
cowitischen  Czar  einen  ewigen,  aufrichtigen,  beständigen  Frieden  in 
Conditiones,  wie  er  es  fast  selbst  begehren  möchte,  zu  schliessen  ge- 
meinet gewesen,  auch  annoch  des  Sinnes  bin;  allein  es  haben  die 
Moscowitische  Commissarii,  nachdem  die  ünserige,  so  den  Frieden 
zu  schliessen  mit  vollkommener  Macht  verordnet  sein,  nur  3  Meilen 
von  der  Wilda  gewesen  und  so  just  auf  die  bestimmte  Zeit  alda  nicht 
sein  können,  nicht  allein  den  Vorausgesandten  nicht  sprechen,  sondern 
auch  keinen  Brief  von  ihm  annehmen,  noch  der  ünserigen  erwarten 
wollen,  vorgebend,  diese  Oerter  wären  verpestet,  und  also  zurückge- 
zogen. 

Ob  sie  sich  noch  eines  andern  bedenken  werden,  stehet  zu  er- 
warten. E.  Ld.  wollen  Ihr  belieben  lassen,  den  alda  gegenwärtigen 
Gesandten  dessen  zu  berichten.  Ich  bezeuge  es  mit  Gott,  dass  es  an 
Unserm  Theil  nicht  ermangelt,  sondern  solch  beiden  Nationen  erspriess- 
liches   Werk   von    den   Schweden    durch  allerhand  Practiquen  müsse 
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behindert  worden  sein.  Ich  fürchte,  dass  sie  den  Moscum,  gleich  hie- 
bevor  den  Transilvauum,  so  liederlich  einflechten  und  ihnen  viel  Feinde 
uf  den  Hals  bringen,  letzlichen  ihnen  selbst  bei  der  geringsten  Occa- 
sion  ihren  gewöhnlichen  Dank  abgeben  möchten. 

Dass  E.  Ld.  auch  zu  raehrer  Sicherheit  etzliche  tausend  Mann 
nacher  Preussen  beordert,  erachte  ich  wol  gethan  zu  sein.  So  viel 
E.  Ld.  ganzen  Armee  Aufbruch  anbelanget,  werden  dieselbe  selbst, 
was  ratio  belli  und  itzige  vorgehende  Umstände  erfordern,  zu  ver- 
hängen wissen.  

In  gleichem  Sinn   das  Antwortschreiben  von  „Andreas  Trzebicki, 
Episcopus   Cracoviensis,    nomine   totius   Senatus'*  dat.  Varsaviac  27.  Aug.  27.  Aug. 
1658. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  28.  Aug.  1658. 

[Bevorstehender  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten.] 

Meldet,  dass  die  Antwortschreiben  des  Königs  und  der  Senatoren  fertig  28.  Aug. 
sind  und  in  diesen  Tagen  folgen  werden. 

Beide  Antworte  haben  mir  schon  gestern  sollen  zugestellet  werden, 
wenn  nicht  dieses  dazwischen  gekommen  war,  dass  die  polnische 
( 'ommissarii  schreiben,  sie  sehen  keine  Apparenz,  durch  gütliche  Hand- 
lung was  zu  schaffen,  und  möchten  demnach  die  polnische  Armeen  nur 
avanciren,  ehe  und  bevor  sich  die  Schweden  mit  den  Moscowitern 
conjungiren.  Gestalt  es  dann  auch  darauf  steht,  dass  der  Grossfeld- 
herr Sapieha  wo  nicht  heute  doch  gewiss  morgen  gleich  dem  Tage 
>ich  von  hinnen  aufmachen  und  gegen  Samaiten,  da  die  Moscowiter 
tiercits  sollen  eingefallen  sein,  avanciren  solle. 


Der  Kurfürst  an  den  Fürsten   Kadziwill.     Dat.  Colin   a/Sp. 

9.  Aug.  1658. 

[iDtercessioD  für  die  Wünsche  des  CzareD  in  Littauen.  —  In  Chiffern  desavouirt.] 

Nachdem  bei  Uns  I.  Czar.  Maj.  anwesender  Gesandter  alliic  An-  \\K  Aug. 

>uchung    gethan.    Wir    wollten   an  K.  Ld.   schreiben  und  dieselbe  er- 

tichen,  bei  den  Littauischen  Ständen  es  dahin  zu  befördern,  dasa  sie 

ich,  ihrem  hicbcvor  gethanen  Krbictcn  nach,  I.  Czar.  Maj.  untergeben 

'  litcn;    I.  Czar.  Maj     wilren  des  Krbietens,   sie,   die  Stilnde,    nicht 

II  bei  allen  ihren  Privilegien,    Kechteii,   Oflicien  und  Religion  un- 

icrturbirct  zu  laMsen,  bcHondern  auch  E.  Ld.  propere  Lande  und  Güter 

/M  rcHtituircD  und  sonstcn  noch  nichreru  Czarischcu  Favor  zu  orwoiscn: 
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SO  haben  Wir  solches  E.  Ld.  zuzuschreiben  nicht  unterlassen  wollen, 
dieselbige  ersuchend,  hierin  das  Ihrige  zu  thun,  damit  I.  Czar.  Maj. 
die  Ihr  gethane  Zusage  gehalten  werden  möge.     Gegeben  etc. 

Ad  marg.  des  Conceptes: 

Folgendes  ist  ohne  Unterschrift  ufm  Zettel  in  Ziffern  gesetzt  und 
mitgeschicket  jussu  Serenissimi: 

Dieses  Schreiben  muss  gleichwol  so  mesnagiret  werden,  dass  der 
König  und  die  Krön  Polen  es  nicht  ungleich  nehmen  möchten,  als 
wenn  Wir  Polen  und  Littauen  zu  separiren  suchten;  welches  Unsere 
Meinung  nicht  ist. 

11.  Sept.  Die  Abreise  des  Gesandten  Nesterow  erfolgt  am  1.  Sept.  st.  v.     Re- 

creditiv  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  28.  Aug.  1658.  Eine  bei  den  Acten 
liegende  gedruckte  „Extraordinär!  Zeitung"  dat.  Berlin  31.  Aug.  st.  v.  be- 
richtet eingehend  über  den  Verlauf  seiner  Abscbiedsaudienz.  U.  a. :  S.  Ch. 
D,  begehreten  zu  wissen,  ob  Er  Abgesandter  von  S.  Ch.  D.  Bedienten, 
wie  Sie  dasselbe  befohlen,  auch  wol  tractiret  wäre,  oder  ob  Er  sich  über 
etwas  zu  beschweren?  Er  gab  zur  Antwort  .  .  .  dass  Ihme  nichts  geman- 
gelt, hätte?  sich  auch  über  niemanden  zu  beschweren.''  Weiterhin  über  die 
ausgetheilten  Geschenke:  „Und  bekam  Er  [der  Gesandte]  für  Seine  Person 
eine  mit  Demanten  und  andern  kostbaren  Steinen  erhobene  Rose,  das  Chur- 
fürstliche  Bildniss  mit  Edelsteinen  besetzt  und  eine  Lilie  von  statlichen 
länglichten  Steinen  und  Perlen.  Sein  Sohn  das  Churfürstliche  Bildniss  mit 
schönen  Rubinen  besetzt.  Der  Priester  des  Salvatoris  Bildniss  in  einem 
Edelstein  künstlich  gegraben  und  mit  Rubinen  und  Perlen  besetzet.  Der 
Cammerjunker  einen  schönen  vergüldeten  Pocal.  Der  Dolmetzscher  eine; 
silberne  Kanne  und  Pocal.  Der  Secretarius  zwei  silberne  Becher.  Die  an-  • 
deren  Diener,  deren  noch  drey  und  zwantzig  waren,  bekam  ein  jeder  einen 
Churfürstlichen  Schaupfennig." 

„Heute  gehet  Er  nun  fort  und  wird  in  allen  S.  Ch,  D.  Landen  bis  an 
den  Grentzen  frey  gehalten." 


Der  Kurfürst    an    den   Czaren  Alexei  MicLailo witsch.     Dat. 
Hauptquartier  Ripen  2.  Januar  1659 '). 

[Gerücht   vom   Frieden    zwischen  Russland    und    Schweden.     Warnung  vor  der 

Arglist  der  Schweden  und  vor  einem  Separatfrieden  mit  ihnen.    Die  schwedische 

Gewaltthat  gegen  den  Herzog  von  Curland;  Bitte  um  die  Intervention  des  Czaren. 

Bericht  über  die  letzten  Niederlagen  der  Schweden.] 

1659.  E.  Czar.  Maj.    und  Ld.    können  Wir   bei   diesem   expressen  Bot- 

12.  Jan.  schafter  nicht  verhalten,  wie  die  Schweden  dieses  Orts,  auch  sonsten 


^)  Die  Absendung  dieses   Schreibens,    welches   ein  Envoye  Peter  Hoff- 
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u  der  Welt  weit  und  breit  aussprengen,  dass  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.   sie  Friede  gemacht   oder  es  ja  an  dem  sei,    dass  derselbe  bald 
-ollte  geschlossen  werden  ^).     Nun  können  Wir  leicht  erachten,  nach- 
lem   der  König   in   Schweden  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.   keinen  Wider- 
tand  thun,   noch  dero  glücklichen  Waffen  begegnen  kann,   wie  sehr 
V  sich  um  solchen  Frieden  mit  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  bemühen  mag. 
-0  ist  auch  ebenmässig  bekannt,  wie  die  Schwedischen,  nachdem  sie 
viele  christliche  Potentaten  auf  einmal  höchlich  verletzet,  viele  Lande 
und  Leute  verdorben,  und  demnach  der  höchste  Gott  wiederum  dero- 
sclben  christlichen  Potentaten  Herz  erwecket,  solcher  Arglistigkeit  und 
Grausamkeit  der  Schweden  mit  ihren  Waffen  zu  begegnen,    allewegs 
wie    auch    itzo   dahin  getrachtet,    dass  sie  ihre  Feinde,    so  wider  sie 
ingesammt  billig  streiten,   trennen  und  mit  einem  Friede  suchen,  da- 
mit sie  einen  andern  desto  besser  unterdrücken,  und  weil  sie  es  nie- 
mandem zu  schenken  gedenken,  den  einen  nach  dem  andern  ...  an- 
fallen und  bekriegen  können. 

Wir  wissen  aber  gar  wol,  dass  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  solche  der 
Schweden  Arglistigkeit  gar  wol  erfahren  und  derselben  kundig.     So 
ist  auch  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  hoher  Verstand  nicht  allein  Uns,  son- 
dern   auch    der   ganzen  Welt   höchst   rühmlich   bekannt.     Es  schwebt 
Uns  auch  annoch  in  frischem  Gedächtniss,  wie  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
durch  Dero  Gesandten,  so  Sie  nach  Königsberg  zu  Uns  gesandt,  der 
Schweden   betrügliche  böse  Art  und  Weise  Uns  entdecken   und   zum 
Krieg    wider   sie    anfrischen    lassen.     Und    zweifeln    denmach  keines 
Weges,   E.  Czar.  Maj.   und  Ld.  wol  erkennen  und  ermessen  werden, 
ohin  der  Schweden  arglistiges  Begehren  des  Friedens  gemeinet,  und 
>ic  sie  dadurch  Luft,  Zeit  und  Gelegenheit  suchen,  E.  Czar.  Maj.  und 
!.(l.  Lande  selbsten,    wie  wol  fürhin  geschehen,  ein  andermal  wieder 
i  überfallen  und  also  aus  diesem  Frieden,  so  sie  itzo  bieten,  einen 
lol  schädlichem  Krieg  ausbeuten  und  erwecken  mögen. 

Ml  ti  nach  Moscau  überbringt,  wird  dadurch  veranlasst,  dass  mehrere  nieder- 
•aiiditiche  Kaofleute  in  Amsterdam,  welche  ihrem  Factor  in  Moscau  wichtige 
Mittheiltingen  zu  machen  haben  und  wegen  der  kriegerischen  Vorgänge  im  Norden 
•ine  HutHchaft  sicher  durchzubringen  sicii  nicht  getrauen,  sich  durch  Vermitte- 
lang  de«  Fürsten  Moritz  von  Nassau  an  ().  v.  Schwerin  resp.  den  Kurfürsten 
wenden  mit  der  Hitte,  ein  I*acl£ft  Briefe  durch  einun  kurfurstiichuu  Holiüi  sicher 
nach  Moscau  befördern  zu  lassen,  und  mit  dem  (auch  iLiiL'iiioiiitiiiiH'iP<  I'rluctiMi. 

•  Kosten  der  Absendung  ihrerseita  tragen  zu  wollet 
')  Bereit!   am  20.  Dec    105^    war  Ewitchen  Uussun   imu  ni:iiwi  uimi  nn  mui- 

liriger  Waffenstillstand   zu  Wallisaar  getohlotieo  worden,     i'ufundorf  Carol. 

ist.  V.  $  122.     Carito D  IV.  320. 


72  I-     Brandeuburg  uod  Russlaüd. 

Und  wiewol  Wir  nun  in  Ansehung  E  Czar.  Maj.  und  Ld.  hohen 
Verstandes  wol  versichert  sein,  es  werde  die  schwedische  Arglistigkeit 
eben  so  wenig  bei  derselben  gewinnen,  als  die  Waffen,  womit  sie 
gegen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  schlecht  bestanden,  so  haben  Wir  doch 
aus  sonderbarer  guter  nachbarlicher  Affection  gegen  E.  .  .  .  Ld.,  dann 
auch  aus  herzlicher  Begierde  des  allgemeinen  Friedens  (welcher  nicht 
besser  kann  erhalten  werden,  als  wann  man  mit  den  Schweden  zu- 
gleich krieget,  auch  zugleich  Frieden  machet)  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
zu  hinterbringen,  dass  diejenige  Potentaten,  so  sich  wider  Schweden 
verbunden,  als  die  Rom.  Kaiserl.  auch  zu  Hungarn  und  Beheim  Kön. 
Maj.,  dann  die  Könige  in  Polen  und  Dänemark,  Norwegen  etc.,  wie 
auch  Wir  und  die  Herren  General -Staaten  der  Vereinigten  Nieder- 
lande, wenn  mit  Schweden  über  lang  oder  kurz  solle  ein  Friede  ge- 
handelt werden,  nicht  anders  dann  zugleich  solche  Handelung  an- 
treten und  einer  ohne  den  andern  mit  ihnen  keinen  Frieden  schliessen 
wollen. 

Uns  sollte  lieb  sein,  seind  auch  versichert,  dass  Unseren  an- 
deren hohen  Bundesgenossen  erfreulich  sein  würde,  wann  E.  Czar. 
Maj.  und  Ld.  mit  ihnen  und  Uns  hierin  einer  Meinung  sein  und 
solche  allgemeine  Tractaten  gleichfalls  mit  antreten  wollten.  Wann 
Wir  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Gemüths  Meinung  hierüber  vernommen 
haben,  wollten  Wir,  was  Uns  möglich  wäre,  deroselben  in  dem 
Werk  weiter  zu  Gefallen  thun  und  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  nach  und 
nach  wissende  machen,  was  solcher  Friedenshandlung  wegen  weiter 
fürgehen  möchte. 

Desgleichen  erbietet  sieh  der  Kurfürst,  noch  ferner,  wie  bisher,  für 
Herstellung  eines  völlig  guten  Einvernehmens  zwischen  Polen  und  dem 
Czaren  zu  wirken. 

Nächst  diesem  zweifeln  Wir  nicht,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  werden 
wol  erfahren  haben,  welcher  Gestalt  der  König  von  Schweden  die 
Neutralität  Unserm  geliebten  Schwager,  des  Herzogen  von  Curland 
Ld.  durch  schriftliche  Verträge  versprochen,  ihm  dennoch  viel  Geld 
und  Proviant  mit  Gewalt  abgepresset,  sein  Land  ganz  verderbet  und 
neulich,  nachdem  bemelter  König  die  vorige  Neutralität- Verträge  aber- 
malen bestätiget,  dennoch  wenig  Stunden  darnach  bemelten  Herzog 
nebst  seiner  Gemalin,  Unser  herzgeliebten  Frau  Schwester  Ld.  mit 
sieben  kleinen  Kinderlein  unversehens  wider  Treu  und  Glauben  in 
ihrem  Schlosse  zu  Mitau  tückischer  verrätherischer  Weise  überfallen 
und  bald  darauf  (wiewol  Unsere  Frau  Schwester  annoch  im  Kindesbett , 
gelegen  und  ganz  krank  gewesen)    nach  Riga    gefänglich    wegführen  ^ 
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lassen,  woselbsten  sie  übel  und  hart  und  wol  gar  nicht  ihrem  Stande 
_emäs8  gehalten  werden'). 

Die  Schweden  geben  für,  dass  unter  andern  des  bemelten  Her- 
zogen  von  Curland  Ld.   solche  Gewalt   und  Unglück   damit  ihm   auf 

len  Hals  gezogen,  dass  er  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Proviant,  wie  Sie 
für  Riga  gewesen,  zugesandt  und  allerlei  Zuschub  gethan.  Nun  ist 
aber  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  bekannt,  dass,  wiewol  bemelter  Herzog 
sich  allerwegs  um  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Hulde,  Gewogenheit,  auch 
,ute  Nachbarschaft,    wie    es   dann    allermassen   billig  gewesen,    aufs 

leissigste  beworben,    er  dennoch  nichts  wider  die  Schweden  gethan, 

.)    der   Neutralität    zuwider    wäre,    allermassen    die   Schweden    auch 

elbst  Proviant  von  ihm   genommen  und  wol   wider  ihre  Zusage  ein 

iiehres  gefordert. 

Weil  dann  dieses  abermalcn  numehr  eine  weltkUndige  Probe  der 
schwedischen  Treulosigkeit  und  Bosheit  ist,  der  gute  Herzog  von  Cur- 
land wider  sie  auch  nichts  gesUndiget,  und  noch  darzu  in  der  Welt 
aiisgesprenget  wird,  dass  er  um  des  für  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  ge- 
thanen  Zuschubs  willen  leiden  müsse,  so  hoffen  Wir,  E.  Czar.  Maj. 
und  Ld.    werden    auch    hierunter    der  Gerechtigkeit  beipflichten   und 

1er  Unschuld  zu  Hilfe  kommen;  gestalt  Wir  dann  E.  .  .  .  Ld.  hiermit 
;iuf8  fleissigste  ersuchen,  Sie  wollen  unbeschwert  auf  Mittel  und  Wege, 
wie  bemelter  Herzog  zu  retten,  nebst  Uns  bedacht  sein  und  ja  mit 
-chweden  keine  Friedenshandlung  eingehen,  gestalt  Wir  es  denn  auch 
also  zu  halten  gemeinet,  ehe  und  bevor  des  Herzogen  zu  Curland  Ld. 
nebst  den  Seinigen  aus  der  schmälichen  Gefängniss  erlediget  und 
seine  Lande  und  Leute  wiederum  erlanget  haben  möge.  Solches  etc. 
P.  S.  Sonsten  werden  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  aus  dem  Bcischluss 
ersehen,  was  für  einen  schlechten  Zustand  es  itzo  mit  den  Schweden 
albie  und  sonsten  habe. 

Dieser  Bcischluss  ist  ein  von  derselben  Hand,   wie  obiger  Brief,  con- 

'      tcr   „Kurzer  Bericht,    was   sieder   dem  Scptenibri  1658  in  Holstein 

onstcii  fürgegangeu.**    Kr  schildert  in  kurzen  Zügen  den  Marscli  nach 

liolfftein,   die  Kr»türniung   von  Alsen  (4.  Dec.   „im   lichten    hellen  Tage  im 

AngCKJcht  des  Feindes**),  den  Kampf  auf  der  IubcI  Am.iger  bei  Kopenhagen 

vgl.  I*ufendorf  Carol.  Gust  V.  §.  100),  wo  Karl  Gustav  von  den  Dünen 
-  iii^'f-griffen,  geschlaj^on  und  also  bis  an  seine  SchifTe  verfolget,  dass  der 
Kollier    von   Schweden    für    urcjsser   Eil     nicht    wol    auf  sein  SchilT  kommen 

')  Vgl.  Urk.  (1.  ActuuBt.  VII.  l^H  —  Diu  zionilicli  iimfungliobe  leitge- 
lositscbo  Literatur  über  den  Vorgiog  ist  voreoicbDot  bei  Wiiikflinnnn  Biblio- 
lieca  LivoD.  bittor.  (2.  Aufl.)  Num.  H(Ui6-8(m2. 
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können,  besondern  in's  Wasser  gefallen  und  schwerlich  salviret  werden 
können"^);  dann  die  Schlacht  im  Sunde;  nebst  allgemeinen  Angaben  über 
die  ungünstige  Lage  der  Schweden  und  die  Rüstungen  der  Verbündeten. 


Czar  Alexei  Michailowitscli  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Moscau 
i.  J.  n.  Ersch.  d.  Welt  7167  28.  März  (durch  Peter  Hoffmann 

zurückgebracht). 

[Anzeige  von   dem  Waffenstillstand  mit  Schweden.     Polen  unzuverlässig.     Der 

Herzog  von  Curland.] 

7.  April.  Auf  den  (recapitulirten)  Brief  des  Kurfürsten  vom  2/12.  Jan.  — 

geben  Wir  grosser  Herr  U.  Czar.  Maj.  zu  vernehmen,  dass  im  ver- 
flossenen 166  Jahr  auf  Schwedischer  Kön.  Maj.  Ansuchung  Wir  etc.  .  .  . 
zu  den  Tractaten  Unsere  grossen  und  gevollmächtigten  Gesandten  ab- 
gefertigt, welche  mit  den  Kön.  Schwedischen  Caroli  Gustavi  Com- 
missarien  zusammen  gekommen;  und  haben  diese  beiderseits  grosse 
Gesandten  und  Comraissarien  einen  Stillstand  tractiret  und  darüber 
mit  U.  Czar.  Maj.  Willen  bis  zu  Schliessung  eines  ewigen  Friedens 
sich  verglichen. 

König  Johann  Casimir  von  Polen  habe  sich  bei  den  bisherigen 
Tractaten  durchaus  unzuverlässig  bewiesen;  der  Czar  sei  aber  bereit  zu 
neuen  Verhandlungen,  wenn  sie  aufrichtig  gemeint  seien. 

Der  Czar  bedauere  das  dem  Herzog  von  Curland  widerfahrene  Miss- 
geschick und  habe  auch  schon  seine  Commissarien  bei  den  schwedischen 
Tractaten  in  diesem  Sinne  beauftragt;  bei  den  bevorstehenden  Ratifications- 
verhandlungen  werde  er  um  Freilassung  des  Herzogs  anhalten  lassen. 


Relation  von  Peter  Hoffmann  über  seine  moscowitische  Reis( 

(0.  D.) 

Ohne  Belang.    H.   war   am  27,  Mai  1659  in  Königsberg  wieder  eing( 
troffen. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Moscau 
i.  J.  n.  ErscL  d.  Welt  7167  23.  Febr. 

5.  März.  Creditiv  für  den  „Woiwoden  des  livländischen  Landes  und  Schlösser" 

Afanas  Laurentewicz  Ordin  Nasczokin,    der  in   der  nächsten  Zeit 


^)  Der  Vergleich   mit  Pufendorf  1.  c.  läset  vermuthen,    dass  das  Gerücht 
hier  zwei  verschiedene  Vorgänge  mit  einander  verschmolzen  hat. 
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ch  dort  aufhalten  wird,  und  dessen  vorfallende  briefliche  Mittheilungen  an 
den  Kurfürsten  hierdurch  beglaubigt  werden. 


Derselbe  an  denselben.     Id.  dat. 

N'otification    über    den   Waffenstillstand    mit  Schweden    und   über  den  Abbruch 
der  Verhandlungen  mit  Polen. 1 

Der  Czar  beschwert  sich  über  K.  Johann  Casimir  von  Polen;  im  5.  März. 
vorigen  Jahre  habe  man  beiderseits  Commissare  zur  Friedensverhandlung 
1  Wilna  zusammengeschickt.  Aber  die  Polen  hätten  es  nicht  aufrichtig 
meint;  in  derselben  Zeit  haben  Paul  Sapieha  und  Gonsiewski  „Un- 
re  Uns  von  Gott  zugewendete  Schlösser  und  Städte  überfallen''  und  die 
arnisonen  niedergehauen;  ebenso  sei  durch  polnische  Schuld  die  Verhand- 
iig  in  Wilna  resultatlos  am  9.  Oct.  aus  einander  gegangen. 

Der  schwedische  König  Karl  Gustav  Kön.  Maj.  aber  ist  vom 
Streit  abgestanden  und  hat  bei  U.  Czar.  Maj.  einen  aufrichtigen  Frie- 
den gesucht.  Derowegen  Wir  .  .  .  auf  I.  K.  Maj.  Bitte  Unsere  grosse 
und  gevollmächtigte  Gesandte  abgeschickt,  welche  mit  I.  K.  Maj.  Com- 
missarien  um  einen  christlichen  Frieden  tractiret  und  einen  Stillstand 
den  20.  Dec.  schriftlich  und  treulich  geschlossen.  In  welchem  Still- 
gtand  einverleibet,  dass  indessen  ein  ewiger  Frieden  soll  gestiftet 
werden. 

Aber  dem  polnischen  König  Jan  Casimirn  will  ich  seine  Thaten, 
als   auch    seine  Unaufrichtigkcit    durchaus    nicht    dulden.     Habe  also 
K.  etc.  des  Königs  in  Idolen  Jan  Casimirn  Unaufrichtigkcit  wissend 
achen  wollen 

Abschriftlich  liegt  bei  den  Acten  auch  [von   den  preossischen  Ober- 
itben   an  den  Korf.   gesandt]   ein  Schreiben   des  Czaren  an  die  Stadt 
Oanzig  (dat.  Moscau  17.  Febr.),   worin  gleichfalls  das  Scheitern  der  pol- 
nischen Friedenstractaten   und  der  Waffenstillstand  mit  Schweden  notificirt 
ird,    auf  welchen  weiterhin  ein  ewiger  Frieden  folgen  soll  —  „und  wann 
Irbes    nächst   göttlicher   Hülfe   wird   geschehen   sein,    so  werden   Unsere 
i<ere   mit  der   schwedischen  Kriegsmacht  sich  conjungireu   gegen  Unsere 
r-eits   allgemeine  Feinde   bis   nahe   unter  Danzig,    und  Wir  etc.   ver- 
II  Euch,  dass  U.  Czar.  Maj.  Kriegsheer  keinen  Schaden  und  Kriegs- 
rbecruDg  denen  Danziger  Gütern  zufügen  sollen.    Und  so  Ihr  wegen  der 
^ilir  werdet  von  Unserm  Reussischen  Kriegsheer  einzunehmen  be- 
ji,    wird    solches   auf  Unsern  etc.  Hcfehl   goscbchen.     Und    Ihr, 
Hürgermeihtcr  und  alle  Stando.spersoncn  der  Stadt  Danzig,  seid 
>...    und   mibcbct  Euch   nicht  in   dicbcn  Krieg,    und  seid  friedfertig; 
wird   Uns    lieb   sein.**     Für   vorfallende  Corrcspondeuz  werden  sie 
cnralU  an  d<  Nasrzokin  gewienon. 
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21.  Mai.  Antwort  der  Stadt  Danzig  dat.  21.  Mai  1659  —  „so  ist  die  darin 
enthaltene  Materia  wegen  grosser  Wichtigkeit  dergestalt  beschaffen  ge- 
funden, dass  solches  vorderst  Kön.  Maj.,  Unserm  gn.  Könige  und  Herrn, 
zu  hinterbringen  nöthig  erachtet  worden,  also  dass  deswegen  dem  Herrn 
Abgeschickten  nicht  sobald  mit  einer  Antwort  begegnet  werden  kann." 
Die  Stadt  hofft,  dass  es  inzwischen  zu  dem  erwünschten  Frieden  zwischen 
beiden  Mächten  gelangen  möge. 

Beide  Briefe  des  Czaren,  an  den  Kurfürsten  und  an  die  Stadt  Danzig, 
werden   von  einem  moscowitischen  Capitain  aus  Kockenhausen  überbracht 

—  die  preussischen  Oberräthe  berichten,  sie  wollen  gemeinsam  mit  dem 
Statthalter  Fürsten  Radziwill  vorläufig,  ebenso  wie  Danzig,  eine  dilato- 
rische Antwort  ertheilen,  „damit  wir  nur  der  Unkosten  uf  selbten  Kerl  uns 
je  ehe  je  besser  entschütten  können."  (Dat.  Königsberg  29.  Mai  1659). 
Ein  Antwortschreiben  des  Kurf.  auf  das  obige  des  Czaren  liegt  nicht  vor. 

—  Das   obige  Creditiv  des  Czaren  für  Nasczokin  beantwortet  der  Kur- 
1660     fürst  erst  in   einem  Schreiben   an  diesen  selbst  (dat.  Colin  a.  Sp.  9.  Febr. 

19. Febr.  1660),  worin  er  ihn  für  die  zu  unterhaltende  Correspondenz  an  den  Statt- 
halter Fürsten  Radziwill  verweist.  Eine  Reihe  gewechselter  Briefe  zwi- 
schen diesem  und  dem  Woiwoden,  aus  dem  Jahr  1660,  meist  irrelevanten 
Inhalts,  bezeugt  das  Fortbestehen  des  guten  Einvernehmens. 


Peter  Hoifmann  Relation  an   den  Statthalter  in  Preussen  F. 

Radziwill  über  seine  Sendung  an  den  Woiwoden  Nasczokin 

zu  Kockenhausen.     Dat.  Königsberg  3.  Febr.  1660 '). 

[Friedliche  Nachbarschaft.     Schwedische  Niederlagen  und  Friedenstraetaten  in 

Oliva.] 

3.  Febr.  Am  19.  Januar  in  Kockenhausen  angelangt  und  alsbald  von  dem  Woi- 

woden empfangen.  Nach  den  Cereraonialien  und  nachdem  von  beiden  Seiten 
der  Wunsch  constatirt  worden,  auf  Grund  des  bestehenden  Vertrages  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  aufrecht  zu  erhalten,  ertheilt  der  Woiwode 
zunächst  günstige  Zusagen  in  Betreff  der  Schonung  der  in  Littauen  gele- 
genen Radziwill'schen  Güter. 

Ferner  that  ich  Meldung  von  dem  gegenwärtigen  Zustand  der 
schwedischen  Waffen,  wie  nämlich  dieselbe  uf  der  Insel  Fühnen  in 
Dänemark  einen  so  grossen  Abbruch  erlitten,  dass  so  viel  vornehme 
Häupter,  Generals  und  Obersten  gefangen  und  eine  grosse  Anzahl 
von  ihren  besten  Soldaten  niedergemachet  worden;  in  Preussen  hätten 
die  Schweden  gleichfalls  immer  unglückliche  Successe  gehabt,  indem 
sie  bereits  alle  Oerter  darin  bis  uf  Elbing  und  Marienburg  verloren, 
welche  ihnen  theils  mit  Force  abgenommen  wären,  theils  sie  selbsten 


')  Die  Instruction  des  P.  Hoffmann  ist  nicht  vorhanden. 
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auch  verlassen  hätten,  wie  ich  dann  solches  aus  den  gedruckten  Ad- 

isen,  so  ich  verdoUmetschen  musste,   mit  mehrerm  darthate;  numehr 

ären  sie  aus  solcher  Noth  gezwungen,    dass  sie  die  Tractaten  zur 

'liva,    eine  Meil  von  Danzig,   vor  die^Hand  nehmen  müssen  und  in 

Ibigen  gegenwärtig  begriffen  wären. 

Worauf  er  zwar  wenig  geantwortet,  nur  allein  dieses:  man  hauet 

und  schlaget  die  Schweden,  und  dennoch  finden  sie  sich  allenthalben. 

Auf  die  Frage,  ob  wirklieh,  wie  das  Gerücht  sage,  ein  ewiger  Friede 

wischen  dem  Czaren  und  Schweden  abgeschlossen  sei,  erwidert  der  Woi- 

jde,  dass  seines  Wissens  es  bei  dem  Waffenstillstand  noch  sein  Bewendeu 

ibe. 

Eine  Klage,   die  H.  unter  Berufung  auf  den  Vertrag  von  1656  vorzu- 
bringen hat,  über  zwei  von  dem  Woiwoden  von  Kowno  widerrechtlich  ar- 
stirte  Königsberger  Salzschiflfe,    verspricht  Nase zokin  untersuchen  zu 
isen. 


Beiliegend  noch  ein  schriftlicher  Bescheid  des  Woiwoden  auf  die 
unzelnen  von  H.  vorgebrachten  Punkte  dat.  Cariczew  21.  Jan.  1660.  21.  Jan. 

In  Betreff  der  Nachrichten  aus  Fühnen  heisst  es  da:  „dazu  hab  ich 
nur  zu  sagen,  dass,  wenn  Potentaten  mit  einander  streiten,  gemeiniglich 
fiel  geredet  wird,  das  bald  der  eine,  bald  der  andere  zu  seinem  Vortheil 
ODd  Ruhm  anziehen  will,  und  wer  weiss  das  nicht,  dass  man  einem  Freunde 
EQ  Liebe  leicht  eine  Lüge  erdenken  kann?"')  —  „Was  eigentlich  von  dem 
allen  zu  halten  sei,  kann  man  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Zeiten  nicht 
)1  wissen." 


iirst   B.   Radziwill    an    den    Kurflirsteii.      Dat.   Königsberg 

5.  Febr.  1660. 

|.5eDduDg  IIoffmaDn's;  ihr  Flauptzweck.     Keine  moscowitische  Armee  in  Livland. 

Deeertion   des  juDgen  Nasczükio.     Seine  Reise   durch  das  Ilerzogthum.     Erobe- 

ng  von  BrzeBC  darch  die  Russen.    Flocht  des  polnischen  Adels  nach  FreusssD.] 

Er  übersendet  ihm   die  Relation  Iloffmaoas  über  seine  Sendung  an  5.  Febr. 
.1 8  c  z  o  k  i  n  — 

III  80  viel  erfreulicher,  als  ich  einige  dicseu  Landen  gefährliche  Con- 

junction   der  Schweden    und  Muscowiter  besorgt,    die  aber  für  jetzo 

auch   darum  bei  mir  verschwindet,    weil  ich  vor  gewiss  erfahre,   dass 

(lachter  Woiwode   ausser   den  ordinari  Garnisonen  in  Livland  kein 

riegesheer  bei  sich  hat,  oflfensive  zu  agiren.     Und  obwol  sein  Sohn, 

,  .So  ist  dleie  Stelle  zu  leieo,   oicbt  wie  ile  Urk.  u.  Acte  oft.  IX.  23  d. 
iirt  wird. 
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der  junge  Nasczokin  mit  einem  frischen  Corps  von  ohngefähr  6000  M. 
aus  Moscowien  nach  Samogiten  im  Anzug  gewesen  (worauf  der  alte 
mit  Verlangen  und  gegen  die  Benachbarte  bedrohlich  gewartet),  so 
ist  doch  vor  etlichen  Tagen  ganz  unverhofft  geschehen,  dass  derselbe, 
nachdem  er  die  ihm  anvertraute  Völker  in  Weiss-Reussen  still  liegen 
lassen,  selbst  neunte  in's  Littauische  Lager  vor  Bausk  beim  Obersten 
Paczen  angekommen  und  sich  demselben  zu  I.  K.  M.  in  Polen  Dienste 
freiwillig  ergeben.  Die  Ursach  solches  seines  Uebergangs  soll,  wie 
er  saget,  daher  rühren,  dass  sein  Vater  ihn  im  verwich enen  Sommer 
wegen  einiger  begangenen  Faute  ihrer  landesüblichen  Gewohnheit 
nach  heftig  knutten  oder  peitschen  lassen,  weshalben  er  nicht  länger 
bei  ihm  bleiben,  noch  unter  seinem  Commando  stehen,  sondern  sich, 
schon  vollzogener  Massen,  lieber  zu  der  polnischen  Partei  wenden  und 
dadurch  vermuthlich  den  Vater  bei  dem  Czaren  in  Verdacht  und  um 
seinen  grossen  Credit  zu  bringen  Occasion  suchen  wollen. 

|:^)  Ich  beklage  hierbei  allein  die  Unvorsichtigkeit  des  Obersten 
Paczen,  welcher  diesen  jungen  Nasczokin  unter  dem  Begleit  seines 
Obrist-Lieutenants  und  eines  Capitains,  ohne  einige  zuvor  geschehene 
Notification  durch  Preussen  nach  Danzig  Ihrer  Kön.  Maj.  geschicket; 
gestalten  dieselbe  gestern  alhie  angelanget  und  sich  nicht  eher  kund 
gethan,  bis  sie  albereit  in  der  Vorstadt  gewesen,  von  dannen  ich 
mehrberührten  Moscowiter,  sobald  ich  die  Umstände  seiner  Conduite 
vernommen,  in  möglichster  Stille  weiter  und  auf  ein  Dorf  bringen 
lassen,  damit  dieses  Durchzugs  halber  weder  von  dem  Czar,  weniger 
noch  dem  Woiwoden,  seinem  Vater,  kein  Anlass  zu  gefährlichen  Weit- 
läuftigkeiten  arripiret  und  hiernächst  eingewendet  werden  möge  :|. 

Die  Stadt  und  das  Schloss  Littauisch  Brzesc  seind  endlich  den 
23  passato  in  der  Moscowiter  Gewalt  gerathen,  |:  durch  welchen  im- 
portanten  Verlust  der  Republik  ein  abermaliger  hoher  Nachtheil  zu- 
gewachsen, und  ist  numehr  in  dem  ganzen  Grossfürstenthum  Littauen 
kein  einiger  fester  Ort  als  Birse,  Sluczo  und  Nieswiesz  von  der  mos- 
cowitischen  Dienstbarkeit  befreit  und  übrig  geblieben  :|. 

Aus  Podlachien  und  andern  benachbarten  Landschaften  flieht  der  Adel 
massenhaft  in  das  Herzogthum  Preussen;  man  kann  ihnen  das  Gastrecht 
nicht  weigern;  doch  werden  ihnen  keine  schriftlichen  Pässe  ertheilt,  um  den 
Moscowitern  keinen  Anlass  zur  Beschwerde  zu  geben. 


0  Chiffrirt. 


II. 


Brandenburg  und  Schweden 


im  Bunde. 
1656  und  1657. 


Einleitung. 


Die  in  diesem  Abschnitt  vereinigten  Acten  gehören  dem  Zeitraum  zwi- 
ehen  dem  Sommer  1656  und  dem  Sommer  1657  an.  Es  ist  die  Periode 
1er  activen  Waffengemeinsehaft  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
lelm  und  dem  König  Karl  Gustav  von  Schweden,  welche  durch  den 
Königsberger  Vertrag  und  das  Marienburger  Bündniss  begründet  war.  Den 
Vnfang  derselben  bilden  die  gemeinsamen  Operationen,  die  zur  Schlacht 
i-ei  Warschau  führten;  der  Abschluss  ist  gegeben  in  dem  Feldzug  nach 
iem  oberen  Polen,  der  im  März  1657  unternommen  wurde  zum  Zweck  der 
Vereinigung  mit  dem  neugewonnenen  Bundesgenossen,  dem  Fürsten  Ra- 
koczy  von  Siebenbürgen,  und  der  im  wesentlichen  erfolglos  blieb. 

Für  die  Zeit  bis  zu  der  Schlacht  bei  Warschau  durften  wir  uns  auf 
venige,  nur  den  äusseren  Zusammenhang  vermittelnde  Mittheiluugen  be- 
•  hriinken,  da  hier  zwei  eingehende  neuere  actenmiissige  Detailarbeiten  vor- 

I),  in  denen  die  vorhandenen  Materialien  gründlich  bearbeitet  und  zum 
1  ^'^A  in  forma  veröffentlicht  sind '). 

Ausführlicher  war  auf  die  militärischen  Actionen  einzugehen,  welche  die 
Sommer-  und  Herbstmonate  des  Jahres  1656  erfüllen.  Trotz  dem  Siege 
bei  Warschau  konnten  sie  nicht  anders  als  wesentlich  defensiver  Natur 
•ein.  Die  Lage  der  beiden  Verbündeten  wurde  je  länger,  je  mehr  eine 
"chwer  bedrohte.  Schon  bald  nach  der  Schlacht  konnte  König  .lohann 
("aHirair  von  Polen  seine  Ileeresniacht  zu  erneutem  Vordringen  sammeln. 
l'ni  (licM'lbe  Zeit  drang  Czar  A  lexei  nach  dem  schwedischen  Livland  vor; 
unabsehbare  neue  üefahrcn  konnten  von  dieser  Seite  her  für  Brandenburg 
wie  für  Schweden  heraufkommen,  und  der  Hinblick  auf  dieselben  wirkte 


')  Droyaen   dio  SchlacLi  Warschau   (Abhandl.   d.  efichs.  Gesellscli.  d. 

WiMenBch.     Vol.    IV.    IW.'i).  Kieie    die    dreitUßij?©    Schlachi    hoi    VVarschnu. 

I'.p-Hlau  lrt7(). 

M^ior.  t.  (i«'»cli.  •!.  (i.  KurfUraleii.  \  111.  6 
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lähmend  auf  die  Actionen  des  Königs  Karl  Gustav  auf  dem  polnisch- 
preussischen  Kriegsschauplatz.  Für  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
kam  zu  dieser  entfernteren  die  unmittelbar  drängende  Gefahr,  womit  der 
littauische  Grossfeldherr  Vincenz  Gonsiewski  die  Grenzen  des  Herzog- 
thums  Preussen  bedrohte.  Nach  der  Schlacht  bei  Warschau  hatte  sich 
dieser  von  Johann  Casimir  getrennt,  mit  seinem  littauischen  Aufgebot 
und  einem  Theil  der  verbündeten  Tataren  wandte  er  sich  zum  Angriff  auf 
das  herzogliche  Preussen  und  nötigte  dadurch  den  Brandenburger,  den 
grössten  Theil  seiner  Streitkräfte  zum  Schutz  des  eigenen  Landes  aufzu- 
stellen. 

Ueber  diese  Actionen  an  der  preussisch -polnischen  Grenze  liegt  der 
zieihlich  ausführliche  Briefwechsel  vor,  welchen  der  mit  der  Führung  der- 
selben beauftragte  Graf  Wal  deck  mit  dem  Kurfürsten  unterhielt,  und  von 
welchem  ein  Theil  in  dem  Berliner  Staatsarchiv,  der  andere  in  dem  Archiv 
zu  Arolsen  erhalten  ist  2).  Wenn  rein  militärische  Acten  sonst  auszuschliessen 
sind  von  der  Publication  der  „Politischen  Verhandlungen",  so  rechtfertigt 
die  exceptionelle  politische  Stellung  Walde cks  hier  zweifellos  eine  Aus- 
nahme, so  wie  es  derselben  wol  überhaupt  zu  danken  ist,  dass  diese  Pa- 
piere noch  existiren,  während  die  rein  militärische  Correspondenz  des  Kur- 
fürsten mit  den  andern  wichtigsten  brandenburgischen  Generalen  in  dieser 
Zeit,  wie  mit  Dörflinger,  Otto  Christoph  von  Sparr  u.  a.,  bis  auf 
wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen  ist.  Der  wenig  erspriessliche  Ver- 
lauf jenes  Feldzugs  längs  der  preussischen  Grenze  erhellt  aus  den  unten 
in  Auswahl  mitgetheilten  Wal  deck' sehen  Berichten,  unter  Hinzunahme 
der  anderweitigen  Nachrichten  bei  Pufendorf,  Rudawski,  Rauchbar, 
des  Noyers,  in  genügender  Weise.  Die  Niederlage,  welche  Waldeck 
am  8.  October  1656  bei  Protzko  am  Lyck  durch  die  überlegenen  Streit- 
kräfte Gonsiewski's  erlitt,  wurde  einige  Wochen  später,  nachdem  er 
Verstärkung  erhalten  und  eine  schwedische  Abtheilung  unter  Stenbock 
zu  ihm  gestossen  war,  in  dem  siegreichen  Treffen  bei  Philippowo  (22.  Oct.) 
wieder  ausgeglichen;  aber  im  Ganzen  konnte  der  Schutz  des  Landes  doch 
nur  nothdürftig  mit  ungenügenden  Mitteln  ausgeführt  werden,  und  trotz  dem 
Bündniss  mit  Schweden  hielt  sich  der  Kurfürst  für  berechtigt,  schon  jetzt 
die  Verhandlungen  mit  den  Gegnern  anzuknüpfen,  von  welchen  in  dem  fol- 
genden Hauptabschnitt  Nachricht  gegeben  werden  wird. 

Von  einer  anderen  Seite  her  drohte  den  Verbündeten,  und  besonders 
Schweden,  eine  neue  Gefahr  durch  die  Rüstungen,  welche  König  Friedrich 
von  Dänemark  in  immer  offenkundigerer  Weise  betrieb.  Augenscheinlich 
spähete  er  in  den  zunehmenden  Schwierigkeiten  der  Lage  Karl  Gustav's 
nach  der  erwünschten  Gelegenheit,  um  den  Kampf  gegen  den  Erbfeind 
wieder  aufzunehmen,  der  ein  Jahrzehnt  früher  durch  den  Frieden  von  Bröm- 
sebro   (1645)  so  sehr  zum  Nachtheil  Dänemarks  entschieden   worden  war. 


2)  Die  Fortsetzung   der   »ürk.  u.  Actenst.*  VH.  453 ff.  mitgetheilten  Corre- 
spondenzen. 
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)as  Bedürfniss,  über  diese  Rüstungen  Gewissheit  zu  erhalten  und  zugleich 

aer  Wunsch,    den  Dänenkönig    womöglich    zur  Wahrung   des  Friedens   zu 

bewegen,  veranlasste  den  Kurfürsten  zu  der  Sendung  Ewald 's  von  Kleist 

r\ch  Kopenhagen  im  Juli  1656.     Einen  Einfluss   auf  die  Entschliessungen 

es  Königs  wird  die  Gesandtschaft  nicht  geübt  haben;  dagegen  brachte  sie 

ber  die  allerdings  bedenklichen  Absichten  desselben,  über  seine  Rüstungen, 

ber  seine  Verhandlungen  mit  dem  Moscowiter  Nachrichten,  die  sehr  dazu 

ngethan  waren,  den  drängenden  Kriegsmuth  Karl  Gustav's  zu  dämpfen, 

und  die  in  diesem  Sinne  von  dem  Kurfürsten  verwendet  wurden.    Wir  fügen 

inen  Auszug  aus  den  Acten  dieser  ersten  Kleist' sehen  Gesandtschaft  nach 

»änemark  an  dieser  Stelle  ein. 

Hieran  schliessen  sich  die  Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit  seinem 
.  hwedischen  Bundesgenossen,  die  zu  dem  Vertrag  von  Labiau  führten. 
lie  bezeichneten  Schwierigkeiten  der  politischen  Lage  waren  für  ihn  inso- 
lern  ein  Vortheil,  als  sie  ihm  Karl  Gustav  gegenüber  in  gesteigertem 
Masse  die  Berechtigung  verliehen,  auf  Verbesserung  der  bisherigen  Bundes- 
bedingungen zu  dringen  und  vor  allem  die  Forderung  der  Befreiung  des 
Herzogthums  Preussen  von  dem  schwedischen  Lehensverband  als  den  Preis 
fernerer  Bundeshilfe  zu  setzen.  Die  Frage  der  ^Souveränität"  von  Preussen, 
schon  längst  das  festgehaltene  Ziel  der  kurfürstlichen  Politik,  stand  im 
Mittelpunkte  der  Verhandlungen.  Man  wusste  im  Cabinet  des  Kurfürsten 
sehr  genau,  dass  Karl  Gustav  in  der  gegenwärtigen  Lage  es  unmöglich 
darauf  ankommen  lassen  konnte,  dass  sein  einziger  Bundesgenosse  sich  den 
Gegnern  in  die  offenen  Arme  warf;  der  Kurfürst  konnte  fordern,  und  sein 
Auftreten  zeigt,  dass  er  sich  dessen  bewusst  war  3).  Aber  indem  der  schwe- 
dische Stolz  sich  gegen  das  Eingeständniss,  was  in  erzwungenem  Nachgeben 
lag,  bis  auf's  äusserste  sträubte,  zogen  sich  die  mehrfach  abgebrochenen 
ond  wieder  aufgenommenen  Unterhandlungen  doch  vom  September  bis  zum 
November  hin,  und  erst  am  10./20.  Nov.  1656  wurde  der  Vertrag  von  La- 
liiau  unterzeichnet,  welcher  den  Kurfürsten  zu  keinen  höheren  Leistungen 
ferpflichtete  als  bisher,  und  welcher  anderseits  ihm  nicht  nur  die  Aner- 
kennung der  Souverainität  Preussens,  sondern  auch  den  Verzicht  Schwedens 
if  seinen  bisher  genos-senen  Antbeil  an  den  Ilandelszöllen  in  den  prcussi- 
rhcii  Häfen  einbrachte*).  Den  Verlauf  dieser  Negociationen  schildern  in 
uigciiicBsener  Ausführlichkeit  die  unten  folgenden  Acten ,  unter  denen  eine 
\  iizahl  bisher  nicht  benutzter  Documente  sich  befinden,  welche  für  die  Ge- 
i.ctiiH  des  Labiauer  Vertrages  von  besonderem  Interesse  sind. 

Weitere  Verhandlungen  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  Karl 

Gostav   Bchliessen   sich   sofort  an   die  Begründung  dieses   neuen  Vcrhält- 

nisBcs  an.     Während  auf  «<  hwedischer  Seite  alle  Wunsche  sich  auf  nach- 

rücklicbc  Fortsetzung  des  Krieges  ricbtco,  um  eine  günstigere  Basis  für 

,  ..     .,..,......,;.,    .:. .    ;>...den   unten  folgoudon   Schreiben  an   OxenstjerDa 

iJ  ao  Schlippenbacb  vom  22.  Sept.,  beide  von  der  Hand  Schworioi. 
*)  Vgl.  deo  Königtberger  Vertrag  vom  7/17  Jan.  16.%.     Art.  XII. 

6* 
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künftige  Friedensverhandlungen  zu  gewinnen,  tritt  bei  dem  Kurfürsten, 
nachdem  die  Souverainität  zunächst  wenigstens  Schweden  gegenüber  sicher 
gestellt  ist,  der  Wunsch  einer  baldigen  Beendigung  des  Kampfes  immer 
deutlicher  zu  Tage.  Man  gewahrt  in  den  Acten  —  meist  allerdings  mehr 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  als  auf  denselben  —  den  Kampf  der  ent- 
gegengesetzten Ansichten,  die  im  Cabinet  des  Kurfürsten  vertreten  waren; 
einen  Kampf,  der  in  dem  Antagonismus  zwischen  Waldeck  und  Schwe- 
rin wol  seinen  vornehmlichsten  Ausdruck  hatte  ^).  Dennoch  überwiegen 
für's  erste  noch  die  Momente,  welche  ein  äusseres  Festhalten  der  Wafifen- 
gemeinschaft  mit  Schweden  erfordern.  Die  persönliche  Zusammenkunft 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von  Schweden,  die  nach  viel- 
fachem Zögern  und  Aufschieben  von  Seiten  des  ersteren  gegen  Ende  Ja- 
nuar 1657  in  Pr.  Holland  Statt  fand,  war  die  Einleitung  zu  einer  neuen 
Conferenz,  die  kurz  darauf  im  Febr.  1657  in  Marienburg  abgehalten  wurde, 
und  auf  welcher  unter  französischer  und  niederländischer  Vermittelung  ein 
neuer  Versuch  gemacht  werden  sollte,  sich  über  die  Basis  einer  ernstlichen 
Friedensverhandlung  mit  Polen  zu  verständigen.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
bei  dieser  Conferenz  die  beiden  Richtungen,  die  im  Rathe  des  Kurfürsten 
sich  gegenüberstanden  —  für  das  schwedische  Bündniss  und  gegen  das- 
selbe —  gleichsam  neben  einander  in  Action  traten.  Schwerin  und  Fr. 
von  Jena,  welche  in  dieser  Frage  zusammenstanden  und  beide  der  enge- 
ren Verbindung  mit  Schweden  abgeneigt  waren,  wurden  zuerst  nach  Ma- 
rienburg entsandt;  bald  darauf  aber  folgte  ihnen  Waldeck,  welcher  die 
entgegengesetzte  Ansicht  vertrat,  im  Auftrag  des  Kurfürsten  nach.  Das 
Resultat  war,  dass  es  tn  Betreff  der  Friedensbasis  zu  keiner  Einigung  kam, 
welche  nahen  Erfolg  versprach,  dass  dagegen,  dem  Wunsche  Karl  Gustav's 
entsprechend,  der  Kurfürst  noch  einmal  sich  mit  ihm  zu  einer  kriegerischen 
Unternehmung  verband,  von  welcher  der  König  sich  damals  einen  sicheren, 
glücklichen  Umschwung  versprach.  In  dem  Fürsten  Georg  Rakoczy 
von  Siebenbürgen  war  es  ihm  gelungen  einen  neuen,  vielversprechenden 
Bundesgenossen  gegen  Polen  zu  gewinnen.  Um  die  Vereinigung  mit  diesem 
herzustellen,  sollte  ein  neuer  Verstoss  nach  dem  obern  Polen  unternommen 
werden,  und  ein  brandenburgisches  Corps,  von  Wal  deck  geführt,  sollte 
an  demselben  Theil  nehmen,  während  ein  schwedisches  Corps  indessen  dem 
Kurfürsten  zur  Vertheidigung  der  von  neuem  schwer  bedrohten  preussi- 
schen  Grenze  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Auf  die  diese  Verhandlungen  illustrirenden  Acten  lassen  wir  in  einem 
neuen  Abschnitt  die  Correspondenz  Waldeck's  mit  dem  Kurfürsten  Frie- 
drich Wilhelm  während  der  drei  Monate  dieser  Campagne  nach  Polen 
hinein  folgen.  Die  Intention  des  Kurfürsten  bei  dem  Unternehmen  ging, 
ausser  der  militärischen  Unterstützung  Karl  Gustav's,  zugleich  auch  da- 
hin, womöglich  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  vier  gross -polnischen  Woi- 


^)  üeber  das  Sinken  von  Waldecks  Binfluss  in  dieser  Zeit  s.  Erdmanns- 
dorffer  Graf  Waldeck  S.  405. 
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wodschaften,  die  ihm  durch  den  Marienburger  Vertrag  zugewiesen  waren, 
festen  Fuss  zu  fassen;  bei  günstigem  Ausgang  des  neuen  Feldzugs  konnte 
vielleicht  doch  an  eine  dauernde  Behauptung  dieser  Landschaften  gedacht 
werden;  im  andern  Fall  war  der  Besitz  derselben  bei  künftigen  Friedens- 
verhandlungen sehr  wol  zur  Ausübung  eines  Druckes  auf  den  polnischen  Hof 
u  verwerthen,  und  Waldeck  erhielt  Befehl,  mit  seinem  Corps  besonders 
dieses  Ziel  in's  Auge  zu  fassen.  Es  ist  durch  die  Expedition  weder  in  der 
einen  noch  in  der  andern  Richtung  viel  erreicht  worden;  die  auf  Rakoczy 
gesetzten  Hoflfnungen  erfüllten  sich  nicht,  der  Fürst  erwies  sich  als  völlig 
onfähig  zur  Ausführung  des  Unternommenen,  die  erhoffte  grosse  Wendung 
des  Glücks  trat  nicht  ein,  und  mit  sehr  geringem  Erfolge  kehrte  Wal  deck 
im  Juni  nach  Königsberg  zurück.  Seine  Berichte  an  den  Kurfürsten,  die  er 
während  des  Feldzuges  schrieb,  illustriren  in  anziehender  Weise  die  Ge- 
schichte dieser  kriegerischen  Episode. 

Inzwischen  waren  viel  wichtigere  Entscheidungen  an  anderer  Stelle  ge- 
fallen. Im  Vertrauen  auf  die  Ililfe  der  Holländer  und  des  Czaren,  sowie 
kuf  die  gleichzeitige  Cooperation  Oesterreichs,  entschloss  sich  König  Frie- 
drich von  Dänemark  zum  Krieg  gegen  Schweden,  und  es  beginnt  da- 
mit eine  neue  Phase  der  nordischen  Verwickelungen.  Der  Kurfürst  hatte 
ich  bis  zuletzt  angelegentlich  bemüht,  dieser  Wendung  vorzubeugen  und 
hatte  zu  diesem  Zweck  schon  im  October  1656  Ewald  von  Kleist  zum 
zweiten  Mal  nach  Kopenhagen  geschickt,  offenbar  in  der  doppelten  Absicht, 
wenn  möglich,  den  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Schweden  und  Däne- 
mark abzuwenden,  wenn  aber,  wie  vermuthlich,  dies  nicht  zu  erreichen  sei, 
doch  für  sich  selbst  die  Fortdauer  freundlicher  Beziehungen  zu  Dänemark 
.•"estzuhalten.  Das  letztere  allein  gelang.  Kleist  blieb  am  dänischen  Hofe 
»is  zum  Beginn  des  dänisch-schwedischen  Feldzugs,  bis  zuletzt  mit  Ver- 
mittelnngs versuchen  beschäftigt;  ein  dänischer  Gesandter  Koscwing  ver- 
handelte um  dieselbe  Zeit  in  Königsberg.  Die  Acten  dieser  beiden  Gesandt- 
t^chaftcn  bilden  den  Schluss  dieses  Abschnittes. 


II.    Brandenburg  und  Schweden 

im  Bunde. 
1656  und  1657.  P 


1.     Militärische  Actionen  bis  Herbst  1656. 

Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  in  castro  Bratiak 

24.  Juni  1656. 

4.  Juli.  So  eben  kommt  aus  dem  Lager  von  Nowodwor  die  Nachricht ,    dass 

Warschau  am  21.  Juni  capitulirt  hat.  Baldigste  Vereinigung  der  Truppen 
ist  nöthig  —  der  König  werde  seine  Armee  gegen  Skeps  und  Strassburg 
hin  concentriren  und  erwarte  von  dem  Kurfürsten  das  gleiche  —  es  ist  jetzt 
im  beiderseitigen  Interesse,  „ut  non  separatim,  sed  conjunctim  agamus."  — 

5.  Juli.  Am  25.  Juni  ein  eigenbänd.  Schreiben  des  Königs  (dat.  Neumark)  von 

ähnlichem  Inhalt. 


Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.   in  castris  nostris  su- 
pradictis  28.  Juni  1656. 

8.  Juli.  Er  sei  heute  glücklich  gegenüber  Nowodwor,  beim  Zusammenfluss  von 

Weichsel  und  Bug  angekommen.  Der  Feind  vereinigt  alle  seine  Kräfte  in 
Warschau.  Es  ist  baldigste  Vereinigung  nöthig;  der  König  will  den  Kur- 
fürsten hier  erwarten. 

Der  Entsatz  von  Tyckozin  hat  noch  nicht  vorgenommen  werden  können; 
jetzt  erfährt  man,  dass  der  Platz  nur  von  2000  M.  belagert  wird;  der  Kurf. 
wird  wol  den  Oberst  Wal r ad  [Wallenrodt]  damit  beauftragen  können;  er 
wird  sich  dadurch  auch  den  Fürsten  Radziwill  neu  verpflichten. 

Der  König  gedenkt,  bis  zur  Ankunft  des  Kurfj  nur  mit  aller  Vorsicht 
gegen  die  littauischen  Truppen  bei  Praga  etwas  zu  versuchen. 

9.  Juli.  Am  folgenden  Tag  (29.  Juni)  schreibt  der  König,  dass  er  beschlossen, 

den  Entsatz  von  Tyckozin  selbst  vorzunehmen  und  in  dieser  Nacht  einige 
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Regimenter  dahin  abgeschickt  habe  —  der  Kurf.  möge  nur  gegen  Ostrolenka 
hin  800 — 1000  M.  schicken,  um  diese  Bewegung  zu  decken. 


Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  ibid.  3.  Juli  1656. 

Ein  Bote  des  französischen  Gesandten  bei  dem  E.  Johann  Casimir  13.  Juli, 
kam  heute  in's  Lager;  aus  seinen  Erzählungen  ist  zu  entnehmen,  dass  die 
Polen  „imaginaria  fortuna  elatos'*  zu  billigen  Friedensbedingungen  keines- 
wegs bereit  sind.  Bevor  wir  unsere  Truppen  vereinigt  haben,  „band  dubie 
nihil  de  illo  animi  tumore  remittent."  Erneute  Aufforderung,  die  Conjunction 
zu  beschleunigen,  damit  man  auf  die  Armee  bei  Warschau  losgehen  kann, 
ehe  sie  sich  weiter  verstärkt. 


Der  Kurfürst  au  König  Karl  Gustav.     Dat.  Regiomonti 

6.  Juli  1656. 

Die  Truppen  sind  bereits  ausgerückt,  am  10.  Juli  wird  ihnen  der  Kur-  6.  Juli, 
fürst  folgen  und  gedenkt  die  Vereinigung  bald  zu  bewerkstelligen. 

Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Novivord  8.  Juli  1656. 

Schickt   ihm   den  Gen.  Maj.   Bülau    zur  Bewillkommnung   entgegen,  18.  Juli, 
und  zur  näheren  Besprechung  über  verschiedenes.     Fürst  Radziwill  hat 
Fyckozin  entsetzt.  

Auf  die  militärischen  Vorgänge  der  nächsten  Wochen  bis  zur  Schlacht 
bei  Warschau  (28—30.  Juli)  ist  hier  nicht  einzugchen;  wir  verweisen  auf 
lie  oben  erwähnten  Arbeiten  und  gehen  sogleich  auf  die  Ereignisse  der 
lächstfolgenden  Wochen  über. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lanezitz   21.  Aug.  1656. 

(Arols.  Arch.)'). 

Er  sei  gestern  früh  bichcr  gekommen,  werde  auf  Befehl  des  Kurfürsten  21.  Aug. 
selbigen  Ort  besetzen;  wegen  Kalisch  habe  er  keine  Nachricht  bekommen 
können,  na(h  Aussage  des  Commandantcn  wäre  der  Pest  wegen  der  Ort 
von  den  Schweden  verlassen,  und  die  Garnison  hätte  sich  in  ein  nächstge- 
legcncß  örhloss  begeben;  ein  anderer  Gefangener  berichte,  die  Stadt  sei 
von   den   Polen   in   Brand  gesteckt   nnd  hätten  sie,    die   Schweden,    allein 

)  Wftldeck  ist  hier  aof  dem  kurzen  Struifzug  in  die  durch  den  Marien- 
r  Vertrag  neu  gewouDen<!U  vier  püluischou  WoiwodBcbafton  hogrifleo,  wo- 

r  vgl.  Rauchbar  I.  l.'U  f.,  ErdmanDsdürffor  p.  38')f.     Uobor  die  woitereD 

^cbickeale   des  hier  besetzten  IMatzes  vorgl.  den  w.  u.  folgenden  Hriof  BodIds 
ao  W  0  i  m  a  D  vom  1>.  Nov. 
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noch  das  Jesuitencollegium  inne;  nach  den  Berichten  eines  Edelmanns 
Stockofsky  ständen  etliche  1000  Mann  bey  Uniow,  Fussvolk  und  Reiter, 
so  der  Edelmann  gesehen;  der  Siradische  und  Kaiische  Adel  zog  sich  auch 
zusammen  unter  Kaiisch  u.  s.  f.;  bis  nach  Kaiisch  könne  er  nicht  gehen, 
wenn  er  auf  den  7.  Tag  von  seiner  Abreise  zu  Zacroczin  sein  solle.  Schön- 
aich  könne  er  allein  nicht  gehen  lassen.  Von  den  Edelleuten  fänden  sich 
verschiedene  ein,  die  sich  zu  accordiren  suchten;  er  hoffe  heute  hierin  etwas 
fruchtbarliches  zu  thun.  Von  Dörfling  könne  er  keine  Nachricht  haben; 
eine  Parthei  sei  ausgeschickt,  welche  Gefangene  bringen,  oder,  wenn  sie 
könne,  bis  Kaiisch  gehen  solle. 

Wenn  Kurf.  Befehl  nicht  bald  kommt,  will  sich  Wal  deck  mit  Gott 
den  Mittwoch  Abend  oder  Donnerstag  früh  zu  Zacroczin  einfinden;  es  sei 
mehr  als  nöthig,  dass  man  auf  Preussen  sehe,  welches  von  den  Polen  nach 
vielen  Anzeichen  bedroht  werden  zu  sollen  scheine. 


Instruction    des  Kurfürsten    für   Waldeck.      Dat.   Socliaczew 

26.  Aug.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

26.  Aug.  Wal  deck  soll  sich  nach  Johannisburg  bezw.  dem  Memelstrom  begeben, 

auf  den  Feind  Acht  geben  und  verhüten,  dass  derselbe  in  S.  Ch.  D.  Land 
einfalle. 

Wenn  der  Feind  zu  stark,  solle  er  sich  zurückziehen  und  schwedische 
Völker,  so  viel  er  für  nöthig  finde,  an  sich  ziehen. 

Wenn  der  Feind  in  Preussen  einzufallen  Gelegenheit  nehme,  solle  er 
mit  den  an  sich  gezogenen  Schweden  „denselben  in  den  Rücken  gehen  und 
also  wieder  aus  Preussen  zu  bringen  suchen". 

Würde  Waldeck  für  nöthig  befinden,  eine  Brücke  über  den  Memelstrom 
zu  schlagen,  könne  er  die  Schiffe  nach  Ragnit  oder  Tilsit  bringen  lassen. 

Den  Unterhalt  für  seine  Völker  solle  er  aus  dem  Feindesland  nehmen 
und  S.  Ch.  D.  Lande  damit  verschonen;  es  sei  denn,  dass  er  vor  dem  drän- 
genden Feinde  sich  in  Ch,  D.  Lande  ziehen  müsste. 


I 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Zakrotzin  29.  Aug.  1656. 

[Rückkehr  von   dem  Streifzug;    auf  dem  Weg  nach  Preussen.    Der  Angriff  auf 
Danzig  aufgegeben.    Verhandlung  mit  den  Kosaken.] 

29.  Aug  E.  Ch.  D.  Ordre  zufolg  bin  ich  hier  angelangt;  würde  meine  Marsch 

auch  beschleunigt  haben,  wenn  nicht  das  Canon  und  Ammonition,  so 
wegen  kleinen  Wassers  zu  Lande  von  Warschau  überbracht  werden 
muss,  gehindert  hätte,  welches  zu  decken  alhier  noch  stehen  zu  bleiben 
die  Nothdurft  erfordert  hat;  worzu  aber  kommt,  dass  die  Brücken  ge- 
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brochen  und,  ehe  selbige  verfertiget,  welches  doch  heute  verhoflft  wird, 
muss  mit  Geduld  solches  abwarten. 

Sonsten  hab  ich  dem  Könige  vorgestellt  die  Difficultät,  so  die  be- 
wusste  Attacque')  wegen  der  Holländer  nach  sich  ziehen  würde,  wel- 
ches so  wol  von  I.  M.  begriffen,  dass  Sie  resolviret,  möglichst  das 
Accommodement  mit  den  Holländern  zu  beschleunigen;  und  sähen  gern, 
dass  E.  Ch.  D.  mich  auf  Marienburg  sendeten,  den  Tractat  in  E.  Ch. 
D.  Namen  zu  facilitiren.  Unterdess  werden  I.  Maj.  einige  Regimenter 
nach  Podiaschen  gehen  lassen  und  nach  den  Umständen  der  Sachen 
in  Person  gegen  Brescht  sich  ziehen,  die  angebotene  Conjonction  der 
Kosaken  zu  befördern. 

P.  S.      Der  Gesandte    der  Kosaken    verhandelt    mit    dem  König    und 

anseht   sich   in  Schwedens  Protection   zu  stellen,    „sonst  müssten  sie  den 

!  urtarn   und  Türken   sich  ergeben.''-)     Der  König  hat  nur  das  Bedenken, 

üass,    wenn   er   sie    annimmt,    er   den   Frieden   mit  Polen   ganz  unmöglich 

macht;  wenn  er  aber  zögert,  sie  sich  doch  zu  den  Polen  oder  Moscowitern 

f-nden.    Der  König  zieht  nach  Marienburg  und  wünscht,  dass  Waldeck 

;cfehl  erhielte,  den  Tractaten  dort  beizuwohnen.  — 

Es  hat  sonsten  auch  der  Kosakische  Gesandte  gedacht,  wie  der 
Kaiser  und  Pabst  eine  Schickung  an  die  Kosaken  gethan  und  ihnen 
vorgestellt,  wie  Schweden,  E.  Ch.  D.,  England,  Holland  und  die  Can- 
tons,  neben  Siebenbürgen  eine  Alliance,  die  katholische  und  griechische 
Religion  auszurotten,  gemacht  hätten;  weswegen  sie  Polen  assistiren 
sollten ;  alsdann  wollte  der  Kaiser  auch  mit  30,000  M.  Polen  zu  Hilfe 
l^ommen. 

Waldcck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Zakrotzin  29.  Aug.  1656. 

I.  K.  M.  in  Schweden  urtheilcn,  dass  mit  den  Holländern  in  wirklichen  2!).  Aug. 
!5ruch  durch  die  bewusste  Attacque  vielleicht  zu  geratheu  allzu  gefährlich, 
e  Assistenz  auch  derselben  die  Attacque  sehr  schwer  machen  und  die 
Engagirung  an  dem  Ort,  die  Offerte  der  Kosaken  inutil  und  dem  Feind 
sein  Vorhaben  auszurichten  Luft  geben  möchte;  weswegen  höchstgcd.  1.  K. 
M.  gut  SU  sein  befinden,  die  Armee  so  zu  stellen,  dass  dieser  Orte  dem  Feind 
begegnet  und  durch  Tractaten  die  Holländer  befriedigt,  die  andere  Bach 
bis  zu  bcHKcrer  Gelegenheit  aber  ausgesetzt  bleibe. 

')  Der   Plan    dos   Kooigs  Karl   Ouatav,    dio   ßolagcruDg   von   Dauzig   sa 
iiternohiiK  I 

')  Kur/.    /..i^LM    hatte    clor    i^wi,,^    dum    Kurf.    diu  Ankunft   des    griecliischeo 
^tes    Daniel,    als  GosandteD    der    zuporogischen  Kosnkon,    rowIu    mit    oinoro 
bon  de«  Woiwodon  dur  Moldau,  gcmoldut,  mit  Vorweisung  auf  Wuldecks 
11  Horicbt      (Dat.  Zukroczyn  20   Ang    KM.) 
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Waldeck   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  1.  Sept.  1656. 

(Arols.  Arch.) 
[Klage  über  die  Versäumniss  des  Feldzeugmeisters  Sparr.] 

1.  Sept  Bei  weme  die  Schuld,   dass  zu  grossem  Nachtheil  I.  Ch.  D.  Re- 

putation und  anderen  Interesse  ich  alhier  mit  dem  grössten  Hazard 
von  der  Welt  muss  stehen  bleiben,  wäre  gut  gründlich  zu  erforschen. 
So  viel  weiss  ich,  dass  die  Schweden  ihr  Artillerie  und  Ammonition, 
weil  es  zu  Wasser  nicht  fortbracht  werden  können,  zu  Land  vor 
3  Tagen  holen  lassen.  E.  Ch.  D.  Stücke  aber  liegen  in  der  Weichsel 
fest^).  Der  Feind  gehet  strak  über  und  hat  die  600  Pferd,  so  von 
Warschau  hierher  kommen,  geschlagen.  Ich  besorge,  so  wir  nicht 
wollen  alles  in  Gefahr  setzen,  so  wird  man  der  Stück  ein  Theil  ins 
Wasser  werfen  müssen.  Der  Pfalzgraf  stehet  bei  mir;  sagt,  er  könne 
es  nicht  verantworten,  wenn  er  länger  hier  stehen  und  alles  in  Hazard 
setzen  sollte.  Ich  hab  dem  Feldzeugmeister  solches  zu  wissen  gethan, 
so  bei  Zacrotzin  stehet,  und  seine  Order  erwarte  ich.  Hier  siebet 
man,  was  Nachlässigkeit  vor  Früchte  nach  sich  ziehet. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.   anderthalb  Meilen  unter 

Warschau  2.  September  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Fortgesetzte  Schwierigkeiten  beim  Abmarsch  nach  Preussen.    Der  Feind  in  der 

Nähe.] 

2.  Sept.  E.  Ch.  D.    berichte   hierdurch   unterthänigst ,    dass  ungeacht  ich 

durch  unterschiedlich  ausgesandte  Partheien  mich  heftig  drum  bemühet, 
dennoch  keine  eigentlichere  Nachricht  von  dem  Feinde  erlangen  können, 
als  wie  E.  Ch.  D.  letzt  geschrieben.  Inmittelst  wird  an  Ausbringung 
der  hinterstelligen  Stücke  keine  Arbeit  gesparet,  wie  denn  auch  die 
meisten  zwar  nunmehr  heraus.  Ein  gross  Schiff  aber,  worauf  ein  8 
oder  10  Stücke  und  unter  denselben  der  Drache,  stehet  annoch  bei 
Warschau  fest  und  wird  daran  gearbeitet.  Diese  Nacht  bin  ich  an- 
noch auf  Gutfinden  des  Feldzeugmeister  hier  stehen  blieben,  und  der  Jj 
Pfalzgraf  bei  mir,  welcher  aber  nicht  zu  verantworten  getrauet,  längerj 
mit  den  Truppen  in  Hazard  allhie  zu  halten,  weil  er  dessen  kein( 
Order   von   I.   Maj.    und    dass    ein  Unglück    dazu    schlagen    möchte^ 


0  Es   handelt   sich    um    die   in   Warschau  erbeuteten  polnischen  Kanoneni 
welche  in  Sicherheit  gebracht  werden  sollten.     Vgl.  Rauchbar  I.  134. 
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besorget.  Im  Fall  nun  derselbe  von  mir  abgehen  und  durch  die 
noch  ausseiende  Parteien  ich  einige  Gewissheit  von  des  Feindes  Näh- 
rung und  überlegenen  Macht  erhalten  sollte,  werde  ich  die  bei  mir 
habende  Truppen  zu  salviren  suchen  und  mit  denen  hinterstelligen 
Stöcken  (im  Fall  selbige  inmittelst  nicht  losgearbeitet  worden)  es 
also  machen,  wie  vorhin  E.  Ch.  D.  unterthänigst  geschrieben.  In- 
mittelst  bitte  E.  Ch.  D.  unterthänigst,  Sie  geruhen  gnädigst  mir  Je- 
manden (entweder  den  Obristen  Lieutenant  Belli  cum,  oder  wer  sonsten 
deroselben  gnädigst  gefällig)  zuzusenden,  dessen  Hülfe  ich  mich,  in 
Aufwerfung  ein  und  anderer  Werke  an  der  Grenze,  sofern  selbige 
liithig  befunden  werden  möchten,  gebrauchen  könne. 

P.  S.    Jetzt  komt  ein  partie  von  Zirsko  wieder,  berichtet,  dass  der 

Feind  jenseit  an  12000  stark  sein  solle  und  lasse  sich,  wie  die  Bauern 

vermuthen.  Übersetzen.    Ich  sende  so  bald  ein  Partie  dahin,  stelle  mich 

liier  in  Bataille,  bis  dasjene,  so  man  aus  den  Schiffen  bekommen  kann, 

orbei.     Wir    stehen  in   engem  Feld   und  nehmen  das  Fussvolk  und 

tliche  Stück  aus  Warschau  zu  uns.     So  stehn  auch  2  Brigaden  vom 

vönig  diesseit,  so  der  Pfalzgraf  beordert  sich  bereit  zu  halten,  zu  uns 

u  stosscn.    Doch  wird  besser  sein,  wenn  ohne  Engagirung  übermar- 

I  hicren  können,  welches  vermeine. 


l)er  Kurfürst  au  Waldeck.     Dat.  Königsberg   4.  Sept.  1656. 

Nachricht    von    begiunenden    polnischen    Einfällen    in    das  Amt  Lyck.  4.  Sept. 
Waldeck  soll  seinen  Marsch  beschleunigen  und  dem  König  von  Schweden 
ofort  Nachricht  von  dem  Vorgefallenen  geben. 


Instruction  für  Mattliäus  v.  Wesenbeck  an  die  schwedischen 
und  niederländischen  Bevollmächtigten  zu  Elbing.     Dat.  Kö- 
nigsberg 5.  Sept.  1656 '). 

Wesen beck  soll  zunächst  den  schwedischen  Reichskanzler  aufs  drin-  .).  St^t. 

cndste  angehen,  die  Tractaten  mit  den  Niederlanden  sich  angelegen  sein 

scn,  wie  es  bei  den  Marienhurger  Conjunctionsverhandlungen  zugesagt 

•  n  ist;   einigt  man  «ich  nicht,   so  weiden  die  üencralstaaten  uns  die 

«rahrlichstcn  Feinde  werden,  auch  andere  I'otcntateu  gegen  uns  aufwiegeln 

und  dem  König  von  Polen  sehr  Luft  machen.    Im  Haag  gebe  es  rinr  I*nrtri, 

')  Seit  Juli  l<>r)(i  VorbaudluDK  in  Klhing  zwischen  Schweden  und  den  Nit'dor- 
iodeD  über  diu  Nuuf^uiitultunK  dur  IIundulevorhültuiBHC  auf  der  Oatauo;  vgl.  dasu 
«rIsoD  üeich.  Schwüdons  IV.  1570*.  Lengniob  VII.  171f. 
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die  mächtig  gegen  dieses  ganze  Werk  arbeite,  um  es  zu  vereiteln;  nur  die 
Gesandten  des  Kurfürsten  haben  bisher  verhindert,  dass  sie  ihren  Zweck 
erreicht  hat.     Also  zum  Schluss  so  rasch  als  möglich. 

Bei  den  Verhandlungen  über  Handels-  und  Zollsachen  soll  Wesen- 
beck bitten  ihn  mit  zuzulassen. 

Den  Staatischen  Gesandten  sind  die  höchsten  Freundschaftsversiche- 
rungen des  Kurfürsten  zu  machen  und  ihnen  die  gemeinsamen  Interessen  vor- 
zustellen, die  sie  und  überhaupt  die  Evangelischen  bei  jetziger  Conjunctur 
zusammen  haben.  — 


Die  Relationen  Wesenbeck's  aus  Elbing,  der  den  Verhandlungen 
erst  in  ihrem  letzten  Stadium  beiwohnte,  bieten  nichts  neues  von  Belang, 
und  bedarf  es  daher  keiner  Auszüge  aus  denselben.  Das  Resultat  der  Ver- 
11.  Sept.  handlungen  war  der  Elbinger  Vertrag  vom  1/11.  Sept.  1656  zwischen 
Schweden  und  den  Niederlanden;  gedruckt  bei  Dumont  VI.  2.  147 ff. 
Aitzema  III.  1278.     Pufendorf  Carol.  Gustav.    Anhang  S.  llff. 


Zahlreiche  militärische  Detailberichte  Wal  de  cks  aus  der  ersten  Hälfte 
des  Sept.  von  Tag  zu  Tag  über  die  genommene  Aufstellung  der  verschie- 
denen Corps  (Waldeck,  Wallenrodt,  Sparr)  längs  der  preussischen  Grenze 
5.  Sept.  (Arols.  Arch.).  Am  5.  Sept.  schreibt  Waldeck  dat.  Gurzeck:  „Der  Friede 
ist  E.  Ch.  D.  Augenmerk,  Ihres  Interesses  Conservation  ist  der  Zweck, 
worauf  alles  gerichtet;  solches  aber  zu  erreichen,  wird  deme,  was  von 
Schweden  vorgesaget,  nicht  so  platt  hin  deferiret,  sondern  alles  reiflich 
überlegt  und  zu  gemeinnützigem  Zweck  resolvirt  und  exequirt  werden 
müssen.  E.  Ch.  D.  ist  nötig  mit  den  Staaten  in  Freundschaft  zu  sein,  den 
Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  ist  nutz  einen  Frieden  zwischen  Polen  und 
Schweden  zu  befördern,  den  Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  Bestes  erfordert, 
Preussen  und  dero  Land  zu  decken,  den  Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  ist 
mit  den  Schweden  gleichfalls  nützlich  den  Kaiser  abzuhalten.  Gemeines 
Interesse  erfordert  die  Armeen  zu  conserviren,  aber  hierin  ist  die  Conser- 
vation einer  jedweden  Armee  in  particulier  mehr  zu  beobachten,  wie  die 
Schweden  thun.  Dieses  aber  Alles  zu  erlangen,  muss  jemand  bey  dem 
König  sein  und  E.  Ch.  D.  Interesse  dem  seinen  gleich  zu  sein  vorstellen. 
Sollte  alsdann  solches  nicht  apprehendirt  und  billige  Conditiones  hin  und 
wieder  eingegangen  werden,  alsdann  muss  man  bei  den  Reden  den  Worten 
Nachdruck  geben.  Siebenbürgen  werden  I.  Ch.  D.  sowohl  als  die  Schweden 
zu  caressiren  Ursach  haben,  wie  auch  die  Moldau  durch  ihn  und  die  Co- 
sacken.  Mit  dem  Muskowiter  wird  so  lang  immer  möglich  alle  Feindschaft 
zu  meiden  sein.  Den  Kurfürsten  aber  und  benachbarten  Ständen  des  Rom. 
Reichs  ohn  Unterlass  ihre  vorseiende  Gefahr  vorzustellen,  ist  mehr  als 
nöthig,  ohngeacht  auch  ihrer  widrigen  Erklärung,  sonderlich  den  neu  alliir- 
ten.  Den  Staaten  beweglich  zusprechen  zu  lassen  würde  nützlich  sein,  wenn 
Danzig  neben  E.  Ch.  D.  in  dem  mit  den  Staaten  und  Schweden  vorseienden 
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.ergleich  genommen  würde.  Um  Gottes  Willen,  E.  Cb.  D.  versäume  nichts 
ibei.  Alles  muss  aber  mit  grosser  Adresse  und  Secretesse  geführt 
erden,  und  sehe  sich  E.  Ch.  D.  gnädigst  vor  vor  dem  Resident,  und  dürfte 
h   mich    erkühnen,    diese  Bitt    an  dieselbe  zu  thun,    dem  Resident  keine 

lesolation  als  durch  den  Freiherrn  von  Schwerin  zu  geben;  würde  es 
»r  ein  gross  Glück  E.  Ch.  D.  halten,  wenn  Sie  mir  gnädigst  deferirten. 
h  bitt  um  Vergebung  meines  freien  unterthänigsten  Einrathens,  meine 
reu  und  Liebe  zwingt  mich  dazu." 


Friedrich  von  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  (o.  0.) 
12.  Sept.  1656. 

[Zerwürfniss  zwischen  Jena  und  Waldeck.] 

Beschwerde   über  einen  ihm  von   dem   geh.  Rath  Graf  Waldeck  ge-  12.  Sept. 
hchenen  Affront"). 

Dann  wie  E.  Ch.  D.  den  26.  Augusti  zu  ...  [Lücke]  zu  Pferde  sitzen 
»md  naher  der  Weichsel  wieder  zurück  gehen  wollen,  ist  vorgedachter 
icin  College   der  Herr  Graf  zu  dem   von  Platen   und  mir  mit  vier 
bewehrten  Reitknechten  gekommen,  mit  dem  von  Platen  in  Fortreiten 
allerhand  geredet,  nach  diesem  aber  unversehens  sich  zu  mir  gewendet 
und  die  Korbatzschen  in  der  Hand  haltend  zu  mir  so  balde  angefangen; 
Du  Hund,  du  bist  auch  einer,  der  mir  im  Rath  immer  zuwider  ist;  ich 
habe  dirs  lange  zugedacht,  dass  ich  dich  durch  meine  Lacquaien  prü- 
geln lassen  wolle,  und  solltest  mich  balde  in  die  Laune  finden,  dass 
ich  CS  jetzo   thäte;    ich    will   dich  doch  schimpfiren,    und  sollte  dich 
gleich   der  ChurfUrst   zu  etwas  anders  machen;    wann  ich  dich  gleich 
prtlgcln  lasse,    er  darf  mich   deswegen  nicht  hangen  lassen;    du  bist 
ein  Schreiber   und   s.   v.  Blackscheisser.     Bald   fing    er  zu  dem  von 
laten  und  mir  an:  sagets  nur  dem  Churf\lrsten,  dass,  wenn  er  mich 
nicht  länger  haben  will,  dass  er  mir  einen  Brief  nachschicke  und  mir 
meinen  Abschied  gebe.     Er   redete  auch  viel  von  seiner  Ordre,    dass 
r  von  E.  Cb.  D.  abgehen  sollte,  und  wollte  auch  solches  zum  Tbeil 
118  beimessen  etc..  und  was  der  gräulichen  Lästerungen  und  Bedräu- 
"""M,  auch  anderer  Reden  ohne  E.  Ch.  D.  Respect  mehr  waren.    Und 
>    alles    mit   vollem   Halse,    auf  öiTentlichcr  freier  Landstrassen, 
c8  jedermann   und  absonderlich   auch  seine  Reitknechte  mit  an- 
dren roussten  ....  und  dass  ihm  an  E.  Ch.  D.  Dienst  wenig  gelogen, 

/  Vgl.  über  don  hier  besprochenoo  Vorfall  Erdmao Dtdorffer  Graf  Wal- 
iv  S.  301.  4-14. 
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gestalt  er  dann  albereit  zu  Marienburg  gesaget,  wenn  er  gleich  einen 
geheimen  Rath  prügeln  Hesse,  so  könnten  E.  Ch.  D.  ihme  doch  ein 
mehres  nicht  thun,  als  dass  Sie  ihn  hiessen  gehen,  wo  er  wäre  her- 
kommen, und  dann  bliebe  er  doch  ein  Graf. 

Jena  bittet  um  Satisfaction  und  um  strenges  Rechtsverfahren  gegen 
Waldeck. 


Fürst  Bogislav  Radziwill  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Korzele 

14  Sept.  [1656]. 

(Arols.  Arch.) 

[Vereinigung  mit  Waldeck;  Disposition  der  Truppen.] 

J'amploye  ces  lingues,  pour  faire  la  tres-humble  reverance  ä  V. 
Alt.  El.  et  pour  luy  communiquer  qu'  ayant  hier  joinct  avec  les 
trouppes  royales  Celles  de  V.  Alt.  sur  le  comraendement  de  Monsieur 
le  conte  de  Waldeck,  nous  avions  fait  dessain  de  traverser  les  forets 
de  long  de  Narew  pour  nous  randre  les  uns  du  coste  de  Vizna  et  les 
autres  vers  Hojannesbourg  [sie].  Mais  oultre  le  danger  des  passages 
et  les  chemins  gastes  et  gardes  par  la  noblesse  et  les  paisants,  il 
s'est  divulge  un  bruict  par  degä,  comme  si  Mons.  Valrot  avoit  souifert 
quelque  disgrace  par  les  Samogites;  ce  qui  a  fait  resoudre  Mons.  le 
Comte  de  me  persuader,  qu'au  lieu  de  la  premiere  routte  nous  prissions 
Celle  icy  pour  couvrir  la  frontiere  de  la  Prusse  et  passer  la  riviere  de 
Piche  ä  Johannesbourg  afin  de  divertir  les  visees  des  ennemis  et  les 
rencontrer  s'ils  advancent.  C'est  dans  cette  pansee  et  pour  ces  raisons 
que  je  pris  la  libertö  de  tenir  compagnie  aux  trouppes  de  V.  Alt ,  la 
suppliant  tres-humblement  de  ne  le  point  desagreer,  s'il  lui  piaist,  et 
de  croire  que  j'emploierai  tous  mes  soins  ä  ce  que  celle,  qui  sont  sur 
ma  Charge,  se  gouvernent  en  sorte  que  les  subjects  de  V.  Alt.  n'en 
soyent  point  incommodes  de  cette  marche,  qui  ne  durera  que  pendant 
deux  nuits  dans  ces  terres. 

De  surplus  je  donne  advis  ä  V.  Alt.  dans  la  liste  joincte  des  en- 
droits,  oü  l'armee  de  Lituanie  a  pris  ses  quartiers  en  Podlachie.  II 
y  auroit  moyen  de  lui  troubler  le  repos,  qui  se  promettent,  pourveu 
que  nous  ne  trouverions  de  la  besoigne  allieurs.  Cepandant  je  sup- 
plie  etc. 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Korschellen  15.  Sept.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

larsch  auf  Johaunisburg  mit  Radziwill.     Scharmützel  mit  den  Polen.     Bitte  nm 
Fussvolk  und  Kanonen.] 

E.  Ch.  D.   berichte  unterthänigst,  dass  dero  gnädigster  Intention  15.  Sept. 

nach  die  Narflf  längst  auf  Johannisburg  gehen  wollen;  weil  aber  Prinz 

Radzivil    auf  4  Meil  vor  der  Wildniss  angetroffen,    welcher  wegen 

Kundschaft  von  Verhauung  der  Pässe,   Abwerfung  der  Brücken  über 

n  Piss  und  dass  die  Littauische  Armee  in  Podlachien  mit  dem  grossen 

aguagie   ohne  einen  würklichen   Affront,    wo  nicht  grossen  Verlust 

i  leiden,  durchzukommen  ohnmöglich  erachtet  und  das  Gerücht  hier 

schollen,    ob    sollte    der  Oberst  Wallenrodt    geschlagen    und    der 

Feind    in  Preussen    gerückt    sein,    hab    ich  E.  Ch.  D.  Order    gemäss 

neben  Prinz  Rad  zivil  mich  auf  den  Marsch  begeben,    um  durch  E. 

Ch.  D.   Wildniss   nach  Johannisburg  eilig   zu   marschiren.     Was   die 

■')th  nicht  erfordern  wird,  soll  aus  E.  Ch.  D.  Landen  nicht  gefordert, 

ich  aller  Orten  Salvaguardien  geschickt  werden. 

In  Eil  dieses,  morgen  werde  ausführlicher  schreiben.  E.  Ch.  D. 
befehlen  mir  gnädigst,  wenn  die  Feind  zurück  gangen,  ob  neben  den 
Schwedischen,  so  darzu  resolvirt,  auf  ihn  in  Podlachien  gehen  soll; 
aber  ein  Order  ohne  Limitation  bitte  ich  unterthänigst. 

P.  S.  Unser  Baguagie  ist  noch  nicht  hier.  —  Gestern  den  ganzen 
Tag  seindt  die  Polen  an  uns  gewest,  aber  50  und  mehr  Todten,  auch 
»ehr  viel  Pferde  zurückgelassen.  Einer  ist  von  den  Schwedischen 
blieben  und  einer  von  Canncnbcrgischen  geschossen. 

Stücke  und  etwas  Fussvolk,  aber  sonderlich  Stücke  bitte  ich  mir 
zu  senden. 


1  )er  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  19.  Sept.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Was  die  vcrlaogten  Stücke  beträfe,  könne  Waldock  sie  bei  Wallen- 
rodt bekommen.     Die  Trnctatcn  zwischen   den  Schweden   nnd  Niederlän- 
dern  seien    vor  einigen  Tagen  ges(  hlossen  „und  ist  zwar  die  Stadt  Danzig 
anf  gewisse  MaKH   darein   begriffen;    mau  weiss  aber  annoch  nicht,  ob  sie 
**"  genehm  halten  und  den  Vergleich  acceptiren  werden".     Nach  Lcncicien 
n   hier   aus   etwas   hinzuschicken,    sei  wegen   der   Entlegenheit  des  Orts 
;    er  habe  Dörfling  zu  wissen  gethan,  dass  der  Oi)ri8t 
"st  commandire,  auch  ihm  anbefohlen,  dass  er  demselben 
if  den  Nothfall    secondiro,   auch  wessen  er  bedürftig,   solches  ihm  zu- 
Hcbicken  solle. 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Johannisburg 
18.  Sept.  1656. 

18.  Sept.  Gonsiewski  soll  mit  3—4000  M.  im  Anzug  sein.    W.  denkt  ihm  ent- 

gegenzugehn  mit  der  Reiterei;  er  wünscht,  er  hätte  Artillerie;  mit  der  von 
Wallenrodt  allein  sei  nicht  viel  anzufangen.  Schwierigkeit  der  Verpfle- 
gung —  „damit  E.  Ch.  D.  Land  nicht  zu  hart  beschwert  werde,  habe  ich 
mit  den  Schweden  in  zwei  Tagen  von  Gützburg  [Kudsburg?]  bis  hierher 
gemarschiret,  sind  12  Meilen";  er  will  weiter  über  die  Grenze  nach  Kolno. 

„Sonst  dank  ich  Gott,  dass  die  Tractate  zu  Elbing  geschlossen  sein; 
Gott  gebe,  dass  dergleichen  mit  Polen  geschehen  möge ;  wo  nicht,  dass  man 
die  Kosaken  nicht  negligire." 

P.  S.  „Die  Kosaken  lassen  sich  verlauten,  dass  wegen  Abgelegenheit 
des  Königs  in  Schweden  sich  lieber  an  E.  Ch.  D.  halten  wollen;  solches 
muss  mesnagiret  werden." 

P.  S.  So  eben  Nachricht  von  einem  bevorstehenden  Einfall  der  Polen 
in's  Gebiet  von  Lyck.  Generalmajor  Israel  ist  auf  Kundschaft  geritten; 
es  wird  wohl  einen  Zusammenstoss  geben.     Gott  gebe  Glück. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colno  19.  Sept.  1656. 

19.  Sept.  Diesen  Abend  hier  angelangt.    Neue  widersprechende  Nachrichten  von 

den  Bewegungen  der  Polen.  Der  König  von  Polen  soll  tödlich  krank  sein. 
Gonsiewski  steht  bei  Narew;  die  Tartaren  sind  gleichfalls  in  der  Nähe 
gesehen  worden  und  sollen  zum  Einfall  in  Preussen  bestimmt  sein.  Auch 
Sapieha  ist  nahe  zur  Stelle. 

P.  S.  dat.  Colno  21.  Sept.  1656.  Eine  Recognoscirungsabtheilung  ist 
zurückgekommen,  hat  60  Pferde  und  29  Gefangene  erbeutet,  auch  gegen 
40  Feinde  getödtet.  Die  Tartaren  scheinen  doch  noch  weiter  zurück  zu 
sein;  der  Adel,  der  sich  bei  Wizna  sammeln  sollte,  ist  wieder  aus  einander 
gelaufen,  aus  Furcht  vor  den  Tartaren.  W,  will  selbst  mit  den  Schweden 
auf  Kundschaft  gegen  Wizna  hin  ausziehen;  vielleicht  könne  man  auch 
Tyckoczin  verproviantiren;  in  6  Tagen  denkt  er  zurück  zu  sein. 

W.  klagt,  dass  seine  Truppen  durch  Desertion  und  Krankheit  sehr 
decimirt  seien ;  er  könne  jetzt  nicht  voll  auf  1400  Reiter  rechnen,  „worunter 
die  wenigsten  ganz  Gewehr  haben."  Wallenrodt  müsse  zu  ihm  stossen; 
er  habe  aber  von  ihm  keine  Kunde  und  wisse  nicht,  was  er  für  Ordre  habe. 
„Ich  berichte  den  Zustand  und  erwarte  Remedia  und  Ordre  von  dorten ; 
denn  ich  aus  der  Erfahrung  gefunden,  dass  mein  Rath  immer  zur  rechten 
Zeit  gutgeheissen  wird  [?],  da  ich  doch  oft  befinde,  dass  durch  mein  fleissig 
Nachdenken  ich  dem  rechten  Weg  so  nahe  kommen,  und  dass  gar  oft  zur 
Ohnzeit  man  selbigen  hernach  gehen  müssen,  da  dann  endlich  noch  etwas 
gutes  daraus  geworden.  Gott  gebe  E.  Ch.  D.  .  .  .  nur  lauter  solche  Afifec- 
tionen  und  treue  Diener  als  ich  bin,   und   dass  E.  Ch.  D.  sie  auch  recht 
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kennen  mögen;  dann  werden  Sie  nicht  übel  stehen;  aber  ihnen  wünsche 
ich  besser  Gehör  und  weniger  Verfolgung  als  ich  bishero  gehabt  und,  wie 
täglich  erfahre,  dass  noch  coutiuuire.'^ 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lyek  27.  Sept.  1656. 

[AnfstelluDg   bei  Wansocz;    getroffene   Massregeln   für  den  Fall  eines   Angriffs. 
Ansfohr  von  Pulver  und  Salz   zu   verbieten.     Die  Truppen  sehr  reducirt.     Hoff- 
nung auf  Succurs  von  dem  Wallenrodtschen  Corps.] 

Nachdem  Tyckotzin  proviantiret  und  die  Versammlung  des  Adels  27.  Sept. 
diesseits  der  Narew  in  so  weit  gestört,  dass  man  fast  von  keinem 
ilelmann  mehr  etwas  höret,  und  die  Ungewissheit,  ob  Tartaren  über 
uen  Bug,  auch  wo  nunmehr  die  littauische  Armee  stehe,  rechte  Kund- 
schaft einzunehmen  mich  bewogen,  eh'  etwas  weiters  fUrgenommen 
werden  kann:  so  habe  neben  Prinz  Radziwill  mich  bei  Wagenschoss 
[Wansocz  an  der  Wysa?]  gesetzet,  da  mir  ein  gross  Morast  aufm  Rücken, 
und  was  mit  einem  Graben  und  Wagenburg  von  vorne  versehen  wollen; 
und  stehen  5  Meil  von  Johannesburg,  5  Meil  von  Lyck,  5  von  Wizna 
und  Gonjonz,  4  von  Raigrodt  und  von  Lumce,  dass  also  in  einem 
Tag  an  den  Pässen,  da  der  Feind  überzugehen  Vorhabens  sein  möchte, 
und  auch  in  denen  Orten,  darauf  sein  Augenmerk  dem  Gerücht  nach 
gesetzt  seien  soll,  sein  können.  Wir  werden,  mit  Gott,  gewisse  Kund- 
schaft bekommen.  Lassen  unterdess  Böcke  und  was  zu  einer  Brücke 
nöthig  verfertigen,  damit  auf  eingelangte  Nachricht  wir  über  die  Ströme 
zu  dem  Feind  kommen  können.  Zu  mehrder  Facilitirung  solches  Vor- 
habens wollen  wir  bei  Wagenschoss  solche  Anstalt  machen,  dass  das 
^-""•rj-c  dasselbst  stehen  lassen  und  die  vorfallende  Occasion  in  Acht 
tn  können.  Unterdess  hab  ich  heut  einen  Ritt  hieher  gethan  und 
befinde,  dass  gegen  die  Polen  im  Sommer  dieser  Ort  genugsam  zu  ver- 
wehren, und  sofern  man  am  Ufer  ins  Wasser  Palissadcn  setzte,  auch 
den  Winter  gegen  streifende  Partheien  gleichmässig  zu  vertheidigcn ; 
weil  aber  der  Hauptmann  vermeint,  die  Fuhren  könnte  nicht  alle  aus 
csem  Amt  folgen,  so  stelle  zu  E.  Ch.  D.  Gutfinden,  ob  Sie  Verord- 
ing  thun  lassen  wollen,  dass  aus  dem  Oletzkischen  llulf  mit  Fuhr 
iihero  geschehe,  worin  aber  kein  Zeit  versäuuit  werden  müsstc. 

Sonaten  kann  ich  auch  nicht  lassen  E.  Ch.  D.  unterthiinigst  zu 
h»      '  wie  dass  nicht  allein  des  Feinds  Armee,  sondern  auch  die 

F    ,  encn   über  der  Grenze  incommodirct  und  zur  Raison  bracht 

worden  können,    wenn  derselben  gnädigst  beliebte,    Pulver  und  Salz 
über  die  Grenze  zu  verkaufen  zu  verbieten;  denn  solcher  Mangel  nicht 
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allein  die  littauische  Armee  eine  Zeit  lang  aufgehalten,  sondern  alle 
Polen,  so  in  diesen  Quartieren,  sehr  perplex  machet.  Morgen  frühe 
werde  mich  wieder  ins  Quartier  machen  und  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  mein 
Bestes  thun.  Sonst  continuirt  leider  die  Krankheit  noch  sehr,  und  da- 
mit etliche  von  der  Krankheit  so  ganz  ruinirte  Compagnien  wieder 
aufkommen,  will  ich  deren  etliche  in  Johansburg  legen,  doch  sie  erst 
mit  Lebensmittel  versehen  lassen;  in  Lyck  werde  dergleichen  thun 
müssen;  sofern  nur  etwas  Ruh  und  Mittel,  hoffe  ich  in  kurzem  wieder 
in  zimblichen  Staat  zu  seien;  doch  der  Mangel  an  Mannschaft  wird 
vor  den  Winterquartieren  schwerlich  zu  ersetzen  seien. 

Mit  Verlangen  erwarte  ich,  was  für  Ordre  E.  Ch.  D.  an  Wallen- 
rodt  gegeben,  damit  nach  derselben  mich  seiner  oder  ein  Theil  seiner 
Leute  und  der  Stücke  mich  bedienen  könne. 

P.  S.  Dieweil  in  der  Ordre  von  E.  Ch.  D.  nicht  gesetzet,  ob  den 
Post  ausser  Landes  fassen  soll,  noch  ob  Wallenrodt  sich  gegen  mich 
oder  ich  gegen  ihn  ziehen  soll,  so  werde  mich  in  allem  nach  Rath 
der  Officier  und  Kriegsraison  gouverniren.  An  Wallenrodt  habe  ich 
geschrieben,  etwas  von  Reutern  und  Dragonern  am  Memrael  stehen 
zu  lassen,  und  unter  dem  Vorwand  der  Ordre,  so  er  hat,  nicht  weiter 
offensive  zu  gehen,  sich  gegen  mir  zu  ziehn.  Gott  gebe,  dass  nichts 
zwischen  uns  gehe,  weil  so  weit  von  einander,  und  die  grosse  Macht 
gegen  mir  dem  Gerücht  nach  sich  wendet. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  30.  Sept.  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 

30.  Sept.  Antwort  auf  Schreiben  W.'s  vom  24.  Sept.  [fehlt],  worin  er  ein  Gut- 

achten über  die  Lage  gegeben.  Er  möge  dies  etwas  ausführlicher  thun; 
der  Kurf.  sei  geneigt  zum  Frieden,  aber  „Wir  nicht  absehen  können,  auf 
was  Gestalt  der  Friede  allein  in  ünsern  Händen  stehen  sollte",  wie  W.  ge- 
sagt hatte.  Er  lasse  bereits  durch  den  Bischof  v.  Ermland  bei  den  Polen 
negotiiren.  „Vom  Kais.  Hofe  haben  Wir  gute  Versicherung,  dass  I.  K. 
M.  sich  in  das  Wesen  nicht  mischen  werden,  empfangen.  So  berichtet  Uns 
auch  Unser  geh.  Rath,  der  v.  Canstein,  dass,  dafern  Unsere  im  Reich  be- 
legene Lande  angegriffen  werden  sollten,  Wir  zu  den  fürstl.  Häusern  Hessen 
und  Braunschweig  aller  Assistenz  und  Hilfe  Uns  versehen  können". 


Von  hier  an  ist  in  der  Correspondenz  eine  Lücke  bis  zum  8.  October, 
an  welchem  Tage  das  für  Schweden  und  Brandenburger  unglückliche  Ge- 
fecht mit  Gonsiewski  bei  Protzko  am  Lyck  erfolgte;  die  Verbündeten 
erlitten  unter  der  Führung  Waldecks  eine  empfindliche  Niederlage.     Von 
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dem  Tage  des  TreflFeus  liegen  noch  mehrere  Ordres  des  Kur  f.  an  Wal- 
de ek  vor:  unter  Berufung  auf  ein  Schreiben  Waldecks  vom  3.  Oct.  nimmt 
der  Kurf.  an,  dass  der  Feind  noch  jenseits  der  Narew  stehe  und  befiehlt 
daher,  dass  W.  den  Obersten  Wallen rodt,  der  inzwischen  schon  von 
seiner  ursprünglichen  Aufstellung  sich  näher  nach  Lvck  zu  gezogen  hatte, 
Torläufig  nicht  an  sich  ziehen,  auch  dessen  Artillerie  noch  nicht  abfordern 
solle,  damit  Wallenrodt  an  seiner  Stelle  etwaigen  Zufällen  gewachsen 
sei.  Eine  zweite  Ordre  von  demselben  Tage  (Königsberg  8.  Oct.)  meldet, 
dass  Nachrichten  aus  Insterburg  eingetroffen  seien,  wonach  dort  ein  Angriff 
erwartet  werde;  Wallenrodt  solle  sich  daher  sofort  wieder  dorthin  be- 
geben; er  setzt  dabei  voraus,  dass  Dörfflinger,  wie  befohlen,  1000 Reiter 
Wal  deck  zugeschickt  und  mit  seinen  übrigen  Truppen  bald  zur  Stelle 
sein  werde  (was  beides  nicht  der  Fall  war).  ^Der  schwedische  General- 
feldmarschall Steinbock  geht  mit  einigen  Truppen  durch  dieses  Ilerzog- 
thum  an  den  Memelstrom."  —  Noch  am  folgenden  Tag  (9.  Oct.)  wird  die 
Ordre  in  Betreff  Wallenrodt's  wiederholt. 

Inzwischen  war  das  Treffen  bereits  erfolgt  und  das  Waldeck'sche  Corps 
zersprengt.  Ueber  den  Verlauf  im  einzelnen  vgl.  Rauch  bar  I.  142ff.,  die 
w.  u.  folgenden  Berichte  Waldeck's,  Fufendorf  Carol.  Gust.  III.  §.30. 
Fried.  Wilh.  VI.  §.48  des  Noyers  Lettres  p.  260.  Droysen  III.  2.  309. 
'^rdmannsdörffer  Graf  Waldeck  391  ff. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Angerburg  9.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

i.L)a8  gestrige  Gefecht.     Mangel  an  Fussvolk;  Sammlung  der  Zerstreuten;  Dorf- 

linger  heranzuziehen.] 

E.  Ch.  D.  wird  aus  dem  eingeschlossenen  mit  mehrerem  verneh-  9.  Oct, 
men,    wasmasscn   gestern  zu  Abend,    nach  vergangenem  Scharmützel 
zwischen  dem  Gonsiewsky  und  denjenigen  Truppen,  so  beim  Obristen 
Wolratli  [Wallenrodt]  gewest  und  vom  Obristen  Klingsporn  geführet, 

rgangen.  Haben  daraus  zu  ersehen,  wie  viel  der  Schein  des  Fuss- 
volk» vermag,  und  was  wir  hätten  ausrichten  können,  wenn  wir  bei- 
sammen  gewest   wflren.     Nachdem    es  aber  geschehen,    so  vcrhotVc, 

ofcrn  E.  Ch.  D.  Ordre  ertheilcn  wird,  dass  die  Ausgerissene  und 
Zcrstreuetc  wieder  aus  den  Ämtern  herbei  gebracht  und  gebührend 
"^Htraft  und  an  keinem  Orte  geduldet  werden,  noch  etwas  Gutes  aus- 

1  richten   und  den   erlittenen  Schaden  wieder  zu  ersetzen,   sonderlich 

•fern    E.  Ch.  D.  Gen.  Major  Dürfling  bcordcro   sich    hcranzuzichn 

ud  zu  eilen.     Empfehle  unterdessen  etc. 


100  II.     Brandenburg  und  Schweden. 

Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  10.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

10.  Oct.  Er  habe  sein  Schreiben  vom  9.  Oct.  und  den  eingeschlossenen  Bericht 

von  der  Lyck  empfangen,  und  sei  gnädigst  zufrieden,  dass  Wal  deck  sich 
allda  gesetzet  habe.  Dafern  nun  sein  Bruder,  der  Generallieutenant,  mit 
einigen  Truppen  daselbst  angelangt  sei  und  er  es  gut  fände,  bei  ihm  zu 
bleiben,  könne  er  es  thun;  wo  nicht,  sich  auch  auf  Allerburg  und  Wehlau 
zurückziehn  und  fernere  Ordre  erwarten. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  10.  October 

1656.     (11  Uhr  Nachts.) 

(Arols.  Arch.) 

10.  Oct.  Gibt  zu  wissen,    dass   er  heute  die  beiden  Generaladjutanten  Goltze 

und  Brandt  ausgeschickt,  um  die  zurückgekommenen  Soldaten  wiederum  zu- 
sammen zu  bringen ;  er  zweifle  nicht,  Waldeck  werde  seinen  besten  Fleiss 
anwenden,  um  so  viel  Volk  als  möglich  beieinander  zuführen.  Mit  Wallen- 
rodt  könne  er  sich  nunmehr  nach  Belieben,  und  wie  es  Kriegsraison  er- 
fordere, conjungiren.  Inmittelst  sei  der  Kurf.  entschlossen,  nach  Dörf- 
lings  und  Spaen's  Ankunft  (welche  gewiss  schon  diesseits  der  Weichsel 
ständen  und  im  Marsch  begriffen  wären)  alles,  was  nur  an  Volk  aufzu- 
bringen sei,  zusammenzuziehen  und  gegen  den  Feind  zu  gehen.  Er  hätte 
indessen  sofort  den  Obristenlieutenaut  Polentz  zum  König  von  Schweden 
geschickt,  um  dessen  Gutfinden  zu  vernehmen,  und  hoffe,  der  General-Feld- 
marschall Graf  Steinbock  werde  nicht  weit  mehr  von  Walde ck  sein. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  11.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 
[Gonsiewski's  Versuche  zur  Friedensverhandlung.    Die  Verhandlung  mit  Schweden 
sehr  schwierig;  harte  Bedingungen;  aber  in  Preussen  zur  Hilfe  bereit.    Aussicht 

auf  baldigen  Succurs.] 

11.  Oct.  Aus  dem  Einschluss  habet  Ihr  zu  ersehen,  was  der  Gonsiewsky 

an   Unsern    Hauptmann    und    Oberstenleutenant    zur   Lyck    gelangen 
lassen ').     Wir  haben  nun  keine  Nachricht,   ob  solchem  Erbieten  zu- 


1)  Ueber  diese  Versuche  Gonsiewski's,  mit  dem  Kurfürsten  zu  Friedens- 
verhandlungen zu  gelangen ,  vgl.  w.  u.  bei  den  polnischen  Verhandlungen.  Der 
Hauptmann  von  Lyck,  v.  Au  er,  meldet  dat.  8.  Oct.,  dass  unmittelbar  nach  dem 
Treffen  zwei  polnische  Rittmeister  von  Gonsiewski  gesandt  worden  seien  mit 
dem  Erbieten,  die  weiteren  Feindseligkeiten  einzustellen  und  in  Verhandlung 
zu  treten. 
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folge  er  still  stehn  blieben  oder  weiters  advanciret  habe,  oder  wie  er 
sich  sonst  comportire;  zumalen  da  Wir  heutiges  Tags  und  ausser 
deme,  so  der  Oberstleutnant  Pollentz  gebracht,  kein  Schreiben  von 
Euch,  80  nach  geschehenem  Treffen  datiret,  bekommen.  Wir  haben 
aber  dennoch  aus  seinem  Anerbieten,  so  er  dem  Hauptmann  zur  Lyck 
gethan,  Gelegenheit  genommen,  ihm  Unser  zu  dem  Frieden  geneigtes 
Gemüth  zu  contestiren,  und  daneben,  sowohl  vor  seine  Person,  wenn 
er  selbst  kommen  wollte,  als  auch  vor  seine  Abgeordnete  sicher  Geleit 
zu  geben  versprochen;  dazu  Wir  dadurch  so  viel  mehr  veranlasset, 
weil  Mr.  de  Lumbres  Uns  berichtet,  dass  Gonsiewski  von  dem 
Könige  und  der  Krön  Polen  Vollmacht  hätte,  mit  Uns  zu  tractiren, 
und  erwarten  stündlich  von  des  Hauptmanns  zur  Lyck  Expedition. 

Sonsten  hat  es  in  den  Sachen,  so  Wir  durch  den  Freiherrn  von 
-chwerin,  bei  I.  K.  M.  in  Schweden  tractiren  lassen,  wenig  Ansehen, 
dass  Wir  zu  Unser  Intention  gereichen  werden,  indem  die  conditiones, 
80  sie  begehren  und  Uns  fürschreiben  wollen,  fast  schwerer  und  härter 
sind  als  das  Vasallagium.  Aber  mit  aller  Macht  Uns  zu  secundiren 
und  die  Polen  und  Tartaren  wieder  aus  Unserm  Land  zu  treiben,  haben 

ie  sich  willig  erklärt. 

Der  Obrist  Span  hat  mit  den  Truppen,    so  er  bei  sich,    bei  der 

lontauer  Spitze  die  Weichsel  passiert  und  wird  bald  hier  sein;  und 
verhoffen  also.  Euch  bald  zu  secundiren,  welches  Wir  Euch  nach- 
drücklich vermelden  wollen,  und  seind  Euch  mit  Ch.  Gnaden  wohl 
beigethan. 

P.  S.  Wenn  er  es  vor  dem  Feinde  sicher  thun  könne,  solle  er  mit 
seinen  Truppen  nach  Wehlau  ziehn,  weil  es  dort  sicherer  sei;  das  Schloss 
zo  Angerburg  kann  mit  100  Mann  besetzet  bleiben. 


König  Karl   Gustiiv    an  den   Kurfürsten.      Dat.  Frauenburg 
1.  Oct.  1656.     (eigenh.) 

[Das  verlorene  Treffen;  Gegonmassrogeln.J 

E.  Ld.   erlittenes  Unglück,    nebenst  der  Dcfaite  etlicher  meiner  ll.  Oct. 

I'rouppen,    vernehme  ich  ganz  ungern,    hätte  wünschen  mögen,    dass 

'»tt  solches  abgewendet  hätte.    Ich  will  also  uf  E.  Ld.  Hcgchrcn  alle 

houppcn  zusammenziehen,  auch  Graf  Steenbock  beordern,  dass  er 

sich  bei  Zeiten  zurück/iclie  auf  Allemstein  und  Gutstadt  zu,  auf  dass 

ich   mit   meinen   übrigen  Truppen  und  mit  des  .  .  .  .  |Vj  und  des  Span 

.   mit  gesanmiter  Hand   suche  E.  Ld.  Land  zu  secundiren. 

•  rhoflfe  nur,  dass  Gott  wird  so  §^nädig  sein,  dass  IStonbock  kein 
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Unglück  möge  haben.  Ich  habe  Graf  Jacob  beordert  dass,  wenn  er 
sicher  nach  Königsberg  kommen  kann,  dass  er  solches  uf  E.  Ld.  Ordre 
thun  soll.  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Angerburg  12.  Oct.  1656. 

12.  Oct.  So  eben  breche  er  auf  gegen  Doben,  wo  er  sich  festsetzen  will 

bis  auf  neue  Ordre.  „Gott  gebe,  dass  die  böse  Verloifene  nur  bald 
wieder  zusammenkommen  möchten;  hoffte  ich,  sie  würden  die  Schand 
zu  grossem  Dienst  E.  Ch.  D.  wieder  auszulöschen  suchen.  Ich  bin 
wol  ohnglücklich,  dass  meine  Erinnerungen  so  wenig  Gehör,  und 
meinen  Ordern  so  schlecht  nachgelebt  worden." 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  12.  Oct.  1656. 

12.  Oct.  Er  habe  des  Grafen  Schreiben  vom  9.  und  10.  dieses  erst  die  nächst- 

vergangene  Nacht  erhalten.  W.  soll  untersuchen,  wer  an  der  Verzögerung 
Schuld  hat  und  die  Schuldigen  in  Strafe  nehmen.  Gegen  den  Reiter,  der 
den  Obristen  Prünel  erschossen,  solle  er  nach  Kriegsrecbt  ohne  Gnad 
verfahren,  zum  Exempel  ^).  „Im  üebrigen  wollet  Ihr  nur  getrost  und  gutes 
Muths  sein  und  von  Euerm  fernem  Fleiss  und  Sorgfalt  nichts  erwinden 
lassen.''  Der  König  von  Schweden  habe  bereits  dem  Generallieutenant 
Steinbock  Ordre  gegeben,  Wal  deck  zu  Hilfe  zu  kommen;  sobald  Dör  f- 
ling  und  Spaen  mit  ihren  Truppen  angekommen  seien,  wolle  man  dem 
Feind  entgegengehen. 

P.  S.  1.  Es  sei  ihm  berichtet  worden,  dass  des  jungen  Herzogen 
von  Weimar  Ld.  im  Treffen  etwas  verwundet  worden;  Waldeck  möge 
es  demselben  freistellen,  sich  anhero  zu  begeben  und  curiren  zu  lassen^). 

P.S.  2.  Gonsiewsky  habe  abermals  an  ihn  geschickt  und  wegen 
eines  Friedens  Eröffnung  thun  lassen.  „Ob  nun  zwar  solches  wol  allein, 
um  Uns  sicher  zu  machen,  geschehen  möchte,  so  haben  Wir  ihm  doch  ge- 
antwortet, dass  Wir  vom  Frieden  nicht  abgeneigt  wären,  erwarteten  nur 
Conditioues  von  ihm  und  wolten  Uns  darauf  ferner  resolviren.  Ihr  könnet 
dieses  aber  in  geheim  halten." 


•)  Der  brandenburgische  Oberst  Brunell  war  in  dem  Treffen  am  8.  Oct. 
an  der  Spitze  seines  Regiments  von  einem  seiner  Leute  meuchlings  erschossen 
worden.     Pufendorf  Carol.  Gust.  HI.  §.30. 

2)  Pufendorf  Carol.  Gust.  1.  c. :  ,,Vinariensi  Duci  sagitta  tergo  infixa  An- 
gerburgi  excindenda  fuit." 


i 
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Der  Kurfürst  an  Waldeckc     Dat.  Königsberg  13.  Oct.  1656. 

Die  Schweden   ziehen  sich   bei  Mehlsaek  zusammen,    wo   auch  Dorf-  13.  Oct. 
linger  und  Spaen  zu  ihuen  stossen  sollen,  „gestalt  sie,  wann  solches  ge- 
schehen, dem  Feind  auf  den  Hals  zu  gehen  resolviret  sein."     Mit  Steen- 
bock  und   mit  Wallenrodt  soll  er  sich  bald  zu  vereinigen  suchen  ^und 
ehe  und  bevor  solches  geschehen,  Euch  in  keine  Gefahr  geben." 

P.  S.  Er  soll  schleunig  200  M.  z.  R.  und  100  Dragoner  Goltz  nach 
Insterburg  schicken,  damit  diesem,  der  keine  Reiterei  hat,  kein  Unglück 
begegnet. 


König  Karl  Gustav    an    den  Kurfürsten.      Dat.  Frauenburg 

3.  Oct.  1656. 

Stenbock  meldet,  dass  er  über  das  Treffen  bei  Johannisburg  nicht  13.  Oct. 
genau  unterrichtet  sei  und  sich  vorläufig  gegen  Rastenburg  hin  gezogen 
habe.  Da  jetzt  gemeldet  wird,  dass  auch  Waldeck  und  de  la  Gardie 
in  dieser  Richtung  marschirt  sind,  stellt  der  König  dem  Kurf.  anheim,  wei- 
tere Befehle  an  die  genannten  zu  erlassen ;  sei  es,  dass  mau  bei  Rastenburg 
stehen  bleiben,  oder  angreifend  vorgehen,  oder  dazu  erst  die  Ankunft  Dörf- 
lings  mit  seinen  Truppen  abwarten  will.  Stenbock  hat  Ordre  erhalten, 
-ut  Geis.  V»«  El.  voluntati  et  imperio  pareat."  „Nos  vero,  quam  primum 
ie  rerum  statu  et  Gels.  V*^  El.  intentione  et  mente  fuerimus  edocti,  ipsi 
rectä  hinc  ad  exercitum  contendere  constituimus." 


Waltleck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Doben  14.  Oct.  1656. 

[Waldeck  avanciert  wieder  gegen  den  Feind.     Mangel  an  Troviant.     Krankheit.] 

Der  Feind  continuirt  sein  Brennen  und  Morden  bis  nach  Lötzen.  14.  Oct. 
lIcHt  gehen  wir  näher  an  Lötzen  stehen,  dass,  wenn  der  Feind  zu 
stehen  gemeint,  es  morgen  wo!  zum  Treffen  kommen  dürfte.  Gott 
gebe  Glück!  Unterdess  mangelt»  an  Pulver,  Blei  und  Lunten,  wie 
auch  Volk,  die  Pässe  notdürftig  zu  versehen.  So  ist  auch  niemand 
von  l*roviant8-Bedienten,  so  alhier  mit  Anstalt  machte,  worüber  Graf 
"Steinbock  sehr  unlustig,  und  E.  Ob.  1).  Soldaten  sich  sehr  schwierig 
■  rzeigeu.  Gott  gebe,  dass  E.  Cb.  D.  nicht  noch  ärgere  Effecten  scheu, 
80  aus  Nachlässigkeit  anderer  und  Verwerfung  meiner  Vorsorge  ent- 
Btehcn.  leb  will,  so  lang  es  mir  möglich,  bei  der  Armee  bleiben; 
aber  lang  wird  es  nicht  währen,  wenn  der  Lauf  und  Kolik,  so  gcstert 
bekommen,  nicht  aufboren,  welche  Krankheit  manchem  Starken  das 
Leben  genoniiuen,  also  wich  auch  bald  berunterworfeu  kanu. 


j()4  II.     Brandenburg  und  Schweden. 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  bei  Lötzen  14.  Oct.  1656. 

[Vormarsch.     Die  Ausreisser.     Gefahr  am  Pregel.    Proviantnoth.] 
14.  Oct.  Eben  hier  angelangt,  morgen  geht  es  weiter.  — 

An  Generalmajor  Dörffling  wird  nöthig  zu  schreiben  sein,  dass 
er  sich  vorsehe;  denn,  wie  man  sagt,  soll  der  Feind  sich  getheilt  haben. 
Ich  hab  noch  wenig  Leute  von  den  Ausreissern,  doch  6  Schwadronen 
kann  ich  machen  und  5  von  den  Wallenrodtischen  Truppen.  Von  mir 
seind  alle  Leute  fast  nach  Königsberg  und  sonderlich  ist  der  Cornet 
von  Hülsen  mit  vielen  Reitern  dahin  gangen.  E.  Ch.  D.  lassen  ihn 
doch  fest  nehmen.  Es  wird  nöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Fussvolk 
gegen  den  Prögel  zusammenziehen;  denn  wol  ein  Einfall  von  da  ver- 
sucht werden  möchte.  Ich  vergeh  vor  Sorgen,  sonderlich  auch  wegen 
Proviants;  wenn  darzu  kein  Anstalt  gemacht  wird,  so  wird  grosse 
Confusion  draus  entstehen. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  14.  Oct.  1656. 

14.  Oct.  Wiederholte  Ordre  sieh  gegen  Wehlau  hin  zurückzuziehen.     In  Anger- 

burg soll  er  150  M.  nebst  „dem  besten  Capitän  vom  Eulenburgischen  Re- 
giment" als  Besatzung  zurücklassen.  —  Eine  zweite  Ordre  von  demselben 
Tag  schärft  ein:  „dass  Ihr  Euch  allein  in  kein  Hazard  setzet,  sondern  Euch 
stille  haltet,  bis  der  GFM.  Steinbock  mit  Euch  wird  conjungiret  sein.'' 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  15.  Oct.  1656. 

[Verbot  der  Flucht  aus  Königsberg.    Angrififspläne.] 

15.  Oct.  —  Sonsten   haben  bei  Uns  einige  von  Unsern  Oberräthen  und 

andere  einen  Pass,  damit  sie  ihre  Weiber,  Kinder  und  beste  Sachen 
von  hier  weg  nacher  Danzig  oder  Lübeck  schicken  möchten,  ange- 
halten. Wir  haben  ihnen  solches  aber  rund  abgeschlagen  und  an- 
deuten lassen,  dass,  wo  Wir  Uns  in  hoher  Person  neben  Unser  Ge- 
mahlin Ld.  aufhielten,  sie  die  Ihrigen  auch  wol  wagen  könnten,  und  , 
daneben  Unserm  Gouverneur  zur  Pillau  anbefohlen,  niemanden  passiren 
zu  lassen. 

Vermuthlich  hat  nun  die  Conjunction  Statt  gefunden  und  hoffen 
bald  gute  Zeitung  zu  empfangen.     Dafern  Ihr  einige  glückliche  Ren- 
contre   haben  und    den  Feind  über  Unsere  Grenzen  treiben  könntet,  \ 
wollet  Ihr  Euch  nicht  zu  weit  hinausgeben,  gestalt  Wir  alsdann  alles, 
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was  Wir  an  Volk  aufbringen  können,  zusammenziehen  und  damit  auf 
die  Samaiten,  welche  sich  auf  etliche  tausend  verstärkt  haben,  los- 
gehen wollen. 


Der  Kurfürst  an  Feldmarschall  Graf  Steenbock.    Dat.  Königs- 

berg  15.  October  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Er  melde  ihm,  in  Wiederholung  eines  früheren  Briefes,  dass  Wal  deck  15.  Oct. 
Ordre  habe,  sich  mit  ihm  zu  vereinigen  und  sich  vorher  nicht  mit  dem 
Feinde  zu  engagiren  —  „nicht  zweifelnd,  der  Herr  Graf  werden  bei  ereig- 
nender Oecasion  I.  K.  M.  zu  Schweden  und  Unser  bestes  zu  suchen  und 
dem  Feind,  wo  und  wann  es  raison  de  guerre  erfordert,  allen  Abbruch  zu 
thun,  sich  angelegen  sein  lassen." 


Der  Kurfürst  an  denselben.     Dat.  Königsberg  18.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Er  hoflfe,  dass  nunmehr  die  Conjunction  stattgefunden  habe,  und  das,  was  18.  Oct. 
zu  des  Landes  Sicherheit  und  Dämpfung  des  Feindes  gereichen  möge,  aufs 
beste  beobachtet  werde.  „  A  bsouderlich  aber  wird  der  Herr  Graf  dahin  bemühet 
gein,  damit  der  Feind,  als  welcher  noch  immerzu  mit  Rauben,  Sengen  und 
Brennen,  wie  auch  Wegführung  der  Unterthanen  continuiret,  über  die  Grenze 
zurückzugehen  gezwungen  und  Unser  Land  von  demselben  befreiet  werden 


I  )er  Kurfllrst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  18.  Oct.  1656. 

Beklagt  sich  über  das  lange  Zögern  auf  Seiten  Steenbocks.    Wal-  18.  Oct. 
-'  ck  .soll  an  ihn  schreiben  und  ihm  bedeuten,  „dafern  er  weiter  cunctiren 
wurde,  mit  Euch  auf  den  Feind  loszugehen,  Ihr  beordert  wäret,  von  ihm 
weg  und  an  den  Memelstrom  zu  gehen.** 


Waldeck  an  den  Kurftlrsten.     Dat.  Stradaunen  19.  Oct.  1656. 

Der  Feind  soll   bei  Olctzko  über  die  Grenze  gegangen  sein;    morgen  19.  Oct. 
tnqr..  i.;.v...  «m-  iluii  cotgegeu '). 


in  tiM'BLMi  Tagen  hatio  dio  V«'r»Mmgiiiig  mit  n\vv<  mlon. 


IQß  II.     Brandenburg  und  Schweden. 

Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  19.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

19.  Oct.  Waldeck  soll,   sobald  Dörfling  bei  ihm  angelangt,  sich  anhero  ver- 

fügen. 

P.  S.  Wenn  sich  Dörflings  Ankunft  noch  verzögern  sollte,  könne 
Waldeck,  sobald  der  Obrist  Gört zke  bei  ihm  angelangt  sei,  seine  Reise 
anhero  fortsetzen  und  genanntem  Obristen  unterdessen  das  Commando 
übergeben. 


Waldeck    an  Daniel  Weimann  im  Haag.     Dat.   Stradaunen 

20.  Oct.  1656. 
(Aus  Weimann's  Diarien  im  Düsseldorfer  Archiv.) 

[Bericht  über  die  Niederlage  bei  Protzko.    Klage  über  schlechte  Unterstützung 
vom  Hofe.    Verlauf  des  Feldzugs  und  Beschreibung  des  Treffens.    Polgen.    Ver- 
einigung mit  Steenbock;  bevorstehender  neuer  Zusammenstoss.l 

20.  Oct.  Monsieur.     Si  je  vous  ay  parle  avec  joye  d'une  victoire,  il  faut 

que  je  vous  fasse  part  de  ma  defaitte.  Apres  le  voyage  qu'avions 
fait  contre  toute  raison  bien  avant  dans  la  Pologue,  je  fus  commande 
avec  six  regimentz  du  coste  de  Masoure  et  Podilachie,  pour  y  faire 
les  regimentz  et  en  mesme  temps  pourveoir  ä  la  seurete  du  pais. 
Dans  la  marche  plusieurs  autres  emplois  m'arresterent  tant,  que  par 
fatigue  et  maladie  ces  regimentz  furent  reduitz  de  treize  ou  quatorze 
maistres,  avec  lesquels  arrive  pres  de  Landtsbourg,  je  fus  oblige  au 
lieu  de  repos  de  les  fatiguer  de  plus  en  plus.  Les  nouvelles  asseu- 
rees  m'estant  arrivees  de  la  marche  de  l'armee  de  Lithuanie  et  des 
Tartares,  j'en  fis  part  ä  la  cour,  remonstrais  l'utilite  que  Ton  tireroit, 
si  Ton  alloit  audevant  d'eux,  et  que  ne  le  faisant  pas,  je  tiendrois 
bon,  mais  que  j'apprehendois  quelque  accident.  Je  ne  say,  si  par 
nonchalance  ou  autre  sujet  mes  relations  furent  tellement  negliges, 
que  je  fus  renvoye  ä  des  secours  bien  eloignes.  Desorte  que  me  joig- 
nant  au  prince  de  Radzv\^il,  qui  avoit  six  regiments,  qui  faisoyent 
six  cens  hommes  de  cheval,  nous  fismes  bonne  raine  quelque  temps, 
mais  remonsträsmes  ä  nos  principaux  Testat  des  ennemis  et  le  nostre. 
Mais  le  prince  receut  ordre  de  se  retirer,  et  moy  des  esperances  de 
secours.  A  la  fin  j'obtins  tant,  que  Ton  me  permit  d'appeler  le  colo- 
nel  Walradt  avec  ses  troupes,  qu'il  avoit  eues  avec  luy.  Auquel 
ayant  ordonne  de  m'envoyer  du  canon  et  quelques  troupes,  et  que 
luy  se  hastäst  avec  le  reste,  il  m'envoya  six  pieces  de  canon  avec  un 
canonnier  et  deux  regimentz.     Le  jour  suivant  l'ennemy  donna  daus 
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mes  fouragers,  ce  qui  m'obligea  ä  presser  la  marche  de  Mons.  Wal- 
rad et  ä  concerter  avec  les  Suedois  sous  le  commandement  du  prince 
de  Radzwil  ce  qu'aurions  a  faire.  Ceux  la  jugerent  l'ennemy  hors 
d'estat  de  nous  nuire,  et  la  raison  vouloit  qu'estans  en  estat  de  faire 
teste,  de  n'encourager  l'ennemy  par  une  retraitte.  La  nuiet  suivante 
j'eus  des  nouvelles  certaines  de  la  force  des  ennemis,  et  fus  coutirme 
de  son  inteution  d'en  vouloir  ä  nous,  par  les  partys  qu'il  fit  faire  sur 
nous  et  sur  mes  gardes.     J'en  fis  part  au  prince  susdit,   lequel  löge 

une  Heue  de  moy  de  la  du  ruisseau  oü  je  m'estois  poste,  arriva 
»ers  les  neuf  heures  du  matin.  En  attendant  l'on  escaruiouchoit  avec 
l'ennemy  tout  Ic  matin.  Ce  fut  alors  encore  qu'on  resolut  de  demeu- 
rer  jusques  ä  l'arrivee  des  troupes  que  le  colonel  Walrad  me  devoit 
envoyer,  lesquelles  selon  l'advis  du  dit  colonel  n'estoyent  qua  une 
lieue  de  moy.    En  attendant  Ton  me  vint  dire,  que  Teunerny  tasehoit 

passer  ä  une  lieue  au  dessus  de  moy.  J'y  envoyay  incontinent  un 
reginient  de  eavallerie  avec  quelques  dragons,  qui  defendirent  le  pas- 
gage;  niais  les  Tartares  ayant  trouve  un  lieu  propre  ä  passer  a  nage, 
ge  mirent  entre  les  troupes  susmentionnees  et  les  miennes,  nie  cou- 
pants  en  mesme  temps  les  Walrades.  Ce  qui  nous  fit  resoudre  de 
passer  et  de  faciliter  l'arrivee  des  troupes  auxiliaires.  Ce  qui  suceeda 
si  bien,  (jue  toute  rarmec  avoit  passe  en  troupes  commandees  dans 
[gans?]  Tarrieregarde  pres,  sur  lesquels  l'ennemy  donna  de  tout  costes. 
Et  les  retranchements  que  j'avois  faits,  n'estant  plus  garnis  suffisamment, 
il  y  entra  facilement,  et  resolut  de  passer  en  mesme  temps  par  les 
niigseaux,  (jui  estoyent  devant  nous.  Mais  estant  repouss6,  il  amena 
seg  dragons  et  fit  des  grands  efforts  en  trois  endroitz  pour  passer, 
ce  qu  on  disputa  quclcjue  temps,  niais  faute  de  dragons  et  d'infanterie, 
l'on  ne  pouvoit  esloigner  Icnnerny  du  passage.  Et  n'ayant  que  des 
tiiuaniens  et  un  seul  officier  de  l'artillerie  aupres  de  mes  six  pieces 
de  canon,  la  peur  fit  aller  ces  gens  dans  le  bois,  desorto  que  je  fus 
privö  de  rartillcrie  avant  que  l'ennemy  la  joignist.  Les  balles  nian- 
quans  au  pcu  de  dragons  (lue  j'avois,  et  une  peur  pani^iue  prcnant  i\ 
troig  de  mes  rcgimentz,  ilg  quittcnt  le  passage,  et  quoique  je  fis,  je 
nc  puH  obtcnir,  que  (|uelqu'un  eust  fait  une  seulc  cliargc  avec  moy, 
qui  restois  hcuI  nu'-Ic  parmy  les  Tartares  et  Polonois,  d(mt  Ic  bon  Dieu 
me  retira  miraculeuscment.  Maig  cette  action  lagcbe  de  meg  gcng  fut 
cause,  (juc  le  pauvrc  prinre  de  Hadzwil  et  lo  gcneralmajor  Israel 
furcnt  couprz  et  pris  dos  Tartaros.  Nostre  bagagc,  oi'i  toute  la  foule 
donna  dessus,  sauva  tcllcnicnt  nos  gong,  <|uc  je  croy  n'avoir  pag  perdu 
deux  ccns  cavallicrs;   mais  la  rcnonnmic  et  Tinvasion  que  Tcnneuiy  a 
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faite  dans  le  pais  est  le  principal.  II  a  emmene  pres  de  mille  per- 
sonnes  hors  du  pais  et  brusl6  plusieurs  villages,  et  seroit  alle  a 
KoningsbergeD,  si  je  n'eusse  rencontr6  mon  frere  avec  deux  regiments 
d'infaDterie  qu'il  me  devoit  aniener,  et  quatre  regiments  de  cavallerie, 
que  l'ennemy  rencontra  le  mesme  soir,  mais  ne  les  osa  attaquer,  et 
eux  se  retirerent  ä  la  sourdine.  Avec  quoy  et  quelques  dragons  j'assu- 
ray  le  passage,  et  ä  mesme  temps  le  Mareschal  Steinbock  arriva 
avec  son  armee,  et  mille  chevaux  me  vindrent  d'Allemagne.  Desorte 
que  l'ennemy  fut  arreste,  et  ä  present  il  nous  monstre  les  talons.  Nous 
le  suivons.  L'on  nous  asseure,  surtout  les  prisonniers,  que  les  Tar- 
tares  l'avoyent  quitte,  et  que  les  Cosaques  auroyent  donne  dans  la 
Pologne.  Le  nombre  des  ennemis  et  nostre  danger  est  grand,  la 
paix  souhaittee;  mais  si  eile  peut  estre  obtenue,  je  n'en  sais  rien,  mais 
bien  que  le  susdit  prince  de  Radzwil  a  este  rangonne  de  son  cousin 

pour  -r^  Ryxdalers  des  Polonnais.  Je  suivray  vostre  conseil  touchant 

Dohna  et  me  sousmetz  ä  vostre  jugement.  Faute  de  meilleur  papier, 
je  me  sers  de  celuicy.  J'ay  perdu  tout  mon  bagage  qui  estoit  beau. 
Dat.  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  bei  Oletzko  20.  Oct.  1656. 

20.  Oct.  Wenn  nur  die  brandenburgische  Armee  ganz  beieinander  wäre!  Wenn 

an  der  Weichsel  etwas  passirt,  so  wird  Steenbock  gewiss  abberufen,  und 
wir  stehen  hier  allein.  Leider  wird  dem  Lande  von  den  Feinden  mit  Brennen 
und  Wegführung  von  Menschen  viel  Schaden  zugefügt.  Wo  die  Tartaren 
stehen,  weiss  man  nicht. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  bei  Oletzko  21.  Oct.  1656. 

21.  Oct.  Man  weiss  nicht,  wo  der  Feind  sich  hin  gewandt  hat,  seit  er  über  die 

Grenzeist.  Steenbock  will  ihm  nicht  weiter  nachziehen,  sondern  Stellung 
bei  Johannisburg  und  Rhein  nehmen,  um  die  Verbindung  zwischen  Gon- 
siewski  und  dem  König  Johann  Casimir  zu  verhindern.  Waldeck 
bittet,  „dero  Fussvölker  und  unter  dem  Commando  des  General -Major 
Dörffling  stehende  Cavallerie  eiligst  dieser  Enden  zusammenzuziehen, 
damit  in  Zeiten  dem  Feind  begegnet  werden  könne." 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  23.  Oct.  1656. 

[Bericht  über  das  Gefecht  bei  Philippowo.    Nach  Königsberg.] 

Wie  Gott  mir  vor  weniger  Zeit  ein  gross  Obngltick  zugesandt,  23.  Oct. 
80  hat  derselbe  diesmal  uns  gnädig  gesegnet,  dass  wir  den  Feind 
gestert  Nachmittag  bei  Philippowo  in  seinem  Vortheil  angegriffen  und 
durch  des  Allerhöchsten  Segen  ausm  Felde  geschlagen,  Prinz  Radzi- 
wil  ihm  abgejagt,  viele  von  unsern  Standarten  wieder  bekommen,  neben 
unterschiedlichen  Gefangenen,  vielen  Fahnen  und  Pauken  vom  Feind. 
Ein  Obrister  ist  gefangen,  welchen  ein  Schwedischer  von  den  Vor- 
truppen bekommen,  und  ist  an  I.  M.  geschickt.  Bei  600  Todte  sind 
liegen  blieben,  mehrentheils  von  den  vornehmsten,  auch  ziemlich  viel 
Gefangene.  Der  weite  Marsch  und  starkes  Laufen  durch  die  Pässe 
hat  verursacht,  dass  man  nicht  mehr  von  dem  Feind  bekommen.  Die- 
weil  der  Feind  aber  Willens  gewesen,  sich  mit  den  Samogiten  zu  con- 
jungiren  und  Gonschewski  seine  Flucht  dahin  genommen,  so  bitte 
E.  Ch.  D.,  dero  Fussvölker  und  Artollerie  aufs  eheste  zusammen  zu 
ziehen,  damit  man  mit  Sicherheit  dem  Feinde  begegnen  könne.  G. 
Steinbock  will  sich  gegen  Rain  ziehen,  auf  des  Königs  Casimir's 
Actionen  Acht  zu  haben;  also  muss  ich  Ob.  Görtzke  mit  diesen 
Truppen  gegen  Angerburg  gehen  lassen.  Morgen,  geliebt  es  Gott, 
geh  ich,  deroselben  Befehl  nach,  auf  Königsberg  mit  Prinz  Radziwill. 


Der  Kurfiirst  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Kainien 

28.  Oct.  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 

^^üue  Actionen   des  Königs.     Die  Satisfaction   des  Kurfürsten.     Verhandlungen 

mit  Gonsiewslii.] 

Dank  für  geschehne  Mittheilung  der  nächsten  militärischen  Absichten  28.  Oct. 
des  Königs;  er  habe  es  schon  vermuthet,  dass  der  Köni^  Stenbock  nicht 
länger  werde  hier  lassen  können  und  dass  er  ihn  gog(>n  die  polnische  Kron- 
armee  verwenden  müsse.  Der  König  werde  ihm  hoflcntlidi  bald  die  ge- 
wünschte Erklärung  über  seine  Satisfaction  zukommen  lassen,  die  er  in 
diesem  Kriege  wol  verdient  habe  (vgl.  w.  u.  die  Verhandlungen  vor  dem 
Vertrag  von  Labiau). 

Ich  habe  K.  K.  M.  auch  albcrcit  vertraulich  berichtet,  wie  dass 
GoDsicwski  sich  zu  einigen  Tractatcn  vcranhiHKct;  dulicr  ich  auch 
6ine  PerBon  hingcschickct,  zu  Hondiren,  worauf  Holcbc  bestchco  sollten. 
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welche  aber  noch  nicht  zurticke  gekommen  ^).  Indessen  bringe  ich 
ferner  in  gewisse  Erfahrung,  dass  derselbe  mit  dem  Könige  von  Polen 
ganz  übel  zufrieden  sein,  die  ganze  Armee  an  ihm  hangen  und  wol 
Lust  haben  soll,  sich  ganz  zu  separiren.  Werde  demnach  mein 
äusserstes  versuchen,  ob  ich  ihn  E.  K.  M.  zum  besten  mit  sammt  der 
Armee  gewinnen  könne.  Worüber,  wie  auch  was  mein  Abgeschickter 
zurückbringen  wird,  ich  allemal  E.  K.  M.  vollkommliche  Nachricht 
geben  und  dero  Sentiment  darüber  vernehmen  will;  in  der  Hoffnung 
dass,  gleichwie  dieses  der  gemeinen  Sache  zum  besten  geschiehet,  also 
auch  E.  K.  M.  zufrieden  sein  werden,  wenn  ich  in  dero  Namen  ihm 
eins  und  andre  versprechen  werde. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Labiau  31.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 
[Bitte    um   kriegsgerichtliche  Untersuchung  wegen  des   verlorenen   Treffens  bei 

Protzko.] 

31.  Oct.  Nachdemmal  es  so  wenig  E.  Ch.  D.  Respect  als  meine  Ehre  zu- 

lassen, dass  die  Ursach  des  Unglücks  bei  Protzko  verdunkelt  bleibe, 
dieweil  die  Reden,  so  da  laufen,  mich  unwürdig  erachten,  an  E.  Ch. 
D.  Gesicht  zu  kommen,  so  bitte  unterthänigst,  E.  Ch.  D.  befehlen 
gnädigst,  dass  etzliche  des  Kriegsverfahren  [Kundige],  wie  auch  je- 
mand ausm  geheimen  Rath,  ohne  Unterschied,  wer  es  auch  sei,  meine 
Relationes  gegen  die  mir  gegebene  Ordre  halten,  und  solches  in  meiner 
Gegenwart,  damit  mein  Bericht  desto  gründlicher  zu  Protocoll  bracht 
und  Alles  klar  an  Tag  komme.  Sonderlich  bitte  ich  unterthänigst, 
dass  dieses  in  Anwesenheit  Prinz  Radziwils,  welches  Bericht  hiezu 
erfordert  wird,  geschehen  möge.  Alsdann  werden  E.  Ch.  D.  sehen, 
ob  es  an  Erinnerungen  von  mir,  an  Zeit  und  Mitteln,  E.  Ch.  D.  Stat 
und  Lande  zu  retten,  an  Execution  E.  Ch.  D.  Ordern,  an  meiner  Con- 
duite  oder  Verzagtheit  einiger  Leute,  an  Vollenziehung  meiner  Order 
auf  E.  Ch.  D.  Zulassung,  an  wahren  Kriegsmaximen,  oder  auch  an 
Nachlässigkeit  in  Betrachtung  des  Zustandes,  so  ich  so  oft  berichtet, 
gemangelt  habe;  endlich  ob  ich  des  Danks,  so  meine  Ehre  verletzet, 
oder  dessen,  so  treuen,  redlichen  Leuten  gebühret,  würdig  bin;  ja  dass, 
wenn  der  Welt  die  Wahrheit  meines  Thuns  nur  durch  den  Untersuch 
vorscheinet,   ich  nicht  lassen  werde,  wie  schon  mehrmals  gethan,  die 


^)  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  mit  Gonsiewski  die  im  folgenden  Ab- 
schnitt mitzutheilenden  Acten. 
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Hand  mit  Eifer  ans  Werk  zu  legen  ^).  Gott  wird  endlich  aus  diesem 
Handel  helfen  und  mir  hernacher  meine  Statt,  damit  ich  mit  Ehren 
leben  könne,  bereiten.  Bis  dass  die  Zeit  kommt,  will  ich  thun,  was 
man  mir  befehlt,  so  viel  an  mir;  hernach  doch  alle  Zeit  bleiben 
dankbar  vor  die  mir  vormals  erweiste  Genad,  nimmer  auch  verlieren 
den  Willen,  wirklich  mich  zu  erweisen  als  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten,     (o.  D.) 

[Antrag  auf  Untersuchung  gegen  die  bei  Protzko  geflohenen  Regimenter.] 

Nachdem  in  jüngstem  bei  Protzko  gehaltenem  Treffen  ausser  des  [Oct.] 
Herzogs  von  Weimar  Regiment,  welches  zuletzt  zum  meisten  Theil 
gleichfalls  besagten  Herzog  verlassen,  alle  Regimenter,  so  bei  mir  ge- 
habt, ehe  der  Feind  einmal  über  das  Wasser  gekommen  und  sie  seine 
Macht  empfinden  können,  zu  Feld  geräumt,  mich  gänzlich  verlassen 
und  dadurch,  ungeachtet  meines  Erinnerns,  Bittens  und  Strafens,  den 
Feind  victorisiren  und  Prinz  Radziwill  nebst  andern  schwedischen 
Officieren,  wie  auch  denen  bei  ihnen  stehenden  Reitern  und  die  sich 
redlich  verhaltende  Dragoner  in  der  Feinde  Hände  fallen  machen,  und 
dann  höchstnötig  sein  will,  dass  solcher  Frevel  geahndet  und  gestraft 
werde,  damit  künftig  dergleichen  sich  nicht  wieder  zutragen  möge: 
als  stelle  E.  Ch.  D.  unterth.  anheim,  ob  Sie  durch  den  Generalaudi- 
teur  dieselbe  desfalls  zur  Rede  stellen  und  nach  Befindung  der  Sache 
zu  deroselbst  eigenem  Besten  ferner  desfalls  nach  Kriegsbrauch  zu 
disponiren  gnäd.  geruhen  wollen.  Meines  Orts  aber  habe  meiner  unterth. 
Schuldigkeit  erachtet  zu  sein,  diese  gegründete  Klage  gehorsamst  an- 
zugeben und  deroselben  gnäd.  Verordnung  zu  erwarten. 


Georg    V.    Bonin    an    Weiniann    im    Haao-.       Dat.    Colberg 

9.  Nov.  1656. 
(Aus  Weimann's  Tagebüchern;  Düsseldorfer  Archiv.) 
iiiiHche  KiDfäile   io  i'ommern.     Bericht  von  seiner  Expedition  in  Grosspolen, 
lic'lagorung  und  Eroberung  von  Lenczyc/i  durch  die  Polon.] 

Klage  über  die  Verwüstungen,  welche  die  Polen  jetzt  anch  in  Pommern  0.  Nov. 
zu  iiukIhmi  beginnen:  ^Faisant  des  courses  dans  notrc  pays  ils  pillcnt .  ra- 
v.igiMit,  tucut,  brülent  et  fönt  tont  Ic  mal  qui  sc  pcut.** 

',  Eine  UotertuchnDgicomoiiMion   worde  iu  I^abiau  uiedorp^caotet;   die  «Do* 
pUtt'    waren    Fürst    Radr.iwill,    FZM.    Hpnrr,    (ieneral    Uauor,    Hormnrschail 
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Er  erzählt  weiter,  dass  er  bis  vor  kurzem  in  Grosspolen  gewesen, 
wohin  ihn  der  Kurfürst  geschickt,  um  dieses  Land  in  Verwaltung  zu 
nehmen. 

Scachez  pourtant  en  general,  que  l'Altesse  de  mon  maistre  m'en- 
voya  extraordinairement  ä  faire  ou  dresser  son  estat  dans  ce  pays 
[d.  h.  Grosspolen],  sous  faveur  de  son  armee,  que  Gen.  Dörfling  y 
menoit  en  ce  temps.  Le  malheur  voulut  que,  lorsque  du  coste  de 
Prusse  [Sic.  Add.  „on  voulait"|  prendre  possession  de  Lancitz  et  M. 
Dörfling  du  coste  d'Allemagne  s'emparer  de  Posnanie,  une  armee 
Polonoise  sous  conduite  du  Palatin  Jacob  Weiber  se  mist  entre  d'eux 
assiegeant  Calis  et  nous  separa  de  teile  fagon,  qu'il  n'y  avoit  pas 
moyen  d'avoir  l'une  de  l'autre  la  inoindre  nouvelle.  Ce  malheur  ne 
nous  affligea  gueres  longtemps;  car  un  autre  plus  grand  le  suivit 
promptement  et  nous  fit  oublier  le  deplaisir  du  premier.  C'estoit  que 
nous  fumes  environnes  et  blocques  de  loin  de  quelques  regiments  de 
Pologne  et  la  correspondance  de  notre  cour  entrecoupee.  Nous  voilä 
donc  bien  accommodes  et  divertis  dans  un  mecbant  treu  de  ville,  qui 
ne  valoit  pas  la  peine  de  la  refuser  au  Roy  de  Pologne,  comme  pour- 
tant nous  estions  obliges  de  faire  le  1.  Oct.,  qu'il  arriva  avec  une 
bonne  armee  devant  la  ditte  place  et  la  battit  jusqu'au  5'"^  de  pres 
de  deux  mille  coups  de  canon,  de  feu  et  de  grenade,  et  l'emporta 
enfin  par  un  furieux  assault,  qui  dura  plus  de  trois  beures  conti- 
nuellement.  La  ville  perdue,  nous  nous  sauvasmes  dans  le  chateau, 
oü  nous  nous  defendismes  encore  trois  jours,  et  l'aurions  fait  d'avan- 
tage  Sans  le  malheur  qui  nous  arriva;  c'est  que  quatre  compagnies 
de  Dragons,  la  pluspart  Polonois,  qui  faisoyent  plus  de  la  moitie  de 
notre  guarnison,  commencerent  ä  meutiner  et  nous  obligerent,  apres 
avoir  un  peu  marchande  un  accord,  ä  nous  rendre  ä  discretion  au 
Roy  de  Pologne.  Les  communs  furent  obliges  ä  prendre  Service,  les 
officiers  refusants  prester  serment  de  ne  plus  servir  contre  le  Roy  de 
Pologne,  menaces  de  prison  jusqu'ä  la  paix;  ce  qui  les  fit  y  condes- 
cendre,  apres  avoir  fait  tous  les  efforts  possibles,  pour  en  estre  dis- 
penses.  Ce  temps  [?]  de  quatre  semaines  que  nous  suivimes  l'armee 
du  Roy,  le  serment  preste  de  ne  plus  servir,  les  Prussiens  pour  jamais, 
les  estrangers  l'espace  d'un  an,  on  nous  laissa  aller  oü  chacun  desi- 
roit,    la   pluspart   vers  S.   Alt.    et   moy    dans   la  Pomeranie.     Voilä 


V.  Rochow,  Generalcommissar  und  geh.  Rath  v.  Platen,  geh.  Rath  v.  Wesenbeck. 
Weitläufige  Acten  der  Untersuchung  finden  sich  theils  im  Berliner,  theils  im 
Arolsener  Archiv. 
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rhistoire  de  ma  vie ')  .  .  .  Je  vous  envoyeray  ä  la  proehaine  le  Jour- 
nal du  siege,  que  j'ai  fait  pour  nostre  maistre. 


2.     Gesandtschaft  Kleist's  nach  Dänemark. 

Instruction    für    den   geh.    Rath    und  Präsidenten  in  Hinter- 
pommern Ewald  von  Kleist  an   den  König   von  Dänemark. 
Dat.  Königsberg  5.  Juli  1656. 

[Der  Konigsberger  Vertrag  für  Dänemark  nicht  nachtheilig.] 

Kleist  soll  dem  König  anzeigen,  wie  der  Kurfürst  durch  die  Verhält-  5.  Juli, 
nisse  dazu  gebracht  worden  sei,  mit  Schweden  in  nähere  Verbindung  zu 
treten;  man  könne  daraus  vielleicht  falsche  Schlüsse  ziehen;  der  Kurfürst 
versichere  aber,  dass  diese  Verträge  mit  Schweden  sich  lediglich  auf 
Preussen  und  den  polnischen  Krieg  bezögen;  namentlich  bleibe  sein  bis- 
heriges freundschaftliches  Verhältniss  zu  Dänemark  dadurch  gänzlich  un- 
berührt, und  um  so  mehr,  als  ja  dieses  selbst  jetzt  mit  Schweden  in  ganz 
gutem  Vernehmen  stünde;  auch  die  mit  Schweden  getroffenen  Stipulationen 
über  Zölle  und  Handel  würden  Dänemark  so  wenig  wie  den  Niederlanden 
wirklichen  Anlass  zur  Beschwerde  geben.  Da  aber  doch  zwischen  Schweden 
und  den  Generalstaaten  deshalb  eine  gewisse  Spannung  entstanden  ist,  so 

ird  der  König  gebeten,  im  allgemeinen  Interesse  für  die  Beseitigung  der- 

ilben  mitzuwirken. 

Wenn  man  in  Dänemark  die  Mittheilung  der  schwedischen  Pacten  be- 
L'chrt,  soll  er  entschuldigen,  dass  ihm  diese  nicht  mitgeschickt  worden  seien. 


iTuere    Instruction,    nach    Dänemark   nachgeschickt.      Dat. 
Warschau  7.  Aug.  1656. 

.i...M.r«  ij<     1  i..:uunabc'8trebung(jn;    die  Evangelischen  bedroht;   sie  müssen  zu- 
sammenhalten; Vermittelung  angeboten  zwischen  Dänemark  und  Schweden.] 

Wir  erfahren  je  mehr  und  mehr,  welchcrgestalt  der  Pabst  und  7.  Aug. 
andere  MittcIperHonon  unablässig  bemühet  und  beflissen  sein,  zwischen 
denen  römisch-katholischen  Potentaten,  welche  mit  einander  Kriege 
iiren,  eincD  allgemeinen  Frieden,  Freundschaft  und  Vertraulichkeit 
I  machen,  und  dass  solches  Fürhabon,  obschon  es  jetziger  Zeit  an- 
•ch  »eine  grosse  Schwierigkeiten  hat,  dennoch  endlich  gelingen  und 
IUI  Frieden  gedeihen  mochte.  Nun  wollen  Wir  zwar  nicht  sagen, 
iüM  der  Frieden  an  dorn  Ort  eben  und  allein  darum  gesuchot  werde, 

'}  Vergl.  doKU  auch  PofeDdorf  C«rol.  Ooitn        i\     §.  10. 
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dass  man  nachmals  die  evangelische  Kirche  bekriegen  und  befechten 
wolle,  erachten  gleichwol,  dass  es  den  Unsern  billig  Nachdenken  und 
Ursache  auf  ihrer  Hut  und  Fürsicht  zu  stehen  geben  müsse,  wenn  so 
viele  grosse  und  mächtige  katholische  Potentaten,  welche  anjetzo  viele 
starke  Armeen  von  erfahrenen  und  ausgeübten  Soldaten  auf  den  Beinen 
haben,  ihre  Waffen  mtissig  sehen  und  sie  mit  grossen  Unkosten  ab- 
danken und  auseinandergehen  lassen  sollten;  da  denn  wol  zu  besorgen, 
dass  die  Herren  Patres  nicht  ruhen,  sondern  den  Evangelischen  damit 
einen  Hauptstreich  würden  anbringen  wollen. 

Erachten  demnach  vernünftig  und  wolgethan,  ja  höchstnöthig  zu 
sein,  dass  das  kleine  Häuflein  der  Evangelischen  itzunder  auf  sich 
Acht  habe,  ihre  Kräfte  und  Vermögen  wol  spare,  beisammen  halte 
und  sich  damit  in  solche  Verfassung  stelle,  dass  die  Katholischen  uns 
auf  solchen  Fall  nicht  in  Sicherheit  eingeschlafen  oder  in  übelem 
Stande  und  Unvermögen,  sondern  einmtithig  in  guter  Bereitschaft 
finden.  .  .  . 

In  Betrachtung  dieses  haben  Wir,  wie  Euch  wolbekannt,  die  Strei- 
tigkeiten, welche  zwischen  I.  K.  M.  von  Schweden  und  Uns  eine  Zeit 
her  gewesen  sein,  durch  einen  Tractat  und  gütlichen  Vergleich  auf- 
gehoben ....  haben  Uns  auch  versehen,  dass  männiglich,  bevorab 
aber  die  evangelischen  Staaten  und  Potentaten  die  Gütigkeit  Unserer 
Intention  hierunter  erkennen  und  zu  Beförderung  des  allgemeinen 
Besten  ein  gleiches  thun  und  vollbringen  würden;  müssten  aber  an 
Statt  solcher  gefassten  Hoffnung  sehen  und  vernehmen,  dass  theils 
vornehme  evangelische  Potentaten  und  Republiken,  welche  fast  vor 
die  Hauptsäulen  unserer  Kirchen  könnten  und  sollten  geachtet  werden, 
geringer  und  nichtiger  Differentien  halber,  ja  aus  übel  gegründetem 
Argwohn  und  aus  etlicher  weniger  Unruhe  und  Bosheit  die  allerbeste 
und  billigste  Mittel  zu  gütlichem  Vergleich  ausschlagen  und  in  Fehde 
und  Feindseligkeit  verfallen,  und  darin  unserer  Kirchen  Interesse  in 
so  w^eit  vergessen,  dass  sie  auch  mit  Unchristen  selber  Bündniss  und 
Vertraulichkeit  machen  etc.  . . . 

Als  Wir  Uns  nun  wol  für  Augen  stellen,  dass  Wir  unserer  Kirche 
Feinden  niemal  ein  angenehmer  Spiel  und  Kurzweil  machen  könnten, 
als  wenn  wir  Evangelische  selber,  gleichkam  von  ihnen  gedinget,  die 
Arbeit,  die  sie  gern  gethan  sehen,  aber  selber  nicht  angreifen  dürfen, 
ihnen  vorthäten  und  einander  in  die  Haare  griffen  und  darin  ver- 
wickelten, unsere  Macht  und  beste  Kräfte  gegen  einander  aufrieben, 
ihnen  Thür  und  Thor  zu  unserem  Verderben  und  Untergang  aufthäten 
und  die  übrige  Arbeit  leicht  machten,  dass  sie  uns  nachmals  ein  Strick 
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um  den  Hals  werfen  und  wohin  sie  wollen  ziehen  oder  den  Weg  aus 
der  Welt  weisen  können:  wann  Wir  nun  über  dieses  besorgte  Unglück 
mit  niemandem  besser  und  vertraulicher  als  mit  I.  K.  Wrd.  zu  Däne- 
mark Rath  pflegen  und  halten  könnten,  so  habt  Ihr  I.  K.  Wrd.  mit 
allerhöchstem  Fleiss  zu  bitten,  Sie  als  ein  vornehmer  Potentat  der 
evangelischen   Christenheit  wollen  Ihr  lieb  und  angelegen  sein  lassen, 

it  Uns  in  diese  Sorge  einzutreten  .  .  .  Und  damit  I.  K.  Wrd.  solches 
um  so  viel  mehr  ohn  alles  Hinterdenken  und  Zurückehalten  mögen 
thun  und  angehen  können,  so  schlagen  Wir  vor  und  wollen  Uns  hie- 
mit  anerboten  haben,  die  zwischen  I.  K.  Wrd.  und  I.  Maj.  dem  Könige 

<n  Schweden  neulich  obhanden  gewesene  Tractaten  zu  einer  näheren 
und  ferneren  Allianz  als  Unterhändler  wieder  zu  erheben  und  mit 
Gottes  Hilfe  ...  zu  gutem  und  erspriesslichen  Stande  zu  bringen. 

Der  König  von  Dänemark  möge  deshalb  seine  betreffenden  Wünsche 
and  Ansichten  äussern;  der  König  von  Schweden  sei  zu  allem  Guten  und 
Billigen  geneigt. 

Mehrere  Briefe  Kle ist's  aus  Kopenhagen  fehlen;  der  erste  vorhandene 
Gasept)  zeigt  uns  ihn  in  Mitten  der  Verhandlungen.  Es  ist  ersichtlich,  dass  10.  Sept. 
man  in  Dänemarls  nicht  sehr  geneigt  ist,  auf  die  gescheheneu  Erbietungen 
einzugehen;  vorerst  wünscht  man  die  Einzelheiten  des  Vertrags  zwischen 
dem  Korfürsten  und  Schweden  kennen  zu  lernen.  Uebrigens  wird  immer 
an  der  Flotte  gerüstet;  zu  Land  rühmt  man  sich  ^  z.  F.  und  ^  z.  R.  zu 
haben.    Mit  der  holländischen  Anibassade  herrscht  grosse  Vertraulichkeit. 

Die  obige  neue  Instruction  vom  7.  Aug.  erhält  Kleist,  als  er  schon 
sich  zum  Aufbruch  rüstet.  Am  2./12.  Sept.  nimmt  er  darauf  Audienz  beim  13.  Sept. 
König.  Dieser  entgegnet  ihm:  von  den  römisch-katholischen  Machinationen 
sei  ihm  nichts  bekannt;;  sollte  etwas  gefährliches  sich  hervorthun,  so  wolle 
er  im  Verein  mit  dem  Kurf.  und  andern  evangelischen  Potentaten  gerne 
dasjenige    thun,    was   möglich   sein  würde.     In  Bezug  auf  die  angebotene 

diation  antwortet  der  König  ausweichend,  dass  directe  Verhandlungen 
fcchon  früher  angebahnt  worden  seien  und  dass  es  nur  an  Schweden  liege, 
die  weiteren   Schritte  zu  thun;    er  betont  nameuthch  die   Theilnahme   der 

'derländischen  Gesandten  au  den  Tractaten.    (Relat.  dat.  Kopenhagen 

13.  8ept.) 
Die  folgende  Relation  (7./17.  Sept.)  zeigt  noch  mehr,  dass  man  dänischer  17.  Sept. 
Seit«  gar  nicht  sehr  geneigt  ist,  sich  durch  Tractaten  mit  Schweden  binden 
eo  la88cn;  eine  Allianz  mit  Schweden  werde  Dänemark  nur  uuter  ganz  be- 
fonders  günstigen  Bedingungen  eingehen  können,  die  von  Schweden  schwer- 
*'<h  zu  erlangen,  wie  die  Abtretung  von  Ilallant. 

Die    schriftliche    Resolution    des    Königs    Friedrich    III.,    dat 

>penhagcn  6.  Sept.  acccptirt  dankend  das  Anerbieten  Brandenburgs,  und  16.  Sopt. 
irwartet  die  feroeren  Schritte,  die  Schweden  thun  werde.  — 

8* 
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17.  Sept.  P.  S.     dat.   7./17.  Sept.     Der  Moscowiter   hat  hier   sehr  grosse  Erbie- 

tungen machen  lassen^);  man  zweifelt  nun  noch  mehr,  ob  dagegen  die 
schwedische  Allianz  vorzuziehen  sei  und  wünscht,  dass  Kleist  mündlich 
dem  Kurf.  Bericht  erstatten  soll,  damit  man  dabei  zugleich  genaueres  „von 
dem  Grunde  der  schwedischen  Intention"  erfahre. 

Abreise  Kleist' s.  Von  dem  Kurfürsten  aus  wird  er  dann  sogleich 
nach  Frauenburg  zu  Karl  Gustav  geschickt,  diesem  über  den  Erfolg  seiner 
dänischen  Sendung  zu  berichten.  Er  erklärt  diesem,  dass  auf  geeignete 
Bedingungen  Dänemark  wol  zu  bewegen  sein  würde,  die  moskowitischen 
Anträge  auszuschlagen  und  sich  mit  Schweden  zu  vertragen  —  „ich  exag- 
gerirte  danebst  diese  Offerten  (des  Moscowiters)  und  remonstrirte,  dass, 
wenn  E.  Ch.  D.  nicht  eben  zu  rechter  Zeit  mit  Ihrem  Anerbieten  zur  Me- 
diation dazwischenkommen,  der  Moscowiter  ein  grosses  zu  Präjudiz  I.  Maj. 
des  Orts  würde  erhalten  haben;  und  dass  jetzo  allein  auf  E.  Ch.  D.  fernere 
Erklärung  gewartet  würde,  und  dass  selbige  inner  10  Tagen  von  Königs- 
berg mit  der  Galiote,  so  mich  überbracht  und  nicht  länger  zu  warten  Befehl 
hätte,  zurück  abgehen  müsste^)."  (Relation  dat.  Frauenburg  4.  Oct. 
1656.) 


3.     Verhandlungen   mit   Schweden   bis   zum    Vertrag 
von  Labiau  (20.  Nov.  1656). 

Erste  Sendung  Schwerins  nach  Frauenburg  an  König  Karl  Gustav. 
Instruction  fehlt.    Schwerin  trifft  am  13.  Sept.  1656  in  Frauenburg  ein. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  15.  Sept.  1656. 

[Der  König  besteht  auf  dem  Besitz  von  poln.  Freussen.     Der  Antrag  des  Mos- 
cowiters.    Die  Forderung   der  Souverainität.     Der  Herzog  von  Curland.     Fest- 
halten an  der  Souverainität.] 

15.  Sept.  So   eben  Audienz   bei  dem  König  gehabt.    Derselbe  erklärt  sich  zum 

Frieden  mit  Polen  bereit,  wofern  er  nur  Freussen  behalten  könne. 

Wegen  des  Moscowiters  und  dass  derselbe  E.  Ch.  D.  zum  Vasallo 
begehre^),  antworteten  I.  K.  M.,  dass  Sie  E.  Ch.  D.  selbst  wollten 
urtheilen  lassen,  ob  Ihr  ein  solcher  Nachbar,  geschweige  dominus 
feudi  anständig  wäre,  und  ob  Sie  nicht  vielmehr  Ursach  hätten,  darauf 


0  Vergl.  oben  p.  21. 

2)  Von   diesem  Brief  an  den  König  von  Dänemark,    der  mit  dem  dänischen 
Schiff  zurückgehen  soll,  findet  sich  bei  den  Acten  kein  Concept. 

3)  Vgl.  oben  p.  23. 
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ZU  gedenken,  dass  derselbe  wieder  in  seine  Grenzen  möchte  getrieben 
werden. 

Soviel  die  Conditiones  und  gemachte  Pacta  anreichet,    waren  die 

V  orte  trefflich  gut;  wenn  der  Effect  also  erfolget,  hoffe  ich,  dass  E. 
Oh.  D.  gutes  Contentement  haben  werden.  I.  K.  M.  sagten,  Sie 
müsstens  selbst  bekennen,  dass  sie  nicht  so  wären,  dass  es  ein  recht 
Fundament  guter  Freundschaft  sein  könnte'),  und  ob  zwar  E.  Ch.  D. 
bei  I.  Maj.  Leben  keine  Ursache  zu  klagen  bekommen  sollten,  so 
wtirdens  doch  die  Nachkommen  also  interpretiren,  dass  nimmer  be- 
ständige Freundschaft  bleiben  könnte.  Sagten  darauf,  Sie  wollten 
dem  Herrn  Reichskanzler  befehlen,  die  Conditiones  mit  mir  durchzu- 
gehen; worauf  ich  replicirte,  es  würde  keines  grossen  Durchgehens 
vonnöthen  haben,  sondern  E.  Ch.  D.  hofften,  es  würde  bei  der  ersten 
Zusage  bleiben,  die  zu  Stettin  geschehen  wäre,  das  ist  die  Sou ver- 
ain i  tat').  Worüber  I.  M.  lacheten  und  wieder  von  dem  Moscowiter 
anfingen,  die  Landkarte  aufschlugen  und  fragten,  ob  E.  Ch.  D.  gegen 
denselben  mit  anstehen,  und  was  Sie  alsdann  begehren  würden. 
Klagten  sehr  über  den  Herzog  von  Curland  und  sagten,  Nachricht  zu 
haben,  derselbe  dem  Moscowiter  alle  die  Anschläge  auf  Riga  gegeben 
und  ihm  zu  wissen  gethan,  dass  schlechte  Besatzung  drein  wäre;  L 
Maj.  hoffen  aber,  dass  es  mit  Riga  keine  Noth  haben  sollte. 

Er  wolle  jetzt  zur  Conferenz  mit  dem  Reichscanzier  gehen.     Schwerin 

uet  den  Kurfürsten,  dem  in  Königsberg  verhandelnden  Schlippenbach 
gegenüber  ^durchaus  nicht  vermerken  lassen,  dass  Sie  von  der  Souverainität 
blichen  wolleij.*^ 


<hweriii  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  16.  Sept.  1656. 

fDer  Reichskanzler  macht  Schwierigkeiten.     Besorgniss   vor   deo   Moscowitern.] 

Er  ist  erst  beut  gegen  Abend  bei  dem  Reichskanzler  vorgekommen.  16.  Sept. 
l^ieser  stellt  sich   an,  als  sei  Schwerin  vornehmlieh  geschickt,   um  neue 
gemeinsame    militärische  Massnahmen   gegen  die  Polen  zu  verabreden,    die 
tonst  allzu  übermüthig  werden  würden.     Schwerin  erklart  dafür  nicht  ia- 
'"'ruirt  zu  sein;  es  handle  sieh  um  die  Verbesserung  der  Vertragsbedingungen. 

vcnstjerna  bittet  um  Specificirung  der  zu  verbessernden  Puncte. 
Ich  sagte,  sie  taugten  allzusammen  nicht,  es  mUsstc  auf  den  ersten 
•  U88,  wie  c«  zu  Stettin  proponirct  worden,  gerichtet  werden.     Kr  widcr- 
f»prach  dieses  ganz   niclitn,    sondern   fragte  nur,    was  wir  gegen  den 

»scowiter  thun  wollten.    Ich  sagte,  das  hätte  damit  nichts  zu  schaffen, 

';  Nämlich  der  Kooigsborger  Vertrag. 
)  Vgl.  Urk.  u    Acten«!.  VI!,  im. 
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davon  wäre  hernach  zu  reden,  wenn  man  erst  hierin  richtig,  und  bat, 
er  möchte  keine  Zeit  versäumen,  ich  hätte  auch  Befehl,  bald  wieder 
zurück  zu  eilen.  — 

Es  scheinet  sonst  die  Consternation  sehr  gross  wegen  des  Mosco- 
witers  Progressen,  und  ist  wol  jetzt  das  rechte  Tempo,  E.  Ch.  D. 
Sachen  zu  redressiren  auf  einem  oder  andern  Weg.  — 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Königsberg  16.  Sept.  1656. 

16. Sept.  Graf  Schlipp enb ach  ist  gestern  angekommen  und  hat  heute  Audienz 
gehabt.  „Und  nachdem  er  dabei  neue  propositiones  gethan,  so  werdet  Ihr 
Euch  wol  vorsehen,  dass  Ihr  Euch  aldort  nicht  worzu  induciren  lasset;  in- 
sonderheit werdet  Ihr  Unser  Contentement  überall  zu  suchen  Euch  ange- 
legen sein  lassen  etc.  

18.  Sept.  Am  18.  Sept.  kehrt  Schwerin  bereits  wieder  nach  Königsberg  zurück, 

wie  sich  aus  dem  Recreditiv  des  Königs  von  d.  D.  ergiebt. 


König  Karl  Gustav    an   den  Kurfürsten.     Dat.  Frauenburg 

21.  Sept.  1656. 

[De  Lumbres'  Bericht  vom  polnischen  Hofe.  Hohe  Forderungen  der  Polen; 
Ausschliessung  Brandenburgs   von   den  event.  Tractaten.     Entschlossen,    darauf 

nicht  einzugehen.] 

Der   französische  Gesandte    de  Lumbres    habe    die  Absicht  zu  dem 
Kurfürsten  zu  reisen  und  werde  eingehenden  Bericht  geben  über  die  Zu- 
stände am  polnischen  Hofe,  an  welchem  er  gewesen  ist. 
1.  Oet.  Quod  tractatum  concernit,  satis  graves  Nobis  ab  hoste  conditiones 

proponuntur,  utpote  quod  in  antecessum  et  antequam  ad  solennem 
conventum  pervenerimus,  in  Polonia  et  Prussia  acquisitis  cedere  om- 
niaque  in  eam  status  integritatem  restituere  debeamus,  quae  ante  ad- 
ventum  armorum  Nostrorum  in  Poloniam  extitit;  et  si  Nobiscum  trac- 
tatus  instituendus  sit,  quod  hoc  fiat  seclusa  a  Nobis  Geis.  V^  Elect^^, 
cum  qua  tanquam  altera  parte  paciscente  se  tractaturos  negant. 

Quae  conditiones,  si  modo  illis  serio  insistere  destinarint,  sicuti 
per  se  rationi  repugnant  et  magis  ab  insolentia  quadam  quam  recta 
utriusque  status  pensitatione  proficiscuntur,  ita  Gels.  V^  Elect'^^  apud 
se  facile  statuere  potest,  qualem  locum  apud  Nos  inveniant,  quibus  . . . 
fixum  semper  erit,  honori  et  dignitati  commodisque  tam  propriis  quam 
foederatorum  Nostrorum  ac  imprimis  Gels.  V^®  Elect"«  detracturas  et 
derogaturas  [conditiones]  negligere  et  rejicere.  Et  sicuti  spretis,  quae 
antecedere  solent,    apud  omnes  moratiores  gentes  inusitatos  tractatus 
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a  Nobis  iniuste  haec  talia  flagitantur,  ita  noD  possumus  non  et  ini- 
quum  et  indignura  iudicare,  quod  Geis.  V^™  Elect'^™  a  tali  tractatu 
excludere  et  a  Nobis  separare  instituant.  Unde  mentem  Nostram  sie 
declarandam  putavimus,  ut,  quemadmodum  studia  semper  Nostra  in 
trauquillitatis  publicae  curas  extenderimus,  ita  deinceps  eodem  tenore 
velimus  continuare,  sed  eo  modo,  qui  inter  geutes  meliores  consuevit. 
In  qua  propensione  sicuti  nullam  oecasionem  intermittemus,  qua  cru- 
entis  dissidiis  finem  aliquando  imponere  possimus,  ita  memores  semper 
erimus  pactorum  foederumque  cum  Geis.  V*^  Elect"  initorum. 
Das  Weitere  werde  de  Lumbres  eingehend  berichten. 


Der    Kurfürst    an    König    Karl    Gustav.      Dat.    Königsberg 

n:?,r  1656. 

Er  habe  „non  sine  admiratione"  den  Inhalt  obigen  Schreibens  und  die  4.  Oct. 

lierichte  de  Lumbres'  vernommen.    Er  sei  überzeugt,  dass  der  König  nie 

darauf  eingehen  werde  und  danke  für  die  entsprechenden  Erklärungen  des- 

pjben.    Der  Feind  hat  offenbar  nichts  andres  im  Sinn,  „quam  Catholicorum 

lud   Catholicum:   Divide   et  Regnabis."     Verweis  auf  die  anwesenden 

Gesandten. 


Tuiieta  per  privatum  delegatum  Polonis  a  Suecis  proposita'). 

1)  Ut  traetatus    sine    mediatoribus   instituantur;    posse    eo   modo  intra 
1  horas  pacem  concludi,  nna  cum  conjunctione  arraorum. 

2)  Ut  in  Signum  boni  affectus  captivi  dimittantur. 

3)  Ut  destinatis  commissariis  pro  tractatihus  Musroviticis  scribatur,  ut 
raeliminaria  tractatuum  interea  prolongent. 

4)  Ut  Electori  Brandenburgico  episcopatus  VVarmiensis  detur; 

5)  Principi  Iladzivilio  in  feudum  Podlachia; 

6)  EtRadzievio  quidquid  inter  fluvios  Druenza  et  Karco  continetur. 

7)  Ut  ordo  alius  tam  in  re  publica  quam  militia  instituantur  (sie). 

8)  Ut  liberum  sit  Uegi  Sueciae,  communicatis  tarnen  literis,  aliquem  ex 
uig  ad  Kosaccos  expedire. 

Caeteroquiu  de  Borussia  nullam  fecere  nieutionem. 

Responsum. 
\d  1)  Poblicam  tractationem  sine  mediatoribus  declaratis  non  posse  in- 
DI i VI f  Hfl    vero   pos8c,    Ki  minister  aliquis  confidens  a  Rege  Succiao, 
IM     .i|Miv(>8  Zamoibkii   visitaturus,   ad   servaudam   utriubque  priucipis 


')  Diese  Puncie  nebst  deo  AntworteD  liegen  undatiri  und  ohne  weitere  Er- 
iitorung  bei   den  Acten;  sie   scheinen  in  diese  Zelt  sn  gehören;  vgl.  Pufen* 
Uorf  (Jorol    '•■••■•    '!'    ^     -T'r 
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repntationem,  illuc  mitteretur,  et  Secretarius  deinde  Kantherstein  tan- 
quam  aliud  agendo  cum  resolutione  inde  ad  Ser™"'"  Regem  veniret. 

Ad  2)  Post  pacem  conclusam  immediate  captivos  dimittendos,  pro  nunc 
autem  non  expedire. 

Ad  3)  Non  posse  nee  expedire  iam  semel  inchoatos  tractatus  Muscovi- 
ticos  prolongari. 

Ad  4)  Non  posse  ullo  modo  bona  ecclesiastica  alienari. 

Ad  5)  Cum  etiam  ibi  in  Podlachia  vel  etiam  sint  bona  ecclesiastica 
aut  Regia,  aut  etiam  privatorum,  eodem  modo  non  posse  alienari. 

Ad  6)  Razievio  magis  consultum  fore,  si  gratiam  a  Republica  petat, 
non  nova  beneficia. 

7)  Silentio  praeteritum  est. 

8)  Non  posse  id  ob  Muscos  concedi  ante  pacem  conclusam,  et  licet 
etiam  concluderetur,  esse  contra  repntationem  Principis,  concedere  externo 
alicui  cum  subditis  suis  aliquam  foederationem  inire. 


Schwerin  an  den  Reichskanzler  Oxenstjerna.     Dat.  Königs- 
berg 22.  Sept.  1656. 

[Bedrohte  Lage  der  Dinge.     Der  Kurfürst  dem  Bündniss  treu;  aber  empfindlich 
über  die  Zögerung  des  Reichskanzlers  in  Betreff  der  Souverainität;   diese  uner- 
lässlich;  event.  Verzicht  auf  die  vier  Woiwodschaften.    Drängen  auf  Entscheidung.] 
22.  Sept.  Er  habe  dem  Kurfürsten  über  die  Verhandlung  in  Frauenburg  Bericht 

erstattet.  Der  Kurfürst  wünscht  dem  König  alles  Glück  und  Wolergehen, 
ist  aber  betrübt  darüber,  „dass  sich  die  Sachen  in  etwas  verkehret  und  fast 
ein  gefährliches  Ansehen  gewinnen  wollen" :  die  Moscowiter  in  Livland  ein- 
gefallen; die  Polen  mit  dem  Anspruch  auf  vollkommene  Restitution;  die 
Generalstaaten  „noch  immerhin  malcontent  und  jaloux";  der  König  von 
Dänemark  immer  schwieriger;  am  kaiserlichen  Hofe  „fremde  weitaussehende 
Concilia"  und  fortgesetzte  Werbungen.  Die  Gesinnung  des  Kurf.  gegen 
den  König  ist  aber  trotzdem  unverändert  geblieben  und  „tiefer  gewurzelt, 
dann  dass  sie  durch  Glück  oder  Unglück  sollte  beweget  werden  können." 
Da  aber  der  Kurfürst  bei  dem  König  die  gleiche  gute  freundschaftliche 
Gesinnung  voraussetzt  — 

so  haben  S.  Ch.  D.  mir  kaum  zutrauen  wollen,  dass  von  E.  Exe. 
wegen  der  Souverainität,  als  des  einzigen  Mittels  völliger  Vergnügung, 
noch  einiger  Scrupel  moviret  worden.  S.  Ch.  D.  bekennen  zwar,  dass 
die  Motiven,  so  E.  Exe.  vorgestellet,  warum  es  auch  zum  Besten  Sr. 
Ch.  D.  beim  Feudo  zu  lassen,  nicht  unerheblich;  aber  gleichwol  da- 
gegen die  Ursachen,  so  S.  Ch.  D.  zu  der  Souverainität  bewegen,  die 
andern  weit  tibertreffen. 

S.  Ch.  D.  halten  sich  auch  von  Seiten  1.  K.  M.  albereit  versichert, 
dass  es  bei  deroselben  keinen  Zweifel  mehr  habe,  seind  auch  begierig, 
sich  mit  I.  K.  M.  ehestes  Tages  zu  unterreden,   hätten  auch  von  nun 
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an  der  Zeit  und  des  Ortes  sich  erklären  wollen,  wenn  Sie  nicht  davor 
gehalten,  es  würde  I.  K.  M.  selbst  besser  gefallen,  wenn  S.  Ch.  D. 
nach  erlangter  solcher  Resolution  mit  desto  freudigerem  und  vergnüg- 
terem Gemüthe  zu  deroselben  kommen  würden,  über  dem  auch  S.  Ch. 
D.  nicht  wol  ehe  von  hinnen  ziehen  können,  bis  der  moscowitische 
Gesandter  abgefertiget,  so  aber  diese  Woche  gewiss  geschehen  wird. 

Diesem  allem  nach  ersuche  ich  E.  Exe.  hiermit  ganz  dienstlich, 
bie  wollten  dieses  alles  wol  überlegen  und  eine  Sache,  die  aller  Appa- 
renz  nach  bei  I.  K.  M.  schon  resolviret  und  auf  so  grosser  Billigkeit 
beruhet,  dass  sie  nicht  versaget  werden  kann,  auch  bei  den  ersten 
Tractaten  zu  Stettin  albereit  beliebet,  ja  freiwillig  augeboten  worden, 
nicht  länger  aufhalten  und  gewiss  glauben,  wie  ehe  man  sich  dazu 
erklären  wird,  je  grösser  die  Obligation  desfalls  sein  wird. 

Auf  den  4  Woiwodschaften  w^erden  S.  Ch.  D.  so  eben  nicht  be- 
stehen, sondern  sich  bei  den  bevorstehenden  Tractaten  desfalls  so  rai- 
sonnabel  erweisen,  dass  I.  K.  M.  desfalls  an  dem  Zweck  des  Friedens 
nicht  gehindert  werden  sollen. 

Wann  nun  E.  Exe.  hochgünstig  belieben  werden,  mit  ein  paar  Wort 
anzudeuten,  dass  S.  Ch.  D.  ich  hierin  vollkommene  Versicherung  geben 
mag,  so  werden  S.  Ch.  D.  alsdann  sofort  zu  der  begehrten  UuterreduDg, 
desfalls  gleichwol  albereit  Anstalt  gemacht  wird,  sich  einfinden. 

Habe  demnach  diesen  Expressen  abschicken  und  E.  Exe.  gewie- 
..„c  Resolution  erwarten  wollen. 


Eine  .Antwort  des  Reichscanzlers  auf  dieses  Schreiben  liegt  nicht  vor. 
ber  den  Eindruck,  den  dasselbe  auf  den  König  machte,  vgl.  u.  die  Re- 
ion  von  Schwerin  und  Jena  dat.  20.  Dec.  1656. 


Der  Kurfürst  an  Graf  Schlippenbacli.     (o.  D.) ') 

LMilUieilung  der  polnischen  Anerbietungen.     Kluge  über  ungünstige  Hehandlung 
▼on    schwedischer   Seile;    Erinnerung   an    die   Zeit   des   Köuigaberger    Vertrags. 
tgegenkommeD   der  Polen;    Sprödigkoit  öchwudeus;    die  Forderung  des  Kur- 
fürsten muss  bewilligt  werden.] 

llochwolgeborner  besonders  lieber  Herr  Graf!    Derselbe  erinnert [.»•i.Sppt.?) 

lieb  guter  Massen,    was  ich  mit  ihm  der  Pactorum  halber  zu  unter- 

»chiedenen  iMalcn  geredet,  und  dass  ich  ihm  versprochen  die  Abschrift 

dcHsen,   was   sich   der  Konig  ('asimirus  und  die  Krön  Tiden  gegen 

<h  erboten,  zu  couiuiunicireu.    Habe  demnach  dicsclbigo  hieuiit  Über- 

llndatirtcs  ('oncepf  Hand  Bob  wer  in 's,  ehunso  wio  da«  vorher- 

•    HcbreibeD  ao  der  irisier;  wahrscheinlich  von  demeelbeo  Datum. 
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schicken  wollen,  und  lasse  ihn  nun  selbst  urteilen,  ob  ich  nicht  grosse 
Ursache  habe,  mich  höchlich  zu  beklagen,  dass  bei  I.  K.  M.  sich  Leute 
finden,  welche  verhindern,  dass  dieselbige  der  Billigkeit  und  Ihrer 
guten  Affection  nach,  deren  ich  genugsam  versichert  bin,  sich  in  meinen 
Petitis  noch  nicht  erklären  mögen. 

Ich  habe  nun  zu  zweien  Malen,  da  über  diese  Sache  tractiret 
worden,  mehr  I.  K.  M.  und  das  gemeine  als  meine  eigene  Interesse 
beobachtet.  Dann  da  I.  K.  M.  vergangenen  Winter  alhier  vor  Königs- 
berg gelegen,  habe  ich  vor  Augen  gesehen,  dass,  im  Fall  ich  mich 
mit  deroselben  nicht  geschwinde  vergliche,  die  Polen  dadurch  über 
alle  Masse  grosse  Advantage  erlangen  und  I.  M.  Armee  sich  ruiniren 
würde,  und  unzweiflich  gehofft,  wenn  I.  K.  M.  nur  meine  sincere 
Freundschaft  in  der  That  würde  verspüret  haben,  Sie  von  sich  selbst 
mir  alle  Vergnügung  thun  würde.  Und  eben  dasjenige  habe  ich  auch 
bei  den  jüngstgepflogenen  Marienburgischen  Tractaten  consideriret, 
dass  es  besser  wäre,  mein  particulier  Interesse  so  lange  bei  die  Seite 
zu  setzen,  bis  man  der  Polen  Macht  wieder  dissipiret,  und  mir  wol 
im  geringsten  nicht  einbilden  können,  dass,  nachdem  I.  K.  M.  meine 
getreue  Freundschaft  und  wie  ich  mich  und  meine  sämmtliche  Lande 
lieber  selbst  in  Gefahr  stürzen,  denn  Sie  in  der  Noth  verlassen  wollte, 
augenscheinlich  und  nicht  ohne  deroselben  grossen  Nutzen  gesehen, 
Sie  mich  dennoch  betrübt  und  ohne  so  billig  gebetene  Satisfaction 
von  sich  ziehen  lassen  sollten. 

Der  Herr  Graf  siebet  aus  mitkommender  Abschrift,  was  vor  Un- 
terschied sei  zwischen  den  Conditionen,  so  mir  von  der  anderen  Seit 
angeboten,  zugeschweigen  dass  mir  seither  noch  grosse  Recompense 
präsentiret,  und  denjenigen,  so  ich  auf  dieser  Seite  haben  soll.  Er 
weiss  auch,  wann  eine  Freundschaft  fest  und  beständig  sein  soll,  so 
muss  sie  auf  billigen  und  solchen  Conditionen  gegründet  sein,  dass 
man  Belieben  haben  könne,  stets  dabei  zu  verbleiben  und  solche  nicht 
allemal  zu  Verwirrungen  Ursach  geben  können,  gleichwie  solches  das 
frische  Exempel  mit  Polen  ausweiset.  Nachdem  nun  die  aufgerichtete 
Pacta  also  beschaffen,  dass  sie  allemal  Disputat  und  Weiterung  ge- 
bären können,  wie  ich  bei  den  Tractaten  solches  genugsam  erinnern 
lassen,  auch  von  der  ganzen  Welt  mit  Verwunderung  angehöret  wird, 
dass  ich  mir  selbst  mit  grossen  Kosten,  handgreiflicher  Gefahr  und 
Offendirung  vieler  alten  Freunde  eine  Servitut  auf  den  Hals  laden 
wolle   —  ^)   ein  jeder  Unparteiischer  wird  urtheilen,    dass  dasjenige, 


')  Sic;  der  Satz  nicht  vollendet. 
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was  ich  albereit  gethan,  genugsam  mcritiret,  dass  I.  K.  M.  mich  mit 
einem  viel  mehrern  als  ich  selbst  begehre,  gratificiren  sollte. 

Wenn  man  dann  nun  noch  consideriret,  in  was  Zustand  I.  K.  M. 
-ich  anjetzo  befinden,  wie  sich  mit  der  Zeit  so  viel  mächtige  Feinde 
bervorthun,  mit  was  grosser  Macht  der  Moscowiter  I.  K.  M.  Lande 
angegriffen,  wie  die  Generalstaaten  noch  immerhin  sich  stark  diesem 
Vorhaben  entgegensetzen,  wie  der  Kaiser  sich  sehr  verstärke  und  ich 
von  diesem  allen  nichts  anders  als  den  Schaden  mit  zu  gewarten  habe 
und  daneben  mit  harten  Conditionen  beschweret  bleiben  soll:  so  kann 
ich  nicht  glauben,  dass  I.  K.  M.  noch  einiger  Mensch  sich  verwundern 
könne,  dass  ich  mich  hierüber  höchlich  betrübet  und  consterniret  befinde, 
glaube  auch  nicht,  dass  I.  K.  M.  mir  zutrauen  können,  dass  ich  auf  ein 
andermal  derselben  mit  solcher  Alacrität,  als  wie  geschehen,  assistiren 
würde,  wenn  Sie  nicht  zuvorn  mir  diese  billige  Vergnügung  gegeben. 

Diesem  allen  nach  ersuche  ich  den  Herrn  Grafen  hiermit  gUnstig- 
lich,  er  wolle  seinem  Versprechen  gemäss  dieses  1.  K.  M.  beweglich 
vorstellen,  dieselbige  Ihrer  Zusage  erinnern  und  verhelfen,  dass  ich 
bald  mit  gewünschter  Erklärung  versehen  werden  möge.  I.  K.  M. 
haben  keine  Ursache,  sich  auf  die  Krone  zu  berufen;  ich  bin  damit 
zufrieden,  wenn  ich  nur  unter  1.  K.  M.  Hand  die  Resolution  habe. 
Ueber  dem  hat  die  Krön  auch  gar  keine  Ursache,  mir  dieses  zu  diffi- 
cultiren,  weil  ja  die  Conditiones,  mittels  welcher  ich  mich  an  die  Krön 
gebe,  billig  freiwillig  von  mir  eingegangen  sein  sollen,  überdem  auch 
es  weder  an  Occasionen,  noch  mit  Gottes  Hilfe  mir  an  Mitteln  man- 
geln wird,  der  Krön  hinwiederum  meine  Freundschaft  gemessen  zu 
lassen;  gleich  wie  ich  denn  nicht  zweifele,  sie  solches  albereit  in  der 
That  werden  erkannt  haben. 

Ich  bitte,  er  wolle  mir  hierauf  schleunige  Antwort  wissen  lasseu; 
dann  wie  ehe  es  geschiehet,  wie  besser  es  vor  I.  K.  M.  Dienste  sein 
wird.  Indessen  will  ich  wo!  niemands  die  Freude  gönnen,  dass  ichs 
mir  merken  lassen  sollte,  dass  ich  so  gar  nichts  erhalten  können. 


limtruction   fUr  Otto   v.  Schwerin  und  Friedrich  v.  Jena   an 
König  Karl  Gustiiv.     Dat.  Königöberg  1.  Oct.  1656. 

(Die  Souveraioität.    Succeiiion  der  frankiscbeD  Vettern.    Participatioo  der  Zolle» 

Nicht   gegen    die  Moscowiter.      Event.   Eingcbliessung  der  Ueichsluudo   in  das 

Bündnifls.     Event.  Verzicht  auf  die  liositzungen  in  Grosspolou.J 

Die  OcHandten   worden  verwiesen  aof  das  lateinische  Project,  welches  l.  Oct. 
''^m  Grafen  Srhiippenbacb  bei  seiner  nculirhen  Anwesenheit  überreicht 
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worden  sei;  an  dieses  und  besonders  an  die  Forderung  der  Souverainität 
sollen  sie  sich  fest  halten.  In  Bezug  auf  die  Successionsrechte  der  Mark- 
grafen von  Culmbach  und  Onolsbach  dürfen  sie  eventuell  nachgeben, 
dass  der  betr.  Artikel  bleibe  wie  im  vorigen  Vertrag. 

Wann  jener  Theil  die  Partieipation^)  und  dass  dieselbe  in  diesem 
Projeet  ganz  und  gar  tibergangen,  urgiren  sollte,  so  haben  sie  da- 
gegen anzuzeigen,  dass  diese  Participation  und  anderes  mehr  dazumal 
meistentheils  aus  den  pactis  feudalibus  ihren  Ursprung  genommen,  und 
dass  sowol  I.  Maj.  als  Wir  hernachmals  gesehen,  wie  sich  die  Erhö- 
hung schwerlich  oder  gar  nicht  und  also  auch  die  Participatio  nicht 
practiciren  Hesse;  gestalt  denn  auch  I.  Maj.  den  Herren  General-Staaten 
versprochen,  dass  keine  Zollerhöhung  geschehen  solle.  Und  bei  dieser. 
Meinung  haben  sie  sich  lange  zu  halten;  auf  allen  Fall  aber  und 
wenn  die  Schwedischen  davon  ganz  und  gar  nicht  weichen  wollten, 
sich  Unsertwegen  zu  einer  Summa  Geldes  eins  für  allemal  zu  erbieten, 
und  könnte  zum  ersten  Mal  die  Summe  von  20,000  Rth.,  hernachmals 
aber,  und  nachdem  sie  sich  anschicken  möchten,  mit  dem  Bedinge  auf 
50,000  Rth.  erhöhet  werden,  daferne  sie  sich  zugleich  der  Colbergischen 
Participation  auf  ewig  begeben  wollten  — 
doch  dürfen  sie  schliesslich  auch  diese  letzte  Bedingung  fallen  lassen. 

Auf  etwa  von  den  Schweden  geforderte  Assistenz  gegen  den  Moscowiter 
dürfen  sie  sich  nicht  einlassen. 

Sollten  die  Schweden  „ein  foedus  perpetuum  auch  ratione  provinclarum 
in  Imperio  Romano  sitarum"  vorschlagen  und  darauf  dringen,  so  haben  sie 
darüber  erst  gutachtlichen  Bericht  zu  erstatten.  — 

P.  S.  Soviel  die  in  Grosspolen  in  Besitz  habenden  Woiwodschaften 
betrifft,  wann  deswegen  I.  Maj.  Unsere  eigentliche  Meinung  und  Er- 
klärung begehren  würden,  haben  sie  sich  Unsertwegen,  wenn  die  vorige 
an  den  Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  geschehene  Declaration 
nicht  genug,  dahin  herauszulassen,  dass  Wir  dieselben  bei  dem  Frieden, 
und  wenn  derselbe  sollte  geschlossen  werden,  dem  Könige  und  König- 
reich Polen  willig  und  gerne  hinwieder  abtreten  wollten.  Doch  würden 
auch  I.  Maj.  zugleich  mit  Ihr  angelegen  sein  lassen,  ob  Wir  dafür 
von  Polen  etwas  erlangen  möchten. 


Am  2.  Oct.  kommt  Ewald  v.  Kleist  von  seiner  Gesandtschaft  nach 
Dänemark  zurück  und  wird  sofort  zu  dem  König  Karl  Gustav  gesandt, 
um  auch  diesem  Bericht  zu  erstatten ;  er  wird  angewiesen,  sich  deshalb  mit 
den  beiden  obigen  dort  anwesenden  Gesandten  in  Vernehmen  zu  setzen 
(dat.  Königsberg  4.  Oct.  1656).    Vergl.  oben  p.  116. 

^)  D.  h.  die  Participation  der  Zölle  in  dem  Hafen  von  Pillau. 
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Schwerin    und   Jena    an    den  Kurfürsten.      Dat.   Frauenburg 
4.  Oct.  1656  Abends  8  Uhr. 

[Schlippenbach  gegen  die  Souverainität.     Conferenz;    der  Reichskanzler  spröde.] 

Erst  gestern   gegen  Abend   angekommen.     Verschiedene  Discurse  mit  4.  Oct. 
Graf  Schlippenbach: 

Er  erbot  sich  alles  guten,  gedachte  aber  dabei,  dass  er  nicht 
wösste,  ob  es  E.  Ch.  D.  zu  rathen,  dass  Sie  von  dem  Vasallagio  ab- 
stünden, und  möchten  Wir  doch  bedenken,  in  was  für  einen  Zustand 

K.  M.  gerathen  könnten;  es  wäre  möglich,  dass  I.  K.  M.  alles,  was 
bie  bis  anhero  dieser  Oerter  acquiriret,  wieder  hinzulassen  für  Ihren 
Staat  zu  sein  befinden  möchten,  und  dennoch  würden  Sie  dasselbe  E. 

li.  D.  Interesse  halben  alsdann  nicht  thun  dürfen  und  also  Ihr  eigenes 
Beste  hintansetzen  müssen.  Wir  haben  darauf  die  Nothdurft  beob- 
'^fhtet,  und  damit  stellte  sich  der  Ceremonienmeister  ein  etc. 

Audienz  bei  dem  König.  Formalien.  Erst  heut  Nachmittag  Conferenz 
mit  dem  Reichskanzler,  nebst  Benedict  Oxenstjerna  als  zweitem  De- 
putirten.  Von  dem  Schlippenbach  mitgegebenen  Project  behaupten  beide 
nichts  zu  wissen  —  ^man  könnte  aber  E.  Ch.  D.  ja  wohl  in  einem  und 
dem  andern  fügen,  wenn  nur  der  nexus  vasallagii  bliebe.**  In  Wirklichkeit 
>«t   das   genannte  Project  doch   schon  eingehend  in  Gegenwart  des  Königs 

sprechen  worden.  — 

Wir  vermerkten  aber  wohl  so  viel,  dass  das  Werk  dem  Herrn 
iieichskanzler  ziendich  widerlich  anschiene,  und  bestand  er  auf  die 
Participation  des  jetzo  albereit  in  der   Pillau  üblichen  Zolles;    allein 

s  ward  ihm  beantwortet,   und  dass  auch  davon  in  pactis  kein  Wort 

II (halten,  angezeiget. 

Besuche  erhalten  von  den  uiederliindischen  Gesandten  und  von  dem 
französischen  d'Avaugour. 

Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat.  Königsberg 

,l;il;\.  1656. 

-endang  Kloist'f  nach  Fraiiooburg;  hodrohliche  Nachrichten  aus  Däuemark  und 

Livland.j 

Die  Sendung  Kl  eist's  nach  Fraueuburg  ist  besoaders  veranlasst  durch  4.  Oot 

den   80  eben   cingetroireneu  Brief  des  Königs  Karl  Gustav   und  die  von 

«1*^  LumbrcH   gebrachten   Nachrichten,    wonach   man   polnischer  öeits  ge- 

K'int  ist,  den  Kurfürsten  von  den  Frledcnstractatcn  auszuschliesseu').    Zwar 

ird  der  König  gewisH  an  seinem  Versprechen  fosthalteu  und  ohae  Hrao- 

■)  Vgl.  oben  p   118  den  Brief  des  Königs  vom  21.  8«pt   (1.  Oot)  1666. 
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denburg  nicht  verhandeln;  vielleicht  könnte  man  aber  doch  „sich  an  schwe- 
discher Seite  einbilden,  ob  hätte  man  dadurch  einigen  Vorsprung  erlangt, 
mehr  Luft  und  Wasser  bekommen,  und  dass  man  dahero  Uns  anitzo  so 
sehr  nicht,  als  vorhin,  zu  fügen  Ursach  hätte." 

Wir  haben  diesem  nach  zuvorderst  Unsern  ....  [Kleist]  darum 
nachsenden  wollen,  damit  er  L  Kgl.  Wrd.  die  etwa  vermeinte  Sicher- 
heit wegen  des  Moscowiters  eximiren,  dahingegen  repräsentiren  und 
vorstellen  möchte,  was  vor  gefährliche  Meneen  in  Dänemark  durch  des 
daselbst  annoch  subsistirenden  moscowitischen  Gesandten  gar  grosse 
und  dem  Königreich  Dänemark  zuträgliche,  dahingegen  der  Krön 
Schweden  disavantagieuse  Offerten  vorsein  ^). 

Auch  schickt  der  Kurfürst  neue  Zeitungen  aus  Livland  mit,  wonach 
es  dort  für  Schweden  nicht  sehr  günstig  steht.  Ueberhaupt  soll  Kleist 
dem  König  seine  von  allen  Seiten  her  bedrohte  Lage  eindringlich  vorstellen 
und  ihn  dadurch  für  die  „vorseienden  Exemtions-  und  Souverainitäts-Trac- 
taten"  desto  zugänglicher  machen.  Die  beiden  Gesandten  sollen  dabei  mit 
Kleist  cooperiren. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat.  Königsberg 
Königsberg  5.  Oet.  1656. 

[Keine  langwierigen  Traetaten ;  event.  Abberufung.    Die  Zölle  in  Pillau  und  die 
Licenten.    Die  General-Staaten  als  Friedensvermittler.] 

5.  Oct.  Die  Schweden   scheinen  es  auf  langwierige  Traetaten  anzulegen  (nach 

der  Relation  vom  4.  Oct.);  damit  ist  uns  nicht  gedient.  — 

Als  ergehet  an  Euch  Unser  gn.  Befehl,  dass  Ihr  Euch  nicht  lange 
mit  vergeblichen  Worten  sollet  aufhalten  lassen,  sondern  wenn  Ihr 
verspüren  werdet,  dass  man  schwedischer  Seiten  die  Sache  weitläuftig 
machen  und  dadurch  Zeit  gewinnen  will,  die  Traetaten  vor  diesmal 
abbrechen,  was  vorgelaufen,  ad  referendum  annehmen  und  also  wieder 
zurückkehren  und  zu  Uns  kommen  [sollt]. 

Wegen  der  von  den  Kön.  schwedischen  Deputirten  prätendirten 
Participation  des  jetzo  in  der  Pillau  üblichen  Zolls  habt  Ihr  Euch  gar 
nicht  einzulassen,  sintemal  der  Vergleich  mit  L  K.  Wrd.  in  Schweden 
von  keiner  anderen  Participation  redet  als  der  Licenten,  so  erst  ein- 
geführet  werden  sollen,  nicht  aber  der  Zölle,  so  Wir  bereits  gehabt; 
sondern  es  sollen  vielmehr  die  neue  Licenten  also  eingerichtet  werden, 
damit  sie  Unserm  vorigen  Zoll  nicht  präjudiciren  oder  schaden  mögen. 

Wenn  es  zu  Friedenstractaten  mit  Polen  kommt  und  Frankreich  als 


0  Vgl.  oben  p.  116  den  Bericht  Kleist's  aus  Frauenburg. 
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Mediator  zugelassen  wird,  so  ist  es  unser  Interesse,  dass  auch  die  General- 
*^taaten  hinzugenommen  werden;  wofür  event.  zu  wirken  ist. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  5.  Oct.  1656. 

(eigenh.) 

^liesflere  Aussicht  für  die  Souverainität.     Die  bedenkliche  Seite  bei  diesen  Ver- 
handlungen.] 

Ich  verhoffe,  E.  Ch.  D.  werden  wegen  der  Souverainität  gute  Sa-  5.  Oct. 
Lisfaction   erlangen,   und  hat  sich  der  Herr  Reichscanzier  heute  schon 
besser  erwiesen. 

Gleichwie  ich  aber  E.  Ch.  D.  albereit  zu  unterschiedenen  Malen 
im  Rath  unterth.  vorgestellet,  dass  Sie  wol  zu  überlegen  hätten,  ob 
Sie    bei    diesen  Conjunciuren    diese  Sache    alhie  zu  suchen   und  sich 

idurch  je  mehr  und  mehr  zu  vertiefen  und  noch  fester  zu  verbinden: 
also  bitte  ich  nochmalen  aus  schuldigster  Treue,  E.  Ch.  D.  wolltens 
dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach  nochmalen  wol  erwägen;  denn 
wenn  E.  Ch.  D.  nun  alle  Satisfactiou  erhalten  werden,  so  wird  her- 
nach nicht  daran  zu  gedenken  sein,  dass  Sie  eine  andere  Resolution 
fassen  wollten,  da  sonst  jetzt  noch  eins  und  ander  zu  E.  Ch.  ü.  Ent- 
schuldigung vorgebracht  werden  kann,  warum  Sie  die  vorige  Tractate 

iigehen    müssen;    dieses   allein   wird   einem   freien   Willen   und  ge- 

»mmenem  Vorsatz  zugeschrieben  werden. 

Bitte  aber  unterth.,  E.  Ch.  D.  wollten  diese  gehorsamste  Eriune- 

ing  in  keinen  Ungnaden   vermerken  und  sich  versichern,    dass  ichs 

!o8  E.  Ch.  D.  Wolfahrt  halben  und  in  Betrachtung  des  jetzigen  Zu- 
staudes,  da  man  nicht  versichert  sein  kann,  ob  die  Schweden  sich  bei 
ihren  Conciuesten  mainteniren  können,  thue.     Empfehle  etc. 


M-'ii.i    1111(1  .iciiii    an    den   Kurfürsten.      Dat.    Fr:iiu'ii1)iir^ 
6.  Oet.  Morgens  um  7  Uhr. 

>ie  niederländ.  Gesandten.    Kleist;  das  zurückgehaltene  Schreiben  an  den  König. 
*:ae  Conferenz;   die  Frage  der  Kriegsschiffe,  der  Tarticipation   der  Zölle;   die 
event.  Huldigung  der  preuss.  Stande;  die  Ablösung  der  Lohnstaxe.J 

Besuch  bei  den  niederländiKchen  Gesandten,    welche  ersucht  werden,  6.  Oot. 

die  gegenwärtige  Ncgnciation  zu  unterstützen.    Kleist  ist  angekommen  und 

Mies  nöthige  mit  ihm  vereinbart  worden;  namentlich  haben  sie  beschlossen^ 

iH   durch    Kleist   überbrachte    Schreiben   des  Knrf.    an   den  König   (vom 

1  Oct.  oben  p.  119)  nicht  zu  übergeben,  weil  darin  zu  sehr  Jede  Möglichkeit 
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ausgeschlossen  wird,  als  könne  der  Kurf.  „mit  Polen  balde  aus  der  Sache 
kommen,"  was  die  Schweden  sehr  befürchten;  in  dem  Schreiben  des  Kurf. 
aber  „wird  solches  alles  schwer  geniachet,  weit  geleget  und  ist  eine  neue 
Obligation  der  vorigen  Pacten  gegen  I.  K.  M.  von  Schweden  enthalten, 
welche  wir  doch  alhier  zu  ändern  suchen."^)  — 

Die  Gesandten  warten  den  Vormittag  vergeblich  auf  Ansagen  einer 
neuen  Conferenz. 

Als  wir  nun  auch  fast  den  Nachmittag  zugebracht  und  zu  ver- 
schiedenen Malen  um  die  versprochene  Conferenz  sollicitiren  lassen, 
ist  uns  endlich  gegen  Abend  um  5  Uhr  dieselbe  angesaget  worden. 
Wir  seind  sobalde  dahin  gefahren  und  nebenst  dem  Herrn  Reichs- 
canzier und  Herrn  Benedix  Oxenstirn  auch  den  Reichsrath  Herrn 
Rosenhan  alda  gefunden.  Wie  es  zur  Conferenz  kam,  da  waren  sie 
zwar  wie  vorhin  auch  jetzo  im  Anfange  hart  und  wollten  das  dem 
Herrn  Graf  Schlippenbach  mitgegebene  lateinische  Project  durch- 
aus nicht  pro  fundamento  tractatuum  annehmen,  hernach  aber  auf  ge- 
schehenes vielfältiges,  umständliches  und  gründliches  Remonstriren, 
und  als  sie  sahen,  dass  wir  auch  nicht  weichen  wollten,  liessen  sie 
allmählich  nach  und  machten  uns  ziemliche  Hoffnung  zu  guten  Trac- 
taten  .  .  .  Wir  haben  sonst  bei  dieser  Conferenz  so  viel  vermerket, 
dass  sonderlich  sich  die  Tractaten  an  folgende  Puncta  in  etwas  auf- 
halten möchten,  als: 

1)  dass  in  den  vorigen  Pactis  in  §.  11  von  E.  Ch.  D.  versprochen, 
dass  Sie  ohne  Vorwissen  und  Einwilligung  der  Könige  in  Schweden 
sich  keiner  Kriegsschiff  auf  der  Ostsee  gebrauchen  wollten; 

2)  die  Participation  der  Zölle,  davon  sie  schwerlich  so  blosser 
Dinge  abstehen  werden 

3)  begehren  sie,  dass  die  Stände  und  andere  Unterthanen  im 
Herzogthum  Preussen,  sobalde  nach  diesem  Schluss  auf  den  Fall, 
wenn,  da  Gott  vor  sei,  die  Churf.  männliche  Linie  abgehen  sollte,  dem 
Könige  und  Königreich  Schweden  schwören; 

4)  erinnern  sich  E.  Ch.  D.  gn.,  dass  in  denen  Pactis  bei  Em- 
pfahung  der  Lehen  der  Canzlei  4000  Ducaten  versprochen;  deswegen 
wird  auch  eine  Prätension  gemachet,  und  haben  sie  daraus  so  ein 
Capital  machen  wollen,  als  4000  Duc.  jährlich  verzinsen. 

Die  Gesandten  bitten  um  Instruction  über  diese  Puncte. 


^)  Die  Concepte  der  kurf.  Resolutionen  sind  während  der  Abwesenheit  Schwe- 
rin's  in  dieser  Zeit  und  in  diesen  Verhandlungen  meist  von  der  Hand  des  geh. 
ßathes  Wesenbeck.  —  Das  Original  des  oben  bez.  Schreibens,  mit  der  Un- 
terschrift des  Kurf.,  findet  sich  noch  bei  den  Acten. 
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Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat.  Königsberg 

7.  Oct.  1656. 

[Die  vier  streitigen  Punkte.     Die  Frage  der  Kriegsschiffe.] 

Antwort    auf    die    Relation    vom    6.  Oct.     Die    Zurückbehaltung    des  7.  Oct. 
Schreibens   an  den  König  wird  gutgeheissen,   ebenso  die  bisherige  Nego- 
ciation. 

Und  halten  Wir  bei  dem  1.  Punet,  wegen  der  Kriegsschiffe,  sel- 
bigen solchergestalt  zu  behandeln,  wie  Ihr  selbst  in  re  praesenti  am 
esten  werdet  befinden  können.  Jedoch  würde  Uns  am  liebsten  sein, 
wenn  es  zum  geringsten  uf  4  Orlochschiöe  zu  bringen,  allermassen 
Ihr  Euch  aus  denen  pactis  Prutenicis  werdet  zu  erinnern  wissen,  dass 
so  viel  Unserm  Herzogthum  Preussen  alleraal  competirt  haben  und 
demselben  nimmermehr  gestritten  worden,  zu  Verwahrung  der  See- 
hafen. —  Da  auch  solches  von  Euch  anitzo  nicht  zu  erhalten,  müssten 
Wir  es  viel  lieber  uf  die  mündliche  Conferenz  mit  I.  K.  Wrd.  aus- 
stellen. Es  werden  aber  auch  über  diese  4  Orlochschiffe  indifferenter 
alle  Covardei-  und  Kaufmannsschiffe  verstanden  und  die  Zahl,  so  viel 
Wir  haben  oder  befrachten  und  ausstafiiren  können.  Uns  nicht  be- 
schränket, sondern  frei,  nebst  der  Freiheit  und  Nutz  der  Covardei- 
-chiffen,  gelassen  werden,  wie  dann  auch  die  Orlochschiffe  zu  I.  K.  Wrd. 
aud  Krön  Nutz  und  Diensten  nach  Gelegenheit  wol  kommen  können. 

2)  In  der  Angelegenheit  der  Zölle  sollen  sie  mit  Vorsicht  verhandeln, 
damit  die  Tractaten  nicht  dadurch  aufgehalten  werden. 

3)  Die  Vereidigung  der  preuss.  Stände  darf  nicht  eher  geschehen,   als 
'is  der  Friede  mit  Polen  geschlossen  ist. 

4)  Jietreflfs  der  Lehnssporteln  sollen  die  Gesandten  sich  auf  Fixirung 
iues  Capitals  nicht  einlassen,  sondern  den  Reichskanzler  und  die  andern 
etbeiligten  auf  die  Liberalität  des  Kurf.  nach  Abschlass  der  Tractaten  ver- 
eisen. 

F.  S.  (vom  Kurfürsten  eigenhändig  im  Concept) ').  Wegen  der  Kriegs- 
hiffe  wollet  Ihr  Euch  auff  die  pacta  beruffen,  auch  anfenglich  hardt 
l.'irauff  bestehen,  entlich  aber  auff  drey  oder  zwey  ankommen  lassen, 
iinnet  Ihnen  auch  anzeigen,  das  auff  den  notfall  sie  selbige  auch  zu 
ihrem  Nutzen  undt  assistcns  gebrauchen  kunttcn.  Wir  suchen  hicr- 
iincn  Sic  gantz  nicht  zu  gcfchren,  sondern  nur  die  Sicherheit  Unsserer 
ilaflen,  zu  den»  ist  Uns  nichnuils  von  jemand  einiger  streit  wegen  der 
l  Kriegsschiffe  gemacht  worden,  haben  also  das  feste  Vcrtnuuui  zu 
Ihrer  Maj.,  Sie  werden  hier  innen  keine  difticultet  machen 

I      lor  Orthographie  des  Origioals. 
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Schwerin   und  Jena   an   den   Kurfürsten.     Dat.  Frauenburg 

7.  Oct.  1656. 

[Verzögerung.    Herzog  von  Croy;  Sondirung  wegen  einer  Geldsumme.] 

7.  Oct.  Gestern  vergeblich  auf  eine  neue  Conferenz  gewartet.    Es  ist  bei  dem 

König  über  die  Sache  Rath  gehalten  worden;  der  König  soll  geneigt  sein, 
uns  möglichste  Satisfaction  zu  geben.  Für  heute  ist  noch  eine  Conferenz 
versprochen.  —  Der  Herzog  von  Croy  besucht  die  Gesandten  und  macht 
gute  Hoffnung  zu  günstigem  Ausgang.  — 

Hat  dabei  sich  vernehmen  lassen,  I.  Maj.  bedürften  Geld;  wenn 
wir  nur  deswegen  von  E.  Ch.  D.  befehliget  wären,  so  würde  es  bald 
gut  werden;  und  weil  I.  f.  Gn.  dessen  zu  verschiedenen  Malen  ge- 
dachten, so  vermerkten  wir  daraus,  auch  sonsten,  so  viel,  dass  er  ohne 
Zweifel  von  I.  Maj.  darzu  und  solches  mit  uns  zu  reden  und  zu  son- 
diren  veranlasset.  — 


Schwerin    und  Jena   an   den  Kurfürsten.      Dat.   Frauenburg 
8.  Oct.  1656,  um  5  Uhr  gegen  Abend. 

[Verzögerungen.    Conferenz  mit  dem  Kanzler;  schwedische  Forderungen.] 

8.  Oct.         Die   neue  Conferenz   war  für  heute  früh  um  6  ühr  bei  dem  Reichs- 
kanzler angesetzt. 

Als  wir  aber  heute  frühe  uns  dazu  geschicket  und  fertig  gehalten 
und  zu  vorhero,  ob  er  aufgestanden,  uns  erkundigen  lassen,  ist  noch 
alles  verschlossen  gewesen;  nach  etzlicher  Zeit  aber  hat  er  uns  sagen 
lassen,  dass  er  uns  schon  die  Stunde  zur  Conferenz  andeuten  wollte. 
Welches  zwar  nach  10  Uhren  geschehen,  allein  mit  dieser  Anzeige, 
dass  es  keine  rechte  Conferenz  sein  würde,  sondern  dass  er  sich  nur 
allein  vor  sich  mit  uns  in  einem  und  dem  andern  unterreden  wollte. 
Wir  haben  uns  bei  ihm  eingefunden  und  hat  er  angefangen,  aus  der 
Sache  mit  uns  zu  sprechen,  auch  zugleich  unterschiedene  Charteken 
zur  Hand  genommen  und  aus  denselben  unterschiedene  Puncta  abge- 
lesen, wie  er  vermeinet,  dass  es  ins  künftige  eingerichtet  werden 
sollte.  Als  wir  ihm  aber  so  balde  remonstriret,  dass  alles  dasjenige 
nicht  nur  ganz  und  gar  von  E.  Ch.  D.  Intenten  abstimmete,  sondern  j 
dass  auch  dieselbe  solchergestalt  in  viel  einen  härteren  und  beschwer-  "' 
lieberen  Zustand  gesetzet  würden,  und  dass  eine  Incorporir-  und  Com- 
membrirung,  welche  wegen  Preussen  und  Ermland  mit  dem  Königreich 
Schweden,  des  Herrn  Reichscanzlers  Aufsatz  nach,  geschehen  sollte, 
viel  nachtheiliger  und  gefährlicher  als  ein  Lehen  wäre,  und  ihn  des- 
wegen ersuchet,  die  Sache  I.  K.  M.  besser  und  favorabilius  vorzutragen 
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. . .  that  er  viel  instantias,  hatte  auch  andere  Puncta  mehr,  viel  schwerer 
als  dieselbige  in  vorigen  Pactis  enthalten,  eingerichtet  und  begehrete 
nur  bloss  gegen  seinen  Aufsatz,  den  er  uns  verlas,  und  in  welchem 
vorangezogene  beschwerliche  Sachen  enthalten: 

1)  dass  E.  Ch.  D.  I.  Maj.  die  beiden  Aemter  Marienwerder  und 
Holland  abtreten; 

2)  dass  nicht  nur  die  Participatio  der  Zölle  verbleiben,  sondern 
auch  dieselbe  so  balde  eingerichtet  und  I.  Maj.  in  deren  Possession 
kommen  möchten,  zumal  E.  Ch.  D.  sich  gn.  wol  erinnern  würden, 
dass  Sie  die  Participation  I.  K.  M.  gegen  das  Fürstenthum  Ermland 
überlassen. 

Den  ersten  Punrt  lehnen  die  Gesandten  einfach  ab;  über  den  zweiten 
kommt  es  zu  einer  Debatte,  wobei  der  Reichskanzler  fest  auf  seiner  Mei- 
nung beharrt. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.     Dat.  Königsberg 

9.  Oct.  1656. 

[Drohung  mit  Abberufung  der  Gesandten.] 

Bedauert  die  Verzögerung  des  Geschäfts ;  es  ist  zu  fürchten,  dass  da-  9.  Oct. 
bei  „einige  Mysteria  verborgen  sein  möchten,''     Die  beiden  obigen  Forde- 
'■nngen  sind  von  Rechts  wegen  schon  längst  abgethan.     „Hätten  auch  wol 

rsach,  uf  solche  verspürte  nachdenkliche  Tergiversation  und  ziemliche 
Widerwärtigkeit  Euch  Unserra  vorigen  Zuschreiben  gemäss  sofort  wieder 
zu   avociren   und    abezufordern;"    er  wolle   aber  noch  weitere  Relation  ab- 

arten;  inzwischen  sollen  sich  die  Gesandten  zur  Abreise  bereit  halten. 


l)er  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Königsberg  10.  Oct.  1656. 
[Adr.  ^Cito,  citissime!''] 
(Das  Treffen  bei  Protzko] 

Nachricht  von  dem  „unglückhaften  Rencontre''  Waldeck's  am  8.  Oct. ')  10.  Oct. 
0  ^  Polen z    ist   deshalb  an  den  König  abgescliickt,    alle  nötigen 

ni:  KR  Anstalten   getroffen;    sie   sollen  auch  ihrerseits  den  König  /u 

Bcbleunigcr  Assistenz  drangen. 

)  Vgl.  oben 
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Schwerin    und   Jena    an   den   Kurfürsten.      Dat.  Frauenburg 
10.  Oct.  1656  früh  um  9  Uhr. 

[König  Job.  Casimir  in  Danzig  erwartet;    Gefahr.     Steenbock  gegen  die  Mosco- 

witer;  Vorsicht  nötig.] 

10.  Oct.  Das  schwedische  Project  ist  noch  nicht  übergeben. 

In  Danzig  sollen  grosse  Vorbereitungen  gemacht  werden  zum  Empfang 
des  Königs  von  Polen,  der  mit  einer  starken  Armee  dahin  kommen  will. 

Sollte  es  geschehen,  würde  es  eine  gefährliche  Sache  sein  sowol 
für  die  preussische  als  andere  E.  Ch.  D.  im  Reich  gelegene  Lande 
und  dergestalt  deroselben  die  linea  communicationis  abgeschnitten, 
Danzig  aber  für  Polen  noch  ein  grösserer  Vortheil  werden  als  es  bis- 
hero  gewesen. 

FM.  Steenbock  ist  beordert,  sich  mit  seinem  Corps  gegen  den  Me- 
melstrom  hin  zu  ziehen,  „um  zu  versuchen,  ob  er  den  Muscowiter  von  der 
Belagerung  von  Riga  divertiren  oder  sonst  einigen  Abbruch  thun  könne." 
Man  muss  verhüten,  dass  dabei  nicht  unversehens  unsere  Truppen  in  Kampf 
mit  den  Moscowitern  verwickelt  werden  und  die  Schweden  auf  diese  Weise 
thatsächlich  das  erreichen,  was  sie  längst  wünschen,  nämlich  unsere  Ver- 
flechtung auch  in  diesen  Krieg. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  10.  Oct.  1656. 

[Schwieriger  Verlauf;  Zähigkeit  der  Schweden.] 

10.  Oct.  Sie  seind  alhie  über  unser  Suchen  gewaltig  embarassiret;  sie 
sehen  wol,  dass  es  die  gegenwärtige  Zeit  nicht  leidet,  uns  ohne  Sa- 
tisfaction  ziehen  zu  lassen,  und  gleich  wol  kommt  es  ihnen  schwer  an, 
die  erlangten  Vortheil  gehen  zu  lassen.  Von  allen  vernehmen  wir, 
dass  I.  K.  M.  sehr  geneiget  sei,  E.  Ch.  D.  gute  Satisfaction  zu  geben, 
und  dass  Sie  selbst  gegen  die  Reichsräthe  disputiren  sollen;  nur  allein 
dieselbige  und  unter  ihnen  der  Reichscanzier  opiniastriren  sich  heftig 
und  versuchen  immer,  ob  sie  uns  könnten  einen  blauen  Dunst  machen 
und  mit  der  einen  Hand  uns  geben  und  mit  der  andern  nehmen.  Wir 
werden  uns  aber  durch  Gottes  Beistand  wol  in  Acht  nehmen  und  E. 
Ch.  D.  Interesse  ehrlich  und  treulich  beobachten.  Es  gehet  zwar 
nicht  ohne  grossen  Verdruss  zu,  anderer  Incommoditäten  zu  geschwei- 
gen;  dann  sie  uns  von  einer  Stunde  zu  der  andern  mit  dem  Project 
vertrösten,  und  könnens  doch  noch  nicht  erlangen.  Ich  habe  die  Rose 
schon  davon  an  das  Knie  bekommen,  hoffe  aber,  es  soll  bald  besser 
und  E.  Ch.  D.  Dienst  deswegen  nicht  versäumet  werden. 
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Indessen  haben  E.  Ch.  D.  meines  unterth.  Ermessens  wol  in  Acht 
zu  haben,  dass  Sie  nicht  per  indirectum  in  den  Moscowitischen  Krieg 
geflochten  werden,  welches  sie  hie  sehr  suchen. 

Sollte  auch,  indessen  dass  wir  hie  sein,  etwas  an  E.  Ch.  D. 
wegen  der  Conjunction  gegen  die  Polen  .  .  .  gebracht  werden,  so 
hielte  ich  unmassgeblich  davor,  E.  Ch.  D.  thäten  wol,  wenn  Sie  sich 
nicht  kategorisch  erklärten  und  die  Sache  traisnirten,  bis  Sie  sähen, 
was  man  uns  alhie  vor  Satisfaction  gebe;  denn  E.  Ch.  D.  dürfen  nicht 
gedenken,  dass  sie  dero  Exempel  folgen  und  aus  Generosität  und 
freiwillig  etwas  thun  werden,  sondern  wozu  sie  die  Noth  und  unsere 
Beständigkeit  nicht  bringen  wird,  das  wird  wol  unerhalten  bleiben. 
Wann  wir  dem  Reichscanzier  mit  aller  Bescheidenheit  vorhalten,  was 
E.  Ch.  D.  dem  Könige  und  der  Krön  vor  Dienste  mit  der  Conjunction, 
im  Haage  und  in  Dänemark  gethan,  anstatt  dass  er  solches  loben 
Ute,  so  offendiret  er  sich  darüber  und  heisst  es  exprobrationes. 
In  summa,  patientia  muss  bei  uns  das  beste  thun.    Empfehle  etc. 


Derselbe  an  denselben.    Id.  dat. 

(unerwartete  Forderungen  der  Schweden;  Jena  kommt  zum  Kurf.;  festhalten.] 

Ob  ich  zwar  nicht  davor  gehalten,  dass  der  erste  Aufsatz,  den  10.  Oct. 
wir  bekommen  würden,  so  würde  beschaffen  sein,  dass  wir  E.  Ch.  D. 
wegen  damit  zufrieden  sein  könnten,  so  hätte  ich  mir  doch  nimmer- 
mehr einbilden  können,  dass  der  Herr  Reichscanzier  sich  so  biosgeben 
und,  wie  sie  es  ins  künftige  mit  E.  Ch.  D.  vorgehabt,  so  klar  heraus- 
geben würde  *).  Wenn  ich  E.  Ch.  D.  Willen  recht  gewusst,  so  däucht 
mir,  sollte  es  nicht  böse  gewesen  sein,  dass  wir  zu  Bezeugung  unseres 
^>rdru88e8   über  dieses  ganz  unbillige  Project  alsofort  davongezogen 

Iren.     Die  Nothdurft    hat    es   aber  gleichwol  erfordert,   dass  mein 

»liege  Herr  Dr.  Jena  das  Project  selbst  überbrachte  und  von  allem 
ausfuhrliche  Relation  thäte  und  die  intendirte  Gefährlichkeiten  mit 
mehrem  anzeigen  könnte.     E.  Ch.  D.  wollen  nur  bei  Ihrer  Resolution 

ständig  verbleiben  und  das  Vertrauen  zu  unserm  Herrn  Gott  setzen, 
dass  Sie  ohne  Vexation  sowol  von  dem  einen  als  dem  andern  bleiben 
können.  Die  Zeit  ist  dazu  vorhanden;  Nicderland  und  Dänemark 
«nchens  nicht  allein,   sondern  werden  sich  degustiret  finden,  wenn  E. 

ii.  D.  nicht  darnach  trachten,  und  ich  halte  gewiss  dafür,  wenn  die 

'i  Dieaeg  roo  deo  Schweden  übergebeoo  Project  iek  bei  den  Acten  nicht 
m«br  vorbtodeo. 
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Schweden  E.  Ch.  D.  keine  Satisfaction  geben,  dass  sie  unser  Herr 
Gott  mit  Blindheit  geschlagen,  sie  in  Unglück  stürzen  und  dessen  E. 
Ch.  D.  nicht  mit  theilhaftig  sein  lassen  will.    Empfehle  etc. 


üeber  die  auf  diese  Abberufung  zunächst  folgenden  Verhandlungen 
im  Rathe  des  Kurfürsten  und  mit  der  schwedischen  Regierung  sind  nur 
fragmentarische  Acten  vorhanden.  Die  Darstellung  bei  Pufendorf  Frid. 
Wilh.  VI.  §  44  zeigt,  dass  auch  ihm  eingehende  Acten  nicht  vorgelegen 
haben ^).  Einiges  ergänzende,  nach  schwedischen  Archivalien,  hat  Pufen- 
dorf Carol.  Gustav.  III.  §.34.  Man  erkennt  nur,  dassSchlippenbach 
und  Wolfsberg  von  schwedischer  Seite  sich  bemühten,  die  Verhandlung 
im  Gang  zu  halten.  In  dem  undatirten  Concept  eines  Schreibens  an 
Schlippenbach  (von  der  Hand  Schwerins,  Ende  Oct.  oder  Anf.  Nov.) 
bedeutet  der  Kurf.  diesem,  auf  die  Ankündigung  eines  neuen  Besuches  in 
Labiau,  wenn  er  wieder  ohne  die  gewünschte  Resolution  des  Königs  er- 
scheine, so  werde  sein  Kommen  zwecklos  sein:  „so  ist  doch  alle  Zeit  ver- 
geblich damit  zugebracht,  da  man  doch  jetzt  wol  Ursache  hätte,  dieselbige 
anders  anzuwenden." 

Die  eigentliche  Wiederaufnahme  der  Tractaten  erfolgt  erst  im  November: 
Vollmacht  des  Kurfürsten  für  Schwerin  und  Jena  dat.  Labiau 
13./3.  Nov.  1656,  mit  dem  Auftrag  „perpetuum  foedus  in  locum  pactorum 
feudalium  surrogandum."  Vollmacht  des  Königs  Karl  Gustav  für 
Schlippenbach,  Björnklou  und  Wolfsberg,  dat.  Frauenburg  30.  Oct. 
[9.  Nov.]  1656,  mit  dem  Auftrag  „de  perpetuo  quodam  foedere  in  locum 
pactorum  feudalium  surrogando."  Diese  Formel  für  die  neuen  Vollmachten 
ist  offenbar  vereinbart,  somit  von  schwedischer  Seite  inzwischen  die  Auf- 
hebung des  Lehnsverbandes,  die  Anerkennung  der  Souverainität  zugestanden 
worden;  der  Tod  des  Kanzlers  Oxenstjerna  wird  vermuthlich  diese  Lö- 
sung begünstigt  haben.  Von  Acten  aus  diesen  Tagen  liegt  nur  eine  Re- 
solution des  Kurfürsten  vor,  wahrscheinlich  an  den  nach  Frauenburg  zu- 
rückgesandten Jena  gerichtet: 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Königsberg  11.  Oct.  1656. 

11.  Oct.  Das  von  Jena  überbrachte  Project  ist  sehr  nachdenklich  und  präju- 

dicirlich  und  reife  Berathung  nötig,   wozu  auch   Schwerin   erforderlich. 
Er  soll  sofort,  nach  gebührlichem  Abschied,  nach  Königsberg  zurückkehren. 


^)  Vielleicht  wurde  eine  Unterbrechung  veranlasst  auch  durch  den  in  dieser  jJ 
Zeit  erfolgten  Tod  des  Reichskanzlers  Erich  Oxenstjerna,  welcher  am  fl 
23.  Oct.  (2.  Nov.)  1656  in  Frauenburg  starb.    Carlson  Gesch.  Schwedens  IV.  162. 
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Der  Kurfürst  an  [Jena].    Dat.  Labiau  9.  Nov.  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 

[Drängen  anf  Beschleunigung.    Nachricht  über  Friedensversuche  mit  Polen.] 

Antwort  auf  eine  fehlende  Relation  vom  7.  Nov.,  in  welcher  über  neue  9.  Nov. 
Tergiversationen  der  Schweden   geklagt  wurde;  der  Gesandte  wird  ange- 
wiesen, fest  bei  seiner  Instruction  zu  bleiben  und  auf  Beschleunigung  zu 
dringen. 

Der  Canonicus^ist  vom  Könige  von  Polen  wieder  zurückgekommen 
und  berichtet,  dass  man  zwar  der  Krön  Schweden  Frieden  lieber  haben 
wolle,  als  der  Moscowiter;  aber  ehe  sie  Preussen  cediren  oder  auch 
nur  etwas  darin  lassen  wollten,  so  wollten  sie  lieber  100  Jahr  Krieg 
führen;  wenn  sie  schon  wtissten,  dass  die  Krön  endlich  zu  scheitern 
gehen  sollte,  so  hätten  sie  dieselbige  mit  Ruhm  und  Ehr  verloren,  da 
sie  sich  sonst,  wenn  Preussen  wegginge,  in  perpetuam  servitutem  ge- 
steckt. Andere  gute  conditiones  vor  die  Krön  Schweden  wollten  sie 
gerne  eingehen. 

Ein  gleichmässiges  berichtet  auch  derselbe,  welchen  Wir  an 
Herrn  Gonsiewski  geschicket. 

Ihr  wollet  dieses  dem  Könige  berichten  und  versichern,  dass,  was 
Uns  weiter  zukommen  wird,  Wir  allemal  vertraulich  communiciren 
werden. 

P.  S.     Ausser  dem  Kanzler  seind  wenig,  die  den  schwedischen 
rieden,  wenn  schon  Preussen  abgetreten  werden  sollte,  dem  musco- 
witf  rschen   vorziehen,   und  hat  derselbe  hoch  betheuert,   dass  er  die 
>aclic  nicht  länger  als  3  Wochen  noch  aufhalten  könnte. 


Unmittelbar  nachher  werden  die  schwedischen  Commissare  Schlippen- 
bach, Björnclou  und  Wolfsberg  nach  Labiau  gekommen  sein,  wo  die 
Verhandlungen  auf  Grund  der  oben  verzeichneten  Vollmachten  zu  Ende 
gebracht  wurden.  Von  den  dabei  geführten  Protokollen  finden  sich  bei  den 
Acten  nur  einige  Fragmente  über  nebensächliche  l'uncte. 

Das  Resultat  war  der  Vertrag  von  Labiau   dat.  10./20.  Nov.  1656;  20.  Nov. 
.Möroer  Staatsverträge  p.  211  ff.  gibt  genauen  Auszug  desselben  und 
rzeiebDet  die  Stellen,  wo  er  in  forma  gedruckt  ist. 
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4.    Weitere  Verhandlungen  mit  Schweden  und 
Conferenz  zu  Marienburg. 

Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Labiau 
22.  Nov.  1656. 
(Conc.  Schwerin.) 

[Abschluss  des  Vertrags.    Üeberlassene  Truppen.    Event.  Abtretung  von  Marien- 
werder.] 

22.  Nov.  Die  Gesandten  des  Königs  sind  nach  abgeschlossenem  Vertrag  zurück- 

gekehrt, um  die  Ratification  zu  befördern.  Dank  für  die  erwiesene  Will- 
fährigkeit und  Hoffnung  auf  die  unverbrüchliche  Dauer  ihrer  Freundschaft. 
Einige  noch  ausgesetzte  Puncte  wird  der  König  hoffentlich  auch  günstig 
erledigen. 

Ob  ich  auch  sehr  gerne  E.  K.  M.  mit  mehren  Völkern  zur  Hand 
gegangen  wäre,  wie  der  Herr  Graf  v.  Schlippenbach  desfalls  ein- 
ständig angehalten,  so  weiss  ich  doch,  dass  E.  K.  M.  mich  wegen 
itzigen  bekannten  Zustandes  wol  selbst  entschuldiget  halten  werden. 
Gleichwol  habe  ich  zu  Bezeugung,  wie  gerne  E.  K.  M.  ich  willfahre, 
deroselben  die  Kalkstein' sehe  und  Canitz'sche  Völker,  welche  E. 
K.  M.  bisher  gehabt,  wie  auch  das  ganze  Ritterfortische  Regiment, 
so  gut  sie  vorjetzo  sein,  ganz  und  gar  überlassen,  auch  wegen  Ma- 
rienwerder mich  dahin  erklären  wollen,  dass,  wenn  durch  Gottes 
Gnade  der  Friede  wird  erlanget  sein,  ich  solches  gegen  ein  mir  ge- 
legenes Aequivalent,  so  ich  alsdann  vorschlagen  werde,  überlassen 
will;  in  gewisser  Zuversicht,  E.  K.  M.  meine  zu  deroselben  tragende 
beständige  Affection  daraus  erkennen  und  Ihro  hinwiederum  mein  Be- J 
gehren  und  Interesse,  insonderheit  bei  den  jetzt  vorseienden  Friedens-^ 
tractaten,  aufs  beste  recommandiret  sein  lassen  werden.  Wünsche 
hiemit  etc. 


Derselbe  an  denselben.     Dat.  Labiau  25.  Nov.  1656. 

[Neue  Gefahr  an   der  Grenze.     Gerüchte  über  die  Moscowiter.    Johann  Casimir 
friedensbedürftig;  ob  vertrauliche  Verhandlung  mit  ihm  anzuknüpfen.] 

25.  Nov.  Generalmajor  Dörffling  ist  eben  angekommen  und  meldet,  dass  Gon- 

siewski   nach   Augustowo    gezogen,    sich   mit   Sapieha   zu   vereinigen. 
Grosse  Gefahr  für  Preussen.    Die  polnischen  Tractaten  mit  den  Moscowitern  j 
sollen   fertig  sein  und  die   in  Littauen  liegenden  moscowitischen  Truppen  \| 
Ordre  haben,  sich  auf  Begehren  mit  den  polnischen  zu  vereinigen;  ein  Theil 
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soll  bereits  auf  dem  Marsch  dazu  sein.  Aus  Danzig  verschiedene  Nach- 
richten, dass  der  König  „sehr  perplex"  und  zu  Friedenstractaten  „überaus 
geneigt"  sein  soll. 

Er  lasset  mir  auch  vielfältig  an  die  Hand  geben,  dass  ich  eine 
vertraute  Person  dahin  [nach  Danzig]  schicken  möchte;  welches  ich 
aber  ohne  E.  K.  M.  GutHnden  zu  thun  Bedenken  trage;  soUtens  aber 
E.  K.  M.  zu  dem  allgemeinen  Zweck  erspriesslich  ermessen,  so  würde 

h  mich  gar  willig  dazu  erweisen.     Schliesslich  etc. 

Den  letzteren  Vorschlag,  als  nur  bestimmt  Zwietracht  zwischen  ihnen  zu 

icn,  widerräth  Karl  Gustav  entschieden  in  einem  Schreiben  dat.  Marien- 
burg 22.  Nov.  (2.  Dec.)  1656 '). 


Kurz  nachher  schickt  Karl  Gustav  den  Residenten  Wolfs berg  von 
neuem  an  den  Kurfürsten,  in  Angelegenheiten  der  „communis  nostra  se- 
cnritas"  (Creditiv  dat.  Marienburg  28.  Nov.  1656);  das  Recreditiv  des  Kurf.  8.  Dec. 
ist  dat.  Labiau  14.  Dec.  1656.  —  Wolfs  berg  überbrachte  dem  Kurf.,  wie  14.  Dec. 
*»^  scheint,  die  nachfolgende  Aufzeichnung  über  die  polnischer  Seits  aufge- 
•llten  Vorbedingungen  für  eine  Friedensverhandlung,  zugleich  mit  der 
liitte  des  Königs  um  eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten. 


es  points   ont  est^  apportez  de  la  part  du  Roy  de  Pologne 
au  Roy  de  Su^de  par  Mr.  d'Avencourt. ')     (o.  D.) 

La  Pologne  pretend,   que   la  France  comnie  mediatrice   soit  ga- 
iiit  du  traite  qui  se  propose,  et  s'oblige  ä  joindre  ses  armes  k  Celles 
l'assailly  contre  celuy  qui  rompra  le  traitö. 
Que  TEmpereur  et  le  Roy  de  Denncmarck  soient  du  nombre  des 
iiicdiateurs  et  obligez  a  la  mesme  garautie. 

Quo  le  Roy  de  Sucde,   cn  cas  qu'il  ne  se  veuille  declarer  pre- 

sentement   sur   la   restitution  des  conquestes,    pourra  envoyer  Mr.  lo 

inte   Benedict  üxeustjern,    soub    pretexte   de  la   parole   qu'il  a 


;  Der  gebrauchte  Aasdnick  ^Oel«»»  V»«  El.  prudeotiae  diaquirendum  relin- 

iimus,  aone  propositio  do  mitteodo  aliquo  ministro  Gedanum  . .  .  destinata  sit 

''trahendo  noatro  proposito  et  ad  coDvellendum  totum  Labaviensem  tractatum* 

kanD  Dicht  wo),  mit  Droysoo  III.  2.  321,  als  eine  ortheilto  Zustimmung  be- 

•  t  werden;  auch  wurde  es  von  dem  Kurfürsten,  wie  andere  Briefe  teigeo, 

')  aufgefasst. 

-;  Leg.  Avaogour     Vgl.  Urk.  u.  Act.  II.  109. 
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donnöe,  pour  ajuster  secretement  ce  point  et  les  autres  les  plus  im- 
portans  du  traitö;  auquel  Sieur  Oxenstjern  S.  M.  de  Pologne  baillera 
toute  suret6  pour  s'en  retourner  deux  ou  trois  jours  apres  son  arri- 
v6e,  soit  que  ces  points  s'ajustent  ou  non,  et  le  deschargera  de  sa 
parole. 

Que  pendant  cette  negociation  et  durant  tout  le  traite  ni  Tun  ni 
Tautre  des  deux  Rois  ne  pourront  aucunement  traiter  ni  faire  traitez 
avec  les  Moscovites. 

Que  le  traitö  estant  conclu,  les  deux  Rois  seront  tenus  jurer 
solemnellemeut  en  presence  des  ambassadeurs  de  Tun  et  de  l'autre, 
qu'ils  l'observeront  entierement  et  le  bonne  foy. 

Que  les  successeurs  seront  obligez  ä  leur  avenement  ä  la  cou- 
ronne,  de  renouveller  le  mesme  serment. 

Que  s'il  arrivoit  quelque  desordre  pendant  la  paix,  qui  obligeast 
ä  se  plaindre  l'une  ou  l'autre  des  parties,  eile  recourra  plustost  aux 
mediateurs  garants  que  non  point  aux  armes. 

Que  Mr.  l'Electeur  de  Brandenbourg  ne  pourra  estre  receu  ä 
traiter  conjointement  avec  la  Suede,  mais  seulement  par  un  traite  se- 
pare,  qui  pourra  neantmoins  estre  fait  en  mesme  temps  que  celuy 
de  Suede. 


König  Karl  Gustav    an   den  Kurfürsten.      Dat.  Weissenhoff 

27.  Nov.  1656. 

7.  Dec.  Der  bisher  gehegte  Plan  die  Weichsel  zu  überschreiten  und  gegen  die 
Feinde  in  Pommerellen  zu  gehen,  zeigt  sich  unausführbar,  besonders  wegen 
des  eingetretenen  Thauwetters;  es  ist  gestern  ein  vergeblicher  Versuch  bei 
Mewe  gemacht  worden  —  „in  persona  transivimus  quidem,  sed  vix  cum 
copia  et  facultate  revertendi".  Er  will  zunächst  nach  Graudenz  gehen  und 
versuchen,  ob  dort  die  z.  Th.  zerstörte  Brücke  wieder  hergestellt  werden 
kann.  Wenn  nicht,  will  er  nach  Thorn  ziehen,  wo  er  auch  am  besten  die 
Vereinigung  Gonsiewski's  mit  der  polnischen  Armee  jenseits  der  Weichsel 
verhindern  kann^).  Ob  es  nicht  die  Meinung  des  Kurf.  sei,  dass  sie  mit 
vereinten  Kräften  gegen  Gonsiewski  marschiren  sollten?  Dank  für  die 
3  ihm  überlassenen  Regimenter. 


0  Der  Uebergang    über    die   Weichsel   wurde   von   Karl   Gustav   einige 
Wochen  später  (17./27.  Dec.)  doch  bei  Mewe  genommen. 
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Instruction  für  Schwerin  und  Jena  an  den  König  von 
Schweden.     Dat.  Labiau  13.  Dec.  1656. 

(Conc.  Hoverbeck.) 

[Ablehnnog  einer  persönlichen  Zusammenkunft.     Geltend  zu  machende  Gründe 
für  baldigen  Abschluss  eines  Friedens  mit  Polen.] 

Sie  sollen  zunächst  die  persönliche  Zusammenkunft  mit  den  „ihnen  be-  13.  Dec. 
kannten  Ursachen"^)   ablehnen  und   dann  in  Verhandlung  über  die  schwe- 
benden Fragen  eintreten. 

Hierbei  sollen  sie  vor  allem  den  König  ernstlich  für  einen  honorablen 
Frieden  zu  stimmen  und  zur  Annahme  billiger  Bedingungen  zu  bringen 
BQchen:  er  dürfe  seine  Forderungen  nicht  zu  hoch  spannen:  „es  wären 
aber  S.  Ch.  D.  dessen  genugsam  versichert,  dass  "bei  den  Tractaten  nicht 
nur  die  Renunciation  auf  die  Krön  Schweden  ^j  (welches  S.  K.  M.  in  dero 
Manifest  pro  causa  belli  angezogen),  sondern  auch  noch  Cession  des  ganzen 
Livlands  und  andere  Vortheile  mehr  von  der  Krön  Polen  würden  zu  er- 
halten sein;*^  vielleicht  würde  auch  ein  Theil  von  Preussen  zu  erlangen 
sein,  und  dann  würde  Schweden  zu  einem  viel  ehrenvolleren  Frieden  gelan- 
gen, als  event.  der  mit  Moscau  sein  würde,  welches  viel  härtere  Bedin- 
gungen machen  würde.  Der  Kurf.  seinerseits  habe  sich  ja  auch  bereits 
zu  Opfern  bereit  erklärt,  nämlich  zur  Abtretung  der  grosspolnischen  Woi- 
wodschaften. 

Ueberdies  sei  es  ja  evident,  dass  die  Polen  eher  zum  äussersten  ent- 
schlossen seien,  als  dass  sie  noch  weitere  Concessionen,  wie  die  Abtretung 
Yon  ganz  Preussen  und  Samaiten,  nebst  der  Anwartschaft  auf  Curland, 
machen  würden.  Das  zeigen  ihre  Verhandlungen  mit  Moscau  und  mit  dem 
Kaiser. 

Die  Mittel  zu  fernerem  Kriege  seien  erschöpft;  es  mangele  dem  König 
an  Soldaten  und  an  Geld.    Auf  neue  Bundesgenossen  sei  nicht  zu  rechnen; 
die  Kosaken,   die  Tataren  und  der  Fürst  von  Siebenbürgen  sind  nicht  ge- 
kommen, als  wir  im  Glück  waren,   wie   viel  weniger  jetzt,  „wann  sie  den 
König  in   die  Enge  und   gleichsam   zwischen   der  Weichsel   und  Drebnitz 
«ingeschlossen  sehen**.     Vielmehr  hat  der  König  jetzt  Tataren  und  Mosco- 
iter  als  neue  Feinde  gegen  sich,  welche  vorher  die  Kräfte  der  Polen  und 
Littauer  von  ihm  abgezogen  haben.    „So  ist  auch   der  Respect,  Affection 
tind  Vertrauen   der  Polen   und  Littauer,   so  sich   damals   ereugt  [ereignet], 
ht  nur  erloschen,  sondern  in  bittern  Ilass  und  Desperation  und  unglaab- 
'  be  Aversion  verkehrt,  ohne  einige  Uo£fuuDg  oder  Apparenz,  dass  sie  wie« 

')  Wol,  wie  in  einem  Schreiben  an  SchlippeDbach  (Labiau  4./14.  Deo.) 
aDgegeboD  wird,  weil  .der  vielgütige  Gott  Uoiere  Gemalin  mit  gnadigeo  Augen 
aogeieheo  und  gesegnet  und  es  jetzo  gleich  die  gefahrlichBto  Zeit  itt,  da  ei  lioh 
aoAweiieD  mufi."     Prinz  Friedrich  wurde  im  Juli  U)[u  geboren. 

')  d.  h.  die  Führung  des  scbwedisoheo  Köoigstitels  von  Seiten  dei  Königf 
JohaoD  Casimir. 
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derum,  bei  der  Diversität  von  Religion,  Sitten  und  Humoren,  durch  eini- 
gerlei  scheinbare  Prätexte,  Vertröstungen  und  Syncerationen  conciliiret 
werden  könnten.  Und  hingegen  ist  die  Diffidenz  gegen  den  König  Casi- 
mir um  gefallen".  Ganz  Schweden  würde  „nicht  bastant  sein,  so  viel  Volkes 
aufzubringen,  als  zu  Maintenirung  mit  Gewalt  so  weit  gestreckter  volkreicher 
Lande  vonnöthen". 

Bisher  haben  wir  im  Felde  Glück  gehabt  —  „was  sollte  dann  wol  sein, 
wann  einmal  (dagegen  man  doch  keine  Versicherung  von  Gott  hat)  ein  un- 
glücklicher Streich  käme?" 

Selbst  wenn  man  den  Plan  „aufs  exterminium  der  polnischen  Nation" 
richten  wollte,  so  würde  man,  wenn  es  gelänge,  dann  „mit  solchen  Nationen 
zu  gränzen  kommen,  welche  viel  gefährlicher  als  die  polnische  sein  würden". 
Vorzüge  der  polnischen  Nation:  „Diese  hält  kein  fertig  Exercitum.  Richtet 
kein  Aerarium  auf,  als  bei  hochdringender  Noth.  Ist  in  ihren  Consiliis 
langsam.  Man  weiss  fast  kein  Exempel,  dass  sie  jemals,  ausser  vor  200  Jah- 
ren, bei  des  Vladislai,  der  zugleich  König  in  Ungarn,  Zeiten,  und  dem 
es  sehr  übel  bekommen,  gebrochen^).  Bei  währendem  deutschem  Kriege. .. 
haben  sie  sich  nicht  eins  moviret." 

Auch  sei  bei  Fortsetzung  des  Krieges  die  Möglichkeit  eines  „Ufstandes 
in  Schweden"  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  „darzu  dieselbe  Nation  so  sehr 
geneigt,  dass  keiner  derer  vorigen  Könige  davon  befreiet  gewesen". 

Käme  gar  der  König  für  seine  Person  zu  einem  Unglück,  so  würde 
„alles  uf  einmal  über  einen  Haufen  gehen". 


Bei  dieser  Instruction   befindet  sich  in   den  Acten,  ebenfalls   von  der 
Hand  Hoverbecks^)  die  nachfolgende 

Aufzeichnung  über  Macht  und  Interessen  der  auf  beiden 

Seiten  in  Betracht  kommenden  Mächte  (o.  D.). 

I.    Polnische  AUiirte. 

[13.  Dec]         Der  Moscowiter  ist  in  voller  Verfassung,  gegen  Schweden  sehr 

verbittert,   kann    von  Schweden  die  Vortheile  nicht  haben,    die  ihm 

Polen  anbieten;   hat  nach  des  littauischen  Grossschatzmeisters  Bericht 

8000  Fussvölker  und   20  Stück   Geschütz   gewilliget   zur  littauischen 

Armee  zu  schicken. 

Der  König  in  Dänemark  hat  ein  gemeines  Interesse  mit  Polen, 


^)  D.  h.  einen  Krieg  offensiv  angefangen  habe.  m 

2)  PufendorfVI,  §.50  gibt  den  Inhalt  dieser  Aufzeichnung  wieder  als  eine 
„Consultatio  super  praesenti  rerum  facie",  die  der  Kurfürst  vorgenommen  habe. 
Dem  entspricht  der  Charakter  des  Actenstücks  nicht  eigentlich.  Es  ist  wol  nichts 
andres  als  eine  Zusammenstellung  für  den  Gebrauch  der  beiden  oben  genannten 
Gesandten,  eine  Beilage  zu  der  obigen  Instruction  vom  13.  Dec. 
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kann  nicht  wol  eine  bequemere  Gelegenheit,  sich  seines  Schimpfs  und 
'  hadens  zu  erholen,  hoffen,  als  ihm  itzo  in  die  Hände  gespielet  wird. 

Die  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande,  wie  schwer  sie 
auch  sonsten  aufzubringen,  seind  nunmehr  schon  in  vollem  Werk  und 
mg,  zu  verwehren,  dass  der  König  an  der  Ostsee  keine  weitere 
i  rogresse  thue. 

Die  Tatern  haben  bereits  zu  unterschiedenen  Malen  dero  Hilfe 
wirklich  und  nicht  mit  geringem  Nachdruck  geleistet,  und  wenn  sie 
gleich  nicht  mehr  thäten,  als  dass  sie  die  Cosacken  zurückhalten, 
wäre  es  schon  kein  geringer  Vortheil. 

Der  Papst  hat  etliche  mal  ansehnliche  Geldposten  übermachet 
und  die  Geistliche  dispensiret,  dass  sie  die  Kirchenschätze  dieses 
Krieges  halber  angreifen  mögen. 

Die  katholische  Liga  hat  desgleichen  gethan  und  continuiret 
Doch  diese  Stunde  darin,  nach  solcher  Proportion,  da  dem  Stift  Hildes- 
heim 25,000  Rth.  zukommen. 

Wann  die  Polen  gleich  noch  ein  und  das  ander  Mal  aus  dem 
Felde  geschlagen  würden,  bliebe  doch  ihr  Kriegesstaat  noch  in  integro, 
und  wird  ihnen  nicht  ein  geringes  zuwachsen,  wenn  sie  sich  noch 
Crakau,  welches  doch  nicht  wol  zu  entsetzen,  bemächtigen  würden. 
Bei  Schweden  aber  kann  eine  Feldschlacht  das  Garaus  machen. 


II.     Was  bei  den  Alliirten  des  Königes  zu  consideriren. 

S.  Ch.  D.  Militia  ist  durch  Krankheiten  und  den  letzten  Feldzug 
in  merkliches  Abnehmen  gerathen;  Ihre  Lande  durch  dero  eigene 
Völker,  die  Quartianer,  des  Königs  vielfältige  Durchzüge,  der  Polen 
and  Tatern  Einfälle  an  vielen  Orten  sehr  ruiniret.  Die  Kecruteu  im 
Reich  wollen  nicht  mehr  wie  vorhin  folgen.  Die  Clevische  erzeigen 
sich  sehr  widerwärtig.  Haben  wenig  Vortheil  bei  diesem  Krieg  zu 
hoffen,  sintemal  nach  erhaltener  so  ansehnlicher  Victoria  anstatt  einigen 
Zuwachses  Sie  bei  der  letzten  Handlung  von  deren  so  hoch  gerüliuiten 
grosspolnischcn  Landen  abstehen,  Ihre  hiesige  aber  und  die  vor- 
poniuicriHche  guten  Tlicils  in  der  Aschen  sehen  und  darzu  noch  dem 
Ki'mige  mit  so  ansehnlichen  Geldpostcn  aushelfen  müssen.  Man  zeige, 
is  vor  Vortheil  aus  der  Conjunction  zu  hoffen. 

^Ob  8ie  dadurch  Ihre  Lande  in  Sicherheit  setzen  werden  gegen  der  um- 

lugenden  Völker  Einfälle;    uud   nicht  vielmehr,  was  mit  dem  Moscowitor 

ffehandelt,    Über  einen   Haufen   werfen?  —  Ist  eine   Armee   von   00,000   iu 

•  m  Jahr,  ohne  rechte  formet  Bataille  ruioiret.    Die  sämmtlicbo  polnische, 
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littauische  und  samaitische   Stände,   wie  man   dieselbe  am  gewissesten  zu 
halten  vermeinet,  ausgeschlichen"  ^). 

Crom  well  hat  einen  schweren  Krieg  aufm  Halse,  kann  sich  aus 
Furcht  innerlicher  Unruhe  nicht  wol  entblössen;  die  Hilfe,  so  er  bis- 
hero  gethan,  ist  dem  Könige  wenig  zu  Statten  gekommen. 

Frankreich  kann  wegen  des  Papsts,  seiner  eigenen  Geistlichen, 
nicht  leicht  was  thun,  sondern  suchet  vielmehr  durch  der  Schweden 
Diversion  ihm  Luft  zu  machen. 

Von  Churcöln  ist  nichts  zu  hoffen. 

Paderborn  wird  sich  ohne  die  andern  nicht  moviren. 

Werden  die  andere  evangelische  Stände  und  in  specie  Braun- 
schweig-Lüneburg  und  Hessen  zur  Conservation  der  Reichslande 
mit  Volk  und  Gelde  assistiren,  so  wird  es  ein  grosses  sein.  Sonsten 
sagen  sie  frei  heraus,  wie  sie  nicht  begreifen,  dass  des  evangelischen 
Wesens  Interesse  darin  bestehen  soll,  dass  der  König  in  Schweden 
Preussen  behalte. 

Der  Fürst  in  Siebenbürgen  ist  seines  Geldes  nicht  mächtig 
und  wird  schwerlich  anitzo  sich  engagiren  lassen,  da  es  scheinen  will, 
ob  beginne  der  Schweden  Glück  zu  sinken,  da  er  so  lange  cunctiret 
und  allezeit  auf  des  Kaisers  starke  Verfassung  und  derer  ungarischen 
Herren  Praktiken  reflectiren  muss. 


Fabian  v.  Dohna  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Braunsberg 
17.  Dec.  1656. 

[König  Karl  Gustav  will  Schwerin  nicht  zur  Audienz  zulassen.] 

17.  Dec.         Gleich  itzo  bekomme  ich  ein  Schreiben  von  meinem  Vetter,  gestern 
in  Marienburg  datirt,  welches  von  Wort  zu  Wort  also  lautet: 

„Le  Roy  vient  d'apprendre,  que  Mons.  de  Schwerin  et  Jena  doi- 
vent  venir  icy  de  la  part  de  S.  Alt.  El.  Or  vous  sgavez  dans  doute, 
comme  quoy  Mons.  de  Schwerin  s'est  separe  la  derniere  fois  d'avec 
le  ßoy  et  les  justes  sujects  d'indignation  que  Sa  Maj*^  a  contre  luy. 
C'est  pourquoy  Sa  Maj*^  m'a  commende  que  je  vous  ecrivisse,  qu'en 
cas  que  vous  voyez  Mons.  de  Schwerin  avant  qu'il  vienne  icy,  il 
vous  plaise  de  l'empecher  de  venir  icy,  parceque  Sa  Maj*«  rejette,  non 
sa  commission,  mais  sa  personne ;  si  quelque  autre  apporte  les  mesmes 
expeditions,  ou  si  on  les  envoye  par  la  poste,  elles  seront  tres  agre- 


0  Diese  Sätze  im  Concept  ausgestrichen. 
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ables   au  Roy.     Je   vous  prie  de  faire  votre  possible  pour  detourner 
ce  qui  en  pourroit  venir  de  facheux." 

Dieses  hab  ich  alsobald   mit  eigenem   Boten  E.  Ch.  D.   unterth. 
hinterbringen  sollen. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Holland 
19.  Dec.  1656. 

[Schwerin  in  Ungnade  bei  dem  Konig.     Von  der  masuriachen  Grenze.] 

Wegen    bösen    Weges   erst   heute    hier   angelangt,    wo   sie    mit   Graf  19.  Dec. 
hlippenbach  zusamraentreflfen;  morgen  nach  Marienburg,  wo  sich  der 
König  beßndet. 

Der  Herr  Graf  von  Scblippenbach  hat  einen  Diener  vor  unserer 
Ankunft  anhero  geschickt  und  an  mich,  Dr.  Jenen,  geschrieben,  dass 
ich,  Schwerin,  sehr  schwarz  beim  Könige  wäre,  und  nicht  zu  rathen, 
dass  ich  ex  abrupto,  wie  die  Formalia  lauten,  vor  I.  K.  M.  käme;  er 
wollte  unterwegs  zu  uns  kommen  und  sich  mit  uns  desfalls  besprechen, 
rhoffen  demnach,  dass  er  morgen  bei  uns  in  Dollstadt  sein  werde, 
und  will  ich,  Schwerin,  mich  an  nichtes  kehren,  es  sei  denn  dass 
von  I.  K.  M.  die  Audienz  mir  expresse  versaget  würde. 

Nachricht  von  der  masurischen  Gränze,   wo   den  Berichten   nach   viel 
böses  Gesindel,  aber  schlecht  bewaffnet,  sich  verheerend  herumtreibt. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Holland 
20.  Dec.  1656. 

[Schwerin  der  Zutritt  zum  Konig  versagt;  Gründe.] 

Es  ist  ein  neues  Schreiben  Schlippenbachs  an  Jen^t  eingetroffen,  20.  Dec. 
des  Inhalts  — 

dass  er  Königl.  Ordre  in  Händen,    an  gehörige  Orte  anzuzeigen  und 
tu  remonstriren,  wie  I.  Maj.  diesmal  mich,  den  Freih.  v.  Seh  wer  inen, 

ichtiger  Ursachen  halber  nicht  könnte  lassen  vor  sich  kommen,  und 
zweifelten  nicht,  dass  E.  Ch.  D.  solches  deroselbcn  nicht  verdenken 
könnten.    Die  Ursachen  aber,  wie  gedachter  Herr  Graf  schreibet,  seind 

icse,  dass  ich  neulich  ohne  genommenen  Abschied  von  I.  Miy.  weg- 
gezogen und  darbenebenst  an  den  II.  licichscanzler  geschrieben,  als 
"ollten  I.  Maj.  mehr  promittiret  als  gehalten  haben,  und  dadurch  hätte 

li  I.  Maj.  Kcspcct  und  Autorität  merklich  lädiret').     Nun  ist  der  Ilorr 

■)  Diei  bezieht  lieh  wol  aofdeo  oben  p.  120r.  mitgeiheilten  Brief  Schwerin*! 
ao  OzeoitjernA. 
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Graf  von  Schlippenbach  zur  Genlige  beantwortet  und  ihm  eins  und 
das  andre  remonstriret  worden,  und  erwarten  wir  entweder  seine  An- 
kunft alhier  oder  doch  weitere  schriftliche  Nachricht  .  .  .  Sollten  I. 
K.  M.  bei  Ihrer  Meinung  verharren,  würden  wir  nicht  anders  als  un- 
sere Rückreise  wieder  zu  E.  Ch.  D.  nehmen  müssen.  Hätten  dennoch 
dabei  unterth.  zu  bitten,  ob  E.  Ch.  D.  gn.  geruhen  möchten,  dieses 
Werk  in  höchster  Geheim  zu  halten;  dann  sonsten  es  in  die  öffentliche 
Zeitungen  und  in  die  ganze  Welt  kommen  und  allerhand  widrige  und 
verkleinerliche  Discurse  erwecken  möchte,  gleichsam  E.  Ch.  D.  Ab- 
gesandten von  I.  K.  M.  der  Access  versaget  worden. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Holland 

22.  Dec.  1656. 

22.  Dec.  Die  an  Schlippenbach  gerichteten  Vorstellungen  haben  den  Erfolg 

gehabt,  dass  dieser  selbst  heute  hier  angelangt  ist  und  die  Nachricht  brnigt, 
dass  der  König  Schwerin  zur  Audienz  zulassen  wolle.  Sie  gedenken  nun 
alsbald  nach  Marienburg  aufzubrechen. 


Berichte  der  beiden  Gesandten  über  ihre  Audienz   bei  dem  König  lie- 
26.  Dec.  gen  nicht  vor;  wie  sich  aus   dem  Recreditiv  (dat.  Marienburg  16./26.  Dec. 
1656)  ergiebt,  reisten  dieselben   sofort  zu  mündlicher  Berichterstattung  zu 
dem  Kurfürsten  zurück. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Pelplin 
27.  Dec.  1656. 

[Der  glückliche  üeberfall  bei  Conitz.    Wünscht  eine  personliche  Zusammenkunft.)  i 

1657.  Innotuit  haud  dubio  Cels°^  V^^  El,  qua  ratione  exercitus  Polonicus  | 

6.  Jan.  pQg^  perceptum  adventum  Nostrum  relicto  peditatu  et  tormentis  bellicis 
prope  Gedanum  ex  stativis  suis  confuse  et  turbate  secesserit,  Nosque 
colonellum  Nostrum  Aschenbergium  cum  aliquot  equitum  legionibus 
ad  persequendum  ipsum  emiserimus.  Quam  prospera  fortuna  ille  nunc 
mandatis  Nostris  et  officio  suo  satisfecerit ,  dum  nudius  tertius  subita 
et  horis  summe  matutinis  hostique  eo  minus  opinata  invasione  in 
quinque  pagis  non  parvum  eorum  numerum,  nimirum  triginta  sex 
centurias  cum  omnibus  equis  et  impedimentis,  ferro  et  igne  penitus  in 
perniciem  egit,  Nobis  hoc  ipso  momento  exhibita  eins  relatio  uberius 
explicavit,  quam  Cels°'  V^®  El.  transmittimus  ^). 


i)  Fehlt.    Vgl.  Oarlson  IV.  181. 
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Freude  über  den  glücklichen  Erfolg.  —  In  Betreff  der  Nachrichten, 
die  de  Lumbres  aus  Danzig  jüngst  gebracht  hat,  über  die  polnischen 
Friedensabsichten,  wird  der  Kurfürst  durch  Oxenstjerna  schon  unter- 
lichtet  sein. 

Et  cum  haec  res  colloquium  et  eongressum  nostrum  eo  magis 
-ollicitare  videtur,  non  deerimus  ad  priinam  de  V*®  Celn°'«  El.  volun- 
tate  notitiam  determinato  loco  comparere. 


Derselbe  an  denselben.     Dat.  bei  Conitz  1.  Jan.  1657 
Abends  10  Uhr. 

(Eigenh.) 
Warnung  vor  einem  Angriff  der  Polen.    Eroberung  von  Conitz.    Tractaten  trüglich.] 

Gleichwie  jetz  meine  ausgeschickte  Parteien  mir  nicht  allein  un-  11.  Jan. 
crschiedliche  intercipirte  Briefe  mitbringen,  besondern  auch  des  Feindes 
Feuer  [oder  Reuter,  unleserlich]  auf  dem  Wege  nach  Suedz  [Schwetz?] 
gesehen  haben,  als  habe  E.  Ld.  ich  hiermit  freundlich  avertiren  wollen, 
dass  nach  aller  Kundschaft  der  Feind  gesonnen  ist,  mit  seiner  ganzen 
Force  E.  Ld.  auf  den  Hals  zu  gehen;  derowegen  höchst  nötig  E.  Ld. 
alle  dero  Trouppenmacht  in  ein  Corpus  zusammenziehen  und  sich 
an  einen  bequemen  Ort  setzen;  dann  ich  E.  Ld.  nicht  verlassen  will, 
sondern  alle  andern  Considerationen  zurücklassen  und  E.  Ld.  nächst 
göttlicher  Hülfe  secundiren. 

Heute  Tages  hat  sich  Conitz  auf  meine  Discretion  ergeben.  — 

Der  Feind  unter  Commando  des  Schernatski  hat  224  [?J  Fahnen 
'»ci    sich,    gehet  ohne  Bagage  und  hat  die  beste   Berittene  bei  sich 
illein;   er  soll  gesonnen  sein,    mit  dem  Vosnielowitz  und  den  Lit- 
nauern    sich    zu   conjungiren.     Gott   behüte  E.  Ld.  Armee  vor  Un- 
glück. — 

Mit  den  Tractaten  vcrspUrc  ich,  dass  alles  nur  Betrug  ist  und 
man  nur  allerlei  Scparationcs  suchet  zu  practiciron,  welches  die  inter- 
cipirte {Schreiben  klar  an  Tag  geben.  — 

Der  KurfUröt  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Labiau  9.  Jan. 

8t.  n.  1657. 

iliirkwunBcb  zu  dem  glücklichen  Erfolg  AHcbenberg's.    Ueber  die  9.  Jan. 

j"     'iilichü  Zusammenkunft  habe  er  mit  SchlippoDbach  >' ' -'-düng  ge- 

t:   tltri,  für  den  17.  Jan.  8t.  n.  in  Hnllnnd. 

.  (J«ich.  <1.  Cl.  KurfUr«tfi..  10 
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Dieser  Brief  erreicht  den  König,  der  fortwährend  unterwegs  gegen  den 
Feind  ist,  erst  am  11./21.  Januar,  nach  dem  gesetzten  Termin;  erbittet  da- 
22.  Jan.  her  um  eine  neue  Verabredung  (dat.  Preuschmark  12./22.  Jan.  1657). 


Die  geplante  Zusammenkunft,  über  welche  die  diesseitigen  Acten  nichts 
25.  Jan.  weiter  ergeben,  fand,  nach  Puf endo rf,  am  15./25.  Jan.  in  Pr.  Holland 
Statt;  eingehende  Nachrichten  darüber  hat  Pufendorf  Carol.  Gust.  IV.  §  3. 
Rauchbar  I.  165 f.  Es  wurde  eine  neue  Conferenz  der  beiderseitigen 
Räthe,  unter  Assistenz  der  französischen  und  niederländischen  Gesandten 
als  Vermittler,  in  Marien  bürg  beschlossen,  zu  welcher  der  Kurfürst  zu- 
nächst Schwerin  und  Fr.  v.  Jena  deputirte^);  bald  darauf  wurde  Wal- 
de ck  ihnen  nachgeschickt. 


Marienburger  Tractaten.     (Febr.  März  1657). 

Die  Relationen  von  Schwerin  und  Jena  beginnen  mit  2.  Febr.  1657 
die  ersten  enthalten  nur  unbedeutende  Formalien. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Marienburg.    Dat.  Labiau 

2.  Febr.  1657. 

2.  Febr.  üebersendet  ihnen  zwei  Supplicationen  von  den  Evangelischen  in  Posen, 

mit  dem  Auftrag,  bei  den  Tractaten  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  und  den 
Petenten  die  Freiheit  des  Bekenntnisses  und  Gottesdienstes  sicher  zu 
stellen. 

Supplication  der  „Stände  und  evangelischer  Bürgerschaft 
in  der  Stadt  Posen,  dat.  Posen  9.  Jan.  st.  n.  1656  [leg.  1657].  Auf  die 
ihnen  ertheilte  Assecuration  hin  hätten  sie  sich  in  die  Protection  des  Kur- 
fürsten begeben;  bei  den  jüngst  in  Zielenzig  stattgehabten  Tractaten  2) 
aber  zwischen  den  Grosspolen  und  den  neumärkischen  Commissaren  seien 
sie  ganz  vergessen,  ihnen  keine  Amnestie  erwirkt  worden;  man  habe  sie 
„schlechthin  in  den  Rachen  derjenigen  ergeben,  die  uns,  unser  Leben,  Hab 
und  Gut  zu  nehmen  sich  entschlossen".  Sie  hätten  sich  ganz  auf  die 
ihnen  von  dem  kurf.  Commissar  Wedigo  v.  Bonin  ertheilte  Protections- 
versicherung  verlassen  und  bitten  dringend,  dass  bei  den  bevorstehenden 
Verhandlungen  ihnen  Amnestie  und  freie  Religionsübung  ausgewirkt  werde. 
Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  (id.  dat.)  richten  an  den  Kurfürsten  die 
„Kirchenältesten  sammt  der  ganzen  Gemeine  unveränderter  Augsb.  Con- 
fession  in  Posen". 


^)  Wie  es  scheint,  ohne  besondere  schriftliche  Instruction;  ßauchbar  I. 
167  bemerkt,  dass  König  Karl  Gustav  es  ,,nicht  wenig  befremdete*,  dass  der 
Kurfürst  nicht  Waldeck  mit  der  Verhandlung  betraute. 

2)  Vgl.  V.  Mörner  Staatsverträge  S.  216f. 
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Die  Landräthe  des  Herzogthums  Preussen  an  den  Kurfürsten. 

(0.  D.)^). 

[Bitte  um  Herstellung  des  Friedens  und  Aussöhnung  mit  Polen.    Die  Landschaft 
beansprucht  dabei  verfassungsmässig,  gehört  zu  werden.    Desperate  Aussichten.] 

Die  Landräthe  erinnern  den  Kurfürsten  daran,  dass  sie  schon  früher  Febr. 
^in  pflichtschuldigster  Treue  so  herzlich  beklaget,  dass  E.  Ch.  D.  zu  dieses 
Landes  unaussprechlichem  Unglück  von  den  Krön  Polen  separiret",  und 
dass  Preussen  nie  in  Ruhe  und  Sicherheit  gelangen  könne,  wenn  nicht  „das 
g^te  Vernehmen  zwischen  E.  Ch.  D.  und  der  Krön  Polen  durch  einen  all- 
gemeinen Frieden  hinwiederum  aufgerichtet  und  befestiget  würde".  Der 
Kurf.  habe  auch  sein  Einverständniss  erklärt  und  für  den  Frieden  sich  be- 
:nüht,  aber  bisher  ohne  Erfolg.  Schilderung  der  Kriegsgräuel  und  der 
Noth  in  Preussen.  Nun  sei  der  Kurf.  mit  Schweden  verbündet.  Aber  diese 
uden  jetzt  unerwarteten  Widerstand  von  den  Polen;  dazu  sind  sie  mit  dem 
Moscowiter  zerfallen;  wer  kann  wissen,  was  von  dem  König  von  Dänemark, 
von  dem  Kaiser,  von  den  General-Staaten,  die  alle  in  starker  Rüstung  sind, 
bevorsteht?  Wenn  alle  diese  Feinde  sich  mit  den  Polen  vereinigen  und 
den  Sitz  des  Kriegs  nach  Preussen  verlegen,  wird  hier  kein  Stein  auf  dem 
andern  bleiben,  „sondern  Religion  und  Policey  werden  in  plötzlicher  Eil 
alles  zu  Grund  und  Boden  gehen  müssen"  u.  s.  f. 

Jetzt  ist  es  noch  Zeit,  diesem  Unheil  vorzubeugen:  „dero  Arm^e  ist 
noch  in  gutem  ansehnlichen  Stande,  die  Waffen  sind  in  balance,  die  Ge- 
sandtschaften suchen  noch  gütliche  Handlung  ...  der  geringste  Unfall,  so 
dero  Kriegsheer  zustossen  möchte,  würde  hernach  die  Tractaten  weit  schwerer 
machen"  etc. 

Die  Landräthe  bitten  daher  flehentlich,  alles  zu  thun  für  Herstellung 
des  Friedens.  „Wie  aber  und  welchergestalt  der  Frieden  zu  schliessen, 
müssen  dero  unterth.  getreue  Landräthe  herzlich  beklagen,  dass  sie  bei 
E.  Ch.  D.  voritzo  keine  annehmliche  Mittel  unterth.  vorschlagen  können, 
weil  weder  von  Anfang  noch  von  Fortgang  des  Krieges  mit  der  Krön 
Polen,  viel  weniger  von  denen  Tractaten,  zuwider  dieses  Landes  Verfassun- 
gen, E.  E.  Landschaft  noch  zur  Zeit  nicht  die  allergeringste  Nachricht  ge- 
geben**. Sie  bitten  bei  den  weiteren  Tractaten  verfassungsmässig  auch  die 
Landschaft  zu  hören.  „Es  ist  auch  ausser  diesem  au  allen  Orten  der 
Christenheit,  ja  in  der  ganzen  Welt  bei  allen  Monarchien,  Königreichen 
QDd  Kaisertbamen  gebräuchlich  und  Herkommens,  dass  die  Landesberr- 
scbaft  80  in  hochwichtigen  Händeln,  insonderheit  in  Friedenstractatcu  sieb 
allemal  mit  dero  getreuen  Standen,  wegen  besserer  Vorsichtigkeit  zu  be- 
rathcn  und  dero  behutsames  Gutachten  gnädigst  darüber  ta  yeruebmeu 
pflegen." 

Sollte  dieser  „demüthigstc  Fussfall  bei  £.  Ch.  D.  nicht  Gnade  flndeD*', 


')  D«r  Korftlrflt  Bchickt  dieses  Schreiben  an  die  Gesandten  in  Mariouburg 
am  19.  Febr.  sar  Begatachtuog. 

10* 
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so  müssen  sie  sich  für  alle  Fälle  verwahren,  dass  sie  an  dem  Unglück  des 
Landes  unschuldig  sind,  „damit  sie  nicht  an  ihrem  grossen  Gericht,  auf 
vieler  unschuldiger  Seelen  Anklagen,  um  ihrer  ungültigen  Furchtsamkeit 
und  Stillschweigen  Rechenschaft  geben  dürften".  Bleibt  es  doch  bei  dem 
Kriege,  und  sind  sie  abermaliger  Einfälle  gewärtig,  so  werden  sie,  da  für 
fremde  Kriegsvölker  keine  Mittel  vorhanden  sind,  das  allgemeine  Aufgebot 
organisiren  unter  einheimischen  Officieren,  um  nicht  ganz  erbärmlich  und 
wehrlos  niedergehauen  zu  werden,  sondern  doch  „eines  ritterlichen  Todes 
zu  sterben".     Gott  möge  den  Kurfürsten  zum  Frieden  lenken. 

Die  unterz.  Landräthe  sind:  Jonas  Casimir  zu  Eulenburg,  Ernst 
von  Wallenrodt,  Georg  Abel  von  Tettau,  Christoph  von  Holle,  Wolfif 
von  Kreytz,  Hans  von  Lehndorf,  Hans  Dietrich  von  Tettau,  Georg 
von  Polenz. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

11.  Febr.  1657. 

[Abzug  Johann  Casimirs  aus  Danzig  nach  Grosspolen.    Was  zu  thun.    Gefahr 
für  die  Mark  und  Pommern.    Die  Niederlande  sollen  helfen.] 

11.  Febr.  Gleich  diesen  Moment  des  Abends  gegen  10  Uhr  schicken  I.  K. 
Maj.  den  Herrn  Bierenklauen  zu  uns  und  lassen  uns  wissen,  dass 
der  König  in  Polen  mit  allen  seinen  Völkern,  Cavallerie  und  Infanterie, 
aus  Danzig  gegangen,  in  Willens  nach  Grosspolen  zu  gehen,  daher 
I.  Maj.  raison  de  guerre  zu  sein  erachteten,  demselben  vorzubeugen; 
vermeinten  auch,  dass,  wann  der  FM.  Steinbock  geschwinde  Ordre 
bekäme,  dass  derselbe  solches  noch  gar  wol  thun  könnte.  Begehrten 
also  von  uns  zu  wissen,  was  E.  Ch.  D.  hiezu  sagen  würden,  und  was 
Sie  vor  Nachricht  vom  Feinde  der  Orten  hätten,  wie  stark  derselbe 
wol  sein  möchte. 

Besprechung  über  die  nötigen  militärischen  Dispositionen  —  die  Haupt- 
sache davon  aber  muss  direct  zwischen  dem  König  und  dem  Kurfürsten 
verhandelt  werden. 

Wir  müssen  fast  besorgen,  dass  die  Polen  eine  Invasion  in  E.  Ch. 
D.  märkische  und  pommerische  Lande  thun  möchten,  daher  unvor- 
greiflich  hochnötig  sein  wird,  an  die  Regierungen  wegen  des  Landes 
Defensive,  wie  auch  an  die  Reichskreisstände  wegen  schleuniger 
Assistenz  zu  schreiben;  und  ....  stehet  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ermessen, 
ob  Sie  nicht  dieses  alles  den  Herrn  General -Staaten  ausführlich  und 
beweglich  zu  repräsentiren  und  vermöge  der  Alliance  Hilfe,  aufs 
wenigste  an  Geld,  zu  begehren  hätten.  Sie  können's  mit  keinem  Fug 
abschlagen;  denn  wenn  sie  gleich  vor  wenden  wollten,  E.  Ch.  D.  wären 
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in  einem  offensive  bello  (worauf  ihnen  doch  auch  genugsam  geant- 
wortet werden  kann),  so  wäre  ihnen  doch  dieses  vorzuhalten,  dass  das 
Fundamentum  und  Scopus  der  Alliance  beiderseits  Staats  Conservation 
sei;  wenn  sie  aber  dergestalt  E.  Ch.  D.  Ruin  und  Untergang  still- 
sitzend ansehen  wollten,  so  könnten  E.  Ch.  D.  nicht  glauben,  dass 
sie  jemaln  diesen  Zweck  gehabt  hätten,  sie  müsstens  denn  jetzt  in 
der  That  erweisen.  — 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

12.  Febr.  1657. 

[Die  polnischcD  Friedensbedingungen.    Angebliche  Absichten  Joh.  Casimirs  gegen 
Berlin;  unwahrscheinlich.     Die  Mediatoren  drängen  zur  Nachgiebigkeit.] 

Der  französische  Gesandte   d'Avaugour  und   einer  von   den   nieder-  12. Febr. 
ländischen  Gesandten   sind  am  5.  c.   nach   Danzig  zum  König  von  Polen 
gereist   zum   Zweck  der   Friedensvermittelung;    gestern    sind    sie   und  mit 
ihnen   auch  de  Lumbres  hierher  zurückgekehrt,  und  heute  haben  sie  ver- 
traulich Bericht  erstattet  über  den  Verlauf  ihrer  Verhandlung. 

Der  König  von  Polen  hat  ihnen  erklärt,  er  wolle  ohne  Umschweif  seine 
letzten  Bedingungen  sagen,  der  König  von  Schweden  solle  dasselbe  thun 
und  diese  Bedingungen  beiderseits  den  Mediatoren  übergeben  werden.  Die 
polnischen  Anerbietungen  seien  folgende; 

1)  Der  König  begiebt  sich  seiner  Ansprüche  auf  Schweden,  will  auch, 
wenn  darauf  gedrungen  wird,  den  Gebrauch  des  betr.  Titels  aufgeben. 

2)  Von  Livland  sollen  die  Schweden  behalten,  was  sie  vermöge  des 
Stumsdorfer  Vertrags  inne  hatten;  an  dem  andern  Theil  behält  sich  Polen 
-eine  Rechte  vor;  den  Titel  Herzog  in  Livland  sollen  sie  beide  führen. 

3)  Der  König  von  Schweden  gibt  alle  Eroberungen  ohne  Entschädi- 
gung herau.s. 

4)  „E.  Ch.  D.  wollen  sie  eine  vollkommene  Amnestiam  geben  und  alles, 
was  Sie  bishero  gethan,  gänzlich  vergessen,  auch  Sie  in  eben  den  Stand  mit 
allen  Dignitäten  und  Gerechtigkeiten  wieder  aufnehmen,  wie  Sie  vor  diesem 
unter  Polen  gewesen.** 

„Und  das  wären  ihre  Ultima  und  der  Friede." 

Die  Mediatoren  haben  sich  vergeblich  bemüht,  bessere  Vorschläge  von 
den  Polen  zu  erlangen. 

Der  König  will  in  den  nächsten  Tagen  von  Danzig  abreisen;  wohin, 
darüber  gehen  verschiedene  Versionen:  „einige  hätten  vorgegeben,  als  wolle 
CT  den  Marsch  nach  der  Mark  richten,  und  weil  E.  Cb.  D.  seine  Köuigl. 
Kesidenz  Warschau  nicht  verschont,  sondern  an  dero  Verwüstung  mit  Ur- 

,  80  könnte  er  auch  wol  hinwiederum  E.  Ch.  D.  Residenz  Berlin  rnini- 

Von  andern  wird  dieser  IMan  aber  bezweifelt.     Auch  würde  er  dazu 

Rcbwerlicb  genug  Truppen  bei  sieb  haben;  er  bat  nämlich  die  8000 M.,  die 
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Czarnecky  mitgebracht  hat  und  ausserdem   nur  das  polnische  Fussvolk, 
was  bisher  in  Danzig  gelegen,  nebst  11  Geschützen. 

Morgen  werden  die  Gesandten  mit  den  schwedischen  Commissaren  zu- 
sammenkommen und  über  die  aus  dem  Verlauf  der  obigen  Sendung  sich  er- 
gebende Sachlage  berathen. 

P.  S.  Die  französischen  und  niederländischen  Gesandten  drängen  eifrig 
zum  Frieden  —  j,vermeinen,  dass  man  besser  thäte,  auf  dieser  Seite  etwas 
zu  relachiren,  als  die  schädliche  Consequentien  zu  erwarten,  die  aus  der 
Alliance  mit  dem  Kaiser  erfolgen  würden". 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.     Dat,  Königsberg 
11.  Febr.  1667. 

11. Febr.  Die  Littauer  unter  Gonsiewski  sind  in  das  Herzogth.  Preussen  ein- 

gefallen; der  König  soll  ersucht  werden,  schleunig  Anstalt  zur  Hilfe  zu 
machen.  Der  Kurfürst  selbst  thue  es  zwar  auch  —  „es  ist  Euch  aber  be- 
kannt, dass  Wir  den  Preussen  hierin  nicht  allerdings  trauen  können,  ge- 
stalt  sie  sich  dann  auch  zum  Generalaufbot  in  einigen  Aemtern  nicht  ver- 
stehen wollen,  sondern  haben  sich  vernehmen  lassen,  dass  sie  bei  dem 
Ihrigen  zu  Hause  bleiben  wollen". 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg 
13.  Febr.  1657. 

[Das  polnische  Ultimatum  unannehmbar.    Der  Einfall  in  Preussen.] 

13.  Febr.  Conferenz  der  brandenburg.  und  schwedischen  Commissare;  beide  sind 

einig  darüber,  dass  auf  die  summarische  Verhandlungsart,  die  man  polni- 
scher Seits  begonnen,  mit  sofortiger  Benennung  der  „Ultima"  ohne  voran- 
gegangene formelle  Tractaten,  nicht  eingegangen  werden  könne.  Sie  er- 
klären den  Mediatoren,  dass  sie  die  polnische  Antwort  nur  für  eine  ab- 
schlägige und  „für  einen  Spott  und  Vexiererei"  halten  könnten.  Nament- 
lich für  den  Kurf.  ist  es  ganz  unannehmbar,  „dass  sie  itzo  nicht  mehr  als 
eine  schimpfliche  Amnestie  und  den  alten  Uebelstand  wieder  anbieten".  — 
Uebrigens  ist  zu  bezeugen,  dass  die  Schweden  je  länger  je  mehr  ernstlich 
zum  Frieden  geneigt  scheinen. 

In  Betreff   des  Einfalls    in   Preussen    hat   der  König   sofort   an   den 
FZM.  Sparr  geschrieben,  auch  Ordre  an  den  FM.  Steenbock  geschickt. 
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Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 
14.  Febr.  1657. 

[Die  Frage  der  Souverainität  und  d'Avaugours  Meinung.] 

Verhandlung  mit  den  Mediatoren  über  die  polnischen  Forderungen.  14.  Febr. 
D'Avaugour  sucht  dieselben  etwas  plausibel  zu  machen';  bei  weiterer 
Verhandlung  werde  sich  wohl  einzelnes  noch  besser  stellen.  Auf  Schwe- 
rin's  Einrede  wegen  der  geforderten  Wiederherstellung  des  Lehnsnexus 
meinte  er:  „ob  wir  es  nicht  lieber  bei  dem  Feudo,  wann  die  Conditiones 
verbessert  wären,  wollten  verbleiben  lassen,  als  auf  der  Souverainität  be- 
stehen; zog  dabei  weitläufig  an,  wie  übel  sie  gethan,  dass  sie  Elsass  nicht 
als  ein  Feudum  recognosciret"'). 

Die  Mediatoren  wollen  ihre  Versuche  fortsetzen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  18.  Febr.  1657. 

Zur  Beförderung  des  Friedens  wolle  der  Kurf.  event.  alles  heraus-  18.  Febr. 
geben,  was  er  in  Grosspolen  inne  habe.  Aber  auf  der  Souverainität  und 
dem  Bisthum  Ermland  ist  fest  zu  bestehen.  Gern  würde  er  noch  einige 
andere  Landstriche  zu  seiner  Entschädigung  hinzuerhalten,  wie  Lauen- 
burg, Bütow,  Draheim  u.  a.  Auf  die  Interessen  der  Evangelischen  sollen 
sie  dabei  eifrig  achten  und  dahin  wirken,  dass  dieselben  wenigstens  in  den 
Stand  gesetzt  würden,  wie  zu  Zeiten  König  Sigismunds  III.,  „und  ihnen 
durch  eine  Chambre  my-partie,  nach  dem  Exempel  des  Friedensschlusses 
im  h.  Reich,  Sicherheit  gegeben  werde".  —  Graf  Wal  deck  kommt  in 
einer  besondern  Sendung  an  den  König,  um  gleichfalls  für  den  Frieden  zu 
wirken. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  13.  Febr.  1657. 

[Verscbiedene  politische  Ratbscbläge.    Empfindlichkeit  über  Zurücksetzung.] 

Meine   überflüssige,   auch  ohnfruchtbare  Vorsorg  rührt  glcichwol  13. Febr. 
aas  guter  Meinung  her.    Dieser  Ends  würde  sie  zwar  gerne  bezeugen, 
halte  es  aber  ganz  überflüssig,  nachdem  E.  Ch.  D.  anderen  alles  com- 
mittiret.     Weil  aber  ausm  Reich  mir  einige  Nachricht  zukommen,  als 
erinnere  untertb. 

1)  dass  in  Zeiten  mit  nachdrücklichen  Schickungen  an  die  vor- 
nehmste Rcicbsstände   fortgefahren  werde,   und  könnte  Herr  Benin 

;  lo  einer  späteren  Uotorredoog  (Relat.  dat.  8.  M&rs  1657)  nimmt  d'Araa- 
gour  diese  Aeasserung  io  formeller  Weise  zurück;  er  habe  dazu  keinen  Aaftrag 
Rehabt,  «sondern  er  hätte  nur  so  discouriret,  wenn  die  Noth  gar  so  extrem  wäre, 
iiss  man  nothwendig  aus  zweien  Bösen  das  Beste  wihlen  müssto.* 
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dazu  gebraucht  werden,   wenn   es   den  Kaiser    zurückzuhalten  auch 
allein  geschehen  sollte. 

2)  Die  Defension  in  Pommern,  däucht  mich,  könnte  Herr  Bonin 
auch  vielleicht  zum  Stand  bringen,  welches  nöthig  scheinet. 

3)  So  wird  mit  Grosspolen  etwas  bis  zum  Frieden  zu  tractiren 
nicht  undienlich  und  ohne  Zweifel  ein  Schluss  mit  Nutz  gemacht 
werden  können. 

4)  Weil  gewiss,  dass  etwas  grosses  im  Reiche  vor,  wäre  zu  be- 
denken, was  darbei  zu  thun.  Und  obschon  eins  und  anders  mit  Nutz 
vorzunehmen  thunlich  befinde,  so  muss  doch  sorgen,  dass  anstatt  des 
Honigs  andere  den  Gift  aus  meinen  Vorschlägen  nehmen  möchten, 
und  darmit  schliessen,  dass  zwar  ein  ohnntitzer,  aber  von  E.  Ch.  D. 
unterthänigster,  gehorsamster,  treuester  Diener  bin  etc. 


Der  Kurfürst    an   den  Statthalter    der  Marken  Graf  Johann 
V.  Sayn- Wittgenstein.     Dat.  Königsberg  15.  Febr.  1657. 

[Gefahr  für  Berlin  von   der  polnischen  Armee.    Vorsichts-  und  Vertheidigungs- 
massregeln  zu  ergreifen.] 

15.  Febr.  Ihr  werdet  ohne  Zweifel  schon  vernommen  haben,  wasgestalt  der 

König  von  Polen  verschienen  Sonnabend  von  Danzig  mit  dero  Armee, 
so  der  Zarnecki  gebracht,  aufgebrochen,  und  will  verlauten,  dass  er 
sich  dabei  ganz  bedräulich  in  Unsere  Churbrandenburgische  Lande, 
auch  gar  bei  Unsere  Residenz  Berlin  zu  gehen  vernehmen  lassen. 

Nun  leben  Wir  zwar  der  gn.  Zuversicht,  dass  Ihr  das  Defension- 
werk  in  Unsern  Landen  insoweit  werdet  zu  Stande  gebracht  haben, 
dass  Ihr  |:  einigen  Parteien  wol  werdet  begegnen  können;  müssen 
aber  zweifeln,  dass  Ihr  dieser  polnischen  Macht  gnugsam  bastant  sein 
werdet  :| ').  Als  haben  Wir  hiermit  in  gn.  Befehl  geben  wollen ,  dass 
|:  wenn  Ihr  vernehmen  werdet,  dass  der  König  in  Polen  mit  der  Armee 
dahin  gehet,  Ihr  Unsern  Sohn  und  Churprinzen,  wie  ingleichen  Unsere 
Mobilien  und  das  Archiv  in  der  Stille  nach  Spandow  in  die  Festung 
bringet  :|  und  daneben  den  allgemeinen  Aufbot  durchs  ganze  Land, 
also  dass  Mann  bei  Mann  auf  sein  soll,  ergehen  lassen  sollet.  Sinte- 
mal ob  Wir  zwar  leicht  erachten  können,  dass  dieses  dem  Lande 
etwas  schwer  und  ungewöhnlich  ankommen  wird,  so  erfordert  es  doch 
die  Noth   und   ihre  selbsteigene  Sicherheit  und  Conservation,    zumal 


1)  |:  —  :|  chiffrirt.     Zur  Sache  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  X.  330ff. 
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gegen  diesen  Feind,  welcher  niemand  schonet,  sondern  alles  was  ihm 
vorkommet  ...  niedermachet  und  umbringet. 

Ausserdem  ist  an  Kursaehsen,  den  niedersächsischen  Kreis  und  die 
Herzöge  von  Braunschweig  um  Hilfe  zu  schreiben;  bei  letzteren  in  Bezug 
und  auf  Grund  der  speciellen  AUiance. 


Iiistniction  für  Graf  Waldeck  an  den  König  von  Schweden. 
Dat.  Königsberg  15.  Febr.  1657. 

lErmahnung  zu   ernstlichen  Friedensgedanken.     Die  Polen  werden  nie  auf  die 

Weichsel   verzichten.     Der  Kurfürst   bringt   den   Verzicht   auf  Grosspolen    dar. 

Die  brandenb.  Armee  womöglich  ungeteilt  zu  lassen.] 

Bedürfniss  der  Herstellung  des  Friedens;  der  Gesandte  soll  den  König  15. Febr. 
i  billigen  Bedingungen  disponiren  helfen. 

Als  „Prätext  seiner  Reise"  soll  er  nehmen,  dem  König  den  gefährlichen 
iistand  der  kurf.  Lande  und  Armee  vorzustellen,  und  von  hier  aus  dazu 
lergehen,  dem  König  die  Herstellung  des  Friedens  überhaupt  zu  empfehlen; 
uzu  ihm  ein  Reihe  von  Erwägungen  an  die  Hand  gegeben  werden,  deren 
:  sich  dabei  bedienen  soll. 

Uebeler  Zustand  der  kurf.  Lande  und  Armee;  Ueberzahl  der  polni- 
schen Armee;  Besorgniss  vor  den  Absichten  des  Moscowiters;  der  Kaiser 
beginnt  sich  ernstlich  zu  rühren;  am  Rhein  werden  von  den  Gegnern  Bran- 
denburgs grosse  Kriegsvorbereitungen  getroffen;  feindliche  Absichten  des 
Königs  von  Dänemark.  „Des  Herzogen  zu  Siebenbürgen  Hülf,  darauf 
K.  M.  ihr  Absehen  gerichtet,  sei  nicht  von  sonderlichem  Nachdruck  und 
ibei  wandelbar. ** 

„Die  Kosaken  auf  ihre  Conservation  allein  sehen,  sich  nicht  gerne  von 
iren  Gränzen  weitab  begeben  und  über  das,  da  sie  gleich  was  thun  wollten, 
aessen  Wir  doch  wenig  gesichert,  durch  die  Festung  Breschtz  abgeschnitten 
sein.''    ü.  dgl. 

Zeigt   sich   dann  der  König  zu  Friedensverhandlungen  geneigt,  so  soll 

^VaIdeck    eröffnen,    dass    die    Polen    auf    keinerlei    Tractaten    eingehen 

»lien  ohne  Zuziehung  von  Dänemark  und  dem  Kaiser  und  dass  sie  „lieber 

i  e;ctrenia  endlich   ankommen   lassen   würden,   als   den  Weichselstrom   in 

Maj.  Händen  lassen**  —  „und  würden  demnach  I.  K.  M.  es  wol  schwerlich 

m  Frieden  bringen  können,  wo  Sic  eich  nicht  resolviren,  ufs  wenigste 

<    in    vorigen   Stand  der  Freiheit  zu  setzen   und   das   Weichselhaupt 

iileifen".     Der  Gesandte  soll  versichern,  dass   von  diesem  Zugeständ- 

;s8  des  Königs  den  Poleo  gegenüber  der  discreteste  Gebrauch  gem«cht 

>^  erden  soll. 

Fragt  der  König,  was  denn  seinerseits  der  Kurt,  /.ui   Hefördcrung  des 
MS  leisten  will,  so  soll  Waldeck  erklären,  daiss  der  Kurf.  in  Betreff 

pülens   bereits  seine   Willigkeit  erklärt  habe;   weiter  könne  er  nicht 

'  lien. 


]^54  ^^'    Brandenburg  und  Schweden. 

Uebrigens  würde  der  Kurfürst  bei  jetziger  Lage  gern  sehen,  dass  „Uns 
Unsere  Armee  unzertheilt  gelassen  werde". 

Das  übrige  wird  der  Erfahrung  W.'s  anheimgegeben,  „als  welchem  Un- 
sere Intention  und  Staats  Interesse  vor  andern  bekannt". 


18.  Febr.  Auf  Grund  dieser  Instruction  findet  am  18.  Febr.  in  Marienburg  eine 
Conferenz  zwischen  Waldeck,  Schwerin  und  Jena  statt,  worin  sie 
sich  über  die  mit  dem  König  Karl  Gustav  zu  führende  weitere  Verhand- 
lung verständigen:  man  wolle  in  Betreff  der  Friedenstractaten  nicht  zu 
schroff  auftreten,  zumal  notorisch  der  König  jetzt  dazu  willig  sei  und  die 
Hindernisse  von  den  Polen  gemacht  werden.  —  Was  die  Armee  anbelangt, 
so  könne  darein  gewilligt  werden,  dass  einige  von  den  Truppen  des  Kurf. 
zu  denen  des  Königs  stiessen  (und  an  der  bevorstehenden  Campagne  theil- 
nehmen),  wenn  dagegen  der  König  einige  von  den  seinigen  bei  dem  Kurf. 
belässt;  das  könne  der  Vortheil  bringen,  „dass  Posen  und  Grosspolen  ver- 
sichert und  die  Gefahr  der  Mark  etwas  abgewendet  würde";  ausserdem 
könnte  das  brandenburgische  Hilfscorps,  wenn  der  König  erst  die  Krakauer 
Garnison  glücklich  an  sich  gezogen  hat,  „allein  zu  Sr.  Ch.  D.  Interesse  ange- 
wendet werden".  Der  Kurf.  werde  auf  diese  Weise  einerseits  „ein  unver- 
letzt Corps  gegen  Littauen  behalten",  und  anderseits  auch  nach  den  mär- 
kischen Grenzen  hin  „Nutz  schaffen  können".  (Protokoll  dat.  18.  Febr.  1657, 
von  Wal  deck  geführt)  i). 

19.Febr.  Am  folgenden  Tage  (19.  Febr.)  reist  Graf  Schlippenbach  im  Auf- 
trag des  Königs  zu  dem  Kurfürsten.  Ebenso  Fr.  v.  Jena,  um  mündlich 
Bericht  zu  erstatten. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg  21.  Febr.  1657. 

[Karl  Gustav  zuversichtlich  gegeR  die  Moscowiter.    Klagt  über  Unbeständigkeit 

des  Kurfürsten.   Kriegsaussichten  in  Dänemark.    K.  Gustav  verspricht  in  Preussen 

zu  bleiben.    Wie  man  sich  zu  dem  Czaren  verhalten  soll] 

21.  Febr.         Audienz  bei  dem  Königs  zur  Uebergabe   eines  eingegangenen  Schrei- 
bens etc. 

Als  I.  Maj.  mich  sahen,  fragten  Sie  mich  fort,  ob  uns  die  Mos- 
cowiter alarmiret  hätten  . . .  E.  Ch.  D.  möchten  nur  den  Zar  versichern, 
dass  Sie  I.  K.  Maj.  im  geringsten  nicht  assistiren  wollten,  wie  Sie  es 
dann  auch  nicht  begehrten;  Sie  mtissten  aber  selbst  befürchten,  dass 
E.  Ch.  D.  nicht  grosse  Sicherheit  dabei  haben  würden;  denn  dieses 
geschehe  alles  durch  die  Polen;  daher  denn  wol  das  beste  sein  würde, 
dass  E.  Ch.  D.  anitzo  in  Samaiten  alles  wegbrennen  liessen  und  eine 
Maur  um  Ihr  Land  machten,  und  dieses  könnten  E.  Ch.  D.  anitzo  am 


*)  Vgl.  Rauchbar  I.    169 f.,   dem    dieses  Protokoll   auch  vorgelegen  hat. 
S.  170  Z.  13  V.  0.  ist  statt  »von  dem  Marsch*  zu  lesen:  »von  der  Mark.* 
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besten  thun,  weil  Sie  Ihre  Armee  alda  stehen  hätten.  Im  übrigen 
wünschten  I.  K.  Maj.,  dass  E.  Ch.  D.  sich  durch  dergleichen  Dinge 
nur  nicht  kleinmüthig  machen  lassen  wollten,  es  würde  schon  alles 
besser  werden;  erzählten  darauf,  was  Sie  vor  Anstalt  gegen  den  Mos- 
cowiter  gemachet  und  würde  sich  derselbe  sehr  betrogen  finden;  nur 
allein  müssten  Sie  bekennen,  dass,  so  lange  Sie  solche  wankelbare 
Consilia  an  Unserem  Hofe  sähen,  Sie  nichts  beständiges  vornehmen 
könnten. 

Schwerin  versichert,  dass  der  König  keinen  bessern  Freund  habe  als 
uen  Kurfürsten,  doch  sei  dessen  Lage  zu  gefährlich  etc. 

Hiernächst  kamen  I.  K.  Maj.  auf  das  dänische  Wesen  und  er- 
zählten weitläufig,  wie  Sie  dagegen  so  gute  Anstalt  gemacht,  dass  Sie 
mit  dreien  Armeen  gehen  könnten;  hätten  aber  stark  verboten,  keinen 
Anfang  zu  machen,  sondern  Sie  wollten  den  ersten  Streich  erwarten. 
Indessen  hätten  Sie  auch  die  Vollmacht  überschicket,  die  Tractaten 
fortzusetzen;  wenn  nur  E.  Ch.  D.  im  Reiche  so  viel  unterbauen 
könnten,  dass  der  Kaiser  die  Hand  daraus  hielte,  so  wollten  sie  Gott 
vertrauen  und  sich  ihrer  Haut  wehren.  Beklagten  nur,  dass  Sie  nicht 
selbst  die  Lust  in  Dänemark  mit  ansehen  sollten. 

Hierauf  nahm  ich  Anlass  zu  sagen,  dass  an  vielen  Orten  geur- 
theilet  würde,  dass  I.  K.  M.  alhie  in  Preussen  alle  feste  Orte  besetzen 
und  selbst  mit  aller  Macht  entweder  in  Dänemarken  oder  gegen 
Moscowien  gehen  wollten.  Hierauf  sagten  I.  K.  M. :  wenn  ich  das 
thue,  so  mag  mein  Vetter  frei  sagen,  dass  ich  unredlich  und 
leichtfertig  bei  ihm  handele*);  ich  werde  zwar  die  Preussen  und 
Polen,  so  ich  hie  geworben,  weil  sie  sonst  verlaufen,  wegschicken, 
aber  alsofort  andere  an  die  Stelle,  so  ich  im  Reich  geworben,  kommen 
i'ssen;  sonsten  will  ich  ehrlich  bei  dem  Churfürsten  aushalten.  — 

So  viel  nun,  gnäd.  Churf.  und  Herr,  meine  wenige  Gedanken  bei 
dem  Moscowitischen  Wesen  betrifft,  so  halte  ich  davor,  dass  E.  Ch.  D. 
dem  Zar  zu  remonstriren  hätten,  dass  Sie  zu  der  Zeit,  wie  der  Zar 
mit  den  Schweden  in  Frieden  gelebt  und  begehret  hätte,  dass  E.  Ch. 
HJch  von  Polen  abthun  sollten,  mit  Schweden  sich  verbinden  müssen, 
weil  Sie  von  aller  Welt  verlassen  gewesen  und  anjetzo  von  denen- 
selben  noch  also  umgeben  wären,  dass  ohne  Ruin  Ihres  Landes  Sie 
dieselbe  nicht  vor  Feinde  erklären  könnten;  Sie  wollten  aber  Ihrer 
Zusage  nachkommen  und  dcncnselben  die  geringHte  Assistenz  nicht 
leisten  und  zweifelten  nicht,  der  Zar  würde  auch  seiner  Zusage  nacb- 

')  Dieter  Sats  am  Raode  dreifach  aogeetrieheo. 
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leben  und  E.  Ch.  D.  Lande  nicht  gefahren;  dass  E.  Ch.  D.  dem  Zar 
gerne  alle  gute  Conditiones  bei  Polen  und  auch  bei  Schweden  gönneten, 
dieselbe  auch  an  Ihrem  Ort  wol  befördern  helfen  wollten;  dass  E.  Ch. 
D.  gleichwol  dem  Zar  im  Vertrauen  berichten  müssten,  dass  die  Polen 
dem  Kaiser  eben  die  Conditiones  wegen  der  Succession  angeboten; 
wollten  nicht  zweifeln,  der  Zar  würde  sich  wol  in  Acht  nehmen,  dass 
er  von  ihnen  nicht  hintergangen  würde;  und  dann,  hielte  ich  dafür, 
hätten  E.  Ch.  D.  instantissime  nach  dem  Haag  zu  schreiben,  dass  die 
Herrn  Staaten  den  Zar  abmahnten,  E.  Ch.  D.  als  ihren  AUiirten  nicht 
zu  gefahren.  — 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg  25.  Febr.  1657. 

25.  Febr.  Der  König  will  abreisen.   Die  holländischen  Gesandten  meinen,  nun  der 

König  das  Bündniss  mit  Rakoczy  wirklich  abgeschlossen,  werde  zunächst 
an  Frieden  nicht  zu  denken  sein^).  Der  König  wartet  nur  noch  auf  die 
Rückkehr  des  Grafen  Schlippenbach. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg  27.  Febr.  1657. 

[Die  frahzös.  Vermittelung;  von  Karl  Gustav  der  Polenfreundlichkeit  beschuldigt. 
Schwedische  Kriegspläne;  der  König  nicht  nach  Dänemark.] 

27. Febr.  D'Avaugour  bemüht  sich  noch  immer  um  Friedensvermittelung;  der 

König  hält  ihn  ohne  bestimmte  Erklärung  hin.  Schwerin  erfährt,  „unter 
anderen  hätten  I.  K.  M.  weitläufig  gerühmt  E.  Ch.  D.  grosse  Staathaftig- 
keit  und  dass  Sie  jetzt  aufs  neue  ein  theils  Truppen  unter  des  Herrn 
Grafen  von  Waldeck  Commando  deroselben  zuschicken  würden,  weil  Sie 
die  französische  Gesandten  in  Verdacht  halten,  dass  sie  gar  zu  sehr  auf 
die  polnische  Seite  incliniren". 

Graf  Bengt  Oxenstjerna  kommt  zu  Schwerin,  mit  ihm  über  die 
den  Mediatoren  zu  gebende  Antwort  zu  conferiren.  Schwerin  dringt 
darauf,  den  Bogen  nicht  zu  straff  zu  spannen  „und  stellte  ihm  vor  den  ge- 
genwärtigen Zustand,  wie  der  Kaiser  sich  mit  Polen  verbünden  würde,  der 
König  von  Dänemark  auch  stillsitzend  eine  grosse  Diversion  machete,  der 
Moscowiter  seine  Macht  wieder  versammelte.  Hierauf  antwortete  er:  wenn 
sie  nicht  E.  Ch.  D.  und  die  mit  deroselben  gemachte  AUiance  considerirten, 
so  wüssten  sie  bald  Rath  gegen  das  alles;  denn  auf  solchen  Fall  würde 
der  König  hier  alles  besetzt  lassen  und  Dänemark  mit  aller  Macht  über- 
fallen, und  ehe  der  Kaiser  und  Polen  einen  einzigen  Ort  alhier  genommen, 
wollten  sie  Dänemark  so  zugerichtet   haben,   dass  sie  sich  nimmer  wieder 


^)  Das  Bündniss   zwischen  Karl  Gustav  und  Rakoczy  war  am   6.  Dec.  1656 
geschlossen. 
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von  ihnen  etwas  zu  befürchten,  und  alsdann  wieder  kommen  und  die  Sache 
vollends  ausführen;  aber  E.  Ch.  D.  wollten  sie  nicht  verlassen;  und  wenn 
der  Moscowiter  E.  Ch.  D.  in's  Land  fiele,  wollten  sie  mit  E.  Ch.  D.  von 
der  einen  Seite  und  Graf  Magnus  von  der  andern  Seite  kommen  und  ihm 
"uf  einmal  so  viel  Schläge  geben,  dass  er  des  Wiederkommens  vergessen 
Ute;  und  Ragoczy  könnte  indessen  den  polnischen  Armeen  zu  schaffen 
geben**. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg   1.  März  1657. 

(Conc.  V.  Waldeck.) 

Bedauert,  dass  es  mit  der  Mediation  nicht  besser  vorwärts  geht.  Mit  1.  März. 
d*Avaugour  schlecht  zufrieden;  er  ist  fast  so  sehr  einseitig  für  Polen, 
wie  der  hier  anwesende  Secretär  Lisola's.  Hoffentlich  meinen  es  auch 
die  Schweden  mit  den  Friedensbemühungen  ernst.  „Wir  sein  zwar  gänz- 
h  entschlossen,  bei  höchstgen.  I.  Kgl.  Wrd.  fest  zu  stehen,  haben  aber 
uaneben  die  feste  Zuversicht,  dass,  gleichwie  Wir  in  Kriegs-  und  Friedens- 
sachen das  Unsere  thun,  es  werde  von  schwedischer  Seiten  ein  gleichmässi- 
ges  erfolgen.  Wir  haben  sonsten  Unsern  Geh,  Rath  und  General  Lieute- 
nant den  Grafen  zu  Wal  deck  mit  einigen  Truppen  zu  I.  Kgl.  Wrd.  zu 
gehen  beordert,  gegen  gewisse  Vertröstung,  dass  einige  Esquadronen  zu 
Unserer  Disposition  in  Preussen  bleiben  sollen."  Ausserdem  sollen  auch 
Fr.  V.  Jena')  und  Dobrczenski  mit  dem  König  gehen,  um  die  Fortsetzung 
des  Friedenswerkes  zu  betreiben. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

21.  Febr.  1657. 

(Eigenh.) 

<"*       M  E.  Ld.  thue  ich  mich  zum  höchsten  bedanken  wegen  der  3.  Mär«. 

,  juen  Truppen,  die  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Waldeck 
möchten  zu  mir  stossen.  Hoffe,  E.  Ld.  werden  selbsten  bald  erspUren, 
was  Vortheii  E.  Ld.  dardurch  zuwachsen  wird. 


1)  Die  MisfioD  Je  na' 8  wird  dann  wieder  rückgiiDgig  gemacht,  Itheils  weU 
die  von  Karl  Gustav  mit  den  FriedensverhandluDgcn  beauftragton  Ruthe  nicht 
TOD  ihm  in's  Feld  mitgeDommen  werden,  sondern  in  Preussen  bleiben,  theils 
aocb,  wie  Schwerin  in  einem  Schreiben  ao  den  Kurf.  (Marienburg  3.  März  1657) 
aatrührt,  aus  Rücksicht  aof  das  Missverhältoiss  zwischen  Jena  and  Waldeck 
(Tgl.  oben  p.  98),  wonach  es  ihm  (Jena)  .unmöglich  wäre,  so  lange  die  Sache 
Dicht  abgetbao,  mit  wolgedachtem  Uorro  Qraren  in  commissione  zugleich  lo 
•eio.* 
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Instruction  für  Graf  Waldeck  und  Job.  Ulrich  v.  Dobrczenski. 
Dat.  Königsberg  3.  März  1657. 

[Event.  Fortsetzung  der  Friedenstractaten;  Festhaltung  des  schwedischen  Bünd- 
nisses und  der  Souverainität;    die  Frage   der  Behauptung   von  Ermland;    event. 
Aequivalente.    Die  vier  Woiwodschaften.    Rakoczy.] 

S.März.  Sie  sollen  den  König  Karl  Gustav  auf  seinem  Zug  nach  Grosspolen 

folgen,  zum  Behuf  event.  Fortsetzung  der  in  Marienburg  begonnenen  Prä- 
liminarfriedenstractaten. 

Grundlage  jeder  Verhandlung  bildet  für  uns  die  zuletzt  mit  Schweden 
abgeschlossene  Alliance;  von  dieser  gedenken  wir  uns  nicht  zu  trennen, 
„sondern  dieselbe  als  eine  normam,  cynosuram  und  Richtschnur  halten 
müssen",  sowie  dasselbe  auch  von  Schweden  erwartet  wird,  „sonderlich 
in  Maintenirung  und  Behauptung  der  Souverainität  in  Preussen  und  was 
davon  dependiret  ,  .  .  deren  Wir  Uns  nimmermehr  begeben,  viel  weniger 
unter  die  Krön  Polen  als  ein  Vasall  wieder  bringen  lassen  könneu". 

Ebenso  haben  die  Gesandten  fest  zu  bestehen  auf  dem  Besitz  des  Bis- 
thums  Ermland,  „als  ein  pertinens  zu  Unserm  Herzogthum  Preussen".  Nur 
im  äussersten  Fall  dürfen  die  Gesandten  so  weit  gehen,  dass  sie,  unter 
Vorbehalt  der  Ratification  des  Kurfürsten,  die  Behauptung  von  Ermland 
einschränken  auf  die  Aemter  und  Städte  Braunsberg,  Wormditt  und 
Mehl  sack.  Für  Abtretung  des  übrigen  Ermlands  aber  ist  dann  ein 
Aequivalent  zu  verlangen  und  zwar  in  erster  Reihe  die  Aemter  Lauen- 
burg  und  Bütow;  wenn  auf  diese  Schweden  nicht  verzichten  will,  so 
fordert  der  Kurfürst  „ein  gleichmässiges  Aequivalent  aus  Grosspolen  und 
an  Unseren  neumärkischen  Grenzen  wolgelegene  Satisfaction". 

Mit  diesen  Vorschlägen  haben  die  Gesandten  aber  nur  „in  summo  et 
extremo  casu  necessitatis"  herauszugehen  und  zuvörderst  fest  auf  den  dem 
Kurfürsten  in  der  Alliance  mit  Schweden  zugewiesenen  vier  Woiwodschaften 
in  Grosspolen  Ai  bestehen. 

Wenn  siebenbürgische  Gesandte  an  den  Tractaten  Theil  nehmen  und 
Rakoczy  „etwas  von  Polen  mit  weg  bekommen  sollte",  so  haben  die 
Gesandten  darauf  zu  achten,  dass  daraus  keine  Gefährdung  für  den  Kur- 
fürsten entsteht. 

Im  Uebrigen  wird  auf  die  Particularinstruction  Waldeck's  ver- 
wiesen ^). 


Relation.     Dat.  Marienburg  6.  März  1657. 

G.März.         Allerlei  Nachrichten  über  Rakoczy.    Er  strebt  nach   der  polnischen 
Krone;  Graf  Lubomirski  soll  mit  ihm  völlig  einig  sein.  —  DeLumbres 


^)  Diese  findet  sich  nicht  mehr  bei  den  Acten;  einen  Auszug  aus  derselben 
gibt  Rauch  bar  I.  170f. 
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kommt  wieder  von  Danzig  zurück:  ohne  den  Verzicht  auf  Preussen  von 
Seiten  Schwedens  ist  an  keinen  Frieden  zu  denken.  —  Es  läuft  ein  Ge- 
rücht, dass  der  König  von  Polen  vergiftet  worden  sei. 


Relation.     Dat.  Marienburg  9.  März  1657. 

Der  König  (Karl  Gustav)  hat  die  Weichseldämme  durchstechen  lassen,  9.  März, 
dass  der  Daiiziger  Werder  überschwemmt  ist;  die  Bewohner  flüchten 
sich  mit  ihrem  Vieh  etc.  hierher.  In  Danzig  soll  man  die  Absicht  haben, 
ZOT  Rache  dafür  „den  Einlauf  in  die  Pillau  zu  versenken''.  Der  König 
hält  es  für  gerathen,  „dass  E.  Ch.  D.  ein  Paar  Schiffe  mit  Stücken  auf 
der  Rhede  liegen  hielten,  auch,  wenn  es  möglich  wäre,  dass  alda  die  ein- 
laufenden Schiffe  zuvörderst  visitiret  würden".  Derselbe  fürchtet,  es  könnte 
dem  Rakoczy  ein  Unglück  zustossen,  und  will  ihm  daher  bald  entgegen- 
eilen. 

Der  formelle  Zweck  der  Unterhandlungen  wird  erreicht  in  der  Eini- 
gung über  eine  den  Mediatoren  zu  ertheilende  Antwort  in  Betreff  der  Fort- 
setzung der  Friedensverhandlung;  man  hat  auf  beiden  Seiten  kein  grosses 
^"'Ttrauen  zum  Erfolg. 

Die    letzte    Relation    ist    vom    11.  März    1657;    gleich    darauf  reisen  11. März. 
Schwerin  und  Jena  nach  Königsberg  zurück. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

2.  März  1657. 
(Eigenh.) 
[Abschied  und  gute  Wünsche.l 
Demnach  ich  anjetzo  im  Aufbruch  begriffen  bin,   mit  der  Armee  12. März. 
in  Polen  mich  zu  verfügen,  als  habe  ich  nicht  unterlassen  wollen,  E. 
Ld.  hiermit  freundlich  zu  besuchen  und  Abschied  von  deroselben  zu 
nehmen.     Verhoffe,  nächst  göttlichem  Beistand,  dass  diese  Expedition 
gereichen   möge  zu  Beförderung  unserer  beiderseits  geführten  Inten- 
tion,   das  ist  zu  einem  sichern  beständigen  Frieden  gedeihen  möge. 
Ich  wünsche,  dass  Gott  E.  Ld.  wolle  bei  langem  Leben  erhalten  und 
dieselbigc  mit  aller  selbst  desiderirten  Glückseligkeit  beseligen.     Ich 
werde  nicht  manquircn  in  der  Obligation,  womit  ich  E.  Ld.  etc. 
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5.     Campagne  nach  dem  oberen  Polen  (März  bis 

Juni  1657). 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Liebstadt  14.  März  1657. 

14.  März.         Wegen  übelen  Wetters  sind  die  Truppen  erst  heute  vollständig  zusam- 

mengebracht. Er  wolle  nun  über  Saalfeld  nach  Graudenz  marschiren, 
„weil  ich  verstanden,  dass  I.  Maj.  von  Marienburg  noch  nicht  aufgebrochen 
gewesen". 

15.  März.         Am  15.  März  meldet  W.  aus  Saalfeld,  dass  er  den  durch  die  schlechten 

Wege  ermatteten  Truppen  morgen  einen  Rasttag  geben  müsse. 

19.  März.         Am  19.  März  aus  Lessen,   dass  er  im  Begriff  sei,   nach  Thorn  aufzu- 
brechen, wo  er  sich  mit  dem  König  zu  vereinigen  gedenke.  —  Die  Vereini- 

21.  März,  gung  fand  am  21.  März  st.  n.  Statt. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  19.  März  1657. 

19.  März.  Nach  erhaltenen  Nachrichten  aus  der  Mark  ziehen  alle  polnischen 
Truppen  sich  von  den  märkischen  Grenzen  weg  gegen  Czenstochau  hin, 
„um  den  Kosaken  und  Siebenbürgen  zu  widerstehen",  von  denen  allerlei 
Siegesnachrichten  eingelaufen  sind.  „Die  Polen  nehmen  ihren  Marsch 
ziemlich  hoch,  deswegen  sie  allem  Vermuthen  nach  Posen  für  diesmal 
nicht  attacquiren  werden,  und  könnet  Ihr  in  Fortsetzung  Eures  Marsches 
Euch  darnach  richten  und  denselben  gegen  die  rechte  Hand  zu  nehmen." 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Thorn  21.  März  1657. 

[Vereinigung  mit  dem  König.    Politische  Nachrichten  aus  Frankreich  und  Eng- 
land.   Rakoczy.     Schutz  für  Preussen.] 

21.  März.  Er  ist  heute  über  die  Weichsel  gegangen;  der  König  hat  ihm  be- 
fohlen, bis  übermorgen  hier  zu  bleiben;  „alsdann  Sie  mit  fortzugehen  gn.  ge- 
sinnt sein". 

üeberdies  werde  berichtet,  dass  Frankreich  unter  anderen  durch 
Mr.  d'Avaugour  anpräsentiren  lassen,  wie  es  durch  Schickung  an 
den  Moscowiter  I.  Maj.  zu  dienen  willig  und  bereit,  auch  deroselben 
mit  Geld  und  Volk  zu  assistiren,  wofern  Sie  von  Dänemark  oder  an- 
dern angegriffen  würde.  Gleichfalls  soll  der  Protector  in  England 
versprochen  haben,  eine  Flotte  in  die  Ostsee  zu  schicken,  sobald 
Holland  dergleichen  dahinein  abfertigen  würde.  Gewiss  soll  sein, 
dass  der  Ragotzki  bei  Krakau  stehe  mit  20,0000  Ungarn,  6000  Wal- 
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lachen  und  24,000  Kosaken,  vermöge  polnischer  Edelleute  Aussage 
nach,  die  von  Saraoitsch  konamen  und  bekräftigen,  dass  die  Kosaken 
es  gewiss  mit  dem  Ragotzki  halten.  — 

I.  Maj.  gehen  gegen  Lowitz,  daselbst  Sie  nach  den  Kundschaften 
Ihre  Mesures  nehmen  werden.  Der  General  Steinbock  aber  und 
Pfalzgraf^)  bleiben  in  Preussen. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Thorn  22.  März  1657. 

[Zweifel  über  den  zu  nehmenden  Marsch;  mit  dem  König  vereinigt  oder  von 
ihm  getrennt.     Nachricht  aus  Frankreich.] 

Antwort  auf  das  vorige  Schreiben  der  Kmfürsten.  22.  März. 

Dass  aber  vermöge  E.  Ch.  D.  gnäd.  Zuschreiben  ich  mich  nach 

der   rechten  Hand    mit  Sicherheit  ziehen  solle,    verstehe  ich  nach  I. 

Kön.  Maj.     Sollte  aber  E.  Ch.  D.  gn.  Meinung  sein  nach  Posen,    so 

haben  I.  Kön.  Maj.   mich   noch   heut  berichtet,    dass  Sie   verstanden, 

b  sollte  ein  Theil  von  der  polnischen  Armee  sich  detachiret  haben 
und  nach  Pommerellen  gehen;  verhoffen  demnach,  E.  Ch.  D.  würden 
belieben,  dass  mit  derselben  ich  bis  Lowitz  gehen  möchte,  sonderlich 
weil  Sie  den  GL.  Fürst  v.  Sulzbach  mit  30  Regimentern  beim  Feld- 
marschall Steinbock  liessen;  wogegen  E.  Ch.  D.  Sie  auf  die  Con- 
jonction  der  mir  mitgegebenen  Truppen  hätten  vertrösten  lassen;  als- 
dann Sie  nach  den  Kundschaften  alles  mesuriren  würden;  sollte  es 
dann  so  nöthig  erfunden  werden,  dass  ich  nach  Grosspolen  gehen, 
daselbst  nur  Ordre  stellen  und  hernach  zu  dero  Armee  wiederum 
stossen  möchte,  so  wollten  L  Maj.  mir  etliche  Truppen  mitgeben,  um 
desto  sicherer  über-  und  hinwiederum  zu  Ihr  zu  kommen.    Lebe  dem- 

;ich  in  unterth.  Hoffnung,   E.  Ch.  D.  werden  sich  l.  Kön.  Maj.  Mei- 

ing  wol  gefallen  lassen   .  .  .   Bei  Lowitz   werde  mich   nach  l.  Maj. 

utfinden  und  dem  Zustand  des  Feindes  richten. 

P.  S.  (eigenh.).  Auch,  gn.  Churf.  und  Herr,  l.  Maj.  haben  mir 
gesagt,  dass  Frankreich  deroselben  versprochen,  E.  Ch.  D.  auch  zu 
SBsistiren,  so  andere  sich  in  dieses  Werk  mischen  würden;  Sie  hätten 
auch  Ihren  Ministren  befohlen,  Frankreich  bei  solcher  guten  Intention 

ogen  £.  Cb.  D.  zu  erhalten. 

')  D.  i.  PfaiEgraf  Adolf  Johano,  der  Bruder  des  Königs  Karl  Qustav. 


11 


IQ2  II-    Brandenburg  und  Schweden. 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  zu  Cowale 

26.  März  1657. 

26.  März.  Sie  liegen  heute  hier  still,  um  noch  etliche  Sachen  von  Thorn  her  zu 
erwarten  etc.  Morgen  nach  Lowitz,  von  wo  aus  dann  je  nach  den  Be- 
richten der  Kundschafter  weiter. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  28.  März  1657. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Scheitern  der  Verhandlung  mit  den  Ständen  von  Grosspolen.     Befehl  zu  sofor- 
tigem Aufbruch  nach  Grosspolen.] 

28.  März.  Antwort  auf  die  Schreiben  bis  22.  März. 

Nachdem  Wir  nun  bei  dieser  Post  so  viel  Nachricht  aus  Unser 
Chur  und  Mark  Brandenburg  erhalten,  dass  die  Tractaten  mit  Gross- 
polen auf  solche  Conditiones  gestellet  werden,  die  Wir  nimmermehr 
eingehen  können,  und  also  nichts  aus  dem  Werk  werden  dürfte^): 
als  befehlen  Wir  Euch  gnäd.,  dass  Ihr  mit  denen  bei  Euch  habenden 
Truppen  alsofort  in  Grosspolen  gehet  und  dessen  Eingesessene  sich 
auf  raisonnable  Conditionen  unter  Unsere  Protection  zu  geben  beweget; 
nach  Verrichtung  dessen  aber  dasjenige,  was  Unser  letzte  Euch  zu- 
geschickte Ordre  vom  24.  hujus  (darab  Wir  Euch  hiebei  nochmaln 
Copie  zuschicken)^)  besagt,  in  Acht  nehmet  und  werkstellig  machet. 
P.  S.  Beifolgend  auch  die  von  den  Polen  verlangten  Bedingungen  zur 
Mittheilung  an  den  König  von  Schweden  —  „und  zugleich  demselben  hinter- 
bringen könnet,  dass  Wir  nicht  zweifeln,  er  werde  Euch  mit  Euern 
Truppen  (dafern  er  nichts  hauptsächliches  fürhat)  gern  und  willig  von  sich 
lassen,  weil  sonsten  nach  allem  Ansehen  die  Plätze  in  Grosspolen  verloren 
gehen  würden".  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  zu  Sichlin 

28.  März  1657. 

[Gehaltener   Kriegsrath;    der  Marsch    auf  Krakau   beschlossen.     Waldeck   über- 
stimmt.    Grosspolen  einstweilen  aufgegeben.  —  Nachrichten  von  Rakoczy.    Ihm 
entgegen.     Wie  Preussen  indess  zu  schützen.] 

28.  März.         Er  sei  dem  Könige  zunächst  nach  Lowitz  gefolgt;  als  man  3  Meilen 
von  diesem  Ort  ab  entfernt  war,   berief  der  König  einen  Kriegsrath.    Es 


1)  Vgl.  V.  Mörner  Staatsverträge  p.216.    Pufendorf  Fried.  Wilh.  VI.  §.48 
Rauchbar  I.  174 f. 

*)  Diese  Ordre  vom  24.  März  fehlt. 
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kam  besonders  darauf  an,  wie  man  die  Diversion,  die  Ragotzi  gemacht, 
benutzen,  sich  entweder  mit  ihm  conjungiren  oder  doch  einen  Theil  seiner 
rruppen  an  sich  ziehen  könnte  —  „und  ob  Sie  nicht  besser  die  rechte 
Hand  nehmen,  sich  bei  Posen  setzen  und  dero  übrige  Völker  aus  dem  Kgl, 
Preussen,  wie  auch  die  von  Sr.  Ch.  D.  mir  gn.  zugeordnete  Regimenter 
lus  dem  Reich  besser  an  sich  ziehen  könnten;  oder  sich  bei  Lowitz  setzeo 
oder  zurückgehen  sollten.  .  .  .  Wie  nun  keiner  von  I.  K.  Maj.  Officiers  auf 
etwas  anders  als  auf  die  Kriegsraison  zu  glücklicher  Vollendung  des  an- 
gefangenen Krieges,  sonderlich  in  diesem  Marsch  zu  reflectiren,  ward  von 
den  mehrern  dahin  gestimmet,  dass  an  Gewinnung  der  Zeit,  sowol  in  Con- 
sideration  Ragotzki  als  I.  K.  Maj.  Armee  viel  gelegen,  man  also  den 
geschwindesten  und  nächsten  Weg,  solche  Conjunction  zu  befördern,  gehen 
sollte;  im  Fortgehen  würde  man  sowol  wegen  eines  und  andern  Nachricht 
sich  richten  können.  Und  obschon  einige  mit  mir  der  Meinung  waren,  dass 
die  üngewissheit,  wo  eigentlich  der  Fürst  Ragotzki  sei,  wo  und  wie  stark 
der  Feind,  was  vor  Hinderung  wir  im  Marsch  empfinden,  sonderlich  die 
iefahr,  darein  man  durch  Abschneidung  der  Lebensmittel,  durch  die  con- 
linuirliche  Parteien,  so  der  Feind  um  die  Armee  gehn  lassen  könnte,  ge- 
rathen  möchten,  einen  Zweifel,  einen  gewissen  Rath  zu  geben,  bei  uns  ver- 
ursachte, sonderlich  Retraite  in  so  einem  von  lauter  Feind  erfülltem  Lande 
durch  so  weiten  Weg  sehr  schwer  und  gefährlich  sein  würde:  so  überwogen 
doch  die  Ursachen,  so  I.  K.  Maj.  angezogen,  alle  die  angeregte  Dilficul- 
täten".  —  Kurz  es  wird  endlich  beschlossen,  „man  sollte  allgemach  die 
rechte  Hand  und  den  geraden  Weg  gegen  Crakau  nehmen,  um  L  K.  Maj. 
höchstvernünftigem  Vorschlag  nach  das  Dessein  fortzuführen.  Ich  vor 
meine  Person  musste  billig  obigen  und  anderen  vielen  mehr  angeführten  Re- 
den nachgeben,  welches  aber  so  viel  leichter  von  mir  geschehen  konnte, 
weil  sowol  die  raison  de  guerre,  so  viel  als  ich  es  verstehe,  E.  Ch.  D. 
Intention,  aus  diesem  Werk  mit  Ehren  zu  kommen,  zu  erlangen,  unterdessen 
dero  Lande  vor  Einfall,  so  viel  möglich,  zu  befreien  ...  die  zwischen  E. 
Ch.  D.  und  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  vormals  gestiftete  Freundschaft 
zu  verneuen"  etc.  dafür  sind.  „Wie  ich  aber  in  geraumer  Zeit  weder  Re- 
ition absenden,  noch  Ordre  werde  empfangen  können,  so  versichere  doch 
\i.  Ch.  D.,  dass  all  mein  Thun  zu  Erlangung  deroselben  Intent  äussersten 
Vermögens  einrichten,  kein  Moment,  nach  Qrosspolen  zu  gehen  und  der 
i'^orce  nach,  so  bei  mir  habe,  E.  Ch.  D.  gn.  Befehlich  in  allem  zu  voll- 
bringen ferner  nichts  verabsäumen  werde. ^ 

P.  S.    dat.  Haoptlager  Sebota  29.  März  1657.  29.  Mars. 

Es   ist   sichere   Nachricht   eingetroffen,   dass    Ragoczy    bei  Opatow 

10  M(  11(11   unterhalb  Krakuu  über  die  Weichsel   gegangen   und   der  Feind 

.1  <  1  (  a-iiiiirs  bich  über  die  Weichsel  gezogen''.    Der  König  hat  daher  be- 

'  blossen,  seinen  Marsch  eilig  fortzusetzen.    Nun  ist  zu  fürchten,  dass  der 

I  eind,   wenn  er  die  Conjunction  nicht  mehr  hindern  kann,  sich  durch  Di- 

(Tsionen  gegen  Preussen  zu  helfen  suchen  wird.    Der  Kurfürst  uiögo  sich 

iiirauf  einrichten,  was  er  ja  wol  könne,  da  er,  gering  gcreebuet,  5000  Pferde 
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und  eine  ansehnliche  Infanterie  zusammenbringen  könne,  zumal  wenn  er 
sich  mit  dem  FM.  Steinbock  verbinde.  „Sobald  die  Conjunction  mit 
Fürst  Ragozky  geschehen,  wird  auf  dies-  und  jenseit  der  Weichsel  agiret 
und  dem  Feinde  in  den  Rücken  gegangen  werden,  wie  dann  die  Cosaken 
gegen  Bresch  gleichergestalt  agiren  werden."  Er  räth  schliesslich,  dass 
Steinbock  sich  bei  Poltovsko  und  der  Kurfürst  in  Samaiten  oder  Pod- 
lachien  sich  so  aufstellen  möchten,  dass  sie  auf  den  Nothfall  sich  vereinigen 
können.  — 


Waldeck  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Pietrkow  3.  Apr.  1657. 

[Einnahme  von  Petrikau;  wird  für  den  Kurfürsten  in  Eid  genommen.     Von 
Rakoczy.     Succurs  von  Kosaken.] 

3.  April.  Auf  die  Nachricht,  dass  Pietrkow  von  den  Polen  besetzt  sei,  hat  der 
König  Waldeck  mit  einem  Detachement  vorausgeschickt,  sich  der  Stadt 
für  den  Kurfürsten  zu  bemächtigen.  Auch  wurde  der  Commandaut  schon 
am  2*^°  Tag  dazu  gebracht,  zu  parlamentiren  und  ist  heute  abgezogen  mit 
Hinterlassung  einiger  Kanonen  und  Munition.  „Weil  nun  diese  Stadt  unter 
die  von  I.  K.  Maj.  E.  Ch.  D.  zugedachte  Palatinaten  gehörig,  als  habe  die- 
selbe mit  I.  K.  M.  Gutfinden  mit  100  Dragonern  und  einigen  dismundirten 
[sie]  Reitern  besetzt  gelassen,  unterdessen  den  alhier  sich  befindlichen  Edel- 
leuten,  welche  in  den  Palatinatum  Siradiensem  gehören,  E.  Ch.  D.  Protec- 
tion versprochen,  auch  zu  dem  Ende  die  albereit  ernannte  Universalia  aus- 
gehen lassen.  Sie  bezeugen  allesammt  eine  grosse  Affection  vor  E.  Ch. 
D.  .  .  .  Die  Stadt  hat  sich  E.  Ch.  D.  zu  allem  Gehorsam  und  Treue  mit 
Eid  und  Pflicht  verbunden  gemacht."  W.  hat  einen  Commissar,  n.  Adam 
Schubert,  mit  gemessener  Instruction  eingesetzt.  Morgen  will  der  König 
weiter  gegen  Krakau,  wo  Ragoczy  bereits  gewesen  ist.  Der  König  von 
Polen  nebst  Czarnecky  und  Potocky  geht  auch  mit  aller  Stärke  in 
dieser  Richtung,  um  die  Vereinigung  zu  hindern  —  so  dass  wol  bald  etwas 
notables  zu  melden  sein  wird. 

P.  S.   dat.  Wlosorowa  5- Apr.  1667.   Morgen  stossen  2000  Kosaken 
zur  Armee. 


Waldeck  und  Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Id.  dat. 

S.April.  Nachricht  von  einem  Treffen  zwischen  Ragoczky,  der  auf  50,000  M. 
geschätzt  wird,  und  den  Polen  unter  Czarnecky  bei  Novemiasto,  wobei  die 
letztern  in  die  Flucht  geschlagen. 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  6.  April  1657. 

(Conc.  Schwerin)  „praes.  20.  Mai". 

Antw.   auf  die   Briefe   vom   28.   und  29.  März.     Der  Kurf.  ist  einver-  G.April, 
standen,  dass  W.  sich   mit   seinen  Truppen  noch  bei  dem  König  befindet. 
Aber  er  hofft,  dass  W.,  „sobald  es  die  Conjuneturen  leiden",  dort  entbehr- 
lich werden  und  dann  seinen   befohlenen  Marsch  nach  Grosspolen  nehmen 
wird,  seine  Instruction  dort  auszuführen. 


König  Karl  Gustav   an  den  Kurfürsten.     Dat.   in   castris  ad 
Zawicliost  juxta  Vistulam  8.  April  1657. 

[Bitte,  das  Waldeck'sche  Corps  bei  den  König  zu  belassen.] 

Dass  Waldeck  glücklich  eingetroffen  und  was  seitdem  verrichtet  worden,  18.  April. 
wird   dieser   wol   selbst   berichtet  haben.     Dank  für  die  bereitwilligen  Er- 
klärungen des  Kurfürsten;  Graf  Stenbock  hat  Befehl,  mit  seinen  Truppen 
während  Abwesenheit  des  Königs  dem  Kurfürsten  in  allem  zur  Hand  zu  sein. 

Interea  cum  a  Comite  de  Wal  deck  didicimus,  quod  mandata  a 
Geis.  V"  Elect.  acceperit  in  Majorem  Poloniam  sese  recipiendi  et  eins 
gtatum  conditionemque  observandi,  integrum  quidem  Gels.  V*®  Elect. 
est  de  hoc  disponendi,  sed  eidem  Gels.  V*^  Elect.  iudicandum  relin- 
quimus,  utrum  existimet  eas  copias  tuto  illuc  pervenire  posse.  Acce- 
lit  etiam  quod  res  ita  comparatae  sint,  ut  pro  feliciore  communis  cau- 
sae  progressu  et  incolumitate  dubitemus,  an  copiarum  aliquam  sepa- 
rationem  hoc  tempus  patiatur,  et  annon  praestaret  easdem  iunctas  esse, 
donec  aliquid  boni  siuiul  adhuc  effici  possit,  negotiis  nimirum  omnibus 
et  propositis  Nostris  eo  directis,  ut  bestem  ubicunque  inventum  aggredi 
et  ad  saniora  consilia  redigere  conemur. 

Bittet  daher,  dass  Graf  Wal  deck  mit  seinen  Truppen  bei  ihm  be- 
lassen werden  möge.  Er  ist  jetzt  auch  bemüht,  die  Tartaren  zu  gewinnen 
ind  im  Begriff,  einen  Gesandten  an  den  Gham  derselben  abzuschicken. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  zu 
Krzeniien  6.  Mai  1657  '). 

'  K>                   '  biahurigen  Feldzugos.     Der  König  lässt  dem  Kurffirston  seine 
Ai.  r  die  poiitischo  Lage  mittheilen.     Absendung  Dobrczenski's.] 

Wie  I.  K.  M.  dem  Hauptwerk  zum  besten  diesen  Marsch  vorge-  ti.  Mai. 
nommen,   so  haben  Bie  darin  in  so  weit  dero  Zweck  erreicht,   dass 

*^  Hier  febleu   verroathüch   eine  Anzahl  von  Briefen  Waldeck'i  aai  dem 


IQQ  II.     Brandenburg  und  Schweden. 

nicht  allein  der  polnische  Reichstag  verhindert,  ihre  Macht  getrennet, 
der  Fürst  von  Siebenbürgen  mit  I.  K.  M.  sich  glücklich  conjungiret, 
eine  grosse  Menge  der  Pospolite  hin  und  wieder  niedergemacht,  son- 
dern auch  der  Feind  jetzo  in  solchen  Zustand  gebracht  worden,  dass 
er  Weichsel  und  Bug  aus  grossem  Schrecken  als  nichts  geachtet  und 
mit  Verlust  Menschen  und  Pferden  durch  selbige  geschwommen. 

Nachdem  nun  des  Feindes  Armee  separirt,  so  haben  I.  K.  M. 
vor  gut  angesehen,  desselben  Contenance  und  dem  von  Ihnen  ver- 
hoffenden  Securs  nach  das  Werk  forthin  anzustellen,  und  seind  dero- 
selben  Vorschläge  diese,  dass  eine  Brücke  über  die  Weichsel  gemachet 
werde,  damit  man  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  agiren  könne;  Bresch 
wollen  Sie  innerhalb  4  Tagen  attacquiren  und  hernach  mit  des  Fürsten 
Ragozky  Völkern  besetzen;  diese  Armee  benebst  derjenigen,  so  von 
dem  Feldmarschall  Steinbock  wird  commandiret  werden,  soll  auf 
dieser  Seite  bleiben  und  auf  die  littauische  Armee  und  was  darbei 
stossen  möchte,  Acht  haben.  Ueberdies  wollten  I.  Maj.  mit  denen 
Völkern,  so  noch  in  Pomerellen,  und  etlich  tausend  Ungarn  als  auch 
denen  Leuten,  so  ich  bei  mir  habe,  und  aus  Teutschland  kommen 
sollen,  jenseits  der  Weichsel  auf  des  Königs  Casimir!  Actioijes  Acht  1 
haben,  um  die  Orte  in  Grosspolen  zugleich  wiederum  zu  recuperiren 
und  den  Staat  E.  Ch.  D.  zu  befestigen  suchen.  Wobei  aber  zugleich 
von  I.  Maj.  begehret  wird,  dass  E.  Ch.  D.  einige  Völker  zu  dem 
Corps,  so  Steinbock  commandiren  soll,  stossen  lassen  wollten.  Hier- 
gegen versprechen  Sie,  dass,  daferne  E.  Ch.  D.  Lande  Zustand  es 
erfordern  würde,  Ihre  Armeen  denen  E.  Ch.  D.  annahenden  Feinden 
jeder  Zeit  begegnen,  dero  Land  decken,  oder  I.  Ch.  D.  freistehen  j 
sollte,  Ihre  Völker  von  dero  Armee  wieder  abzufordern,  wie  und  wann  1 
Sie  es  begehren  würden.  Das  übrige  von  E.  Ch.  D.  Armee  könnten  r 
Sie  zu  Defension  dero  Gränzen  employiren.  Von  dem  Muscowiter, 
vermeinten  I.  K.  M.,  hätte  man  sich  nichts  zu  befürchten,  noch  ihn 
zu  consideriren,  weil  die  Polen  ihrem  Versprechen  kein  Genüge  thun 
und  die  Kosaken  mit  ihm  in  wirkliche  Feindschaft  getreten.  Von  den 
Tartaren  verhoffen  Sie,  dass  sie  durch  die  Kosaken  und  Schickung 
von  I.  Maj.  an  den  Han  würden  gegen  den  Muscowiter  gebracht  werden. 
Auf  allen  Fall  aber  wäre  doch  dieser  Macht  nicht  zu  redoutiren,  weil 
man  an  der  Zahl  und  Qualität  ihnen  und  allen  Polen  bastant  genug 
sei.     Auf  des  Hauses  Oesterreich  Actiones  hätte  man  fleissige  Acht 

Monat  April,  in  denen  der  weitere  Marsch  bis  in  die  Gegend  von  Sendomir  (wo 
die  Vereinigung  mit  Rakoczy  erfolgte)  und  die  darauf  folgenden  Actionen  ge- 
schildert wurden.     Vgl.  Rauchbar  I.  175ff. 
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zu  geben;  directe  würde  sich  zwar  selbiges  noch  nicht  einmischen; 
was  es  auch  sonst  thun  möchte,  würde  wenig  zu  bedeuten  haben, 
wann  nach  der  Zeit  und  Occasion  E.  Ch.  D.  an  ein-  und  anderm 
Orte  Volk  beistossen,  auch,  da  Sie  es  gut  fänden,  mit  dero  ganzen 
Macht  etwas  tentiren  wollten. 

Wie  nun  diese  Vorschläge  und  Discursen  von  I.  K.  M.  mir  be- 
fohlen E.  Ch.  D.  zu  überschreiben,  so  habe  solches  hiermit  unterth. 
verrichten  sollen. 

Weil  ich  nun  auf  nichts  als  die  Conjunction  und  Parition  I.  K. 
M.,  was  nach  der  Dimission  in  Grosspolen  thuen  und  bei  vorfallenden 
Friedenstractaten,  auch  bei  dem  Fürst  von  Siebenbürgen  beobachten 
-oll,  instruiret,  auch  mir  E.  Ch.  D.  jetziger  Zustand  und  Consilia 
wenig  bekannt,  habe  ich,  ausser  wenigen  Remonstrationen,  nichts 
weiter,  als  alles  treulich  zu  referiren,  thun  können;  erwarte  demnach 
in  Unterthänigkeit  gnäd.  Erklärung  und  Ordre. 

Da  aasscrdem  einiges  Wichtige  zu  berichten  ist,  „so  der  Feder  nicht 
zu  vertrauen",  so  wird  auf  den  Wunsch  des  Königs  Dobrczenski  sich 
persönlich  zu  dem  Kurfürsten  begeben,  auf  dessen  weitere  mündliche  Re- 
lation verwiesen  wird. 

P.  S.     Der  König  lässt  bitten,   zum  Behuf  der  beabsichtigten  Erobe- 
ung  und  Besetzung  von  Kaiisch,   Lenczytz  und   andern   Orten  in  Gross- 
polen, 150  Ctr.  Pulver  in  Cüstrin  in  Bereitschaft  halten  zu  lassen. 


Der  Kurfürst  au  König  Karl  Gustav.     Dat.  Königsberg 

7.  Mai  St.  n.  1657. 

(Conc.  Schwerin.) 

[Tod  des  Kaisers;  Wunsch  nach  Frieden;  wichtige  Gntscheidang.] 

Er  ist  erfreut,  „dass  Gott  Lob  noch  alles  wol  stehe.'^  7.  Mai. 

Bei   der  bekannten   Veränderung   im  Reiche ')  versichere   ich  E. 

K.  Maj.,  dass  ich  bei  meinen  vorigen  Sentimenten  verbleiben  und  auf 

!ie  Wolfahrt  des  gemeinen  Wesens   einzig  und  allein  meine  Consilia 

iirigiren  werde;   beklage  nur  zum  höchsten,  dass  ich  nicht  allein  vor 

'  tzt  80  weit  aus  dem  Reiche  bin,   besondern  auch  noch  nicht  wissen 

.inn,  von  wem  ich  in  meiner  guten  Intention  assistiret  werden  möchte; 

lalicro  ich  wol  nichts  licbcrs  wünschen  möchte,  vor  den  Zustand  des 

liei'  liH  jetzt  auch   wol  nichts  hcilsamcrs  wUrc,    dann  dass  dieser  pol- 

lischo  Krieg  durch  einen  guten  Frieden  beigelegt  und  ich  mit  E.  K.  Mig. 

mich  ehest«  besprechen  und  eine  gewisse  Resolution  fassen  möchte. 

')  Kaiser  Fordioftod  III.  war  nm  2.  April  l(>r>7  gestorben. 
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Was  Chur  Cölns  Ld.  vor  Gedanken  haben,  ersehen  E.  K.  Maj. 
aus  dem  Extract,  so  ich  an  den  Grafen  von  Wal  deck  schicke. 

P.  S.  E.  K.  Maj.  Annäherung  erwarte  ich  mit  Verlangen;  denn 
itzo  die  rechte  Zeit  geboren  ist'). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  im  Hauptquartier  vor 
Brzesc  8./18.  Mai  1657. 

[Bewegungen  des  Feindes.    Militärische  Vorgänge.     Beschiessung  und  Capitula- 

tion   von   Brzesc.     Fürst  Ragoczi.     Bevorstehender  Marsch  nach  der  Weichsel. 

Die  Tartaren.     Gerücht  von  einem  Waffenstillstand  des  Kurfürsten.     Ragoczi 

wünscht  Alliance.] 

18.  Mai.  Der  Feind  ist  in  zwei  Theil,  der  eine  über  Bruzane,  der  ander 
tiber  Kobrin  weggangen.  Wie  die  Kundschaften  lauten,  so  ist  Sapia 
auf  Sachawitz  gegen  Schlutzko  gangen;  Potoski  gegen  Beristezko. 

Der  Tractat  mit  dem  Moscowiter  soll  nichts  und  der  Polen  Hoff- 
nung deswegen  vergebens  sein.  Bretesch  haben  wir  eingenommen. 
I.  K.  M.  haben  mich  vorausgeschickt  mit  10  Schwadron  z.  Pf.,  2000  Un- 
garn, der  Artollerie  und  allen  unsern,  auch  Ragozzi'schen  Dragonern. 
Des  Morgens  um  6  Uhr  kam  ich  an,  Hess  sobald  12  Stücke  auf  ein 
Carabinschuss  von  der  Stadt  führen  und  selbe  spielen,  und  obschon 
2000  M.  in  dem  Ort  lagen,  fingen  sie  doch  eine  halbe  Stunde  hernach, 
da  sie  sahen,  dass  man  ihnen  nach  Posten  fasst,  an  zu  capituliren; 
welche  Capitulation  den  andern  Tag  Abends  geschlossen  und  die 
Garnison  auf  Discretion  sich  ergab,  ausser  den  Polen,  welchen  abzu- 
ziehen frei  gelassen  ward*).  Sie  haben  sich  aber  alle  in  Dienst  be- 
geben, dass  also  2000  M.  die  littauische  Armee  verschwächet  worden, 
darunter  1200  Fussknecht  oder  Dragoner.  Fürst  Ragozzi  besetzt 
den  Ort;  will  Nimeritz  zum  Commandanten  haben.  Der  Fürst  bleibt 
hier,  den  Ort  zu  versehen.  I.  Maj.  gehen  nach  der  Weichsel,  da  von 
allem  ausführlicher  berichten  will.  Wenn  der  Fürst  hier  alles  in  Ordre 
gestellt,  wird  er  sich  nach  des  Feindes  Contenance  richten. 

Ich  hoff,  es  werde  dort  und  auf  den  märkischen  Grenzen  alles 
wol  stehen,  und  treibe  ich  die  Marsch  nach  der  Weichsel,  der  festen 
Hoffnung,  E.  Ch.  D.  gn.  Befehl  zu  empfangen  und  selbem  gehorsamst 
nachzuleben.    Diese  Marsch   ist  eine  grosse  Menge  der  Feinde  erlegt 


^)  Dieses  P.  S.  im  Orig.  vom  Kurfürsten  eigenhändig,  wie  im  Concept  von 
andrer  Hand  nachgetragen  ist. 

2)  Vgl.  die  eingehendere  Beschreibung  nebst  Plan  bei  Pufendorf  Carol. 
Gust.  IV.  §.  16. 
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und  deren  Kräfte  sehr  geschwächt  worden;  hingegen  seind,  Gott  sei 
Dank,  unsere  Truppen  noch  in  gutem  Stand,  und  würden  4  Wochen 
Kuh  uns  genung  sein,  um  den  übrigen  Sommer  Dienste  zu  thun,  wenn 
nur  Recrutenplätz  bleiben. 

Man  ruft  viel  vom  tartarischen  Succurs;  sofern  auch  Chmiel- 
nicki  es  nicht  hindert,  dürfte  wol  etwas  dran  sein.  Aber  solcher  ist 
I.  Maj.  Meinung  nach  wenig  zu  consideriren. 

Wie  es  jenseit  der  Weichsel  stehe,  werden  E.  Ch.  D.  am  besten 
wissen.  I.  Maj.  sagten  mir  gestern,  dass  der  hiesige  Castellan  gesagt 
hätte,  E.  Ch.  D.  hätten  einen  Stillstand  mit  Gonsiewski  gemacht 
bis  Johanni.  Sobald  näher  an  die  Grenze  komm,  will  ich  jemand  zu 
E.  Ch.  D.  abfertigen. 

P.  S.  Der  Fürst  treibt  auf  eine  Alliance;  ich  hab  alles  bis  zu 
L^.  Ch.  D.  Befehl  ausgestellet. 


Waldeck  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  Ostrozanie 

22.  Mai  1657. 

(Rapport  von  der  Armee.    Beabsichtigte  UeberschreituDg  der  Weichsel.    Ragoczi. 
Die  weiteren  Pläoe  des  Königs;  seine  Bitte  um  Zusendung  von  Truppen.] 

Gestern  das  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  6.  April  erhalten.  22.  Mai. 

Die  Armee  steht  wieder  zwei  Meilen  von  Krzemim,  wo  Dobrczenski 
Deolich  von  uns  ging,  und  muss  hier  etwas  ausruhen.  Die  Communicatioo 
\^t  schwierig,  wegen  der  Kosaken. 

|:  Unterdess   werden  alle  Schiffe    und   Kähne    auf  dem  Bug   zu- 
immen-    und    heruntergebracht,    damit  man  zu  Nowodwor  über  den 
ßug  oder  zu  Zakrotzin  über  die  Weichsel  eine  Brücke  schlagen  könne, 
weil  Warschau  noch  besetzet,  welches  1.  Maj.  wegzunehmen  und  als- 
dann daselbst  eine  BrUcke  machen  zu  lassen  gesonnen  sein  :{. 

Der  Fürst  Kagozzi,    nachdem  er  Brzesc  mit  Vivres  und  nötiger 

Amraonition  versehen,   auch  2000  M.  unter  dem  Commando  des  Gen. 

Major  Nicmeritz    besetzet    und    alle    nötige  Anstalt    zu   schleuniger 

'  ortification   gemacht,    stellet  sich  bei  |:  Catowitz :,,    daselbst  er  |:  an 

ineni  grossen  Morast  und  10  Meilen  von  Nowodwor  :|  steht. 

Sonst  ist  I.  Maj.  Dcssein,    wie  Sic  mir  befohlen,    solches  K.  Ch. 
K  zu  hinterbringen,  dass,  sobald  Sic  immer  können,  |:  wollen  Sie  die 
lisel  passiren  und,   nachdem  der  Feind  stark,   mit  einem  propor- 
...1  ten  Corpo  auf  ihn  gehen  oder  auf  ihn  senden,  und  sofern  Posen 
icht  verloren,   selbes  sobald  rccouvriron  oder  uns  einrilunieu.     End- 
lich erbieten  Sic  sich,  die  Vorsorge  zu  tragen,  damit,  wenn  es  nötig, 
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mit  dero  Hülfe  Grosspolen  völlig  in  Devotion  gebracht  werde.  Son- 
aten wird  man  an  der  Weichsel  sich  halten  und  die  Garnison  aus 
Krakau  an  sich  zu  ziehen  suchen. 

Aber  I.  Maj.  bleiben  noch  bei  dem  Begehren,  dass  E.  Ch.  D. 
das  begehrte  Volk  senden  wollen;  welches  aus  I.  K.  M.  Befehl  noch- 
mals hiermit  unterth.  anregen  müssen.  Ob  es  E.  Ch.  D.  Staat  und 
Truppen  besser  sei,  dass  dero  Völker,  so  da  geschicket  werden  möchten, 
mit  den  bei  mir  habenden  Truppen  zusammenbleiben,  oder  in  zwei 
Theile  bei  die  Königl.  schwedische  Armeen  vertheilet  sein  sollen:  sol- 
ches werden  E.  Ch.  D.  gn.  ermessen  und  sowohl  dero  Gemtithsmei- 
nung  darüber  I.  K.  M.  zuschreiben,  als  deswegen  mich  mit  gn.  Ordre 
versehen.  Sonsten  vermeinen  I.  Maj.,  dass,  sobald  die  Expedition 
jenseit  der  Weichsel  glücklich  verrichtet,  Sie  alsdann  ein  ziemliches 
Corpus  an  der  Weichsel  stehen  lassen  und  dem  Ragozzi  so  viel  zu- 
geben wollen,  dass  er  Samotsch  einnehmen  könne,  auch  etliche  Regi- 
menter gegen  Samaiten  senden  :|.  Welche  Projecte  aber,  so  viel  des 
Feindes  Contenance  zulässt,  ihren  Effect  haben  können. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Id.  dat. 

(Eigenh.) 

[Neue  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.     Rakoczy  will  Brzesc  nicht  halten.] 

Wie  eben  die  Briefe  schliessen  will,  so  kommt  Bericht,  wie  dass 
Gonsiewski  ohnweit  von  dem  Städtchen  Nareff  ankommen  sei,  sich 
mit  Sapia  zu  conjungiren.  Weil  nun  I.  K.  M.  in  den  Gedanken 
stehen,  es  möchte  dadurch  Pototzki  auch  bewogen  werden,  sich  an 
Sie  zu  ziehen  und  einen  Versuch  auf  den  Fürsten  Ragozzi  zu  thun 
resolviren,  lassen  I.  Maj.  zwar  an  den  Brücken  arbeiten,  bleiben  aber 
so  stehen,  dass  nach  der  Kundschaft,  so  einkommen  wird,  Sie  ent- 
weder ein  Theil  der  Armee  auf  einen  oder  andern  senden,  oder  nach 
Befinden  mit  dem  ganzen  Corpo  auf  den  Feind  gehen  können.  Un- 
terdess  hat  Feldmarschall  Steinbock  Ordre,  auf  jenseit  der  Weichsel 
zu  advanciren  und  auf  den  Scharnetzki  zu  gehen.  Ingleichen  haben 
I.  K.  M.  dem  Generalmajor  Bötcher  Ordre  ertheilt,  1500  Pferde  zu- 
sammenzuziehen und  mit  dem  Generallieutenant  dem  Grafen  von 
Dohna  sich  zu  conjungiren  und  daselbst  zu  Nutz  Posen  etwas  vor- 
zunehmen. Indess  wird  die  Brück  fertig  sein  und  mit  Fug  viel  Gutes 
vorgenommen  werden  können. 

Sapieha  soll  6000  M.  stark  sein  und  hofft  auf  die  Ankunft  des  Kö- 
nigs Casimir  ^mit  kaiserlichen  oder  österreichischen  Völkern", 


Campagne  nach  dem  oberen  Polen.  171 

P.  S.     Gegen  Erwarten  kommt  von  Ragozzi  Nachricht,  dass  er  sich 
nicht    sicher    fühle,    ob    er    das    eroberte   Brzesc    auch   besetzen    und    be- 
haupten könne.     Der  König  meint,   „dass  es   nicht  genug  sei,  Conquesten 
u  projectiren  und  zu  machen,  sondern  auf  das  manuteniren  komme  es  an". 

Ich  wünschte,  dass  E.  Ch.  D.  den  Ort  sähen  und  dero  Völker 
0  nahe  hätten.  Ich  weiss,  dass  dero  Wissenschaft  von  der  Fortifi- 
ation  und  Kenntniss  des  wahren  Interesse  würde  dieselbe  verursachen, 

gelben  Ort  nicht  zu  verlassen.    I.  K.  M.  werden  selbst  mit  dem  Fürsten 

aus  der  Sach  reden. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Ostrozanie  13./23.  Mai,  1657. 

lUkoczy  io  Brzesc.     Wunsch  nach  Cooperation  des  Kurfürsten;   er  soll  Brzesc 
esetzen.     Er   soll  in  die  Alliaoce  mit  Brauoscbweig,    Schweden  u.  a.  im  Reich 

eintreten.] 

|:  Heute  ist  eine  Partei  mit  verschiedenen  Briefen  über  Zakrocyn  23.  Mai. 
ibgangen;  weil  aber  solche  aufgehalten  oder  doch  die  Briefe  langsam 
liberbracht  werden  möchten,  so  habe  ich  diesen  Juden  abgefertiget 
und  thue  E.  Ch.  D.  unterth.  zu  wissen,  dass  Brzesc  eingenommen, 
der  Fürst  Ragozzi  solchen  Ort  mit  2000  M.  besetzet,  jetzo  aber 
anders  Sinnes  worden  und  wollen  nur  etwa  etzliche  hundert  darin 
lassen. 

I.  Maj.  bleiben  hier  stehen,  bis  Steinbock  ankommt;   unterdess 
werden  die  Brücken  zu  Nowodwor  und  Zakrocyn  verfertiget.  — 

I.  Maj.  hätten  gerne,  dass  E.  Ch.  D.  Ihre  Armee  avanciren  Hessen 

^egen  Tikozin,  damit  durch  Einnahme  solchen  Ortes  die  Communica- 

on  mit  Brzesc  favorisiret  würde,   auf  den  Nothfall  E.  Ch.  D.  auch 

IC  Armee  aus  diesen  Quartieren  an  sich  ziehen  könnten.     So  sähen 

Maj.  auch  gerne,  dass  E.  Ch.  D.  Brzesc  besetzen,  damit  zu  Diensten 

ieroselben  Lande  solcher  Ort  gehalten  werden  möchte;  denn,  wie  es 

scheinet,  die  Ungarn  den  Nutzen  der  Vestungen  nicht  verstehen.     I. 

Maj.   vermeinen,   dass  bei  ankommender  Ernte  ein  Hauptmagazin  da- 

•selbst  gemacht  und  ein  gut  Theil  E.  Ch.  D.  Armee  in  den  Quartieren 

ihaltcn  werden  könne,  wenn  alle  Felder  wol  besamet.     Dabei  sähen 

ic  gerne,    dass  E.  Ch.  D.,   so   es   dero  Zustand   der  Orten   zulasset, 

ine  Cavalcade  gegen  Samogiten  thun  Hessen  mil  einer  Partei,   auch 

ich  des  Landvolks  mit  dazu  bedienten. 

Auch   wünschen  I.  K.  M.,    dass  E.  Ch.  D.  ohu  lutcntcution   |8ic. 

'lic  Auüöaung    der  Chiflre;    h*g.  Intervention V|  I.  M}\j.  auf  Ansuchen 

er  Herzoge  von  Braunschweig  wegen  der  Lande  im  Köm.  Kcich  mit 

m  die  Allianco,  so  zwischen  etlichen  Churfürsten,   Biscbofoo  und  be- 
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sagtem  fürstlichen  Hause  aufgerichtet,  mit  einzutreten  haben,  und  dass 
die  Zusammenkunft  beschleuniget  werde;  wie  Sie  denn  deswegen  an 
den  schwedischen  Residenten,  mit  E.  Ch.  D.  daraus  zu  [add.  reden] 
Ordre  erth eilet.  :| 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  Ostrozanic 

24.  Mai  1657. 

[Rakoczy   wünscht  Alliance  mit  dem  Kurfürsten.     Gewaltsame  Behandlung  des 
polnischen  Adels.  Petrikau  wieder  verloren  gegangen ;  Truppen  und  Munition  nötig.] 

24.  Mai.  In  letzter  Zeit  mehrfache  Unterredungen  mit  Fürst  Ragozzi  gehabt, 
der  sich  dem  Kurfürsten  gegenüber  sehr  bereitwillg  zeigt;  jetzt  hat  er  aber 
Wal  deck  andeuten  lassen,  „es  schiene,  als  ob  E.  Ch.  D.  seine  Alliance 
meprisireten,  weil  man  davon  nichts  spreche". 

|:  Ich  habe  geantwortet,  dass  E.  Ch.  D.  dero  Zuneigung  zu  en- 
gerer Alliance  mit  dem  Fürsten  durch  mich  bald  im  Anfang  bezeugen 
lassen,  aber  ich  hätte  auch  nichts  von  ihnen  vermerket,  dass  ihnen 
etwas  darum  zu  thun,  und  ob  E.  Ch.  D.  des  Fürsten  Freundschaft 
hoch  hielten,  wären  Sie  doch,  Gott  Lob,  vor  sich  und  Ihre  Alliirte  in 
solchem  Zustande,  dass  Sie  niemand  um  Alliance  zu  bitten  Ursach, 
und  gebe  die  Alliance  mit  I.  K.  M.  in  Schweden  E.  Ch.  D.  Sicherheit 
genug  .  .  .;  aber  wegen  Gleichheit  der  Religion,  als  auch  alter  vor- 
hergepflogener Freundschaft  und  anderer  beiden  Herren  ganz  gemeinen 
Interesse  würden  E.  Ch.  D.  zu  näherer  Zusammensetzung  in  allem  ver- 
stehen, sofern  Sie  sehen  würden,  dass  man  es  an  des  Fürsten  Seite 
suchte.  :| 

In  diesem  Sinne  ein  eingehendes  Gespräch  Wal  deck 's  mit  dem  sie- 
benbürgischen  General  Camenianus;  es  zeigt  sich,  dass  derselbe  lebhafte 
Besorgniss  hegt,  die  Schweden  möchten  den  Fürsten  Ragozzi  aufgeben 
und  seinem  Schicksal  überlassen. 

Sonst  wird  eine  unsägliche  Anzahl  des  polnischen  Adels  nieder- 
gehauen, dem  nunmehr  kein  Wald  oder  Morast  gegen  die  Menge  der 
Cosaken  und  anderer  mehr  dienen  kann;  wie  denn  noch  gestern  über 
hundert  der  vornehmsten  in  diesen  Quartieren  durch  25  Pferde  von 
den  Unsrigen  in  einem  Walde  ertappet,  fast  alle  niedergehauen  und 
darbei  ein  Fähnlein  erobert  worden.  Gott  gebe  ihnen  den  Sinn,  durch 
das  rechte  Mittel,  nämlich  den  Frieden,  sich  aus  solchem  Zustande  zu 
bringen;  der  grosspolnische  Adel  wird  den  Unterschied  von  E.  Ch.  D. 
Comportement  und  der  Cosaken  Procedur  sehen. 
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Wie  es  mit  Pietrkow  ergangen^),  soll  das  Examen  E.  Ch.  D., 
so  darüber  angestellet,  mit  nächstem  zugesandt  werden;  zwei  oder 
drei  Tage  Zeit  soll  es  in  E.  Ch.  D.  Hände  wieder  bringen.  Allein 
80  die  Orte  defendiret  werden  sollen,  wird  nötig  sein,  dass  Vorrath 
▼on  Ammunition  und  Fussvölker  beigeschaffet  werden. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.   in  castris  ad 
Grzemin  21.  Mai  1657. 

Der  beute  hier  eintreffende  Feldmarschall  Graf  St enb eck  meldet,  dass  31.  Mai. 
der  (brandenburgisehe)  Generalwachtmeister  „Geurschius"^)  mit  1000  Reitern 
und  800  Dragonern  bis  zum  Narew  vorgegangen  sei,  aber  mit  der  Instruc- 
tion, nur  bis  Poltovia  vorzugehen  und  dann  wieder  „Borussiam  versus  No- 
biscum  reverti."  Der  König  habe  gehofft,  G.  werde  sich  zur  Förderung 
der  gemeinsamen  Interessen  in  Polen  mit  der  Hauptarmee  vereinigen.  Der 
König  selbst  müsse  in  wichtigen  Geschäften  nach  Preussen  zurückkehren. 
Der  Kurfürst  aber  wird  dringend  gebeten,  den  etc.  G.  bei  Stenbock  zu 
lassen.    W  al deck  ist  über  die  weiteren  Absichten  des  Königs  unterrichtet.  — 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Regiomonti 
11.  Juni  1657. 

Die   Görtzke'schen    Truppen    sind    nur    zu   dem   Zweck  abgeschickt  11.  Juni, 
worden,    „ut  Reg.  M^«"*  V«™   securam  et  salvam  in  Borussiam  reducerent"; 
es  sind  daher  ganz  auserlesene  Truppen,  aber  mit  Zurücklassung  aller  Ba- 
gage  ausgezogen   und   würden   bei   längerem  Marsch  unfehlbar   zu  Grunde 
gehen;  weshalb  sie  schleunigst  in  die  Quartiere  zurückkehren  müssen. 

Wal  deck   mit   seinen  Truppen   möge   bis  Thorn   beim  König  bleiben 
und  dort  über  die  Weichsel  gehen. 

II.  dat.  Entsprechende  Ordre  an  GWM.  v.  Görtzke.  — 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  5.  Juni  1657. 

MO  Besetzung  von  Hrzeec  mit  brandeob.  l'ruppen  abgelehnt.     Eine  Alliance  mit 
iUkoczy  UDthunlicb.     Friedensgorüchte.     Die  rheinische  Allinnc(?.     Militaria.l 

Antwort  auf  die  Berichte  vom  18. — 24.  Mai.  :>.  Juui. 

Geben  Euch  darauf  zur  gn.  Resolution  zu  vernehmen,   dass  Wir 
var  die  Bcnetzung  des  oecupirten  Orts  littauisch  Brzcsc  höchst  nötig 

')  Feirikau    (vgl.  oben  p.  164)    war   wenige    Wooben  nach  seiner    Einoabme 
i»*der  TOD  den  Polen  eingeDommeo  worden. 

^    OeDeralwacbtmeister  Joachim  Eroit  v.  Gortzke. 
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ermessen,  |:  mit  Unsern  Völkern  aber  solches  zu  thun  nicht  thunlich 
befinden,  in  Anmerkung  selbiger  Ort  in  die  40  Meilen  Weges  von  der 
Grenze  dieses  Herzogthums  belegen,  dass  Wir  also  dahin  keine  lineam 
communicationis  haben  und  der  Ort  verloren  gehen  könnte,  ehe  Wir 
Nachrichten  haben  können,  was  darin  mangelt,  oder  ob  er  belagert 
und  attacquiret  sei,  weniger  dass  er  zu  rechter  Zeit  entsetzet  werden 
könnte;  und  Tikozin  soll  ganz  ruiniret  sein,  also  dass,  wenn  man's 
besetzen  wollte,  es  zuerst  gebaut  werden  mtisste:|. 

|:  Die  Alliance  mit  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  Ragozzi  be- 
treffend:!, seind  Wir  zwar  geneigt,  mit  demsejben  jederzeit  in  gutem 
Vertrauen  zu  leben  und  zu  verbleiben,  gestalt  Ihr  ihm  solches  in  Un- 
serm  Namen  zu  versichern;  aber  mit  demselben  |:  in  nähere  Alliance 
bei  jetzigen  Zeiten  Uns  einzulassen  :|,  müssen  Wir  noch  zur  Zeit  an- 
stehen. — 

Den  Frieden  mit  Polen  sähen  Wir  gerne  befördert.  Man  giebt 
allhier  vor  gewiss  aus,  |:dass  der  König  in  Schweden  sich  erklärt 
habe,  Preussen  uf  gewisse  Conditiones  gänzlich  zu  quittiren  :|.  Ihr 
werdet  Euch  angelegen  sein  lassen,  den  Grund  der  Sachen  zu  ver- 
nehmen etc. 

|:  In  die  Alliance  mit  den  katholischen  Chur-  und  Fürsten  und 
dem  fürstlichen  Hause  Braunschweig  zu  treten  :|,  finden  Wir  zwar 
unterschiedliche  Difficultäten ;  doch  werden  Wir  nicht  unterlassen,  |:  uf 
den  im  Junio  zu  Frankfurt  a.  M.  beramten  Tage  Unsere  Gesandte  mit 
gemessener  Instruction  zu  senden  :| '). 

Zur  Ergänzug  der  Truppen  sind  Massregeln  getroffen;  desgleichen  für 
Sendung  von  Munition.  In  Posen  ist  das  gräflich  Wittgenstein'sche  Regi- 
ment, nebst  einigen  andern  Truppen,  glüclilich  eingetroffen;  so  dass  also 
der  Platz  zur  Genüge  versehen  ist. 


15.  Juni.  Am  15.  Juni  1657  ist  Waldeck  wieder  in  Königsberg;  von  diesem  Da- 

tum zweiMemoires  von  ihm,  mit  verschiedenen  militärischen  Beschwerden  und 
financiellen  Forderungen,  die  in  einem  Rescript  des  Kurfürsten  vom  9./19.  Juli 
im  wesentlichen  gutgeheissen  und  bewilligt  werden. 


1)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VIT.  640.  677 ff.   und    w.  u.    die  Acten   über   den 
rheinischen  Bund. 
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6.     Verhandlungen  mit  Dänemark  (v.  Kleist, 
Rosewing)  Oct.  1656— Aug.  1657. 

Instruction  für  Ewald  v.  Kleist  an  den  König  von  Dänemark. 
Dat.  Neuhausen  26.  Oct.  1656 '). 

[Friedensbemühung.  Nachträgliche  Mittheilung  und  Rechtfertigung  des  Königs- 
berger Vertrags.  Die  allgemeinen  Handelsinteressen  in  der  Ostsee;  Schweden 
■ehr  hartnäckig  in  Behandlung  derselben;  Solidarität  mit  Dänemark  und  Holland; 

gut  Freund  mit  Danzig.] 

Erneute  Aufforderung  an  den  König,  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  1656. 
für  die  Herstellung  des  Friedens  zu  wirken.  [Ganz  allgemein  gehalten.]  26.  Oct. 
Kleist  soll  jetzt  auf  Verlangen  den  Dänen  den  Inhalt  des  Königsberger 
Vertrags  in  Bezug  auf  Häfen  und  Zölle  mittheilen,  mit  dem  Hinzufügen, 
dass  der  Kurfürst  „ganz  ungerne,  wie  zu  dem  ganzen  Vergleich,  also  auch 
zu  diesem  Artikel  gekommen",  aber  in  der  Bedrängniss  nicht  anders  ge- 
konnt habe. 

Nachdem  auch  S.  Ch.  D.  nach  der  Hand  inne  worden,  dass  dero 
Benachbarten  und  Alliirten  diese  Sache  je  länger  je  mehr  Ombrage 
gegeben,  so  wären  Sie  um  so  viel  mehr  bewogen  worden,  darob  zu 
sein,  dass  Sie  sich  nicht  allein  von  den  Articuln,  so  die  Hafen  und 
Zölle  betreffen,  sondern  auch  von  dem  ganzen  Vergleich  entledigen 
und  also  die  Ihren  Freunden,  Alliirten  und  andern  an  den  Commercien 
interessirenden  gethane  Syuceration  dieses  Vergleichs  halber  wirklich 
prästiren  könnten. 

Dann  obwol  von  schwedischer  Seiten  einige  Versprechung  gethan, 
einen  und  andern  Punkt  zu  mildern,  es  auch  wol  scheinet,  dass  es 
in  denselben  zu  Sr.  Ch.  D.  Contento  geschehen  möchte,  welche  dero- 
selben  particulier  Interesse,  bevorab  die  Entschlagung  des  Vasallagii, 
angehen,  so  bleiben  sie  doch  sehr  opiniaster  bei  dem  Punkt  der  Zölle 
und  Commercien  und  allen  denen  anderen  Punkten,  so  Dünemark 
und  Holland  der  Commercien  halber  betrifft  und  wollen  davon  nicht 
abweichen.  Ingleichen  wollen  sie  S.  Ch.  D.  auch  sonst  in  einem  und 
anderem  dergestalt  vinculiren,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  die  freie  Hand 
haben  würden,  mit  Ihren  alten  Freunden,  worunter  Sie  vornehmlich 
Dänemark  und  Holland  verstehen,  das  gemeine  Interesse  zu  beobachten. 
Dahcro  dann  S.  Ch.  D.  hoffen,  man  würde  daselbst  diese  Ihre  ge- 
moinnützi^^'C  Intention  mit  Vigeur  secundiren. 

;  i. .«. ,n.  ^<..  ,».w2  vorher  von  seiner  eriten  GefandtBchaft  nach  KopeDhagen 
lickgekebrt,  vgl.  obeo  p.  116. 
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Die  Stadt  Dan  zig  belangend,  haben  zwar  S.  Ch.  D.  keine  ab- 
sonderliche Traetaten  mit  derselben,  dennoch  aber  bishero  alles  gute 
Vernehmen  gepflogen  und  werden  um  so  viel  mehr  selbiges  zu  con- 
tinuiren  Ihr  ferner  angelegen  sein  lassen,  weil  I.  Maj.  zu  Dänemark 
und  die  Herren  Staaten  General  der  Vereinigten  Niederlande  ein 
widriges  nicht  gern  sehen  sollten.  — 


Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  26./16.  Nov.  1656. 

[Die  schwedisch-dänischen  Traetaten;  beiderseits  kein  grosser  Eifer.     Dänemark 
empfindlich  wegen  des  Elbinger  Vertrages.     Moscowitischer  Gesandter.] 

26.  Nov.  Am  11./21.  Nov.  in  Kopenhagen  angekommen.  Die  Audienz  beim  König 
wird  äusserer  Umstände  halber  einige  Tage  aufgeschoben.  Einstweilen  ist 
zu  sehen,  dass  man  hier  nach  wie  vor  für  das  Interesse  des  Kurfürsten  in 
Preussen  sehr  wohl  geneigt  ist. 

Der  schwedische  Resident  ist  mit  seiner  Instruction  zu  den  Trae- 
taten noch  nicht  ankommen,  wiewol  der  dänische  Resident  Juel,  so 
bei  I.  Maj.  zu  Schweden  gewesen  und  kurz  vor  mich  alhie  angelanget, 
berichtet,  dass  höchstged.  I.  Maj.  ihn  schon  zu  Frauenburg  gefraget, 
ob  er  noch  keine  Zeitung  aus  Dänemark  erhalten,  dass  Ihr  Resident 
seine  Commission  eröffnet  habe.  Es  scheinet,  man  wolle  an  beiden 
Seiten  mit  diesem  Werk  sich  nicht  tibereilen. 

Die  holländische  Gesandtschaft  ist  noch  alhier,  und  meldet  ein 
dänischer  vornehmer  Minister,  dass  dieselbe  diese  Traetaten  ehe  ver- 
hindern als  befördern  werde.  — 

Sonsten  beschweren  sich  die  Ministri  ins  gemein  darüber,  dass 
die  Elbin^schen  Traetaten  ^)  nicht  allein  ehe  Dänemark  davon  adver- 
tiret,  geschlossen  seien,  sondern  auch  der  König  der  letzte  gewesen, 
dem  man  den  Schluss  communiciret  hat.  Dass  die  Ratification  im 
Haage  einigermassen  suspendiret  wird,  giebt  zwar  diesem  Hof  einig 
Contentement,  er  giebt  aber  annoch  nicht  klärlich  zu  verstehen,  wozu 
er  sich  endlich  sothaner  Suspension  bedienen  wolle. 

Der  Moscowitische  Gesandte  wartet  annoch  auf  seines  an  den 
Grossfürsten  abgefertigten  Secretarii  Wiederkunft,  und  verlautet,  er 
werde  den  Winter  über  und  vielleicht  noch  länger  alhie  verbleiben. 


^)  Vergl.  oben  p.  92. 
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Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  '^1:  1656. 

[Audienz  beim  König.    Schwedisch-dänische  Tractaten.] 

Am   i.Dec!'  Audienz  beim  König,  wobei  im  wesentlichen  nur  Danksagun-  3.  Dec. 
:en  und  Formalien  auf  die  Proposition  Kleist's  geantwortet  werden. 

Der  schwedische  Resident  ist  angekommen  und  erklärt,  dass  er  jetzt 
instruirt  sei,  die  früheren,  schon  sehr  weit  gediehenen  Tractaten^)  wieder 
aufzunehmen.  Er  bittet  Kleist  um  seine  Unterstützung  dabei,  die  dieser 
auch  zusagt.     Doch  scheint  es  nicht  sehr  rasch  damit  hergehen  zu  wollen. 


Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  ^i^H  1656. 

[Die  schwedisch -dänischen  Tractaten  gehen  nicht  vorwärts.     Dänemark  und  die 
Souverainität  von  Preussen.j 

Kleist  bemüht  sich,  die  Tractaten  mit  dem  schwedischen  Residenten  6.  Dec. 
Magnus  Dureel  in  Gang  zu  bringen;  doch  hat  er  kein  rechtes  Zutrauen; 
geht  ^sehr  kühl"  damit  her. 
In   einer  Conferenz   mit  dem  Reichshofmeister  und  dem  Reichskanzler 
theilt  er  diesen  mit,  was  mit  Schweden  über  die  Zölle  und  Häfen  stipulirt 
t,   und   berührt  dabei  auch  die  Frage  der  Souverainität.    Die  beiden 
»änen  sind  damit  völlig  einverstanden  „und  geben  nicht  undeutlich  zu  ver- 
leben,  dass,  wann  E.  Ch.  D.   mit  Dänemark  und  Holland  fest  verbunden 
iiren,   sothanes  Maintien  nicht  schwer  fallen  sollte".    Da  die   Dänen   so 
l»en  einen   Gesandten   nach  Danzig  an    den    König   Johann   Casimir 
'  liicken  wollen''),   so  bittet  Kleist,   durch  diesen  auch  ihrerseits  bei  dem 
König  für  seine  Zustimmung  zur  Souverainität  wirken  zu  lassen. 


Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  3./13.  Dec.  1656. 

(Dänemark  sehr  eifrig  für  Brandenburg  und  zu  näherem  Verhältniss  geneigt. 
Grosse  Versprechungen  des  Czaren.l 

Am  s'vec.'  erfolgt  durch  den   Kanzler    nähere   Antwort   auf   Kleists  13.  Dec. 
'roposition;    das  Interesse  des  Karfüruten   in   Preussen   werde   von    dem 

'}  Bei  einer  spätem  Relation   beiliegend  die  Punkte,    über  die  man  früher 

schon    verhandelt   hatte.      Dabei    u.  a.  auch   der  Artikel:    «soll   nicht  gestattet 

worden,    dass    fremde  Flotten   in   diu  Ostsee  kommen;    so  soll  auch  nicht  nach- 

•  ((eben    wurden,    dass  jemand    anders    in    der   Ostsco    Kriegsflotten    habe    als 

(hwcden  und  DÄnemark*.    Aehnlich  auch  in  einem  „Dänischer  Ufsat«"  boKeich- 

'ten  iSchriftstück,    wo  beide  Mächte   sich   verpflichten,    mit  höchster  Macht  in 

n,  „dass  keine  fremde  Flotte  in  die  Ostsee  oiulaufo."     Vergl.  Pufendorf 

(iüBL  HI    §.  83fr. 

Heinrich  Wilmson   Rosowing,   welcher  Kugloich  auch  an   den  Kar- 
II   «lopulirf    wurdo:    b,  u. 
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König  fast  wie  sein  eigenes  betrachtet;  zur  Aufhebung  des  polnischen  Va- 
sallagii  werde  er  gern  alle  guten  Dienste  leisten.  Es  wird  der  Wunsch  eines 
näheren  zu  begründenden  Verständnisses  angedeutet,  worauf  aber  Kleist 
zunächst  nicht  speciell  eingeht. 

Sonsten  ist  mir  von  den  ftirnehmsten  Ministris  vertraulich  ent- 
decket, es  hätte  der  Muscowitische  Czar  mit  eigenen  Händen  den 
König  in  Dänemark  versichert,  keinen  Frieden  mit  Schweden  in 
3  Jahren  zu  schliessen,  es  wären  dann  dem  Könige  seine  Lande  von 
Schweden  restituiret;  er  würde  gewiss  wieder  für  Riga  gehen  und 
gegen  das  Vorjahr  mit  einer  grossen  Macht  seine  Impresa  gegen 
Schweden  continuiren,  mit  Polen  aber  gewiss  schliessen;  der  hiesige 
Muscowitische  Gesandte  hätte  vorgegeben,  er  wollt  seinen  Kopf  alhie 
zu  Pfände  setzen,  dass  es  nicht  anders  geschehen  würde. 


Relation  Kleist' s.    Dat.  Kopenhagen  ^tJa»;  S: 

[Der  Vertrag|von  Labiau;   die  Zollverhältnisse.    Wahrscheinlichkeit  des  Kriegs 

gegen  Schweden.] 

1657.  Glückwunsch  zu  dem  ihm  gemeldeten  Abschluss  mit  Schweden.    Hier 

3.  Jan.  ist  man  sehr  begierig,  die  näheren  Bedingungen  in  Bezug  auf  Hafenzölle 
und  Licenten  zu  erfahren;  Kleist  gibt  vorläufig  die  besten  Zusicherungen. 
Uebrigens  glaubt  man  am  dänischen  Hofe  wenig  an  den  Ernst  der  Schwe- 
den, mit  Dänemark  zu  einem  sicheren  Freundschaftsverhältniss  zu  kommen, 
sondern  meint,  die  Schweden  wollen  nur  Zeit  gewinnen,  bis  sie  aus  den 
jetzigen  schwierigen  Conjuncturen  heraus  sind.  Man  hält  es  daher  für  um 
so  nöthiger,  sich  in  gute  Postur  zu  setzen  und  auswärtige  Verbindungen  an- 
zuknüpfen; und  dies  geschieht  auch  bereits.  Schweden  muss  allen  Ernst 
zeigen,  die  Verhandlungen  weiter  zu  führen  —  „ehe  der  Frühling  kommt, 
muss  dabei  etwas  wirkliches  geschehen,  sonst  wird  Schweden  aus  diesem 
Orte  nicht  unangefochten  bleiben". 


Relation  Kleisfs.     Dat.  Kopenhagen  \':?;„"  \llt 

[Dänemark  und  Holland  aigrirt  über  den  Vertrag  von  Labiau;  gegen  jede  Macht- 
vergrösserung  Schwedens.] 

9.  Jan.  Das  „Formalisiren  und  Censuriren"  über  die  von  dem  Kurfürsten  mit 

den  Schweden  getroffene  Conföderation  nimmt  am  hiesigen  Hofe  und  bei 
den  anwesenden  holländischen  Gesandten  immer  mehr  zu.  Kleist  sucht 
so  gut  wie  möglich  die  „Aigreurs"  zu  beschwichtigen.  „Die  vornehmste 
Ministri  sagen  mir  rund  aus  und  wiederholen  beständig,  dass  I.  Maj.  und 
die  Krön  Dänemark  den  Frieden  zwischen  Polen  und  Schweden  zwar  wün- 
schen und   dazu  helfen  wollten;   allein  einen  solchen   Frieden,  bei  dem  I. 
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Maj.  und  der  Krön  Schweden  Gewalt  und  Macht  an  der  Ostsee  zunähmen, 
uud  derselben  die  Weichsel  unterworfen  bleiben  sollte,  könnten  sie  nicht 
gerne  sehen  noch  befördern,  sondern  würden,  selbigen  zu  behindern,  nebst 
den  Holländern  sich  äusserstes  Vermögens  angelegen  sein  lassen." 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Labiau  11.  Jan.  1657. 

(Conc.  Schwerin.) 

Zwischen    Schweden   und   dem   Kurfürsten  ist  jetzt  alles  in  Ordnung;  11.  Jan. 
er  soll  sich  ferner  bemühen,  die  Sache  zwischen  Dänemark  und  Schweden 
za  fördern. 


Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  6./16.  Jan.  1657. 

[Militärische  Massnahmen  in  Dänemark.    Kriegerische  Stimmung.] 

Die  bisher  hier  versammelt  gewesene  Versammlung  der  Senatoren  ist  16-  Jan. 
geschlossen ;  am  23.  Febr.  sollen  die  gesammten  Reichsstände  zu  Odensee 
zusammenkommen. 

Wiewol  nun  der  Schluss  sehr  geheim  gehalten  wird,  ist  doch 
lavon  so  viel  gewiss,  dass  man  sich  wegen  einer  militairen  Verfassung 
vereinbaret  hat.  Die  gemeine  Rede  und  aller  Leute  Wunsch  gehet 
dahin,  dass  man  zu  den  Waffen  greifen  und  dem  Uebel,  dessen  sie 
sich  über  kurz  oder  lang  gewiss  versehen,  da  sie  vermeinen  noch 
Zeit  zu  sein,  entgegengehen  soll.  Der  Herr  Reichshofmeister  saget 
;nir,  dass  man  in  Kriegssachen  vor  diesmal  weiter  nicht  kommen 
wäre,  als  was  zu  Versicherung  der  festen  und  importanten  Plätze  ge- 
liöret;  von  dem  übrigen  wolle  man  im  Februario  mit  den  gesammten 
ständen  de»  Königreiches  reden. 


Relation  Kleist's.     Dat.  Kopenhagen  13./23.  Jan.  1657. 

Der  schwedische  Resident  hat  jetzt  eine  neue  formelle  Instruction  er-  23.  Jan. 
halten  zur  Fortsetzung  der  Tractaten  mit  den  Dänen.     Kleist  sucht  darauf 
in  diese  wieder   in  Gang  zu  bringen.    Die  Dänen  bleiben  aber  bei  ihrer 
V  iif  Tractaten  mit  jenem  nicht  eher  einzugehen,  bis  er  eine  an- 

II t  als  die  jetzige  niangolhaftc  beibringt. 
Inzwiäcbeu  wird  in  aller  Stille  sehr  beträchtlich  gerüstet,  namentlich  iu 
'     '  md,  wo  der  gesammtc  Adel  beschlosHcn  habe»  soll,  „die  alles  nn  eine 
\  crf;i88üng  zu  Bctzcn,  als  dergleichen  Ucberfall,  wie  ihnen  anno  4*1  bc- 
gegnetf  exponirt  zu  bleiben" 
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In  der  nächsten  Zeit  erklärt  sich  der  schwedische  Resident  bereit,  eine 
neue  Vollmacht  in  der  gewünschten  Weise  beizubringen,  die  nun  er- 
wartet wird. 

Endlich  am  6./16.  Febr.  wird  sie  Kleist  von  dem  schwedischen  Resi- 
denten zugeschickt,  der  nun  die  Verhandlung  darauf  hin  in  Gang  zu  brin- 
gen sucht;  hinderlich  sind  ihm  dabei  besonders  die  holländischen  Ge- 
sandten, die  sich  mit  allen  Kräften  bemühen,  die  Tractaten  zu  verhindern. 
Kleist  hat  aber  besondern  Befehl,  diesen  „keinen  Verdruss  zu  erwecken'* 
18. Febr.  und  kann  daher  sie  nicht  wie  er  möchte  contrecarriren.  (Relat.  8./18.  Febr.) 

Endlich  aber  bringt  es  Kleist  doch  dahin,  dass  am  11. /21.  Febr.  die 
Vollmachten  ausgewechselt  werden;  worauf  am  folgenden  Tage  die  Unter- 
handlungen wirklich  beginnen;  neben  den  directen  Verhandlungen  der  Com- 
missare  dient  Kleist  dabei  immer  als  Zwischenhändler. 

Als  der  König  gegen  Ende  Februar  nach  Odensee  zur  Verhandlung 
mit  den  Ständen  reist  Ctm^l'),  erhält  Kleist,  sowie  auch  die  niederlän- 
dischen Gesandten,  die  Weisung,  ihm  dorthin  nicht  zu  folgen,  sondern  seine 
Rückkunft  in  Kopenhagen  abzuwarten. 

Uebrigens  hat  man  am  dänischen  Hofe  die  Hoffnung  noch  nicht  auf- 
gegeben, dass  der  Kurfürst  sich  schliesslich  doch  von  den  Schweden  trennen 
4.  März,  werde.     (Relat.   dat.  ^tutl'  1657.) 

Im  März  wird  die  Verhandlung  mit  dem  schwedischen  Residenten 
Dureel  fortgesetzt,  doch  ohne  dass  man  sich  näher  kommt.  Man  theilt 
sich  gegenseitig  die  Gravamina  mit,  die  man  hat  in  Bezug  auf  Haltung 
resp.  Verletzung  des  Friedens  von  Brömsebro;  wobei  Schweden  namentlich 
die  im  Oresund  beim  Zollwesen  vorkommenden  Missbräuche  betont,  Däne- 
mark dagegen  die  von  den  schwedischen  Schiffern  unter  Mitwirkung  des 
schwedischen  Residenten  in  Helsingör  begangenen  ünterschleife  ^). 


^)  Es  scheint,  die  schwedischen  Schiffer  machten  ein  Geschäft  daraus,  die 
im  Frieden  von  Brömsebro  ihnen  gewährte  Zollfreiheit  über  das  Maass  dadurch 
auszubeuten,  dass  sie  fremdes  Gut  als  schwedisches  declarirten  und  so  zollfrei 
durch  den  Sund  zu  bringen  suchten;  auch  wurden  wol  anderen  nicht  schwedi- 
schen Schiffern  von  der  schwedischen  Behörde  in  Helsingör  falsche  Certificate 
ausgestellt,  als  ob  Schiff  und  Gut  schwedisch  und  daher  zollfrei  wären.  Wahr- 
scheinlich Durchstechereien  der  schwed.  Beamten,  wofür  sie  sich  gut  bezahlen 
Hessen. 

In  den  dänischen  Gravamina  wird  u.  a.  ausgeführt,  dass  die  Zahl  der  von 
den  schwedisch-livländischen  Häfen  Riga  und  Reval  aus  ausgestellten  Certificate 
in  sehr  bedenklicher  Weise  wachse;  früher  wären  jährlich  300 — 350  Certificate 
über  schwedisches  Gut  von  dort  aus  im  Sund  präsentirt  worden;  jetzt  i.  J.  1655 
über  975.  Im  Jahr  1G42,  vor  dem  letzten  Krieg,  hatten  Riga  und  Reval  »ange- 
geben und  verzollet  570  Schiffpfund  Hanf  und  Flachs;  29  Last  Rocken  und 
Gersten;  folgends,  nachdem  besagte  zwei  Städte  gleich  andern  des  Reichs 
Schweden  ünterthanen  im  Sunde  zollfrei  gemachet,  so  befindet  sichs,  dass  die 
Bürger  und  Eingesessene  der  Städte  Riga  und  Reval  mit  deren  Städten  Certi- 
ficationen   anno   1655- für  dero  eigen  Gut  haben  angeben  lassen:   13686  Schiffpf. 
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I.  f.  Dchl.  zu  Holstein  haben  die  Neutralität,  im  Fall  es  zum  Bruch 
kommen  sollte,  begehret;  ist  aber  derselben  abgeschlagen,  dero  offerirte 
Mediation  auch  nur  mit  der  Condition  angenommen,  dass,  wenu  die  Trac- 
[jiten  zerschlügen,  und  I.  Maj.  zu  Dänemark  keine  billige  Satisfaction  er- 
halten würden,  I.  Dchl.  alsdann  an  Ihrer  Seiten  stehen  sollten.  —  Man  rüh- 
met sich  sonst  alhie,  dass  es  mit  der  Milice  so  weit  gebracht,  dass  man  mit 
7300  Reitern  und  7000  Fussvolk  zu  Felde  gehen  und  die  Garnisonen  wol- 
besetzt  lassen  kann."     (Relat.  5./15.  Apr.  1657.)  15. April. 

„Es  hat  der  schwedische  Plenipotentiarius  vorgestern  dem  Herrn  Reichs- 
lofmeister  und  Herrn  Reetzen  mündlich  selbst  gesagt,  dass,  dafern  sie 
von  den  odiosis,  als  1)  Veränderung  der  Brömsebroischen  Tractaten; 
2)  Reparation  und  3)  reeller  Assecuration  nicht  abstünden,  er  seinen  Ab- 
schied fordern  müsste;  dass  auch  I.  M.  zu  Schweden  in  der  Necessität  sich 
Dicht  befänden,  solche  Dinge  einzugehen,  die  gegen  dero  Reputation  und 
des  Reiches    so   merkliches  Interesse  liefen."     (Relat.  8./18.  April  1657.)  18. April. 

„In  Discursen  bleiben  die  dänischen  Plenipotentiarii  confidentissime  da- 
bei, es  müsse  billige  Satisfaction  oder  ein  Krieg  folgen,  und  dass  man  lieber 
alles  daran  setzen,  als  in  der  bis  auf  diese  Stunde  empfindlichen  Bedräng- 
niss  und  Vilipendenz  länger  stehen  wollte."  Der  schwedische  Bevoll- 
mächtigte erklärt  dagegen  aufs  bestimmteste,  dass  er  zu  irgend  einer  reellen 
^atisfaction  für  Dänemark  keine  Vollmacht  habe.  (Relat.  12./22.  April  22.  April. 
1657.) 

Ein  polnischer  Gesandter  Morst  ein  hat  Audienz  bei  dem  König  ge- 

i.ibt.     Er  bringt  die  Nachricht,  dass  der  König  Johann  Casimir  nun 

efinitiv   seinen  Vertrag  mit   dem  Kaiser  und    mit   dem  Grossfürsten    von 

loscau  abgeschlossen  hat,  und  dass  zunächst  eine  kaiserliche  Armee  unter 

•  raf  H  atz  fei  d  gegen  Ragoczy  vorgehen  wird;  der  König  von  Dänemark 

ird  nun  aufgefordert,  dem   Bunde  beizutreten;  der  Grossfürst  von  Moseau 

erde  diesmal  mit  so   grosser  Macht  gegen  Schweden  vorgehen,  „dass  er 

lie   drei  Oerter  Riga,  Reval    und  Nurva  zugleich   belagern   und  noch  eine 

iit<;  Armee  zu  Felde  behalten  könnte".     (Relat.  19./29.  Apr.)  21».  April 

.\iQ  2./12.  Mai   kommt  der  Reichsrath  Peter  Reetz,  einer  von  den 

lache  and  Hanf;  4917  Last  Rocken  und  Gersten,  ohn  der  grossen  Quantität  von 

ilz,  Wein  etc.,  die  auch  selbigen  Jahrs  durch  den  Sund  zollfrei  passiret  sein. 

Min  scheinet  es  fast  ungiuublicb  zu  sein,   dass  alle  Güter  und  VVaaren,  welche 

tzt  bemelte  HUidto    in  Zeit   eines  Jahres  .  .  .   durch  den  Sund  zollfrei  bringen 

.!iBen,    sollten  den  Uigisch-  und  Uuvul'schen  Bürgern  allein  angehören  etc.*  — 

Der  schwedische  Unterhändler  erklärt,  diener  Vorwurf,  ^dass  aller  Nationen 

iter   und  Wauren    durch   schwedische  Certificate   befreiet  werden  sollten,*    sei 

-\iiz   unerwiesen;    Riga  und  Reval   betreffend   habe   man   eben  das  schlechteste 

iid   das  hegte  Jahr  (1G42  und  IGfKi)  genannt;    überdies  wachse  natüriloh  dort 

der  Handel  von  Jahr  zn  Jahr. 

Sonst  ist  die  Hauptstroitfrage ,   ,ob  durch  die  lofeitation  der  Stadt  Dantlg 
Qod  Nehmung  dos  Zolles  auf  der  Ostsee  die  Brömsebro'sohen  Pacta  gebrochen 
oder  Dicht.  *  — 
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Commissaren,  zu  Kleist  und  übergibt  ihm  die  kategorische  Antwort,  die 
jetzt  dem  schwedischen  Gesandten  überreicht  werden  soll;  „welche  haupt- 
sächlich darin  bestehet,  dass  die  dänische  Plenipotentiarii  1)  vermeinen 
augenscheinlich  bewiesen  zu  haben,  dass  ihrem  Könige  und  der  Krön  grosser 
Schade  dahero  widerfahren,  dass  an  schwedischer  Seiten  die  Pacta  nicht 
observiret  seien,  noch  jetzo  im  Sunde  observiret  werden,  und  sie  also  keine 
Ursach  haben,  von  ihrem  billigen  Postulato  der  Reparation  abzugehen; 
2)  ungern  vernehmen,  dass  der  schwedische  Plenipotentiarius  in  keine  Re- 
paration noch  Assecuration  der  Observanz  dieser  Tractaten  condescendiren 
kann.  Und  weil  sie  von  sothanem  billigen  Begehren  nicht  können  abstehen, 
er  auch  eine  kategorische  Erklärung  von  ihnen  begehret,  so  gehet  dieselbe 
dahin,  dass  sie  es  dabei  müssen  verbleiben  lassen,  und  wollen  ihres  Orts 
vor  jedermann  entschuldiget  sein,  dass  diese  Tractaten  keinen  besseren 
Ausgang  erlangen".  Kleist  sucht  vergeblich  gegen  diese  Erklärung  zu 
remonstriren ;  endlich  übernimmt  er  es,  sie   dem  schwedischen  Bevollmäch- 

13.  Mai.  tigten  zu  übermitteln.    (Relat.  3./13.  Mai.) 

Hierauf  erhält  Kleist  Befehl,  wenn  der  Abbruch  der  Verhandlungen 
wirklich  erfolgt,  auch  seinerseits  abzureisen,  jedoch  nicht  ohne  dem  König 
von  Dänemark  wiederholte  Versicherungen  von  den  freundschaftlichen  Ge- 

24.  Mai.  sinnungen  des  Kurfürsten   zu  geben.    (Resolution  dat.  Königsberg  24.  Mai 
1657.  [conc.  Schwerin]). 

Der  schwedische  Bevollmächtigte  übergibt  indess  Kleist  eine  feier- 
liche Protestation,  die  er  den  dänischen  übergeben  soll,  und  bittet  zugleich 
um  seinen  Abschied.  Von  Wien  kommen  immer  sichrere  Nachrichten,  dass 
der  König  von  Ungarn  den  Polen  eine  Armee  von  25,000  M.  zu  Hilfe 
schicken  will.  Die  Stadt  Amsterdam  lässt  in  Kopenhagen  sehr  zum  Bruch 
mit  Schweden  drängen;  soll  auch  dem  Herzog  v.  Neuburg  „grosse  Sum- 

16.  Mai.  men  Geldes,  weiss  nicht  zu  was  Ende,  fourniren".     (Relat.  6./16.  Mai.) 

Die  Tractaten  sind  nun  definitiv  abgebrochen ;  doch  ist  noch  eine  Confe- 
renz  zwischen  schwedischen  und  dänischen  Commissaren  auf  der  Grenze 
in  Aussicht  genommen.  Man  sinnt  jetzt  hier  vorzüglich  auf  Rüstung  zu 
Wasser  und  Land.  „So  lange  der  Krieg  in  Polen  währet,  meinet  man  vor 
allem  Ueberfall  sicher  oder  dem,  so  geschehen  könnte,  genugsam  ge- 
wachsen zu  sein;"  übrigens  vertraut  man  auf  die  Generalstaaten,  auf 
Oesterreich  und  Moscau;  auch  aus  dem  Rom.  Reich  kommen  allerhand  für 

20.  Mai.  Dänemark  günstige  Stimmen.     (Relation  dat.  10/20.  Mai.) 

Der  Kurfürst  befiehlt  Kleist,  den  König  von  Dänemark  zu  versichern, 
„dass,  wann  sie  nicht  ihres  Ortes  sich  in  dieses  polnische  Wesen  einmischen 
werden,  Wir  auch  gar  nicht  gesonnen  sein,   dieser  dänischen  und  schwedi- 

31.  Mai.  sehen  Streitigkeiten  Uns  theilhaftig  zu  machen".  (Resolution  dat.  31.  Mai 
1657.) 

Am  16./26.  Mai  reist  der  schwedische  Unterhändler  ab  —  „womit  nicht 
allein  das  Ende  dieser  Tractaten,  sondern  auch  albereit  der  Anfang  zur 
Ruptur  durch  Anhaltung  dreier  schwedischen  Schiffe  gemachet  worden"; 
nämlich   drei  soeben  im  Sund  angelangte  schwedische  Schiffe  aus  Spanien 
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kommend,  wol  beladen.  Dieselben  werden  dann  ausgeladen  und  als  Kriegs^ 
schiffe  eingerichtet.  Man  ist  hier  seit  der  Abreise  Dareels  ganz  ent< 
-chlossen  zum  Bruch;  der  König  will  nächstens  zur  Armee  aufbrechen.  — 
.Die  dänischen  Truppen  in  Holstein  haben  Ordre  zu  marschiren  .  .  .  dem 
muscowitischen  Gesandten  sein  Schreiben  zukommen,  dass  der  Czar  mit 
grosser  Macht  im  Anzüge  auf  Riga  begriffen  sei;  es  lässt  sich  ansehen, 
man  werde  ihn  von  hier  aus  zur  See  secondiren.  Von  I.  f.  Gn.  zu  Lüne- 
burg verlautet,  dass  sie  auch  mit  einigen  Truppen  sich  regen  und  den 
dänischen  favorisiren  wollen".  —  (Relat.  17./27.  Mai.)  27.  Mai. 

Mit  den  polnischen  und  russischen  Gesandten  wird  hier  fleissig  verhan- 
delt; von  Wien  her  erwartet  man  den  Baron  de  Goys  als  Abgesandten. 
„Wann  ich  mit  den  Staatischen  Gesandten  hierüber  conferire  und  dass, 
wenn  ja  der  Frieden  dieser  Kronen  ihnen  so  indifferent  ist,  dennoch  das 
Interesse  der  Herren  Staaten  nicht  weniger  als  anderer  Evangelischer  Poten- 
taten erfordert,  dass  Dänemark  sich  mit  dem  Hause  Oesterreich  nicht  enga- 
gire,  von  mir  remonstriret  wird,  antworten  sie,  dass  ihnen  nicht  vertrauet 
werde,  wie  weit  Dänemark  mit  Oesterreich  sich  einlassen  wolle;  aber  dies 
wäre  leicht  zu  vermuthen,  dass  es  alle  Hülf  gegen  Schweden  suchen  und 
dies  Werk  nicht  a  demi  treiben  werde,  so  lange  Schweden  keine  andere 
Satisfaction  giebet  und  Dänemark  von  der  grossen  Jalousie  über  die  schwe- 
dische Conquesten  an  der  Ostsee  nicht  befreiet  wird;  zudem,  so  lange 
Frankreich  und  die  Staaten  nicht  verglichen,  wisse  mau  nicht,  vor  wem 
diese  am  meisten  sich  vorzusehen,  und  ob  sie  Ursach  haben,  gegen  Oester- 
t'ich  zu  arbeiten,  in  faveur  der  Schweden,  dero  acquisita  maritima  ihnen 
nicht  weniger  als  den  Dänen  suspect  seien."  Besonders  von  Amsterdam 
her  wird  Dänemark  zum  Kriege  angestachelt.    (Relat.  dat.  la'j^n!  1657.)      10.  Juni. 

,Der  Reichshofmeister  sagt  mir  in  Vertrauen,  dass  er  Nachricht  habe, 
sie  das  Haus  Oesterreich  sich  sehr  darüber  formalisire,  dass  .  .  .  E.  Ch.  D. 
Minister  in  Engelaiid  öflfentlirh  vorgebe,  dass,  wenn  der  Protector  jetzo 
helfen  wollte,  ein  Fürst,  der  reformirten  Religion  zugethan,  wol  könnte  zum 
Kaiserthum  gebracht  werden."    (Relat.  3./13.  Juni.)  13.  Juui. 

.,Bei  der  schwedischen  Post,  so  auch  numehro  aufgenommen  [h.  e.  anf- 
ügen),  sind  Briefe  gefunden,  welche  von  der  Gesandtschaft  1.  Maj.  zu 
eden  an  die  ottomanisrhe  Porte  Nachricht  geben;   und  erwähnetc  der 
Keichshofnieister,  dass  selbige  die  schwedische  Consilia  bei  dem  Römischen 
)<'   nicht  wol   recommendiren   würden   und  dass    man   wol    daraus    ab- 
'  ,   wie  der  Name  des  Evangelischen  gemeinen  Wesens  nur  ein  Deck- 
lantcl  anderer  Desseins  wäre,  vor  welchen  die  Evangelische  selbst  sich  zu 
*  ri  "  —  „Der  Baron  de  Ooys    ist  incognito  ankommen  und  hat  gestern 

fc  Audienz  gehabt."     (Relat.  dat.  lü./2().  .luiii.)  20.  Juni. 

Mit  Relation  dat.  17./27.  Juni  übersehickt  Kleist  das   dänische  Kriej^s-  27.  Juoi. 

manifest    gegen    Schweden   — ^   Jus    feciale  |  Armatae   Daniac.  |  Ncbcnst  j 

tirtzem  KntwurfT  |  vieler,  hochorheblichen  IkwogoUsBen  |  dadurch  |  die  IQ 

k  ...  I   Könit^'licli'    ^'  t  ■  rWitigot   worden  |   König  Cnrll 

und  der  Cron  |  .">'  iibahre  Fehde  zu  Wuhmüf  und 
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Lande  .  .  .  anzukündigen  .  .  .  Kopenhagen  .  .  .  Anno  1657.  —  Ein  und 
zwanzig  Schiffe  liegen  fertig  und  werden  alle  andere  Schiffe  angehalten, 
damit  keines  vor  der  Flotte  auslaufe  und  Kundschaft  bringe.  . . .  16,000  Mann 
sind  in  Holstein  gemustert,  und  sollen,  wie  man  meinet,  7000  ehist  über  die 
Elbe  gehen." 
28.  Juni.  Resolution    des    Kurfürsten    dat.   Königsberg   28.  Juni    1657. 

Kleist  soll  trotz  allem  noch  immer  versuchen,  für  gütliche  Beilegung  zwi- 
schen Dänemark  und  Schweden  zu  wirken,  woran  alles  gelegen  und  wofür 
auch  von  hier  aus  bei  Schweden  alles  versucht  wird;  auch  ist  bei  Schwe- 
den gute  Neigung  dafür  vorhanden,  da  man  wol  einsieht,  was  ein  Krieg 
dieser  beiden  Mächte  für  das  gesammte  evangelische  Wesen  für  Schaden 
bringt;  Schweden  hat  sich  nun  auch  bereit  erklärt,  einen  andern  Unter- 
händler, ,,weil  der  vorige  so  odios  gewesen",  an  die  Grenze  mit  der  nöthi- 
gen  Vollmacht  zu  schicken;  Graf  Schlippenbach  erbietet  sich  dazu. 
Kleist  soll  also  dafür  wirken,  dass  dies  angenommen  wird.  „Wir  be- 
finden sonst  den  König  im  Werke  begriffen,  mit  seiner  ganzen  Macht  nach 
Dänemark  zu  gehen  und  hie  alles  wol  zu  besetzen  und  nur  defensive  zu 
agiren." 

Zu  den  früheren   21  sind   noch  4    neue   Schiffe   hinzugekommen;    die 
ganze  Flotte,  25   Schiffe,  liegt  segelfertig  da;  ein  Theil  ist  heut  Morgen 
in  See  gegangen;   es   werden  noch  immer  mehr  Schiffe  erwartet.    In  Bre- 
1.  Juli,  men  haben  die  Feindseligkeiten  bereits  begonnen.     (Relat.  dat.\^;juu\) 

Am  23.  Juni  hat  sich  der  König  plötzlich  unerwartet  auf  die  Flotte  be- 
geben und  ist  mit  derselben  in  See  gegangen;  allerlei  Gerüchte  über  das, 
was  er  vorhabe.  Kleist  begibt  sich  den  folgenden  Tag  auf  der  zurück- 
segelnden Jacht  des  Kurfürsten,  mit  welcher  der  Oberst  Hille  kürzlich,  als 
Ueberbringer  eines  Briefes  an  den  König,  nach  Kopenhagen  gekommen  ist, 
nach  Pommern,  um  inzwischen  einige  persönliche  Angelegenheiten  zu  ordnen. 
S.Juli.  (Relat.  dat.  Colberg  ^«.'juifO 

Am  17./27.  Juli  kehrt  er  nach  Kopenhagen  zurück,  nachdem  der  König 
wieder  dort  angelangt  ist.  Er  ist  beauftragt,  jetzt  wieder  die  Frage  der 
Souverainität  in  Anregung  zu  bringen  und  bei  Dänemark  um  Begün- 
stigung derselben,  den  Polen  gegenüber,  anzuhalten.  Doch  macht  man  aller- 
hand Einwürfe  und  Schwierigkeiten.  Ausführliche  Widerlegung  der  pol- 
nisch-dänischen Gegengründe  durch  Kleist.  (Relation  dat.  Kopen- 
31.  Juli,  hagen  21./31.  Juli  1657.) 

Bald  darauf  beschliesst  der  König,  in  dieser  Angelegenheit  Rose  wing 
von  neuem  an  den  Kurfürsten  und  zugleich  einen  anderen  Gesandten  Juel 
3.  Aug.  an   den  König  von  Polen  abzuschicken.    (Relation  dat.  ^3.' /"gl  1657.) 

5.  Aug.  Relation    dat.  Kopenhagen  ^^['^1    1657.      Der    König    hat    auf 

Kleist' s  weiteres  Drängen  erklärt,  er  halte  „den  Krieg  und  die  Tractaten 
vor  keine  incompatibeln  Dinge";  es  soll  eine  Commission  bestellt  werden, 
um  ferner  über  die  Friedenspräliminarien  zu  handeln;  zunächst  wartet  man 
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•A  auf  eiuen  „Success  der  Waffen".  Den  Polen  gegenüber  wünscht  mau 
;h  SO  frei  wie  möglich  zu  halten. 

„Der  österreichische  Envoye,  Baron  de  Goys,  siehet  dem  Handel  zu 
11  ud  wartet,  ob  irgend  ein  Unglück  der  Dänen  die  österreichische  ililfe 
thiger  machen  und  alsdann  das  fernere  Engagement,  so  er  noch  suchet, 
lacilitiren  möchte." 

„Die  Staatischen  Gesandten  wollten  nun  wol  lieber  verreisen  und  nicht 
gerne  so  lange  warten,  bis  man  alhie  den  Effect  des  vor  der  Ruptur  oft 
wiederholten  Versprechens,  nämlich  dass  Holland  nicht  zugeben  würde, 
dass  Schweden  in  Dänemark  einen  Fussbreit  ferner  conquestiren  sollte,  von 
ihnen  fordern  möchte.  Sonst  haben  3  zu  Amsterdam  gemiethete  Schiffe, 
nebst  andern  .3,  so  bei  der  Flotte  sein,  gute  Dienste  und  das  Beste  dabei 
gethan,  dass  die  Leher  Schanze  an  der  Weser,  welche  von  den  Schweden 
für  sehr  fest  und  wol  versehen  gehalten,  an  die  Dänen  übergangen." 

„Mit  dem  französischen  Envoyö  ist  dieser  Hof  ziemlich  enibarassirt, 
indem  derselbe,  ohne  dass  er  dazu  genugsam  autorisiret,  sich  dennoch  der 
Mediation  mit  aller  Gewalt  mit  anmassen  will.  .  .  .  Diesem  Envoyä  ist  zu 
unterschiedenen  Malen  von  den  dänischen  Ministris  vorgehalten,   dass  über 

die  jüngst  zu  Hamburg  an  Schweden  bezahlte  — -  Rth.  annoch  mehr  Gel- 

der  ans  Frankreich  sollten  dahin  destiniret  sein;  so  er  aber  gänzlich   ver- 

iuct    und  dass  die    --     Rth.  eine  ancienne  debtc  wäre  vorgegeben,  auch 

fest  versichert  hat,  dass  Frankreich  gegen  Dänemark  an  Schweden  nimmer 
Geld  noch  andere  Adsistenz  geben  werde;  und  begehret  er,  dass  Dänemark 
sich  der  österreichischen  Adsistenz  auch  enthalten  möge." 

Vom  Krieg  nichts  neues,  ausser  einem  kleinen  Rencontre  in  Schonen 
,1.  den  letzten  Tagen.  — 

Relat.   dat.  f  An"   1657.      Kleist    erfährt,    dass    der    polnische    Ge-  8.  Aug. 
sandte  auf  die  Eröffnungen   der  dänischen  Minister  jetzt  geantwortet  hat, 
dass  l*olen  in  Bezug  auf  die  Souverainität  sich  dem  Wunsche  des  Kurfürsten 
wol  fügen  werde. 


>cr  Kurfürst  an  Kleist.     Dat.  Königsberg  [23.  Aug.  1657]'). 

(Ganz  eigenh.) 

r  Krieg  UDvermoidlich.     Dor  Kurfuret  will  iu  guter  Fruundschaft  'mit  Däuu- 
mark  bloibun.     (tofalir  für  ihn  solbst.     Vorsicht! 

Lieber    Kleist.      Äug    uicincni    Schreiben    von    heutigem    Dato -V-M  Aug. 
rdet  Ihr  zwar  orscbeD,  was  ich  Euch  wegen  Fortsetzung  der  Tra« 
auf  Begehren   dos  Grafen   von  Schlippenbach   geschrieben. 

';  Kanzlei  vermerk;  dM  DataiD  im  Orig.  Abgemodort. 

»)  Fehlt. 
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Ob  ich  nun  wol  nichts  liebers  wünschen  möchte,  dann  dass  diese 
Sache  in  der  Güte  gehoben  würde,  so  muss  ich  doch  bekennen,  dass 
ich  fast  selbst  zweifele,  ob  es  alhie  auch  rechter  Ernst  sei,  und  man 
nicht  vielmehr  Zeit  zu  gewinnen  suche.  Dieweil  ich  nun  durchaus 
dem  Könige  von  Dänemark  keine  Ursache  zu  einiger  Suspicion  kegen 
mich  geben  will,  so  werdet  Ihr  solches  also  mesnagiren,  damit  ich 
ausser  Verdacht  bleibe  und  rechte  gute  Freundschaft  alda  mit  mir 
gestiftet  werde.  Ich  weiss  fast  nicht,  was  ich  von  den  consiliis  dieser 
Orten  iudiciren  soll;  denn  kegen  alles  mein  remonstriren  man  sich 
sehr  opiniatriret  und  den  Bogen  überall  zu  hoch  spannen  will,  und 
weil  man  alhier  nichts  zu  verlieren  hat  und  also  desto  leichter  hasar- 
diren  kann,  so  dürfte  es  wol  endlich  über  mich  ausgehen;  dahero  ich 
dann  Ursache  habe,  auf  meine  Sicherheit  zu  sehen.  Ich  trage  das 
feste  Vertrauen  zu  Euch,  dass,  wie  Ihr  bishero  zu  meinem  sonder- 
baren Vergnügen  alda  negotiiret,  also  werdet  Ihr  auch  dieses  in  guter 
Verschwiegenheit  halten  und  alles  zu  vorgedachtem  Zweck  dirigiren. 
Ihr  habt  Euch  meiner  beständigen  Gnade  und  Erkenntniss  wieder  zu 
versichern  etc. 

Inzwischen  Beginn  des  schwedisch -dänischen  Feldzugs.  Kleist  be- 
gibt sich  im  Auftrag  des  Kurfürsten  zu  dem  auf  dem  Marsch  befindlichen 
König  Karl  Gustav,  ihn  auch  jetzt  noch  zu  Fortsetzung  der  Tractaten 
zu  vermögen,  was  aber  dieser,  nachdem  Dänemark  den  Krieg  begonnen 
habe,  für  jetzt  ablehnt.  Kleist  will  darauf  zu  Einholung  fernerer  Instruc- 
tion sich  zu  dem  Kurfürsten  persönlich  begeben.  (Relation  dat.  Ham- 
26.  Aug.  bürg  16./26.  Aug.  1657.) 

Hiermit  ist  Kleist' s  Ambassade  zu  Ende.     Seine  formelle  Entlassung 
aus  derselben  erfolgt  s.  d.  Königsberg  14.  Oct.  165t. 


Dänische  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten. 

Credenzbrief  K.    Friedrichs  III.    von    Dänemark    für    WillemsÖn 
Rosenvinge  („auf  Tonsöe  Erbgesessen")  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Kopen- 
5.  Febr.  hagen  26.  Jan.  1657. 


Proposition  Rosenvinge's.     Dat.  Königsberg  2.  April  1657. 

(„Geschehen  in  Gegenwart  Herrn  v.  Hoverbeck,  Herrn  Canzlers  *)  und 

meiner,  0.  F.  v.  Schwerin,  den  3.  April  1657  zu  Königsberg.") 

S.April,  Dank  des  Königs  für  die   Sendung  Kle ist's   nach  Kopenhagen   und 

seine    dortigen    Bemühungen   für   die  Wiederaufnahme   der  Tractaten  mit 

i>  Nämlich  des  Kanzlers  von  Minden  Wesenbeck. 
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Schweden.  Bisheriger  Verlauf  der  Verhandlungen;  es  kommt  dabei  vornehm- 
lich an  „auf  der  Commercien  allgemeine  Reparation  und  freien  und  unge- 
hinderten Cours  in  der  Ostsee,  dann  auch  auf  die  Conservation  der  Stadt 
Danzig'';  ohne  dies  können  weder  Dänemark  noch  die  Generalstaaten  sich 
eafrieden  geben. 

Nun  hat  der  König  erfahren,  dass  kürzlich  zwischen  Schweden  und 
dem  Kurfürsten  „in  grösster  Secretesse  verschiedene  Unterhandlungen  ge- 
pflogen"; er  hoffe,  es  sei  dabei  nichts  stipulirt  worden,  was  den  obigen 
Interessen  zuwider  und  bitte  um  Mittheilung.  Auch  möge  der  Kurfürst 
bei  Schweden  dafür  wirken,  dass  von  dort  aus  nichts  gegen  dieselben  ge- 
schehe und  dadurch  neue  „Unruhe  und  Weitläufigkeit"  herbeigeführt  werde. 


Fxtract  ProtocoUi  vom   6^'"  Aprilis,    so  in   consilio  gehalten 

worden. 

(Praes.  Freih.  v.  Scbwerin,  Herr  v.  Hoverbeck  und  Herr  Cauzler 

Wesenbeck.) 

Der  Kurfürst  bedauert,  dass  die  Tractaten  in  Kopenhagen  noch  nicht  6.  April. 
,:^m  Schlnss  geführt  haben;  der  König  von  Schweden  wünsche  es  sehr.  Die 
Sicherung  der  Commercien  liege  dem  Kurfürsten  so  sehr  am  Herzen  als 
Dänemark  und  den  Generalstaaten  —  „dann  ob  zwar  zwischen  I.  K.  M.  in 
Schweden  und  Sr.  Ch.  D.  grosse  Freundschaft  wäre,  so  wäre  doch  die- 
selbe nicht  darauf  fundiret,  dass  8.  Cb.  D.  Ihr  Interesse  deshalb  sollten 
zurücksetzen".  Für  Danzig  ist  der  König  zu  einer  sehr  billigen  Resolu- 
tion bereit;  Dänemark  möge  nur  auch  der  Stadt  zur  Mässigung  zureden. 

Uebrigcns  möge  der  dänische  Gesandte  sich  herauslassen,  was  sein 
nwnig  sonst  noch  für  Vorschläge  zur  Sicherstellung  der  Commercien  zu 
machen  habe. 


in    Kingabe  Kortcüviiige's  in  Folge  eines  konigl.  Schreibens 

vom  12.  Apr.     Dat.  Königsberg  3713.  Mai  1657. 

Der  Kurfürst   wird   erfahren    haben,    wie  die   Tractateu  jetzt  stehen.  i:(.  Mai. 
8cliwcdeD  bat  die  Pacta  vielfältig  verletzt.    Dänemark  muss  für  die  Zu- 
kunft  sichere  Garantien  vcriaugen ;   der  schwedischü   licvollmächtigto    will 
^U'\i  zu  nichtH  verstehen:  also  ist  der  Erfolg  der  Tractateu    vorauszusehen. 
Der  Kurfürst  möge  in  dieser  Sache  sich  nicht  auf  die  Seite  Schwedens 
c^-^lleo  —  „wogegen   1.  Ch.  D.   sich  versichern   möchteu,  dass,  waoo  Sie 
dcro  Connllia  darnach  richten  wollton,   I.  K.  M.  von  Dänemark  keine  Qe- 
it    ermangeln    würde,    1.  Ch.  I).  Interessen   zu    dcroselben   grösster 
•  it  in  Acht  /n  nühincii  ...  es  würden  auch  I.  K.  M.  von  Dänemark 
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beides  bei  I.  Uzar.  Maj.,  1.  K.  M.  von  Polen  und  anderswo  alles  thun,   was 
Sie  zu  I.  Ch.  D.  Contentement  vermögen  möchten"  etc. 


„Remonstration^'  an   den  dänischen   Gesandten.     Königsberg 

15.  Mai  1657. 

(Conc.  Fr.  v.  Jena.) 

15.  Mai.  Vor   dem    polnischen   Krieg    sei    von    den    schwedischen    Vertragsver- 

letzungen nicht  die  Rede  gewesen;  was  aber  bisher  dergleichen  vorgegan- 
gen, falle  nicht  dem  König,   sondern  den  schwedischen  Beamten  zur  Last. 

Man  hat  in  Dänemark  den  Krieg  Schwedens  gegen  Polen  missbilligt; 
was  würde  erst  darüber  zu  urteilen  sein,  wenn  Dänemark  ganz  ohne 
Grund,  „den  Papisten  zu  gefallen"  einen  evangelischen  Potentaten  bekriegen 
wollte. 

Würden  in  einem  solchen  Krieg  die  Reichslande  mit  angegriffen,  so 
wären  alle  Reichsstände  zum  Schutz  derselben  verpflichtet. 

Frankreich  und  England  würden  auch  nicht  stillsitzen. 

Schweden  könne  sich  rasch  mit  seinen  Feinden  vergleichen  und  würde 
dann  mit  freier  Hand  sich  gegen  Dänemark  wenden. 

Wenn  Dänemark  die  Tractaten  abbricht,  wird  es  das  allgemeine  Urteil 
gegen  sich  haben. 

König  Friedrich  möge  bedenken,  dass  der  König  von  Schweden  „ein 
geborener  Deutscher",  und  dass  er  bei  ihm  eher  etwas  durch  Güte  als  durch 
Gewalt  erlangen  kann. 

Er  möge  bedenken,  dass  der  König  von  Schweden  wol  auch  zur  Noth 
in  Polen  und  Preussen  die  Festungen  besetzt  halten  und  mit  einem  Theil 
der  Armee  nach  Dänemark  aufbrechen  könne;  auch  habe  er  in  Schweden 
noch  eine  fertige  Armee ;  er  möge  es  wol  überlegen,  ehe  er  einen  Offensiv- 
krieg „wider  ein  martialisch  Königreich"  begönne,  und  solle  namentlich  „auf 
dem  Hause  Oesterreich  keinen  Staat  machen,  weil  es  die  Erfahrung  gege- 
ben, dass  doch  mit  demselben  kein  Evangelischer  mit  gutem  Success  sich 
conjungiret  oder  bei  demselben  in  armis  bleiben  können'^  — 


Den  Gesandten  Rosenvinge  lässt  der  Kurf.  nach  Kopenhagen  zurück- 
bringen auf  seiner  Leibjacht,  Capit,  Hille,  die  als  grosser  Schnellsegler  in 
Kopenhagen  bewundert  wird  und  den  Weg  von  Pillau  nach  Kopenh.  in 
43  Stunden  zurückgelegt  hat.  Bei  besserem  Wind,  meint  Hille,  wäre  es  in 
36  St.  möglich.     (Relationen  von  Cap.  Hille  Juni  1657.) 


III. 


Aussöhnung  mit  Polen  und 
Bruch  mit  Schweden. 

(1657—1658.) 


Einleitung. 


Die  Wiederherstellung  eines  friedlichen  Verhältnisses  zu  Polen,  wo- 
möglich im  Verein  und  Einverständniss  mit  dem  Verbündeten  von  Marien- 
burg  und  Labiau,  und  jedenfalls  auf  Grund  des  in  Labiau  gewonnenen 
Souverainitätsverhältnisses  zu  dem  Herzogthum  Preussen,  war  auch  in  den 
Zeiten  der  engsten  Waflfengemeinschaft  mit  Schweden  Wunsch  und  letztes 
Ziel  der  brandenburgischen  Politik  geblieben.  Wir  sind  den  hierauf  ge- 
richteten Bemühungen  in  den  bisher  publicirten  Acten  mehrfach^begegnet; 
in  dem  zweiten  und  dritten  Bande  dieser  Publication  finden  sich  die  Ma- 
terialien für  die  entsprechende  Thätigkeit  der  französischen  und  niederlän- 
dischen Mediationsgesandtschaften:  wir  stellen  in  diesem  Abschnitt  zunächst 
eine  Auswahl  der  wichtigsten  Acten  zusammen,  welche  den  Verlauf  der 
directen  Verhandlungen  mit  Polen  bis  zum  Abschluss  der  Verträge  von 
Welau  und  Bromberg  erläutern. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  littauischen  ünterfeldherrn  Vincenz 
Gonsicwski  stehen  hierbei  in  erster  Reihe;  anfänglich  mehr  auf  eigene 
Paust  von  dem  polnischen  Magnaten  begonnen,  zum  Theil  als  diplomatisches 
Hilfsmittel  für  die  militärischen  Actionen,  gewinnen  sie  allmälich  erst  mass- 
gebende Bedeutung,  die  Zustimmung  des  polnischen  Hofes,  das  Vertrauen 
des  Kurfürsten  auf  ernstliche  Friedenswünsche  des  Gegners;  an  sie  schliesst 
•ich  sodann  das  Eingreifen  des  österreichischen  Vcrmittelers  Fr.  v.  Lisola 
ood  das  Zastandekommen  des  Welauer  Vertrages  an.  Die  erste  Anknüp- 
fang  mit  Gonsicwski,  von  diesem  veranlasst,  erfolgte  schon  im  August 
1656;  cingchcndü  Verhandlungen  mit  ihm  fanden  in  denselben  Wochen  statt, 
wo  nach  der  anderen  Seite  bin  der  Vertrag  von  Labiau  mit  den  Schweden 
Im  Werke  war;  nicht  ohne  Wissen  und  Zustimmung  des  schwedischen  Königs 
im  allgemeinen  geschah  es;  je  länger  je  mehr  aber  tritt  doch  das  Bestreben 
XU  Tage,  sich  von  der  diplomatischon  Führung  Schwedens  ku  emancipircn. 
Dann   tritt  von  österreichischer  Seite  dir   virnnMiiiwl..   Thätigkeit  Franx 
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von  Lisola's  hinzu;  es  würde  unsere  Kenntniss  von  diesen  Vorgängen  er- 
beblich bereichern,  wenn  die  Berichte  dieses  ausgezeichneten  Diplomaten 
an  den  kaiserlichen  Hof  erhalten  wären  und  bekannt  gemacht  würden;  die 
brandenburgischen  Acten  lassen  über  seinen  Antheil  an  den  Verhandlungen, 
die  zu  dem  Vertrag  von  Welau  führten,  nur  das  äusserliche  erkennen,  so- 
wie dieselben  überhaupt  nicht  sehr  vollständig  erhalten  sind.  Dagegen 
tritt  die  Einwirkung,  welche  die  polnische  Königin  Louise  Marie  durch 
Vermittelung  der  Kurfürstin  -  Mutter  Elisabeth  Charlotte  zu  Gunsten 
des  polnisch -brandenburgischen  Friedens  bei  dem  Kurfürsten  zu  machen 
versuchte,  in  einigen  unten  mitgetheilten  Actenstücken  in  interessanter  Weise 
zu  Tage. 

Das  Gegenstück  hierzu  bilden  die  in  dem  zweiten  Theil  dieses  Ab- 
schnitts zusammengestellten  Verhandlungen  und  Correspondenzen,  welche 
die  allmäliche  Lockerung  des  Verhältnisses  zu  Schweden  illustriren.  Der 
Ausbruch  des  ersten  dänischen  Kriegs  und  der  Abzug  des  Königs  Karl 
Gustav  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  nach  Holstein  erschwerte 
einerseits  die  Stellung  des  Kurfürsten  in  militärischer  Beziehung  und  er- 
leichterte ihm  anderseits  den  Uebergang  zu  einer  entschlosseneren  Politik 
der  Lösung  von  der  schwedischen  Genossenschaft.  Man  erkennt  aus  den 
unten  folgenden  Actenstücken,  wie  schrittweis  vorsichtig,  wie  sorgsam  ver- 
hüllt gleichwol  dieses  gefährliche  Doppelspiel  —  denn  ein  solches  war  es 
—  gespielt  wurde;  der  Briefwechsel  mit  Karl  Gustav,  die  Verhandlungen 
mit  seinem  geschickten .^  und  unermüdlichen  Geschäftsträger,  dem  Grafen 
Schlippenbach'),  die  verschiedenen  Conferenzen  und  Gesandtschaften 
herüber  und  hinüber  sind  unter  diesem  Gesichtspunct  zu  betrachten.  Indem 
der  schwedische  König  auf  seiner  Seite  durch  die  neuen  Kriegserfolge  gegen 
Dänemark  sich  erhoben  fühlt,  der  Brandenburger  dagegen  durch  die  pol- 
nischen Verhandlungen  sich  mehr  und  mehr  gedeckt  sieht,  gewinnen  die 
Verhandlungen  zwischen  beiden  allmälich  eine  Gereiztheit,  welche  den  nahen 
Bruch  voraussehen  lässt.  Den  Ausschlag  gab,  dass  Karl  Gustav  den 
beiden  kurfürstlichen  Gesandten  Schwerin  und  Weiman,  die  Ende  Juni 
1658  in.Elensburg  zu  ihm  kamen,  die  Audienz  verweigerte^);  er  war  bereits 


')  Wie  dieser  indess  schwedischer  Seits  gelegentlich  auch  beurteilt  wurde, 
zeigt  die  Charakteristik  bei  Pufendorf  Carol.  Gust.  V,  §.  63:  „Slippenbachius 
ex  suo  potius  judicio  quam  Regis  praescripto  loqui  et  agere  suetus."  Man  darf 
dies  auch  bei  seinen  w.  u.  folgenden  Correspondenzen  und  bei  seiner  ganzen 
politischen  Thätigkeit  Brandenburg  gegenüber  in  Anschlag  bringen. 

2)  Diese  Verhandlungen  in  Flensburg  und  die  versagte  Audienz  wurden  in 
der  nächsten  Zeit  eine  vielbesprochene  diplomatische  cause  celebre;  die  betrefifen- 
den  Actenstücke  sind  bald  nachher  gedruckt  worden  und  es  ist  unnothig  sie  in 
dieser  Sammlung  nochmals  wiederzugeben.  Vgl.  Droysen  HI,  2.  402  n.,  und 
zu  dem  dort  verzeichneten  noch  Aitzema  IV,  277 ff.  Von  der  schwedischen 
Streitschrift,  welche  der  Wismar'sche  Hofgerichts-Vicepräsident  David  Mevius 
verfasste  („Smirimentum  Mevianum"),  gibt  Pufendorf  Carol.  Gust.  V,  §.65 
eine  Analyse. 
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entschlossen,  allen  Vermittelungsversuchen  zu  Trotz  seinen  zweiten  dänischen 
Krieg  zu  unternehmen  ^),  dessen  Ausbruch  dann  eine  vollständige  Umwande- 
long  der  politischen  Lage  zur  Folge  hatte. 

Wir  fügen  diesem  Abschnitt  anhangsweise  eine  Anzahl  von  Actenstücken 
bei,  welche  auf  den  Austritt  des  Grafen  Wal  deck  aus  dem  Dienste  des 
Kurfürsten  und  auf  seine  Verhältnisse  zu  dem  brandenburgischen  Hofe  in 
der  nächsten  Zeit  Bezug  haben.  Die  politische  Richtung,  welche  Wal  deck 
im  Rathe  des  Kurfürsten  vertrat,  erlag  mit  der  beschlossenen  Abkehr  von 
Schweden,  mit  der  Aussöhnung  mit  Polen,  mit  der  Annäherung  an  Oester- 
reich.  Er  schied,  diesen  Verhältnissen  und  seinen  persönlichen  Gegnern 
weichend,  zunächst  aus  der  Stellung  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
Kurfürsten,  dann  aus  dem  Dienste  desselben  überhaupt.  Verhältnisse  von 
der  Art,  wie  das  Wal  deck' s  am  brandenburgischen  Hofe  gewesen  war, 
werden  selten  gelöst  ohne  nachtönenden  Missklang;  auch  hier  schlössen  sich 
peinliche  Zerwürfnisse  an;  Wal  deck  war  gereizt  und  glaubte  sich  mit 
Undank  belohnt,  die  Gegner  verfehlten  nicht,  den  Sieg  über  den  beseitigten 
Rivalen  auszubeuten,  an  Gehässigkeiten  auf  beiden  Seiten  fehlte  es  nicht. 
Die  hohe  persönliche  Bedeutung  des  Mannes  und  seine  einflussreiche  Thätig- 
keit  in  den  Jahren  seiner  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm werden  es  rechtfertigen,  wenn  auch  die  Geschichte  seines  Ausschei- 
dens aus  diesem  Verhältniss  hier  mit  einigen  bezüglichen  Actenstücken  er- 
läutert wird. 


')  Pufondorf,  I.e.  §.64  gibt  die  bemerkenswerthe,  vermuthlich  aus  schwe- 
dischen Acten  stammende  Notiz:  „Suberat  et  arcana  causa,  ut,  quo  apertius 
offensam  adversus  Electorem  expromeret,  eo  magis  Danorum  suspicio  averteretur, 
velut  ipsis  infesti  quid  a  Suecis  immineat,  cum  Bex  irarum  mauifestus  in  Elec- 
torem rapi  vidcretur." 


Ma(«r.  s.  OoM)i.  «1    (1.  KurfUnUn.      Mil  \'A 


III.    Aussöhnung  mit  Polen  und  Bruch 
mit  Schweden. 


1.     Verhandlungen  mit  Polen   bis    zu  den  Verträgen 
von  Welau  und  Bromberg. 

Die  preussischen  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königs- 
berg 15.  August  1656. 

[Sendung   eines    polnischen   Unterhändlers   von   Gonsiewski;    Klagen    desselben 
über  Wallenrodt;  Vorschlag  eines  Wafifenstillstandes ;  dilatorische  Antwort.] 

1056.  E.  Ch.  D.  sollen  wir  unterth.  unverhalten  sein  lassen,  dass  gestri- 

15.  Aug.  ges  Tages  ein  Expresser  Namens  Kaminsky,  sonst  de  Pierre,  ein 
Capitain  und  von  Geburt  ein  Franzos  von  dem  littauischen  Schatz- 
meister und  Feldherrn  Vincentio  Corvino  Gonsiewski  sich  bei 
uns  angemeldet  und  um  Audienz  gebeten,  welche  wir  ihm  auch  ver- 
stattet. Anfänglich  hat  er  uns  ein  Schreiben  vom  Herrn  Gonsiewski 
tiberantwortet,  und  weil  dasselbe  auf  die  Relation  besagten  Expressens 
sich  ziehet,  hat  selbiger  hochklagend  beigebracht,  wasmassen  der  Oberste 
Wallenrodt  ganz  unchristlich,  ja  mehr  als  heidnisch  und  barbarisch 
mit  den  Edelleuten  in  der  Podlachia,  die  doch  zum  Kriege  nicht  dien- 
lich und  sich  friedliebend  verhalten,  umgegangen,  dieselben  bei  nächt- 
licher Weile  oder  auch  des  Tages,  wann  sie  Mahlzeit  gehalten,  grau- 
samer Weise  überfallen,  sie  und  die  Ihrigen  jämmerlich  niedergemacht, 
die  Häuser  geplündert  etc.  .  .  .  Worauf  er  uns  ferner  zu  verstehen 
gegeben,  welchergestalt  obgesagter  Herr  Gonsiewski  sich  mit  allem 
Fleiss  dahin  bemühe,  dass  zwischen  den  beiden  Königen  die  Waffen 
niedergelegt  und  ein  beständiger  Friede  möge  gestiftet  werden;  daher 
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er  bäte,  man  möchte  unserstheils  alle  Feindseligkeiten  einstellen,  weil 
ja  Masau,  Littauen,  Samayten  und  Podlachia  solche  Proceduren  nicht 
verdienet.  Desgleichen  verspreche  er,  aller  Hostilitäten  sich  gänzlich 
zu  äussern  und  zu  enthalten  und  nichts  fürzunehmen,  was  dieses 
ilerzogthums  Grenzen  beunruhigen  könnte.  Deshalben  er  dann  für 
rathsam  befinde,  dass  gewisse  Commissarien  möchten  deputiret  werden 
zur  Abhandlung,  wie  und  welchergestalt  beide  Theile  (weil  ihm  von 
»Sr.  K.  Maj.  Littauen,  Samayten  und  Podlachia  zur  Defension  gecom- 
mittiret  wären)  mögen  gesichert  sein  . . .  Endlich  suchte  er  auch  die 
reciprocam  commerciorum  libertatem,  dass  ihnen  ihre  Waaren  frei  und 
ungehindert  alhie  in  dieses  Herzogthum  zu  führen  und  darinnen  zu 
verhandeln,  wie  auch  was  hergegen  ihnen  nötig  alhie  an  sich  zu 
bringen  und  auszuführen  möge  verstattet  werden. 

Die  Oberräthe  sind,  nach  Besprechung  mit  der  Frau  Kurfürstin,  der 
Meinung,  dass  auf  den  Vorschlag,  wofern  er  ernstlich  gemeint,  einzugehen 
ei;  der  freie  Handelsverkehr  namentlich  würde  sehr  nützlich  sein,  sowol 
lür  Zoll  und  Accise  als  auch  für  die  „Privatleute  in  ihrer  Nahrung".  Sie 
haben  einstweilen  eine  dilatorische,  allgemein  gehaltene  Antwort  gegeben 
und  sind  der  Meinung,  dass  man  unter  gewissen  Cautelen  und  unter  Vor- 
behalt des  schwedischen  Bündnisses  auf  die  vorgeschlagenen  Conferenzen 
sich  einlassen  könne. 


Wenige  Tage  später  (dat.  Wierzbolowa  20.  Aug.  1656)  berichtet  der  20.  Aug. 
Oberst  Heinrich  von  Wallenrodt  an  die  Oberräthe,  der  Feind  sammle 
sich  immer  drohender  an  der  Grenze,  er  habe  den  Vortrab,  bei  dem  sich 
auch  der  junge  Gonsiewski  befunden,  aus  dem  Städtchen  Wierzbolowa 
verjagt  und  dieses  besetzt;  er  sehe  einer  baldigen  grösseren  Action  ent- 
gegen. Gonsiewski  der  ünterfeldherr  habe  an  ihn  in  friedlichem  Sinne 
geschrieben.  —  „Es  ist  lauter  Betrug  mit  ihm,  weil  er  es  an  keinem  Rath 
Dnd  Aufwiegelung,  alhier  in  Preussen  uns  ein  Unglück  anzustiften,  er- 
mangeln lasset;  dannenhcro  ich  ihm  meine  Meinung  ohne  Heuchelei  ent- 
decken wollen. '^  Bittet  ihm  womöglich  noch  ein  Regiment  z.  F.  zuzuschicken, 
da  der  Feind  bich  sehr  verstärkt. 


Die  Verhandlungen  zwischen  Gonsiewski  und  der  kurfürstlichen  Re- 

'  n  indess  ihren  Fortgang,  von  den  Treffen  l)ei  Protzko  (8.  Oct.) 

I        i'iiowo  (22.  Oct.)  nicht  unterbrochen'}.     Am  8.  Nov.  1066  wird  8. Nov. 

/ti  Wierzbolowa  ein  vorläufiger  Waflfenstillstand   stipulirt  mit  der  gegen- 

oitigoD  Znsage,  keine  weiteren  Einfälle  in  die  betr.  Gebiete  zu  machen  — 

')  Ueber  dio  Herzogin  von  Curland  alt  von  Goosiowaki  aogegaogeno  Vor- 
mittlerin  vgl.  Orlich  1.  IbU. 

18* 
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littauiscber  Seits  rait  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Königs.     Gesandte 
und  Briefe  gehen  herüber  und  hinüber. 


Aus  einem  Schreiben   des  design.   littauischen  Unterkanzlers' 
Pac  an  Gonsiewski.     (o.  D.)^) 

Oct.  Antwort  auf  Briefe  vom  6.  und   8.  October  [1656].     Kriegs-  und  poli- 

tische Nachrichten.     Gratulation  zu  dem  Siege  vom  8.  October^). 

„Anlangend  die  Tractaten  mit  dem  Churfürsten,  sehen  wir  augen- 
scheinlich, dass  er,  wie  von  Anfang,  also  auch  noch  betrüglich  mit 
Sr.  K.  M.  und  E.  Exe.  umgehe.  Dann  er  niemals  im  Sinn  gehabt,  den 
Schwerin  zu  uns  zu  schicken,  sondern  nur  mal  über  mal  den  Mr.  de 
Lumbres,  nachdem  er  ihm  beider  Theil  Interesse  und  Angelegenheiten 
zugleich  zu  beobachten  anvertraut  und  committiret.  Zu  E.  Exe.  aber  hat 
er  . . .  nur  um  ein  Armistitium  zu  erhalten  abgefertiget.  Dass  E.  Exe. 
denselben  dextre  angenommen  und  expediret,  solches  ist  Sr.  Maj.  sehr  an- 
genehm, welche  E.  Exe.  verwarnen,  dass  Sie  sich  durch  seine  Künste,  wie 
die  auch  sein  mögen,  noch  auch  durch  Hoffnung  der  Tractaten  nicht  ver- 
leiten lassen;  darin  S.  K.  M.  in  keinerlei  Wege  nicht  willigen  werden,  es 
sei  dann,  dass  er  also  gleich  von  der  Conjunction  mit  dem  Könige  in 
Schweden  abstehe  und  also  gleich  sich  selbst  und  seine  Armee  conjungire 
und  die  Schweden  bekriege.  Und  mag  er  zu  seiner  Ergötzung  dieses  als 
eine  hohe  Wohlthat  annehmen,  dass  er  bei  dem  Lehen  des  Herzogthums 
Preussen  verbleiben,  und  dass  seinen  Fehler  S.  K,  M,  und  die  Republik 
mit  der  Amnestie  bedecken  werden.  Dann  dass  ihm  davor,  dass  er  des 
Königs  in  Schweden  zerfallenen  Staat  wieder  aufgerichtet  und  uns  nieder- 
gedrucket,  sollte  was  mehr  gegeben  und  er  mit  denen  Conditionen,  so  ihm 
durch  die  vorigen  Gesandten  angetragen  worden,  contentiret  werden,  solches 
würde  der  ganzen  Reipublicae  zu  grossem  Schimpf  gedeihen.  Wovon  S.  K. 
M.  selbst  in  Ziffern  an  E.  Exe.  schreiben.  Mit  den  preussischen  Ständen 
aber  vergönnen  S.  K.  M.  E.  Exe.  zu  tractiren,  damit  Sie  dieselbe  auf  Sr. 
Maj.  Seite  bringen;  denn  dieselben  haben  weniger  gesündiget." 

„Wegen  E.  Exe.  weiterer  Kriegsprogressen  ist  dieses  Sr.  K.  M.  Mei- 
nung, dass  E.  Exe.  weder  den  Schweden  noch  den  Brandenburgischen 
Bataille  liefern,  sondern  dieselbe  auf  Tatriseh  [d.  i.  tatarisch]  bekriegen 
sollen  in  Preussen,  so  wie  etwa  der  Herr  Czarnecki  gethan,  dieselbe  von 
hinten  und  vornen  immerzu  strapezzirende,  es  wäre  dann,  dass  E.  Exe. 
aus  der  Moscau  Succurs  erlangt  hätten." 


J)  Wahrscheinlich  von  brandenburgischen  Truppen  aufgefangen;  deutsche 
Uebersetzung  (von  Hoverbeck's  Hand)  des  polnischen  oder  lateinischen  Originals. 

2)  Das  Treffen  bei  Protzko  am  Lyck  am  8.  Oct.  1656.  Der  Brief  ist  dem- 
nach vermuthlich  zwischen  diesem  Termin  und  der  Niederlage  Gonsiewski' s 
bei  Philippowo  am  22.  Oct.  geschrieben. 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  6.  Nov.  1656. 

(Arols.  Arch.) 
[Der  Wafifenstillstaud  mit  Gonsiewski.     Waldeck's  Bedenken  dagegen.] 

Dievvcil  von  Obristlieutnant  Joseph   vernehme,  dass  der  Haupt-  6.  Nov. 
mann  zur  Lyk  dem  Obersten  Spaan,  vornehmlich  aber  dem  General 
Major  Goltzen  den  Stillstand  zwischen  E.  Ch.  D.  Waffen  mit  dem 
IL  Gonsiewski  notificiret,   selbiger  auch  von  ihm  angenommen  sein 
soll,  so  zweifele  gar  nicht,    oder  selbiges  alles  werde  aus  E.  Ch.  D. 
Befehl   auf  vorhergegangene  reife  Deliberation  geschehen   sein,  damit 
(Icroselben  Desseins  desto  besser  ausgeführt  werden  können;  wünsche 
also  von  Gott,  dass  es  zur  Erreichung  des  von  E.  Ch.  D.  vorgenomme- 
nen und  mir  vormals  bekannten  Zwecks  gedeihen  möge.    Und  ob  mir 
zwar  nicht  anstehet,  unbefragt  und  ohne  völlige  Kenntniss  der  Sache 
hiervon  weiter  etwas  zu  reden,  so  kann  doch   nicht  nachlassen,  aus 
treumeiuender  Vorsorg  meine  Gedanken  unterthänigst  zu  überschreiben, 
"••ich  Gott  bittend,   dass  durch  seine  Allmacht  selbiger  ein  ander 
jjihen  als  mir  vorstehet,  zu  einem  solchen  Stillstand  geben  wolle. 
Dann  erstlich  man  besorgen  könnte,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  Armee 
11  währendem  Stillstand  beisammen  stehen  bleibet,  selbige  werde  nicht 
weniger  als  bei    wirklicher  Feindseligkeit  fatigiret  und   zugleich  das 
Land  dadurch  verderbt  werden.    Sollte  man  sie  aber  auseinander  legen, 
könnte  der  Stillstand  an  Seite  des  Feindes  leichtlich  aufgehoben  und 
H.  Ch.  D.    Armee    auf  einmal,    ehe    sie   zusammengezogen   werden 
möchte,  ruinirt  werden. 

Darnach  so  ruhet  der  Feind  aus  und  stärkt  sich,  bis  die  Wasser 
;:efroren,  da  er  dann  ausrichten  kann,  was  ihm  nun  nicht  thunlich. 
Auch  könnte  solches  den  König  in  Polen  stärken,  indem  aus  der 
Massau  und  andern  Orten  ihm  Hilf  zukommen  kann,  welche  widrigen- 
lalls  auf  E.  Ch.  D.  mit  reflectiren  müssen.  Zudem  dürfte  dadurch  das 
Brennen  und  Verderben  in  Pominern  nicht  gehindert,  sondern  vielmehr 
dem  Feind  durch  Bezeigung  einer  Furcht  und  Versäumung  der  Zeit 
der  Muth  je  länger  je  mehr  wachsen. 

Ueber  das  alles  möchte  solches  leichtlich  verursachen,   dass  alle 
'"''^m,  so   der  evangelischen  Partei   zuwider  scind,  aufwachen    und 
11  Schweden  losbrechen  dörfften,  davon,  wenn  selbige  ruinirt,  E. 
h.  {).  nicht  vorschont  bleiben  würden. 

So  können  durch  solchen  Stillstand  und  dcsHcllun  (icrüchte  die 
osackcn  bewegt  werden,  sich  vor  Idolen  zu  declarircn,  wie  auch  der 
loskowitcff  mit  Polen  zu  scbliosson. 
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Und  stehet  noch  in  des  Königes  von  Polen  Macht,  solchen  Still- 
stand gut  zu  heissen  oder  nicht  und  wann  er  Meister  im  Feld,  E.  Ch. 
D.  einen  solchen  Frieden,  wie  er  selbst  will,  zu  geben.  Wenn  aber 
selbiger  und  Gonsiewski  oder  nur  einer  von  beiden  noch  einmal  wäre 
geschlagen  oder  zurückgetrieben  worden  und  zugleich  mit  Schweden 
Generalstillstand  hätte  gemacht  werden  können,  dabei  würde  vielleicht 
mehrere  Sicherheit  und  besserer  Succez  zum  schleunigen  Frieden  zu 
hoffen  sein,  auch  E.  Ch.  D.  Renommee  sehr  esclatiren,  auch  aller  Vor- 
wand, ob  hätten  dieselben  gegen  den  mit  Schweden  getroffenen  Ver 
gleich  gehandelt,  männiglich  benommen  bleiben. 

Endlich  möchten  durch  einen  gemeinen  Frieden  bessere  und  sicherere 
Conditiones,  als  durch  einen  der  Apparentz  nach  so  gefährlichen  Still- 
stand, erlangt  werden. 

Ob  nun  schon  durch  vielerlei  Ursach  ein  widriger  Succez  meiner 
gegründeten  Rathschläge  und  Vornahmen  verursacht  worden,  diese 
auch  vielleicht  desswegen  eine  Zeit  hero  nicht  angenommen  werden 
können,  so  hoffe  ich  doch,  es  werde  meine  continuirliche  unterthänigste 
treue  Wohlmeinung  nicht  übel  gedeutet  werden ;  denn  ob  ich  schon 
allhier  müssig  sitze,  so  bin  ich  in  allen  meinen  Zufällen  und  Ver- 
änderungen gleich  eifrig  zu  bezeugen,  wie  ich  bin  E.  Ch.  D.  etc. 


i 


Andreas  Neumaiin^)  an  den  Freih.  v.  Schwerin.     Dat.  Wien 

18./8.  Nov.  1656. 

[Schwedische  und  polnische  Verhandlungen  in  Wien.] 
18. Nov.  Der  schwedische  Resident  in  Wien  (Schweder  Dietrich  Kleihen) 
hat  (dat.  f,'-^o\.)  ^i^e  Schrift  an  den  Kaiser  gerichtet,  worin  er  neben  an- 
derem namentlich  ihn  ersucht,  an  den  König  von  Polen  ein  Abmahnungs- 
schreiben zu  richten,  „die  Reichsprovincien  nicht  zu  invadiren".  Dieses  ist 
bei  vorigem  Bericht  mit  überschickt  worden;  hierbei  folgend  die  Resolution 
des  Kaisers  darauf  (dat.  Wien  2.  Nov.). 

Die  Königl.  polnischen  Herren  Gesandten  werden  wol  keine  Ver- 
sicherung zu  wirklicher  Assistenz  erlangen.  Sie  sollen  vorgeben,  der 
polnische  Resident  Visconti  hätte  S.  K.  Maj.  zu  dieser  Gesandtschaft 
veranlasst,  indem  er  versichert,  wann  nomine  Regis  ac  Reipublicae 
eine  formal  Legation  anhero  abgeordnet  würde,  I.  Kais.  Maj.  sich 
zur  wirklichen  Hülf  erklären  würden,  und  soll  er  des  Fürsten 
von  Aursperg  favorabeln  Voti  auch  sonderlich  gedacht  haben.    Man 


^)  Brandenburgischer  Resident  in  Wien. 
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will  aber  jetzt  dergleichen  nirgends  gestehen,  sondern  entschuldigt 
sich,  dass  man  sich  zur  Mediation  anerboten  hätte  und  daher  in  solchen 
terminis  zu  verbleiben  sei.  Der  Visconti  aber,  nachdem  er  vor 
etlichen  Wochen  und  gleich  nach  Ankunft  der  Gesandtschaft  gestorben, 
muss  unrecht  referirt  haben;  welches  auch  wol  glaublich;  denn  so  viel 
ich  nach  und  nach  erfahren  können,  ist  man  jederzeit  angestanden, 
sich  in  diese  Händel  öffentlich  einzuflechten,  zumaln  man  mit  Frank- 
reich gleichsam  angebunden  und,  was  man  an  Kräften  hat,  dagegen 
anwenden  dürfte. 

Man  ist  hier  der  Meinung,  dass  der  Kurfürst  Ursache  habe,  auf  sein 
eigenes  Interesse,  den  Schweden  gegenüber,  zu  sehen  und  sich  nicht  von 
diesen  ausnutzen  zu  lassen.  Weitere  Ausführungen  darüber  im  antischwedi- 
chen  Sinne. 

Beiliegend  einige  polnische  Zeitungen,  die  in  Wien  cursiren,  von  fabel- 
haften p]rfolgen  der  Polen  und  schwedisch-brandenburgischen  Verlusten.  — 


llelatioii  über  geführte  Verhandlung  mit  Gonsiewski. 
Dat.  0.0.  [Königsberg?]  13.  Nov.  1656  0- 

nedingiiDgen  GoDsiewski's  für  die  zu  führenden  Verhandlungen;  Vorschlag  einer 

-'oheimen  Eotrevue;  oder  geheime  Gesandtschaften.     Die  event.  Forderungen  des 

Kurfürsten;  Souverainität  und  Satisfaction.  —  VVallenrodt.  —  Der  Kurfürst  vor 

der  Schlacht  bei  Warschau.  —  Der  Kurfürst  fordert  Respect  von  Polen.] 

Die  Vollmacht,   die  Gonsiewski  von  dem  König   von  Polen  vorlegt,  13.  Nov. 
vird  nicht  ganz   in   der  Ordnung    befunden.     G.  verspricht  eine  andre  bei- 
zubringen und  bittet  inzwischen  die  Tractaten  doch  zu  beginnen. 

Und  zwar  1)  schleunigst,  ehe  dann  die  Allianz  mit  dem  röm. 
Kaiser,  worüber  man  in  voller  Arbeit  ist,  geschlossen  wird,  und  nie- 
mand darzu  gezogen  werden  darf; 

2)  nicht  auf  schwedisch,  ohne  Vorsatz  des  Friedens,   um  die  • 
Zeit  und   Vortheil  über  den   andern  zu   gewinnen  etc.,    sondern  auf- 
richtig; 

3)  kurz,  ohne  Ilmschwcif  und  mit  Fllmehmung  und  Abhandlung 
ler  Essenz  selbst; 

4)  beständig,  dass  man  darbei  beharre  und  nunmehr  mit  ihm 
tractirc,  nicht  aber  mit  dem  üxenstirn  oder  den  französischen  Ab- 
gesandten, die  sich  zu  Haufe  verstehen,  mit  K.  Ch.  D.  schlechtem 
Frommen.     Dass  man  aber  mit  ihm  irretractabilitcr  concludirou  möge, 

';  CoDcept  oder  Copie  ohne  Uoterichrift.  Boricht  von  BWfi  GesaodteD; 
•cheiDt  die  llBodicbrift  voo  Somoits. 


I 


200  III-    Aussöhnung  mit  Polen  und  Bruch  mit  Schweden. 

gab  er  die  Ration,  weil  er  in  genauer  Correspondenz  und  gleichsam 
Liga  begriffen  mit  bewussten  hohen  Häuptern,  welche  allzumal  E.  Ch. 
D.  venerirtcn,  und  da  auch  schon  einmalen  etwas  unbesonnenes  von 
andern  mag  ergangen  sein,  solches  durch  ihre  vernünftige  Moderation 
wol  zu  reguliren.  wissen.  Dieses  begehret  er  in  secretissimo  zu  halten, 
welches  er  E.  Ch.  D.  communicire,  um  seine  Aufrichtigkeit  zu  be- 
zeigen; sonsten  wolle  er's  nicht  geredt  haben. 

5)  verschwiegen,  dass  man  die  Conditionem  den  Schweden 
(wie  vor  diesem),  um  vielleicht  etwas  mehrers  von  ihnen  zu  erhalten 
etc.,  nicht  offenbare,  weder  den  geringsten  Wind  davon  gebe. 

Ob  nun  E.  Ch.  D.  geruhen  möchten,  entweder  in  dero  hochan- 
sehnlichsten Person  unter  dem  Prätext  der  Jagd  oder  dero  militiam 
zu  besuchen,  sich  nur  mit  einem  oder  zweien  dero  Vertrautesten  und 
sonst  geringer  Suite  den  Grenzen,  es  sei  zu  Insterburg  oder  sonsten 
am  andern  gelegenen  Ort,  mit  Zuziehung  des  Herrn  Ermländischen 
Bischofs,  etwas  anzunähern,  woselbsthin  auch  er  sich  unvermerkt  und 
verkleidt  einfinden  will  und  alles  mit  E.  Ch.  D.  treulich  conferiren 
und  schliessen; 

Oder  aber  durch  unvermerkte  Residenten,  als  nämlich  von  E.  Ch.  D. 
Seiten  eines  von  des  Herrn  Ermländischen  Bischofs  Prälaten;  welches 
aber  seines  Erachtens  zum  langweiligen  Werk  ausschlagen  dörfte; 

Oder  aber  durch  Deputirung  dero  Abgesandten  mit  vollkommener 
Macht  zu  tractiren  und  zu  schliessen? 

Hierzu  wäre  nötig  so  einen  Ort  an  der  Grenze  auszusehen,  da 
etwa  die  Dörfer  ab  utrinque  an  dem  Fluss  oder  sonsten  also  nah  ge- 
legen, dass  man  bald  und  ohne  grosse  Aufsicht  zusammenkommen 
und  communiciren  möge. 

Die  Zeit  wird  E.  Ch.  D.  zu  benennen  heimgestellt. 

Hiervon  will  er  E.  Ch.  D.  unverzüglichen  Antwort  gewärtig  sein 
zu  Wieion  an  der  Memel  bis  Dienstag  oder  Mittwoch. 

Die  Conditiones  belangend  ist  er  der  Meinung,  dass  selbige  be- 
ruheten auf  E.  Ch.  D.  Declaration,  worzu  Sie  am  meisten  incliniren 
möchten : 

ob  nur  simpliciter  in  der  Ruh  zu  sitzen, 

oder  die  Neutralität  zu  belieben, 

oder  die  conjunctiouem  armorum  zu  resolviren? 

Die  brandenb.  Gesandten  gehen  auf  diese  Fragen  nicht  in  formeller 
Weise  ein,  da  sie  darüber  nicht  informirt  seien  —  nur  „per  discursum"  be- 
richten sie,  dass  sie  „von  weitem  verstanden  hätten,  E.  Ch.  D.  feste  Mei- 
nung wäre": 
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1)  vou  keinem  Feudo  mehr  zu  wissen, 

2)  ohne  Satisfaction  nichts  einzugehen.  Und  dieses  soll  er  gesagt 
wissen,  dass  keine  Gedanken  darauf  mehr  zu  richten,  viel  weniger 
dann  einiger  Staat  zu  bauen. 

G.   macht   hierzu   seine  Einwände:    es   sei   doch   sehr  bedenklich,    das 

Me  Lehnsverhältniss  omzustossen,  welches  vor  so  langer  Zeit  aufgerichtet, 

von   so   vielen  Herzögen  in   Preussen  beschworen    und   dadurch   „nunmehr 

trleichsam   canonisirt"   sei.     Auch    seien    die   Collateralen    des   Kurf.   dabei 

teressirt;    desgleichen   die  preussischen   Stände,  wegen    der  Appellation. 

ober  diese  Punkte  wird  dann  discursweise  noch  hin-  und  herverhandelt. 

In  Betreff  der  Satisfaction  für  den  Kurf  meint  G.,   es  seien  ja  auch 

früher  schon  ihm  einige  Starosteien  in  Pommerellen  angeboten  worden;  man 

werde  sich  darüber  einigen  können. 

G.  beschwert  sich  über  den  Oberst  v.  Wallenrodt,  der  von  dem 
olnischen  König  20,000  Rth.  zu  Werbungen  erhalten  habe,  dann  aber 
ivongezogen  und  in  brandenb.  Dienste  getreten  sei.  W.  soll  das  Geld 
ieder  erstatten. 

G.  stellt  eindringlich  vor,  wie  Brandenburg  und  Polen  durch  ihre 
'genseitige  Bekämpfung  nur  das  Interesse  Schwedens  beförderten,  welches 
••  schliesslich  beide  bemeistern  würde. 

Darauf  war  unsere  Antwort:    man  hätte  sollen  E.  Ch.  D.  etwas 

spcctirlicher,    zum   wenigsten   bei   Warschau    tractiren,    woselbsthiu 

;.  Ch.  D.  gegangen  wären  in  Hoffnung  einiger  Friedenstractaten,  und 

uiitten  nur  gewartet,   ob  einiger  Anlass  darzu  wird  gegeben  werden. 

Man  hätte  aber  E.  Ch.  D.  so  ein  seltsames  und  unziemliches  Erbieten 

ethan '),  dass  Sie  dadurch  bewogen,  die  arma  zu  resolviren. 

Der  Kurf.  sei  auch  jetzt  von  Herzen   zum  Frieden  geneigt;   aber  man 

üsße  sich  auf  polnischer  Seite  erinnern,  „dass  E.  Ch.  D.  ein  hohes  Glied 

s  Rom.  Reichs  und  in  dero  sehr  considerablen  Postur  begriffen  ...  dero- 

egen  man  dieselbe  mit  grossem  Respect  und  gar  teuere  zu  tractiren"  etc. 

G.  gibt  zu,  dass  in  dieser  Beziehung  viel  Falsches  „von  denen  ünvcr- 

nünftigeo'*  geschehen  sein  möge;  „allein  die  Verständigen  hätten  gleichwol 

las  Ucberwicht  (sie),  alles  zu  rectificiren,  wessen  sich  E.  Ch.  D.  auch  itzt 

I  versichern'*. 

Worauf  man  am  8.  November  mit  beiderseitigem  guten  Couteuto  aus- 
einander geht. 

II  Februar  1657  wird  der  Kammcrjuuker  Christian  Sigismund  v.    1G57. 
';ii  au  Gonsiewski  abgcM-hickt,   mit  dem  Auftrag   über  die  nähere  17.  Fobr. 
iiiiiuüg   und    Befestigung    des    Waffenstillstandes    zu    vcrhuiuleln    (In- 
ruetion  dat.  Königsberg  17.  Febr.  1657;  conc.  Ilovcrbcck). 


*)  Vgl.  dei  Nojreri  Lettres  p.  268. 
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Der  Gesandte  findet  Gonsiewski  sehr  geneigt  zum  Abschluss  eines 
General-Armistitiums;  auf  dieses  kann  aber  von  brandenburgischer  Seite  zu- 
nächst nicht  eingegangen  werden  aus  Rücksicht  auf  die  Schweden,  denen  dann 
die  Polen  mit  gesammter  Macht  über  den  Hals  kommen  würden;  andrerseits 
fürchtet  auch  Gonsiewski,  am  polnischen  Hofe  übel  angesehen  zu  werden, 
wenn  er  sich  zu  tief  mit  dem  Kurfürsten  einlasse.  Er  bittet  schliesslich, 
einen  Vertrauensmann  zu  ihm  auf  die  Adelsconferenz  zu  schicken,  die  er 
für  den  7.  April  nach  Novomiasto  geladen  habe;  dort  könne  man  die  Sache 
weiter  fördern  (Relation  v.  Wreichs  o.  D.). 

Mit  der  Weiterführung  dieser  Verhandlungen  werden  dann  im  Juni 
1G57  F.  Radziwill  und  O.  v.  Schwerin  beauftragt,  welche  dieselben  von 
Tilsit  aus  führen.    Ihre  Berichte  von  dort  enthalten  wenig  von  Belang. 


Die  Königin  Louise  Marie  von  Polen  an  die  Kurf.  Witwe 
Elisabeth  Charlotte,    (o.  D.)') 

[Vorstellung  der  gefährdeten  Lage  des  Kurfürsten.     Günstige  Lage  Polens; 
mächtige  Bundesgenossen;   Schweden  hilflos.    Der  Kurfürst  muss  eilen,  sich  zu 

retten;  höchste  Zeit.] 

[März?]  La  Reine  ayant  receu  avec  beaucoup  de  plaisir  les  marques  de 

l'affection  de  V.  A.  en  son  endroit  et  du  zele  que  V.  A.  a  pour  le 
bien  public,  pour  reciproque  ä  la  confiance  et  bonne  volonte  de  V.  A. 
Sa  M*^  a  juge  ä  propos  de  ne  luy  rien  celer  de  ce  qui  se  passe,  af- 
fin qu'elle  se  puisse  prevaloir  des  lumieres  qu'elle  luy  donne  pour 
advancer  vos  bons  desseins  et  affin  que  V.  A.  cognoisse  par  lä,  que 
S.  M.  ne  veut  pas  la  perte  de  S.  A.  El.,  mais  bien  qu'elle  fait  ce 
qu'elle  peut  pour  l'empescher. 

La  Reine  doncq  en  consideration  de  V.  A.  a  travaille  fort  effica- 
cement  aupres  du  Roy  et  des  Senateurs  pour  les  disposer  ä  oublier 
le  passe  et  mesme  ä  accorder  ä  S.  A.  El.  des  conditions  tres  avanta- 
geuses  pour  la  seurete,  desquelles  le  Roy  d'Hongrie  entreviendra,  et 
mesme  il  envoye  presentement  un  depute  ä  S.  A.  El.  pour  moyenner 
son  accommodement  et  luy  offrir  de  le  faire  comprendre  dans  la  ligue 
conclue  nouvellement  entre  la  maison  d' Austriebe  et  la  Pologne,  par 
laquelle  touttes  les  parties  demeurent  obligees  de  se  donner  secours 
l'une  ä  l'autre  envers   et   contre  touttes  sortes  d'aggresseurs,  par  le 


0  Die  Verbindungen  der  Kurfürstin  Elisabeth  Charlotte  mit  dem  polni- 
schen Hofe  reichen  bis  Oct.  1656  zurück,  wo  sie  dort  um  Neutralität  für  das 
Herzogthum  Crossen,  ihren  Witwensitz,  nachsuchte  (des  Noyers  Lettres  p.  261). 
—  Der  obige  undatirte  Brief  wird  etwa  in  den  März  1657  gehören;  die  beiden 
folgenden  Schriftstücke  wenig  später.    (Vgl.  Droysen  III.  1.  347.  n.) 
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iiioyeu  de  quoy  S.  A.  El.  trouvera  sa  pleine  et  entiere  seurete  tant 
contre  les  Suedois  que  contre  tous  los  autres,  qu'il  pourroit  appreheuder. 

Le  Roy  de  Dannemarcb  desire  d'entrer  dans  la  ditte  ligue  et  a 
lesja  faict  des  propositions  pour  cet  eflfect,  estant  resolu  de  rompre 
.vec  le  Roy  de  Suede  et  de  s'unir  avec  la  Pologne  et  la  maison 
d  Austriebe  contre  tous  ceux  qui  les  voudront  attaquer. 

Eosuitte  de  la  ditte  ligue  le  Roy  d'Hongrie  a  donne  ordre  au 
_eneral  Hatzfeld  d'entrer  dans  la  Pologne  pour  la  secourir  avec  une 
armee  de  20,000  hommes  effectifs,  qui  doit  estre  bientost  renforc^e 
par  de  nouvelles  trouppes  qui  viendront  de  Stirie  et  par  les  nouvelles 
levees  de  quinze  regiments  que  le  Roy  d'Hongrie  a  desja  ordonnez. 
Le  Roy  d'Espagne  est  aussi  compris  dans  la  ditte  ligue,  lequel  pourra, 
il  veut,  incommoder  extremement  les  terres  de  S.  A.  El.  dans  le  pays 
lic  Juliers,  si  eile  persiste  dans  le  party  contraire. 

II  est  tres  certain,  que  le  grand  general  de  Tartarie  est  sur  los 
frontieres  du  Royaume  avec  une  puissante  arm6e,  ayant  faict  scavoir 
ä  S.  M.  de  Pologne,  qu'il  attend  ses  ordres  pour  entrer  dans  le  Royaume 
de  quel  coste  que  S.  M.  voudra. 

Le  grand  Cban  en  personne  avec  un  autre  Corps  Joint  au  Bassa 
de  Silistrie,  de  Bude  et  Vilanovie  sont  sur  le  point  d'entrer  dans  la 
Transilvanie,  ce  qui  contraint  ä  faire  retourner  le  Racotzy  en  son 
pays,  outre  qu'il  est  en  mauvaise  intelligence  avec   le  Roy  de  Suedc. 

Les  Cosaques  enfin  veulent  s'accommoder  avec  la  Pologne  et 
iraittent  presentement  par  la  mediation  du  Roy  d'Hongrie,  et  mesme  les 
Cosaques,  qui  estoient  avec  le  Transilvain,  commencent  ä  sc  retirer. 

Le  Moscovite  est  desja  arrive  ä  Sniolensko  avec  une  grande  arm6e, 
qui  va  droit  en  Livonie,  et  il  est  resolu  d'envoycr  exercer  tous  actes 
d'hostilite  contre  S.  A.  El.,  si  eile  ne  sc  separe  des  Suedois. 

Mr.  Gonsiewski  est  avec  un  autre  corps  d'aruK^e  et  boune  in- 
iitcrie  et  canon  pour  entrer  de  Tautre  costö  dans  la  Prusse  Ducale 
'  li  nicsnie  tenips  que  rarni6e  s'approcbera  de  la  Vistule. 

Toutte  la  noblcsse  polonoise  est  desja  presto  ü  larrivec  du  se- 
urs  de  se  niettrc  en  armes,  et  od  verra  bientost  un  nombre  infini 
de  trouppes  fondrc  de  tous  costez  sur  les  enncmis,  ({ui  sont  desja  las 
et  cspuiscz  et  dcstitucz  de  tous  moyens. 

Le  Roy  de  Hucde  nc  pcut  esperor  aucun  sccourg  ny  de  Suede  ny 

':  Pomeranic,  tant  ä.  cause  ({u'ellcs  sont  ospuisez  que  parcequo   la 

Jalousie,  que  Icur  donne  Ic  l{oy  de  Dannemarcb,   no  lour  porinet  pas 

<lc  pouvoir  »e  dcssaisir  du  peu  de  moyens,   qui  Icur  roste  pour  Icur 

iTouce. 
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La  France  n'est  pas  en  estat  de  luy  donner  de  l'argent,  et  quand 
eile  le  pounoit,  eile  ne  le  voudroit  pas  faire  pour  une  guerre,  qui 
luy  est  inutille  et  contraire  a  ses  fins. 

L'experience  a  faict  veoir  le  peu  de  secours  et  d'appuy,  que  le 
Roy  de  Suede  a  trouve  daüs  l'alliance  de  Cromvel  jusques  ä  present, 
et  il  en  doit  encore  moins  esperer  ä  Tadvenir  ä  cause  des  divisions, 
qui  sont  dans  son  armee  et  des  occupations  que  l'Espagne  luy  va 
donner  et  le  Roy  d'Angleterre  aussi,  qui  a  maintenant  des  trouppes 
considerables. 

Le  dit  Roy  de  Suede  ne  peut  attendre  assistence  d'aucun  prince 
d'Allemagne,  plusieurs  desquels  adherent  ä  Dannernarch,  et  les  autres 
se  trouvent  assez  empeschez  chez  eux,  et  enfin  tous  sont  attendants 
le  succes  de  l'election  de  l'Empereur,  observant  les  evenements  des 
choses,  n'ayant  garde  dans  les  presentes  conjonctures  de  divertir  leurs 
forces  ou  leurs  moyens  ailleurs,  desquels  ils  apprehendent  d'avoir 
peutestre  bientost  besoing  chez  eux,  en  cas  qu'il  arrivast  quelque  di- 
vision  dans  l'empire. 

La  noblesse  de  la  Grande  Pologne,  si  tost  que  l'armee  auxiliaire 
sera  advancee  dans  le  Royaume,  a  ordre  d'entrer  dans  la  Marche  et 
de  la  desoler  tout  ä  faict,  ou  l'obliger  ä  tenir  la  capitulation  faitte 
avec  la  Pologne  l'hyver  passe. 

Les  Polonois  ont  propose  diverses  fois  de  declarer  Mr.  l'Electeur 
descheu  pour  luy  et  ses  successeurs  du  droit  sur  la  Prusse  Ducale 
et  en  offrir  l'investiture  au  Duc  de  Neubourg  ou  au  Roy  de  Danne- 
rnarch ou  ä  quelque  autre  prince  puissant.  Mais  le  Roy  de  Pologne 
n'y  a  pas  voulu  consentir  jusques  ä  present;  ä  quoy  la  Reine  a  beau- 
coup  contribue,  ses  offices  luy  faisant  esperer,  que  S.  A.  El.  prendroit 
de  meilleurs  conseils,  et  a  detourne  tant  qu'elle  a  pu,  de  venir  ä  des 
extremitez,  qui  seroient  puis  apres  irremediables;  mais  ä  la  fin,  si 
Mr.  l'Electeur  ne  se  haste,  S.  M*^  sera  contrainte  de  Tabandonner  ä 
la  juste  vengeance  des  Polonois. 

Tout  le  monde  s'estonne  avec  raison  de  l'aveuglement,  oü  est 
S.  A.  El.,  qui  ne  veoit  les  choses,  ou  s'il  les  veoit,  ne  songe  pas  ä 
se  mettre  ä  couvert  de  la  ruine  qui  le  menace.  Cela  fait  soup9onner, 
qu'elle  est  preocupee  de  mauvais  conseils. 

Enfin  si  S.  A.  El.  veut  sortir  de  ce  mauvais  pas,  il  n'y  a  pas  un 
moment  ä  perdre,  qu'il  mesnage  proptement  Foccasion,  pendant  que  la 
Reine  est  en  estat  de  pouvoir  faire  quelque  chose  pour  eile;  et  cela 
ne  peut  pas  durer  longtemps,  parce  qu'il  n'y  a  pas  moyen  de  differer 
davantage  de  prendre  les   dernieres  resolutions,  qui   entraineront  la 
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tale  ruine  de  S.  A.  El.,  lesquelles  seroient  desja  prises  depuis  long 
inps,  si  Sa  M^^  ne  les  avoit  suspendus  jusques  a  present. 

C'est  ce  que  Sa  M*^  a  voulu  faire  [add.  savoir?]  ä  V.  A.,  aflinque 
en  mesme  temps  que  le  depute  du  Roy  d'Hongrie  va  trouver  S.  A.  El. 
et  qu'a  son  instante  priere  le  Roy  de  Pologne  envoye  aussi  sa  plenipo- 
tence  pour  traitter  et  conclure  avec  Sa  ditte  A.  EL,  V.  A.  puisse  aussi 
u  mesme  temps  concourir  ä  Tadvancement  de  cette  affaire  par  ses 
nseils  salutaires  et  par  son  authorite,  pour  prevenir  la  ruine  evidente, 
qui  menace  toute  la  maison  de  Mr.  l'Electeur  et  toute  sa  posterite. 

Et  si  Mr.  l'Electeur  n'accepte  promptement  les  conditions,  qui  luy 
seront  proposez,  il  sera  impossible  a  S.  M^%  d'empescher  de  prcndre 
des  resolutions  toutafaict  contraires. 

Enfin  S.  A.  El.  ne  doit  plus  s'attendre  ä  la  paix  generale  avec  les 
f-^uedois;  toutes  les  negociations  des  Ambassadeurs  de  France  sont 
evanouies,  et  les  Polonois  ne  veulent  ouir  parier  d'aucun  traitte,  que 
les  Suedois  ne  soient  toutafaict  hors  de  la  Prusse;  ils  ne  veulent  ny 
peuvent  admettre  aucun  congres  ny  recevoir  aucune  mediation  sans 
le  consentement  de  tous  leurs  alliez,  et  tout  l'esclat,  que  le  Roy  de 
Suede  a  fait  de  nommer  un  lieu  et  des  plenipotentiaires,  n'est  qu'une 
fanfaronnerie  pour  amuser  S.  A.  El.  d'une  vaine  esperance.  Le  Roy 
de  Pologne  et  tout  le  Senat  sont  fort  esloignez  de  cette  pensee,  se 
trouvant  ä  present  dans  des  engagements  toutafaict  contraires. 

S.  A.  El.  doit  assez  cognoistre  les  artifices  de  Suede  depuis  le 
temps  qu'ils  Tabusent  par  de  semblables  promesses  et  par  mille  nou- 
velles  supposeez,  desquelles  eile  a  recognu  taut  de  fois  la  faussete. 

Sa  M'*^  croit  bon,  que  V.  A.  envoira  ou  escrira  ä  S.  A.  El.  Mr. 
Vostre  fils,  luy  faisant  sgavoir  touttes  ces  choses,  et  que  V.  A.  usera 
de  l'authorit^  de  mere  luy  representant  Tinterest  de  sa  maison  et  de 
«es  cnfants  et  la  deffiance,  qu'il  doibt  avoir  du  voisinage  des  Suedois, 
les  avantagcs,  que  Sa  ditte  A.  El.  trouvera  en  se  reunissant  i\  la 
l'ülogne,  bref  que  V.  A.  attcnd  de  luy  unc  rcsponce  precise  et  reelle 
et  non  plus  des  excuses  et  des  apologies.  Car  il  ne  s'agit  plus  de 
•Vavoir,  si  S.  A.  El.  a  bien  ou  mal  fait,  mais  seulement  de  se  resoudre, 
ti  eile  vcut  pcrir  avec  tous  les  siens  pour  le  caprice  et  Tambition  des 
Suedois,  ou  si  eile  veut  tirer  addroittcmcnt  son  espingle  du  jeu,  pcn- 
dant  qu'ellc  est  oncore  en  cstat  d'estre  considerec. 
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Die  Königin  Louise  Marie  von  Polen   an  die  Kurf.  Witwe 
Elisabeth  Charlotte,    o.  D.  ^ 

[Dank  für  ihre  Geneigtheit  zur  Vermittelung.    Höchste  Zeit  für  den  Kurfürsten 

zur  Umkehr;    Ruckblick   auf  früheres.     Beglaubigung   eines  Vertrauensmannes. 

Gute  Gesinnung  für  den  Kurfürsten.] 

Das  Schreiben,  welches  von  E.  Hoheit  den  9.  dieses  ich  empfangen, 
nebst  der  Communication  desjenigen  Schreibens  von  Sr.  Ch.  D.  Eures 
Sohnes '^),  seind  mir  hohe  Merkzeichen  Eures  guten  Vertrauens  und 
Intention,  so  Ihr  zum  Frieden  traget.  Es  ist  eine  Wirkung  Eures 
hohen  Verstandes,  welche  zugleich  bezeuget  Euren  Eifer  zu  dem  all- 
gemeinen Besten,  Eure  Freundschaft  gegen  Uns  und  auch  Eure  mütter- 
liche Vorsorge,  damit  Ihr  vorkommen  möget  dem  unausbleiblichen 
Untergang,  da  alles  zu  Grunde  gehen  kann,  und  insonderheit  Euer 
Sohn,  so  er  sich  nicht  bei  Zeiten  von  der  gefährlichen  Klippe,  wozu 
ihn  böse  Rathschläge  geführt  und  getrieben,  abziehen  wird. 

Ich  weiss  seine  Freundschaft,  die  er  trägt  gegen  den  König  meinen 
Herrn,  welche  ich  auch  glaube,  dass  sie  noch  all  tief  in  seinem  Herzen 
eingeschlossen  ist. 

Ich  könnte  mit  wenig  Worten  auf  alle  seine  rationes,  die  er  zu 
seiner  Rechtfertigung  anziehet,  antworten,  wenn  ich  ihn  nur  allein  er- 
innern wollte  an  die  Proposition,  die  ihm  der  Canonicus  Vitusky 
gethan,  wie  auch  an  die  kleinen  Billeten,  so  ich  mit  eigener  Hand 
geschrieben,  die  er  ihm  präsentiret,  wodurch  ihm  die  Quartianer  sollten 
zu  seinem  Willen  und  Gefallen  gestanden  haben,  ehe  er  sich  noch  mit 
den  Schweden  verglichen;  aber  ich  habe  niemals  keine  Antwort  darauf 
gehabt.  Dem  ungeachtet  will  ich  alles  so  favorable  deuten  als  es 
mögUch  sein  kann.  Aber,  aufrichtig  mit  Euch  zu  reden,  so  wird  an 
seiner  itzigen  Conduite  all  sein  Glück  oder  Unglück  hangen.  Die 
resolutiones,  die  er  bei  den  itzigen  Conjuncturen  fassen  wird,  werden 
uns  Anlass  geben,  ihn  entweder  vor  unsern  Freund  oder  vor  unsern 
unversöhnlichen  Feind  zu  halten. 

Ist  er  gezwungen  worden,  wie  er  sagt,  durch  eine  unvermeidliche 
Noth,  wider  seine  alte  Pflicht  und  wider  sein  eigenes  Interesse  zu 
handeln,  so  wird  er  itzo  (da  er  mit  aller  Sicherheit  zu  dem  einen  und 
zu  dem  andern  wieder  gelangen  kann)  weder  für  Gott  noch  für  Men- 
schen entschuldiget  sein,  wo  er  nicht  lasset  den  Effect  und  die  Wirkung 
aufhören,  weil  die  Ursache  benommen  ist;  und  auf  solchen  widrigen 


^)  Wol  üebersetzung  aus  dem  Französischen. 
2)  Fehlt. 
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,  all  wird    er    der  ganzen  Christenheit  weisen,    dass    er    zu  solchem 
Dessein   nicht  durch  die  Ursachen,    die  er  anziehet,    sondern    durch 

idere,  die  nicht  so  gar  richtig  und  nicht  so  leicht  können  verziehen 
werden,  gezwungen  worden. 

Also  würden  Wir  Ursach  haben,  den  Handel  der  äussersten  Noth 
Anzuschreiben,  wann  er  geglaubt  hat,  dass  ihn  die  Noth  von  der  Eides- 
pflicht, so  er  der  Krön  Polen  schuldig,  befreien  können.  Aber  eben 
diese  Ursach  soll  auch  itzo  mit  viel  mehrer  Billigkeit  von  aller  Ver- 
bündniss,  die  er  mit  unsern  Feinden  hat,  ihn  losmachen  . . .  Und  wann 
ich  soll  nach  meinem  Gewissen  reden,  so  halte  ich  es  vor  ganz  gewiss, 
dass  die  Gefahr,  so  S.  Ch.  D.  genötiget,  sich  mit  den  Schweden  zu 
vereinigen,  so  schwer  nicht  ist  gewesen,  als  diejenige|ist,  so  da  scheinet, 
dass  sie  ihm  heutiges  Tages  dräue. 

Die  Königin  versichert  ihre  guten  aufrichtigen  Absichten  und  ihre  Sehn- 

cht  nach  Beendigung  der  jetzigen  Kriegsläufte;  sie  werde  alles  dafür  thun  — 
und  dieses  sonderlich  um  Euretwillen,  als  die  ich  sehr  werth  halte, 
und  dann  auch  auf  Anhalten  eines  unserer  Bundesvertrauten,  welcher 
sich  zu  diesem  Accommodement  in's  Mittel  leget  und  mich  veranlasset. 
Euch  frei   heraus  zu  sagen,   dass  keine  Zeit  mehr  zu  versäumen  ist, 

1(1  zwar  um  so  viel  desto  weniger,  wenn  man  sehen  sollte  zu  Grunde 

gehen  diejenigen,  die  uns  so  nahe  angehen. 

Ihr  werdet  hiervon  noch  besser  urteilen  können,  wenn  Ihr  die 
Particularitäten  von  Ueberbringem  dieses  mit  mehrerem  vernehmen 
werdet.  Ich  habe  einen  Franzosen  darzu  erwählet,  auf  dass  Ihr  mit 
ihm  reden  könnet  ohne  Dolmetscher.  Ich  fürchte  gar  sehr  die  vielen 
Corruptiones  an  allen  Höfen,  insonderheit  aber  bei  S.  Ch.  D.  Eurem 
Sohn.  Ihr  werdet  Euch  belieben  lassen,  ihm  völligen  Glauben  zu 
geben,  weil  er  sehr  getreu  ist*). 

Ich  hoffe,  dass  Ihr  durch  Euren  hohen  Verstand  und  natürliche 
GOtigkeit  dieses  reiflich  überlegen  und  nichts  vergessen  werdet,  was 
zur  Vorsorge  und  zu  Dienste  S.  Ch.  D.  gereichen  mag,  dass  er  sich 
abziehe  aus  dem  Stande,  in  dem  er  itzo  ist.  Ich  habe  grosse  Begierde 
gehabt,  ihn  zu  sehen,  und  meine  vorgenommene  Heise  nachcr  Danzig 
hatte  keinen  andern  Zweck.  Ich  bildete  mir  ein,  ich  wollte  ihn  ge- 
wonnen haben,  weil  ich  gerechte  Sache  mit  guten  Gründen  beizubringen 
gedachte.  Viele  haben  mich  von  seiner  Generositü  versichert.  Ich 
weiss,  dass  ihn  der  König  liebet  wie  seinen  Bruder,   und  dass  ihm 

'»^jcnige,  was  passirct,  sehr  tief  zu  Herzen  gehet.  — 

')  8.  dftg  folgeode  Stflok. 
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Vortrag   des   Abtes  von  Paradeis    an   die  Kiirfürstin  Witwe 

Elisabeth   Charlotte,  im  Auftrag  der  Königin  Louise  Marie 

von  Polen,    (o.  D.) 

[Klage  über  den  Abfall  des  Kurfürsten  und  sein  Verhalten  gegen  Polen.  Dro- 
hung mit  dem  moscowitischen  Bündniss;  Dänemark  gegen  Schweden;  Rakoczy 
ohnmächtig;  von  Frankreich  und  England  keine  Hilfe  für  Schweden  zu  erwarten; 
ebenso  wenig  von  Kosaken   und  Türken.     Die  Kurfürstin  möge   auf  ihren  Sohn 

zu  wirken  suchen.] 

[April?]  Durchlauchtigste  hochgeborne  Churfürstin,  gnädigste  Frau! 

Gleichwie  die  Wahrheit  und  die  Sache,  so  gleichsam  selbsten 
redet,  keinen  weitläufigen  Eingang  oder  Anfang  erfordert,  also  hiermit 
E.  Ch.  D.  mit  vielen  Worten  nicht  behelligt  werden  dürfen,  will  ich 
aufs  kürzste  die  Sache  selbsten  berühren  und  vortragen. 

Der  allerdurchl.  Fürstin  und  Frauen,  Frauen  Ludovicae  Mariae 
Königin  in  Polen  etc.  etc.  ist  bis  dato  sehr  tief  zu  dero  allergnäd. 
königl.  Herzen  gegangen,  dass  der  durchl.  etc.  Herr  Friedrich 
Wilhelm  etc.  als  dero  kön.  Majestäten  fürstlicher  preussischer  Lehns- 
träger bis  dato  so  eifrig  den  Schweden  beiständig  erschienen,  selbige 
schützen  und  vertheidigen  helfen,  nicht  bedenkend  dessen  gefährlichen 
Ausgang  und  die  darauf  erfolgende  Reue.  Dann  Gott  ist  ein  gerechter 
Richter,  welcher,  obschon  er  unterweilen  wegen  begangener  Sünden 
Könige  und  dero  Reiche  mit  allerhand  Strafen  und  Plagen  anheim  zu 
suchen  pflegt,  dannoch  so  barmherzig  sich  erweiset,  dass  er  die  Ruthe, 
womit  er  geschlagen,  in's  Feuer  wirft  und  gar  nicht  ewiglich  zürnet, 
sondern  sich  als  ein  barmherziger  Vater  hinwiederum  zu  seinen  lieben 
Kindern  väterlich  wendet;  dahingegen  aber  diejenigen,  so  unnötige 
Kriege  anfangen,  selbst  in  die  Grube  wirft  und  das  Unglück  auf  sie 
kommen  und  fallen  lässt,  welches  die  historische  Exempla  hin  und 
wieder  genugsam  bezeugen.  Ja  es  sollte  meiner  allergn.  Königin 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  beharrliches  Vornehmen  nicht  so  sehr  zu 
allergn.  königl.  Herzen  und  Gemüthe  steigen,  wenn  von  I.  Kön.  Maj. 
meinem  allergn.  Könige  oder  der  ganzen  hochlöbl.  Republik  I.  Ch.  D. 
zu  Ergreifung  der  Waffen  mit  Gewalt  oder  sonsten  die  geringste  Ur- 
sach und  Gelegenheit  gegeben  wäre  worden.  Wann  I.  K.  M.,  meiner 
allergn.  Königin  solches  ein  Feind  gethan  hätte,  würde  I.  K.  M.  solches 
nicht  so  hoch  empfindlich  befinden;  allein  weil  solches  von  denen  ge- 
schieht, welche  mit  hohen  Pflichten  dem  allmächtigen  Gott,  I.  K.  M. 
meinem  allergn.  Könige  etc.  zum  höchsten  verbunden,  ist  I.  K.  M. 
meiner  allergn.  Königin  das  Vornehmen  um  desto  mehr  zuwider, 
bevorab  weil  I.  K.  M.  mein  allergn.  König  gleichsam  als  ein  Vater 
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seinen  eigenen  Sohn  I.  Ch.  D.  gebührend  und  respective  in  Königl. 
Gnaden  geliebt. 

Und  was  hat  man  doch  für  Frommen  davon,  wenn  man  durch 
blutige  Mittel  dasjenige  suchen  will,  was  man  sonsten  ohne  des  König- 
reichs und  dero  Land  und  Leute  Verderbung  so  wol  ohne  grosses 
Blutvergiessen  vieler  Unschuldigen,  welches  Tag  und  Nacht  zu  Gott 
im  Himmel  um  Rache  rufet  und  schreiet,  erlangen  kann,  worvon  L 
Ch.  D.  zu  Brandenburg  gar  leichtlich  judiciren  können? 

Ich  werde  genötiget,  die  Wahrheit  zu  sagen,  dass  vielleicht  L  Ch. 
D.  dazumal,  als  L  K.  M.,  nicht  ohne  Ursachen,  eine  kurze  Zeit  ausm 
Königreich  sich  befunden,  diese  einige  Ursache  wollen  gehabt  haben, 
dass  Sie  sich  zu  den  Schweden  gewendet.  Aber  es  ist  keine  recht- 
mässige Ursache;  dann  als  L  K.  M.  sich  wiederum  im  Königreich  be- 
funden, was  ist  die  Ursache  und  das  Verhinderniss  gewesen,  dass 
I.  Ch.  D.  gleich  andern  allergehorsamsten  und  getreuesten  Herren 
-tänden,  Gliedern  und  Unterthanen  des  Königreichs  nicht  ebenfalls  zu 
L  K.  M.  sich  gewendet  und  wider  der  Krön  Feinde  streiten  helfen? 
Ob  wol  auch  I.  Ch.  D.  von  den  Schweden  zu  Leistung  eines  Eides 
und  Aufrichtung  einiger  VerbUndniss  angehalten  wären  worden,  so 
hätte  doch  hierbei  wol  erwogen  werden  sollen,  dass  L  Ch.  D.  zuvor- 
hin  schon  I.  K.  M.  und  dem  ganzen  Königreich  mit  einem  Eide  ver- 
wandt gewesen  und  davon  mit  gutem  Gewissen  zu  den  Schweden  nicht 
treten  können.  Worinncn  L  Ch.  D.  dero  eigen  Gewissen  zu  prüfen 
haben.  Was  aber  für  Strafen  hierauf  zu  erfolgen  pflegen,  erscheinet 
an  den  Exempeln  Kadziwilii,  Opalinii  und  Radzicwski. 

Weitere  pathetische  Ausführungen  über  das  Unrecht  und  über  die  Ge- 
ihr  der  jetzigen  Haltung  des  Kurfürsten,  der  namentlich  Posen  und  Kosten 
uüch    immer   widerrechtlich    den  Polen   vorenthält:    möglicher   Verlust   des 
preussischeu  Lebens,  polnischer  Einfall  in  Pommern  und  die  Mark  etc. 

Dieses  alles  . . .   wollen   L  Ch.  D.  reiflichen    betrachten    und  zu 
Herzen    nehmen,    insonderheit    L  K.  M.  anjetzo    aufm   Fuss  stehende 
rosse    Kriegsmacht,    welche    der    grossmächtigste   Grossfürst    in    der 
loscau,  weil  er  verspüret,  dass  die  Schweden  einen  unrechtmässigen 
■'  führen,   nicht   allein   mit  seinem   auf  einer   grossen  Sumnia  be- 
iiden   Kricgshccr   überaus   seiir  vermehret,    bcsondcrn  auch   weil 
lim  der  Schweden  Unbeständigkeit  nicht  unbekannt,  von  ihnen  gänz- 
lich   abgetreten   und  da«  vorhin  gemachte  Verbündniss   cassiret,   also 
tuch  l.  K.  M.    und  dero    ganzen  Krön  Freund  worden    ist;    welchem 
l-xcnipcl   L  Ch.  D.  ohne  einiges  Hcdcnken  nachfolgen  sollten.     Dann 
ilr  jetzo  bat  gemclter  Moscauischor  Grossfürst  ein  Thoil  acinor  Arm^e 
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in  Irrland  [?],  dann  auch  ein  Theil  gegen  Livland  gehen  lassen;  die 
übrige  Moscauische  Völker  aber,  nebenst  der  littauischen  Arm6e,  seind 
nach  Preussen  commandiret,  wofern  I.  Ch.  D.  von  den  Schweden  nicht 
absetzen  wollen. 

Ja  es  haben  I.  Ch.  D.  auch  dieses  zu  bedenken,  dass  I.  K.  M.  zu 
Dänemark  die  vor  etlichen  Jahren  dieser  Krön  zugefügte  und  noch 
gar  unvergessene  Injurien  anjetzo  mit  dem  Schwert  vindiciren  und 
eifern  wollen,  auch  bereits  dero  Völker  in  Schweden  glücklichen  ein- 
gefallen sein. 

I.  Ch.  D.  und  die  Schweden  haben  sich  auf  den  Fürst  Ragozium 
nicht  zu  verlassen;  dann  demselben  von  I.  Exe.  dem  polnischen  Feld- 
marschall bereits  mit  20,000  Mann  begegnet  worden  und,  da  es  Not- 
durft sein  sollte,  demselben  resistiret  werden  kann. 

Wo  I.  K.  M.  mit  dero  bei  sich  führenden  starken  Armöe  hinaus- 
gehen werden,  haben  I.  K.  M.  zu  erwarten. 

Wiewol  I.  K.  M.  in  Frankreich  eine  ansehnliche  Armee  aufm  Fuss 
hat,  dennoch  haben  Sie  sich  declariret,  dass  Sie  mit  dem  hochlöbl. 
Königreich  Polen  die  jura  amicitiae  allezeit  unverbrüchlich  halten 
wollen.  Eben  desfalls  haben  sich  die  Schweden  von  I.  Kon.  Maj.  [sie] 
in  England  keines  Succurs  zu  getrösten,  sintemal  obbemelte  Kön.  Maj. 
mit  I.  K.  M.  in  Dänemark  confoederiret  seind. 

Es  können  auch  I.  Ch.  D.  und  die  Schweden  von  den  Kosaken 
(weil  selbte  I.  K.  M.  gehorsam,  zu  welchem  das  grosse  Ansehen  des 
Moscauischen  Grossfürsten  und  weil  sie  einer  Religion,  sie  um  desto 
besser  obstringiret  und  gebracht,  nicht  allein,  besondern  auch  weil  der 
grosse  Tartarische  Cham  die  Kosaken  necket  und  ihnen  Abbruch 
thun  will,  die  Kosaken  auch  selbsten  der  Schweden  List,  welche 
gleichfalls  christliche  vornehme  Häupter  erfahren,  sich  befürchten, 
dass  ihnen  von  den  Schweden  dergleichen  widerfahren  möchte)  keine 
Hilfe  haben. 

Von  dem  grossmächtigsten  türkischen  Kaiser  ist  ebenfalls  kein 
Succurs  zu  hoöen,  indem  derselbe  gegen  I.  K.  M.  sich  aller  Freund- 
schaft erboten,  sagend:  nulli  inimicus  ero,  sed  nee  bis  amico  amicus, 
nam  cui  semel  ero,  semper  amicus  ero. 

Dieses,  was  vorher  geschrieben  stehet,  hat  I.  K.  M.  meine  allergn. 
Königin  der  Churf.  Brandenb.  Frauen  Wittib  I.  Ch.  D.  aus  wohlge- 
meintem königl.  Herzen  darum  entdecken  lassen,  dass  nämlich  hochged. 
Churf.  Frau  Wittib  was  fürgebracht  in  höchster  Geheim  und  Ver- 
schwiegenheit (damit  aller  Argwohn  von  den  Schweden  wider  I.  Ch.  D. 
verhütet  werde)  als  eine  Churf.  Frau  Mutter  ihrem  Herrn  Sohne  dero 
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Ch.  D.  hiDterbringen  solle,  hierait  hierauf  I.  Ch,  D.  tanto  liberius  ein 
rectum  coDsilium  fassen  können. 

Was  sonsten  bis  dato  auf  Seiten  I.  Ch.  D.  vorgangen,  diesem 
könnte  I.  K.  M.  meine  allergn.  Königin  leichtlich  abhelfen,  auch  wol 
bei . . .  dem  Könige  und  hochlöbl.  Republica,  wann  es  I.  Ch.  D.  suchten, 
zum  besten  richten  helfen. 

Worbei  die  Churf.  Brandenb.  Frau  Wittib  I.  Ch.  D.  erwägen  wolle, 
was  I.  K.  M.,  dann  auch  der  Churf.  Frau  Wittib  selbsten  I.  Dchl.  für 
1er  ganzen  ehrbaren  Welt  für  ein  unsterbliches  hohes  Lob  erwachsen 
würde,  wann  der  so  blutige  Krieg  sein  Ende  erlangte.  — 

Da  auch  was  unangenehmes  anbracht  worden,  wolle  die  Churf. 
Frau  Wittib  I.  Dchl.  solches  also  aufnehmen,  wie  es  gemeinet;  dann 
was  der  affectus  sincerus  gegen  das  hochlöbl.  Churf.  brandenburgische 
ilaus  dictiret,  solches  hat  der  Mund  vorgebracht. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurf.     Dat.  Wien  12./2.  Mai  1657. 

(Der   dänische    Gesandte    v.  Sehestedt   in   Wien;    Unterstützung    Polens    gegen 

Schweden.     Polen  gibt  gute  Zusicherungen  für  Brandenburg,   die  Schweden  aus 

Vorpommern  zu  vertreiben.    Der  spanische  Gesandte.    Lisola  nach  Polen  und  zu 

dem  Kurfürsten.     Andere  Verhandlungen.] 

E.  Ch.  D.  geh.  Rath  Freiherr  v.  Schwerin  wird  Zweifels  ohn  12  Mai. 
unterth.  refcriret  haben,  was  ich  nach  und  nach  von  hier  aus  berichtet. 
Unter  anderm  habe  ich  eines  königl.  dänemärkischen  Edelmanns,  des 
Geschlechts  von  Sc  es  tat,  gedacht,  welcher  sich  alhier  incognito  auf- 
hielte und  im  Namen  des  Königs  negociirte.  Nachdem  ich  dann  mich 
diesfalls  weiter  erkundiget,  habe  ich  so  viel  erfahren,  dass  dessen 
Zweck  dahin  gerichtet  gewesen,  |:  Kais.  Maj.  dahin  zu  disponiren,  dem 
König  in  Polen  wider  den  König  in  Schweden  zu  assistiren  :|.  In 
welcher  Ncgociation  man  auch  weit  gekommen  gewesen.  Ob  aber 
ji  mors  Kais.  Maj.  dazwischen  gekommen:,  so  bleiben  doch  die  Con- 
flilia  nach  wie  vor  und  meint  man  sicherlich  j:  Dänemark  werde  mit 
lc8  Königs  in  Ungarn  Völker  zugleich  Siebenbürgen  angreifen  :|. 
Bei  dieser  Ncgociation,  so  viel  ich  von  guter  Hand  habe,  hat  :  Däne- 
mark des  Königs  in  Polen  anwesenden  Abgesandten  cxprcsse  fragen 
lassen,  ob  der  König  in  Polen  und  Status  es  mit  Churf.  Dchl.  zu 
Brandenburg  aufrichtig  moinctcn  :i.  Darauf  er  reiteratis  vicibus  geant- 
wortet, Bo  wahr  ihm  (Jott  helfen  sollte,  würde  ob  nicht  anders  gemeint; 
man  würde  auch  :  Churf.  Dchl.  zu  Brandenburg  :|  solche  Conditiones 
vorschlagen  und  geben,  die  Sie  |:  durch  Krieg  :*  nicht  erlangen  würden. 
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Welches  er  auf  nochmalig  beschehenes  Fragen  wiederholt  und  darbei 
rationes  angehenket,  dass  ohne  |:  Brandenburg  :|  sie  keine  Sicherheit 
in  dieser  Action  haben  könnten;  |:  dann  so  lange  der  König  in  Schweden 
Vorpommern  hätte  (welches  Churbrandenburg  zu  restituiren) ,  würde 
der  König  in  Polen  keine  Sicherheit  haben  :|. 

Bei  des  |:  Königs  in  Hispanien:|  Gesandten  hat  man  sich  eben- 
massig  erkundigt  und  ex  mandato  des  |:  Königs  in  Dänemark  :|  gefragt, 
ob  Rex  |:  und  das  Haus  0 esterreich  :|  es  sincere  mit  |:  Churbranden- 
burg :|  meinten,  welcher  weniger  nicht  solches  hoch  contestiret  hat. 

Vor  5  Tagen  ist  der  Resident  l'lsola  zum  König  in  Polen  ge 
schickt  und  wird  von  dort  der  Rechnung  nach  morgen  wieder  auf- 
brechen zu  |:  Churbrandenburg  :|  zu  gehen,  an  welche  auch  ein  Courier 
von  hier  abgefertiget  worden,    dieselbe  zn  assecuriren,  dass  es  auf- 
richtig gemeint  und  Assecuration  solle  gegeben  werden.  — 

Den  6.  hujus  ist  General  Hat z fei d  und  de  Souches  bei  1.  K.  M. 
in  Polen  gewesen,  da  sich,  dem  Verlauten  nach,  muscowitische  und 
tartarische  Gesandte  auch  sollen  eingefunden  haben. 

Gestern  kam  ein  Courier  vom  König  in  Polen,  der  brachte  die 
völlige  Ratification  über  alles,  was  man  hier  noch  . . .  desiderirt  hatte, 
mit,  und  bestehet  nur  darauf,  |:  dass  Churf.  Dchl.  zu  Brandenburg  des 
Königs  in  Schweden  Partei  quittire;|,  worzu  ürsach  genug  obhanden 
sei;  Garantie  werde  auch  prästiret  werden. 

In  Bremen  hat  der  König  in  Dänemark  einen  grossen  Zulauf,  Rex 
Sueciae  fast  gar  nicht.  Nächster  Tagen  wird  man  an  I.  K.  M.  in 
Dänemark  einen  Envoyö  abfertigen. 


De  Lumbres  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Krepitce  22.  Juni  1657. 

[Schwierigkeiten  der  Friedensvermittelung.     Gegenwirkungen  Oesterreichs ;    die 
Österreich.  Truppen  auf  dem  Marsch.] 

22.  Juni.  Er  habe  am  polnischen  Hofe  bis  jetzt  wenig  vorwärts  gebracht  in  der 

Yermittelungssache ;  da  Schweden  sich  weigert,  ohne  die  Theilnahme  seiner 
Alliirten  zu  verbandeln,  so  stellen  sich  die  Polen  auf  denselben  Standpunkt 
und  wollen  nicht  nur  den  Grossfürsten  von  Moscau  —  „avec  qui  il  y  a  dejä 
un  traitt6  conclu",  sondern  auch  den  König  von  Ungarn  und  den  von 
Dänemark  mit  hereinziehen.    Darüber  kommt  man  nicht  heraus. 

|:  Ce  qui  me  traverse  le  plus,  sont  les  Ministres  du  Roy  de  Hongrie, 
qui  tachent  de  rompre  tonte  ouverture  de  paix;  mais  la  Reine  et  quel- 
ques uns  des  principaux  sont  bien  intentionez  :|. 
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L'armee  du  Roy  de  Hongrie  commence  ä  marcher  vers  cette 
frontiere.  Le  Colonel  Garnier  est  venu  icy  depuis  deux  jours  ap- 
porter  les  derniers  ordres  de  Vienne  et  prendre  ceux  du  Roy  de 
l^ologne,  ä  la  discretion  et  au  pouvoir  duquel  cette  armee  est  laissee. 
;  )n  ne  sgait  pas  encore,  ä  quoy  d'abord  il  l'employera,  ny  par  oü  il 
veut  commencer  la  campagne. 

Er  werde  fortfahren,  sein  mögliches  für  die  Friedensyerhandluug  zu  thun. 


'  Teheime  Instruction   für  den  geh.   Kriegsrath   und  General- 

icldzeugmeister  Otto  Christoph  Freih.  von  Sparr,   wonach  er 

sich  bei  jetzigem  Feldzuge  zu  halten.     Dat.  Königsberg 

28.  Juni  1657. 

[Sistirung  der  Feindseligkeiten;  für  Kriegs-  und  Friedensfall  bereit  sein. 
Deckung  von  Königsberg.] 

1.  Soll  er  sich   durchaus  an   dem  littauischen  Feldherrn  Gon-2b.  Juni, 
iewski,  noch  an  Samaiten  nicht  vergreifen,  sondern  vielmehr,  wann 

ich  Gelegenheit  dazu  präsentiret,  denselben  versichern,  dass,  wann 
sie  nichts  feindseliges  beginnen,  man  auch  dieser  Orten  nichts  gegen 
sie  thun  werde. 

2.  Soll  er  in  der  Masau  oder  Podlachien  einen  Ort  wählen,  alda 
r  sich  mit  der  Armee  setzen  und  dieselbe  daraus  conserviren  könne. 

icdoch  soll  er  nicht  gar  zu  tief  ins  Land  gehen,  sondern  alle  Zeit 
las  Auge  zurücke  auf  Preussen  haben,  auch  gute  Ordre  und  Disciphn 
halten,  durchaus  nicht  brennen  noch  morden  lassen. 

3.  Wann  er  Gelegenheit  finden  wird,  an  Edelleute,  Starosten  oder 
dergleichen  selbst  zu  kommen  oder  an  sie  zu  schreiben,  so  soll  er 
von  ihnen  begehren,  dasB  sie  zu  Hause  bleiben  und  sich  alles  Schutzes 

^Tsehen  sollen,  ihnen  auch  zu  verstehen  geben,  dass  man  in  Trac- 
hten begrilTen  und  bald  alles  gut  werden  solle. 

4.  Wann  sie  sich  aber  daran  nicht  kehren,  sondern' vielmehr  eine 
Macht  zusammenbringen  und  auf  sie  gehen  wollten,  soll  er  solches 
durch  alles  gute  Erbieten  zu  vermeiden  suchen,  endlich  auch  eine  Zeit 
Ijcgchren,  solches  an  S.  Ch.  D.  zu  bringen,  worauf  er  dann  alsofort 

'cschcid  bekommen  soll.  Sollten  sie  aber  auch  das  nicht  erwarten 
vollen,  und  er  bcfUnde  nebst  den  andern  Generals  rersonen,  dass 
r  dem  Feinde  bastant  wäre,  so  soll  er  nach  Kriegsnuinicr  agircn 
ind  der  Zuversicht  nach,  so  S.  Ch.  D.  zu   ihm  tragen,  sein  bestes 
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tliun');  gestalt  ihm  dann  hierzu  als  dem  Capo  der  Arm6e  hiezu  genüg- 
same Macht  gegeben  wird.     Sollte  er  auch  durch  Gottes  Verhängnisse, 
wann  er  sein  Devoir  und  alles  nach  Kriegsraison  gethan,  einig  Unglück  l| 
leiden,  so  soll  er  desfalls  keine  Ungnade  noch  Ungelegenheit  zu  ge-    ' 
warten  haben. 

5.  Würde  er  aber  auch  gewahr  werden,  dass  eine  polnische 
Armee,  bei  welcher  Infanterie  und  Artillerie  vorhanden,  anhero  nach 
Königsberg  gehen  wollte,  so  soll  er  ihnen  vorzubeugen  suchen  und 
diese  Stadt  in  Acht  nehmen. 

6.  Soll  er  allemal  mit  den  bei  sich  habenden  Generals -Personen 
über  alle  vorkommende  Sachen  Kriegsrath  halten. 

7.  Soll  er  fleissig  anhero  berichten  den  Zustand  der  Armee  und 
was  sonst  passiret. 


FZM.  Otto  Christoph  von  Sparr  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Lyck  5.  Juli  1657. 

[Aufstellung  an  der  Grenze;  Verhandlung  mit  Gonsiewski.     Militärisches.] 
5.  Juli.  Berichte  E.  Ch.  D.  unterth. ,   dass  ich  gestern  den  4.  d.  mit  dei 

Armee  hier  angelanget,  werde  auch  morgen  wieder  hier  aufbreche! 
und  an  demjenigen  Ort,  wo  vergangenen  Sommer  der  Graf  Wald  eck" 
sein  Rencontre  gehabt,   einen  oder  zwei  Tage  verbleiben  müssen,  bis 
die  dahige  schadhafte  Brücke  wieder  repariret  sein  wird.  — 

Von  den  Polen  wenig  sichere  Nachricht;  Sapieha  soll  mit  seinen 
Truppen  oberhalb  Crakau  zum  König  gezogen  sein;  ein  Gerücht  sagt,  dass 
die  Tartaren  wieder  im  Anzug  seien. 

Beigehend  Copie  eines  von  ihm  an  Gonsiewski  erlassenen  Schreibens 
(s.  u.).  Mangel  an  Vorräthen  für  die  Truppen.  Bitte  um  Chiffren  für  ge- 
heime Correspondenz. 

Klage  über  Insubordination  des  Obristen  Klingsporn,  der  eine  ge- 
gebene Ordre  nicht  ausgeführt  hat;  es  soll  ein  Exempel  an  ihm  statuirt 
werden. 


FZM.  Otto  Christoph  von  Sparr  an  Gonsiewski.     Dat.  Lyck 

5.  Juli  1657. 

5.  Juli.  Meldet  ihm,  dass  er  mit  seiner  Armee  von  dem  Kurf.  befehligt  sei,  „zu 

dem  Ende  in  Masuren  zu  gehen,   dass   das  Kauben,  Plündern,  Brennen, 


1)  Die  Wiedergabe   dieses  Passus  bei  Pufendorf  VI.  §.  68  ist  nicht  ganz 
genau. 
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Einfallen  und  Niederhauen  der  ünterthanen  in  dero  hiesigen  Landen  des 
Herzogthums  Preussen,  wie  dieselbe  unlängst  abermalig  einen  Anfang  bei 
Xeidenburg,  Soldau  und  Orteisburg  hierunter  gemacht  und  sich  dergleichen 
Feindseligkeiten  unterstanden  haben,  mit  Macht  verhindert  und  verhütet 
Verden  möge'*.  Zugleich  habe  ihm  der  Kurf.  befohlen,  gegen  Gonsiewski 
und  seine  Truppen  keine  Feindseligkeiten  zu  üben;  er  erbietet  sich  daher 
zu  guter  Freundschaft. 

üeber   dieses   Einrücken    Sparr's    in  Masuren    kommt    es   zu    einem 
charfen  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  Gonsiewski;  so  dass  im  August 
>parr  ernstlich  befürchtet,  dass  von  polnischer  Seite  ein  neuer  Einfall  in 
Preussen  geplant  wird,  gegen  den  er  bereits  seine  Vorkehrungen  trifft. 


Die  mit  Gonsiewski  begonnenen  Waffenstillstandsverhandlungen,  mit 
deren  Führung  schliesslich  der  geh.  Rath  Lorenz  Christoph  v.  Som- 
nitz  von  dem  Kurfürsten  betraut  wurde  (Instruction  dat.  14.  Aug.  1657),  li,  Aug. 
führten  bald  darauf  zu  dem  allgemeinen  polnisch-brandeuburgischen  Waffen • 
tili  stand  von  Wierzbolowa  dat.  22.  Aug.  1657,  der  die  Einleitung  zu  22.  Aug. 
iem  folgenden  Frieden  bildete.  Er  wurde  vermittelt  durch  den  österreichi- 
I  hen  Gesandten  Francisco  de  Lisola;  das  Instrument  ist  unterz.  von 
liesem,  von  Somnitz  und  Gonsiewski;  den  Inhalt  s.  bei  Pufendorf 
I  rid.  Wilh.  VI.  §.  76. 

In  einem  Nebeninstrument  setzen  die  drei  Unterhändler  noch  speciell 
die  allgemeine  P^instellung  der  Feindseligkeiten  fest  (id.  dat.). 

In  einem  zweiten  Nebeninstrument  (id.  dat.)  bescheinigt  Gonsiewski 
den  Empfang  eines  unterzeichneten  Exemplars,  verspricht  aber  dasselbe 
später  auf  Verlangen  zurückzustellen,  ^cum  istud  iustrumentum  inter  partes 
oon  sit  Obligatorium,  sed  ex  condicto  ob  certos  alios  fiucs  ita  in 
speciem  adornatum'*;  es  solle  aus  demselben  dem  Kurfürsten  und  seinen 
Landen  kein  Präjudiz  erwachsen '). 


Der  Kurfllrst  an  Gonsiewski.     Dat.  Regiomonti  9.  Sept.  1657. 

Da  der  Friedcnstractat  durch  die  Bevollmächtigten  hier  in  Königsberg  0.  Sept. 

"rr  ■r\   l-;«''!^'  ^^'^'l-'-'M-ht   ist,    KO  wü!!^' ')♦    'l"r  Kurfürst   niif   ihm  «^o   bald  als 

';  ha  h  «ndüre  uiil  §.i'  dee  VVnllenslillBtaudsmstruniontes, 

worin  für  «^        ..  >tiiB  quo  in  dein  llurzogthum  PruiusHen  stipulirt 

wurde,    aber  mit   »!•  :    „niillus  tamcu  hinc  tribuitur  vaior  vti    conaünsus 

aul  poBBoisio  tractuL.  -  lecicie,  quog  8.  U.  M»*«  Poloniao  pro  validis  nuu- 
\\%m  agnofcit  ao  contra  eoi  soieoniter  proteatatur*.  —  Da«  iDatrumtMit  hatte 
naturlich  (l«n  Zweck,  Schweden  noch  oino  Zeit  lang  über  die  weiter  gehenden 
AbsichtuD  dua  Kurfürsten  in  Unkeniitniee  tu  halten. 
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möglich  sich  weiter  zu  besprechen.  Er  bittet  ihn,  am  14.  Sept.  mit  ihm  in 
Welau  zusammen  zu  kommen.  Der  Kammerherr  Christian  Sigismund  v. 
W  reich  wird  abgeschickt,  ihn  dahin  zu  geleiten. 


Der  Kurfürst  an  Ho  verbeck.     Dat.  Königsberg  i^s^pt.  1657. 

[Abschluss    des  Vertrags    mit  Polen;    Abtretung    von  Elbing,  Lauenburg    und 

Bütow;   Geldsubsidien;   Braunsberg.     Die  Kecuperation  von  Yorpommern.    Die 

vertragsmässige  Hilfstruppen  zahl  für  Polen.] 

10.  Sept.  Aus    der  Beilage   ersehet  Ihr,  welch ergestalt   die  Sachen  alhier 

abgehandelt.  Zwar  ist  der  littauische  Grossschatzmeister  bei  dem 
Tractat  alhie  nicht  gewesen;  der  andere  Plenipotentiarius  aber^),  wie 
auch  der  Unterhändler^)  halten  dafür,  dass  er  kein  Bedenken  tragen 
werde,  was  dergestalt  verglichen,  zu  unterschreiben,  und  wird  er, 
fernere  Unterredung  mit  uns  über  dasjenige,  so  weiter  bei  den  Sachen 
zu  thun  sein  möchte,  zu  Ende  dieser  Wochen  zu  Taplacken  gegen 
Uns  sein. 

Bei  dem  letzten  Punkte  haben  Wir  der  Satisfaction  wegen  Uns 
dahin  gegen  denen  Plenipotentiariis  reversiret,  dass,  wenn  Uns  Elbing 
und  die  beiden  Starosteien  Lauenburg  und  Bütow  eodem  jure  wie 
Unser  übriges  Preussen  zu  besitzen  concediret  werden  sollte.  Wir  eo 
nomine  nichts  weiter  prätendiren  wollten.  Der  Summen  wegen  aber, 
so  der  Recruten  halber  und  zu  Bezahlung  der  Soldatesca  gefordert  wird, 
deswegen  haben  Wir  Uns  anders  nicht  herausgelassen,  als  dass  Uns 
zu  solchem  Ende  jährlich  von  der  Krone  100,000  Rth.  unfehlbar  er- 
leget und  Wir  deswegen  an  gewisse  Contributiones  oder  gewisse 
Hypotheken  zur  Versicherung  angewiesen  werden  möchten. 

Bei  beiden  Puncten  wissen  Wir  Uns  nicht  anders  zu  erklären,  und 
da  monatlich  Unsere  Armee  zu  verpflegen  weit  über  100,000  Rth.  er- 
fordert werden,  wird  man  die  geforderte  Summam  auf  ein  Jahr  hoffent- 
lich nicht  übermässig  befinden.  Die  beiden  obbenannten  Starosteien 
seind  auf  expressen  Befehl  alhie  zu  der  Souverainität  alschon  von  den 
Plenipotentiariis  gewilliget,  und  haben  sie  nur  wegen  Elbing,  bevorab 
da  auch  Braunsberg  Uns  verbleiben  sollte,  Difficultät  gemacht.  Als 
aber  die  Alienation  sothanen  Orts,  wiewol  nur  auf  den  Fall,  da  Wir 
der  Souverainität  Uns  begeben  würden,  von  I.  Kön.  Maj.  resolviret, 
dennoch  aber  die  Cession  desselben  dergestalt  so  gar  nicht  unmöglich 


^)  Wenzel  Leszczynski,  Graf  von  Lesno,  Bischof  von  Ermland. 
*)  Der  österreichische  Gesandte  Francesco  de  Lisola. 
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Itefunden,  wie  einige  ftirstellen,  und  weil  Wir  vieler  Ursachen  halber, 
-0  Euch  nicht  unbekannt  sein  können,  auf  solchem  Postulato  zu   be- 
tehen   haben,   so  werdet  Ihr   selbiges    zu  erhalten  allen  möglichen 
Fleiss  anwenden. 

Wegen  Braunsberg  bleiben  Wir  annoch  bei  dem  Vorschlage,  so 
Wir  8.  d.  Königsberg  14./4.  Aug.  Euch  eröffnet,  und  soll  Euch  des  von 
Isola  Revers,  darin  er  sich  zu  allen  guten  Officiis  hierunter  erbeut, 
wo  nicht  bei  dieser,  doch  künftiger  Post  zugefertigt  werden. 

Man  giebt  alhier  an  polnischer  Seiten  für,  dass  man  zur  Recu- 
peration  der  vorpommerschen  Lande,  als  daraus  dies  Unwesen  ent- 
standen, einige  Völker  und  nötige  Mittel  anwenden  und  Uns  selbige, 
damit  dergleichen  etwas  in's  künftige  verhütet  werden  möchte,  wieder 

einräumen  wolle es  wird  nötig  sein,  auch  einige  secrete  Articul 

deswegen  aufzurichten,  darin  sich  Polen  zu  solchem  Werk  und  dass 
alles,  was  der  Endes  eingenommen  werden  möchte,  Uns  zu  besetzen 
elassen  werden  sollte,  sich  verbindlich  machte.  Wir  seind  erbötig, 
ci  Einnehmung  auch  Abtretung  der  Oerter  Uns  also  zu  bezeigen,  dass 
luan  im  Werke  erfahren  soll,  dass  Wir  darunter  nichts  als  was  zu 
Erhaltung  der  gemeinen  Ruhe  und  Sicherheit  dienet  und  dem  Inst. 
Pac.  nicht  zuwider  läuft,  . . .  gesuchet  haben. 

Dieser  Punct  ßoll  aber  erst  vorgenommen  werden,  wenn  in  Bezug  auf 
die  Satiöfaetion  und  den  Geldpunkt  alles  in  Richtigkeit  ist.  — 

Die  Hilfe,  wie  hoch  selbige  an  Völkern  von  Uns  und  Unsern 
Nachkommen  geleistet  werden  solle,  ist  auch  alhie  nicht  determiniret. 
Wenn  Uns  aber  Elbing  zur  Satisfaction  bleiben  sollte,  seind  Wir  zu- 
frieden, dass  2000  Mann,  als  1500  z.  F.  und  500  z.  Pf.,  in  den  Vergleich 
gesetzet  werden  mögen;  jedoch  dass,  wie  es  in  vorigen  Pactis  aus- 
gedrückt gewesen,  die  Stipendia  von  I.  Maj.  und  der  Krone  ihnen, 
nachdem  sie  aus  Unserm  Land  geführet,  gereichet  werden. 


Der  formelle  AIjm  lilu.s.^  lies  Vertrages  zwischen  Braiulonhurg  und  Polen 

iTolgto   in   Welau   am   19.  Sept.    1657.     Genaue   Analyse    der   drei    dort  19.  Sept 

iitcrzcichnetcn    Instrumente    s.    bei    v.   Mörner   Staatsvertriige   p.  220fl'. ; 

I)euda8.  p.  227  Nachweis   der  Stellen,   wo  dieselben   sich  gedruckt  finden. 

Die  Acten   über   die  in   Königsberg  und   in    Welau   geführten   Unterhand- 

II,   namenth'ch    die   dabei   geführten  Protokolle    finden  sich    im  Archi? 

mehr  vor;  auch  Pufondorf  scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben. 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Welilau  21.  Sept.    1657. 

[Einige  unerledigte  Puncte.    Elbing,  Lauenburg  und  Bütow.     Die  vorzunehmen- 
den kriegerischen  Actionen.    Der  Vertrag  vollständig  geheim  zu  halten.     Geld- 
geschenke.] 

21.  Sept.  üebersendet  ihm  den  nun  vollzogenen  Vergleich.  Einige  Puncte  — 
über  die  Zahl  der  beiderseits  zu  stellenden  Hilfsvölker;  über  die  Geld- 
entschädigung der  Markgräfinnen  im  Fall  der  Erledigung  des  Herzogthums 
Preussen  durch  Aussterben  des  brandenb.  Mannsstammes;  über  Satisfaction 
und  Kriegsspesen  des  Kurf.  —  sind  noch  unerledigt,  wegen  mangelnder 
Vollmacht  der  Unterhändler.  Diese  sollen  nun  in  eine  Specialconvention 
kommen,  welche  in  die  Ratification  des  Königs  mit  aufgenommen  wird. 
Hoverbeck  soll  dies  betreiben. 

Unsere  Satisfaction  belangend,  praetendiren  Wir  ausser  Elbing 
cum  territorio  et  reditibus  omnibus,  so  I.  Maj.  für  diesem  daraus  zu- 
geflossen, dann  Lauenburg  und  Bütow  cum  omnibus  pertinentiis.  Es 
werden  aber  I.  K.  M.  versprecben,  die  itzige  Usufructuarios  der  be- 
nannten Starosteien  zu  befriedigen,  dass  Wir  zum  Genuss  derselben 
ohne  Beschwer  gelangen  mögen;  massen  anderergestalt  Uns  mit  sol- 
cher Cession  nicht  gedienet  wäre. 

In  Bezug  auf  die  weitere  Action  ist  der  Kurfürst,  wie  er  schon  mit 
Gonsiewski  besprochen,  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  Truppen  der  Ver- 
bündeten nach  Holstein  geführt,  die  preussischen  Plätze  inzwischen  nur 
blokirt  werden,  da  die  Jahreszeit  eine  eigentliche  Belagerung  ohne  Ruin 
der  Armee  nicht  zulässt. 

Vorsichtshalber  werde  der  Kurfürst  zunächst  den  Vertrag  nicht  publi- 
ciren  lassen,  „besondern  was  geschieht,  auf  die  Neutralität  nehmen".  H.  soll 
dafür  sorgen,  dass  man  am  polnischen  Hofe  ebenso  nicht  vor  der  Zeit  den 
Vertrag  publique  werden  lässt. 

Sollte  Lauenburg  und  Bütow  durchaus  nicht  cum  absoluta  potestate 
d.  h.  souverain  zu  erlangen  sein ,  so  darf  die  Abtretung  wenigstens  nicht 
anders  geschehen,  als  zu  dem  Recht,  womit  die  Herzöge  von  Pommern 
früher  die  beiden  Aemter  besessen  haben. 

Dem  Plotzker  Woiwoden  haben  Wir  Uns  erklärt  6000  Rth.,  dann 
dem  littauischen  Kanzler  Pacen  5000  Rth.  zu  Bezeugung  Unser  guten 
Affection  und  auf  keine  andere  Weise  auszahlen  zu  lassen  ^).  Wir 
hoffen,  sie  werden  ihrer  verlorenen  Sachen  halber  nichts  weiter 
moviren. 


0  Ebenso  erhält  Gonsiewski  für  seine  Bemühungen  bei  den  polnischen 
Friedensverhandlungen  ein  Geldgeschenk  von  10,000  Rth.  (Ordre  zur  Auszahlung 
an  die  preussische  Zollkasse  und  an  die  Acciseverwaltung,  dat.  Königsberg 
5.  Oct.  1657.) 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.    Dat.  Königsberg  24.  Sept.  1657. 

[Er  soll  mit  Lisola  über  ein  Bündniss  mit  Oestreich  in  Verhandlung  treten;  die 
Frage  der  eyent.  gegenseitigen  Hilfsleistung.] 

Nachdem  „die  Sachen   mit   der  Krön  Polen'*   nnn   glücklich   vollendet  24.  Sept. 
iod,  wobei  sich  der  Österreich.  Gesandte  de  Lisola  sowol  für  die  gemeine 
Sache  als  anch  „vor  Unser  eigen  Interesse  sehr  wol  inclinirt'*  gezeigt,   so 
:^oll  Hoverbeck  nun  mit  dem  letzteren  in  fleissige  Correspondenz  treten. 
„Und   weil   auch   die  Noth  erfordern    wird,    dass   Wir  Uns   itzo  mit    dem 
Hanse  Oesterreich  alliiren,  auf  dass  Wir  Uns  dessen  Hülfe  auf  allen  Noth- 
fall  gebrauchen  können,  so  schicken  Wir  Euch  hierbei  zu  eine  Vollmacht, 
mit  den  Königl.  Ungar-   und  Böheimischen  hierzu  Deputirten   ein   Foedus 
ad  ratificationem  Principalium   aufzurichten."     Weitläufiger  Instruction  be- 
dürfe es  nicht,  da  Hoverbeck  die  Interessen  des  Kurf.  genügend  kenne. 
„So  viel  aber  die  mutuelle  Hülfe  anbelangt,  weil  Wir  durante  hello  nichts 
c^'iren  können,    dass  es  nicht  zugleich  den  Alliirten  zu  statten  komme,  in- 
lem  Wir  überall  an  der  Spitze  sein,  die  Alliirten  aber  hingegen  wol  zurück 
und    ausser  Gefahr   bleiben    könnten:   so  ist  nicht  unbillig,    dass    von   der 
andern   Seiten   desfalls   etwas   gewisses   versprochen   werde,   und  würde  es 
dahingegen  genug  sein,  wann  Wir  uns  erböten,  nicht  stille  zu  sitzen,  son- 
;ern   pro  causa  communi   allezeit,   so  viel  Uns  möglich,  zu  agiren.     Was 
ijer  die  10  Jahre  post  factam  pacem  betrifft,  weshalb  zwischen  Oesterreich 
iid   Polen  auch  etwas  gewisses   veraccordiret  sein   soll,  so   erbieten  Wir 
1  118  dahin,  dass  Wir  in  solchen  zehn  Jahren,  wann  Wir  propter  hoc  foedus 
t  bellum  einige  motus  sehen  sollten,  dem  Hause  Oesterreich  mit  3000  Mann 
assistiren  wollten,  wann  dasselbe  hingegen  sich  erbötig  machen  wollte,  Uns 
Ulf  solchen  Fall  mit  6000  Mann  zu   assistiren.  —  Welches  Wir  Euch  also 
jco  instructionis  melden  wollen"  etc. 
Beiliegend  officielle  Vollmacht  id.  dat. 


Hoverbeck  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  Warschau  2.  Oct.  1657'). 

[Plan  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  K.  Johann  Casimir.     Abtretung  von 

Elbing  etc.] 

Beantwortung  des  Schreibens  vom  21.  Sept.,   dem   auch  ein  Brief  an  2.  Oct. 
<n  König  Johann  Casimir  beigelegt  war,  betr.  den  Plan  einer  persön- 
lichen Zusammenkunft  zwischen  diesem  und  dem  Kurfürsten. 

Der  König  erklärt   sich   in   Bezug  auf  die  Satisfartion   des  Kurfürsten 
itiverstanden  mit  der  Abtretung  von  filbing,  Lauenburg  und  Biitow.  — 

Sie  lebten  aber  [fügt  der  König  hin/Ai)  der  Hoffnung,  K.  Ch.  D. 
würden  Ihr  nicht  entgegen  Hein  lassen,  was  der  Stadt  Danzig  und 
ihres  in  der  Stadt  Elbing  habenden  Portorii  halber  binzuzuthun  sein 

')  Odtr  Tom  9.  Octobor;  aoleierlicl). 
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werde,  zu  belieben.  Dazu  icb  Ibr  aber,  insonderheit  so  viel  das 
letzte  betrifft,  keine  Vertröstung  gethan.  Und  wollt  ich  auch  lieber 
etwas,  eins  vor  alles  zu  geben,  oder  ein  gewisses  jährlich  aus  dero 
Herzogthums  Intraden  zu  Lebtagen  zu  willigen,  als  diese  antiqui  juris 
notam  zu  admittiren  rathen.  Und  dürfte  es  so  gar  hoch  nicht  an- 
laufen, weil  ich  mich  erinnere,  vom  Herrn  Castellan  von  Danzig  Herrn 
Güldenstiern  verstanden  zu  haben,  dass  der  König  manches  Jahr 
nicht  über  3  oder  4000  polnische  Gulden  daraus  vor  seine  Hälfte  zu 
heben  gehabt. 

Damit  die  Völker,  welche  E.  Ch.  D.  anstatt  der  vorigen  100  Pferde 
der  Reipublicae  auf  ein  Nothfall  versprechen,  deroselben  nicht  zu 
schwer  fallen,  werden  E.  Ch.  D.  dero  beide  Prinzen  (die  Gott  lange 
Zeit  erhalten  wolle)  zu  Obristen  darüber  bestellen  und  sich  aus  dem 
Unterhalt  Ihrer  Auslage  auf  die  Werbungen  wieder  erholen  können; 
massen  solches  des  Herrn  Herzogen  zu  Curland  f.  Gn.  bereits  einmal 
practicirt. 

Die  Summe,  die  Polen  beim  Heirafall  Preussens  in  casu  deficientis 
lineae  maseulae  zu  zahlen  verpflichtet  werden  soll,  wird  wol  nicht  auf  mehr 
als  200,000  Rth.  zu  bringen  sein.  m 

Die  persönliche  Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten  wünscht  der  König  ^ 
sehr,  namentlich  auch,  „damit  etliche,  als  in  specie  I.  K.  Maj.  zu  Hungarn 
Generalen,  welche  an  beiderseits  beständiger  vertrauter  Freundschaft  zweifeln 
wollen,  auf  andere  Gedanken  gebracht  werden  mögen". 

Der  König  will  nächstens  von  hier  aufbrechen.  „Ich  merk  wol  soviel, 
dass,  wann  von  E.  Ch.  D.  es  sollte  begehrt  werden,  I.  K.  M.  auch  wol 
bis  Bromberg,  so  Bydgosc  uf  polnisch  genennet  wird,  kommen  und  daselbst 
E.  Ch.  D.  empfangen  würden."     Bitte  um  baldigen  Bescheid  deshalb. 


Die  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von 
Polen  fand  in  ßromberg  in  den  Tagen  vom  30.  Oct.  bis  6.  Nov.  1657 
Statt.  Ueber  die  daselbst  unterzeichneten  Verträge  s.  v.  Mörner  p.  226f. 
Ueber  die  Zusammenkunft  selbst  und  die  dabei  gepflogenen  Verhandlungen 
vgl.  Lengnich  VII.  184ff.  des  Noyers  Lettres  349f.  354f.  Theat. 
Europ.  VIII.  1400".    ürk.  u.  Actenst.  II.  143ff. 


ZusammeDkunft  in  Bromberg.     Verhandlungen  mit  Schweden.  221 

1.     Verhandlungen   mit  Schweden  bis  zum  Abbruch 
der  Flensburger  Conferenz. 

oraf  Schlippenbacli   an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Königs- 
berg 28.  Mai  1657 '). 

[Eine  Sondirung  Schlippenbachs  in  Betreff  des  Herzogthums  Preussen;  ungünstige 

Aufnahme  derselben.     Der  Kurfürst  auf  Frieden  mit  Polen  bedacht;  vorläufig  zu 

keiner  Erklärung  gegen  Oesterreich  zu  gewinnen.] 

Bei  den  Berathuogen  mit  den  brandenburgischen  Käthen  betonen  diese  7.  Juni. 
n.  a.  auch,  um  die  Unmöglichkeit  des  längeren  Widerstandes  gegen  Polen 
zo  erweisen:  „welchergestalt  nämlich  I.  Maj.  sich  in  dem  Königl.  Preussen 
mit  80  vielen  vortreflFlichen  Festungen  versehen  und  bedecket  befinden  und 
dahero  leicht  alle  instehende  Gefahr  mesprisiren  könnten;  sie  aber  ihres 
Orts  hingegen  ein  offenes  weitläufiges  und  aller  Feinde  Irruption  exponirtes 

and  einhätten.  Woruf  zu  antworten  ich  mich  unterfangen,  dass  sie  dann 
uns  befestigte  Kgl.  Preussen  an  sich  zu  bringen  und  gegen  ihr  offenes 
Land  zu  permutiren  gedenken  sollten,  und  hielte  Ichs  davor,  dass  I.  Maj. 
es  Ihrerseits  solche  offene  Grenzen  anzunehmen  ehender  hasardiren  würden. 
Wie  ich  aber  vermerke,  so  sind  meine  Discurs  nicht  allein  alhier  unange- 

hm  gewesen,  sondern  scheinet  auch,  dass  etliche  disaflfectionirte  Critici 
hiemit  Anlass  gewonnen,  I.  Ch.  D.  die  Impression  zu  geben,  wie  dass  aus 
diesem  genugsam  der  Schweden  Appetit  zu  dem  fürstl.  Preussen  erblickete 
und  man  sich  dahero  solcher  Landen  auf  andere  Manier  versichern  niüsste." 

Er  habe  diesen  Gedanken  nur  angeregt,  um  eben  alle  Mittel  zu  sondiren, 
odurch  die  Freundschaft  mit  Brandenburg  befestigt  werden  könnte,  zumal 
da  ^man  sich  dieses  Orts  mit  stetem  Nachdenken  and  allerhand  suppedi- 
♦irtem  Misstrauen  gegen  I.  Maj.  Dessein  quälef*.  — 

„Sonsten  kann  I.  Maj.  ich  in  unterth.  Treu  versichern,  dass  L  Cb.  D. 
annoch  syncerement  wünschen,  dass  dies  polnische  Wesen  bald  möchte  zum 
friedlichen  Stande  gebracht  und  die  Waffen  hergegen  (um  mehrcr  Aufnehmen 

d  Versicherung  des  evangelischen  Wesens)  gegen  das  Haus  Oesterreich 
gebrauchet  werden,  wie  dann  auch  meines  Orts  (nachdem  das  Haus  Oester- 
reich sich  nunmehr  fast  feindlich  bezeiget)  ich  nicht  mauquiret,  \.  Ch.  D. 
die  conjunctionem  armoruni  contra  domum  Austriacam  je  ehe  je  lieber  za 
toadiren.  Es  scheint  aber,  dass  man  vor  Adoucirung  des  polnischen  Wesens 
iicb  in  mehrere  Händel  einzulassen  nicht  getrauet,  und  dass  man  ernstlich 
neue  Pacta  tani   confoedcrationis  quam  participatioiiis  ante  bellum  contra 

AustriacoH  niifziiricliffri    vor   i\i\\\\\\'  liiilf,  ** 

';  I>i«B<»H  Dcnr«Mi)««n  >c  ii  1 1  {){»(» ii  i>nc  u  8  wird  dem  Kurf-  als  Beilage  lu  dem 
iireiben  Karl  Gustav'a  dat.  Wismar  0.  l)«c.  \\\:ü  (vgl.  w.  u.)  abichrifllicU 
t((oschirkt. 
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K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  in  castris  ad 

Rippin  3.  Juni  1657. 

13.  Juni.  Dank  für  die  bis  hieher  geleistete  Begleitung  Görtzke's^). 

Die  übrigen  brandenburgischen  Reiter-  und  Dragonerregimenter  „iuxta 
Plosehum  ad  uberiorem  rei  Ordinationen!  et  aliorum  mandatorura  communi- 
cationem  subsistere  sivimus.  Et  quoniam  exercitum  Nostrum  in  Polonia 
reliquimus,  Vistulam  primo  quoque  tempore  transgressurum,  speramus  brevi 
fore,  ut  Warsaviensi  oppugnationi  sese  accingat"  —  was  zum  gemeinsamen 
Vortheil  gedeihen  möge. 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.     Dat.  Königsberg 

14.  Juni  1657. 

14.  Juni.  Der  Kurfürst  habe  Waldeck  zu  dem  König  schicken  wollen;  inzwischen 

habe  Gonsiewskiihn  aufgefordert,  jemand  zur  Verhandlung  an  die  Grenze 
zuschicken;  Fürst  Rad  zi  will  und  Schwerin  sind  dazu  beordert  worden ; 
sobald  sie  zurück,  sollen  Waldeck  und  Schwerin  zu  dem  König  kommen. 


Derselbe  an  Graf  Schlippenbach  id.  dat. 

14.  Juni.  Eine  mündliche  Conferenz   mit  dem  König  ist  jetzt  unmöglich  wegen 

der  täglich  erwarteten  Entbindung  der  Kurfürstin,    ü.  s.  f.  w.  o. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Thorn  10.  Juni  1657. 

(Eigenb.) 

20.  Juni.  Da  der  Kurfürst  „anstatt  einiger  mündlichen  Conference"   den  Grafen 

Wal  deck  und  Herrn  Schwerin  abschicken  will,  so  sendet  der  König 
den  Grafen  Schlippenbach,  um  über  die  Lage  der  Dinge  den  Kurfürsten 
au  fait  zu  setzen. 


Wal  deck  ist  dann  beim  König  in  Thorn,  der  ihn  am  16.  (26.)  Juni 
zum  Kurfürsten  zurückschickt  zu  fernerer  Besprechung;  in  derselben  Zeit  ist 
Schlippenbach  bei  dem  Kurfürsten  in  Königsberg. 


1^  Vgl.  oben  p.  173. 
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Instruction  für  Joli.  Ulrich   von  Dobrczenski   an   den  König 
Karl  Gustav  von  Schweden.     Dat.  Königsberg  28.  Juni  1657. 

(Conc.  von  Schwerin.) 

[Mittheilung  an  den  König  über  die   Verhandlungen  mit  Gonsiewski.     Frieden 

notwendig,  auch  event.  mit  Abtretung  von  poln.  Preuesen.     Der  Kurfürst  muss 

auf  sein  Heil  bedacht  sein.     Kaiserwahl;  Frankreich  und  der  Neuburger.] 

Graf  Schlippenbach  ist  im  Auftrag  des  Königs  bei  dem  Kurfürsten  28.  Juni, 
gewesen;  Dobrczenski  soll  mit  ihm  zurückreisen  und  die  hier  begonnene 
Conferenz  bei  dem  König  fortsetzen.     Hierbei   ist  folgendes  zu  proponiren: 

1.  Welchergestalt  Herr  Gonsiewski  S.  Ch.  D.  beweglich  ersuchen 
lassen,  Sie  möchten  Regi  Sueciae  remonstriren,  dass,  im  Fall  I.  K.  M. 
nicht  in  ganz  kurzem  sich  zu  den  Tractaten  erkläreten,  und  zwar 
dergestalt,  dass  Sie  Preussen  fahren  lassen  wollten,  hernach  die  AUi- 
ancen  mit  dem  Hause  Oesterreich,  Moscau  und  Dänemark  zu  solchem 
Vigeur  würden  gekommen  sein,  dass  alsdann  mit  Schweden  nicht 
tractirt  werden  könnte;  welches  er  ex  amore  patriae,  weil  sie  auf 
solche  Art  keinen  Frieden  erlangen  würden,  gerne  anders  sähe. 

2.  Dass  er  auch  S.  Ch.  D.  particular  Tractaten  angeboten,  aber 
kein  Mandatum  produciret,  auch  sich  keiner  Conditionen  äussern  wollen, 

s  hätten  dann  S.  Ch.  D.  sich  erkläret,  was  Sie  thun  wollten. 

3.  Soll  der  Abgeordnete  hierauf  I.  K.  M.  aufs  beweglichste  vor- 
stellen, in  was  gefährlichem  Zustand  das  ganze  evangelische  Wesen, 
auch  sowol  des  Königs  als  auch  S.  Ch.  D.  Staat  geratheu  würde, 
wann  nicht  alhier  Friede  gemacht  würde,  und  also  vernehmen,  ob 
f  K.  M.  darzu  incliniren  und  lieber  mit  Abtretung  Preussen  und  Er- 
mgung  anderer  guten  Conditionen  Friede  machen  wollen,  als  der- 
estalt  alles  in  hazard  zu  setzen.     Auf  welchen  Fall  S.  Ch.  D.  ver- 

lioffeten,  I.  K.  M.  einen  guten   Dienst  dabei  zu  thun;   welches  aber 
bald  geschehen  müsste. 

4.  Wann  aber  I.  K.  M.  sich  nicht  darzu  verstehen  wollen  und 
alle  Ihre  Macht  nach  Dänemark  wenden  würden,  so  würden  S.  Ch.  D. 
der  gegebenen  Veranlassung,  so  durch  den  Herrn  Grafen  von  Schlip- 
penbach alhie  geschehen,  nach  zwar  suchen  durch   ein  Armistitium 

ich  eine  Zeit  lang  zu  salviren;  wann  aber  die  Sache  nicht  l&nger 
aufgehalten  werden  könnte  oder  die  Polen  auch  gar  nicht  in  ein 
Armistitiuiu  willigen  wollten  und  S.  Ch.  D.  von  dem  Könige  keine 
\H8i8tcnK  zu  gewarten:  so  wUrden  I.  K.  M.  S.  Ch.  D.  nicht  verdenken, 
«l.'iMM  Sie  sonst  bonis  modis  die  ftusserste  Huin  Ihrer  Lande  zn  evitircn 
und  Hieb  in  Sicherheit  zu  setzen  suchten;  wobei  I.  K.  M.  selbst  um 
Kitii  zu  fragen,  wie  es  S.  Ch.  D.  anzustellen. 
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5.  Im  Reich  ist  alles  für  die  österreichische  Kaiserwahl.    Bitte  um  die 
Sentiments  des  Königs  über  diesen  Punkt. 

6.  Frankreich  bemüht  sich  sehr,  den  Herzog  von  Neuburg  zur  römi- 
schen Krone  zu  bringen;  was  kein  Beweis  von  grosser  Freundschaft  ist. 

7.  Wenn   der  König  zu   den  Tractaten  bereit  ist,  soll  er  sogleich  bei 
den  Mediatoren  die  Sache  in  Gang  zu  bringen  suchen. 


Relation  Dobrczenski's  o.  D. 

[Beschlossene  Abreise  des  Königs.  Recriminationen  desselben  gegen  den  Kur- 
fürsten; er  hofft  bald  zurückzukommen;  Eventualität  eines  österreichischen  An- 
griflFs;  zu  Friedensverhandlungen  mit  Polen  erbötig.  Die  Kaiserwahl;  gegen  die 
österreichische  Candidatur.  Andeutung  über  event.  Abtretung  von  poln.  Preussen 
an  den  Kurfürsten.     Der  Entsatz  von  Posen.     Abschied  des  Königs.] 

Er  hat  den  König  nicht  in  Thorn,  aber  in  Bromberg  angetroffen  und 
ihm  alsbald  seinen  Auftrag  eröffnet. 

Der  König  beklagt  die  Nothwendigkeit  seines  Entschlusses,  Preussen 
für  jetzt  zu  verlassen;  er  habe  denselben  aber  nicht  eher  gefasst,  „als  da 
S.  M.  augenscheinlich  gesehen,  dass  man  sich  auf  E.  Ch.  D.  Seiten  der 
Gelegenheiten,  dem  Feinde  Abbruch  zu  thun,  nicht  dergestalt  gebrauchet, 
wie  es  die  gemeine  Sache  und  die  Raison  des  Kriegs  erforderte;  auch  als 
Sie  erfahren  müssen,  dass  der  Dessein,  den  Sie  gehabt,  nebst  E.  Ch.  D. 
und  dem  Ragoczy  den  Feind  so  zu  beschränken  und  zu  ängstigen,  dass  er 
zu  friedlichen  und  raisonablen  Conditionen  hätte  kommen  müssen,  nicht  hat 
ins  Werk  können  gerichtet  werden ;  dahero  Sie  den  Ragoczy  mit  Disgusto 
von  sich  hätten  dimittiren  und  also  diese  Resolution  fassen  müssen.'' 

Dobrczenski  hält  dagegen,  der  Kurfürst  habe  aus  guten  Gründen 
seine  Armee  nicht  so  trennen  dürfen,  wie  es  der  König  begehrte,  „sintemal 
es  Ihnen  wissend  gewesen,  dass  I.  K.  M.  schon  längst  gegen  Dänemark 
mit  dero  Armee  zu  gehen  entschlossen,  und  dass  Ragoczy  keinen  Stich 
nicht  halten  würde". 

Der  König  bleibt  bei  seiner  Meinung:  die  Moscowiter  würden  dies 
Jahr  nichts  unternehmen,  höchstens  gegen  Finnland;  die  polnische  Macht 
bedeute  nicht  viel,  und  der  Kurfürst  könne  gegen  sie  leicht  seine  Grenze 
vertheidigcn ;  Gonsiewski  hätte  man  längst  aufreiben  können,  wenn  man 
dazu  gethan  hätte. 

I.  M.  hoffeten;  dass  Sie  innerhalb  paar  Monat  wieder  in  Preussen, 
und  zwar  stärker  als  Sie  itzunder  heraus  gehen,  werden  sein  können. 
Ihr  Dessein  wäre  nur,  den  Krieg  aldar  auf  guten  Fuss  zu  setzen  und 
den  König  von  Dänemark  zur  Raison  zu  bringen.  Unterdessen  hätte 
man  alhier  seines  Ermessens  nur  defensive  zu  gehen;  wann  aber  die 
österreichische  Truppen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  auch  wenden  sollten, 
wollte  der  König  mit  Hintenansetzen  aller  Desseins  E.  Ch.  D.  secondiren. 
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Unterdessen  aber  wUnschten  Sie  nichts  höheres  als  durch  Tractaten 
aus  diesem  Werk  zu  kommen  und  einen  reputirlichen  und  christlichen 
Frieden  in  Polen  zu  erlangen.  Sie  wären  an  Preussen  nicht  so  ge- 
bunden, dass  Sie  die  Behaltung  dieser  Länder  der  Conservation  Ihres 
Alliirten  vorziehen  sollten;  aber  Sie  wären  auch  in  dem  Zustand  nicht, 
dass  Sie  Preussen  honteusement  verlaufen  mlissten;  E.  Ch.  D.  möchten 
es  nur  dahin  richten,  dass  es  zu  Tractaten  käme,  und  dass  man  sich 
wegen  der  Satisfaction  erkläre;  so  wollte  er  E.  Ch.  D.  versichern, 
dass  man  unverrichteter  Sache  von  einander  nicht  scheiden  würde  . . . 
I.  Maj.  lebeten  der  Hoffnung,  dass  sich  E.  Ch.  D.  von  betrüglichen 
Projecten  der  Feinde,  die  alles  anwenden  werden,  um  E.  Ch.  D.  ab- 
zuziehen, nicht  werden  einnehmen  lassen,  sondern  auf  die  Gefahr  und 
was  künftig  drauf  folgen  kann,  reflectiren  werden.'* 

„Die  Wahl  des  Rom.  Kaisers  betreffend  haben  I.  K.  M.  folgendes 
gesagt:  dass  Sie  zwar  in  dasjenige,  was  die  Herren  ChurfUrsten  an- 
gehet, sich  zu  mischen  nicht  begehreten;  allein  müssten  Sie  davor 
halten,  dass,  wann  jemand  aus  dem  Haus  Oesterreich  darzu  kommen 
sollte,  würde  unfehlbar  im  Reich  ein  blutiger  Krieg  daraus  entstehen, 
und  müssten  die  beiden  Kronen  die  ihnen  geschehenen  Torten  rächen. 
Ferner  haben  I.  K.  M.,  wie  auch  absonderlich  Graf  von  Schlippen- 
bach im  Discurs  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  die  Oerter  in  Preussen 
einem  Evangelischen  um  eine  geringe  Satisfaction  abtreten  wollten. 

Wegen  Entsatz  von  Posen  haben  1.  K.  M.  in  meiner  Gegenwart 
Kriegsrath  gehalten;  es  sind  aber  fast  alle  Officirer  dagegen  gewest, 
aus  Ursach  weil  sie  ihre  Bagage  nicht  mit  fortbringen  und  dann  weil 
die  polnische  Infanterie,  zu  welcher  man  über  die  Warthe  würde 
passiren  müssen,  nicht  wird  zu  attrapiren  sein.  Dabei  es  dann  ver- 
blieben, I.  K.  M.  aber  E.  Ch.  D.  gerathen,  dass  Sie  in  aller  Stille  mit 
3  oder  4000  Pferden  sich  mit  den  Ihrigen,  die  sie  hier  lassen,  con- 
jungircn  und  den  Ort  entsetzen  möchten. 

Sind  darauf  den  folgenden  Tag  von  dünnen  aufgebrochen;  als  Sie 
aber  in  der  Kutsche  gesessen,  gegen  den  Grafen  von  Schlippenbach 
gesagt:  haltet  Ihr  Euch  wohl  alhier;  ich  werde  mich  mit  Gott 
da  auch  wohl  halten.  Wer  aber  nicht  mit  mir  ist,  der  ist 
wider  mich.     - 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.   Dat.  Regiomonti  4.  Juli  1657. 

Er  habe   den  letzten  Brief  des  Köoigs  durch    den  französiscbeo  Oe-  4.  Juli, 
sandten  d'Avaagour  erhalten.    Betheuerung  seines  guten  Witlcos  für  den 

d.  U.  KnrfUrtUii.      VIII.  ]5 
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König  und  die  gemeinsame  Sache;  aber  „cum  insperato  tot  tantique  hostes 
R.  M^>  V*®  iramineant,  ut  status  eins  requirat  hinc  cum  exercitu  discedendi, 
pro  innata  sua  singulari  prudentia  facile  judicare  poterit,  quam  egregia 
inde  suppeditetur  occasio  hosti,  Nos  totis  viribus  invadendi,  ducatumque 
Nostrum  penitus  evertendi."  Er  habe  über  diese  Dinge  mit  d'Avaugour 
gesprochen,  auf  den  des  weiteren  verwiesen  wird^). 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bromberg 
25.  Juni  1657. 

5.  Juli.  Der  Kurfürst  werde  durch  Schlippenbach  die  Gründe  erfahren  haben, 

weshalb  der  König  „cum  praecipua  Nostri  exercitus  parte"  nach  Deutschland 
gehen  müsse.  Dänemark  habe  den  Krieg  begonnen.  „Non  nostra  solum  et 
Regni  Nostri  nunc  res  agitur,  sed  totius  evangelicae  causae,  utpote  quae 
per  Nostrum  latus  in  Imperio  Romano  petitur.  Nihil  pro  suo  asseclarum- 
que  suorum  commodo  majus  excitare  potuit  Pontifex  Romanus  quam  hoc 
ipsum  bellum  Danicum;  cum  videlicet  solitis  suis  technis  Nos  ambos  Evan- 
gelicos  Reges  in  mutuam  perniciem  armat"  etc.  Diese  Gefahr  wolle  er  nun 
„in  herba  opprimere".  Indess  denke  er  nicht,  die  Pläne  in  Preussen  und 
Polen  aufzugeben,  und  werde  dem  Kurfürsten,  sei  es  durch  Waffen  oder 
durch  Unterhandlungen,  auch  ferner  die  Dienste  eines  treuen  Verbündeten 
leisten;  das  nähere  wird  der  zu  dem  Kurfürsten  zurückkehrende  Dobr- 
czenski  berichten. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bromberg 
25.  Juni  1657. 

(Eigenh.) 
[Dank  des  Königs  für  die  günstigen  Erklärungen  des  Kurfürsten.] 

5.  Juli.  E.  Ld.  Schreiben  vom   28.  Junii  habe  ich  von  dem   Grafen   von 

Schlippenbach  empfangen  und  erfreue  ich  mich  nicht  vt^enig,  dass 
ich  daraus  abmerke,  wie  E.  Ld.  des  Grafen  von  Schlippenbach 
Anbringen  favorablement  angehört  haben,  absonderlich  dass  E.  Ld. 
genereuses  und  hochverntinftiges  Gemüth  bei  so  schweren  Zeiten  und 
Conjuncturen  nicht  thun  wanken  oder  verändern  dero  beständige 
Freundschaft,  besondern  mit  reifer  Erwägung  dies  weitaussehende 
Wesen  durch  tapfere  Resolution  als  auch  mit  heilsamen  Consiliis 
hiesiger  Oerter  das  Werk  aufrecht  zu  halten  sich  befleissigen  wollen, 


1)  Vgl.  ürk.  u.  Act.  II.  127 f. 
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wie  in  gleichem  die  sonderbare  Vorsorg,  die  E.  Ld.  tragen  oder  an- 
wenden, alle  zureichende  Mittel  und  Wege  fadd.  zu]  ergreifen,  wie 
man  allerseits  aus  diesem  Werke  gelangen  möge. 

Solches  alles  kann  ich  nicht  genugsam  E.  Ld.  verdanken,  als  auch 
dero  erleuchteten  Verstand  und  Conduite  höchstrühmlich  preissen,  und 
tesmoigniren  E.  Ld.  bei  itzigen  Conjuncturen  eine  solche  Sufficence 
eines  constanten  Gemüthes  und  absonderlicher  Generosität,  dass  die 
ganze  Welt  E.  Ld.  Conduite  admiriren  werden. 

Bitte,  so  fortzufahren,  und  dann  Aussicht  auf  einen  erklecklichen 
Frieden. 


Graf  Schlippenbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Elbing 
2./12.  Juli  1657. 

[Evangelische  Politik  und  katholische  Intriguen.] 

Verweis   auf  den  Bericht  Dobrczenski's  über  die  Erklärungen   des  12.  Juli. 
Königs. 

Ich  zweifele  nicht,  dass  in  diesen  nicht  allein  die  Sorgfalt  vor 
L  Ch.  D.  Interesse,  sondern  auch  der  Evangelischen  Conservation  er- 
scheinet. — 

Alle  Welt  siebet,  wie  Gott  unser  Vertrauen  und  Eifer  itzo  auf  die 
Prob  setzet  . . .  Nunmehr  ist  die  Zeit  vorhanden,  dass  die  angegiftete, 
überzuckerte  Speissen,  welche  die  Päbstler  und  unsere  Erbfeinde  die 
Zeit  hero  gekochet,  mit  trefflicher  Parade  aufgetragen  werden.  Und 
leben  wir  in  solchen  Zeiten,  in  welchen  unsere  Leibes  und  der  Seelen 
Widersacher  das  Loos  schon  über  uns  geworfen  und  durch  LUgen, 
Trügen,  Schrecken  und  viele  Zusagen  die  Gemüther  zu  trennen  und 
solchergestalt  unsere  Häute  bald  feil  oder  zu  Markte  zu  tragen  ge- 
denken. Und  so  fern  diese  Schlange  nur  so  viel  Kaum  zwischen  uns 
findet,  dass  sie  allein  den  Kopf  einstecken  kann,  wird  sie  leichtlich 
mit  dem  ganzen  Leibe  nachschlüpfen.  Und  da  unsere  ersten  Eltern 
der  Schlangen  nur  das  Gehör  gaben,  waren  sie  schon  betrogen  und 
zu  Falle  gebracht. 

Er,  Schlippenbach,  sei  mit  Vollmacht  des  Königs  in  Preusscn  zu- 
rückgelaHHen  und  erbiete  sich,  dem  Kurfürsten  in  allem  nach  Wunsch  zur 
Hand  zu  gehen.  — 


Ib* 
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K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stettin  6.  Juli  1657. 

(Eigenh.) 

[Ankunft  in  Stettin;  AngriflF  der  Feinde  in  Bremen  und  in  Polen.     Zuversicht  zu 
glücklichem  Erfolg  unter  Mitwirkung  des  Kurfürsten.] 

16.  Juli.  Ich  habe  nicht  unterlassen  wollen,  E  Ld.  zu  berichten,  wie  dass 

ich  vor  etlichen  Tagen  alhie  bin  glücklich  angelanget  und  nebenst 
meiner  Armee  mich  in  gutem  Zustand  befinden  thue;  und  habe  ich 
gleich  von  Anfangs  müssen  erfahren  Königes  Invasion  in  Bremen,  auch 
des  Haus  Oestreichs  Armee  Arriv^e  vor  Krakau,  alwo  sie  auf  etliche 
hundert  Mann  gleich  zu  Anfange  den  kürzeren  gezogen. 

Zu  E.  Ld.  hochvernünftigen  Andenken  stelle  ich  anheim,  mit  was 
Concert  beide  Attacquen  in  Bremen  und  in  Polen  fast  in  einem  Tempo 
geschehen,  und  was  noch  ferner  darauf  erfolgen  wird.  Gott  wird 
schon  das  Werk  wissen  auszuführen  zu  seines  Namens  Ehre,  und 
müssen  Wir  auch  nun  das  Unsere  darbei  thun. 

Mit  dem  Herrn  Kleist ')  habe  ich  ausführlich  geredet,  wie  und 
auf  was  Weise  es  in  Dänemark  ist  hergegangen  und  solche  Resolutiones 
ergriffen  sein,  die  dem  ganzen  evangelischen  Wesen  höchst  schädlich. 

Ich  hoffe,  Gott  wird  solches  Werk  wol  strafen,  und  dass  durch 
göttlichen  Beistand  diese  neue  Unruhe  bei  Zeiten  möge  gestillet 
werden  durch  glücklichen  Fortgang  meiner  Waffen. 

Ich  wünsche  auch  von  Herzen,  dass  von  polnischer  Seiten  in  dem 
Friedensnegotio  was  gutes  zu  hoffen  wäre,  auf  dass  man  anderswo 
desto  freiere  Hand  haben  könne,  gegen  meine  Feinde  zu  agiren. 

Ich  verlasse  mich  sicher  auf  E.  Ld.  beständige  Freundschaft  und 
werde  nie  unterlassen,  E.  Ld.  mit  beständiger  Freundschaft  zu  be- 
gegnen etc. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  in  castris  ad 
Dützow  20.  Juli  1657. 

30.  Juli.  Er  halte  es  für  nöthig,  dem  Kurfürsten  den  ganzen  Verlauf  der 

Entstehung  seiner  Verwickelung  mit  Dänemark  darzulegen.    Was  in 
sehr  ausführlicher  Weise  geschieht^). 


1)  Vgl.  oben  p.  116. 

2)  Inhaltlich  entsprechend  dem  schwedischen  Manifest  gegen  Dänemark  bei 


Londorp  Acta  publ.  VIIL  81  ff. 
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K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier 
Wedeil  2.  Aug.  1657. 

[Bericht  über  den  Feldzug  in  Holstein  und  Bremen.] 

E.  Ld.  habe  hiemit  freundvetterlich  nicht  bergen  wollen,  welcher-  12.  Aug. 
gestalt,  als  ich  mit  meiner  Armee  ins  Herzogthum  Holstein  ohne  einigen 
Widerstand,  ausser  dass  ein  300  Pferde,  welche  zu  recognosciren  aus- 
;:angen,  von  meinen  Vortruppen  dergestalt,  dass  kaum  der  vierte  Theil 
davonkommen,  chargiret,  unlängst  angelanget  und  mich  unweit  Ham- 
burg bei  Ottensen  gesetzet.  Habe  den  Lieutenant  General  Wrangel 
nacher  dem  Herzogthum  Bremen  übergehen  lassen,  um  wider  den 
Feind  alda  zu  agiren;  welches  der  grundgUtige  Gott  auch  dahin  pros- 
periret,  dass  er  zuforderst  die  Butzfliether  und  Brunshüsser  Schantzen, 
und  zwar  jene  mit  Sturm,  diese  aber  auf  Discretion  emportiret,  und 
darin  bei  300  Gefangene,  so  viel  auch  ungefähr  niedergemacht,  be- 
kommen. Was  er  aber  nachgehends  bei  der  Behluner  Öchantze  vor 
sonders  glücklichen  Progress  gehabt,  gefallen  E.  Ld.  aus  beikommen- 
lem  seinem  desfalls  an  mich  gegebenen  Rapport  mit  mehrem  zu  er- 
sehen, und  hoffe  nun,  weil  des  Feindes  alda  befindliche  Cavallerie 
solchergestalt  (wo  nicht  etliche  wenige  sich  auf  die  in  der  Weser 
liegende  Schiffe  etwa  retiriren)  ganz  besetzet,  dass  dem  Feinde  da- 
lurch  ein  drittehalb  in  dreitausend  von  seinen  besten  Leuten  ab- 
f'hon  sollen. 

Die  hier  in  Holstein  bei  Rendsburg  etliche  Tage  gestandene 
Kegiinenter  haben  sich  dem  Verlaut  nach  gar  nach  Coldingen  in  Jüt- 
land  zurückgezogen.  — 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  in  castris  ad 
Giettori)  14.  Aug.  1657. 

Antwort  auf  die  Werbung  Ewald.s  v.  Kleist,  der  bei  dem  Köni^  ge-  24.  Aug. 
wescn ').     Er  sei   zu  dem  Krieg  gegen  Dänemark  wider   seinen  Willen  ge- 
zwungen worden;  er  sei  in  seinen  deutschen  Provinzen  angegriffen  und  von 

''  ■  h    nicht   geK<hützt  worden;  ja  der   Fricdensbruch   sei   sogar  von 
K  iden  begünstigt  worden.    Kr  hoffe,  dass  der  Kurfürst  nebst  anderen 

iicichsfürsten  diesen  verderblichen  Machinationen  entgegentreten  werde. 

')  Vgl.  oben  p.  186. 
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Aus  der  Correspondenz  Schlippenbach's  mit  dem  Kurfürsten. 

Graf  Schlippenbach  wurde,  als  König  Karl  Gustav  das  Land 
verliess,  um  den  Krieg  gegen  Dänemark  zu  führen,  von  diesem  als  ünter- 
5.  Juli,  händler  zurückgelassen  (Vollmacht  dat.  Bromberg  25.  Juni  1657)  und  hatte 
besonders  die  Aufgabe,  das  Verhältniss  zu  dem  Kurfürsten  aufrecht  zu  er- 
halten, zu  welchem  Behufe  er  verschiedentlich  nach  Königsberg  kam  und  die 
Correspondenz  auch  noch  fortsetzte,  als  er  Preussen  verliess  und  sich  zu 
dem  Könige  begab  ^). 

Aus  der  ersten  Zeit  stammt  das  nachfolgende,  von  ihm  eigenhändig 
aufgesetzte  Memoire; 

Rationes,  warum  S.  Ch.  D.  mit  dem  grössten  Theil  dero 
Armee  ausPreussen  nach  Teutschland  zu  gehen  ürsach  haben. 
29.  Aug.  Dat.  Königsberg  29./19.  Aug.  1657. 

Man  sucht  dem  Kurfürsten  die  Neutralität  plausibel  zu  machen;  der 
König  wird  derselben  eventuell  zustimmen,  um  der  Conservirung  seines 
Alliirten  willen. 

Nachweis,  dass  Oestreich  und  Polen  mit  der  Neutralität  es  nicht  auf- 
richtig meinen;  sie  werden  sich  des  Kurfürsten  nicht  anders  für  versichert 
halten,  „als  dass  sie  denselben  entweder  directe  oder  indirecte  über  lang 
oder  kurz  ruiniren  oder  gar  zur  Embrassirung  ihrer  Partei  werden  bringen 
müssen''. 

„Der  gänzliche  Ruin  kann  nicht  besser  geschehen,  als  wann  sie  E.  Ch. 
D.  in  diesen  Landen  gleichsam  fangen,  vom  Reich  und  allen  Freunden  ab- 
schneiden und  folgends  alle  Conditiones  erzwingen. 

Das  andere,  nämlich  die  Changirung  der  Partei,  hält  das  erste  gleich- 
sam in  sich,  und  stünden  hundert  Gefahren  vor  eine  zu  remonstriren,  welche 
da  I.  Ch.  D.  aus  dergleichen  Veränderungen  zuwachsen  können.'' 

Was  für  Mittel  hat  man  dagegen? 

„Dass  I.  Ch.  D.  sich  mit  dero  Armee  ohne  Verzug  von  hier  nach 
Teutschland  begeben."  2) 

Dadurch  entgehe  der  Kurfürst  den  polnischen  und  östreichischen  Prak- 
tiken; wenn  er  sich  an  der  märkischen  Grenze  aufstelle,  so  stehe  er  „gleich- 
sam in  centro  Ihres  Estats"  und  habe  den  Weg  nach  allen  Theilen  frei. 


0  Zu  dem  nachfolgenden  sind  zu  vergleichen  die  Auszüge  aus  der  gleich- 
zeitigen Correspondenz  zwischen  Schlippenbach  und  Schwerin,  welche  von 
0 flieh  I.  190fif.  mitgetheilt  hat. 

2)  In  einem  abschriftlich  bei  den  Acten  befindlichen  Schreiben  Schlippen- 
bach's an  K.  Karl  Gustav  (dat.  Königsberg  15.  Aug.  1657)  wird  der  hier  aus- 
geführte Gedanke  als  von  dem  Kurfürsten  selbst  ausgehend  dargestellt:  der  Kur- 
fürst traue  den  polnischen  und  österreichischen  Conspirationen  nicht  recht,  ,,son- 
dern  sich  oftmals  gegen  mich  vernehmen  lassen,  dass  Sie  um  Ihrer  Person  und 
der  Armee  Sicherheit  halber  aus  dem  Lande  zu  gehen  und  ein  Lager  bei  Cüstriu 
zu  schlagen  gesonnen  wären,  und  haben  I.  Ch.  D.  gewisslich  sehr  fundamental 
von  diesem  Dessein  raisonnlret". 
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„So  lang  I.  Ch.  D.  mit  dero  Armee  in  Preussen  stehen,  so  behalten 
die  Polen  und  Oesterreicher  allezeit  einen  Scopum  und  schiessen  allezeit 
aus  einem  Köcher  und  nach  einem  Ziel.  Sobald  Sie  sich  aber  mit  der 
Armee  in  Teutschland  setzen,  so  sind  die  Strahlen  aller  Praktiken  schon 
dissipiret  und  können  der  Feinde  Anschlag  dergestalt  nicht  mehr  zu  E.  Ch. 
D.  Schaden  coUimiren." 

Durch  diesen  Schritt  wird  dann  Oestreich  ombragirt  und  wird  auf 
-eine  eignen  Interessen  Acht  haben  müssen;  dadurch  wird  ein  merklicher 
\bgang  an  der  Assistenz  für  Polen  erfolgen,  und  wenn  die  Polen  dies 
merken,  werden  sie  zu  einem  Frieden  mit  Schweden  und  Brandenburg  sich 
leichter  bereit  finden  lassen. 

„So  lange  die  Feinde  einige  Hoffnung  und  Apparenz  haben,  dass  sie 
I.  Ch.  D.  in  diesem  Loche  fangen  können,  werden  sie  nimmermehr  im 
Herzen  und  Gedanken  haben,  I.  Ch.  D.  einen  sichern  und  aufrichtigen 
Accord  zu  geben  oder  zu  halten  . . .  hingegen  wann  ein  Vogel  aus  dem 
Baur  entfliehet  und  sich  etwan  am  andern  Ort  setzet,  so  muss  mau  demselben 
allezeit  wieder  und  aufs  neu  lieblich  pfeifen." 

Schi,  widerlegt  den  Einwand,  dass  inzwischen  die  Polen  „das  Land 
abbrennen  werden".  Das  thun  sie  viel  weniger,  wenn  die  Armee  fort  ist. 
„Die  Interesse  des  Landesfürsten  und  der  hohen  Botmässigkeit  bestehet  in 
Behauptung  der  festen  Plätze  und  Seeporten." 

Ueberdies  kanu  man  bei  derartigen  Versuchen  der  Polen,  wenn  der  Kur- 
fürst sich  auf  der  polnischen  Grenze  festsetzt,  leicht  durch  Repressalien  in 
Grosspolen  „ein  Schwert  durch  das  andere  in  der  Scheide  halten". 

Der  König  kann  dem  Kurfürsten  die  Neutralität  gern  gönnen;  aber  die 
Gegner  wollen  ihn  damit  nur  noch  weiter  zu  sich  hinüberziehen. 


Wenige  Tage  nach  diesem  Schreiben  verlässt  Schlipp enbach  Preussen 
und  begiebt  sich  zu  dem  König  Karl  Gustav  nach  Pommern.  Er  setzt 
von  dort  aus  den  Briefwechsel  mit  dem  Kurfürsten  fort,  indem  er  ihm  Be- 
richt erstattet  von  den  militärischen  Massnahmen  des  Königs  und  ihn  im 
schwedischen  Interesse  zu  halten  sucht.  —  Bald  kommen  ihm  auch  bedenk- 
liche Gerüchte  zu  über  die  inzwischen  vorgegangenen  Aendcrungcn  bei  dem 
Kurfürsten;  er  gibt  sich  den  Anschein,  sie  nur  für  Erfindungen  der  „böseu 
und  leichtfertigen  Wclt^  zu  halten;  er  halte  es  für  unmöglich,  ^dass  Gott 
seine  Hand  dergestalt  von  einem  evangelischen  Potentaten  sollte  abgezogen 
haben**  (dat.  Wollin  18.  üct.  ßt.  v.  1657).  28.  Oot. 

iiald  darauf  folgt  ein  anderes  sehr  ausführliches  Schreiben  von 
r><  II  iip penbar h  au  den  Kurfürsten  (o.  D.);  dasselbe  nimmt  Rücksicht 
auf  die  iuzwiHclicii  bekannt  gewordene,  in  der  That  aber  nur  lingirte  Neu- 
ralitätsconvention  zwischen  Polen  und  Brandenburg  (l'ufendorf  Vi.  §.76 
und  oben  p.  2151,  gegen  deren  Zweckmässigkeit  und  Berechtigung  der 
schwediücho  Diplomat  in  Bohr  lebhaften  Ausdrücken  argumeutirt:  die  Re- 
|)Utatioii,  das  eigene  Interesse  und  der  Hinblick  auf  die  bedrohte  Lage  der 
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evangelischen  Welt  müssen  den  Kurfürsten  bedenklich  machen,  sich  mit  der 
Gegenpartei  allzu  tief  einzulassen;  aller  Orten  „und  mit  allen  Barbaren  in 
Europa  und  Asia"  conspiriren  die  Katholischen  gegen  Schweden;  aber  es 
wird  ihnen  nichts  helfen,  wenn  man  nur  fest  steht  und  sich  nicht  zu  schnell 
entmuthigen  lässt;  auch  nicht  durch  die  Rücksicht  auf  die  eigenen  Lande; 
denn  „Sie  wol  wissen,  dass,  wann  gleich  ein  Land  ruiniret  wird,  man  es 
derhalben  nicht  verloren  hat;  ja  dass  keine  Obrigkeit  schuldig  ist,  wegen 
der  Unterthanen  Commodität  alsbald  igliche  Condition  mit  den  Feinden 
einzugehen,  sondern  vielmehr  derjenigen,  welche,  durch  privat  Nutzen  und 
Interesse  verblendet,  das  publicum  und  die  künftige  Zeiten  wenig  betrachten, 
Leiter  und  Vormund  zu  sein.  Zumalen  es  wahrlich  seltsame  Regimina  in 
der  Welt  setzen  würde,  wann  die  Obrigkeit  alsbald  auf  eines  Standes  oder 
Landes  Lamentationen  die  Consilia  zu  ändern  gehalten  wäre."  — 

Der  Kurfürst  solle  auch  bedenken,  eine  wie  considerable  Stellung  in 
der  Welt  er  durch  sein  Bündniss  mit  Schweden  erlangt,  „indem  Oestreich 
(oder  Spanien),  Moscau,  Polen,  Dänemark,  der  tartarische  Cham  und  viel- 
leicht auch  Holland  I.  Ch.  D.  deshalben  mit  unterschiedlichen  Ambassaden 
und  höchsten  Uaressen  besuchet  haben.  Wer  wollte  nun  so  einfältig  sein 
und  statuiren,  dass  diese  alle  es  gethan  und  noch  thun  aus  blosser  Liebe 
gegen  I.  Ch.  D.  oder  dieselbe  grösser  und  considerabler  zu  machen? 
Sondern  es  merket  vielmehr  einer  oder  der  andere,  wie  dass  diese  beide 
Potentaten  [Schweden  und  Brandenburg]  sich  einander  so  wol  gelegen,  dass, 
wann  sie  sich  einander  wol  verstehen,  sie  grosse  Dinge  ausrichten  und 
manchem  den  Compass,  ja  hundertjährige  Consilia  gewaltig  verrücken 
können.  Wer  hat  auch  jemals  gesehen,  dass  man  den  Neutralisten  viel 
Ambassaden  zu  schicken  pfleget,  an  deren  Statt  sie  öfter  einen  Commissarium 
oder  Proviantmeister  in's  Haus  zu  bekommen  gewohnt  sein."  Mit  dem  von 
den  Gegnern  behaupteten  schrankenlosen  Ehrgeiz  des  Königs  Karl  Gustav, 
und  dass  er  „die  Welt  bezwingen"  wolle,  sei  es  nicht  so  schlimm;  er  sei 
zu  einem  honorablen  Frieden  mit  Polen  wol  bereit;  Schlippenbach 
deutet  an,  dass  der  König  sogar  bereit  sei,  dem  Kurfürsten  alle  festen 
Plätze,  die  er  in  Preussen  innehabe,  zu  überlassen^).  Wenn  der  Kurfürst 
sich  mit  den  Gegnern  verbinde,  so  gebe  er  einen  ganzen  Freund  auf  und 
tausche  dafür  lauter  halbe  ein.  Auch  ist  zu  bedenken  die  benachbarte 
Lage  der  schwedischen  und  brandeuburgischen  Lande  und  ,,dass  Chur- 
brandenburg  in  Ewigkeit  kein  Fried  vor  den  Gothen  anders  als  durch 
Freundschaft  haben  kann".  Halten  sie  dagegen  zusammen,  so  kann  ihnen 
auf  der  Welt  niemand  etwas  anhaben.  „Was  Raison  kann  man  haben,  einen 
genereusen  und  bellicosen  evangelischen  König  zu  alieniren?  Der  da  mit 
einer  Armee  und  Avantage  über  seine  Feinde  im  R.  Reich  stehet.  Der  da 
alle  Festungen  fast  rund  um  E.  Ch.  D.  besten  Landen  einhat,  dessen  flo- 
rissantes  Königreich  man  im  Rücken  stehen  hat,   und  seine  Reflection  her- 


1)  Zu  diesem  Erbieten  Karl  Gustav's,  Preussen  aufzugeben  und  es  an  den 
Kurfürsten  abzutreten  vgl.  Carlson  IV.  244  und  oben  p.  225. 
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gegen  entweder  auf  Polen  zu  werfen,  dessen  eigene  Restauration  nocb  kein 
Mensch  absehen  kann,  oder  auf  Oestreich,  und  also  den  Wolf  zum  Hirten 
zu  machen/' 

P.  S.  „I.  Maj.  mein  gn.  Herr  seind  nicht  darwider,  dass  I.  Ch.  D. 
ferner  die  Feinde  auf  eine  und  andere  Weise  zu  amusiren  suchen,  allein 
dass  Sie  vorhero  unter  einander  sich  recht  verstehen  und  beiderseits  eine 
rechte  Vis6e  auf  allen  Fall  nehmen,  damit  das  gemeine  Wesen  nicht  in 
sich  Selbsten  irre  gemacht  werde." 

Am  1/11.  Nov.  1657  meldet  Schlippenbach  von  Stralsund  aus  dem  11.  Nov. 
Kurfürsten  triumphirend  den  neuesten  wichtigen  Sieg  der  schwedischen 
Waffen,  die  Eroberung  von  Frederiksodde;  beigelegt  ist  Extract  aus  einem 
eigenhändigen  Schreiben  des  Königs  an  Schlippenbach  (dat.  Wismar 
29.  Oct  st.  V.),  mit  dem  Schluss:  „ist  das  nicht  Gottes  Werk,  mit  3000  Mann 
(so  damalen  beisammen  gewesen)  5000  in  Wällen  und  ganz  aufgeführten 
Werken  zu  forciren!" 

Inzwischen  ist  den  Schweden  auch  der  von  Brandenburg  mit  Polen  U.  Dec. 
geschlossene  Friede  bekannt  worden.  Schlippenbach  hält  auch  jetzt 
noch  die  Fiction  freundschaftlicher  Beziehung  aufrecht:  der  Kurfürst  könne 
versichert  sein,  „dass  I.  Ch.  D.  sich  von  hier  aus  nimmer  eines  andern  als 
einer  lauteren  und  beständigen  Freundschaft  zu  versehen  haben,  und  dass 
I.  Maj.  sich  viel  mehr  herzlich  erfreuen  werden,  wann  der  mit  Polen  ge- 
troffene  Friede  zu  E.  Ch.  D.  Estats  Sicherheit  und  des  evangelischen 
Wesens  Aufnehmen  allezeit  gereichen  möchte,  als  dass  I.  Maj.  sich  über 
denselben  sollten  laediret  und  verändert  befinden";  der  König  wünsche  ja 
auch  für  sich  den  Frieden;  aber  er  lasse  sich  von  den  Polen  keine  Gesetze 
vorschreiben  (Schlippenbach  an  den  Kur  f.  dat.  Wismar  4  Dec  1657). 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.     Dat.  Königsberg 
24.  Sept.  1657 '), 

[Der  Kurfürst  genötigt  zu  einem  Neutralitätsvertrag;  Anzeige.] 

Der  Kurfürst  habe  gehofft,  der  König  werde  in  der  Lage  sein,  seinem  24.  Sept. 
\  ersprechen  gemäss  nach  8  Wochen  wieder  nach  Preussen  zu  kommen  und 
das   hier   begonnene  Werk   zu  Ende   zu   führen;    es   sei   ihm   indessen  sehr 
schwer  geworden.  si<  h  liier  .lUciii  /ii  lüiltrr)  und  die«  I'^mikIp  mit  Tractatcü 
i  ^smuHiren'*. 

Da  in/wisf  bcn    der    Kciiij^   M'  li    inniicr   mehr    in   den   ilaiiischcn    Krieg 
'  rtieft  und  hier  die  Gefahr  immer  mehr  wächst,  so  sei  er  genöthigt  worden, 

I'       OngMuil  (li«*Ht)H  ^^chruibt'ns  liegt  bei  den  Acten,  da  08,   laut  (unziei- 

/  dem  Konig   unerbrochen    zurückgeschickt   wurde,    woil    in    deutscher 

äpracho,   und  weil   auf  der  Adresse  ,  Ctrossrnrichtiger '  statt  »Grossmächtigster* 

■Und   —    ,dA  doch   (sagt  die  Caozioinotiz)   gar  viel    Schreiben   an    I.  K.  M.   iu 

deutsch  Qod  mit  solchem  Pr&dictt  abgegangen,  auch  deutsch  beaDtwortet  worden'. 
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„mit  dem  littauischen  General  Gonsiewski  und  anderen  hiezu  vom  König 
von  Polen  Gevollmächtigten  etwas  zu  verabreden,  dadurch  diese  Lande  von 
der  unvermeidlichen  Ueberziehung  und  gänzlichen  Einäscherung  versichert 
werden  möchten".  — 

Der  König   werde  hoffentlich   die  Nothwendigkeit   der  Massregel   er- 
kennen und  den  gethanen  Schritt  billigen. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wismariae 
11.  Oct.  1657. 

[Die  Neutralität  des  Kurfürsten;  Warnung.] 

21.  Oct.  Er  habe  Nachricht  erhalten  von  einer  von  dem  Kurfürsten  eingegangenen 

Neutralität.  Er  wünsche  für  Erhaltung  und  Schonung  der  Lande  des  Kurf. 
alles  gute;  bemerke  aber,  dass  der  Kurfürst  schon  bei  dem  Rakoczy'schen 
Zuge  und  nachher  sich  allzu  sehr  zurückgehalten  und  dadurch  das  gemein- 
same Interesse  geschädigt  habe.  Inzwischen  habe  er  gegen  seinen  neuen 
Feind  glücklich  gekämpft  —  da  treffe  ihn  die  Nachricht  von  der  Neutralität 
des  Kurfürsten.  Er  könne  nicht  glauben,  dass  der  Kurfürst  noch  weiter 
reichende  Verpflichtungen  „quod  neutralitatis  legibus  aut  contestationibus 
suis  novissimis  repugnet  aut  in  praejudicium  et  detrimentum  Nostrum  vergat" 
übernommen  habe,  und  warnt  ihn  eindringlich,  sich  nicht  zu  falschen  Ent- 
schlüssen hinreissen  zu  lassen^). 


Dieses  Schreiben  des  Königs  beantwortet  der  Kurfürst  in  drei  Schreiben 
22.  Nov.  von   demselben  Datum   (dat.  Colin  a.  Sp.  12.  Nov.  1657),   welche   sich  ge- 
druckt finden   bei  Rudawski  p.  359  ff.  und   mit  deren  Ueberbringung  an 
den   König   der  Kammerjunker   Jean   Ledebaur  beauftragt    wird.     Vgl. 
Theatr.  Europ.  VIII.  144;  Londorp  Acta  publ.  VIII.  206flf. 

Die  Antwort  darauf  erfolgt  ebenfalls  in  drei  Schreiben,  welche  Lede- 
baur zurückbringt;  das  eine  davon  eigenhändig  von  K.  Karl  Gustav: 

König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wismar 
6.  Dec.  1657. 

[Die  Abkunft  des  Kurfürsten  mit  Polen;  der  König  nicht  gegen  Frieden  mit 
Polen;  Urtheil   über  das   Verfahren   der  Polen.     Freundschaftsversicherung  und 

Ermahnung.] 

16.  Dec.  Die  Ursache,  welche  E.  Ld.  vermeinen  gehabt  zu  haben  und  ge- 

nötiget zu  sein,  mit  Polen  einen  Vergleich  zu  treffen,  solche  lasse  ich 
zwar  an  seinen  Ort  gestellet  sein  und  soll  mir  nicht  irre  machen  in 
der  beständigen  Freundschaft,   die  ich  E.  Ld.  zutrage,  gleichwie  ich 


0  Vgl.  Londorp  Acta  publ.  VIIL  200f. 
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E.  Ld,  und  dero  Landen  alle  Ruhe  und  alles  Gute  gönnen  thue,  auch 
was  in  meinem  Vermögen  sein  kann,  E.  Ld.  hierunter  behilflich  zu 
sein,  werden  E.  l.d.  mich  willig  von  Herzen  erfinden.  Es  werden  sonst 
auch  alle  unparteiische  friedliebende  Gemüther  zu  erkennen  wissen, 
mit  was  Eifer  ich  jederzeit  den  Frieden  mit  Polen  contestiret  habe 
und  mit  was  Realität  ich  mich  jederzeit  gegen  die  Polen  erkläret 
habe  zu  der  Tractaten  Beförderung.  Welche  Begierde  ich  nicht  allein 
nochmals  habe,  besondern  auch  bei  Beginnung  der  Tractaten  sich  mit 
Effect  wird  erblicken  lassen. 

Dass  ich  aber  in  den  Friedenshandlungen  praepostere  agiren 
sollte,  viel  weniger  mich  der  Polen  Discretion  zu  unterwerfen  und 
mich  mit  ungebräuchlichen  Offerten  zu  prostituiren ,  bin  ich  nicht  ge- 
sonnen; besondern  der  Herren  Polen  bis  anhero  geführte  betrUgliche 
Handlungen  sein  mir  wol  bekannt;  also  werde  ich  mich  befleissigen, 
deswegen  zu  hüten,  und  haben  E.  Ld.  grosse  Ursach,  der  Polen  übele 
Proceduren  in  Versetzung  der  Flandlung  ihnen  zu  remonstriren,  und 
dass  ich  nicht  anders  gesonnen  als  nach  aller  Tractaten  Natur  und 
Eigenschaft  die  Handlung  mit  Polen  anzutreten.  Auch  werde  ich  er- 
warten müssen,  was  von  Polen  auf  die  letztere  meine  an  die  Herrn 
französische  Ambassadeure  gegebene  Erklärung  vor  Antwort  erfol- 
gen wird. 

Im  übrigen  verhoffe  ich,  dass  die  zu  mehren  Malen  von  E.  Ld. 
mir  gethane  Contestationes  von  dero  beständiger  Freundschaft  gegen 
mir  nicht  werden  in  blossen  Worten  bestehen,  besondern  dass,  gleich- 
wie E.  Ld.  jederzeit  von  meiner  beständigen  Freundschaft  sich  können 

II  versichern  haben,  auch  weder  E.  Ld.  noch  dero  Lande  directe 
noch  per  indirectum  von  niir  sein  gefährdet  worden,  besondern  ich  zu 
unterschiedlichen  Malen  mit  Hintausetzung  aller  andern  Cousiderationen, 
auch  meiner  eigenen  Interessen,  E.  Ld.  zu  beschützen  nnd  dero  Bestes 
zu  befördern  ich  nicht  balancirct,  sondern  willig  gethan  und  eine 
Freundschaft  ohne  Makel   mit  E.  Ld.    observiret  habe,   auch  mir  eine 

reude  gewesen  ist,  E.  Ld.  meine  Affection  und  bereitwillige  Zunei- 
_'UDg  erblicken  zu  lassen;  zu  welches  dann  mir  die  veste  Zuversicht 
anmahnet  und  das  gute  Zutrauen,  welches  ich  gesetzt  habe  zu  E.  Ld. 
Person  und  gcnercusem,  bcntändigen  (leuiüth,  verhollcnd  dass  E.  Ld. 

I  beständiger  und  ungefärbter  Freundschaft  gegen  mir  verharren  und 
m  solcher  guten  Opinion,  welche  ich  von  K.  Ld.  (tcmütho  gefasset 
habe,  mich  werden  conlirmircn  wollen. 

Obwol   mir   genugsam    bekannt,    mit  was   vieinUtigcm   Begiunen 

crvcrsc  Leute  durch  ihre  Invcntiones  suchen  von  nieiucr  Freundschaft 
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E.  Ld.  abwendig  zu  machen  und  gegen  mir  zu  verleiten,  und  wie 
E.  Ld.  von  solchen  Leuten  gequälet  werden;  jedennoch  verhoffe  ich, 
E.  Ld.  werden  selbst  das  eigene  beste  zu  judiciren  wissen  und  bei 
sich  überlegen,  was  E.  Ld.  Wolfahrt  zu  Erspierlichkeit  [?]  und  Sicher- 
heit gereichen  kann,  und  ein  aufrichtiges  redliches  Gemüth  E.  Ld.  zu- 
veranlassen kann,  darnach  zu  agiren.  Von  mir  kann  E.  Ld.  sich 
meiner  beständigen  unverrückten  Freundschaft  stets  versichern  und 
dass  etc. 

lu  dem  zweiten  (latein.)  Schreiben  von  demselben  Datum  rechtfertigt 
der  König  sein  bisheriges  Verhalten  den  Friedensverhandlungen  mit  Polen 
gegenüber,  wobei  Vorsicht  und  Zurückhaltung  ihm  durch  die  stete  Zwei- 
deutigkeit der  Polen  nötig  gemacht  worden  sei. 

Das  dritte  ausführlichste  (latein.)  enthält  eine  eingehende  Widerlegung 
des  kurfürstlichen  Schreibens  vom  12.  Nov.  und  eine  scharfe  Kritik  der 
brandenburgischen  Politik  von  der  Zeit  des  Königsberger  Vertrages  an; 
eine  erschöpfende  Analyse  des  Actenstücks  gibt  Pufendorf  Frid.  Wilh. 
VIL  §.  4;  in  deutscher  Uebersetzung  steht  es  im  Theat.  Europ.  VIII. 
147ff.;  Londorp  Acta  publ.  VIII.  211flf.O 


Kelation  des  Kammerjunkers  Jean  Ledebaur  von  seiner  Ver- 
richtung beim  König  in  Schweden.    Dat.  Berlin  15.  Dec.  1657  ^). 

[Dor  König  in  Wismar;  Generalia;  polit.  Gesprächen  ausweichen.     Aeusserongen 

von  Schlippenbach  über  den  Frieden   des  Kurfürsten  mit  Polen;   Schwerin   und 

Somnitz;  Spott  über  die  brandenburgischen  Officiere.    Der  französische  Gesandte 

Terlon.     Schlippenbach,  Lockung  mit  Westpreussen.    Abreise.] 

25.  Dec.  Am  19.  Nov.  abgesandt;  am  26.  nach  Wismar  gekommen,  wo   er  den 

König  trifft.  Audienz  bei  demselben  am  folgenden  Tage,  wobei  L.  die  drei 
Schreiben  des  Kurfürsten  überreicht.  Die  Unterredung  hält  sich  im  all- 
gemeinen; der  König  erklärt,  dass  er  nach  wie  vor  zum  Frieden  mit  Polen 
sehr  geneigt  sei  • —  „dass  man  aber  alles  praepostere  anfangen  wollte,  dazu 
könnte  er  sich  nicht  erklären;  würde  man  ordine  et  secundum  naturam 
tractatuum  gehen,  so  sollten  E.  Ch.  D.  sehen,  dass  es  an  ihm  nicht  er- 
mangeln würde;  wollte  sich  auch  alsdann  auf  die  Conditiones  erklären". — 

L.  weicht  seiner  Instruction  gemäss  allen  eingehenderen  politischen  Ge- 
sprächen aus,  zu  welchen  ihn  verschiedene  Personen  des  königlichen  Hofes 
zu  bringen  suchen. 

Am  28.  Nov.  Besuch  bei  Graf  Schlippenbach.  —  „Er  fragte  darauf: 
wie  steht  es?   was   bringet  Ihr  uns?  gutes  oder  böses?  und  seid  Ihr  noch 


1)  Wie  Droysen  III.  2.  372  hervorhebt,  war   dasselbe  wahrscheinlich  zur 
Publication  bestimmt,  die  ihm  auch  bald  darauf  zu  Theil  wurde. 

2)  Die  Instruction  ist  nicht  vorhanden. 
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onsere  Frennde  oder  seid  Ihr  unsere  Feinde?   Worauf  ich  antwortete:  dass 
von  uns   nichts  anders  als  alles  gutes  käme  und  wir  ihre  Freunde  wären, 
wann   sie  es   haben  wollten.     Er  fuhr  fort  und  sagte:    wir  wollen  es  zwar 
glauben  und  hoffen,  dass  Ihr  es  seid,  und  wo  Ihr  uns  etwas  gutes  bringet, 
so  seid  Ihr  uns  angenehm;  aber  wir  hören  von  andern,  dass  Ihr  nicht  länger 
nnsere  Freunde   sein   könntet.     Antw.    Ich   wüsste   nichts  anders  als   von 
Freundschaft  und  mein  gn.  Herr  hätte  mir  auch   anbefohlen,    I.  Maj.   zu 
versichern  etc.  —  Er  antwortete,  dass  I.  Maj.  E.  Ch.  D.   nichts  anders  zu- 
traueten,  aber  die  Muthmassung  machete  Ihr  etwas  zweifelhaftig,  dass  man 
hörete,  dass  E.  Ch.  D.  AUiance  mit  I.  Maj.  Feinden  gemacht  hätten,  und 
ob  ich  nicht  wüsste,  ob   die  Alliance  mit  Dänemark  richtig  wäre?    Antw. 
Ich  wüsste  nichts  darum,  hätte  auch  niemals  davon   gehöret,  als   itzo  von 
dem  Herrn   Grafen.     Er   sagte   aber,   dass  es   gewiss  wäre;  es   hätte   der 
Reichsmarschalk  Bille  und  der  Reichsrath  Hocke,  als  sie  zu  Friederichs- 
öde wären  gefangen  worden,  gefraget,  ob  der  C hurfürst  noch  nicht  auf  sie 
losgegangen  wäre,  welcher  es  ja  in  kurzem  zu  thun  versprochen  hätte,  weil 
sie  in  Alliance   mit  ihm  stunden,   und  Mons.  W reich  wäre   deswegen   bei 
ihnen  gewesen,  auch  dieselbe  mit  ihnen  geschlossen.    Ich  antwortete,  dass 
eh  nichts  darum  wüsste  und  niemals  davon  gehöret  hätte.    Er  sagte  darauf, 
-   wäre   nicht  anders,   der  Reichsmarschalk   wäre  auch    darauf  gestorben. 
a  man  künstelte  noch  mit  andern,  als  mit  Oesterreich,  und  ob  das  Freund- 
'haft  zu  nennen  wäre,  mit  I.  Maj.  Feinden  zu  correspondiren  und  Alliaucen 
u  machen;  und  gesetzet  dass  es  nicht  gegen  sie  wäre,  warum  man  es  dann 
•   heimlich   hielte if     Alliaucen    dürfte   man    nicht   heimlich    halten.     Auch 
Miachete  dieses   noch  mehr  Verdacht,   dass  man   mit  zweien  Käthen   allein 
ginge,   als  mit  dem  Herrn  von  Schwerin  und  Herrn  von  Somnitz,  und 
'    te,  dass  die  andern  geheimen  Räthe  nichts  davon  wissen  dürften.     Er 
e  wol,  dass  der  Herr  von  Schwerin  dieses  alleine  führte;  er,  Isola 
.i»d  Herr  Somnitz  hätten  auch  den  Frieden   mit  Polen  alleine  gemachet, 
1*^^'    keine    andern   Räthe    damit  wären    zugebrauchen   worden.     Es   wäre 
A.ir  solch  Tractiren  von  I.  Maj.  beliebet  und  mit  Ihrem  Consens  geschehen, 
il'cr  nicht  also  und  auf  solche  Art,  dass   man   ihre  vorigen  Facta  hätte 
inniilliren  dürfen."  — 

Im   weiteren  Verlauf  der  Unterredung  spricht  Schlippe nbach  den 
ch  aas,  sich   noch  einmal   mit   Schwerin   persönlich  unterreden   zu 

,,Hierauf  fragete  er:  was  machen  euere  Generale»,  wo  sein  sie?  Ich 
Antwortete,  doss  ich  dafür  hielte,  dass  sie  in  ihren  Quartieren  wären.  Worauf 
^T  sagte :  schon  in  den  Quartieren?  Euere  Leute  haben  e«  gar  zu  gut.  In 
i'rcuHsen  machten  sie  auch  bald  Quartiere  und  waren  übel  wieder  hcraus- 
iibringen;  dann  war  kein  Gras,  dann  mangelte  dieses  und  jenes,  und  wir 
lUHatcD  vor  Euch  agircn.  Worauf  ich  antwortete,  dass  ich  solches  nicht 
wÜMte,  ood  wir  waren  eben  so  wol  zu  Felde  gewesen  als  sie.  Nahm 
darauf  meinen  Abscheid  und  bat  ihn,  dass  er  meine  Abfertigung  befurdern 
wollte.'* 
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Am  1.  Dec.  ist  L.  zur  Malzeit  bei  dem  französischen  Gesandten  Mona, 
de  Trillon  [Terlon]  gebeten,  wo  die  Gesundheit  des  Kurfürsten  „in  Ro- 
solis  fleissig  herumgetrunken  ward",  was  Terlon  dem  Kurf.  speciell  zu 
melden  bittet.  „Nach  der  Malzeit  bat  er  mich,  E.  Ch.  D.  unterth.  seinet- 
wegen zu  grüssen  und  zu  sagen,  dass  er  nicht  hoffen  wollte,  dass  B.  Ch.  D. 
die  Partie  von  Oesterreich  gegen  I.  Maj.  von  Frankreich  nehmen  würden. 
Der  König  hätte  E.  Ch.  D.  eine  Summe  Geldes  versprochen,  würde  es  auch 
halten,  wann  man  E.  Ch.  D.  versichert  wäre;  das  Geld  läge  auch  schon 
parat  zu  Frankfurt  am  Main,  woselbsten  es  so  lange  verwahret  würde,  bis 
man  E.  Ch.  D.  Intention  wüsste.  Dieses  nahm  ich  von  ihm  an,  dass  ich 
es  E.  Ch.  D.  unterth.  hinterbringen  wollte." 

In  den  folgenden  Tagen  mehrfache  Unterredungen  mit  Schlippen- 
bach, welcher  einmal  auch  andeutet,  der  König  wolle  gar  nicht  um  jeden 
Preis  Preussen  behalten  —  „I.  Maj.  hätten  vor,  Preussen  E.  Ch.  D.  in 
die  Hände  zu  spielen;  so  könnten  sie  um  so  besser  versichert  sein  und 
würde  alle  Jalousie  dadurch  aufgehoben  werden".  Zugleich  kommt  er  auf 
seinen  Wunsch  zurück,  eine  Zusammenkunft  mit  Schwerin  zu  haben;  er 
schlägt  vor,  sich  auf  halbem  Weg  in  Prenzlau  zu  begegnen. 

Am  6.  Dec.  hat  Ledebaur  seine  Abschiedsaudienz  bei  dem  König, 
der  ihn  mit  lebhaften  Versicherungen  seiner  Friedensliebe  und  seiner  Freund- 
schaft für  den  Kurfürsten  entlässt  und  ihm  die  drei  Antwortschreiben  über- 
gibt. —  „I.  Maj.  frageten,  wie  alt  der  Churprinz  wäre?  sagete  ich,  dass 
er  bald  3  Jahr  alt  wäre.  Ob  er  denn  schon  reden  könnte?  Antworte  ich, 
ja.  Darauf  befahlen  Sie  mir,  ihn  zu  grüssen  und  dem  Herrn  von  Schwerin 
zu  sagen,  dass  er  machen  sollte,  dass  die  Freundschaft  zwischen  Sie  und 
E.  Ch.  D.  erhalten  werde;  woferne  es  aber  anders  hinausschlagen  würde, 
wollten  Sie  ihme  die  Schuld  geben." 

Am  9.  [19.]  Dec.  kommt  Ledebaur  wieder  an  den   kurf.  Hof  zurück. 


j 


1658.  Im  Januar  1658  wird  Schwerin  zu  einer  Conferenz  mit  Schlippen- 

Jan,    bach  nach  Neubrandenburg    geschickt.     Die   Instruction   liegt   nicht  vor. 
Den  Verlauf  der  Verhandlung  ergibt  das  nachfolgende 

Protocollum  desjenigen,   was    bei  der   Conferenz    mit  dem 
Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  und  mir  Otto  Freiherrn   von 
Schwerin   zu  Neuen  Brandenburg   den  11.  und  12.  Januar  1658 
vorgegangen. 
21.  Jan.  Graf  Schlippenbach  hat  mehrfach  um  eine  Conferenz  angehalten, 

die  ihm  endlich  „nach  vorhergehender  Communication  mit  den  sämmtlichen 
Alliirten"  auf  den  11.  Jan.  zu  Neubrandenburg  angesetzt  worden  ist. 

Schlippenbach  bezeugt  die  grosse  Neigung  seines  Königs  zum 
Frieden;  auf  die  specielle  Anfrage  Schwerin's  aber,  ob  er  auch  „den 
Frieden  mit  allen  Parteien"  darunter  verstände,  antwortet  er,  es  sei  aller- 
dings seines  Königs  Ansicht  nicht,  dass  es  der  rechte  Weg  wäre,  gleich- 
zeitig mit  allen  Parteien  zu  verhandeln,  sondern  es  müsse  successive  ge- 
schehen. 
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Darüber  verhandeln  die  beiden  Gesandten  herüber  und  hinüber. 
Schlippenbach  weigert  namentlich,  dass  der  Friede  mit  Polen  und  mit 
Dänemark  gemeinsam  verhandelt  werden  könne;  mit  Dänemark  namentlich 
sei  der  König  noch  nicht  fertig;  „weil  der  König  von  D.  so  gottloser 
Weise  ohne  einzig  gegebene  Ursacb  wider  ihn  gebrochen,  so  könnte  er  es 
ihm  noch  nicht  so  schenken,  er  müsste  sich  desfalls  noch  an  ihm  reiben 
ond  ihn  in  solchen  Zustand  setzen,  dass  Sie  sich  auf  ein  ander  Mal  nicht 
mehr  von  ihm  zu  befürchten  haben  möchten".  Er  habe  viel  Schaden  er- 
litten in  diesem  Krieg  und  müsse  sich  daher  noch  etwas  davon  erholen. 
Gegen  Oesterreich  habe  er  nichts  vor;  „dann  daselbst  wüssten  sie  keine 
Conquesten  zu  thnn;  ihr  einziges  Wismar  hielten  sie  besser  als  die  ganze 
Krön  Böhmen'^  Wollen  die  Dänen  indess  Bleking  und  Boguslon  und  eine 
Summe  Geldes  hergeben,  so  wolle  der  König  Frieden  machen.  Doch  sah 
man  aus  allem,  dass  sie  noch  keine  rechte  Lust  zum  Frieden  mit  Däne- 
mark haben. 

Auf  die  Remonstrationen  Schvverin's,  dass  auf  diese  Weise  auch  der 

Friede  mit  Polen   nicht  von  Statten  gehen  würde,   entgegnet  Schlippen- 

baeh,   Polen   sei   aber  auch   nicht  im  Stande,   den  Dänen  zu  helfen,  und 

wenn  gegen  Vermuthen  die  Generalstaaten  wirklich  für  Dänemark  auftreten 

würden,  so  sei  Schweden  für  diesen  Fall  die  Hilfe  des  Protectors  zugesagt. 

In  Bezug  auf  den  Ort  der  Tractaten  wird  Frankfurt  a.  0.  beliebt. 

Weiter  dann  über  die  von  Schweden  zu  beanspruchende  Satisfaction. 

^chlippenbach  bringt  die  Rede  hierbei  wieder  auf  den  Plan  einer  Thei- 

lung  Polens,  wie  sie  nach  seiner  Meinung  auch  von  Oesterreich  noch  immer 

beabsirhtigt   werde;   wenn  der   Friede    sich    unmöglich   zeige,    werde    man 

darauf  zurückkommen  müssen:  „wenn  Oesterreich,  Schweden  und  Branden- 

hnrg  eine  Alliance   mit  einander  machten,  so  hätten   sie  niemand   auf  der 

eitcn  Welt  zu  fürchten". 

Am  folgenden  Tag,  12.  Jan.,   dringt  Schwerin  in  Schlippenbach,  22  Jan. 
iiiss  er  sich  näher  herauslassen  möge,  es  komme  auf  diese  ihre  Unterredung 
icl  an. 

Schlippenbach  erwidert,  er  könne  versichern:  1)  dass  die  Tract«'itcn 
)it  Dänemark  gleichzeitig  mit  den  polnischen,  aber  an  einem  anderen  Ort 
ufangen  sollten;    2)  der  König  werde   Preussen  gewiss  quittiren;   3)  als 
itisfartion  wolle  er  neben  Livland  nur  eine  Summe  Geldes. 

Schwerin  erklärt  ihm  aufs  bestimmteste,  dass  Polen  ohne  Dänemark 
nicht  tractiren  werde. 

Schlipp cnb ach:  wenn  die  Alliirten  den  König  in  Pommeiü  <,i.^i»  iTou, 

')  würde  er  sich  zu  wehren  und  zu  rächen  wissen;   er  habe  mehr  als  ein 

.')ch,    durch   das    er   gehen    könnte;    „der    Protcctor    suchte    inständig 

cremen   von   ihnen  zu  haben  und  erböte  sich  zu  grossen  Dingen,  wollte 

iiiien  alle  Monat  15,000  Pfund  Sterling  und  noch  dabei  eine  gewisse  Anzahl 

1  Volk  schicken;  diowcil  ihnen  aber  des  Protertoris  gefährliche  und  weit- 

i^:^cl)endo  Consilia  bekannt,  hu  würden  sie   «ich   ausser  äusscrster   Nutb 

iozu  Dicht  venteheo^. 


I 
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Allerlei  andere  Projecte  werden  erwähnt.  Schwerin  wirft,  mehr 
scherzend,  hin,  ob  der  König  nicht  Stettin  abtreten  wolle.  Schlippen- 
bach meint  dagegen,  der  Kurf.  solle  Hinterpommern  an  Schweden  abtreten 
und  dafür  das  königl.  Preussen  bekommen  etc.  etc. 


In  einem  Brief  an  den  Kurfürsten  (dat.  Neubrandenburg  12.  Jan. 
1658)  betheuert  Schlippenbach  nochmals  die  Friedensliebe  seines  Königs 
und  verweist  auf  die  an  Schwerin  gemachten  Eröffnungen. 

Yon  Stimmungen  und  Gerüchten  aus  anderen  schwedischen  Kreisen  be- 
richtet der  nachfolgende  Brief  aus  Colberg; 

Georg  V.  Bonin  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Colberg  11.  Febr.  1658. 

21.  Febr.         Wenig  Nachrichten  von  den  Schweden,  als  dass  sie  in  Fühnen  Meister 
sind,  sich  der  Freundschaft  des  Kurfürsten  versichert  halten  etc. 

„Schwedische  Bediente  in  Stettin  haben  mit  Versicherung  gesagt,  dass, 
wenn  E.  Ch.  D.  itzo  die  Zeit  in  Acht  nähmen,  könnten  Sie  die  Stadt  von 
ihrem  Könige  erhalten;  was  sie  aber  hiergegen  von  deroselben  fordern 
würden,  darauf  haben  sie  sich  nicht  auslassen  wollen.  Ein  Kriegsofficier 
hat  gesagt,  er  wüsste  wol,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  seinem  Könige  dero  Armee 
überlassen  wollten,  er  Ihr  ganz  Vorpommern  dafür  geben  würde."  — 


Die  Correspondenz  Schlippenbach's  mit  dem  Kurfürsten  nimmt 
indess  ihren  Fortgang.  Nach  der  Landung  Karl  Gustav 's  auf  Seeland 
beeilt  sich  der  schwedische  Diplomat  den  Kurfürsten  zu  versichern,  dass 
„die  Achevirung  der  dänischen  Händel  nichts  anders  als  einen  general 
Frieden  generiren  wird,  zumalen  I.  Maj.  mein  gn.  König  mir  noch  aus  der 
Insel  Seeland  den  Frieden  mit  Polen  und  Stiftung  oder  Erhaltung  aller 
guten  Verständniss  mit  E.  Ch.  D.  äusserstes  anbefohlen".  Demnächst  soll 
mit  de  Lumbres  in  Stettin  über  den  Beginn  der  polnischen  Tractaten 
verhandelt  werden.     (Schlippenbach  an  den  Kurfürsten   dat.  Lübeck 

4.  März.  22.  Febr.  1658.)  ^ 

Auf  erneute  Versicherungen  Schl.'s  über   die   guten  Absichten  seines 

5,  April.  Königs  (dat.  Wollin  25.  März  1658)  antwortet  der  Kurfürst  dann  in  nach- 

drücklichem Tone:  er  höre  von  andern  Seiten  das  Gegentheil;  er  werde 
fortwährend  bedroht,  die  Friedenshandlungen  verschleppt;  er  müsse  schliess- 
lich auf  seine  Sicherheit  denken;  der  König  möge  den  Frieden  beschleu- 
nigen und  den  Argwohn  beseitigen,  dass  er  nur  Zeit  zu  gewinnen  suche. 
12.April.  (Der  Kurf.  an  Schlippenbäch  dat.  Colin  a.  Sp.  2.  April  1658;  conc. 
V.  Schwerin.) 

Schlippenbach  verwahrt  wiederholt  aufs  nachdrücklichste  seinen 
König   gegen  den  Verdacht  feindseliger  Gesinnung  gegen  den  Kurfürsten, 


')  Dazu  vgl.   das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Karl  Gustav  bei  Londorp 
VIII.  244,  und  resp.  pag.  250. 
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dessen  natürlichster  Bundesgenosse  er  sei.  „Unterstehe  mich  derohalben 
E.  Ch.  D.  demüthigst  und  unmassgeblich  zu  erinnern,  dass  E.  Ch.  D.  nicht 
verabsäumen  möchten,  den  Herrn  Schwerin  I.  Maj.  meinem  gn.  Herrn 
gar  zeitig  in  Holstein  entgegen  zu  senden,  alda  derselbe  mit  mehrem  von 
I.  Maj.  selbst  wird  vernehmen  können,  was  Sie  circa  pacem  et  bellum  ge- 
sonnen sein,  und  wessen  E.  Ch.  D.  sich  von  I.  Maj.  zu  versehen  haben; 
da  Sie  dann  mit  mehrerm  spüren  werden,  dass  unter  zween  genereu- 
sen  evangelischen  Potentaten  nichts  irreconciliabel  sein  kann.'' 
(Schlippenbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Stettin  I.Mai  1658.)  Bei-  11.  Mai. 
liegend  von  Seh. 's  Hand  ein  ausführliches  Memoire  „über  jetziger  Zeit 
Conjuncturen",  worin  der  Nachweis  geführt  wird,  dass  von  allen  denk- 
baren AUiancen  allein  die  mit  Schweden  dem  Kurfürsten  Sicherheit  seines 
Staates  und  Aussicht  auf  Gewinn  gewähren  kann. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Gotlienburg 

10.  April  1658. 

(Eigenh.) 

[Die  Frage  des  Friedens  mit  Polen;  alle  Schuld  den  Polen  beizumessen. 
Freundschaftsversicherung.] 

Antwort  auf  ein  [fehlendes]  Schreiben   des  Kurf.  vom  10.  März,  worin 20. April, 
dieser  wiederholt  auf  Beschleunigung   des   polnischen  Friedens   gedrungen 
und  den  ernsten  Willen  des  Königs  von  Polen  zu  demselben  bezeugt. 

Er  habe  alles  gethan,  um  die  Verhandlung  zu  fördern,  habe  seine  Com- 
missare  ernannt  und  mit  Vollmachten  versehen;  an  ihnen  hat  der  Verzug 
nicht  gehangen  —  „aus  der  insolenten  und  hochtrabenden  Antwort  aber, 
80  man  polnischer  Seiten  sothauer  Tractaten  halben  dem  französischen 
Ambassadeur  de  Lumbres  gegeben,  habe  ich  noch  einige  reale  Friedens- 
begierde nicht  verspüren  noch  merken  können".  Seine  zeitweilige  Ab- 
wesenheit von  der  Armee  sei  kein  Hiuderniss;  die  Commissare  seien  aas- 
reichend instruirt. 

Freundschaftsbetheueruiigen  für  den  Kurfürsten;  er  schenke  den  gleichen 
Versirherungen  desselben  Glauben  und  freue  sich  derselben  —  „und  dies 
am  80  viel  mehr,  als  der  gemeine  Ruf  nun  eine  Zeit  hero  von  K.  Ld.  zu 
Unscrm  Narbtheil  gefasster  andcrwärtiger  Resolution  ein  widriges  verlauten 
wollte". 

Inucrlialb  wcniijcr  Wochen  gedenke  er  wieder  bei  seiaer  Armee  zu  sein. 

[>iu  .*.*,-.  /. ..  i..iid  muh  eine  neut-  /i.i..ui..uui.rvunft  zwischen  Schlip- 
penbach und  S<:hwerin  in  Prcnzlau  statt').     Acten  über  dieselbe  liegen 

Vorgl.   ürl  .  liht     II     i.;.;ff.;    Thaatrum  Burop.  VIII.  589; 

Pufundorf  Carol.  (Juül.  V.  §.*>!,  Ittzturor  mit  der  Angabe,  diti  Schlippen- 
bach  zu  divier  Cuuferenz  von  seinem  König  nicht  ermächtigt  war  and  datt 
dtrielbe  tein  Auftreten  missbillifft«. 

M«l«r.  «.  (»*«ch,  <1    O.  K->'nir.i«n.      viii.  l(j 
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nicht  vor;  ihr  wichtigstes  Resultat  war  wol  die  nun  folgende  Sendung  von 
Schwerin  und  Weiman  an  den  König  Karl  Gustav  nach  Holstein, 
zu  welcher  Schlippenbach  eifrig  gerathen  hatte. 


Instruction  für   Schwerin  und  Weiman^)   an  den  König  von 
Schweden.     Dat.  Colin  a.  Sp.  11.  Mai  1658. 

[Drängen  auf  Beginn  der  polnischen  Friedenstractaten;  Bitte  um  vorläufige  Mit- 
theilung der  Bedingungen.     Der  Durchmarsch   durch  die  Lande   des  Kurfürsten 
wird  verbeten;  eventueller  Kriegsfall.] 

21,  Mai.  Der  Kurfürst  habe  nach  Bericht  von  der  neulichen  Conferenz  in  Neu- 

brandenburg gern  vernommen,  dass  der  König  sehr  zum  polnischen  Frieden 
geneigt  wäre.  Die  Gesandten  sollen  dem  König  eine  Reihe  von  Erwägungen 
vorhalten,  ihn  dadurch  noch  mehr  zu  bestärken. 

Der  Kurfürst  wisse  zwar,  dass  die  schwedischen  Friedensbevollmäch- 
tigten schon  eine  geraume  Zeit  in  Stettin  bereit  seien;  indess  — 

mtissten  Wir  doch  die  Freiheit  nehmen,  1.  K.  Wrd.  zu  ersuchen,  dass 
Sie  noch  in  einem  Einzigen  Ihre  Friedensbegierde  an  den  Tag  geben 
wollten;  dann  an  dem  wäre  es,  dass  zwar  die  Polen  den  Frieden  von 
Herzen  wünschten  und  begehrten;  aldieweil  sie  aber  den  Moscowiter 
und  die  österreichische  Armee  in  ihren  Landen  hätten,  so  könnten  sie 
nicht  zu  den  Tractaten  kommen,  es  wäre  dann,  dass  sie  eines  glück- 
lichen Successes  und  Friedens  gewiss  versichert  wären.  Dann  leicht 
zu  erachten  stünde,  wann  die  Polen  zu  den  Tractaten  kämen  und 
dieselbe  unfruchtbarlich  zerschlügen,  die  Polen  an  den  Moscowitern 
und  Oesterreichern,  anstatt  dass  sie  itzo  ihre  Freunde  wären,  oflPent« 
liehe  Feinde  haben  würden. 

Deshalb  möchte  der  König  sich  herauslassen,  „worauf  der  Friede  ge- 
macht werden  sollte";  dann  wolle  der  Kurfürst  alles  vorher  in  Gang 
bringen,  damit  bei  der  Zusammenkunft  dann  in  wenig  Tagen  der  Schluss 
gemacht  werden  könne.  — 

Es  geschehe  nun  dieses  oder  nicht,  so  haben  sie  weiter,  jedoch 
mit  allem  Glimpf,  von  I.  K.  Wrd.  zu  suchen  und  zu  begehren,  dass, 
dafern  Sie  ja  den  Krieg  continuiren  wollten,  Sie  einen  andern  Weg 
als  durch  Unsere  Lande  suchen  möchten  .  .  .  Sollten  sie  aber  ver- 
spüren, dass  L  K.  Wrd.  hiervon  gar  nicht  zu  divertiren  wären,  so 
haben  sie,  jedoch  aufs  letzte,  vor  sich  zu  fragen,  was  dann  I.  K.  Wrd. 
Uns  vor  Versicherung  geben  wollten,  dass  Wir  Uns  in  Unsern  Landen 
keiner  Gefahr  zu  besorgen,  wann  sie  die  Marschen  dadurch  nehmen 


^)  Üeber  die  Gründe  von  Weiman's  Anwesenheit  am  kurfürstlichen  Hofe 
in  dieser  Zeit  vgl.  ürk.  u.  Actenst.  V.  914. 
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würden.  Wann  sie  sich  nun  dergestalt  erbieten,  dass  Wir  damit  zu- 
frieden sein  können,  so  haben  sie  abermal  vor  sich  selbst  zu  verstehen 
7.U  geben,  dass  Wir  zwar  würden  geschehen  lassen  müssen,  wann  die 
Marschen  dergestalt  wider  Unsern  Willen  absque  praestatione  prae- 
standorum  durch  Unsere  Lande  genommen  würden;  Wir  würden  es 
aber  nicht  anders  als  vor  einen  Bruch  halten  und  Uns  das  Uns  dahero 
zuwachsende  Recht  und  alle  Nothdurft  vorbehalten. 

Sollten  sie  aber  weder  die  Marschen  abwenden,  noch  auch  einige 
Versicherung  erhalten  können,  so  haben  sie  aufs  feierlichste  zu  pro- 
testiren,  dass  alle  Ungelegenheit,  die  dem  Reich  und  Unsern  Landen 
hierdurch  zuwachsen  würde,  auf  L  K.  Wrd.  Verantwortung  ankommen 
müsste;  Wir  Unsers  Orts  wollten  Uns  an  allem  unschuldig  halten. 

Die  Gesandten  sollen  so  schleunig  als  möglich  mit  dem  Bescheid  zu- 
rückkommen. —  Je  nach  dem  sie  es  nach  erhaltener  Resolution  nöthig 
finden,  sollen  sie  sich  vorher  zu  dem  Herzog  Christian  von  Mecklen- 
burg begeben  und  mit  diesem  beratheu,  was  bei  der  Sache  zu  thuu »). 


Sclilippeiibacli   an  Schwerin.     Dat  Flensburg  23.  Juni  1658. 

[Der  Konig  verweigert  Schwerin  Audienz,  wenn  er  nicht  andere  Vollmacht  bringe. 
Scblippenbach  beschwort  Schwerin  um  Aenderung  der  brandenburgischen  Politik.] 

Ihr  Exe.  an  mich  ergangenes  Schreiben  habe  ich  I.  Maj.  meinem  3.  Juli, 
allergn.  Könige  selbsten  gezeigt  und  dabei  so  viel  verstanden,  dass 
I.  Maj.  die  Audienz  nur  so  lange  difficultiren,  bis  I.  Exe.  vermittelst 
einer  Vollmacht  zur  Restabilirung  aller  Freundschaft  zwischen  I.  Maj. 
und  I.  Ch.  D.  [sich]  erbieten  können,  ausser  welcher  I.  Maj.  sich  in 
iieception  solcher  Gesandtschaft  nicht  linden,  noch  einige  Distinction 
inter  hostem  ipsum  et  foederatum  cum  hoste  ersehen  können,  et  sio 
(wie  die  Kömer  sagen)  non  e  dfguitate  Reipublicae  est,  hostium  legatos 
in  curia  audire.  Dann  sofern  sie  vom  Friede  mit  Polen  und  andern 
sprechen  wollen,  geben  sio  sich  vor  Mediatoren  aus,  welches  ein  In- 
compatiblc  ist  mit  denen,  so  in  AUiance  mit  I.  Maj.  Feinden  stehen. 
Wollen  sie  auch  conditioncs  vorschhigen  und  dabei  sagen,  dass,  wenn 
dieselbe  nicht  eingehen,  sie  alsdann  bei  Polen  vermöge  ihrer  Pacten 
/ii  stehen  gehalten  wären,  machen  sie  sich  zu  Richtern  und  denun- 
ciatores  belli. 

Dcrohalbcn  I.  Maj.  von  I.  Exe.  nichts  anders  wissen  noch  hören 
wollen,   als  was  zu   ihroni  eigenen  Frieden   und  zu  Wiederbringuug 

')  Von  dief«r  SenduDg  eio  H«crediiiv  dti  H«riogt  ChriiiiaD,  dat.  SobÖo- 
b«rK  20.  Mal  166». 

16» 
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guter  Freundschaft  zwischen  I.  Maj.  und  I.  Ch.  D.  selbst  dienen 
möchte,  zumal en  die  Incaminirung  des  polnischen  Friedens  von  den 
Mediatoren  und  nicht  durch  die,  so  Partei  gemachet  und  noch  be- 
halten, geschehen  kann. 

I.  Exe.  wissen,  dass  ich  dieselbe  allezeit  versichert,  dass  ungeachtet 
aller  geschehenen  Dinge  Sie  I.  Maj.  angenehm  sein  würden,  wenn  Sie 
nur  was  von  Restabilirung  guter  Freundschaft  und  Quittirung  feind- 
licher AUiance  mitbrächten.  Nachdem  Sie  aber  nicht  allein  nichts 
davon  haben,  sondern  auch  zum  Ueberfluss  nach  Ihrer  Abreise  von 
Berlin  die  Ratificationem  Austriacis  extradiret,  das  Pulver  wieder  in 
der  Pillau  genommen,  Frauenburg  in  Preussen  besetzet  und  fast 
andere  Dinge  mehr  begangen  worden,  ist  hier  nichts  anders  zu  wissen 
begehrt,  als  wessen  man  sich  zu  I.  Ch.  D.  zu  versehen  hätte. 

I.  Maj.  sagen  ferner,  dass,  wann  I.  Exe.  annoch  Vollmacht  zu 
tractiren  erhalten  möchten,  I.  Maj.  alsdann  die  Ihrigen  auch  ad  locum 
tertium  verordnen  wollten,  weiln,  wie  oft  gesagt,  ausser  einiger 
Freundschaft  und  Friede  zwischen  Sie  und  I.  Ch.  D.  durchaus  nichts 
anzuhören  und  von  einem  confoederato  cum  hostibus  anzunehmen 
sttinde. 

Mein  Herz  möchte  mir  im  Leibe  bluten,  wann  ich  an  itzige  Con- 
juncturen  gedenke  und  betrachte,  in  was  Labyrinth  Sie  sich  durch  die 
Brombergische  Conference  und  Assemblee  so  vieler  Gesandten  in 
Berlin  gestecket.  Gott  gebe,  dass  Sie  sich  durch  Reassumirung  der 
Freundschaft  mit  L  Maj.  und  Quittirung  feindlicher  Alliance  wieder 
herausbringen  mögen.  Ausser  welchem  (weiss  Gott)  ich  nichts  anders 
als  L  Ch.  D.  höchsten  Schaden  und  Gefahr  ersehe,  wann  gleich  die 
halbe  Welt  wider  uns  aufstünde;  dann  die  wenigsten  von  denen 
schwedisch  Brod  essen  werden. 

I.  Exe.  bedenken  doch  um  Gottes  Willen,  mit  was  Leuten  Sie  in 
Btindniss  stehen,  ob  Ihre  Victorien  zu  Gottes  wahrer  Ehre  und  der 
Evangelischen  Bestem  ausschlagen  kann.  Ich  weiss,  Sie  werden  noch 
einmal  an  mich  gedenken.  Womit  Sie  göttlichem  Schutz  empfehlend  etc. 

P.  S.  Es  wird  Ihnen  auch  sonsten  eine  Antwort  auf  diese  Materie 
zukommen  *). 


^)  Die  officielle  Antwort  von  demselben  Datum  bei  Londorp  VIII.  338 f., 
wo  pag.  339  auch  das  obige  Schreiben  Schlippenbach's  schon  abgedruckt  ist; 
übrigens  vgl.  oben  die  Einleitung  S.  192. 


Anhang. 


Waldeck's  Austritt  aus  branclenburgischeu  Diensten. 

Waldeck,  Ursachen,  warum  den  Abschied  zu  Königsberg 

begehret.     Dat.  18.  Juli  1657. 

(Arols.  Arch.) 

1)  Dass  mit  gntem  Gewissen  noch  Ehre  stillschweigen  kann  zu  dem,    1657. 
was  nützlich  oder  schädlich  erachte;  18.  Juli. 

2)  dass  S.  Ch.  D.,  weiss  nicht  aus  was  Ursachen,  Alles,  was  von  mir 
vorbracht  wird,  entweder  verwerfen  oder  auf  die  lange  Bahn  gehen  lassen, 
welches  so  ohne  Erinnern  geschehen  zu  lassen  mit  gutem  Gewissen  nicht 
vermag  und  ohne  S.  Ch.  D.  zu  missfallen  doch  thun  muss; 

3)  dass  dasjenige,  so  von  mir  gerathen  wird,  entweder  zur  Ohnzeit 
angenommen  oder  doch  solchen  zu  exequiren  unter  Hand  gegeben  wird, 
die,  wo  nicht  den  unglücklichen  Ausgang  befördern,  doch  den  glücklichen 

iurch  Nachlässigkeit  oder  sonsten  versäumen; 

4)  dass  ein  jedweder  seines  Gefallens  von  Staats-  und  Kriegssachen 
urtheilt,  darin  Verordnungen  auswirkt  und  also  viele  guter  Sachen  gehindert 
und  der  Ausgang  mir  will  zugeschrieben  werden; 

5)  dass  gegen  die  genommene  Resolution  zu  verfahren  von  Partieulieren 
zu  Wege  bracht,  diejenigen  Orderen,  so  abgehen,  nur  auf  ohngcgründete 
Herirhte  verändert  und  hernach  mir  die  Schuld  dos  Ausgangs  will  gegeben 
werden; 

6)  dass  Anderen  Alles,  was  sie  thun,  gutcjchcissen,  ja  ob  gegen  Order 
von  ihnen  gehandelt  wird,  ohne  weiteres  nachgesehen,  ihnen  Kocht  gegeben, 
und  mir  Alles  verkehrt  ausgedeutet,  ja  Ordern,  so  niemals  gesehen,  wollen 
lufgodrungen  werden; 

7)  dass  von  allem  meinen  Thun,  meioen  Regimentern  solche  Rapporten 
und  Urthoilo  gcHillt  werden,  wie  eines  Jeden  Appetit  es  EuläRSt,  ohne  dais 
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nach   Behören  ich   darüber  gehört,   die   Sach   nach  Gebühr  vorgenommen 
und  die  Wahrheit  an  Tag  bracht  werde; 

8)  dass  durch  falsche  praesupposita  Schlüsse  in  geschwinden  Expe- 
ditionen verursacht  und  solchen  zu  widersprechen  benöthigt,  Ohngenad  vor 
Dank  empfange; 

9)  dass  ohne  Unterschied  verkleinerliche  Dinge  bald  von  diesen  und 
jenen  S.  Ch.  D.  vorbracht,  den  Leuten  schimpfliche  Verordnungen  heraus- 
bracht, und  sie  in  Schaden,  S.  Ch.  D.  hernach  in  Despect  bracht  werden, 
welchem  allen  ohne  Verletzung  S.  Ch.  D.  Dienst  und  meines  Gewissens 
und  Ehre  nicht  zusehen  kann; 

10)  dass  solche  Vervortheilungen  bei  S.  Ch.  D.  Miliz  vorgehen,  und 
dagegen,  ohne  vor  passionirt  zu  passiren,  nicht  reden  darf,  aber  etwas  Nütz- 
liches zu  wirken  gar  nicht  vermag  und  doch  mit  verantworten  soll; 

10)  [sie]  dass  gegen  alle  Kriegs-  und  Staatsmaximen  bishero  viel  ver- 
fahren worden,  und  vielleicht  noch  geschiehet,  welches  mit  geduldigen  Augen 
ansehen  muss  oder  allerhand  Widerwärtigkeit  ohne  Frucht  gewärtig  sein; 

11)  dass  mir  ein  irreparabeler  Affront  von  dem  Feldzeugmeister  Sparr 
durch  eine  niemals  dergleichen  erhörte,  und  allen  Kriegsgebräuchen  zuwider- 
laufende vorgenommene  Inquisition  widerfahren,  worgegen  mir  keine  Satis- 
faction  geschehen,  sondern  die  gebetene  Belernung  bei  unparteiischem 
Kriegsrecht  verweigert  worden;. 

12)  dass  mehrentheils  alle  im  Rath  uneinig  und  die  meisten  gegen  mich ; 

13)  dass  die  bei  der  Armee  seienden  Generalspersonen  mir  zuwider,  und 
dabei  Factiones  in  der  Armee; 

14)  dass  alle  S.  Ch.  D.  Unterthanen  in  den  Wahn  gebracht,  als  wäre 
ich  ihres  Unglückes  ein  Ursach,  also  denen  zuwider^). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  19.  Juli  1657. 

19.  Juli.  Er  sei  in   der  Hoffnung,   dem  Vaterlande  und  dem  gemeinen  Wesen 

Dienste  leisten  zu  können,  mit  Freude  in  den  Dienst  des  Kurfürsten  getreten. 
Nachdem  er  aber  jetzt  deutlich  erkenne,  dass  seine  Dienste  den  gewünsch- 
ten Zweck  nicht  erreichen  können,  auch  immer  mehr  Hindernisse  hervortreten, 
„welche  mir  alle  Hoffnung,  deroselben  an  dero  Hof  oder  bei  der  Armee 
nützliche  Dienste  leisten  zu  können,  benehmen'',  und  er  somit  von  Ehre 
und  Gewissens  wegen  nicht  länger  bleiben  dürfe,  so  habe  er  dies  alles  durch 
Schwerin  bereits  dem  Kurfürsten  vorstellen  lassen,  zugleich  mit  der  Bitte, 
dem  Kurfürsten  anderwärts  dienen  zu  dürfen ;  er  wiederholt  diese  Bitte  und 
spricht  die  Hoffnung  aus,  „dass  weit  von  deroselben  Sie  mir  besser  glauben 
werden,  als  Sie  jetzt  begreifen  können". 


0  Das  Stück  scheint  nicht  ganz  vollendet  zu  sein. 
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Memorial  vor  Freiherrn  von  Schwerin  (die  Differentien  zwi- 
schen Graf  Waldeck  und  General  Sparren  betreffend).     Dat. 
Königsberg  28.  Aug.  1657. 

1.  Gegen  das  „ohngereimte  Begehren"  Sparr's,  „dass  er  mich  in  das  28.  Ang. 
Obercommando  anweisen  will"  —  das  Obercommando  dependiret  allein  von 

dem  Kurfürsten  persönlich. 

2.  Den  Vorzug  im  Commando  kann  W.  dem  Generalfeldzeugmeister 
nicht  bestreiten;  aber  ein  Commando  über  ihn  und  über  seine  Truppen  und 
über  die  Festungen  darf  Sparr  nicht  in  Anspruch  nehmen. 

Ueberhaupt  Klage  über  Sparr's  Benehmen,  seinen  „unversöhnlichen 
Hess  gegen  alle  ehrlichen  Leute  und  die  Manier  der  in  Kaiserl.  Diensten 
gewesenen  Officierer,  dass  sie  aus  Picquanterie  gegen  eine  Person  den  Estat 
in  hazard  setzen  und  dadurch  der  Person  schaden"  . . .  „wenn  er  die  Macht 
behalten  sollte,  in  den  Festungen  oder  über  mich  etwas  zu  verordnen,  würde 
er  mir  leicht  solche  Ordre  geben,  da  den  Festungen  und  Estat  Gefahr  und 
mir  Schand  und  Verantwortung  zuwachsen  könnte,  oder  so  ich  aus  erheb- 
lichen Ursachen  seiner  Verordnung  nachzuleben  nicht  vermöchte,  die  Schuld 
seines  Fehlers  mir  zugerechnet  werden  möchte". 

3.  „So  verhoflfe,  dass,  wenn  I.  Ch.  D.  jener  Orten')  etwas  anfangen, 
oder  auch  sich  zu  defendiren  mehr  Volk  vounöthen  haben  sollten,  dieselbe 
mir  und  den  genugsam  erfahrenen  zwei  General- Lieutenanten  mehr  Volk 
zu  senden  und  uns  die  Ehre  solcher  Expedition  gönnen  werden;  zumal  da 
auf  solchen  Fall  das  Obercommando  von  der  Mark  und  der  Estat  daselbst 
auch  Aufsicht  erfordern  wird.  Denn  wie  der  GFZ.  alt  und  gemächlich,  so 
wird  S.  Ch.  D.  nicht  ohne  Frucht  mich,  als  einen  zur  Arbeit  nunmehr  wieder 
bequemen  und  nach  solchen  rühmlichen  Actionen  strebenden  gebrauchen; 
da  dann  mit  gutem  Rath  der  älteren  erfahrenen  General- Lieutenants  und 
meiner  Begierde  Ehre  zu  erlangen  gute  Dienste  zu  thun  verhoflfe.'' 

Zum  Schloss  nochmalige  Bitte,  „dass  von  niemand  als  Sr.  Ch.  D.  de- 
pcudire." 


Von  demselben  Datum  ist  das  Bestallangspatent  für  Wal  deck,  28.  Aug. 
geh.  Rath   und   General   der  Cavallerie,   unter   Belassung   dieser  Chargen, 
zum  Statthalter  des  Fürstcnthums  Minden  und  der  Grafschaft  Ravensberg; 
nebst  entsprechenden  Anweisungen  an  die  dortigen  Beamten. 

Vom  29.  Aug.  1657  Anzeige  an  die  geh.  Käthe  in  Berlin,  dass  Wal-  2i>.  Aug. 
deck  Befehl  habe,  mit   seinem  Regiment  z.  Pf.    und    mit   Dragonern   „zu- 
ammeu   1000  Mann  stark''   nach  Westfalen  zu  marschireD;  sie  sollen  auf 
dem  Weg  für  die  Verpflegung  der  Truppen  sorgen. 


1'  li.  In  den  rbeioiioh-wettfttlitoheD  LaodeD,  wo  Wal  deck  jetsi  plooirt 
werüeo  lollte. 
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Von  seiner  dortigen  Thätigkeit   sind   nur  wenige    amtliehe   Berichte, 
meist  über  militärische  Verwaltungssachen,  erhalten  ^). 


Graf  Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  . .  3.  Oct.  1657'). 

3.  Oct.  „Nachdem  bis  hieher  meine  Marsch  fortgesetzet,  so  bin  ich  in  passant 

zu  Wolfenbüttel  gewesen,  woselbst  mich  erkundiget,  wie  es  mit  selbigem 
Hause  bewandt,  angehend  die  gegenwärtige  Sachen  des  Reichs  und  der 
benachbarten  Könige;  so  befinde  ich,  dass  vorerst  der  Zweck,  so  selbiges 
Haus  jederzeit  vermerken  lassen,  nämlich  die  Sicherheit  der  Evangelischen 
und  Beibehaltung  der  deutschen  Freiheit,  noch  fest  stehet  etc.  ... 

So  viel  die  benachbarten  Ohnruhen  betrifft,  befinde  ich,  dass  sie 
wünschten,  dass  alles  in  vorigem  Staat,  sonderlich  in  der  Nachbarschaft 
dieses  Kreises,  bleiben  möchte,  und  zielen  zu  einer  solchen  Zusammentretung, 
welche  den  Rationen,  so  die  Reichsconstitutiones,  dem  Friedenschluss  und 
das  wahre  gemeine  Interesse  darstellen,  Kraft  gebe.  Keine  Partei  wollen 
sie  zwischen  Dänemark  und  Schweden  wählen,  sondern  bezeugen,  dass 
Dänemarks  Procedere  noch  seine  Anstalt  solches  zu  continuiren  ihnen 
gefalle.  Ein  grosse  Sorg  weisen  sie  vor  der  katholischen  Vornehmen  und 
kommt  ihnen  das  Werk  bei  Münster  sehr  verdächtig  vor. 

Dieweil  mit  ehestem  zur  Lipstadt  hoffe  anzulangen,  werde  ich  von 
daraus  was  vorgehet  unterth.  berichten.  —  Ich  gehe  über  die  Grafschaft 
Waldeck,  hab  unterdess  an  Gen.-Lieut.  Kannenberg  geschrieben,  dass  er 
nach  dem  ihm  bekannten  Zustand  der  Sachen  meine  Regimenter  beordern 
und  ihre  Marsch  einrichten  lassen  soll." 


Waldeck  an  Graf  [Egon?]  v.  Fürstenberg.     Dat.  Arolsen 

18.  Jan.  1658. 

(Arols.  Arch.) 

1658.  „E.  Ld.  Schreiben  ist  mir  wol  zukommen  und  habe   dessen  Inhalt  mit 

18.  Jan.  mehrerm  verlesen.  Freilich  gehet  es  toll  her,  und  befürchte  ich  mit  E.  Ld., 
es  werde  bald  noch  wunderlicher  aussehen.  An  E.  Ld.  habe  ich  verschie- 
dene Mal  geschrieben,  werde  auch  nimmer  in  der  Freundschaft,  so  wir  mit 
einander  gemacht,  verändern;  dass  aber  alhie  in  der  Gesellschaft  der  wilden 
Thiere  die  meiste  Zeit  zubringe  und  in  Stilligkeit  das  Werk  ansehe,  ist  die 
ürsach,  dass  mir  die  Sachen  jetzt  so  bunt  vorkommen,  dass  lieber  je  von 
weitem  als  bei  nahe  anschaue.     Gott  belohne  einen  jeglichen  hie  zeitlich 


0  Vgl.  ürk.  u.  Acten  st.  V.  906  ff.  Ueber  die  allgemeine  politische  Lage, 
in  welche  Waldeck  dort  eintrat  vgl.  eben  das.  V.  787;  Erdmannsdörffer  Graf 
Waldeck  S.  433. 

2)  Ort  unleserlich. 
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nach  seinen  Werken,  die  ewige  Gnade  aber  wünsche  ich  allen  zu  allen 
Zeiten  ...  Wenn  ich  aber  als  ein  Mensch  davon  rede,  so  kann  sagen:  es 
scheinet  mit  der  Teutschen  Freiheit  gethan  zu  sein,  und  werden  wir  Kleinen 
den  Grössern,  und  hernach  die  Grossen  den  noch  Mächtigern  zur  Ausbeute 
bleiben.  An  der  Maniere  zu  thun  ist  viel  gelegen.  Was  in  Gottesfurcht 
und  gutem  Vorsatz  geschiehet,  wird  von  Gott  geführet.  Was  aber  gegen 
Gewissen  und  fundamental  Satzungen  vorgenommen  wird,  hat  einen  gleich- 
massigen  Ausgang.  Wo  bleibt  salus  reipublicae?  Wäre  Liebe  zum  Vater- 
land noch  vorhanden,  oder  noch  etwas  von  der  alten  teutschen  wahren 
Tapferkeit  unter  unser  Nation  zu  finden,  nebst  einem  wahren  Vertrauen  zu 
Gott,  die  rauschenden  Blätter  würden  uns  im  rechten  Wandel  nicht  er- 
schrecken, noch  die  güldenen  Reuter  jemand  überwinden.  Wenn  doch  ein 
ilter  Römischer  Burger  uflFstünde  und  uns  zeichte,  wie  man  es  machen 
muss,  wenn  man  des  Namens  eines  Patrioten  werth  sein  will!  Soll  alles 
zu  Trümmern  gehen,  so  wird  das  beste  sein,  dass  derjenige,  so  noch  ein 
Tröpflein  teutsches  Blutes  bei  sich  hat,  es  in  Bezeigung  seiner  Freiheit 
lasse  hervorscheinen,  wovon  unter  andern  Stücken  dieses  mit  eins  ist,  be- 
ständig in  seiner  Freundschaft  zu  bleiben,  welches  dann  gegen  E.  Ld.  also 
zu  erweisen  hoffe,  dass  Sie  mich  glauben  werden"  etc. 

Im  Mai  1658  bat  Waldeck  in  Folge  fortgesetzter  Misshelligkeiten 
(vgl.  Rauchbar  I.  191  ff.)  um  seine  Entlassung  aus  brandenburgischen 
Diensten;  sie  wurde  ihm  am  18./28.  Mai  ertheilt.  28.  Mai. 

Noch  kurz  zuvor  (dat.  Rhoden  4.  Mai  1658)  schickte  Wal  deck  dem  4.  Mai. 
Kurf.  auf  sein  Verlangen  noch  ein  Gutachten  „über  den  jetzigen 
Staat  S.  Ch.  D.**:  er  habe  sonst  immer  dafür  gehalten,  „wenn  S.  Ch.  D. 
an  Mitteln,  ausser  Landes  zu  kriegen  und  in  dero  Landen  neue  Armeen  zu 
richten,  es  nicht  ermangelte,  Sie  bis  zum  beständigen  Frieden  kriegen 
•  »llteu**;  jetzt  aber  „halte  ich  dafür  am  besten  zu  sein,  dass  Sie,  da  es 
nicht  anders  sein  kann,  als  dass  im  Herzen  Ihrer  Lande  der  Krieg  ohne 
Hoffnung  einiges  gewisses  oder  publiquen  Nutzens  müsste  geführet  werden, 
»ntinuirten  durrh  Tractaten  und  friedliche  Wege  sich  so  hinzubringen, 
dabei  sich  auch  der  im  Reich  verordneten  Mittel,  worzu  Frankreich  und 
Kngeland  mit  cooperireu  werden,  gebrauchten  ...  aber  bei  dem  Wahlwesen 
und  andern  negotiis  müsste  mit  nach  dem  vorgesteckten  Ziel,  welches  vor 
allem  des  Reichs  Beste  sein  muss,  verfahren  werden.^^ 


VValdeck  au  den  Kurtllrsten.     Dat.  Uhodcn  17.  Mai  1658. 

Der  Kurfürst  werde  hoffentlich  kein  Missfallen  haben,    dass  er  trotz  17.  Mai. 
Hciiich  gcnoniincncn  Abüchieds  „mich  erkühne,   noch  ein  klein  Zeichen  des 
iruten  Vorhabens,  so  mir  jederzeit  beigewohnt,  an  Tag  zu  geben,  weswegen 
loon  die  hierbei  gehende  wonige  Gedanken  unterth.  überschreiben  wollen, 
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mit  der  . . .  Bitt,  dass  sie  also  mögen  angesehen  und  aufgenommen  werden, 
wie  sie  herrühren  aus  getreuestem  Herzen." 

Gedanken  in  puncto  der  Wahl  eines  Rom,  Königs. 

Es  scheint,  dass  mehrere  Kurfürsten  auf  den  König  von  Ungarn  das 
Auge  geworfen  haben.  Man  gibt  als  Grund  an  1)  dass  die  Kaiserliche 
Dignität  nun  schon  so  lange  bei  diesem  Hause  gewesen  sei.  Dies  ist  aber 
vielmehr  ein  Grund  dagegen  —  man  muss  einmal  das  nichtig  gewordene 
Wahlrecht  wieder  „in  seinen  wahren  vigor  bringen",  den  es  jetzt  beinahe 
verloren  hat. 

„Einige  wenige  Exempel  anzurühren,  so  ist  das  nicht  ein  geringes,  dass 
bei  der  vergangenen  Wahl  zu  Augsburg,  nachdem  I.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg die  Quaestionem  an?  resolvirt,  man  deren  Monita  bei  der  Capitulation 
nicht  attendiren  wollen,  sondern  der  Fürst  von  Aursperg  zu  verstehen 
gegeben,  wann  S.  Ch.  D.  von  Brandenburg  nicht  wollten,  würd  man  per 
majora  doch  fortgehen,  obschon  I.  Ch.  D.  Procedur  auf  die  G.  B.  und  den 
zu  Münster  und  Osnabrück  gemachten  Friedensschluss  und  das  Herkommen 
und  Freiheit  des  Rom.  Reichs  Churfürsten  und  Stände  gegründet.  Es 
bezeugt's  der  Schimpf,  so  dem  redlichsten  und  hochrühmlichsten  Churfürsten 
von  Cöln,  so  zu  Prag  uif  Einladen  des  verstorbenen  Kaisers  nicht  er- 
schienen und  von  seinen  Monitis  bei  der  Capitulation  nicht  abtreten  wollte, 
[man]  widerfahren  lassen  bei  der  ihm  zustehenden  Krönung  des  Römischen 
Kaisers;  ja  die  Vorenthaltung  der  gebührenden  und  zu  Regensburg  ge- 
schlossenen Hülfe  gegen  den  Einfall,  so  die  lothringischen  und  spanischen 
Truppen  in  Gesichte  der  ganzen  Reichsversammlung  im  Stift  Lüttich  thäten ; 
endlich  die  subite  Abreise  und  Abbrechung  des  Reichstags  zu  Regensburg, 
da  man  des  Reichs  Beruhigung  feststellen  sollte,  aber  mit  Introducirung 
neuer  Fürsten  nur  zubrachte.  Welches  neben  deme,  so  bei  Anfang  des 
polnischen  Kriegs  und  noch  gegenwärtig  vom  besagten  Hause  vorgenommen 
wird,  genugsam  bezeuget,  dass  dasselbe  die  Continuation  bei  der  Dignität 
quovis  modo  und  durch  allige  Mittel  sich  zu  erhalten  suchet  und  unter  den 
gewissesten  Mitteln  die  Einführung  mehrerer  ohninteressirten  Stände  in  des 
Reichs  Wolfahrt,  in  die  Reichscollegia  und  Trennung  der  Gemuthe  der 
Reichsstände  und  Schwächung  derer  Kräfte  und  Autorität,  also  ein  Erb- 
kaiserthum  unter  dem  Schein  einer  durch  allerhand  Wege  erschlichenen 
oder  gar  erzwungenen  Wahl  suchet,  wie  solches  viele  Dräuungen,  so  hin 
und  wieder  ausgestossen,  werden  bezeugen."  — 

2)  „Dass  nun  die  Consideration  wegen  des  Türken  dieses  Haus  zur 
erblichen  Succession  unvermerkt  zuzulassen  verursachen  sollte,  ist  nicht  zu 
begreifen,  dass  es  nötig  noch  nützlich.  Denn  des  Reichs  Mittel  sehr  wenig 
von  den  Kaisern  vom  Haus  Oesterreich,  sonderlich  den  letzten,  gegen  dem 
Türken  gebraucht,  sondern  mehrentheils  unter  die  Bedienten  der  Kaiser 
oder  zur  Erhaltung  Favorirten  an  der  Reichsstände  Höfen  angewendet. 
Und  wird  der  König  von  Ungarn  und  Böhmen  mit  eben  so  grossem  Eifer 
die  böhmische  und  ungarische  Krön  gegen  dem  Türken  aus  seinen  Kräften 
zu  manuteniren  suchen,  als  wann  [er]  es  unter  dem  kaiserlichen  Namen  und 
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doch  ans  seinen  eigenen  Mitteln  thnt.  Er  wird  auch,  wann's  ein  Ernst  mit 
der  Raison  des  Türken  ist,  mit  eben  solchem  Nachdruck  von  einem  Kaiser 
aus  einem  anderen  Hause  secondiret  werden  können,  als  wann  er  selbst 
Kaiser  wäre;  es  sei  dann,  dass  ihm  eine  absolute  Macht  gegeben  würde, 
alles  nach  seinem  Willen  zu  thun,  auf  welchen  Fall  er  besser  zu  seinem 
Interess  agiren  könnte.  Aber  zu  des  Reichs  Bestem  würde  ein  Kaiser  aus 
einem  andern  Hause,  wenn  man  ihm  die  Mittel  ausm  Reiche  gäbe,  eben 
dasselbige  thun  können.  Will  man  sie  dem  nicht  geben,  wird  jener,  ohne 
sie  mit  Gewalt  zu  nehmen,  auch  nichts  bekommen.  Gewalt  wird  man  nicht 
gestatten;  aus  Raison  wird  man  sie  dem  andern  auch  geben;  denn  aus 
Aflfection  muss  in  solcher  Sache  nichts  geschehen,  sonst  müsste  die  Raison 
weichen.  Hat  aber  die  Raison,  wie  billig,  Platz,  so  ist  die  Person  oder 
d&s  Haus  nicht  anzusehen. 

und  60  diese  Regul  fest  stehet,  wie  es  davor  halte,  so  ^st  das  Reich 
besser  verwahret,  wenn  ein  König  in  Ungarn,  sich  zu  erhalten,  allezeit  in 
Bereitschaft  gegen  den  Türken  stehet,  und  wenn  ohne  Sorge  der  Einführung 
der  monarchischen  Macht  einem  andern  Haupt  des  Reichs  die  Vorsorge  für 
das  Reich  aufgetragen,  die  Kreise  mit  Volk  und  Geld  gefasst  und  die  Hülfe 
im  Fall  der  Noth  dem  König  in  Ungarn  unter  des  Reichs  Namen,  Reichs- 
dienern durch  Reichsvölker  geschickt  und  zu  Nutzen  des  Reichs  dasjenige, 
vas  darmit  ausgerichtet,  angewendet  wird,  und  viel  besser  als  dass  unter 
dem  Vorwand  des  Türkenkriegs  Geld  gefordert  und  zu  mehrerer  Schwächung 
der  Stände,  wie  bei  vorigen,  sonderlich  den  teutschen  Kriegen  zu  sehen, 
angewendet  wird.  Dass  also  diese  Ratio  vor  das  Haus  Oesterreich  auch 
hinket.  •* 

3)  ^Dass  die  Abtretung  im  Reich  Unruhe  verursachen  sollte,  möchte 
wol  sein.  Sollte  aber  das  des  Reichs  Beste  sein,  dass  man  um  solcher  befah- 
renden Unruhe  willen  sich  in  eine  immerwährende  solche  Sorge  stecken  und 
darum  das  Reich  so  erblich  hingeben  sollte?  Mit  Recht  kann  Oesterreich 
nichts  prätendiren,  wenn  die  Wahl  frei  sein  soll,  Mnss  man  nun  aus 
Furcht  wählen,  so  wird  es  nimn)ermehr  eine  freie  Wahl  werden.  Ist  das 
Wahlrecht  nur  ein  Spiegelfechten,  was  ist  dann  anderen  Ständen  daran  ge- 
legen, üb  die  Snccession  ohne  Wahl  geschieht,  oder  dass  die  Churfürsten 
solche  allein  bestätigen  if  Denn  dadurch  wächst  einem  oder  andern  Chur- 
fürsten ein  Schatte  eines  Nutzens  wol  zu,  so  in  Effect  ihm  den  Olanz  der 
wahren  churfürstlicheu  Dignität  benimmt;  den  andern  Ständen  aber  bleibet 
weder  Schatten  noch  die  Sache  selbst.  Dass  also  diese  Ration  gar  zu  elend, 
das«  man  sich  aus  Furcht  in  grössere  continuirlichc  Furcht  stecken  sollte, 
und  wenn  man  dermaleins  daraus  zu  kommen  gedächte,  einem  andern  das 
Werk  befehlen  und  also  unter  die  Tutel,  auf  was  Weise  es  auch  gehe, 
stecken  muss.  Ist  nun  die  Wahl  nicht  gefundiret,  so  lasse  man  sie  gar; 
ist  hie  gefundiret,  ho  führe  mau  sie  recht.  Will  man  sie  nicht  recht  führen, 
HO  liegen  die  Grundsäuion  des  Baues  des  Rom.  Reichs;  so  die  liegen,  so 
berge  »ich,  was  doch  füllen  muss,  wie  es  kann.  Dass  dergestalt  die  Furcht 
'i  einem  ho  grossen  Werk  nicht  für  eine  Kation  kann  angezogen  werden, 
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sondern  bei  guter  Anstalt  und  Vertrauen  auf  Gott  wird  das  Reich,  so 
durch  die  Dignität  einen  Herrn  redoutabel  macht,  deme,  so  die  Dignität  mit 
Gewalt  sich  zueignen  will,  wol  widerstehen  und  aus  sich  selbst  dem  Reich 
ohne  Zuthuung  anderer  Nutz  erhalten  können;  zu  geschweigen,  dass  die 
Macht  des  Königs  von  Ungarn,  ohne  dass  sie  durch  die  Dignität  gestärket 
wird,  gegen  dem  Reich  nicht  zu  consideriren." 

4)^)  „Gibt  Spanien  seine  Stärke  dem  Reich  Kräfte,  so  wähle  man 
nicht,  sondern  mache  perpetuirliche  Pacta  mit  ihm.  Will,  kann  oder  soll 
man  aber  wählen,  so  stelle  man  das  Werk  also  an,  dass  man  deme,  da  es 
des  Reichs  Nothdurft  erfordert,  unter  eines  capabilen,  mit  gewissen  Con- 
ditionen  erwählten  Kaisers  Direction  beistehen  könne.  Weder  Frankreich 
noch  Spanien  wird  sich  um  das  Reich  was  bekümmern,  wenn  es  einem  von 
beiden  sich  untergibt;  bleibt  aber  das  Reich  in  seinen  alten  Schranken  und 
stellet  die  Sache  zu  seinem  eigenen  Besten  an,  werden  sie  beide  das  Reich 
consideriren,  und  das  Reich  wird  die  Balance  halten  können.  Sollte  man 
aber  durch  die  Dignität  Spanien  stärken  und  Frankreich  überwiegen,  was 
ist  das  anders  als  das  Pferd  zur  Monarchie  satteln,  und  ist  durch  das 
Abtreten  vom  Haus  Oesterreich  dasselbe  nicht  geschwächet,  sich  zu  erhalten, 
da  es  in  der  Continuation  gestärket  wird,  den  Meister  zu  spielen.''  — 

5)  „Welchem  nach  auch  diese  Ration  auf  schlechten  Füssen  stehet, 
dass  einiges  armirtes  Haupt  bei  itzigem  Zustand  sein  müsse.  Denn 
wenn  das  Reich  armiret,  so  ist  das  Haupt  es  auch;  nun  sind  alle  vornehme 
Stände  des  Reichs  gearmiret,  ist  also  jenes  nicht  nötig;  die  Progressen  von 
Schweden  und  Frankreich  touschiren  das  Reich  noch  nicht,  indem  sie  noch 
nichts  angreifen,  so  dem  Reich  zustehet;  sie  erbieten  sich,  im  Reich  Frieden 
zu  halten,  wenn  man  hindert,  dass  daraus  ihnen  kein  Krieg  angethan  wird; 
und  sollten  sie  dem  Reich  etwas  nachtheiliges  zufügen  wollen,  so  wird  des 
Reichs  Geld  und  Menschen  dahin  angewendet  werden  müssen,  worzu  der 
König  in  Böhmen  wegen  Böhmen  und  österreichischen  Kreises  und  andern 
Ländern  das  Seinige  mitthuen  muss.  Wenn  unter  eines  Kaisers  Direction 
von  einem  andern  Hause  solches  geschiehet,  wird  zu  des  Reichs  Besten  der 
Krieg  geführet  und  Friede  gemacht  werden  können;  dahingegen,  wenn  einem 
gearmirten  Haupte  mit  seiner  Armatur  das  Werk  untergeben  wird,  wird  er 
nach  seinem  Interesse  das  Werk  führen,  continuiren  und  endigen,  und  das 
Reich  wird  die  Mittel  darzu  geben,  particulier  Interesse  befördern  und  Par- 
ticuliers  bereichern  müssen  ohne  einigen  Nutzen  des  Reichs.  Man  möchte 
sagen,  wie  seind  die  Reichstände  zusammenzubringen?  ehe  solches  geschieht, 
ist  alles  geschehen,  was  Widrige  vorhaben.  Wenn  ein  jedweder  darzu  ar- 
beitet, die  mächtigsten  unter  den  Churfürsten  sich  an  die  Spitze,  ihrem 
Amte  nach,  stellen  und  die  Wahrheit  ihrer  Intention  recht  hervorscheinen 
machen,  so  werden  andere  zutreten  und  von  ihnen  henken;  will  niemand 


^)  Auf  den  Einwand:  „weil  durch  das  Abtreten  die  Krön  Spanien  ge- 
schwächet und  ein  ander  Haupt  im  Reich  den  Progressen  von  Frankreich  und 
dessen  AUiirten  nicht  möchte  widerstehen  können". 
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mitgehen ,  können  sie  vermög  der  Reichsverfassungen  mitgezogen  werden. 
Wenn  man  nun  in  den  Schranken  der  Reiehsverfassungen  wandelt,  schicket 
sich  alles,  und  bei  guter  Intention  segnet  Gott;  wer  aber  an  dem  verzaget, 
wird  durch  sein  Künstlen  die  Sache  nicht  heben;  wer  aber  getrost  den 
rechten  Weg  gehet,  ob  er  schon  zuweilen  anstosset,  wird  er  doch  nicht 
fallen.'' 

^Dass  dergestalt  die  Rationes  vor  Oesterreich  nicht  so  beschaffen,  dass 
man  den  Zweck  erreichen,  sondern  bei  obigen  Inconvenientien  diese  noch 
verursachen  möchten,  dass  man  mit  der  Person  des  Kaisers,  so  unter  dem 
Schein  einer  Wahl  sich  in  der  Succession  befestiget,  man  einen  solchen 
Krieg  miterben  wird,  welches  Endschaft  entweder  die  Untergebung  unter 
las  Joch  des  üeberwinders  oder  doch  Zertrennung  des  Rom.  Reichs  sein 
möchte." 

Der  Kurfürst  möge  also  festhalten  an  der  guten  Sache  und  seinem  Amt 
als  Kurfürst,  soll  auf  ein  Subjectum  sehen  von  den  erforderl.  Qualitäten, 
die  Capitulation  vorher  sicherstellen,  die  Macht  über  Krieg  und  Frieden  in 
den  Händen  der  Reichsstände,  die  über  Soldatesca  und  Geld  in  den  Hän- 
den der  Kreise  sichern  —  „und  dass  der  künftige  Kaiser  ein  Vermehrer 
und  Vorsteher  des  Reichs  sei  oder  die  Dignität  bei  übeler  Administration 
wieder  quittiren  müsse;  und  dann  dass  die  Kreise  gefasst  und  gewisse 
Stände  in  denselben  der  in  der  Executionsordnung  gegebenen  Macht  sich 
/u  gebrauchen  aufgemuntert  werden;  unterdess  sich  in  solcher  Positur  halten, 
dass,  was  ein  gearmirter  Kaiser  zu  Schaden  des  Reichs  thun  möchte,  Sie 
als  ein  gearmirter  Churfürst  zu  Nutz  desselben  vornehmen  [leg.  verwehren?] 
können**  . . . 

Waldeck  an  den  geh.  Uath  von  Somnitz.     Dat.  Wildungen 

. . .  Juni  1658. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

Rechtfertigung  seines  Austritts  aus  braudenburgischen  Diensten.  —  Juni. 
I'ay  remarqu6,  qne  je  n'estois  pas  du  nombre  de  ceux  que  S.  A.  E.  esti- 
iioit  luy  utiles  ny  necessaires,  puls  qu'en  m'ostant  un  de  mes  regimcnts, 
n  reduiüant  des  autres,  me  privant  entierenient  des  moyens  qui  m'eusscnt 
!»eu  sauver  d'un  accident,  ou  dans  le  dessain  de  me  perdre,  S.  A.  E.  deferoit 
L  ceux  qui  mcttoient  en  hazard  son  ostat,  au  moins  du  costö,  oü  Ton 
ii'avoit  confiö  cn  apparcnce  les  choses,  dont  d'autres  faisoyent  les  charges 
et  moy  portois  le.nom  et  cn  dcbvois  cstre  responsable  . . .  Les  traictcments 
rude.s  que  j'ay  re9cu  n'ont  j'amais  me  pcu  faire  rcsouldrc  d  quittcr  la  visöo 
le  Hcr?ir  dignomcnt  un  prince,  de  la  cooservatioQ  ot  aggrandisscmcnt  du- 
fjuil  j'ay  H  '  oiinu  dependro  coluy  de  ma  patrie  et  ou  je  pouvois  seul  satls- 
fiiin  1  aiiil.irioii  que  j'avois  de  servlr  4  ma  nation  et  le  party  de  Dieu. 
Ic  pourroJB  allcguer  bien  des  exemplesi)  plus  eyidcntcH,   qu'aprött  mille 

')  Von  hier  ab  im  Coooept  durchttrichtn. 


254  Anhang. 

autres  desplaisirs  que  j'ay  surmont6  avec  patience  que  ceux  la,  que  pour 
rinterest  de  S.  A.  E.  je  soufifrois,  lorsque  pour  la  dispute  avec  D.  Jena^), 
oü  S.  A.  E.  se  laissa  aller  ä  dire,  qu'il  se  pourroit  bien  resouldre  ä  faire 
couper  la  teste  a  un  Comte  pour  une  teile  affaire,  et  que  pour  la  satis- 
faetion  du  Prince  je  deferois  a  la  volonte  et  desir  du  dict  Docteur;  qu'on 
m'a  trait6  comme  criminel  dans  ma  plus  grande  iunocence,  dans  Tafifaire 
de  Lyck;  qu'en  pleine  table  S.  A.  E.  a  approuv6  des  discours,  qui  sans 
fondaraent  se  tenoient  a  mon  desavantage;  qu'on  m'a  ost6  mon  regiment 
d'infanterie ,  reduit  le  reste,  pendant  qu'on  augmentoit  d'autres;  qu'on  m'a 
laiss6  moins  de  respect  et  traictement  qu'ä  ceux  en  Charge  au  dessous  de 
moy;  ny  qu'on  a  faict  des  ordonnances  ä  l'advantage  des  autres  a  mon 
prejudice,  avec  Tenvoy  d'une  commission  d'un  nomme  Eckard,  qui  presup- 
posoit  ce  dont  je  ne  seroy  jamais  coulpable,  avec  plusieurs  autres  raisons 
qui  m'affligeoient.  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wildungen  22.  Juni  1658. 

22.  Juni.  Dankt   für  die  auf  sein  Gesuch  ihm  gewährte  Entlassung  aus  brand. 

Diensten;  er  werde  von  den  ihm  bekannten  Geheimnissen  nie  eine  „dero- 
selben  nachtheilige  Eröffnung  thun"  und  bittet  seine  Rathschläge  doch  auch 
jetzt  nochmals  zu  überlegen. 

„Dass  aber  E.  Ch.  D.  in  dero  gn.  Rescript  begehren,  dass  ich  in 
keiner  Potentaten  Dienste,  so  deroselben  zuwider  oder  mit  denen  Sie  noch 
zerfallen  möchten,  mich  begeben  solle,  selbiges  scheinet  ein  hartes  An- 
muthen  zu  sein.  Denn  obschon  von  Grund  meiner  Seelen  E.  Ch.  D.  und 
dero  Staats  bestes  wünsche  ...  so  kann  ich  doch  nicht  umhin  Gelegenheit 
zu  suchen,  dabei  ich  dasjenige  wenige,  so  in  der  Welt  gelernet,  ferner  üben 
und  ein  mehrers  sehen,  auch  dass  E.  Ch.  D.  mit  Raison  mir  so  ansehnliche 
Charge  anvertraut,  durch  gute  Actiones  erweisen  könne  . . .  und  werde  bei 
jetzigem  veränderlichen  Lauf  der  Weltsachen  nothwendig  mich  darum  be- 
mühen müssen,  dass  ich  mich  selbst  des  Mittels  [nicht  beraube],  wodurch 
ich  dasjenige  was  ich  bin  und  was  verdunkelt  werden  wollen,  an  den  Tag 
geben  . . ,  könne." 

Bittet  also  von  der  obigen  Forderung  abzusehen. 


29.  Juni.  Am  29.  Juli  1658  zeigt  W.  von  Arolsen  aus  dem  Kurf.  an,  dass  er  in 

schwedische  Dienste  getreten  sei«)  —  es  sei  ihm  von  brand.  Seite  immer 
versichert  worden,  dass  der  Kurf.  mit  Schweden  in  guter  Vertraulichkeit 
stehe,  und  daher  habe  er  ganz  ohne  Bedenken  diesen  Entschluss  fassen 
können. 


1)  Vergl.  oben  p.  93. 

^)  Vgl.  Rauchbar  I.  194,  wo  das  Schreiben  abgedruckt  ist. 
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Oberst  Eller,  Commandant  von  Sparenberg  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Sparenberg  29.  Aug.  1658. 

Graf  Waldeck   sendet  jetzt  einen  Secretär  nach   Berlin  —  ob   man  29.  Aug. 
nicht  suchen  solle,  diesen,  der  brand.  Unterthan  ist,  zu  gewinnen,  um  etwaige 
Geheimnisse  von  ihm  zu  erfahren. 

Dieser  Secretär  hiess  Besserer.  Seine  Instruction,  womit  ihn  W. 
nach  Berlin  an  den  Kurf.  schickte,  liegt  bei  den  Acten  —  er  wird  also  ge- 
wonnen worden  sein.  Wal  deck  lässt  darin  nochmals  sein  Bedauern  aus- 
drücken, dass  er  die  Dienste  des  Kurf.  habe  quittiren  müssen,  weil  es  ihm 
unmöglich  gemacht  worden  sei,  wirklich  etwas  zu  leisten.  Wenn  der  Kurf. 
ingnädig  darüber  ist,  dass  W.  sich  in  schwedische  Dienste  begeben,  so 
)11  er  sagen,  dass  W.  nicht  habe  glauben  können,  dass  Brandenburg  mit 
Schweden  in  Feindseligkeit  gerathen  würde,  zumal  alle  brand.  Minister  ihm 
das  Gegentheil  versichert. 

Im  übrigen  bleibe  er  höchst  bereit  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  im  Hauptquartier  vor 

Kopenhagen  11.  Aug.  1658*). 

Antwort   auf   das    an    ihn    ergangene   kurfürstliche    Avocatorium    aus  21.  Sept. 

•  hwedischen  Diensten  (dat.  Colin  a.  Sp.  9.  Aug.  1658),  welches  er  hier  am 

Sept.   erhalten.     Nochmalige  Rechtfertigung  seines  Verfahrens   —   ^und 

.ot  es  die  Discrepanz   der  consiliorum  nicht  gewesen,  so  mich  angefochten, 

sondern  dass  E.  Ch.  D.  Resolutiones  und  Befehlige  zu  E.  Ch.  D.  Nachtheil 

'  nd  meinem   Schimpf  contrecarriret  und  nmgestossen   worden**,    und   dass 

labei   „meine  Actiones   auf  eine   solche   Weise  untersucht,   die  ganz  ohn- 

cwöhnlich  gegen  Leute  von  meiner  Condition  und   Charge**  —  wenn  es 

auch  ohne  Wissen  des  Kurfürsten  geschehen  sei. 

Darum   also  seine  Demission.      In   die   Dienste   Schwedens    zu  treten, 

önne  ihm  nicht  verwehrt  werden;  sowol  der  Osnabrürker  Frieden,  als  die 

r^iirzlich  zu  Frankfurt  vcrfasste  Capitulation  haben  „einem  jedweden  Tentschcn 

lue  Ko  lang  gehabte  Freiheit,  bei  fremden  I'otcntaten  sein  Fortune  zu  suchen, 

iiiref*  —  und  habe  „ich  als  ein  Stand  und  Graf  des  Reichs  vor  meine 

.     u  kein  Avocatorium  zu  gewarten  als,  nach  vorhergegangener  Deliberation 

iid  SchluHB  der  Hämnitlichen  Kcichsstände,  von  I.  Kais.  Maj.,  meinem  einigen 

>l)crhaupt  im  Reich,  so  viel  meine  Person  angehet.'*    Er  betont  auch,  dass 

hirr  nicht  gegen  den  Kurfürsten,  sondern  gegen  einen  fremden  Potentaten, 

König  von  Dänemark,  sich  verwenden  lasse.    Er  bittot  deshalb,  ^das 

%  si(     Km  ist  la  lefeo  11.  Sept.  1G6H.    Waldeok  war  am  SO./aO.  An«,  in 
l.iiU'T  Karl  Gaitav'i  vor  Kopeobag«D  •iogetrofl'wu. 
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mit  so  ohngevYÖhulichen  und  bei  freien  Leuten  ohnerhörten  Bedräuungen 
erfüllte  Avocatorium"  gegen  ihn  ausser  Kraft  zu  setzen. 

Vielmehr  erbiete  er  sieh  zur  Vermittelung  mit  dem  König. 


Dieses  Erbieten  der  Vermittelung  lässt  W.  dann  noch  besonders  durch 
einen  Secretär  an  Meinders,  „secretaire  de  guerre  de  S.  Alt.  El."  wieder- 
28.  Sept.  holen  (18.  Sept.). 


Der  Kurfürst  an  die  geh.  Räthe.     Dat.  Husum  8.  Oct.  1658. 

18.  Oct.  Da  Graf  Waldeck   sich  weigert,  dem   Avocatorium  Folge  zu  leisten 

und  die  schwedische  Partei  zu  verlassen,  so  sollen  sie  die  Beamten  auf 
den  ihm  früher  ertheilten  geistlichen  Beneficien,  der  Dompropstei  Halber- 
stadt und  der  Comthurei  Lagow,  in  kurfürstliche  Dienste  nehmen  und  die 
Intraden  von  jetzt  an  für  die  kurfürstliche  Kasse  einnehmen  lassen. 


Wal  deck  wendet  sich  darauf  wegen  der  Comthurei  Lagow  an  den 
Heermeister  Fürsten  Joh.  Moritz  v.  Nassau,  ihn  um  seine  Vermittelung 
bittend^);  auf  ein  entsprechendes  Verwendungsschreiben  des  Fürsten  ant- 
wortet 

Der  Kurfürst  an  Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau.     Dat.  Wiburg 

27.  April  1659. 

(Conc.  von  Schwerin.) 

1659.  Die  Beschwerden  Wal  de  ck's  werden  sehr  entschieden  zurückgewiesen 

7.  Mai.  —  mit  Unrecht  berufe  sich  W.  auf  die*  deutsche  Freiheit.  —  „Wir  wissen 
gar  wol,  was  der  Reichsstände  Freiheit  vermag,  und  seind  gleich  itzo  so 
eifrig  bemüht,  derselben  Libertät  verfechten  zu  helfen,  als  diejenige  Partei, 
der  besagter  Graf  itzo  dienet,  sich  nichts  mehr  angelegen  sein  lasset,  als 
dieselbe  zu  opprimiren"  —  durch  Annahme  der  betr.  Beneficien  ist  aber 
W.  „Unser  Unterthan"  geworden,  und  daher  muss  er  auf  Avocation  sich 
einstellen,  und  man  wird  ihm  doch  kein  Geld  aus  dem  Lande  zugehen 
lassen  „zu  Stärkung  des  Feindes"!  Die  Freiheit  des  Ordens  und  des  Meisters 
wird  dadurch  nicht  bedroht,  dass  der  Kurf.  verhindert,  dass  die  Beneficien 
von  Leuten  genossen  werden,  „die  den  Degen  und  alle  Hostilität  gegen 
Uns  verüben''. 

Zugleich  wird  Nassau  darauf  aufmerksam  gemacht,  sich  in  Briefen 
von  Wal  deck  nicht  als  seinesgleichen  behandeln  zu  lassen,  da  er  ja  jetzt 
Reichsfürst  sei. 


^)  Die  Einnahmen  aus  der  Comthurei  Lagow  werden  gelegentlich  auf  4000  Rth. 
angegeben;  dieses  Beneficium  wurde  dem  Freih.  v.  Loben  verliehen,  die  Dom- 
propstei von  Halberstadt  dem  Grafen  Christian  v.  Dohna.  Vgl.  Rauchbar 
I.  215. 
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Die  clevische  Regierung  an  den  Kuifürsten.    Dat.  Cleve 

5.  Nov.  1659. 

^Auch,  gnäd.  Herr,  berichten  E.  Ch.  D.  wir  hiemit  unterth.,  wasgestalt  5.  Nov. 
Zeitung  eingekommen,  ob  sollte  der  Herr  Graf  von  Waldeck,  welcher 
ich  anjetzo  zu  Arolsen  aufhalten  soll,  dem  französischen  Marschalk  Mons. 
de  Faubert,  Gouverneur  zu  Sedan,  zugeschrieben  haben,  er  wüsste  sich 
zu  erinnern ,  wasmassen  zwischen  den  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
verglichen  sei,  dass  man  nach  getroffenem  Frieden  zwischen  Frankreich 
und  Spanien  sich  mit  6000  Mann  zu  der  Krön  Schweden  verfügen  und  eine 
notable  Diversion  zu  machen  vornehmen  wollte.  Weil  dann  nunmehr  die 
Gelegenheit  dazu  geboten  wäre,  so  wollte  er  ihn  ersuchet  haben,  sich  dazu 
gebührend  anzuschicken.  Wobei  auch  dieses  berichtet  wird,  dass  vorge- 
nannter Herr  Graf  auf  Werbung  zweier  Regimenter  schwedischer  Kriegs- 
völker Patenten  ausgetheilet  und  dazu  französisches  Geld  bekommen  habe, 
wie  dann  schon  ein  schwedischer  Obrister  zu  Osnabrück  zu  solchem  Ende 
angelanget  sein,  der  Laufplatz  aber  im  Stift  Bremen  verordnet  sein  soll. 
Welches  alles  dann  um  so  viel  mehr  allerhand  fremden  Nachdenkens  ver- 
ursachet." 


lernst  de  Pelnitz  (brandenb.  Commandant  in  Lippstadt)  an  die 

Gräfin  V.  Waldeck.     Dat.  Lippstadt  6716.  März  1660. 

(Arols.  Arch.) 

Je   suis  informö  d'un  Chirurgien   a  Warburg,  chez  qui  j'estois  log6  en    166O. 
rcvenant  de  mon  voyage  de  Franconie  il  y  a  huict  jours,  que  vous,  Madame,  iq^  März. 

iisbiez  6üup9on  de  moi,  d'avoir  inis  quelques  gens  de  guerre  en  embuscade 
il.ins  un  parcq,  pour  faire  quelqu'attentat  sur  S.  Exe.  Monsieur  le  Comte 
vostre  mari.     Cc  qui  me  donna  un  grand  estonnement,  d'avoir  con^ue  une 

l>inion  si  sinistre  d'un  homme  de  bien,  qu'il  [sie]  a  faict  tousjours  profession 
de  servir  plutost  avcc  passion  des  gens  de  teile  condition  que  de  com- 
Hjettre  des  actione  si  infames  et  detestables. 

C'est  pourqooi,  Madame,  que  j'envoye  cet  expres,  pour  vous  tesnioigncr 
le  vrai  reHsentiment  qui  m'cn  demeure,  et  pour  vous  protester,  que  cela 
n'a  point  son  origine  de  moi  ni  dircctemcnt  ni  indirectement  et  que  je  n'en 
li   eu   aufiHJ    vrai  que  Dieu   la   moiudrc  conoisBance.     Vous  suppliant  tros- 

'umblcment,  Madnnx'.   «If  vnii|..ir  -.-♦#"•  ."♦♦f  jx-iisr»'  Im  toiit- A -fMit  It"^  «!•' 

ostre  csprit  etc.  - 
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Die  Gräfin  von  Waldeck  an  den  Oberst  E.  de  Pelnitz. 

Dat.  Arolsen  8.  März  1660. 

(Arols.  Arch.) 

18.  März.         Je  viens  de  recevoir  vostre  lettre  bien  estonn6e  d'y  trouver  un  reproche 
d'une  chose,  dont  j'ai  nulle  connaissance. 

II  est  bien  vrai,  que  quelques  mois  pass6s  par  deux  fois  Ton  a  ren- 
contr6  des  gens  armes  dans  nostre  parc,  qui  estants  descouverts  ont  pris 
la  fuite;  et  depuis  nous  avons  estez  advertis  des  plusieurs  menaces  et 
desseins,  que  ci  et  la  Ton  avait  oui  et  decouvert  des  gens,  qui  s'estoient 
nommes  tantot  de  vostre,  tantot  d'autres  garnisons  de  S.  A.  El.  de  Branden- 
bourg.  Mais,  comme  vous  dites,  des  actions  si  laches  ne  peuvent  avoir 
leur  origine  dans  l'esprit  des  personnes  de  vostre  qualite  . . .  Ton  n'a  jamais 
adjout6  foi  a  ces  advis  nullement  vraiserablables  ^)  . . .  Mais,  pour  vous  dire 
ce  que  je  conjecture  de  Tafifaire  mesme,  c'est  qu'un  bruit  (selon  ma  cro- 
yance),  aussi  faux  que  la  relation  susmentionee,  qui  a  courru,  qu'en  Denne- 
mark  S.  A.  El.  auroit  promis  mille  ducats  ä  celuy  qui  ammenerait  raon  mari 
en  vie  et  cinq  cents  qui  Tapporterait  mort,  a  peutestre  portö  quelques 
voleurs  de  faire  un  essai  a  gaigner  cet  argent  en  ces  quartiers  ici.  Mais 
comme  je  suis  asseuree  que  vous  m'accorderiez,  en  estant  requis,  plustost 
vostre  assistence  contre  des  attentats  de  cette  sorte  que  de  les  advouer 
[leg.  adjouter?],  je  me  promets  aussi,  que  ne  doubterez  pas  etc. 


Waldeck  an  Schwerin.     Dat.  Wildungen  3.  Juni  1660. 

3.  Juni.  Gratulirt  ihm  zu  dem  glücklichen  Ausgang ,  den  „par  votre  sage   et 

heureuse  conduite"  die  Angelegenheiten  des  Kurfürsten  genommen  2).  Auch 
er  hoffe  nun  die  Früchte  des  Friedens  und  die  Gnade  des  Kurf.  geniessen 
zu  können  und  bittet  Schwerin,  für  ihn  zu  wirken.  Er  habe  immer  den 
Vortheil  des  Kurf.  gewünscht  und  habe  dafür  auch  in  schwedischen  Diensten 
gewirkt,  wofür  er  Beweise  beibringen  könne.  Er  bittet  also,  ihn  nicht 
länger  seiner  Einkünfte  zu  berauben. 


Schwerin  an  Waldeck.     Dat.  (o.  0.)  26.  Juni  1660. 

26.  Juni.  Lehnt  seine  Complimente  ab.    Bedauert,  dass  Wal  deck  nicht  bis  zu 

Ende  Theil  genommen  —  nous  nous  eussions  estimez  fort  heureux,  s'il 
avait  plu  a  V.  Exe.  de  demeurer  auprds  de  nous,  pour  assister  S.  A.  El. 
et  ses  louables  desseins  . . .  Mais  V.  Exe.  croyant  alors  que  S.  A.  El.  se 
ruineroit  en  se  mettant  en  defense  contre  ceux  qui,  pour  recompenser  sa 


^)  Dieser  Satz  im  Concept  hineincorrigirt  von  Waldeck;  statt  „nullement* 
stand  ursprünglich  „peu". 

^  Der  Friede  von  Oliva  war  am  3.  Mai  1660  geschlossen. 
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fidöle.assistence,  pr6tendaient  ses  pays  de  la  mer  ouvertement,  et  ayant  pre- 
f6re  le  service  de  ses  enüemis  et  fait  tout  ce  qu'il  luy  a  6t6  possible,  tant 
par  ses  correspondances  que  par  les  armes,  pour  enipecher  le  dessein  de 
S.  A.  El.,  Tous  pourrez  juger  vous  nieme,  comment  que  S.  A.  El.  se 
puisse  persuader,  que  vous  ayez  toujours  tenu  une  boune  iutention  pour 
Elle.  Et  si  tout  le  reste,  le  grand  zele  pour  faire  reussir  le  Roy  de  Suede 
et  rinimitie  particuliöre  que ,  selon  le  rapport  de  tous  les  prisonniers,  vous 
avez  partout  tesmoigue  contre  S.  A.  El.  et  sou  arm6e,  luy  avoit  est6 
incognu,  la  derniere  lettre,  que  V.  Exe.  a  escrit  au  Roy  defunet,  luy 
auroit  assez  faict  enteudre  rintention,  que  vous  avez  eu  contre  Elle  et 
sou  estat. 

Mais  par  ce  que  S.  A.  El.  n'a  jamais  est6  intimidö,  quand  les  plus 
grands  royaumes,  principautez  et  republiques  ont  voulu  traverser  S.  A.  El. 
et  ont  appuy6  puissameut  ses  ennemis,  sachant  que  Dieu  estoit  de  son 
cost6,  V.  Exe.  peut  bien  juger,  qu'Elle  s'est  facilement  console,  que  V.  Exe. 
et  beaucoup  d'autres,  sans  considerer  les  obligations  particulidres  qu'ils 
avoient  ä  la  maison  de  lirandenbourg,  ont  pris  avec  beaucoup  de  chaleur 
le  parti  contraire,  et  S.  A.  El.  s'en  estime  ä  cett'heure   tant  plus  glorieuse. 

Pour  ce  qui  est  de  l'aninestie,  Monsieur,  je  crois  asseurement,  que  V. 
Exe.  en  jouira  comme  tous  les  autres  qui  out  port6  les  armes  contre  S. 
A.  El.  Mais  il  n  y  a  personne  qui  croit,  que  V.  Exe.  desire  de  l'estendre 
jusqu'ä  la  restitutiou  de  ces  benefices,  par  ce  que  ces  ne  sont  point  de 
biens  hereditaires  et  n'ont  est6  donuez  qu'en  consideration  que  V.  Exe. 
s'estoit  mis  au  service  de  S.  A.  El.  et  qu'elle  pourroit  avoir  tant  mieux 
son  entretien  durant  son  service.  Toute  la  cour  croit  aussi,  que  V.  Exe. 
aura  est6  tant  recompens6e  de  la  Suede,  qu'elle  n'enviera  pas  aux  autres 
ministres  de  S.  A.  El.  de  jouir  de  ce  que  V.  Exe.  a  abandonne  gaycment. 

Au  reste  V.  Exe.  se  peut  asseurer  que,  si  en  mon  partieulier  je  luy 
j)ourroi8  rendre  quelque  agr6able  service,  je  recevray  tres  volontiers  ses 
commandcments  etc. 


Waldeck  an  Dolina').     Dat.  Wildlingen  S.Juni  1660. 

(Arols.  Arch.) 

L.i  p.'iix  generale  estant  falte,  je  vous  ay  voulu  congratulcr  de  la  bonne  .1.  Juni. 
i.vsijc  de  v()8  travcaux,  et  cnpörc  qu'ä  präsent  uous  pourrons  nous  escrire 
•  t  rire  d'auHsi  bon  coeur  comme  icy  devant  . . .  C'est  pourquoy  je  vous 
j)rio  de  tant  faire,  qu'on  cesse  d  mc  rctenir  ce  que  je  pourrois  avoir  merit('!. 
Si  Ton  voulüit  prcndrc  Taffaire  cn  bon  sens,  a  fin  que  je  puisse  aussy  jouir 
un  pcu  de  fnilts  de  mes  soinp,  alors  en  passant  cn  IloUande  sc  vous  pour- 
ray  faire  maogcr  des  poscbes  et  abricuH  que  j'ay  cntö,  li  fin  (pren  plantaut 

')    El    itt  nicht   oraichtlich,  woloher  von    den    verschiodcnon  Trtigorn    dot 
Namens  der  Corrospondont  Wuhleck's  war. 


260  Anhang. 

des  choux  j'aye  de  quoy  me  refraischir.  Monstrez  qu'estes  ce  que  m'avez 
dit  souvent  et  faites  que  je  vous  aye  plus  d'obligation  qu'ä  Tamnistie,  ce 
personnage  m'estant  pas  si  familier  que  vous,  ny  si  agreable  que  les  bonnes 
graces  de  leurs  A.  El. 


Dohna  an  Waldeck.     Dat.  Berlin  12./22.  Juni  1660. 

(Arols.  Arch.) 

22.  Juni.  La  paix  universelle  est  faite,  comme  vous  dites,  et  je  seray  tousjours 

celuy  que  je  vous  ay  dit.  La  premiere  me  donne  bien  de  la  joye  de  pouvoir 
Sans  crime  renouer  commerce  avec  vous;  et  l'autre  bien  d'affliction  de 
me  voir  ce  que  je  suis,  c'est  ä  dire  tres  incapable  de  vous  servir,  non  pas 
fante  de  bonne  volonte  . . .  mais  faute  de  pouvoir,  n'estant  dans  Tautomate 
de  nostre  senat  que  ce  qu'on  appelle  le  Schwangrad,  lequel,  sans  estre 
mesle  dans  Tintrigue  des  roues  agissantes  du  moulin,  sert  seulement  pas- 
sivement  a  donner  quelque  bransle  au  mouvement  general.  Quand  il  vous 
plaira  d'entendre  cette  comparaison  selon  toute  la  vivacite  de  vostre  esprit, 
vous  trouverez  facilement  mon  charactere,  qui  se  peut  depeindre  hieroglyphi- 
quement  avec  un  0  aussi  bien  que  par  le  Schwangrad,  parce  que  parfois 
adjoustant  ma  nullit^  a  des  chiffres  parlants  je  peux  augmenter  une  somme, 
mais  non  en  constituer  une  de  mon  chef.  Cette  apologie  faite  je  n'y  peux 
ajouter  si  non  qu'ayant  este  1  fois  vostre  serviteur  et  m'y  adjoustant  ä 
present  quatre  ou  cinq  fois  comme  un  0  en  pouvoir,  vous  ne  laisserez  de 
trouver,  que  je  suis  dix  mille  fois  et  plus  vostre  etc. 


Waldeck  an  Dohna.     Dat.  ßhoden  8.  Juli  1660. 

(Arols.  Arch.) 

8.  Juli.  Dix  mille  0  ne  valent  den  sans  un  chififre;  je  vous  prie,  soyez  le;  vous 

me  ferez   avoir  ce  qui  m'est  du;  joignant  la  volonte   ä  la  justice   de  ma 
cause  vostre  pouvoir  me  fera  reussir. 

Si  des  grands  princes  n'estoient  compris  dans  les  railleries  de  Mons. 
le  Baron  de  Schwerin,  j'y  respondrois  en  detail;  mais  ces  Messieurs 
n'ayment  pas  tousjours,  qu'on  se  divertisse.  Ce  qui  paroist  serieux  dans 
sa  lettre,  c'est  la  persuasion  pour  me  faire  ceder  mes  benefices  aux  ministres 
de  S.  A.  El;  mais  je  ne  crois  pas,  que  me  le  voudriez  conseiller  ...  j'aime 
mieux,  qu'on  me  renvoye  a  l'amnestie.  — 


Dohna  an  Waldeck.     Dat.  Berlin  f:l:^,  1660. 

(Arols.  Arch.) 

3.  Aug.  Je   souhaiterois  bien  que  la  lettre   de  Mons.  de  Sverin   ne  fust  que 

raillerie,  comme  vous  le  dites.    Mais  je  trouve  les  sentiments  fort  serieuse- 
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raent  panchant  du  coste  qu'il  s'explique.  Ceux  qui  penetrent  plus  avant 
dans  le  secret  des  affaires  que  moy.  disent,  qu'on  a  grande  raison  d'en 
user  de  la  sorte,  sur  quoy  je  ne  squy  que  dire  par  faute  de  süffisante  In- 
formation. — 

Inzwischen  Zusicherung  bester  Verwendung. 

Im  Archiv  zu  Arolsen  befinden  sich  noch  mehrere  andere  Correspon- 
denzen  "Waldeck's  mit  verschiedenen  brandenburgischen  Beamten  und 
Miiitairs  aus  diesen  Jahren;  Hauptgegenstand  derselben  ist  immer  die  von 
W.  betriebene  Restitution  in  seine  ßeneficien.  Wir  heben  hier  nur  einzelnes 
aus  denselben  heraus. 

Der  Briefwechsel  mit  dem  Oberstallmeister  B.  G.  v.  Pölnitz  (vgl. 
Urk.  u.  Act.  VII.  824  flf.)  bietet  wenig  von  allgemeinerem  Interesse. 

Eingehender  ist  die  Correspondenz  mit  Mr.  Weeze  [oder  Wees],  „capi- 
taine  des  gardes  de  S.  Alt.  El.  de  Brandenburg" '). 

Waldeck  an  Wees,  dat.  Rhoden  23.  Juli  1660.  ~  Les  benefices  nei>3.  Juli. 
me  peuvent  estre  detenus  avec  justice,  ni  selon  la  nature  ni  sans  chocquer 
la  paix  faite.  L'on  m'escrit  des  choses  fort  sensibles.  Par  respect  du 
Prince  je  n'oserois  respondre;  mais  j'espere,  qu'on  n'y  continuera  pas;  autre- 
ment  je  suis  oblig6  de  rompre  le  silence  et  de  dire  la  verit6  ...  S.  A.  El. 
n'a  pas  suject  de  se  plaindre  de  moi;  la  fortune  ne  l'eut  jamais  pu  favoriser, 
si  je  ne  lui  eusse  mis  ses  armes  sur  pied;  et  s'il  s'en  fust  bien  servi,  il 
verroit  les  eflfects  de  mon  intention;  et  present  et  ä  l'advenir  on  aura  besoin 
de  bonne  conduitte;  mais  cela  ne  me  touche  plus. 

Wal  deck  an  Wees,  dat.  Stockholm  8.  Sept.  1660.  —  Vostre  lettre  18.  Sept. 
de  31  Juillet  me  vient  d'estre  rendue  ici.  Je  ne  me  promets  desormais 
point  la  restitution  du  mien.  C'est  pourquoi  il  faut  que  j'aye  recours  a 
d'autres  remddes  .  . .  Mon  honneur  ne  souflVira  plus  de  silence,  et  il  semble 
que  le  bon  Dieu  veuille  conduire  les  choses  a  mon  advantage  par  force. 
La  justice  de  mes  proced6s  paroistra  alors  si  clairemeut,  que  mes  amis  y 
trouveront  de  la  satisfaction,  en  voyant  rougir  mes  adversaires.  Mais  je 
procederay  avec  tant  de  modestie,  que  S.  A.  El.  y  cognoistra  ma  patience  ... 
II  est  vray  que  Mad.  la  Pr.^)  a  beaucoup  de  pouvoir  ä  Berlin,  mais  peu  de 
bonoc  volontd*  pour  moi;  et  je  ne  rechercherai  desormais  personue,  coni- 
mett/mt  tout  daus  les  mains  de  Dieu,  des  coutractants  et  guarautants  do 
la  paix,  laquclle  est  taut  souhaitöc,  que  pour  unc  petitc  chose  l'ou  uo 
voudr.'i    la    laissor    imp-'n-fait««        Kt    si    innn    linniu-nr    ne    »n'Ml.ljjrooir   u    rcdc- 

■)  n«  wird  dif-'llM  l'i;  11  .1,  Aric-iu!  in  Hvn  iranz..HiHtiR'n  Hurichteu 
aas  Berlin  wiedorholt  -.  n  u.nt  u  ;  ;  n  -  .Siour  Wehnon";  Urk.  ii.  Act.  II.  1.^» 
wird  or  alt  »«iDor  vun  dou  aiitf^«4M|>rui:huiitMi  (hv  liworin's  Ix'/.oichnot. 

')  Diu  Priuceite  DuuariiTti  vuu  Oranion,  di«  ,.<rtnuttor  des  Kurfursteu; 

vgl.  hiersa  ürk.  u.  Act.  IX.  471f. 
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mander  les  benefices,  j'en  pourrois  estre  satisfait  d'une  voye  me  plus  utile 
[sie];  mais  il  faut  que  je  sois  en  possession,  que  toute  la  terre  connaisse 
la  verit6  de  mon  innocence. 

Ici  je  suis  assez  bien  receu  que  jamais  je  n'ay  est6  nulle  part;  les 
honneurs  sont  au  de  lä  de  mon  esperance,  et  la  satisfaction  y  respond  de 
la  Sorte  que  j'ay  subject  de  m'  en  louer. 

La  lettre,  que  Mr.  de  Sverin  m'a  escritte'),  fait  voir,  qu'il  se  croit 
au  dessus  des  revers  de  la  fortune,  d'oser  dire  des  mensonges  au  desavan- 
tage  d'un  incomparable  Roy  et  d'un  honeste  homme.  Pleust  ä  Dieu,  que 
S.  A.  El.  se  peut  autant  rejouir  de  sa  conditioa  presente,  que  M.  le  baron 
de  Sverin  s'en  tesmoigne  satisfait.  J'en  aurois  de  la  joye;  mais  ce  sera 
la  fin  de  l'affaire  qui  couronnera  l'oeuvre. 

23.  Nov.  Wees  an  Wal  deck,  dat.  Berlin  13./23.  Nov.  1660.  —  Betr.  die  Ver- 
leihung von  Waldeck' s  Beneficien  an  Loben  und  Dobna.  —  „Avecq  tout 
cela  je  vous  puis  asseurer,  que  tous  ces  Messe's  de  Dona  sont  fort  mal  dans 
l'esprit  de  S.  A.  E.,  du  prince  d' Anholt  et  de  Sverin.  Le  comte  Fabyan 
a  eu  son  conge  absolu  du  service  de  S.  A.  E.,  avecq  quoy  il  est  party  fort 
mal  content;  mais  Mad.  l'Electrice  faiet  tout  ce  qu'elle  peut,  pour  raain- 
tenir  Tautre. 

1661.  Wees  an  Waldeck,  dat.    Cleve   15./5.  März  1661.  —  Je   crois  que 

15. März. vous  savez,  que  Dona  est  ici,  lequel  a  este  gouverneur  d'Orange^),  et  fait 
tout  ce  qu'il  peut  pour  s'establir  dans  nostre  cour;  et  seroit  bien  aise  de 
commencer  par  la  charge  de  Grand  Chambellan.  Mais  je  m'imagine  qu'il 
ne  reussira  pas  dans  son  dessein.  A  son  frere,  le  gouverneur  de  Halber- 
stadt, on  donne  la  prevost6  que  vous  avez  eu. 

2. Sept.  Walde ck  an  Wees,   dat.  Arolsen  2.  Sept.   1661.  —  Man   hat   ihm 

einige  Hoffnung  gegeben,  ihn  zu  befriedigen,  unter  der  Bedingung,  dass  er 
die  Verwendung  von  Frankreich,  Schweden,  den  Reichsständen  und  dem 
Orden  von  Malta  einstellen  lassen  und  nur  die  Gnade  des  Kurf.  angehen 
solle.  Er  ist  darauf  eingegangen  — ■  er  verlangt  Wees  Meinung,  ob  er  au 
den  Hof  kommen  soll. 

Mit  Franz  Meinders  wird  eingehend  die  Restitutionsangelegenheit 
behandelt;  er  steht  Waldeck  besonders  nahe,  durch  welchen  er  in  den 
brandenburgischen  Dienst  eingeführt  worden  war,  und  beklagt  in  lebhaften 
Ausdrücken  dessen  Rücktritt:  „V.  Exe.  me  permettra  aussi  de  me  plaindre 
de  l'injustice  de  Son  destin  et  de  l'accuser,  de  laisser  en  repos  et  oisivitö 
une  des  plus  grandes  et  des  plus  accomplies  personnes  de  la  terre"  (dat. 
Berlin  17.  Juni  1662).     Bald  darauf  deutet  Meinders  an,  ob  es  nicht  für 


1)  Oben  p.  258. 

2)  Graf  Friedrich  v.  Dohna;  vgl.  ürk.  u.  Act.  IX.  4G8ff. 
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W.'s  Angelegenheiten  gut  sein  würde,  wenn  er  für  einige  Zeit  nach  Berlin 
käme  und  ^passer  quelque  temps  ici  aux  divertissements  de  la  chasse"  (dat. 
Berlin  29.  Juli  1662).  Waldeck  erwidert,  er  werde  dies  gern  thun,  aber 
ohne  sich  irgendwie  in  die  Geschäfte  zu  mischen  —  ^qui  ne  souhaite  que 
du  repos''  (dat.  Arolsen  9.  Aug.  1662) '). 

Mit  Somnitz  verhandelt  W.  während  seiner  Anwesenheit  in  Berlin; 
S.  sucht  ein  Abkommen  zwischen  ihm  und  v.  Loben  wegen  der  Comthurei 
Lagow  zu  Stande  zu  bringen;  am  28.  Febr.  übersendet  er  ihm  das  Concept 
eines  Vertrags  zwischen  beiden,  das  er  entworfen  und  bittet  ihn  zu  glauben 
—  „que  parlant  pour  les  interests  de  mon  maistre  je  ne  prenne  pas  plaisir 
de  chocquer  un  ancien  patron".  Wal  deck  weist  aber  den  Vorschlag  ent- 
schieden zurück :  „ma  reputation  et  mon  droit  est  au  dernier  point  chocque 
et  le  tout  incertain  a  l'advenir,  si  Texpedition  si  debvoit  faire  selon  la 
minute<*  (dat.  Berlin  5.  März  1662). 

Von  Interesse  sind  einige  Briefe  von  Dobrczenski  an  Waldeck.  Er 
schreibt  ihm  (dat.  Königsberg  3.  Febr.  1662):  „Ayant  appris  que  V.  Exe. 
se  trouve  prösentement  a  Berlin,  je  n'ai  pas  voulu  manquer  de  la  souvenir 
d'une  personne,  laquelle  conserve  avec  passion  le  caractdre  de  son  tres- 
humble  serviteur,  et  lui  dire  en  mesme  temps,  que  depuis  que  V.  Exe.  a 
quittö  la  cour,  que  je  m'en  trouve  esloignö  aussi  et,  quoique  soubs  un  pre- 
texte  assez  specieux,  n^antmoins  avec  une  ruine  Evidente  de  ma  fortune. 
J'espdre  que  les  destins  me  seront  un  jour  plus  favorables.'*  —  Aehnlich 
schreibt  er  ihm  wieder  aus  Königsberg  (dat.  18.  April  1662),  dass  er  dort 
der  «rage  de  mes  persecuteurs"  aus  dem  Wege  gehe-). 

üeber  das  schliesslich  getroffene  Arrangement  in  Betreff  der  beiden 
streitigen  Beneficien  s.  Rauch  bar  I.  2158'. 

')  Waldeck  war  schon  kurz  vorher,  von  Januar  bis  März  1662  längere  Zeit 
in  Berlin  gewesen,  wie  sich  aus  Urk.  u.  Act.  II.  248.  2öi).  IX.  836  ergiebt. 
»)  Vgl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  S.  444. 


IV. 


Correspondenz  zAvischen  dem 

Kurfürsten  und  der  Königin 

Louise  Marie  von  Polen. 

(1657  —  1661.) 


Einleitung. 


An  die  politische  Verständigung  zwischen  Brandenburg  und  Polen, 
welche  zu  Welau  erfolgt  war,  schloss  sich  ergänzend  einige  Wochen  später 
die  persönliche  Zusammenkunft  zwischen  den  beiden  Herrschern  an,  welche 
in  Bromberg  gehalten  wurde.  Man  suchte  sich,  nach  den  Zerwürfnissen 
der  letzten  Jahre,  auch  persönlich  wieder  näher  zu  kommen  und  für  künf- 
tiges gemeinsames  Handeln  dadurch  noch  sicherere  Garantien  zu  gewinnen, 
•ils  die  geschlossenen  Verträge  sie  zu  geben  vermochten. 

Dieser  Zweck  ist  damals  in  Bromberg  in  soweit  erreicht  worden,  als 
die  doch  nur  zeitweilig  und  partiell  zusaniniengehendeii  Interessen  der 
beiden  paciscierenden  Staaten  es  überhaupt  zulassen  konnten;  Brandenburg 
und  Polen  arbeiten  für's  nächste  gemeinsam  und  in  mehr  oder  minder  auf- 
richtifijem  Einverständniss  an  den  Aufgaben  der  neuen  politischen  Situation, 
welche  gerade  durch  ihre  Vereinigung  zu  Frieden  und  Biindniss  wesentlich 
mit  geschaffen  worden  war. 

Ein  werthvolles  Denkmal  dieser  persönlichen  Bezicliungen,  ihrer  poli- 
tischen Wirksamkeit  und  ihres  allmälichen  Erkaltens,  ist  der  in  diesem 
Abschnitte  mitzutheilende  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Königin  Louise  Marie  von  Polen,  welcher  sich  in  dem  Berliner  ge- 
heimen Staatsarchiv  befindet  nnd  welcher,  so  viel  wir  sehen,  bisher  ganz 
unbekannt  und  unbenutzt  geblieben  ist. 

Eine  anziehende,  für  die  Geschichte   ihres  Landes  und  ihrer  Zeit  bc- 

Icutsame  Persönlichkeit  tritt  iu  dieser  Polcukönigin  an  die  Seite  des  Kur- 

irsten.     Als    Qemalin    des    Königs  Wladislaw  IV.  war  einst  Louise 

Marie  von  G  onzaga-N  overs  (geb.  1611)  von  dem  französischen  Hofe, 

ler  sie   als    französische  Prinzessin  anerkannte  („commc  lille  de  France^), 

nach   Polen    gekommen    (1646).      Bis   zu    dem    bald    erfolgten    kinderlosen 

rode    IhreM    Gcnials  (1648)    war   es   ihr   nur    wenig  j^eiungon,    politischen 

(>n,  den  sie  leidenHchiiftlich  erstrebte.    Sie   hatte   dann,   von 

hen  Hofe  eifrig  unterstützt,  alles  daran  gesetzt,  um  nicht  mit 

lern  Gemal  zugleich  aacb  die  Krono  zu  verlieren,  and  sie  hatte  Ihr  Ziel 


» 
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erreicht.  Sie  war  die  Gattin  ihres  bisherigen  Schwagers,  des  neugewählten 
Königs  Johann  Casimir  geworden,  und  nun  erst,  an  der  Seite  dieses 
unfähigen  und  kraftlosen  letzten  Wasa,  waren  für  sie  die  Tage  der  Er- 
füllung für  alle  ihre  ehrgeizigen  Wünsche  gekommen.  Von  hier  ab  war 
sie  die  Seele  des  polnischen  Hofes  und  der  polnischen  Politik  geworden. 
Eine  ungewöhnlich  begabte  Frau  nach  dem  Urteil  aller  Zeitgenossen ,  die 
mit  ihr  in  Berührung  traten;  in  allen  Künsten  politischer  und  höfischer 
Intrigue  bewandert  als  ausgelernte  Schülerin  der  hohen  Schule  des  fran- 
zösischen Hofes;  in  dem  Gewirr  des  polnischen  Parteilebens  völlig  einhei- 
misch, nicht  minder  aber  auf  dem  Gebiete  der  grossen  europäischen  Politik; 
herrschbegierig,  aber  auch  mit  allen  Talenten  zur  Herrschaft  begabt;  vor 
allen  ihren  Gemal,  den  König  Johann  Casimir,  lenkte  sie  völlig  nach 
ihrem  Willen  ^). 

In  den  Wechselfällen  des  1655  beginnenden  schwedischen  Krieges  hatte 
sie  Gelegenheit  gefunden,  ihre  politischen  Fähigkeiten  an  Aufgaben  der 
schwierigsten  Art  zu  erproben.  Freund  und  Feind  mussten  gestehen,  dass 
bei  der  Wiederaufrichtung  des  polnischen  Staates  nach  erstlicher  schmäh- 
licher Niederwerfung  sie  die  hervorragendsten  Verdienste  sich  erworben 
hatte,  und  welche  Vorwürfe  immer  in  der  Folge  gegen  sie  gerichtet  werden 
konnten  wegen  unersättlicher  Habsucht,  wegen  wüsten  Bestechungstreibens, 
wegen  ihrer  eigensüchtigen  Familienpolitik  in  der  Frage  über  die  Nachfolge 
im  Reich  —  damals  war  ihr  persönliches  Interesse  mit  dem  öffentlichen 
ganz  zusammengefallen,  und  für  die  Rettung  des  Staates  von  nahe  drohen- 
dem Untergang  hatte  sie  mit  Einsetzung  aller  ihrer  Kräfte  erfolgreich 
gewirkt  ^). 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  die  Abwendung  des  brandenburgischen 
Kurfürsten  von  dem  Bündniss  mit  Schweden  und  seine  Aussöhnung  mit 
Polen  das  Werk  der  Königin  gewesen  sei;  doch  sind  bereits  im  vorigen 
Abschnitt  einige  Actenstücke  mitgetheilt  worden,  welche  erkennen  lassen, 
welches  Gewicht  sie  auf  die  Beseitigung  dieses  Gegners  und  auf  die  Ge- 
winnung dieses  Bundesgenossen  legte,   und   wie   sie  auch  persönlich  dafür 


^)  Zur  Biographie  der  Königin  vgl.  ausser  den  bekannten  polnischen  Histo- 
rikern, wie  Rudawski,  Kochowski  u.  a.  die  gesammelten  literarischen  No- 
tizen bei  Plebanski  de  successoris  designandi  consilio  vivo  Joanne  Casimiro 
(Berlin  1855)  p.  53  flf.  Den  gleichen  Gegenstand  mit  der  genannten  Schrift  be- 
handelt ein  neueres  polnisches  Werk  von  Seredynski,  welches  mir  nur  aus 
der  Anzeige  in  v.  Sybel  hist.  Ztschr.  18.  p.  382  bekannt  ist,  ebenso  wie  ein 
anderes  von  Plebanski  über  Johann  Casimir  und  Marie  Louise  Gonzaga  (ebendas. 
p.  383).  Auch  die  von  Raczynski  herausgegebene  Briefsammlung;  Portfolio 
Maryi  Ludwiki  (Posen  1844)  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

^  Der  Darstellung  dieser  Verdienste  ist  die  von  dem  Geheimsecretär  der 
Königin  Johann  Stephan  Wydzga  1662  publicirte  Schrift  gewidmet:  „historia 
praecipuarum  rerum  tempore  belli  cum  Suecis  ab  a.  1655  ad  a.  1660  in  aula 
Regia  Poloniae  gestarum." 
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zn  wirken  sich  bemühte  i).  Sowie  die  Aussicht  anf  glückliche  Beendigung 
der  begonnenen  Verhandlungen  sich  zeigte,  trat  sie  in  directen  brieflichen 
Verkehr  mit  dem  Kurfürsten;  die  Begegnung  in  Bromberg  verlief  aufs 
günstigste  und  brachte  die  freundschaftlichste  Annäherung  zu  Stande*); 
so  begründete  sich  dieses  persönliche  Verhältniss,  dessen  Denkmal  der 
vorliegende  Briefwechsel  ist. 

Er  beginnt  mit  einem  officiellen  Schreiben  des  Kurfürsten  vom 
10.  Aug.  iGoT,  worin  derselbe  seinen  Gesandten  Hoverbeck  bei  der 
Königin  beglaubigt.  Diese  —  „Sa  tres  aflfectionn^e  Cousine  Louise  Marie** 
—  antwortet  sofort  eigenhändig  (dat.  8.  Sept.  1657)  und  erbietet  sich, 
ihrerseits  alles  zu  thuu,  „qui  pourra  confirmer  et  entretenir  la  boniie  union, 
(jui  se  renouvelle  entre  le  Roy  et  V.  Altesse".  So  noch  vor  dem  formellen 
Abschluss  des  AVelauer  Vertrags.  Nach  demselben  beginnt  dann  die  eigent- 
liche zusammenhängende  Correspondenz,  welche  sich  bald  mehr  bald  minder 
frequent  bis  in  das  Jahr  1661  fortsetzt. 

So  sehr  diese  Briefe  in  der  Form  eines  eigenhändigen  vertrauliehen 
Verkehrs  auftreten,  so  hat  man  dieselben  indess,  wie  es  scheint,  doch  nicht 
völlig  als  rein  persönliche  Ergiessungen,  abgelöst  von  dem  Herkommen 
von  Canzlei  und  Cabinet,  zu  betrachten.  Von  den  Schreiben  des  Kur- 
fürsten liegen  uns  die  Concepte  vor.  Sie  sind  fast  durchgängig  von  Otto 
V.  Schwerin  geschrieben,  dessen  Hand  uns  in  allen  wichtigen  politischen 
Acten  dieser  Zeit  so  häufig  begegnet.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass, 
wenigstens  soweit  sie  Antworten  auf  eigenhändige  Schreiben  der  Königin 
varen,  die  Originale  von  dem  Kurfürsten  eigenhändig  nach  diesen  Concepten 
ibgeschrieben  worden  sind.  So  dass  also  diese  Schriftstücke,  welche,  wenn 
ms  nur  die  von  der  Hand  des  Kurfürsten  geschriebenen  Originale  vorlägen, 
len  Schein  ganz  persönlicher  Conceptionen  für  sich  haben  würden,  in  der 
rhat  doch  dies  nicht  waren,  sondern,  in  der  Form  wenigstens,  den  gleichen 
l.ntstehungsweg  durchgemacht  haben,  wie  alle  officiellen  nur  mit  der  Unter- 
•  hrift  des  Fürsten  versehenen  Actenstücke^). 

Die  Briefe  der  Königin  sind  theils  von  ihrer  eigenen  Hand,  theils  von 
iler  eines  Secretärs  geschrieben;  nicht  selten  sind  Chifi*ren  verwandt.  Die 
w)lle  Unterschrift   der  Königin   erscheint  nur  in  wenigen;  die  meisten  sind 


')  Vgl.  oben  p.  202  ff. 

'■')  DesDoyors  schreibt  über  die  Entrevue,  der  er  beiwohnte:  ^tout  ß'y  ost 
pMB«'*  avec  une  8atiBractioD  rccipro(|ue  et  si  bico  ({uo,  si  la  reiuo  avait  pntendu 
k  TEmpire,  TElecteur  jure,  qu'il  loi  aurait  donno  sa  voix"  -  letzteres  vielleicht 
ReminisceDS  an  einen  galaoten  Sehers  des  KurfürBtoD?    (Lettres  p.  l\t}^>). 

^)  ¥Ib  bleibt  Datürlich,  wenn  man  dies  annehinuD  will,  die  Möglichkeit  offen, 
dass  die  vorliegenden  (yoncepte  von  Schwerin  unter  dem  Diotat  dos  Kurfürsten 
niedergeschrieben  worden  sind.  Immerhin  aber  liegt  in  dem  beieichneton  Ver- 
hältnifls  ein  wol  zu  beachtendes  Moment  für  die  richtige  Würdigung  eigenh&n- 
diger  politischer  Briefe  de«  Fürsten;  selbst  die  eigene  Iland  gew&brt  nicht  Immer 
volle  Hiirgschafl  für  die  eigene  AutorBchaft 
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mit  einem  Namenszug  unterzeichnet,  welcher  die  Buchstaben  L.  M.  R.  er- 
kennen lässt  (Louise  Marie  Reine).  Eine  Vorsichtsmassregel  Tielleicht; 
und  ebenso  dürfte  es  zu  deuten  sein,  wenn  in  den  meisten  dieser  Briefe 
die  Form  wiederkehrt,  dass  die  Königin  von  sich  selbst  und  von  dem  Kur- 
fürsten in  der  dritten  Person  spricht;  eine  Form,  die  auch  in  den  Briefen 
des  Kurfürsten  festgehalten  wird. 

Jedenfalls  ist  die  ganze  Correspondenz  von  hohem  Interesse  und  bildet 
für  die  Geschichte  der  polnisch-brandenburgischen  Beziehungen  während 
der  beiden  letzten  Jahre  des  nordischen  Krieges  eine  eigenartige  neue  Quelle. 
Wir  theilen  dieselbe  wesentlich  unverkürzt  mit. 


Y.     Correspondenz  zwischen    dem   Kur 
fursten  und  der  Königin  von  Polen. 


^er  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen  (o.  D.)   Sept.   1657. 

^aok  für  Gratulation.      Bitte  um  ihre  Yermittelung  in  Betreff  der  Forderungen 
des  Kurfürsten  beim  Friedensvertrag.] 

Apres  tant   de  preuves  de  Vostre  bonte,  que  j'ai  desia  receu  de    1657. 

^  M.,    il  ny  avoit  une  qui  me  pouvoit  plus  resjouir   que  de  me  voir    Sept. 

>nor6  de  ses  lettres  et  qu'elle  prend  tant  de  part  ä  la  nouvelle  bene- 

fliction  de  Dieu  sur  ma  maison ').     Que  ne  peux-je  attendre  de  V.  M. 

iprcs  un  tesmoignage  si  infallible  de  sa  bienveillance.     Sgaebant  donc 

iue  V.  M.  peut  beaueoup  contribuer  a  ma  satisCaction,  je    la    supplie 

trcs  hurubleiueDt  de  considerer  la  necessit^    qui  m'oblige  d'importuner 

encor  le  Roy  pour  amplifier  ses  offres  et  de  Ic  disposcr,  afin  que  Ton 

ne   retarde    plus    une   affaire    si    iniportante    pour  si  peu  de  chose'). 

Quand  V.  M.  considerera  le  danger,   dans  lequel  je  me  pr^cipite,   les 

grands  despenses,    dont  je  me  charge,    et   les  dommages  inestimablcs 

Mue  j'ay  souffert,  je  nrasseurc    qu'elle  ne  jugera  nies  pretcnsious  (pie 

res  justes    et    encor  bien  disproportionnces    ix    ce  (pie  je  dois  faire. 

\ .  M.  n*aura  janiais  oblig^  une  personnc,  qui  en  aura  plus  d'obligatiou 

1  eile  et  au  Roy.     Je    la    supplie    donc    encor    le    plus   (pic  je  peux, 

I  acbever  ce  bou  ocuvre,  alinquc  je  puisse  dcmeurcr  eterncllcmcnt  — 

^Iadame  —  de  V.  M.  —  le  Mb  humblc   et   trös   obeyssant  Serviteur 

•  t  Cousin  etc. 

')  Wol  die  Gebart  des  Priozen  Friedrich  am  l./U.  Jali  16r>7. 
»)  Vgl.  oben  p.  21Hff. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Welau 
20.  Sept.  1657. 

[Abschluss  des  Welauer  Vertrags.     Baldige  Ratification  und  Erledigung  der  noch 

vorbehaltenen  Punkte.] 

20.  Sept.  J'ai  conclu  enfin  le  traictö  avec  les  plenipotentiaires  du  Roy,  non 
obstant  tous  les  dangers  et  difficultes,  dans  lesquels  je  me  pröcipite 
pour  l'amour  de  S.  M.  Mais  comme  j'ay  eu  grand  esgard  au  main- 
tien  de  V.  M.  et  me  suis  entierement  asseure  de  son  affection,  j'espere 
aussi  et  la  supplie  tres  liumblementj  que  eile  me  confirmera  en  ma 
confiance,  que  j'ay  mis  ä  V.  M.  Je  me  promets  donc,  que  V.  M.  fera 
que  j'aye  bientost  la  ratification  et  satisfaction  es  points  remises  ä  la 
resolution  du  Roy,  selon  les  grandes  promesses  que  Ton  m'en  a  faict 
icy.  Cela  m'obligera  pour  me  haster  dans  l'aifaire  cognue  et  de  de- 
meurer  toute  ma  vie  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von   Polen.     Dat.  Königsberg 

2.  Oct.  1657. 

[Schweden  zu  Friedensverhandlungen  geneigt.     Bitte  um  betr.  Erklärungen  von 

polnischer  Seite.] 

2.  Oct.  Durch  einen  Brief  der  Königin  an  die   Kurfürstin  Mutter  erfahre  er 

von  neuem  ihren  Eifer  für  die  Herstellung  des  Friedens  in  Polen. 

C'est  pourquoi  je  fais  sgavoir  ä  V.  M.,  que  le  Roy  de  Suede  m'a 
donne  ä  entendre  par  plusieurs  personnes,  qu'il  est  fort  porte  pour 
entrer  en  trautes  de  paix  avec  le  Roy  et  le  Royaume  de  Pologne,  et 
qu'ä  ce  dessein  il  est  resolu  de  quitter  toutes  les  places  occupees  par 
lui  dans  la  Prusse  et  Pologne,  pourveu  que  de  l'autre  coste  il  seroit 
asseure,  que  Ton  y  concourreroit  de  la  mesme  affection.  Je  prie  donc 
V.  M.  tres  humblement  de  me  vouloir  faire  sgavoir  l'inclination  qu'elle 
y  trouve  aupres  du  Roy  pour  lad«  paix,  afin  qu'on  puisse  faire  ache- 
miner  un  oeuvre  tant  desire  avec  plus  de  fruict.  A  quoi  je  ne  man- 
querai  point  d'employer  toutes  mes  forces  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

13.  Oct.  1657. 

[Die  schwedischen  Friedenserklärungen.     Persönliche  Zusammenkunft 

erwünscht] 
13.  Oct.         Der  König  sei  sehr  geneigt,  auf  Verhandlungen  einzugehen,  sofern  es 
die  Schweden  ernst  meinen.    Für  jetzt  ist  gegenüber  den  allgemein  gehal- 
tenen Angaben  des  Kurfürsten  noch  nichts  näheres  zu  sagen. 
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Je  souhaite  une  rencontre,  en  laquelle  on  se  puisse  entretenir  de 
vive  voix,  pour  se  mieux  expliquer  que  par  escrit,  et  je  crois  qu'il 
n'en  peut  reussir  que  des  suites  trcs  avantageuses  au  bicn  publique  et 
peutcstre  a  une  generale  tranquillitc  de  lEurope.  J'attendrai  avec  ini- 
patience  des  nouvelles  de  V.  A. '). 

IDie  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  (o.  O.) 
6.  Dee.  1657. 
[Graf  Schlippenbach  als  Unterhändler  am  poln.  Hof  erwartet.     Oesterreich.] 
['       Le  Comte    de  Schlippenbach    ne    pouvoit   employer  personne,  G.  Dec. 
dont   les   persuasions   eussent   plus  de  forces  qu'en  Mens.  l'Electeur. 
Aussitost  que  la  Reine  a  receu  le  billet  de  la  part  de  S.  A.'^),    eile  a 
parle  au  Roy    et   aux    principaux  Senateurs,    et  a  la  consideration  de 
lentremetteur    on  a  expedi6  un  saufconduit,    qui   est   envoy6  k  Mons. 
TElecteur,  lequel  fera  sgavoir,  s'il  lui  plait,  au  susdit  Comte,  qu'il  pourra 
tres  seurcuient  venir  en  cette  cour  toutes  les  fois  qu'il  le  desirera,   et 
surtout  s'estant  desclare  a  Mons.  TElecteur,  qu'il  ne  desire  ce  voyage 
'{ue  pour  faire  des  propositions  honorables  et  agreables;  pour  la  Reine, 
eile  sera  fort  contente  de  parier  a  lui,  puisqu'il  est  tenu  pour  honime 
raisonuable  et  d'esprit.     S.  A.  est  priee  de  le  faire  bien  resouvenir  de 
toutes  les  choses  proposöes  touchant  l'inclusion  des  alliez  et  la  resti- 
tution  de  la  Prusse,  sans  quoy  Ton  ne  peut  traiter.     Aussi  la  paix  ne 
peut   eile    estre   seure    sans   ces   deux   articles,   le  reste  s'y  pouvant 
accommoder^) 

L'on  attend  dans  peu  de  jours  le  retour  du  Courier  de  Praguc 
;ivec  de  bonnes  resolutions.  Aussitost  qu'il  sera  arrive,  Ton  depesehera 
;i  S.  A.  etc. 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  (o.  O.) 
26.  Dec.  1657  (eigenh.). 

[Der  Präger  liof  zögert.     Die  Entscheidung  in  Berlin.    Mahoung  zur  Festigkeit. 

Schlipponbach.] 

Nou8  n'avons   pu    tirer    de  desclaration  dcsMnitivc  de  la  cour  do  26.  Deo. 
Prague;   Ton   nous  rcmcst  a  co  qui  sera  rcsolu  i\  Berlin.    La  Keine 

')  ZwiicboD  diesem  und  dem  folgenden  Brief  Hegt  die  Znsamnionkiinft  in 
Hromberg;  vgl.  oben  p.  i^io 

^  Fohlt. 

')  Dieie   boabsichtiK^    •  lipponbAchi  an  den   polniHclun  Hut  ul 

lann  nicht  Bur  Auafuhrung  ;  vgl.  des  Noyort  Lottros  'MV2(f. 

'.    ..  IS 
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esp^re  que  M.  l'Electeur  se  souviendra  de  ce  qu'ils  ont  conclu  ensemble. 
Ou  il  faut  ruiner  le  Roy  de  Suede  ou  s'accommoder  avec  lui.  Pour 
parvenir  au  premier,  il  faut  par  toute  sorte  de  chose  obliger  les 
Austriachiens  ä  joindre  leurs  armes  aux  nostres;  rien  ne  les  portera 
ä  cela  que  le  refus  que  S.  A.  fera  de  Savoie;  si  ce  n'est  ä  cette  con- 
dition,  la  conqueste  de  la  Pomeranie  est  le  seul  poit  [point?]  pour  le- 
quel  il  la  doit  donner. 

Tout  le  monde  presentement  a  les  yeux  sur  Berlin,  oü  tous  les 
Rois  de  l'Europe  se  treuvent  par  leurs  ambassadeurs.  II  faut  donc 
agir  avec  force  et  obliger  le  conseil  d'Ongrie  a  finir  toutes  leurs  finesses. 
La  Reine  se  confie  aux  promesses  de  Mr.  l'Electeur  et  ä  sa  generosite. 
II  est  prie  de  conserver  la  Reine  dans  son  amitie.  II  doit  estre  per- 
suade  qu'il  a  en  eile  une  tres  bonne  soeur,  qui  aime  ses  interests 
passionnement. 

S'il  lui  plait  de  faire  savoir  ci-avant  ce  qui  se  passera,  de  ne 
point  douter  du  secret,  lorsqu'il  dira  ce  qu'il  faudra  taire.  Elle  croit 
aussi  qu'il  aura  la  mesme  fidelite  pour  eile. 

M.  l'Electeur  n'a  point  respondu,  si  Schlippenbac  viendra  ou  non. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen,  o.  D.  [Dec.  1657]. 

[Bevorstehende  Verhandlungen  mit  den  polnischen  und  österreichischen  Com- 
missaren.  Gegen  einen  neuen  poln.  Einfall  in  Hinterpommern.  Moskau  und 
Kosaken.      Der     niedersächsische    Kreis.      Keine    Separatverhandlungen.      Die 

Kaiserwahl.] 

Dec.  L'on  attend  icy  ä  tous  les  moments  l'arrivee  de  Mess.  le  Palatin 

de  Posen,  le  Comte  de  Montecuculi  et  de  l'Isola.  Aussitost 
qu'ils  arriveront,  on  entrera  avec  eux  en  Conference,  et  si  ces  derniers 
inclineront  ä  une  prompte  execution  du  dessein  cognu,  on  s'y  con- 
formera  de  ce  coste-cy  ä  souhait,  si  non,  on  taschera  ä  toute  force 
d'avancer  le  traicte,  estant  impossible,  que  l'on  puisse  demeurer  dans 
une  teile  incertitude  et  se  ruiner  soy  mesme.  On  se  promet  icy,  que 
la  Reyne  sera  de  ce  mesme  sentiment,  ä  laquelle  l'Electeur  commu- 
niquera  tout  ce  qui  se  passe  avec  les  susdits. 

L'on  a  mande,  que  les  Polonais  se  preparent  de  faire  une  nou- 
velle  Invasion  en  Pomeranie.  Si  cela  se  fait  sans  un  bon  concert, 
on  en  aura  un  effect  tout  contraire  de  celuy  que  l'on  se  promet;  la 
derniere  a  ruine  taut  de  bonnes  gens,  qui  ont  favorise  le  bon  dessein,* 
et  est  cause,  que  l'on  ne  pourra  subsister  la  oü  la  necessite  le  requiert. 
L'Electeur  espere,   que  la  Reyne  empeschera  ceste  resolution  jusques 
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a  ce  que  l'on  pourra  agir  conjoinctement  et  entreprendre  quelque  chose 
d'importance,  ä  quoy  on  sera  prest  de  ce  cost6-cy. 

L'Electeur  recommende  les  affaires  de  Moscovie  et  des  Cosaques, 
afin  que  l'on  acheve  le  traictc  commencö,  estant  tres  certain  que  les 
Suedois  feront  la  paix  avec  les  Moscovites  ä  quel  prix  que  ce  seit. 

La  Reyne  scaura  desja,  que  la  resolution  du  Cerclc  de  la  Saxonie 
hasse  de  vouloir  assieger  Bremerforde  est  changee,  dont  le  Roy  de 
Dannemark  est  fort  soulage. 

Ce  que  le  Comte  de  Porcia  a  dit  au  Resident  le  Pere  Jesuite, 
touchant  la  negociation  de  l'Electeur,  se  trouve  tont  autrement,  comme 
on  en  monstrera  Finstruetion  originelle  au  Palatin  de  Posen. 
■  Au  reste  on  espöre,  que  l'on  ne  se  laissera  pas  induire  ä  un 
traictc  particulier,  ny  h  suspendre  la  bonne  resolution,  estant  cognu 
que  Ton  veut  donner  de  bonnes  paroles,  pour  gaigner  du  temps  et 
desunir  les  forces,  par  lesquelles  avec  Tassistance  de  Dieu  on  peut 
obtenir  une  bonne  paix. 

Quant  a  1  election  d  un  Empereur,  on  est  d'a>is  de  ne  vouloir  point 
cnvoyer  les  Enibassadeurs,  avant  (lUC  Ton  stäche  et  voye  la  resolution 
reelle  de  Prague,  ou  que  la  paix  soit  faicte. 


tte  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  2.  Jan.  1658. 

'^ersicherung  des  Geheimnisses.    Die  Thronfolgefrage  in  Polen;  die  Aassichten 
Österreichs  verwirkt.     Die  Königin  sehr  verhasst  in  Wien  wegen  französischer 
Sympathien.     Bitte  um  Vertrauen,     üeble  Nachrichten  aus  Prag.] 

M.  TElccteur  doit  estre  persuadö,    que  la  Reyne  peut  bien  taire    lorvs. 
qui  n'est  plus  ncccssaire  d'estre  seu,  mais  que  jaraais  eile  ne  dira  2.  Jan. 
len  contre  la  vcrite,  qui  luy  sera  connuc. 

La  succesaion  du  Royaume,  coninio  tout  le  raonde  l'a  seu,  a  e8t<^ 
fTcrtc  plusieuFB  fois  ä  la  niaison  d'Austriche  et  aux  Moscovites,  dans 
Ich  iniHcrables  conjonctures,  oü  il  s'est  trouv«^;   mais   ])ar  une  speciale 
providence  de  Dieu  eile  n'a  janiais  estc  defTcriic  i\  pcrsoiuio. 

L'Owerbeck,  qui  sait  les  loix  de  ce  pays-cy,  jugcra  bien  quo 

(iauH  un  acte  de  cctto  naturc  la  signature  de  la  Reyne  soroit  trt^s  in- 

ntilc,  niai»)  par  manicTC  de  dirc,   ridiculo.     Le  niesmc  discoiirs  qui  a 

Htc  fait  a  cct'  hcure   ji  M.  rElcctcur,   a  cstc  port<i  cn  France  il  y  a 

luclquc  tcmpH.     L'anibaHRadcur  do  liUnibrcs  cd  a  parlt^  i\  la  Reyne 

le    la    part  du  ('ard.  Mazarin.     II  faut  Bavoir,  quo  los  Ministrcs  de 

IKnipereur  out  touHJourH  toHmoignö  i\  toug  los  AmbaHHudcurB  de  cctte 

ouronnc   une  grandc  «Icffinnco  de  la  Reyne,    sur  qnoy  quelques  per- 
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sonnes  persuadörent  au  Roy,  que  cela  empeschoit  la  confiance  de  cette 
cour  \ä  avec  luy  et  mesme  retardoit  le  secours.  Le  grand  Tresorier 
estant  expediö  pour  le  presser,  dans  une  tres  grande  misere,  oü  l'entree 
du  Ragkozi  dans  la  Pologne  plongeoit  le  Royaume,  et  le  renouvelle- 
ment  d'alliance  entre  M.  l'Electeur  et  le  Roy  de  Suede:  le  Roy,  pour 
ne  rien  oublier  pour  le  bien  publique,  ordonna  ä  la  Reyne  de  signer 
dans  un  pouvoir  particulier  qu'il  donna  a  son  ambassadeur,  de  pro- 
raettre  son  entremise  aupres  des  Estats  generaux,  pour  procurer  l'elec- 
tion  d'un  successeur  au  Royaume  en  la  personne  d'un  prince  d'Austriche, 
en  cas  qu'il  donnät  un  prompt  secours,  qui  restablist  le  pays  et  donnät 
la  paix  ä  la  Pologne.  II  y  a  grande  difference,  d'asseurer  la  couronne 
ou  promettre  son  suffrage  pour  Tobtenir,  et  plus  grande  encore  ä 
l'effait  du  secours,  qui,  au  lieu  de  donner  la  tranquillite  au  Royaume, 
le  precipite  presque  dans  la  derniere  ruine. 

S.  Alt.  Elect.  doit  donc  prendre  ses  mesures  sur  cette  verite  et 
estre  asseure  de  plus,  que  les  senateurs,  qui  avoient  incline  de  ce  coste 
la,  dans  l'esperance  de  leur  retablissement,  se  trouvant  cruelleraent 
trompez,  sont  les  plus  animez  contre  la  maison  d'Austriche.  L'O wer- 
beck se  souviendra,  que  quelque  jours  devant  qu'il  soit  party  de  Pos- 
nanie,  la  Reyne  luy  raconta  un  discours  de  l'lsola  au  sujet  de  l'elec- 
tion,  et  que  la  Reyne  luy  avoit  respondu  a  Jankowa:  tout  le  monde 
vouloit  un  de  vos  princes,  croyant  que  vostre  cours  estimoit  et  de- 
siroit  la  Pologne,  mais  presentement  par  le  procede  de  vostre  secours 
Ton  juge  que  vous  ne  la  voulez  point;  il  seroit  aussy  fort  difficile  de 
parvenir,  les  esprits  estant  fort  alterez.  Le  Grand  Mareschal,  ä  qui 
il  en  parla,  luy  fit  le  mesme  discours. 

II  faut  que  M.  TE^lecteur  sache  encore  leur  haine  pour  la  per- 
sonne de  la  Reyne.  Le  Grand  Tresorier  luy  escrivit  de  Vienne,  que 
sa  signature  n'empeschoit  point  les  ombrages  que  cette  cour  prenoit 
de  son  affection  pour  la  France.  La  Reyne,  de  crainte  de  nuire  ä 
la  Pologne,  fit  une  response  tres  obligeante  pour  la  maison  d'Austriche 
et  assez  piquante  contre  les  Fran^ois  au  sujet  du  secours  donne  au 
Suedois.  Le  Grand  Tresorier  crut  rendre  un  bon  office  que  de  donner 
cette  lettre  de  la  Reyne  au  Prince  d'Aursperg,  et  deux  mois  apres 
M.  de  Lumbres  en  donna  ä  Cracovie  la  copie  ä  la  Reyne,  parole 
pour  parole,  que  le  Card.  Mazarin  luy  avoit  envoyee. 

Depuis  deux  ans  la  Reyne  n'a  pu  obtenir  un  acte  pour  se  mettre 
en  possession  des  duchez  d'Opol  et  Ratibor,  dont  le  Roy  luy  a  fait 
cession,  quelque  instance  qu'elle  en  ayt  pu  faire,  et  sans  qu'on  puisse 
colorer  l'injustice  de  ce  retardement. 
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M.  l'Electeur  peiit  juger  par  cette  relation,  si  les  sentiments  de  la 
Heyne  doivent  estre  differents  de  ses  paroles  et  si  eile  i)eut  et  doit 
vouloir  incorporer  de  telles  gens  dans  la  maison.  La  Reyne  ne  doute 
poiut,  qiie  M.  l'Electeur  ne  luy  garde  le  secret  tout  entier  . . .  Elle  se 
confie  en  sa  generosite  et  luy  eserit  francbement  toutes  choses.  La 
Reyne  desire,  que  le  seul  Owerbeck  le  lise  a  leurs  Altesses. 

P.  S.  (eigenh.  von  der  Königin.) 

Depuis  ma  lettre  escritte  j'ai  apris,  que  les  artifices  des  Suedois 
treuve  encore  creance  aupres  de  M.  l'Electeur.  Combien  la  R.  en  a 
este  toucbee.  Douter  de  la  foy  du  roy  de  P.  II  est  incapable  de 
menquer  ä  ses  aniis  et  surtout  ä  M.  l'Electeur,  dont  l'alliance  est  si 
saintement  juree. 

La  R.  en  fait  cette  plainte  ii  M.  l'Electeur.  Seroit  il  point  possible, 
que  Ton  at  encore  doute  d'ellc? 

A  l'avenir,  pour  maintenir  la  confiance  promise  avec  franchise,  faute 
savoir  tous  les  faux  bruits  que  les  Suedois  fumeront,  afin  d'estre 
esclercis. 

Les  nouvelle  venue  de  Prague  nous  embarassent  un  peu;  pour 
tant  je  ne  douterai  jamais  de  la  sincerite  de  l'Electeur,  et  je  dis  assez 
hautement,  ([u'il  y  a  de  la  finesse  et  que  l'on  nous  veut  surprendre. 
M.  Hoverbeck  vous  dira  l'histoire. 


Die   Königin   von  Polen  an   den  Kurfürsten.     Dat.   i9.  Jan. 

1658  (eigenh.). 

[Klage   über    das   Zogern   der  Oestorreicher.    Akakia  erwartet.     Die   Ilolirmder 
und  die  Chancen  des  bevorstehenden  Krieges.     Kaiserwahl.] 

La  R.  »e  treuve  bicn  empescbee  de  dirc  ses  pensecs  ä  M.  l'Elec-  11).  Jan. 
teur  au  sujet  des  affaires  presentes,  la  ger  [guerre?]  des  ministrcs  du 
roy  d'Ongrie  estant  tout  a  fait  extraordinaire,  et  jusquVi  tant  qu'il  sc 
suieut  desclares  positiveuient,  Ton  ne  pcut  rieu  conclurc.  C'est  pour 
CO  (fue  la  R.  pric  M.  rElccteur  de  destermiuer  un  jour  et  los  obliger 
de  finir  et  ne  plus  niarcbander.  L'excusc  de  l'artillerio  n'cst  ])a8  bonne; 
ilg  (»nt  ccllc,  (|u'il8  avoient  a  lour  cutrec  en  Pologno  et  de  plus  collc 
(|ue  nous  Icurs  avons  fait  conduiro  de  la  Cracovie;  un  commissairo 
la  vesra  (?)  a  Icur  cartior;  je  crains  qu'il  est  borne  leur  fais  d'aroies 
|8ic{  ä  la  conipicHte  du  rivagc  de  la  Vistule. 

LorHCju'  Akakia  aera  ici,  la  R.  fera  savoir  li  M.  TElccteur  ce 
<|u'il  aura  aportö.  Je  crois  que  si  Ton  pcut  traiter,  qu'il  le  faut  faire; 
cela  n'ciiipCBcbera  pas  la  guerre,  pourvu  que  M.  d'Autricbe  vcuille  agir 
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hors  la  Pologne.  Le  roy  prie  M.  TElecteur  de  luy  faire  savoir  encore 
son  sentiment  et  le  conseil  qu'il  donne  au  roy  sur  les  propositions  quo 
l'Akakia  fera.    Nous  croions  qu'il  les  aura  communiquees. 

L'oD  doit  faire  grande  reflexion  sur  le  conseil  des  Hollandais.  Ce 
seroit  un  grand  avantage  d'estre  seconde  par  eux;  les  Danois  le 
devroient  souester  [souhaiter?].  Si  nous  entrons  en  Poraeranie  sans 
estre  asseure  du  sueces,  il  y  aura  quelque  precipitation,  et  si  nous  y 
arrive  la  perte  d'un  combast,  le  roy  et  M.  l'Eleeteur  se  treuveroient 
en  grand  peril  de  tous  les  cotes.  M.  Charnecky  ne  sauroit  faire 
assembler  son  armee,  sans  estre  asseure  du  jour  de  la  jonction, 
n'ayant  nul  cartiers  sur  la  frontiere,  qui  ne  soient  pleins  d'Alemans. 

Quant  ä  l'^lection  d'un  Empereur,  la  R.  jeuge  bien,  que  M.  l'Elee- 
teur ne  peut  que  s'accommoder  autant  et  ä  la  necessite  que  S.  A. 
soit  aseure. 

P.  S.  Depuis  ma  lettre  escritte  les  lettres  du  17.  de  Berlin  sont 
arrivees  sans  aucune  resolution.     L'on  dit,  Akakia  est  arrive. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  26.  Januar 

1658  (eigenh.). 

[Abreise  nach  Warschau.  Akakia.  Politische  Aussichten.    Pest  zusammenzuhalten.] 

26.  Jan.  La  R.  est  sur  le  point  de  s'esloigner  de  Berlin  ^).    Elle  salue  les 

Alt.  qui  labitte  [l'habitent?]  et  les  prie  de  luy  continuer  leur  amitie  et 
s'asseurer  qu'elle  persevera  [sie]  en  celle  qu'elle  leurs  a  promise,  se 
confiant  plus  en  eux  qu'en  personne  du  monde. 

L'on  attend  les  responses  aux  lettres,  que  le  roy  a  escritte  touchant 
la  desclaration  qu'il  doit  faire  ä  Akakia,  S.  M.  ne  voulant  rien  faire 
sans  le  conseil  de  M.  l'Eleeteur.  II  est  asseure  que,  s'ils  demeurent 
unis,  rien  ne  peut  esbranler  leurs  estats.  Si  les  Austriachiens  donne 
leur  troupes,  la  jonction  fera  avancer  la  paix,  mais  il  faut  toujours 
traiter  autrement.  La  France  et  l'Angleterre  se  desclareront  pour  la 
Suede;  mais  s'ils  voient,  que  les  desputes  s'assemblent  et  que  nous  ne 
pretendions  point  la  totale  ruine  du  roy  de  Suede,  mais  seulement 
retirer  ce  qu'il  nous  tient,  il  ne  se  presseront  pas  de  luy  donner  leur 
argent;  ils  ne  le  veulent  ni  maistre  du  Sond,  ni  de  la  Prusse.  Pour 
nous,  puisque  nous  avons  perdu  les  3  derniers  mois  par  les  irreso- 
solutions  de  Prague,   nous  ne  devons  plus  songer  qu'ä  nous  asseurer 


1)  Abreise  der  Königin  von  Polen  nach  Warschau  am  28.  Jan.    S.  Desnoyers 
Lettres  p.  378 
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et  luettre  en  repos.  II  faut  pour  cela,  que  M.  l'Electeur  engage  les 
Estats  avec  la  Pologne  et  fasse,  que  le  Daneniarc  se  tienne  ferme 
avec  nous;  ces  4  estroitte  alliance  seront  dans  la  derniere  puis- 
sauce  [sie]. 

Si  M.  TElecteur  ä  l'assemblee  de  Varsovie  a  besoin  de  quelque 
chose,  qu'il  s'asseure  que  sa  soeur  fera  tout  qu'il  sera  en  son  possible 
pour  les  interests  de  S.  A. 


Der  Kmfürst    au    die   Königin  von   Schweden.      Conc.   von 
Schwerin  o.  D.     (Febr.  1658). 

[HoffouDg   auf  ihren  Besuch;   Einrichtung  der  Posten.     Akakia.     Schlippenbach. 
Die  Kaiserwahl;    Stimmen  für  den  König   von  Ungara;   schwierige  Entscheidung 

für  den  Kurfürsten] 

Celle  de  la  Keyue  du  26  de  Janv.  a  este  bien  rendue.  L'Electeur  Febr. 
souhaite  un  tres  heureux  voyage  a  leurs  Majestez  et  auroit  bien  sou- 
haite  que,  selon  la  prouiesse  de  la  Reyne,  elles  eussent  pris  la  peine 
de  l'honorer  de  leur  presence  en  ce  lieu  cy,  ce  qu'il  espere  encore 
aprez  leur  retour.  Cependant  l'Electeur  croit  fort  necessaire,  que  la 
poste  de  Varsovie  jusques  aux  frontieres  fust  bien  establie,  afin  que 
Ton  puisse  tousjours  mander  ce  qui  sera  necessaire.  L'Electeur  a  de- 
clarö  ses  sentimcnts  a  M.  le  Palatin  sur  tout  ce  que  Mons.  Akakia 
a  apporte  et  luy  a  donne  aussi  pleine  Information  de  ce  que  Mons. 
le  coiute  de  Schlipp enbacb  a  confcrc  avec  Schwerin. 

Pour  ce  qui  est  de  TElection,  S.  A.  El.  s^ait,  que  l'Electeur  de 
Mayence  a  donnö  le  conscil  au  Roy  d'IIongrie,  de  vcnir  en  personnc 
a  Francfurt,  avec  beaucoup  de  promesse  de  son  assistance;  le  mesnie 
Electeur  a  dit  a  Fambassadeur  de  S.  A.  El.,  que  Ton  ne  se  pourroit 
passer  du  Roy  d'Ilongrie,  et  asseure  (jue  les  Electeurs  de  Tröves,  de 
Bavicre  et  de  Saxcn  estoicnt  tout  a  faict  pour  le  dit  Roy,  et  (jue  celuy 
de  Cologne  commenvoit  aussi  ä  s'accommodcr  ....  Non  obstant  tout 
ccla  la  France  persiste  en  sa  demande,  que  l'Electeur  [de  Mayence  J 
doit  dcclarer  de  se  vouloir  joindre  i\  ceux  (pii  cxcluront  In  niaisou 
d'AuHtriche.  L'Electeur  n'cst  point  encor  engagc,  se  souvenant  toujdurs 
de  la  promesse  qu'il  < n  i  lau  t  i  la  Reyne;  inais  les  affaires  cstant 
en  teilen  termcs,  il  supplie  la  Reyne  de  luy  donner  bon  conseil  et 
bien  vistenient,  connncnt  (pi'il  doit  proc(!:der  en  avant  en  cc  negocc. 

KurfüFi't   und   Kurfürbtin    danken   für  die   FreundsihaftKVcrbichoruiigon 
^in  und  erwidern  dichclbcn.    Euipfuhlun^  der  lutcrosson  des  Fürsten 
1  ill. 
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Die  Königin  von  Polen   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Varsovie 

18.  Febr.  1658  0. 

[Laugsame    Brief beförderung.     Die  Verhandlungen    mit  Oestreich ;   Misstrauen; 

Aussichten  der  allgemeinen  Friedensverhandlungen.    Freundschaftsversicherungen. 

Chiffre.    Nachrichten  aus  Warschau  ] 

18.  Febr.  La  lettre  de  S.  Alt.  fut  rendue  ä  la  Reyne  de  Pologne  dans  le 
voyage  en  cette  ville.  Elle  estoit  sans  date.  Le  Courier  qui  l'a  ap- 
portee  a  fait  si  peu  de  diligence,  que  celuy  qui  a  rendu  les  lettres 
du  12  de  Berlin,  est  quasi  arrive  aussi  tost  que  luy.  La  Reyne  de 
Pologne  croit,  qu'il  n'est  plus  temps  de  faire  savoir  ses  pensees 
ä  l'Eleeteur  de  Brandenbourg,  puisque  Ton  croit,  que  les  traitez  doivent 
estre  signez  ce  jour  lä^).  La  Reyne  de  Pologne  doute  toujours,  que 
le  fait  suive  les  promesses.  La  Reyne  -de  Pologne  avoit  pu  se  treuver 
dans  le  conseil  de  l'Eleeteur  de  Brand.  Je  vous  asseure  que  son  sen- 
timent  auroit  este,  que  S.  Alt.  eut  tout  conclu  et  arreste  et  se  fust 
oblige  de  signer  la  ligue,  lorsque  les  troupes  d'Austriche  auroient 
effectivement  entre  dans  la  Pomeranie  dans  les  quattre  semaines  qu'ils 
prennent  pour  se  mettre  sur  la  frontiere.  II  y  a  bien  ä  craindre, 
qu'il  ne  se  trouve  d'autre  excuse,  du  mauvais  temps  qui  sera  en  cette 
Saison  lä,  ou  de  la  prochaine  election  ou  de  la  capitulation  faite  avee 
l'Empereur,  et  cependant  ils  auront  eu  la  voix  de  S.  Alt.  et  l'auront 
brouille  avec  la  France,  qui  est  ce  qu'ils  ont  le  plus  souhaite.  On 
craint  encore  que,  s'ils  entrent  en  Pomeranie,  qu'ils  ni  [n'yj  avancent 
beaucoup  et  qu'ils  ne  se  retirent  apres  nous  avoir  engagez.  Tous  les 
autres  avantages,  que  l'Eleeteur  peut  avoir  receu,  sont  tres  peu  de 
chose;  mais  il  y  a  sujet  de  croire,  que  Dieu  veut  la  ruine  des  Suedois, 
pour  les  punir  de  tant  de  crimes  qu'ils  ont  commis. 

L'assemblee  des  plenipotentiaires  pour  les  traittes  generaux  ne  se 
pourra  faire  de  douze  semaines;  il  est  facile  devant  ce  temps  lä  de 
mettre  le  Roy  de  Suede  en  un  estat,  qu'il  se  tiendroit  heureux  qu'on 
luy  accordat  la  paix,  que  les  ministres  d'Austriche  promettent  pouvoir 
faire  sans  preliminaires  et  mediateurs;  ce  qui  sera  aise,  s'ils  le  renfer- 
ment  dans  quelque  place  ou  luy  fönt  abandonner  la  Pomeranie,  parce 
qu'en  ce  cas  ils  auront  la  satisfaction  qu'ils  desirent,  de  ne  point  em- 
ployer  la  medlation  de  la  France.  La  paix  ou  la  ruine  des  Suedois 
empeschera  une  assemblee  generale,  sans  offenser  personne. 

La  Reyne   a   dit   au  Roy  les  asseurances,    que  Mr.  l'Eleeteur  et 


^)  Zum  grössten  Theil  in  Chiflfern. 

')  Die  Alliance  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Oesterreich  vom  9.  Febr.  1658. 
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Mad.  sa  femrae  donnent  de  leur  constante  amitie,  dont  il  a  receu 
grande  satisfaction ;  ces  deux  Maj^^"  estiment  et  aiment  tr^s  fort  leurs 
Altesses. 

II  faut  raaintenant  se  servir  du  chiffre,  d'autant  que  les  lettres 
courent  risque  de  se  perdre. 

On  a  escrit  de  Livonie,  que  les  Moscovites  se  prepaioient  a  une 
grande  guerre  contre  les  Suedois  et  qu  ils  vculent  attaquer  Keval.  lls 
mettent  tout  h  feu  et  ä  sang  aux  environs.  Le  Gonsiewski  est 
attendu  icy  de  jour  a  autre.  II  y  a  ici  graude  quantite  de  seuateurs 
et  les  principaux  de  la  noblesse. 


Die  Königin  von  Polen   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Varsovie 

8.  März  1658. 

[Fürchtet  EntfremduDg  dea  Kurfürsten.  Keine  Separatverhandlungeu  unter  fran- 
zösischer Vermittelung.  Feindselige  Gerüchte  über  den  Kurfürsten.  Zweideutiges 
Verhalten  Oestreichs;   es  muss  in   schwed.  Pommern  einrücken;   Verhandlungen 

mit  Lisola.] 

La  Reyne  craint  d'avoir  perdu  la  confidence  de  M.  TElecteur  8  März 
n'ayant  receu  aueune  de  ses  lettres  depuis  le  If».  de  Febr.  Elle  avoit 
espere,  qu'il  luy  feroit  part  des  traittez  et  de  ce  qui  s'est  passe  a  Berliu. 
Peut  estre  que  les  advis  que  le  Sieur  d'Owerbek  escrit  a  S.  M.,  qui 
sont  venu  de  Francfort,  ont  touche  en  quelque  fayon  l'esprit  de  S.  A., 
de  (juoy  la  Reyne  se  plaindroit  ii  luy  mesme.  Le  proceder  sy  frauc, 
avec  lequel  eile  a  agi  jusque  a  niainteuant,  doit  asseurer  M.  TElecteur 
contre  toute  sortes  de  discours.  Le  Marechal  de  Gram  ont  ny  pas 
iin  niinistre  de  France  u'ont  jamais  fait  aueune  proposition  de  traitter 
sccretement.  Akakia  a  Bidgotz,  comnie  S.  A,  sait,  proposa  la  paix 
entre  la  Pologne  et  la  Suöde  par  la  m^diation  de  France  en  lieu  pu- 
blique, niais  ä  l'exclusion  du  Roy  d'Ilongrie  et  de  Danneniarc.  La 
Reyne  refusa  absolument  den  cscouter  la  proposition  et  dita  Akakia 
de  ne  la  pas  faire  au  Roy,  parce  qu'il  en  recevroit  de  niauvaises  pa- 
rolles.  De  Lumbres  est  party  avec  la  di^claration,  (]ue  Ton  vouloit 
traitter  avec  tous  et  en  uicsnie  lieu,  et  quoy  que  Mess.  d'Austricbe  par 
une  conduite  bizarre  ruinent  la  Pologne  et  les  allioz  et  laisscnt  prondre 
de  grandfl  avantages  a  nos  enncmis,  le  Roy  demeure  fernie  ä  no  les 
!  "Mit  abandonucr;  et  enlin  il  ne  nian(|uera  jamais  le  premicr,  et  la 
itcjuc  est  si  genoreusc,  (|uclle  hazarderoit  plustost  touto  sa  lortunc 
•  lUC  de  pcuser  u  la  uiaintenir  par  (|uelquc  acte  d'iutidelitii.  Que  M. 
1  Elcctour  drnicurc  pcrsuade  de  la  veritt^  de  cc8  parules  et  qu'il  prcune 
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la  peine  de  faire  advertir  tousjours  la  Reyne  de  toutes  clioses,  afin 
qu'elle  en  donne  un  ample  eclaircisseinent. 

Diverses  personnes  ont  voulu  faire  entendre  icy,  que  | :  S.  Alt. 
avoit  quelque  traite  secret  avec  le  Roy  de  Hougrie  contre  la  Pologne  :  |. 
Au  reste  soyez  certain,  qu'il  y  a  des  Polonais,  qui  le  croyent  et  qui 
en  murmurent.  La  Reyne  se  sert  de  toutes  oecasions,  qui  leur  peuvent 
lever  ces  impressions.  — 

S.  A.  et  Mad.  rElectrice  sont  demeurez  d'aecord  avec  la  Reyne 
que,  si  le  Roy  d'Hongrie  n'entroit  point  en  Pomeranie,  qu'il  faudroit 
faire  la  paix.  La  Reyne  persiste  dans  cette  resolution,  croyant  qu'il 
faut  de  la  ferniete  aux  choses  arrestees  une  fois  et  qui  sont  bonnes. 
Dans  peu  de  jours  vous  verrez,  sy  les  trouppes  advanceront,  pour 
sortir  de  ce  Royaume;  sy  elles  y  manquent,  comme  je  crois  qu'elles 
feront  (la  Reyne  desire  d'estre  trompee  dans  l'opinion  qu'elle  en  a), 
que  S.  A.  pense,  comment  l'on  pourra  faire  pour  se  retirer  de  la  mi- 
sere  oü  l'on  est.  Les  seuls  Moscowites  et  Suedois  profiteront  et  par- 
tageront  nos  pays. 

La  Reyne  souhaite  fort  de  sgavoir,  comment  va  l'election,  sy  eile 
se  fera  bientost  et  surtout,  sy  le  Roy  de  Dannemarc  ne  traitte 
point  seul. 

I :  De  risola,  qui  est  arrive  icy,  fait  ce  qu'il  peut  pour  faire 
qu'on  refuse  la  mediation  de  France  avec  aigreur,  ce  qu'on  n'est  pas 
dispose  de  faire;  au  contraire  on  l'accepte  et  on  dit  ä  de  l'Isola, 
que  Tarmee  du  Roy  d'Hongrie  entre  en  Pomeranie  Suedoise  et  y  batte 
le  Roy  de  Suede,  apres  quoy  on  n'aura  plus  besoin  de  mediateurs  :  |. 
La  Reyne  prie  M.  l'Electeur  de  luy  vouloir  dire  son  advis  sur  cela. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen,    o.  D.  („l^-  März 
ohngefähr.''     Kanzleinotiz.) 

[Der  ßothschilder  Friede;  demüthigende  Bedingungen.    Schlippenbacli.    Zustände 
in  England;  Hoffnung  auf  Holland.     Montecuccoli  marschbereit.] 

[23.März?]  La  Reyne  sgaura  sans  doute  desja,  que  le  Roy  de  Danemark  a 
faict  la  paix  la  plus  desavantageuse  qui  s'est  jamais  veu;  on  adjouste 
encor,  que  les  deux  Rois  fönt  ä  present  une  alliance  offensive  et  que 
pour  ceste  fin  ils  se  sont  desja  entreveus.  Les  Suedois  demeurent  en 
Zelande  jusques  a  ce  que  le  Schonland  et  Haland  et  les  autres  places 
seront  rendus  au  Suedois,  et  apres  ils  auront  leur  quartier  en  Holstein 
et  Jütland  jusques  au  1.  du  May.  On  s^ait  que  le  Roy  de  Danemark 
a  este  contraint  de  signer  les  articles  par  les  senateurs,   la   noblesse 
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et  les  bourgeois  de  Copeubagen,  qui  ont  erie  tout  hautement  de  ne  se 
vouloir  point  defendre.  L'Electeur  cspere,  que  Ton  ne  [en?]  se  pressera 
taut  plus  ä  Varsovie  de  prcveuir  les  malbeurs,  qui  surpreudruut  saus 
doute  tous  ceux  qui  demeureront  les  bras  croisez.  Le  Comte  de 
Schlippeubacb  est  ä  Stettin  et  a  euvoye  un  homme  icy  pour  donner 
asseurance  de  la  paix,  mais  saus  doute  pour  espier  ce  que  l'on  veut 
faire.  On  ne  peut  poiut  eucor  sgavoir  s'il  est  vray,  que  le  Protecteur 
s'est  retir^  de  Londres;  on  en  aura  bientost  esclaircissement;  mais  11 
est  tres  certain,  que  les  desordres  en  Angleterre  sont  si  grandes,  que 
Ton  n'aura  rien  a  craindre  de  ce  coste  la  en  beaueoup  de  temps;  ce 
qui  encouragera  i)eutestre  les  Hollandais,  qui  n'ont  este  empescbe  que 
par  le  Protecteur.  Leur  anibassadeur  icy  le  Sieur  Isebrandt  est  de- 
meure  jusques  icy  en  termes  generaux  pour  la  paix  de  Pologne,  disant 
que,  si  les  moyens  proposez,  c'est  a  dire  que  le  Roy  de  Pologne  re- 
nonce  au  Royaume  de  Sucde  et  cede  la  Livonie  et  le  Roy  de  8uede 
rende  la  Prusse,  ne  seront  pas  capables  d'avancer  la  paix,  qu'il  faudroit 
songer  a  des  autres  moyens. 

On  attend  la  resolution  du  Comte  de  Montecuculi,  s'il  accepte 
le  16  d'Avril  selon  le  vieux  stile  pour  le  rendezvous.  L'Electeur  se 
tiendra  prest  et  embrassera  tout  ce  que  l'on  trouvera  bon  ä  Varsovie 
pour  une  bonne  paix,  ainiant  les  interests  de  Pologne  conime  les  siens, 
et  86  promet  fermement,  que  Ton  ne  Tabandonnera  point;  surtout  se 
conlie  uniquenient  a  la  sinccre  affection  du  Roy  et  de  la  Reine  etc. 

En  ce  uiesnie  nioment  le  Marescbal  Montecuculi  promet  tous- 
jours  d'estre  prest,  mais  qu'il  attend  des  ordres  de  son  maistre. 
L'Electeur  maudera  avec  la  premicre  ce  (jue  lesdits  ordres  auront 
apportez. 

Die  Königii»    von  Polen    an   den  Kurtilrsten.      Dat.  13.  April 

1658  (eigenh.) 

[SeoduDg  Morstins  nach  Berlin.    Oesterroich  und  dio  Kaiserwahl.    Uoterhandlungeu 
mit  den  Rosalceu.     Moscuwitor.] 

Le  retour  de  Morstiu  est  attcndu  avec  beaueoup  dimpaticnco  *).  13.  April. 
Quoique  la  K.  n'cst  jamais  douU^  do  la  fcrnietö  de  M.  rEloctcur,  eile 
;i  grandc  joic    d'avoir    appris    par   »es  iettres  les  bonncs  dispositions 
etc.  . . .     L'on    craint   quo   le  naturcl    altier   des  Suedois  no  les  fasse 
tenir  trop  hault;  mais  s'ils  voicnt  la  Pologne  et  Hrandebourg  unis,  ils 

')  Aodrean  Morstin,   poloiicher  KroorereroDdar,  damals  nach  Uerlio  ge- 
schickt; des  Noyers  Lettres  p.  409. 
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se  modereront.  La  R.  desire  fort  de  savoir  ce  que  les  Electeurs  ä 
Francfort  disent  du  refus,  que  le  Roi  d'Ongrie  fait  de  la  mödiation 
de  France,  quoiqu'il  est  nomme  des  commissaires  pour  les  traittes  de 
paix.  Lisola  public  qu'il  a  desja  receu  les  instructions  esloignant 
les  mediateurs.  Si  les  Electeurs  prenoient  mes  conseils,  il  ne  feroient 
point  d'election  qu'  apres  la  paix  de  Pologne;  c'est  le  seul  moien  de 
reduire  les  Austrichiens  et  le  roi  de  Suede,  et  la  France  raesme  y 
trouveroit  sa  satisfaction,  TAllemagne  asseureroit  sa  tranquillite. 

Dans  peu  de  jours  un  colonel  cosaque  nomme  Tetera  arrivera 
icy');  il  a  desja  jure  fidelite  au  Roy.  La  R.  croit  qu'il  vient  pour 
faire  autant  au  nom  du  general  Viousky-),  prenant  qualite  de  son 
envoye.  L'on  espere  que  l'autre  partie  des  Cosaques,  qui  s'est  at- 
tachee  au  Moscovite,  reviendra  peu  ä  peu,  voyant  le  bon  traitement 
que  Ton  fait  ä  ceux-ci.  Les  Moscovites  tesmoignent  vouloir  attaquer; 
l'on  cherche  ä  les  endormir. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Berlin 
19.  Mai  1658. 

29.  Mai.  Die  Schweden  fahren  fort  in  ihrem  Bemühen  Zwietracht  zwischen  den 
Alliirten  zu  säen;  man  dissimulirt  noch  officiell  jedes  Zerwürfniss  des 
Königs  von  Schweden  mit  dem  Kurfürsten.  Die  Königin  soll  sich  nicht 
irre  machen  lassen. 


Im  Juni  1658   kommt    die   Königin   zum    Besuch    nach    Berlin.     Der 

Kurf.  schickt  ihr  zur  Bewillkommnung  entgegen  den  Generalmajor  Joachim 

22.  Juni.  Rüdiger  von  d.  Goltz  (Credenzbrief  dat.  Colin  a.  Sp.  12,/22.  Juni  1658)^). 


1)  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  460. 

2)  Daniel  Wychowski,  Zaporogischer  Koeakengeneral;  seine  Vereinigung 
mit  Polen  s.  Rudawski  p.  418 f. 

3)  üeber  den  anderweitigen  Inhalt  von  Goltz'  Sendung  s.  Pufendorf 
Fried.  Wilh.  VII.  §50.  üeber  den  Besuch  der  Königin  in  Berlin  vgl.  Pufen- 
dorf ebendas.  des  Noyers  p.  418 ff.  Kochowski  Annal.  Polen.  Climact.  IL 
p.  268ff.  Rudawski  p.  414;  bei  letzterem  allein  die  Nachricht,  dass  die  Kö- 
nigin dem  Kurfürsten  für  seinen  Sohn  die  Krone  von  Polen  in  Aussicht  gestellt 
und  dass  Friedrich  Wilhelm  dieses  Anerbieten  entschieden  abgelehnt  habe; 
während  Kochowski  offen  bekennt,  dass  von  den  gepflogenen  geheimen  Ver- 
handlungen ihm  nichts  bekannt  sei. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  „en  lieu 
cogneiV^  29.  Juli  1658. 

[Verwahrung  gegen  eine  feindselige  Jesuitenpredigt.  Desgleichen  gegen  ge- 
äussertes Misstrauen  des  Königs.  Die  Verhandlungen  der  Herzogin  von  Kur- 
land   mit    den    Moscowitern.     Belagerung  von   Thorn.     Pater  Daniel  Gesandter 

der  Kosaken.] 

L'Electeur  estant  adverti,  qu'un  Pere  Jesuite  nomme  Karbatli,  8.  Aug. 
confesseur  de  Sa  M'^',  aye  presche  fort  insoleniment  contre  Thonneur 
de  S.  A.  El.  et  exhorte  le  Roi  de  ne  luy  point  tenir  les  pactes,  et 
qu'il  pourroit  bieii  estre  absous  du  serment  qu'il  en  avoit  faict  *): 
S.  A.  El.  ue  se  peut  eiiipescher  de  tesnioigner,  qu'elle  en  a  este  fort 
estonn^  et  encor  plus  de  cela,  que  Ton  n'en  a  rien  luande  ä  S.  A.  EL, 
ny  puny  une  si  grande  tenierite;  esperant  que  Ton  ne  le  laissera 
point  impuni  et  tesmoignera  par  lä,  que  Ton  veut  exactement  observer 
les  pactes;  S.  A.  El.  se  fiant  entierement  au  Roy  de  les  vouloir  tenir 
si  religieuseinent,  comme  on  se  peut  promettre  de  mesme  de  S.  A.  El., 
et  que  rien  au  monde  ne  sera  capable  de  le  faire  cbanger. 

De  mesnie  S.  A.  El.  ne  sgait  point,  comnient  qu'elle  doit  com- 
prendre  la  lettre  du  27  de  Juliet  du  Koy  faisant  des  accusations, 
cumnie  si  S.  A.  El.  envoyoit  des  fausses  nouvelles  et  quelle  avoit 
des  conseillers  mal  intentionnes,  qui  cachaient  le  contenu  des  lettres 
du  Roy.  II  peut  bien  arriver,  que  les  nouvelles  ne  sont  point  tou- 
jours  veritables;  mais  la  Reine  se  peut  bien  asseurer,  que  ya  na 
janiais  este  ny  sera  li  dcsscin,  d'envoyer  des  advertissements  fausses; 
on  les  envoye  comme  on  les  re<;oit,  en  laissant  le  jugement  a  Sa 
M»*,  laquelle  a  plus  de  preuves  de  la  sincerit^  de  S.  A.  El.  que  de 
croire  de  le  vouloir  tromper. 

Quant  aux  lettres  du  Roy,  la  Reine  peut  fermement  croire,  que 
S.  A.  El.  n'en  regoit  jamais  qu'elle  ne  lisc  pas  de  bout  en  beut,  et 
(|u'elle  ne  doit  pas  estre  en  peinc  de  personnes  desipielles  S.  A.  El. 
sc  scrt  en  son  conseil,  estant  bien  asseurc  de  leur  fidelitö  et  zele 
dans  la  cause  commune. 

La  |:  Ducbcsse  de  Courlandie :  I  a  respondu  i\  TElecteur,  |:  quelle 
;iye  faict  et  face  encor  de  bons  et  cfficacieux  ofHccs  en  Moscovio, 
uiin  que  Ton  ne  s'accommode  poinct  avec  la  Sut^de  :|^  mais  qu'il  faut 
de   ncccssite  que  Ton  luy  donno  {:  bonnes  asseurauces  que  tout  que 

')  Jedenfalls  dieselbe  Pergonlichkoit,  die  bei  Rudawski  p.  tr><i.  unter  dem 
N.im*  ti  (arvnt  erwähnt  wird,  lieber  deo  Vorgang  berichtet  aucli  dos  Noyori 
LcttroH  {).  \i\^}  mit  dem  Hin/uftiüen.  dass  die  Differenz  durch  dir  KTtnigin  tus- 
geglichen  worden  sei. 
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Ton  promettra  aux  Moscovites  sera  tenu  inviolablement  :|.  La  Reine 
augmentera  fort  sa  haute  renommee,  si  S.  M*^  presse  partout  oü  il 
est  necessaire  | :  d'emporter  la  ville  de  Thorn  et  y  envoyer  tout  ce  qui 
y  sera  besoin:|,  parceque  la  consequence  seroit  trop  mauvaise,  |:si 
on  estoit  oblige  de  la  quitter  :|. 

L'Electeur  ayant  aussi  entendu  que  le  Pere  Daniel  ira  trouver 
le  Roy  de  Suede,  sans  doute  avec  commission  de  Cosaques,  en  a 
voulu  advertir  la  Reine,  si  Sa  M**^   ne  trouve  pas  bon  de  s'en  saisir. 

Dringende  Bitte,  keinerlei  Misstrauen  zwischen  ihnen  aufkommen  zu 
lassen. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.  Dat.  3./13.  Aug.  1658. 

[Warnung  vor  den  französisch-holländischen  Friedensbedingungen,  mit  Hinblick 

auf  die  Moscowiter.     Kein  Separatvertrag.     Gefürehteter  Angriff  der  Schweden 

in  Preussen.     Moscowitische  Gesandtschaft.] 

13.  Aug.  La  Reine  sgaura  sans  doute  desja,  comment  que  le  Roy  de  Suede 

a  renvoye  les  ambassadeurs  de  France  et  d'HoUande,  et  bien  que 
l'Eleeteur  ne  souhaite  pas  autre  chose  que  la  paix,  s^achant  que  la 
Reine  est  portee  du  niesme  desir,  si  est  ce  qu'il  trouve  les  conditions 
proposez  en  partie  fort  difficiles,  en  partie  tres  dangereuses  et  craint 
fort,  qu'aussitost  que  de  coste  de  Pologne  on  y  prestera  l'oreille,  on 
s'en  servira  extremement  auprez  les  Moscowites,  tellement  que  l'Elee- 
teur ne  peut  point  conseiller,  qu'au  desceu  desdits  Moscovites  et  sans 
leur  consentement  on  s'engage  ä  un  traicte  avec  les  Suedois,  desquels 
la  principale  condition  et  visee  est  tant  contraire  aux  Moscovites  et 
ä  ce  que  l'on  leur  a  promis.  L'Electeur  ne  fait  pas  mention  des  con- 
ditions mesmes,  que  la  Suede  propose,  estant  asseure  que  la  Reine 
en  sera  desja  informee;  mais  il  espere,  que  la  Reine  selon  sa  grande 
prudence  considerera  d'un  coste  la  necessite  de  la  paix  et  negligera 
rien  qui  la  pourra  avancer,  et  de  l'autre  le  danger  dans  lequel  on 
tomberoit,  si  les  Suedois  n'agissoient  pas  sincerement  et  ne  cherchoient 
que  de  commettre  encor  la  Pologne  avec  les  Moscowites,  et  parceque 
l'Eleeteur  croit,  que  M.  de  Lumbres  peut  bien  sgavoir  les  intentions 
du  Roy  de  Suede,  S.  A.  El.  espere  que  la  Reine  en  pourra  tirer  la 
verite. 

En  tout  cas  S.  A.  El.  se  fie  entierement  au  Roy,  de  ne  vouloir 
Jamals  consentir  ä  de  traictez  particuliers  conime  la  Suede  les  desire, 
mais  qu'ils  se  facent  conjoinctement  non  seulement  en  un  lieu  de 
mesme  temps,  mais  aussi  dans  un  mesme  Instrument-,  les  AUiez  n'aj^- 
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ant  qu'un  mesme  but  ne  doivent  point  estre  separez  par  diverses 
traictez. 

Les  nouvelles  de  Hambourg,  qui  sont  arrivez  tautost,  ne  mettent 
pas  peu  en  peine  S.  A.  El.,  a  cause  qu'elles  ap])ortent,  que  les  navires 
chargez  avec  6000  hommes  out  desja  lev6  ancre  et  pris  la  reute  de 
la  Pillo.  Mais  S.  A.  El.  s'asseure,  que  la  Reiue  cousiderera  bien 
rimportauce  de  lieux  qu'ils  pourront  preteudre  daus  la  Duche  Ducale 
et  que  S.  M.  pour  l'interest  de  la  Pologne  aura  soin  de  prevenir  avec 
toute  force  ces  niauvais  desseins  de  Suedois.  L'Electeur  fera  de  son 
coste  tout  ee  qui  luy  sera  possible  et  euvoye  pour  ce  fin  deux  regi- 
ments  de  cavallcrie  et  quelque  cents  dragons. 

P.S.  Parceque  Ton  mande  aussi,  que  le  Roy  de  Suöde  est  all6 
en  personne  en  Prussc  et  que  tellcment  il  est  ä  craindre,  que  toute 
sa  force  l'y  suivra,  TElecteur  croit  estre  necessaire  de  faire  la  mesme 
cbose,  comnie  il  sy  veut  aussi  preparer;  mais  neantmoins  il  seroit 
bien  aise  de  SQavoir  les  sentiments  du  Roy  et  de  la  Reine,  TElecteur 
estant  prest  de  faire  tout  ce  que  Ton  jugera  bon  pour  incommoder 
lennemi. 

Der  moscowitische  Gesandte  hat  heute  seine  zweite  Audienz  gehabt; 
er  klagt  .sehr  über  Nichterfüllung  der  Bedingungen  des  Vertrags  von  Wilna 
von  Seiten  der  Polen '). 

L'Electeur  na  pas  peu  penetrer  autre  cbose  que  ce  qu'ils  per- 
sistent constamment  a  la  succession  et  qu'autrement  ils  s'accommo- 
deronl  avec  la  Sucde.  J/Electeur  supplie  fort  Sa  M'*  la  Reine  d'y 
BODger  et  empcscbcr  un  si  mauvais  iuconveuient. 


1  )cr  Kui-flirst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  6./16.  Aug.  1658. 

Oesterreich   noch  uneDtBcbiedcn;    der  Kurfürst  event.   entschlossen   zum  Krieg 

lii    Preussen.     Schwedische   FordcruDgcn   in   Frankfurt    vorgebracht.     Nachricht 

von  König  Karl  (Justavs  Aufbruch  von  Kiel,  wahrscheinlich  nach  Preussen.) 

Lc  gentilliomme  quo  S.  A.  El.  a  cnvoyö  auprez  do  TEmpercur  IG.  Aug. 
■si  revenu  sans  apporter  unc  rc8oluti(m  cathegorique ;  mais  eile  espc>rc, 
\\\G  le  Prinrc  Maurice  de  Nassow,  i\u\  est  en  cbeniin  et  cn  a  voulu 
ncor  faire  de»  instanccs,  en  apportcra  (juelque  cbose.  Eu  cas  que 
ledit  Emprrour  dcmcurera  dans  ses  prcmiers  sentinicutH,  S.  A.  El.  est 
dadvis,  afmciuc  lc  tcnips  ne  sc  pcrdc  point  tout  inutilcmcnt,  d'allcr 
ivcc  toute  sa  force  en  Prussc   et  y  agir  seien  la  raison  do  gucrro 

;  Vgl.  oben  p.  r»3ff.  und  dasu  das  Schreiben  dei  Kurfiirsten  an  den  Konig 
.'ohann  C^animir  Ton  dernfelben  Datum  p.  67r. 
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comme  il  faut;  esperant  que  leurs  Maj*^«  en  seront  bien  aises  et  juge- 
ront,  qu'ainsi  la  racine  de  tout  le  mal  pourroit  estre  ost6  et  le 
Royaurae  de  Pologne  remis  en  paix  et  seurete.  — 

S.  A.  El.  ne  peut  point  aussi  celer  ä  S.  M.,  que  l'ambassadeur 
de  l'Empereur  a  communique  ce  qui  s'est  passe  dans  la  derniöre  Con- 
ference a  Francfort  entre  les  ministres  de  l'Empereur  et  Biörnklow, 
et  qu'entre  autres  choses  ils  demandent  pour  satisfaction  la  Prusse 
Royale,  Samogitie  et  Courlandie,  que  l'Empereur  renonce  aux  traictez 
avec  la  Pologne  et  donne  caution  de  n'offenser  plus.  Pour  ce  qui 
estoit  de  l'Electeur,  qu'ils  avoient  desja  declare  dans  un  certain  escrit, 
duquel  S.  A.  El.  ne  sgait  rien,  la  satisfaction  qu'ils  en  desirent.  Sa 
M*^  peut  juger,  ce  que  Ton  a  ä  esperer,  ayants  dit  bien  d'autres  con- 
ditions  aux  ambassadeurs  de  France  et  d'Hollande,  et  aura  tant  plus 
subject  de  prendre  bien  garde,  que  l'on  ne  se  laisse  pas  surprendre 
et  separer.  L'Electeur  sgait,  que  les  Suedois  n'estudient  a  present  ä 
autre  chose  que  de  separer  les  AUiez  par  toute  sorte  d'artifices. 

Sa  M^^  tiendra  pour  excuse  S.  A.  El.  de  ce  qu'elle  a  mande 
dernierement,  que  le  Roy  de  Suede  estoit  alle  en  personne  en  Prusse, 
parceque  cela  estoit  escrit  de  Hambourg  avec  tant  de  circonstances, 
que  S,  A.  El.  n'a  pas  pu  faire  autrement  que  d'en  rendre  part  ä 
leurs  Maj*^^.  A  present  on  mande,  que  ledit  Roy  est  alle  ä  Kiel,  ä 
cause  que  quelques  regiments  ont  voulu  revolter. 

P.S.  Tout  ä  l'heure  un  gentilhomme,  que  S.  A.  El.  a  eu  auprez 
de  l'armee  Suedoise,  revient  et  asseure  que  le  Roy  de  Su6de  est 
parti  avec  Infanterie  et  cavallerie  de  Kiel,  et  qu'il  n'est  rien  plus 
certain  que  ce  qu'il  ira  en  Prusse,  ce  qui  poussera  tant  plus  l'Elec- 
teur de  faire  la  mesme  chose. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.   Warschau 

23.  Aug.  1658. 

[Unvernünftige  Priedensbedingungen  der  Schweden.     Moscowiter.     Zweifel  über 

das  Angriflfsziel   Karl  Gustavs.     Belagerung  von   Thorn.     Unwillkommene   neue 

österreichische  Truppen.     Herzogin  von  Curland.] 

23.  Aug.  La  Reyne  attend  l'ambassadeur  deLumbres,  pour  luy  faire  des 
reproches  d'avoir  escoute  et  res^ut  [regu]  des  propositions  aussi  derai- 
sonnables  que  Celles  qui  luy  ont  este  faites  ä  Wismar').  Dien  nous 
ayant  delivrez  de  tous  nos  autres  ennemis  et  nous  restant  70,000  hom- 


')  Vgl.  des  Noyers  Lettres  430.     Urk.  u.  Actenst  II.  177. 
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mes,  qui  n'auront  plus  affaire  que  contre  les  Suedois,  il  y  a  appa- 
rence,  qu'ils  n'en  seront  pas  quittes  pour  nous  [rendre]')  ce  qu'ils 
nous  ont  usurpez. 

Que  S.  A.  ne  soit  point  en  peine  des  Moscowites;  Ton  veut  ä 

juelque  prix  que  ce  soit  faire  la  paix  avec  eux . . .  L'on  a  escrit  par 

un  ordre  expres  du  Roy  ä  nos  commissaires,  qui  sont  ä  Vilna,  qu'ils 

donnent   part   ä   ceux    du  Czar  des   propositions    de  traittez   que   le 

Roy  de  Suede  fait  faire.  — 

Ce  qui  inquiete  maintenant  d'avantage  la  Reyne,  c'est  Tembar- 
quement  du  Roy  de  Suede  et  ce  pont  sur  la  Vistule,  ce  qui  fait 
craindre  quelque  intelligence  en  Prusse;  et  s'il  est  vray  que  le  Roy 
de  Suede  soit  sur  les  vaisseaux,  il  faut  qu'il  y  ait  quelque  choses  de 
consequence.  L'on  peut  craindre  encor,  qu'il  ne  passe  en  Livonie, 
oü  il  pourroit  epouvanter  les  Moscovites  et  faire  une  prompte  paix 
avec  eux.  Si  S.  A.  est  asseuree  de  n'estre  point  attaqu^e  en  Pome- 
ranie,  il  ne  peut  estre  que  tres  advantageux,  qu'elle  vienne  dans  sa 
Duche  de  Prusse,  pour  estre  proche  de  tout. 

Le  Roy  veut  apres  la  diette  aller  ä  Thorn;  si  l'on  doit  traitter, 
tous  les  interessez  estant  proche,  on  pourroit  bientost  finir. 

Que  Mr.  l'Electeur  soit  asseure,  que  jamais  le  Roy  ne  manquera 
a  ce  qu'il  luy  a  promis  et  qu'il  ne  traittera  jamais  sans  ses  alliez,  sa 
I)arole  estant  inviolable. 

L'advis  qu'on  a  icy,  que  l'Empereur  envoye  de  nouvelles  troupes, 
suqirend  tout  le  monde.  II  semble  que  ceux  qui  veulent  que  l'on 
ne  leur  manque  point,  doivent  aussi  ne  pas  contrevcnir  aux  choses 
accordöes.  Le  traitt^  noblige  a  nourir  que  12000  hommes,  qui  doi- 
vent faire  ce  que  l'on  voudra,  et  il  faut  que  la  fidelite  soit  reciproque. 
L'on  rcraet  cela  sur  M.  l'Electeur  que  l'on  dit  qui  a  demandö  ccs 
troupcB;  si  c'est  pour  son  pays,  il  n'y  a  rien  i^dire;  que  S.  A.  dccide, 
s'il  luy  piaist,  ce  point.   — 

11  faut  que  la  Duchcsse  de  Curlande  agisso  toujours. 

La  Reyne  est  toute  ii  Icurs  Altesscs. 

')  LOcke  im  Papier,  mit  dem  Siegel  abgerissen. 


M«t«<r.  Jt,  (Jp.ch,  .1    (i.  Ktirninrten.      VIII.  19 


t 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

27.  Aug.  1658. 

[Der  Kurfürst  nach  Preussen  gegen   die  Schweden;    baldiger  Friede   erwünscht. 
Die   vereitelte   Conferenz  mit  den   Moscowitern   in  Wilna.     Neue   Aussicht  auf 

Kosakenhilfe.] 
27.  Aug.  La  nouvelle  contenue  en  la  lettre  du  16  de  ce  mois  de  l'embar- 
quement  du  Roy  de  Suede  estoit  desja  arrivee  icy.  C'est  un  tres  bon 
conseil  que  celuy  que  M.  l'Electeur  prend  de  venir  en  son  Duch6  de 
Prusse  puisqu'il  y  a  apparence,  qu'avec  l'ayde  de  Dieu  nous  y  fe- 
rons  perir  les  ennemis,  ou  ils  seront  contraints  de  faire  la  paix  qui 
est  sy  necessaire  ä  la  Pologne,  qui  autrement  succomberoit,  ne  pou- 
vant  plus  nourrir  tant  de  troupes  estrangeres  ny  les  sienues  propres, 
puisque  l'Empereur  ne  veut  point  entrer  en  Pomeranie  et  le  Comte 
de  Nassau  n'aportera  asseurement  point  d'autre  declaration. 

Les  Moscovites  ont  voulu  faire  une  bravoure  en  se  retirant  de 
Vilna  lorsque  nos  commissaires  y  sont  arrivez,  qui  les  avoient  fait 
attendre  six  semaines  0.  Nous  saurons  par  le  premier  Courier  ce 
qu'ils  auront  fait,  dont  la  Reyne  tiendra  S.  A.  advertie. 

Cependant  il  sgaura,  qu'un  autre  chef  des  Kosakes  fort  consi* 
derable  a  envoye  offrir  au  Roy  25,000  hommes  coutre  tous  ses  enne- 
mis Sans  exception;  il  a  este  sous  les  Moscovites  et  tient  diverses 
places  en  Lithuanie;  cela  est  de  grande  consideration.  II  est  bon  que 
le  Moscovite  n'en  sache  rien.  — 

Le  grand  Marechal  sera  ä  Plotzk  le  8  de  Sept.  avec  son  Infan- 
terie et  peu  de  cavallerie,  crainte  du  manquement  de  vivres. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  1.  Sept.  1658. 

[Landung  Karl  Gustav's  in  Dänemark.    Der  Kurfürst  nun  nach  Jütland.    Mos- 
cowiter.    Schweden  muss  gebrochen  werden;  Interesse  des  Kurfürsten.    Günstiger 

Yerlauf  des  Reichstags.] 

1.  Sept.  Les  nouvelles  qui  arrivent  de  la  descente  du  Roy  de  Suede  au 
Sundt  surprennent  beaucoup,  encore  qu'on  sache  assez  les  infidelitez 
de  cette  nation  la. 

L'envoye  du  Roy  ä  Francfort  escrit,  que  l'Empereur  et  les  Elec- 
teurs  ont  döclare,  qu'ils  ne  prendroient  point  pour  hostilite  toutes  les 
guerres  que  l'on  fera  en  Alemagne  au  Roy  de  Suede,  estant  assez 
verifie  et  connu,  que  nous  ne  desirons  que  la  paix,  que  nous  avons 
cherche  tous  les  moyens  de  faire. 


•)  Vgl.  oben  p.  68. 
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Le  voyage  de  S.  A.  en  Prusse  estoit  approuv^  de  tout  le  monde, 
lorsque  Ton  craignoit  une  deseente  des  ennemis;  mais  presentement 
la  Reyne  ne  peut  s'enipecher  de  dire  a  M.  FElecteur,  qu'elle  croit, 
qu'il  seroit  bien  plus  bonorable  et  advantageux  d'aller  en  Jutlandt  au 
secours  du  Roy  de  Dannemarc,  que  de  conduire  tant  de  troupes  en 
Prusse,  oü  11  n'y  aura  point  d'enneniy  en  campagne,  et  qu'il  suffit  de 
Celles  du  general  Lubomirski  et  de  Desoucbes  pour  attaquer 
ies  places. 

Pour  Ies  Moscovites,  s'ils  demeurent  dans  leur  mauvaise  bumeur, 
le  general  Sapieba,  qui  va  de  ce  coste  la,  a  plus  de  forces  qu'eux; 
tonte  la  noblesse  n'attend  que  luy  pour  se  revolter  des  Moscovites.  — 
Quant  ä  nous  tous,  il  faut  penser  ä  nostre  surete.  Si  le  Roy  de 
Suede  se  rend  maistre  du  Dannemarc,  il  se  rendra  sy  puissant  que 
la  reprise  des  places  de  Prusse  ne  nous  sera  un  advantage  que  de 
])eu  de  temps,  puisqu'il  nous  reviendra  bientost  attaquer,  et  Ies  terres 

le  S.  A.  ne  seront  jamais  en  surete,  que  cet  ennemy  ne  seit  defait, 
puisque  cette  nation  interessee  ne  veut  point  quitter  le  dessein,  qu'elle 
a  forme,  de  Tempire  de  la  mer  baltique  et  de  s'assujetir  tous  Ies 
l>nrts.  Mr.  l'Electeur  doit  penser  de  bon  heure  k  Xsl  seuretö  de  ses 
cnfants.  Quelque  traitte  que  nous  puissions  faire,  il  n'y  aura  jamais 
de  suretö  en  tout  ce  que  promettra  une  nation  aussi  iufidele  que  la 
Suedoise. 

M.  TElecteur  est  prudent  et  fera  tout  pour  le  mieux.  La  Reyne 
f|ui  n'a  point  d*enfant,  n'est  pas  sy  interessöe  que  Ies  autres  alliez; 
mais  pourtant  eile  auroit  une  affliction  tres  sensible,  s'ils  faisoient 
(juelque  manquement  contre  Tennenii  commun. 

La  Diette  s'est  assez  bien  terminöe.  M.  TElccteur  aura  seu,  que 
tout   ce    (pii    le    concerne  ix  estc    approuvö  avec   grand   tesmoignage 

Icstime  pour  sa  personne;  qui  a  estö  fort  utile  ä  M.  de  Rad zi will. 
La  Reyne  a  fait  tous  Ies  cfforts  possibles  pour  empescher  la  contcsta- 
tion  contre  Ies  Aricns;  mais  il  faut,  qu'il  y  ait  quelque  cbose  de  bien 
Hurjircnant  en   cette  affairc;    tout  le  monde   a  connu  le  nianqucmont 

iue  Ion  faisoit,  et  pas  une  sculc  personne  hormis  moy  na  pris  Icurs 

nterestH.  Pour  los  Protestants,  ils  ont  eu  touto  sorte  de  satisfaction 
et  ne  pcuvcnt  cstro  iTinnlr fr/. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

5.  Sept.  1658. 

15.  Sept.  Empfehlungsschreiben  für  einen  dänischen  Extraordinargesandten  Mr. 
de  Juel,  der  nach  Berlin  und  Warschau  geschickt  ist,  um  schleunige 
Hülfe  für  Dänemark  zu  erbitten. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  22.  Sept.  1658. 

[Die  schwedische  Gewaltthat  in  Curland;  Brief  der  Herzogin;  angebl.  Grund  des 
Verfahrens.  Holländischer  Sieg  über  die  Schweden.  Erfolg  des  Kurfürsten. 
Friedenswünsche.     Belagerung  von  Thorn.    Abbruch  der  Verhandlungen  mit  den 

Moscowitern.] 

22.  Sept.  Les  sentiments  que  V.  A.  tesmoigne  avoir  du  proceder  barbare 
des  Suedois  en  Curlande  sont  bien  conformes  aux  miens;  j'ai  eu  une 
grande  consolation  d'une  lettre  qui  me  vient  d'arriver  de  cette  boniie 
duchesse').  Ils  ont  treuve  moyen  de  depescher  icy  un  gentilhomme. 
Je  ne  peux  retenir  mes  larmes  ä  la  lecture  de  sa  pitoyable  lettre, 
non  plus  qu'ä  la  relation  qui  m'a  este  faite  comme  la  chose  s'est 
passee.  La  Duchesse  me  mande,  qu'ils  ont  pille  jusqu'  ä  la  chambre 
de  ses  enfants;  ils  ont  porte  respecte  ä  la  sienne;  tout  le  reste  a  este 
saccage.  De  Duo  a  pense  d'estre  tue.  Elle  et  l'enfant,  dont  eile  est 
accouchee,  se  porte  Dieu  merci  bien.  Duglas  dit,  que  c'est  ä  cause 
que  M.  l'Electeur  fait  la  guerre  au  Roy  de  Suede;  il  pouvoit  desclarer 
la  guerre  ä  ses  amis,  mais  non  pas  sous  pretexte  de  la  neutralite  les 
trahir  si  orriblement. 

La  nouvelle  de  la  bataille  que  les  Hollandois  ont  gagne  sur  les 
Suedois  m'a  donne  une  grande  joie.  Si  celle  que  Ton  dit  que  M. 
l'Electeur  a  pris  le  comte  dolcestin  [d'Holstein]  est  veritable,  ce  sera 
une  bonne  repressaille.  Je  m'imagine,  que  voici  le  temps  oü  Dieu 
nous  voudra  donner  la  paix  et  le  repos  au  pauvre  peuple.  J'ai  une 
pitie  estrange  de  taut  de  miserables  que  ce  siege  tue  ^).  L'on  me  fait 
esperer  bientost  la  prise  de  la  ville;  mais  nos  Allemans  ne  fönt  pas 
ce  qu'ils  pourroient;  les  Polonois  en  sont  bien  mal  Contents;  il  n'avance 
rien  de  leur  cote,  quoiqu'il  soit  le  plus  propre  ä  estre  attaque.  Je 
souhaiterois  bien  de  savoir,  sy  ceux  qui  sont  avec  S.  A.  luy  donnent 


^)  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  470  und  oben  p.  73. 

^)  Die  Belagerung  von  Thorn;  des  Noyers,  welcher  derselben  in  Begleitung 
der  Königin  beiwohnte,  schreibt  (S.  469.):  „la  place  est  bonne,  mais,  devant  les 
Frangais,  il  y  a  longtems  qu'elle  serait  tombee."  Die  Oapitulation  von  Thorn 
erfolgte  erst  am  23  Dec.  1658. 
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toute  satisfaction ,  et  encore  sy  Mr.  Czarnecky  se  conduit  selon  les 
ordres  qu'il  a,  qui  sont  de  luy  obeir  en  tout.  Les  ti-aitt^s  avec  les 
Moscovites  sont  quasi  rompiis;  nous  devons  craindre  ces  barbares;  ils 
ont  bien  des  soldats;  quoiqu'ils  ne  sachent  pas  tous  le  mestier,  le 
nombre  supplie.    Dieu  nous  donne  ce  qui  nous  est  necessaire  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Flensburg 

1.  Nov.  1658. 

(Die  Berichte  vom  Kriegsschauplatz.    Kein  polnischer  Separatfrieden.    Gerüchte 

über  den  Plan  eines  solchen.    Blondel.     Ernste  Abmahnungen.     Die  Gewaltthat 

in  Curland.    Bitte  um  Abberufung  von  Czarnecky.] 

Der  Kurfürst  hat  seit  der  Abreise  aus  Berlin  dem  König  immer  Berieht  11.  Nov. 
erstattet  von   allem,    was   vorgefallen;    er  habe   der  Königin    nicht  durch 
doppelten  Bericht   lästig   fallen    wollen;    sie   werde   das   nicht  „a  quelque 
oubli"    zugeschrieben  haben,   „qui  ne  pourra  jamais  chasser  la  perpetuelle 
souvenance,  dont  la  Reine  a  poss6d6  l'esprit  de  S.  A.  El." 

Er  hoffe  auf  ihre  Festigkeit  und  Aufrichtigkeit  in  dem  Puncte,    dass 
kein  Separatfriede  mit  den  Schweden  abgeschlossen  werden  dürfe. 

II  ne  doit  ni^antmoins  celer  a  la  Reine,  que  nou  seulenient  le 
bruict  de  toutes  parts  court,  ((uc  uioyennaut  uue  secrete  negociation 
par  la  mediation  de  France  ladite  paix  entre  Pologne  et  Su6de  s'a- 
vance  fort,  mais  aussi  que  les  Suedois  commencent  a  s'en  vanter  et 
86  rcsjouir,  d'avoir  reussi  en  Icur  i)ractique  ordinaire  de  separer  les 
Alliez,  le  S'  Blondel  cstant  parti  avec  cette  menacc,  que  la  France 
feroit  la  paix  entre  la  Pologne  et  la  Suöde  k  Texclusion  de  TElecteur. 
Lequel  jugcant  l'iniportance  de  ceste  affaire  si  grandc,  cpicncor  qu'il 
se  persuadc  parfaictcment,  ciuc  ce  ne  sont  qu'artilices  de  rennemi,  il 
trouvc  necessaire  de  supjiüer  la  Reine,  que  selon  le  zele  cognu  par 
tout  Ic  niondc,  (ju'cllc,  a  tousjours  tesuioignc  pour  un  durable  rcpos 
•  lu  Royaunie  et  la  hayne  (ju'clle  a  portc  a  sa  trc^s  grandc  gloirc  contre 
cux  qui  no  cbercbent  que  de  troubler  la  tranciuillitc  de  la  Chrc8tient<3, 
1  luy  plaiso  dcmployer  de  rcniödes  convcnables,  pour  oster  une  si 
pcrnicieusc  opinion  h  ceux  (jui  desja  connnencont  i\  en  prendrc  oni- 
brage.  Quand  dernierciucnt  IVnvoyc  du  Roy  a  la  Ilayc  a  baillü  un 
memoire  aux  Est^its  toucliant  le  traicti^  de  paix  avoc  les  Suedois,  ils 
^en  sont  fort  fornialisez,  et  il  a  couHtc  de  la  peino  aux  Ministro»  do 
iKlectcur,  pour  Icur  eu  rcndrc  meiileurc  opinion.  La  Keine  cousidc- 
itra  Hans  deute,  (|uc  ny  TKnipcrcur,  ny  le  Roy  de  Dannemarc,  ny 
IHIectcur,  ny  les  Hstats  des  Tays-bas  portcnt  les  armes  contro  los  Suedois 
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et  exposent  leurs  Estats  que  seulement  pour  l'aiDour  de  la  Pologne, 
ayants  estez  tous  en  tres  bonne  intelligence  et  pleine  paix  avec  eux 
Sans  ceste  guerre  de  Pologne.  La  Reine  considerera  aussi,  sil  luy 
piaist,  que  c'est  principalement  la  ruine  de  Pologne  que  leg  Suedois 
cherchent,  et  que  tous  les  autres  alliez,  s'ils  ne  preferoient  pas  Thonneur 
et  la  foy  donnee  au  profit,  s'en  pourroient  demesler  facilemmt  et 
s'accommoder  avec  la  Suede  avec  les  avantages,  que  les  Suedois  oflfrent 
Sans  cesse,  mais  point  sans  une  derniere  convulsion  du  Royaume. 
L'Electeur  croit  aussi  qu'il  soit  impossible,  que  la  Reine  aye  changö 
son  opinion,  qu'elle  a  tousjours  eu  des  Suedois,  et  ses  tres  sages 
advertissements  qu'elle  a  tant  de  fois  donne,  que  Ton  ne  se  devroit 
point  laisser  surprendre  par  leurs  persuasions  ä  de  traictez  precipitez. 

Der  Kurfürst  hat  mehr  Grund  den  Frieden  zu  wünschen  als  irgend 
einer  der  Alliirten,  aber  dieser  darf  nur  stattfinden  unter  Zustimmung  und 
Mitwirkung  aller  Interessirten  —  estant  bien  asseure  que,  quand  les 
Suedois  auront  perdu  l'esperance  de  separer  les  Alliez,  ils  condescen- 
deront  infalliblement  ä  une  paix  generale,  dans  laquelle  la  Pologne 
uniquement  peut  trouver  sa  seurete  et  sa  guarantie.  — 

Si  ce  qui  est  susdit,  ne  suffit  point  ä  ceux,  qui  peutestre  exagerent 
tant  la  neccessite  de  la  paix,  qu'il  croient  d'y  pouvoir  remedier  par  de 
traictez  particuliers,  il  les  faut  seulement  renvoyer  ä  Copenhague  et 
Mito^),  pour  y  apprendre  les  effects  d'une  paix  particuliere  et  la  foy 
Suedoise.  Mais  l'Electeur  ayant  tant  de  confiance  ä  la  Reine,  comme 
protectrice  de  la  cause  commune,  qu'elle  ne  permettra  jamais  que  Ton 
se  precipite,  supplie  plustost  S.  M*^  de  ne  prendre  pas  mauvais  de 
luy  avoir  remonstre  ce  que  dessus,  estant  faict  plustost  pour  donner 
son  sentiment  ä  la  Reine  que  de  tesmoigner  aucun  soubgon. 

L'Electeur  n'attend  point  d'apprendre  de  la  Reine,  avec  quelle 
commotion  de  son  äme  eile  aura  entendu  l'horrible  et  la  plus  noire 
action  de  Suedois  contre  le  Duc  et  la  Duchesse  de  Courlandie,  sga- 
chant  que  Tarne  Royale  de  S.  M^^  ne  Taura  appris  sans  execration 
contre  les  autheurs,  ny  sans  pitie  pour  les  malheureux.  II  les  supplie 
seulement  de  faire  des  instances  auprez  le  Roy,  afin  que  Ton  envoye 
un  prompt  secours  contre  ces  perfides,  et  on  seroit  bien  aise,  si  pour 
cest  effect  on  rappelloit  Czarnecky,  son  armee  faisant  de  desordres 
tres  grandes  et  insolences  insupportables,  nuisant  plus  aux  armees 
des  Alliez,  que  l'ennemi  ne  peut  pas  faire,  tellement  qu'il  est  ä  crain- 
dre,  que  de  fort  mauvaises  inconvenients  en  reviendront. 


0  D.  h.  Hinweis  auf  den  üeberfall  von  Kopenhagen  und  auf  die  Gefangen- 
nahme des  Herzogs  von  Curland  durch  die  Schweden  in  Mitau. 
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Tout  ce  que  Ton  fera  pour  ledit  Duc,  S.  A.  El.  le  prendra  comme 
si  c'estoit  faict  pour  eile  mesme  et  en  revanche  agira  pour  les  interests 
de  la  Pologne  comme  pour  les  siens  mesme. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  2.  Dec,  1658 

(eigenh.) 

[Erklärung  in    Betreff  der    beunruhigenden   Gerüchte.     Oesterreichs  Hoffnungen 

auf  den  poln.  Thron  sind  verwirkt;    Wahl  erst   nach    dem  Frieden.     Misstrauen 

gegen   die    österreichische  Politik.    —    Auseinandersetzung  mit  dem   Kurfürsten 

über  seinen  letzten  Brief.     Czarnecky.     Einnahme  von  Alsen] 

Pour  donner  reclaircissemcnt  que  M.  l'Electeur  desire,  la  Reine2.[5?]üc. 
a  fait  escrire  sou  secretaire  en  sa  presence  la  feuille  cy  jointe,  qu'elle 
envoie  par  un  trompette,  pour  navoir  point  la  pcine  de  se  servir  du 
chitlVe,  qui  auroit  este  trop  loug.  Elle  prie  M.  l'Eleeteur  que  l'Over- 
becque  soit  le  seul  qui  ennest  [en  alt?]  partieipation,  quoique,  s'il 
estoit  necessaire  ä  quelque  chose,  eile  publieroit. 

La  succession  est  si  peu  asseurce  au  frere  du  Roy  d'Ongrie,  qu'un 
des  Premiers  senateurs  en  ces  jours  passes  a  Posnanie  en  plein  con- 
seil  proposa  d'autres  sujets,  pour  marque  qu'il  n'y  a  nul  engagenicnt 
et  pour  preuve  de  Textreme  aggreur  [aigreur  ?]  que  Tinjuste  proceder 
du  secours  leur  donnc.  C'est  une  verite  (juc,  si  les  Austriachieus  avoient 
agi  avec  generosit^  aupres  du  Roy,  de  la  Reine  et  de  la  Republique, 
ils  auroient  pu  attendre  beaucoup;  la  Reine  tres  reconnoissante  des 
biens  qu'on  luy  auroit  procurez  et  par  la  protection  qu'elle  auroit  ])u 
esperer,  eile  auroit  asseurement  i)ort6  leurs  interests;  mais  pröscntant, 
(lu'elle  les  reconnoit  pour  ennemis  du  publiijue  et  de  son  particulicr, 
eile  demeure  dans  les  scntiments  (lue  M.  l'Electeur  l'a  vue  i\  Ridgossc, 
qu'il  a  approuvös.  Le  conseil  ([ui  [(lu'ilj  luy  a  donnc  en  ce  Heu  la 
est  fort  suivi  d'elle  et  trouv6  bon  des  plus  habilcs  Polonois»  qu  il  faut 
attendre  a  faire  un  choix  aux  succös  seurs  aprtis  la  fin  de  la  guerre. 

M.  l'Electeur  est  pric  de  faire  savoir  i\  la  R.  ce  qui  se  passcra 
a  l'icrlin  entre  luy  et  les  cnvoyds  du  Roy  d'Ongric.  Ils  n'ont  rien 
desclarö  au  Roy,  ce  qni  a  fort  offensii  S.  M.  Sy  le  Roi  de  Suödo 
veut  faire  la  paix,  ce  seroit  Ic  plus  utile  cxjiedicnt  pour  sauver  la 
l'ologne  et  les  cstats  de  lElccteur  et  pour  cliasser  les  Allemans')  de 
Polognc.  11  faut  so  precautionnor  contre  le  Roy  de  Sucdo,  ({ui  no 
pcrdcra  Jamals  lo  desir  de  sc  faire  maistrc  de  la  mer  balti<iuc  et  dos 

')  D.  h.  die  Oeiterreicher. 
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deux  Prusses ;  mais  dix  ans  de  paix  remetteront  la  force  de  la  Pologne 
en  estat  de  luy  resister.  Le  pauvre  Roy  de  Dannemarc,  s'il  est  aban- 
donnö,  me  fait  pitiö.  — 

M.  l'Electeur  avoit  raison  lorsqu'il  disoit  ä  la  R.,  que  les  Aus- 
triachiens  ne  feroient  rien;  ils  ont  refuse  de  ruiner  un  ennemi  qui 
les  ruinera,  et  jamais  ils  ne  recouvriront  le  temps  perdu.  Je  dis  ä 
Montecuculi,  que  son  maistre  perdoit  pour  sa  maison  la  conqueste 
de  la  Pologne  et  perderoit  pour  luy  ce  qu'il  a  de  son  pere.  Je  ne 
puis  comprendre  leur  politique.  J'avoue  que  j'en  aurois  grande 
curiosite  pour  la  rarite.    Dieu  nous  donne  ce  qui  nous  est  necessaire! 

Beiliegend  der  oben  angekündigte,  von  der  Hand  des  Secretärs  ge- 
schriebene Brief  an  den  Kurfürsten  dat.  au  camp  devant  Thorn  le 
5.  Dec.  1658. 

5.  Dec.  La  lettre  qui  a  este  eseritte  du  1  Nov.  de  Flensbourg  n'a  este 

rendue  que  le  2.  de  ce  mois.  La  Reine  est  persuadee  que  M.  l'Elec- 
teur l'a  fait  avertir  des  bruits  qui  courent,  non  pas  par  impression 
qu'ils  ayent  fait  sur  son  esprit,  mais  pour  entretenir  leur  commerce, 
puisqu'il  n'est  pas  possible,  que  S.  A.  croye,  que  le  Roy  soit  capable 
de  manquer  jamais  ä  sa  parole.  La  France  a  trop  de  preuves  de  la 
generosite  de  ce  prince  pour  luy  proposer  les  traittez  partic uliers.  11 
est  certain  que  la  Pologne  a  grand  besoin  de  la  paix;  mais  eile  ne 
la  faira  jamais  qu'aux  conditions  que  M.  l'Electeur  marque  dans  sa 
lettre  de  seure,  de  bonne  et  d'honorable.  ....  Enfin  M.  l'Electeur 
doibt  estre  certain,  que  personne  n'est  plus  persuadö  des  mauvais 
desseins  des  Suedois  que  leurs  M*^^  L'attaque  de  la  Zelande,  la  sur- 
prise  de  Mitau  n'ont  fait  qu'augmenter  le  nombre  de  leurs  trahisons. 
Leur  procede  est  si  tyrannique  en  ce  dernier  rencontre,  qu'ils  sont 
en  abomination  ä  tout  le  monde.  La  Reine  ressent  des  douleurs  tres 
ameres  toutes  les  fois  qu'elle  pense  a  la  bonne  Duchesse  de  Curlande, 
pour  laquelle  le  Roy  n'oubliera  rien.  La  Reine  Ten  a  asseuree  par 
diverses  lettres;  quelqu'une  luy  arrivera. 

S.  A.  trouvera  bon,  que  la  Reine,  luy  accordant  tous  les  points 
de  sa  lettre  avec  sa  franchise  ordinaire,  s'eu  retiene  un  et  ne  croye 
pas,  que  l'Empereur,  le  Roy  de  Dannemarc,  M.  l'Electeur  et  les  Estats 
Generaux  ne  fassent  la  guerre  que  pour  la  Pologne.  Lorsqu'il  n'y  a 
eu  que  son  interest,  eile  a  esprouve  un  abandon  general,  et  tous 
ceux,  qui  sont  presentement  en  armes  contre  la  Suede,  ont  cognu, 
que  la  paix,  que  l'on  leur  a  laissee  quelque  temps,  n'estoit  que  pour 
plus  seurement  les  pouvoir  attaquer.     S.  A.  l'a  dit  assez  souvent  ä 
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la  Reine,  que  le  Roy  de  Suede  ne  sc  cachoit  pas  du  dessein,  qu'il 
avoit,  d'entrer  dans  les  pays  hereditaires  de  la  maison  d'Austriche. 
Le  dessein  de  se  rendre  maistre  de  la  mer  baltique  n'a  pas  este  in- 
cognu  aux  Estats.  Le  Roy  pourtant  s^ait,  jusques  oü  il  est  oblige  ä 
ses  alliez  et  ee  que  Ton  a  fait,  et  il  sgait  encore,  que,  pour  leur  tes- 
moigner  Testime  qu'il  en  fait,  il  n'a  rien  espargne. 

Si  les  Suedois  fönt  courir  le  bruit  en  AUemagne,  que  Ton  veut 
faire  la  paix  en  Pologne,  icy  ils  publient  que  l'Empereur  veut  que  la 
guerre  n'ait  point  de  fin;  que  S.  A.  pour  des  esperances  esloignees 
est  contente  qu'elle  dure,  son  pays  se  trouvant  decharge  de  sa  propre 
armee,  ne  se  souciant  point  de  la  misere  de  la  Pologne,  que  taut 
d'ennemis  ä  la  fois  ont  saccagee  depuia  dix  an8;*sans  considerer  que 
les  Moscovites  sont  sur  le  point  de  l'attaquer  puissament;  enfin  qu'elle 
est  chargöe  d'une  tres  grande  quantite  de  milice  etrangöre  et  de  la 
sienne  propre;  diverses  places  ä  conquerir  plus  difficiles  que  Thorne, 
devant  que  d'avoir  le  cours  de  la  Vistule  libre.  La  Reine  regoit  cos 
discours  comme  venant  des  ennemis.  M.  l'Eleeteur  agit  pour  le  bien 
commun,  ä  qui  la  justice,  par  oü  son  esprit  est  conduit,  donne  dau- 
tres  pensöes.  II  pense  au  repos  de  ses  estats  et  comme  Chrestien  ä 
celuy  de  tout  le  pauvre  peuple. 

La  Reine  croit,  que  le  Roy  faira  response  a  S.  A.  sur  le  rappel 
du  general  Czarnecky,  et  Ton  ne  doubte  point  des  desordres;  Ion 
voit  celuy  que  Ton  fait  icy.  Dieu  nous  donne  la  paix  par  sa  saincte 
benediction ! 

P.  S.  (cigeuhäiidig)  Oratulatioo  zur  Einnahme  von  Alsen  —  ,„mais  il 
faut  entrer  en  Zelande  et  y  ruiner  les  ennemis.'* 


Die  Königin   von  Polen   an  die  Kurfürstin  Louise  Henriette. 
Dat.  20.  Dec.  1658  (eigenh.)  •). 

(Thorn    nucü    uni/ier   nicht   geuonimeu;    Klago    über    die   österreichische    Arro^o. 
KntechuldiguDg   für  Czarnecki.      Versicherung    der  Bundostreue;   kein   Separat- 
frieden.   Sehnsucht  nach  dem  Frieden] 

Dcpui«  'J  jours  j  ai  reccu  la  IcUrc  (jue  vous  avcz  pris  la  pcino  do  20.  Dec. 
m'cscrirc  cn  response  de  la  iiiiennc  ^).    Nous  sonnncs  toujours  devant 
cctte  ennuyantc  villc  do  Tborn.    11  y  a  (|ucl(iuc  jours  que  Ton  traitto 
avec  rOxeoHticrn  pour  la  restitutiou:  mais  coniiue  les  Suedois  jusqu' 

')  Diel  der  letzte  eigenhuniigo  Hrief;  diu  folgenden  sind  alle  VOD  der  Haud 
•'iii«:8  8ecretairi,  mit  untutMchrielieiiLMn  Nutoenszug  der  Königin. 
0  Nicht  vorhanden 
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aux  moindres  bagatelles  cherchent  continuellement  leurs  interests,  Von 
ne  peut  finir.  J'eu  ai  des  ennuis  espouvantables  et  de  trös  grandes 
incommodites,  d'estre  ea  cette  saisoa  reduite  ä  une  petite  chambre 
batie  en  une  semaine,  ouverte  de  tous  les  costes.  Le  Roy  me  n'a 
point  voulu  me  permettre  de  m'en  aller  ä  Varsovie.  II  est  vray  que 
Ton  croyait  avoir  fini  ici  bien  plustost,  et  sy  nous  eussions  pu  prendre 
la  ville  il  y  a  2  mois,  Ton  auroit  aisement  empörte  cette  annee 
Marienbourg.  L'armee  de  l'Empereur  n'a  Jamals  voulu  agir  et  n'ont 
fait  aucune  attaque;  ils  avoient  le  poste  le  plus  facile;  ils  ont  presse 
il  y  a  6  semaines  le  Roy  de  lever  le  siege;  j'en  ai  eu  des  querelles 
etranges  eontr'eux;  ils  prenoient  leur  pretexte,  qu'ils  n'avoient  pas 
assez  de  monde,  et  cependant  ils  veulent  onze  mil  portions  tous  les 
jours,  et  de  plus  ils  pillent  tout  le  pays,  ce  qui  mest  tous  les  Polonois 
au  desespoir,  de  voir  un  secours  si  eher  et  si  inutile.  L'Empereur 
veut  2  Cent  mil  escus  tous  les  ans  pour  payer  son  armee  et  fournir 
des  munitions  de  guerre,  et  cependant  ils  n'ont  eu  icy  de  quoy  nous 
donner  un  grain  de  poudre.  Je  ne  fais  point  de  doute  que  les  Po- 
lonois en  Holstein  ne  fassent  des  desordres.  M.  l'Electeur  me  l'a 
mande.  Mais  Ton  escrit,  que  tout  que  les  imperiaux  fönt  de  mal,  l'on 
le  rejette  sur  M.  Czarnecky.  Cela  l'afflige  fort.  II  se  loue  pourtant 
beaucoup  de  M.  l'Electeur;  mais  il  voudroit,  que  S.  A.  ne  crut  pas 
tous  les  faux  rapports. 

Pour  les  traittes  particuliers,  dont  Ton  veut  faire  coure  [1.  courir] 
le  bruit,  je  suis  entierement  persuadee,  que  V.  A.  n'en  a  nul  soupgon, 
connoissant  trop  l'inclination  genereuse  du  Roy,  qui  ne  voudroit  pas 
par  pensee  manquer  ä  sa  parole  ä  qui  que  ce  soit,  mais  surtout  ä 
M.  l'Electeur,    qu'il   estime   et  aime  comme  son   propre  frere.     Pour 

moy,  je  ne  souffrirois  jamais  une  teile  chose,  et  en  verite  si ^) 

la  moindre  apparence  du  monde,  je  ...'*),  en  avertirois  et  quitterois 
la  cour,  pour  ne  point  voir  une  action  si  mauvaise.  Fiez  vous  tous- 
jours,  s'il  vous  piaist,  ä  mes  paroles,  et  que  S.  A.  ne  donne  nul 
creance  ä  tous  ces  faux  bruits.  II  est  certain,  que  la  Pologne  a  be- 
soin  de  la  paix,  que  la  rupture  des  traittes  avec  les  Moscovites  nous 
fait  souhaiter  et  trouver  necessaire  celle  des  Suedois,  ne  pouvant 
avoir  ces  deux  guerres  sans  la  ruine  de  nostre  pays.  L'on  a  offert 
au  Zar  la  succession,  le  Palatinat  de  Semolensko  pour  preuve  du 
grand  desir   que   nous  avons   eu   de  faire  la  paix  avec  luy;   mais  il 


1)  Lücke  im  Papier,  mit  dem  Siegel  abgerissen  —  etwa:  „j'en  voyois. 

2)  Ebenso.  Leg.  „vous."  * 
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veut  presque  la  Lituanie  entiere.  II  faut  doDC  tacher  de  fiuir  avec 
les  Suedois.  L'on  sait  leur  fourberie  et  manquement  de  paroles;  niais 
pourveu  qu'il  rende  la  Prusse,  l'ou  sc  desfendra  bien  de  luy  apres. 
Nostre  armee  est  eutierenient  ruiuee;  c'est  pour  la  refaire  que  Ion  a 
aecorde  la  tresve  pour  3  mois,  afin  que  le  pauvre  peuple  puisse  semer 
au  priutenips;  autrement  l'on  n'eut  pas  pu  nourir  un  homme,  tous  les 
grains  estant  cousumes.  — 

Les  Suedois  demandent  ä  traitter  avec  tous  les  allies,  mesme 
avec  les  Moscovites.  La  cbarite  veut  que  uous  quittions  quelque  chose 
de  nos  interests  pour  le  contentenient  du  pauvre  peuple. 


Der  Kurfürst  au  die  Köuigiu  vou  Poleu.     Dat.  Ripen 
24  Dec.  1658. 

[Dank  für  ihre  günstigen  Erklärungen.     Gleichfalls  Sehnsucht  nach  Frieden,  ohne 
eigennützige  Gedanken.     Rücksicht  auf  Dänemark  zu  nehmen.     Lob  Czarnecki's 

und  der  poln.  Truppen.] 

Dank  für  den  Brief  vom  5.  Dec.  nnd  dessen  erfreuliche  Zusagen  in  1659. 
Betreff  des  Uiiiversalfriedens;  der  Kurfürst  würde  es  für  ein  Verbrechen  [].  Jan. 
erachten,  hiernach  den  umlaufenden  falschen  Gerüchten  noch  das  geringste 
Gewicht  beizulegen:  „la  Keine  est  trop  proche  au  point  de  la  plus  haute 
gloire,  d'acquerir  le  uom  d'une  vraie  möre  et  liberatrice  du  plus  afflige 
Koyaume  du  monde,  qui  sans  ses  sages  et  heroiques  coiiseils  et  iudefati- 
gables  travaux  couroit  risque  de  p6rir  dans  une  servitnde  et  esclavage 
eternel,  pour  s'en  vouloir  laisser  priver  de  ceux  qui  luy  out  caus6  tant 
d'amertumes."  Jedenfalls  wünscht  der  Kurfürst  im  Interesse  seines  Landes 
einen  guten  Frieden  so  eifrig  wie  ihn  Polen  nur  wünschen  kann  — 
et  tant  s'en  faut,  que  S.  A.  El.  voudroit  traisner  la  guerre  pour  faire 
de  conqucstes  ou  assister  ceux  qui  pourront  avoir  ce  dcssein,  ([u'au 
contraire  eile  maudit  tous  ceux  qui  y  cherchent  ou  de  la  gloire  ou 
du  gain.  Et  encorquc  leur  M*""  ayent  tiuisjours  soustcnuc  elles  lues- 
mc8  (|uc,  tandisque  la  Ponierauic  deuieurast  aux  Suedois,  la  Pologne 
auroit  tousjoura  k  craindre  des  invasions  et  ne  pourroit  point  jouir  de 
la  paix:  si  est  ce  que  8.  A.  El.  tesnioigncra  dans  lassenibliic  a  la 
confusion  de  tous  ceux  (|ui  la  caloninient,  de  prolouger  la  guerre  pour 
des  esperancos  esloigucz,  (|u'elle  ne  chercho  autrc  cbosc  qu'unc  scurc 
paix  et  un  durable  repos  du  miserable  peuple.  Ccluy  de  S.  A.  El. 
n'cHt  point  de  tout  deicharge  par  ccste  luarchc  cn  Holstein  parce  qu* 
outio  Ich  recruitcs  (piil  laut  faire  en  tous  les  pays  et  les  marcbes 
continuelles,  auxqucls  ils  sont  su))jcct8)  il  faut  (juiU  envoyent  eucor 
de  Hubsistanco  pour  l'aruice,  si  cllo  ne  doit  pcrir  dans  un  pays  tout 
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ä  fait  gastö  et  ruinö  de  rennemi.  Si  S.  A.  El.  n'a  point  encor  nomme 
las  plenipotentiaires  pour  le  traite,  la  Reine  peut  fermement  croire, 
que  eela  a  este  obmis  pour  n'augmenter  le  soubgon  aupres  les  inter- 
essez  de  vouloir  traicter  sans  la  Dannemark,  ä  laquelle  il  n'estoit  rien 
encor  communique  et  qui,  se  voyant  exclus,    par  desespoir  eust  pu 

faire  la  paix  avantque  Ton  fast  venu  ensemble. 

Les  Polonois  se  sont  abstenus  depuis  quelque  temps  de  ces  grands 
desordres  et  agissent  ä  present  en  soldats  et  s'aequierent  beaueoup 
d'estime,  principalement  leur  chef  Czarnecky,  duquel  S.  A.  El.  est 
ti'es  satisfaict.  Laquelle  prie  Dieu,  que  la  Reine  le  soit  aussi  en  tous 
ses  desirs  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat  Ripen 
30.  Dec.  1658. 

[Gratulation  zur  Einnahme  von  Thorn.     Gerücht  von  einem  geschlossenen  Waffen- 
stillstand; Warnung  vor  Schweden.] 
9.  Jan.  L'EIecteur  ayant  entendu  que  la  ville  de  Thorn  s'est  rendue  et 

sgachant  combien  de  part  la  Reyne  aye  ä  la  gloire  de  cest  heureux 
exploict,  a  cru  estre  de  son  devoir,  d'en  congratuler  S.  M.  suppliant 
le  bon  Dieu  qu'il  continue  de  benir  les  justes  armes  du  Roy  etc. 

On  a  escrit  aussi,  que  l'on  aye  faict  un  armistice  jusques  au  der- 
nier  du  Mars ;  mais  parce  que  leurs  M*^^  n'en  ont  rien  mande  ä  l'Elec- 
teur,  il  n'en  veut  rien  encore  croire;  au  moins  espere  il,  que  l'on  y 
aie  compris  son  interest  et  precautionne,  que  S.  A.  El.  n'en  souffre 
point  et  regoive  quelque  echec. 

.  .  .  L'EIecteur  se  trouve  oblige  de  dire  ä  la  Reyne,  que  les 
Suedois  commencent  desja  ä  se  vanter  et  glorier  d'une  paix  particu- 
liere,  comme  s'ils  en  estoient  desja  tres  asseurez;  et  on  mande  encor 
de  Paris,  que  la  Cour  ne  veut  autre  paix  que  celle  entre  les  Cou- 
ronnes,  et  qu'alors  la  Suede  face  la  guerre  ä  la  maison  d'Austriche. 

Der  Kurfürst  warnt  die  Königin  eindringlich,  auf  solche  Projecte  sich 
nicht  einzulassen,  die  für  Polen  sehr  bedenkliche  Folgen  haben  würden. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Wiburg 
1.  Febr.  1659. 

[Fürchtet   Erzürnung    der  Königin;    Entschuldigung.     Generalfrieden;  Warnung 
vor  Schweden.     Czarnecki.] 

11.  Febr.         L'EIecteur  n'ayant  pas  receu   depuis  longtemps  de  lettres  de  la 

Reine,  ny  de  response  aux  siennes,   commence  ä  craindre  que  c'est 
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tout  de  bon  qu'elle  soit  fachee  contre  l'Electeur,  comme  on  luy  a 
mandö,  ä  cause  qu'il  auroit  communique  les  lettres  de  la  Reine  ä 
quelques  autres  personnes.  L'Electeur  ne  se  peut  pas  souvenir  de 
l'avoir  faict;  mais  en  cas  que  si,  Sa  M^"^  n'en  doit  pas  avoir  aucune 
Icfiance,  mais  s'asseurer  plustost,  que  cela  a  este  faict  pour  monstrer 
1  d'autres  les  genereuses  et  vrayment  royales  intentions  et  sentiments, 
qu'elle  a  toujours  faict  voir  en  ses  lettres  pour  la  cause  commune. 
C'est  pourquoi  l'Electeur  supplie  tout  ce  qu'il  se  peut  la  Reine,  de 
quitter  tout  le  soupgon,  de  luy  continuer  sa  bienveillance  et  confiance 
et  l'honorer  de  ses  commaudements  etc 

Quant  au  traicte  de  la  paix,  l'Electeur  y  contribuera  tout  ce  qu'il 
luy  sera  possible,  ne  desirant  rien  au  monde  avec  autant  de  passion 
qu'une  bonne  paix,  et  quand  les  plenipotentiaires  de  l'Electeur  pro- 
duiront  quelquefois  de  remonstrances  qui  ne  seront  pas  conformes 
aux  sentiments  de  tous  les  autres,  que  la  Reine  s'asseure,  que  ce  n'est 
])oint  de  tout  pour  eluder  le  traicte  ou  chercber  le  retardement  de  sa 
conclusion,  mais  que  c'est  seulement  pour  eviter  les  mauvais  desseins 
de  Tennemi',  desquels  l'Electeur  peut  avoir  des  informations ,  qui  peu- 
testre  ne  sont  pas  cognues  ä  la  Reine;  estant  tfes  asseure,  que  les 
Suedois  jusques  a  ce  moment  n'ont  point  encor  l'intention  de  faire 
la  paix  conjoinctement  avec  tous  les  interessez.  La  Reine  jugera  Se- 
lon sa  tres  haute  prüden  ce  et  clairvoyance,  que  ce  n'est  point  de  paix 
pour  la  Pologne,  quand  mesme  la  Prusse  seroit  restituöe,  si  cependant 
les  Suedois  demeurent  maistres  du  Sond  et  de  toute  la  Danncmark 
et  s'ils  retiennent  leur  armce.  L'Electeur  sera  tr6s  aise,  quand  la 
Reine  luy  fera  la  grace,  pour  luy  en  escrire  son  sentiment,  l'asseu- 
rant  en  foy  de  ])rince,  que  la  lettre  ne  sera  point  comniuniquöe  li 
qui  (jue  ce  soit. 

Mr.  Czarnecky  demande  congd  pour  s'en  aller  en  Pologne; 
mais  sa  pcrsonnc  est  si  necessairc  auprcis  de  Tarmöe,  que  l'Electeur 
prcud  la  hardiessc  de  pricr  la  Reine  de  l'cn  divertir. 


In  einem  Schreiben,  dat.  Wiburg  18.  Febr.  1659,  intercedirt  der  Kar>  28.  Febr. 
fürst   bei    der  Königin  (gleichzeitig  bei   dem  König)   zu  Gunsten   C  zar- 
neck i's  in   ]iczug  auf  einige   von    diesem    beanspruchte    Ucsitzungen    in 
Polen:  man  möge  ihn   wegen  derselben  sicher  stellen,  damit  der  CJeneral 
iceine  VeranlasHung  habe,  die  Armee  zu  vorlassen. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Wiborg 
5.  März  1659. 

[Klage   über  Stillschweigen   der  Konigin;    Rechtfertigung.     Polen   zeigt  zu  sehr, 
dass  es  Frieden  will.     Warnung  vor  den  Hintergedanken  Schwedens], 

15.  März.  Le  silence  de  la  Reyne  cause  Djille  inquietudes  a  TEleeteur,  raais 
11  sc  console  de  sa  bonne  conscience  de  n'avoir  rien  faict,  de  quoy 
la  Reyne  se  puisse  plaindre ,  et  il  ne  se  trouvera  pas  que  ses  lettres 
ayent  este  communiquees,  comme  Ton  a  voulu  faire  croire.  L'Electeur 
continuera  tousjours  son  respeet  envers  la  Reyne  et  aura  enfin  par  ses 
actions  loyales  le  dessus  sur  ceux,  qui  lui  envient  le  bonheur  de  la 
bienveillance  de  la  Reyne,  la  source  de  laquelle  estant  trop  bonne  pour 
pouvoir  estre  estoufFee  par  de  faux  rapports. 

L'Electeur  prend  encor  la  hardiesse  de  dire  en  confiance  a  la 
Reyne,  que  la  paix  se  retardera  extremement  par  la  declaration  du 
grand  desir  que  l'on  en  faict  en  Pologne.  On  s'asseure  bien  que  les 
Polonois  dans  l'assemblee  mesme  ne  voudront  pas  consentir  en  quelque 
autre  paix  que  celle  qui  soit  bonne  et  seure;  mais  cependant  ces  tes- 
moignages  de  defiance  contre  quelquesuns  des  Alliez,  ces  libres  dis- 
cours  de  vouloir  la  paix  ä  quel  prix  que  ce  soit  et  de  ne  pouvoir  plus 
continuer  la  guerre,  ces  esperances  que  l'on  donne  desjä  ä  Tennemi 
de  quelque  satisfaction,  et  que  les  mediateurs,  qui  s'interessent  tant  pour 
la  Suede,  trouvent  neantmoins  tant  de  confiance  en  Pologne:  c'est 
cela  qui  rend  Tennemi  infiniment  orgueilleux  et  obstine.  Tout  ce  qu'on 
dit  ä  la  Reyne  de  l'inclination  du  Roy  de  Suede  pour  la  paix  et 
l'amitie  de  Pologne,  se  trouvera  tout  faux,  FElecteur  ayant  tant  d'in- 
formation  du  Roy  de  Suede,  qu'il  ose  asseurer  que,  si  la  Pologne 
n'obtient  pas  la  paix  par  la  ferme  conjonction  des  confederez,  eile  ne 
Taura  jamais  par  Taffection  dudit  Roy.  Car  il  est  fort  difficile  ä  croire, 
que  celuy,  qui  a  trouble  la  paix  et  le  repos  commun  pour  l'amour  de 
guerre,  aye  tant  d'envie  de  quitter  la  guerre  pour  l'amour  de  la  paix. 
L'obstination  de  l'ennemi,  de  vouloir  posseder  le  Royaume  de  Danne- 
mark,  tesmoigne  assez  clairement  son  but;  la  restitution  d'Elbingen  et 
Marienbourg  n'est  point  assez  pour  faire  jouir  la  Pologne  d'une  paix 
tranquille;  il  faut  que  la  mer  baltique  soit  en  son  estat,  comme  il  a 
este  devant  ceste  guerre. 

L'Electeur  supplie  la  Reyne  de  ne  croire  pas,  qu'il  allegue  ces 
difficultez  pour  ne  desirer  pas  une  prompte  paix,  de  s'asseurer  plus- 
tost, qu'il  fera  pour  son  avancement  tout  ce  qu'il  luy  sera  possible  au 
monde,    et  en  repete  la  promesse  plusieurs  fois  donnee  ä  la  Reyne; 
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de  laquelle  l'Electeur  s'asseure  de  mesme,  quelle  mettra  ordre  selon 
son  grand  pouvoir  ä  tous  ces  empeschements  susdits,  et  quelle  n'ou- 
bliera  jamais  les  larmes  qu'aussi  bien  la  tromperie  que  la  tyraunie  et 
cruautez  inouyes  de  Suedois  luy  ont  faiet  repandre,  pour  ne  vouloir 
rentrer  dans  ces  mesmes  niiseres ,  lesquelles  Dieu  commence  ä  jetter 
sur  les  testes  de  ceux  qui  les  avoient  causees.  L'Electeur  ne  cessera 
pas  etc.  — 


Die  Königin  von  Polen  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

10.  März  1659. 

[Beseitigung  der  Missverständnisse.    Die  Politik  Polens  und  das  Friedensbedürf- 
niss;  das  Interesse  des  Kurfürsten  dabei.     Die  Kurfürstin.] 

La  lettre  du  1"  de  Febr.  escritte  de  Wibourg  a  donne  beaucoup  10.  März, 
de  consolation  ä  la  persoone,  ä  qui  eile  est  escritte,  laquelle  ne  pou- 
voit  supporter  un  changenient  dans  la  confiance  qui  avoit  este  jusqua 
cet  heure. 

Ce  n'est  pas  seulement  les  lettres  de  la  Reyne  qui  ont  este  com- 
muniquees,  mais  aussi  Celles  que  Mr.  l'Electeur  faisoit  escrire,  Ton  en 
cnvoyoit  des  copies;  c'est  en  cette  fagon  que  la  cbose  a  este  dite. 
La  Reyne  est  dun  naturel  si  siucere,  qu'elle  ne  sgauroit  rien  dissi- 
iiiuler,  surtout  avec  ses  aaiis,  dont  les  moindres  apparences  de  leur 
changenient  la  touchent  trcs  sensiblement. 

S.  Alt.  doit  estre  persuadee,  qu'elle  na  pas  une  meilleure  aniie, 

ny  plus  soigneuse  de  tout  ce  qui  le  touche.     Les  inquietudes  qu'elle 

a  de  Tentree  des  Suedois  dans  la  Prusse,  sont  a  l'csgal  de  cellcs  qu  il 

peut  avoir;   et  eile  a  servy  d'un  continucl  Ministre  de  M.  TElccteur 

u  ccttc  cour,  pour  faire  avancer  le  secours. 

Puisque  S.  Alt.  desire  que  la  mesme  confiance  continue,  la  Reyne 
luy  fera  syavoir,  qu'il  court  (juelque  bruit,  que  S.  Alt.,  pousscc  par 
ceux  qui  ne  veulent  pas  le  repos  a  la  Pologne,  doit  faire  faire  par 
8CH  plcnipotcntiaires  ii  Tborn  de  grandcs  diflicultez  au  traitt(3  avec 
lc8  Suedois  et  doit  demandcr,  quo  Tasseniblee  sc  transporte  li  Luboc, 
j)0ur  csloigncr  les  Polonois  de  leur  pays  et  des  conscils  (pfils  cn  pcu- 
vcnt  tircr. 

La  Reyne  voudroit  sgavoir  de  M.  TElcctour,    quelle  scurctc  la 

•  1' u'iic  peut  avoir  du  Roy  de  Dcnueniark,  cjuil  ne    sora   pas  forcii 

t:ttc  aiinco  conimc  l'autrc,  a  traittcr  scparcmcnt,  puisque  Ic»  llollau- 

dois«  qai   sont   le  genio   qui   gouvornc  ses  pays,    n'ont   rien    voulu 

oDclure  avec  Ic  Roy.     La  Pologuo  ne  peut  pas  obligcr  los  Suedois 
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ä  rendre  le  Sund.  II  faut  une  puissance  maritime.  M.  l'Electeur 
esprouve  depuis  sept  ou  huit  mois  ce  que  les  armöes  de  terre  fönt  en 
cet  affaire  lä.  Si  la  Prusse  est  restituee  au  Polonois,  S.  Alt.  y  trou- 
vera  un  pays  en  sa  Duchee,  qui  se  restablira;  la  crainte  des  Mosco- 
vittes  pour  ses  voisins  sera  levee,  qui  n'est  pas  de  petite  consideration, 
parceque  la  Lithuanie  s'est  assez  declaree  que,  si  on  ne  la  secoure, 
eile  s'accommodera  avec  eux.  Nous  avons  encore  d'autres  ennemis 
ä  craindre;  les  Tures  ne  perdeut  point  de  temps  ä  caresser  les  Co- 
saques.  Enfin  la  Reyne  fait  souvenir  M.  rElecteur  de  ce  qu'elle  luy 
dit  a  Berlin.  Elle  le  reconfirme  que,  si  Dieu  ne  veut  pas  donner  une 
paix  generale  ä  l'Europe,  il  est  necessaire  ä  la  Pologne  de  se  la 
procurer  avec  quelqu'un  de  ses  ennemis  et  qu'il  est  absolument  de 
rinterest  de  S.  Alt.,  qu'il  ait  quelqu'un  de  ses  estats  en  surete;  la 
Prusse  est  celle  qui  peut  le  plus  souffrir  et  oü  le  moins  de  gens  pren- 
droient  interest;  ses  estats  d'Allemagne  ont  tout  l'Empire  pour  garant, 
mais  la  Prusse  sera  facilement  abandonnee. 

La  Reyne  se  rejouit,  que  Mad.  l'Electrice  soit  arrivee  aupres 
de  M.  l'Electeur;  sa  prudence  et  bonte  seront  fort  avantageuses  au 
bien  commun. 


Die  Königin  von  Polen  an  Joh.  v.  Hoverbeck.     Dat. 
Varsovie  10.  März  1659. 

[Für  den  Friedenscongress.     Französische  und   englische  Politik.     Holland  und 

Dänemark.] 

10.  März.  Monsieur  d'Hoverbeck.  Vostre  lettre  du  9  Febr.  ne  m'a  este 
rendue  qu'aujourdhuy.  Je  suis  bien  faschee  que  celle  de  M.  le  Pa- 
latin  de  Posnanie  ait  si  longtemps  demeure  en  voyage.  Mad.  l'Elec- 
trice, qui  a  un  esprit  si  juste  et  si  esclaire,  n'a  point  eu  de  difficultö 
ä  recevoir  les  raisons  qu'elle  contenoit.  Je  crois,  que  M.  l'Electeur 
y  donnera  encore  son  approbation  et  vous  donnera  des  ordres  d'agir 
de  concert  avec  nos  plenipotentiaires,  pour  remedier  ä  tant  de  des- 
ordres  et  de  ruine  que  la  Pologne  souffre  et  la  Prusse. 

Pour  les  Offices  que  vous  me  mandez,  que  la  France  et  l'Angle- 
terre  fönt  aux  Pays-bas,  les  lettres  qui  sont  escrittes  icy  ä  M.  de 
Lumbres,  qui  en  parle,  me  fönt  croire,  que  leur  Intention  est  de 
pacifier  le  Nord.  Je  ne  me  persuade  pas,  que  ce  soit  par  l'amour 
que  ces  deux  nations  ont  pour  nous,  mais  que  l'interest  de  leurs  su- 
jets  les  oblige,  qui  souffrent  beaucoup  dans  l'interruption  du  trafic  de 
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la  mer  baltique.  Mais  enfin  le  temps  nous  exclaircira  de  toute  chose. 
II  ne  nous  suffit  pas,  ce  me  senible,  des  asseurances  que  les  Estats 
donnent  a  des  ministres  de  quelques  princes,  qu'ils  sont  inesbran- 
lables  sur  le  point  de  ne  s'engager  en  aucun  traitte  particulier.  Ils 
ont  laisse  partir  Pinocci  ')  sans  le  charger  d'aucune  parole  de  seu- 
rete  pour  le  Roy  sur  ce  sujet,  n'ayant  pas  seulement  remis  le  traitte 
de  la  Ligue,  que  nous  avons  voulu  faire  avec  eux,  en  esperance  de 
conclusion.  Nous  pourrioos  bien  icy  refuser  de  traitter  sans  le  Roy 
de  Dannemark;  mais  nous  ne  pouvons  estre  asseurez,  quil  ne  traittera 
pas  sans  nous,  taut  que  les  llollandois  ne  seront  pas  sa  caution. 

Je  ne  vous  parle  qu'en  personne  particuliere  ....     Vous  m'obli- 
gerez  de  me  mander  quelque  fois  des  nouvelles. 


Die  Königin   von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.   Varsovie 

13.  März  1659. 

(Vom  Krieg  gegen  die  Moscowiter;  Sicherung  des  Herzogthums  Prenssen. 
Niederlage  Karl  Gustavs  vor  Kopenhagen.     Verhandlungen  in  Thorn.] 

Voyci  la  seconde  lettre  qui  est  escritte  depuis  huit  jours.     Dans  13.  März, 
la  premiöre  il  a  esti^  fait  un  ample  response  a  celle  du  1"  Febr.  qui 
a  e8t6  escritte  de  Wisborg. 

Freundschaftsversicherungen. 

Le  Grand  General  de  Polognc  a  envoyö  du  secours  au  Palatin  de 
Vilna,  quoyque  Ton  ait  advis,  que  les  Moscovitcs  se  retirent;  mais 
Ton  craint  que  ce  ne  soit  |add.  que]  pour  joindre  de  plus  grandea 
forces  qui  viennent  de  leur  pays.  Le  Grand  Marescball  fait  encore 
asscmbler  sa  division  pour  sccourir  la  Prusse,  si  cclle  que  le  Roy  y 
a  envoyö  ne  suffit  pas.  La  Reyne  a  mervcilleusement  sollicite,  afin 
qu'il  fut  fait  grande  diligence,  pour  ne  point  laisser  les  Buedois 
prendrc  pied  dans  la  Duch6  de  M.  l'Electeur. 

En  finissant  cctte  lettre,  le  Prince  Boguslas  de  Radziwill  donne 
part  au  Roy  de  Tassaut  perdu  par  les  Sucdois  devant  Copcnhagen, 
dont  Icurs  M^  oDt  receu  une  grande  joie.  11  raste  encore  un  pcu 
d'inquietude  du  bruit  qui  court  d'un  second  assaut,  que  ce  furicux 
prince  veut  encore  donncr  a  cetto  ville,  quoy  qu'il  y  ait  i\  cspercr, 
<|ue  la  dcrnicrc  victoirc  aura  cncourage  les  assiegcz.  Toutesfois  Ton 
nc   pcut  estro  od  scuretc  qu'apros  rissuc.     Si  le  Roy  do  Sut^dc   so 

')  HUrooymai  Pioocci,  poloischor  Gesandter  im  Haag  ood  in  KngUnd; 
vgl.  Uudawtki  p.  444.    Urk.  u.  Act.  VII,  148 ff. 

MAirr.    t.   (:«*il>.   'I.   (<.    kiirr.ir.tm.      VIM.  20 
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resolvoit  de  venir  en  Pologne,  il  y  feroit  asseurement  mal  ses  affaires, 
DOS  forces  estant  beaucoup  plus  grandes  que  les  siennes. 

La  Reyne    n'a    point   cncore    de  nouvelles    de  ce  qui  se  fait  a 
Thorn.     La  Diette  commeDcera  lundi  prochaiü. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     (Conc.  o.  D.) 

[Das  gute  Verhältniss  hergestellt.     Dank  für  die  Fürsorge  für  Preussen.     Noth- 
wendigkeit'  der  Einschliessung  Dänemarks  in  den  Frieden.] 

Dank  für  die  Briefe  vom  10.  und  13.  März  und  für  Wiederherstellung 
des  alten  Vertrauens. 

L'Electeur  est  fort  bien  informe  du  grand  soin  que  la  Reine  a 
eu  pour  haster  le  secours  de  Prusse.  S.  A.  El.  s'en  trouve  infiniment 
obligee  ä  S.  M*°  et  espere,  estant  esloignee  et  empeschee  pour  la 
cause  commune  de  ne  pouvoir  point  envoyer  de  secours,  que  Ton 
songera  serieusement  pour  faire  une  diversion  ä  l'ennemi,  qui  n'a  pas 
encor  quitte  son  appetit  pour  la  Prusse.  On  en  apprend  plus  icy  que 
l'on  n'en  parle  en  Pologne,  oü  les  Suedois  ne  tesmoignent  exterieu- 
rement  q'une  inclination  pour  la  paix. 

Lob  der  Friedensliebe  der  Königin.  Der  Kurfürst  ist  ganz  der  gleichen 
Gesinnung,  aber  mit  den  bekannten  Bedingungen. 

II  a  desja  faict  connoistre  ses  sentiments  ä  la  Reyne  touchant  Tin- 
clusion  du  Roy  de  Dannemark.  Ils  sont  fondes  sur  la  seurete  de  la 
Pologne;  mais  parce  que  Ton  le  veut  comprendre  d'une  autre  fagon, 
S.  A.  El.  implore  la  divine  bonte  de  faire  reussir  le  traicte  d'une  teile 
faQon,  que  l'on  n'aye  pas  subject  de  s'en  repentir  bientost,  croyant 
asseurement  que,  tandisque  les  Suedois  demeurent  maistres  du  Sond, 
ils  les  pourront  estre  toutes  les  fois  quand  ils  voudront  de  la  Prusse. 
II  est  vray,  que  les  armees  icy  ne  sont  pas  capables  de  delivrer  le 
Roy  de  Dannemark  et  qu'il  y  faut  une  puissance  maritime;  mais  la 
Reyne  ne  peut  pas  ignorer,  que  l'on  l'attende  bientost,  et  si  cepen- 
dant  on  remarque  qu'en  Pologne  on  voudroit  abandonner  le  Roy  de 
Dannemark,  Sa  M*^  peut  juger,  comment  que  cela  decouragera  les 
Hollandois.  Le  Roy  de  Dannemark  ne  traictera  pas  separement;  il 
sgait  trop  bien  qu'il  ne  pourra  pas  estre  plustost  perdu  que  par  une 
paix  particuliere.  La  ville  de  Copenhagen  est  si  bien  pourveue,  que 
le  Roy  de  Suede  n'y  gaignera  rien  ny  par  ses  armes,  ny  par  ses 
persuasions,  qui  sont  trop  bien  cognues  au  monde,  pour  s'en  laisser 
plus  attrapper. 

L'Electeur  souhaitte  de  tout  son  coeur,  que  sa  sincerite  le  fust 
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si  bien  ä  la  Reyne ;  eile  ne  le  soupQonneroit  plus  d'alleguer  tout  cela 
pour  ne  vouloir  point  la  paix  ou  chercher  des  interests  particuliers.  Mais 
ce  Dieu  qui  a  donne  ceste  tres  sage  Reyne  ä  la  Pologne,  afin  qu'en 
ses  plus  grandes  extremitez  eile  en  auroit  un  asyle,  luy  continuera 
sa  grace,  pour  procurer  ä  la  Pologne  une  bonne  et  seure  paix,  ce 
qui  n'obligera  pas  seulement  le  monde  d'ä  present,  mais  toute  la 
posterite,  d'invoquer  le  bon  Dieu  p(>ur  bcnir  eternellement  la  Reyne; 
ce  qui  fera  principalement  celuy  qu'elle  cognoit. 


Die  Königin  von  Polen   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Varsovie 

9.  April  1659. 

(Gnte  Freundschaft.     Erläuterung  der  poln.  Friedeosneigung;   der  Friede   auch 
für  den  Kurfürsten  nothwendig.] 

La  Reyne  ne  voudroit  pas,  que  la  petite  brouillerie  ne  fut  arrivee,  0.  April, 
puisqu'elle  a  donn6  sujct  a  des  nouvcaux  tesmoignages  d'auiitie.    Elle 
en  est  tellcment  obligee  ä  S.  Alt. ,   qu'elle  l'assure   d'une  trtis  sincc^re 
correspondance  k  ladvenir. 

Ceste  response  commencera  par  oü  la  lettre  du  5.  Mars  de  Wis- 
burg  a  fini:  la  Reyne  ne  peut  oublier  les  larmes  qu'elle  a  respandue 
sur  les  tirannies,  que  les  Suedois  ont  exercez  en  Pologne.  Elle  les 
renouvelle  trop  souvent,  et  cc  qui  se  passe  en  Prusse,  en  donne  assez 
de  sujet.  Si  Ton  tesuioigne  du  desir  ä  la  paix  avec  les  Suedois,  ce 
n'est  point  par  la  i)er8ua8ion  des  nKÜdiateurs ,  et  encore  moins  pour 
le  desir  d'cstablir  (picbpie  confiance  avec  les  Suedois;  c'est  une  na- 
tion ,  oü  Ton  n'en  peut  j)rcndre ;  mais  la  nöcessitö  est  si  grande  aux 
pcuples  de  repos,  cju'il  n'est  pas  possible  de  leur  faire  coni])rcndre 
la  dissimulation,  qui  asseuröment  seroit  neccssaire;  et  la  mauvaise 
conduitc  de  nos  arniöcs,  Polonoises  qu'  Imperiales,  sont  si  sensibles  que 
Ton  ne  jieut  cn  supportcr  la  peine. 

L'on  nous  fait  cspcrer,  (pie  la  France,  TAngleterre  et  la  Hollande 
vculcnt  absolumcnt  la  paix  de  la  mer  balticjue.  Si  cela  est  vray,  S. 
Alt.  en  aura  plustost  des  nouvelles  que  la  Reyno.  Elle  attcnd  de 
l'apprendrc  de  luy  avec  inq>atioiicc. 

Si  lc8  Bccours  qnc  Ton  dit  qui  vont  d*Alcmagno  en  Flandros  et 
Italic,  comnicnccnt  quclquc  nouvelle  gucrrc,  (|uc  S.  Alt.  conaidt^rc, 
qu'il  est  mcillcur  pour  luy  et  pour  nous,  davoir  la  paix  cn  (juclquc 
licu  (|uc  la  ruinc  partout.  Sa  Prusse  est  aussi  miserable  quo  la  nostrc, 
et  cnfin  la  coutiuuation  de  la  gucrre  do  Pologne  nc  peut  8cr>nr  ny 

20* 
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ä  Elle  ny  aux  estats  de  S.  Alt.  et  encore  moins  ä  la  libertö  du  com- 
merce de  la  mer. 

La  Reyne  salue  un  million  de  fois  Mad.  l'Electrice,  qu'elle  ayme 
et  estime  au  dernier  point. 


Der   Kurfürst  an   die   Königin  von   Polen.     Dat.  im  Lager 
vor  Frederiksodde  26.  Mai  1659. 

[Das  Haager  Concert.    Seine  schädliche  Wirkung.    Däuemark  wird  fest  bleiben; 

der  Kurfürst  ebenso.     Was  Polen    erklären  soll;   Verlegung  der  Tractaten  nach 

Polen.     Dänemark  kann  und  will   nicht  nachgeben.     Schweden    muss  weichen, 

wenn  alle  AUiirten  fest  bleiben.] 

5.  Juni.  Le  desadvantageux  traicte  que  Ton  a  fait  ä  la  Haye')    causera 

Sans  doutte  un  grand  malheur  ä  la  Pologne  et  ä  ses  alliez,  quand  il 
reussira  selon  le  dessein  de  ceux  qui  Tont  projette,  et  l'Eleeteur  n'y 
sgauroit  trouver  le  moindre  contentement,  si  ce  n'est  que  la  Reyne 
pourra  juger  a  cestheur,  que  ce  n'a  pas  este  pour  quelque  interest 
particulier  qu'il  a  tant  cri6  contre  les  traictez  separez,  mais  qu'il  a 
bien  preveu,  qu'aussitost  que  l'on  y  presteroit  l'oreille,  l'ennemy  ne 
manqueroit  pas  de  se  servir  ä  son  advantage;  par  ce  que,  ayant  per- 
suade»  par  ses  amis  aux  Estats  generaux ,  que  la  Pologne  avoit  tout 
ä  faict  resolu  de  traicter  separement  avec  la  Suede  et  n'attendroit 
point  Tadmission  du  Roy  de  Dannemark ,  il  luy  a  este  fort  aise  de 
faire  que  l'on  tascheroit  la  mesme  chose  en  Dannemark.  Si  la  France 
n'est  pas  bien  asseuree,  que  la  Pologne  aye  desja  faict  la  paix  avec 
la  Suede,  TElecteur  ne  peut  pas  comprendre,  qu'elle  aye  voulu  tra- 
vailler  avec  tant  de  precipitation  ä  un  traicte,  duquel  il  ne  peut  naistre 
que  du  mal  pour  ladite  Pologne.  Elle  comprend  encor  moins,  pour- 
quoy  que  la  France  desire  que  S.  A.  El.  abandonne  la  Pologne  et 
face  sa  paix  en  particulier  avec  la  Suede,  avantque  la  Pologne  soit 
asseuree  de  la  sienne,  comme  l'inclusion  dans  le  traicte  d'Elbinguen 
l'y  obligeoit. 

Pour  ce  qui  est  du  pr emier,  l'Eleeteur  voyant  qu'il  n'y  aye  rien 
si  ruineux  pour  la  Pologne  que  si  ce  traicte  de  la  Haye  venoit  ä 
estre  accompli,  ne  manquera  pas  de  faire  que  le  Roy  de  Dannemark 
demeure  ferme,  afin  qu'apres  la  paix  la  Pologne  ne  soit  pas  derecbef 
accablee,  comme  il  semble  que  ceux,  qui  l'y  veulent  obliger,  le  sou- 
haitent,  et  espere  aussi,  que  par  ses  remonstrances  les  Estats  gene- 
raux pourront  estre  esmus  de  prendre  une  autre  resolution. 
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Et  quant  au  deuxiesme  poinct,  S.  A.  El.  doute  nullement,  que  Sa 
M'"^  aura  entiere  confiance,  qu'elle  aimera  mieux  de  mourir  que  d'accepter 
({uelque  chose,  quand  eile  mesme  d'ailleurs  fust  fort  advantageuse, 
si  cela  est  contraire  aux  interests  de  la  Pologne  et  des  traictez  faicts 
avec  eile;  et  comme  ladite  inclusion  de  S.  A.  El.  dans  le  traiete 
d'Elbinguen  est  de  ceste  nature,  S.  A.  El.  ne  l'acceptera  point.  Et 
par  ce  qu'il  n'y  a  rien  au  monde,  qui  pourroit  mieux  obliger  les 
Suedois  ä  |une  bonne  et  universelle  paix,  qu'un  prompte  resolution 
de  ne  vouloir  plus  escouter  leur  trompeuses  propositions,  mais  d'agir 
contre  eux  vigoureusement,  l'Eleeteur  demande  de  Sa  M^^  deux  choses: 
la  premiere  que  selon  son  grand  pouvoir  eile  face  resoudre  absolu- 
raent,  que  la  Pologne  ne  veuille  pas  traicter  sans  Dannemark  et  tous 
les  autres  alliez,  et  que  ce  soit  en  un  mesme  temps  et  lieu,  a  quoy 
il  seroit  tres  utile  a  adjouster,  que  le  traiete  se  devroit  faire  dans  un 
lieu  tiers,  ce  qui  osteroit  toute  esperance  ä  l'ennemy  de  pouvoir  faire 
des  divisions  parmi  les  confederez,  et  ceux  cy  n'auroient  plus  subject 
de  craindre  d'estre  prevenus  ou  exclus,  quand  le  traiete  se  feroit  en 
un  lieu  si  esloign^  comme  la  Pologne. 

Mais  S.  A.  El.  ne  veut  pas  desirer  cela  de  S.  M*%  sans  l'asseurer 
aussi  parfaictement  de  deux  choses:  1)  que  le  Roy  de  Daunemark  ne 
se  laissera  pas  forcer  ä  aucun  traiete  particulier,  tandis  qu'il  peut 
estre  persuadö,  que  la  Pologne  ne  le  nögligera  pas.  Ce  n'est  pas 
seulement  sa  constance  et  sa  genereuse  resolution,  de  la  quelle  il  a 
ncantmoins  donne  assez  de  preuves,  sur  qnoy  S.  A.  El.  se  fonde,  mais 
(ju'il  n'est  point  en  estat  de  pouvoir  faire  de  traict6  sans  ses  alliez, 
(|ui  possedent  ses  pays.  2)  Que  S.  M^^  doit  croire  pour  ccrtain, 
(ju'aussitost  les  Suedois  verront  une  teile  resolution,  ils  ne  refuseront 
plus  une  paix  universelle,  n'estant  point  en  estat  de  pouvoir  plus 
longtemps  continuer  la  guerre  contre  tous  les  alliez  ensemble;  ce 
qu'il  feront  asseuremcnt,  s'il  |)euvcnt  rciussir  en  faisant  une  division 
entrc  les  alliez,  oü  celuy  qui  fera  la  paix  le  premier  avec  eux,  scra 
dcvorö  le  dernier. 

S.  A.  El.  pourroit  bcaucoup  alleguer  pour  confirmer  ce  qui  est 
dit;  mais  sc  souveuaut,  que  Dicu  a  douc  la  Heyne  dune  prcvoyaucc 
incomparablc  et  qu'elle  n'a  pas  besoin  d'estre  plus  esclaircie,  veut 
seulement  adjouster  cctto  veritable  protestatiou ,  qu'ollo  u'escrit  par 
autrc  considcration  quo  pour  le  bicn  et  la  prospcrit^  de  la  Pologne  et 
principalciiient  pour  faire  au;;mcuter  la  glorieuse  rcnoiiniicc  de  la 
Kcyno,  la<|Ucllo  eile  Hcst  acquiso  durant  ces  troublcs.  Dicu  la 
vcuillo  etc. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  „au  camp  vis 
h  vis  de  Tisle  de  Fenoe  17.  Juni  1659^'. 

[Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.    Der  Dänenkönig  bleibt  fest  trotz  des  Haager 
Concert.    Warnung  vor  schwedischen  Lügen.     Klage  über  Verletzung  des  Kurf. 

von  Seiten  Polens.] 

27.  Juni.  C'est  un  grand  regret  de  l'Electeur,  que  depuis  la  prise  de  Fenoe 
il  ne  sgait  plus  rien  mander  des  progres  des  armees  allieez;  la  faute 
de  petites  navires  pour  faciltiter  le  transport  en  a  estö  la  cause  jus- 
ques  ä  present,  et  bien  que  la  flotte  Suedoise  de  18  navires  de  guerre 
soient  entrez  le  canal  de  Friederichsote  et  qu'elle  ait  pris  trente  cha- 
louppes  que  S.  A.  El.  avoit  faict  venir  d'Alborg  avec  50  de  ses  dragons 
qui  les  devroient  conduire,  on  ne  laissera  pas  de  tenter  au  nom  de 
Dieu  l'attaque  sur  Fühnen,  S.  A.  El.  ayant  receu  un  seeours  de 
navires  du  coste  de  Holstein,  que  le  Lieutenant  General  A  hie  fei  d 
amene  tout  ä  cestheur,  et  on  espere  que  Ton  pourra  bientost  en  es- 
crire  de  bonnes  nouvelles  ä  S.  M*^. 

Toutes  les  nouvelles  du  Sont,  mesme  Celles  que  les  Suedois  es- 
crivent  a  Hambourg  et  ä  Lübeck,  disent  que  le  Roy  de  Dannemark 
refuse  tout  opiniastrement  de  traictez  particuliers  et  qu'il  n'y  veut 
point  entrer  sans  que  tous  les  alliez  soient  invitez.  S.  A.  El.  confirme 
ledit  Roy  par  toutes  les  postes  en  ceste  bonne  resolution,  voyant  que, 
si  Selon  le  project  de  la  France  et  de  l'Angleterre  la  paix  se  faisoit 
ä  Copenhaguen,  la  guerre  de  Pologne  se  rallumeroit  plus  furieusement 
que  Jamals,  parceque  toutes  ces  belies  promesses  que  Ton  faict  ä 
present  a  Varsovie  du  coste  des  Suedois,  dont  l'Electeur  apprend 
beaucoup  *),  se  trouveront  si  fausses,  que  leurs  Majestez  reconnoistront 
enfin  la  fidelite  de  l'Electeur  de  les  en  avoir  tant  de  fois  advertis. 

Mais  cependant  que  l'Electeur  travaille  pour  la  cause  commune 
jour  et  nuict,  tant  au  camp  que  dans  le  cabinet,  il  avoit  espere,  qu'il 
n'auroit  rien  ä  craindre  en  ses  interests  principalement  aux  lieux,  oü 
il  croit  d'avoir  establie  tonte  sa  confiance.  Mais  neantmoins  il  voit 
aux  articles  de  l'accord  avec  les  Cosaques,  qu'il  doit  encor  attendre  cy 
apres  des  disputes  touchant  les  traictez  qu'il  a  faict  avec  la  Pologne, 
et  ce  qui  afflige  le  plus  l'Electeur,  c'est  qu'aux  remonstrances  de  ses 
ambassadeurs  on  a  voulu  encor  retarder  de  faire  l'esclaircissement 
desire,  qui  est  de  tout  necessaire  et  qui  ne  souffre  point  de  delay. 
S.  A.  El.  supplie  Sa  M*^  la  Reyne  tres  humblement  que,  si  eile  desire 
que  l'esprit  de  S.  A.  El.  soit  en  repos,  de  faire  afinque  ceste  clause 
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si  prejudiciable  a  S.  A.  EI.  soit  ou  entierement  ostee  ou  tellement 
sauvee  [?],  qu'elle  n'aye  plus  rieu  ä  craindre.  La  demande  estant  fort 
j liste  et  outre  cela  confornie  aux  proniesses  de  la  Heyne  et  a  la  con- 
fiance  que  S.  A.  El.  a  mise  en  leurs  W^%  eile  se  promette  entierement 
d'en  avoir  bientost  du  contentement;  lequel  S.  A.  El.  souhaite  ä  la 
Heyne  en  tous  ses  desirs  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten  (o.  D.  „praes.  im 
Feldlager  den  4  Juli  1659^0- 

[Daa  Haager  Concert;  Polen  ohne  Schuld  daran;  es  ist  nichts  dagegen  zu  machen; 

Dänemark  wird  sich  beugen  müssen.     Action  gegen  Schweden.     Der  Ort  für  die 

Friedensverhandlungen.     Der  Kurfüret  nach  Seeland.    Die  Moscowiter. 

Freuudschaftsversicherung,] 

La  lettre  du  26  May  a  este  leüe  avec  grande  attention;  la  Reyne  Juni. 
y  voit  de  plus  en  plus  la  constance  de  M.  l'Electeur,  auquel  la  pareille 
est  bien  rendue  de  ce  coste  cy. 

Pour  les  traittez  dont  eile  parle,  qui  ont  estez  faits  ä  la  Haye, 
la  Pologne  les  a  prevues  depuis  longtemps  et  n'a  rien  oublic  pour  les 
<16tourner.  Les  Estats  ne  peuvent  point  avoir  estez  prcoccui)cz  de 
lopinion,  que  les  Polonois  ayent  voulu  traitter  separement,  puis  qu'il 
n'a  tenu  qu'ä  eux  de  les  engager  par  une  tres  estroitte  ligue  que 
l'cnvoye  Pinocci  leurs  a  tant  de  fois  proposöe,  que  Friquet  de  la 
part  de  l'Empereur  a  tesnioignc  ei  fort  desirer,  et  que  les  Ministrcs 
de  M.  TElccteur  ont  tant  sollicitöe.  Le  refus  qu'ils  en  on  fait,  a  estö 
une  niarque  infaillible,  qu'ils  ne  s'attachoient  qua  la  seule  liberte  du 
Sund.  Le  retardement  qu'ils  ont  apporte  a  l'euvoy  de  leurs  deputcz 
<iue  le  Roy  avoit  invitez  de  se  trouver  a  Thorn  pour  le  preniicr  de 
Mars,  a  fait  juger  qu'ils  ne  vouloieut  s'obliger  en  rien  avcc  les  con- 
fiilcrez,  qui  se  devoicnt  trouver  \ii  assemblez.  Lc  Ministre  de  Daune- 
iiKiik  ost  party  d'icy  pcrsuade,  (|ue  la  Pologne  agit  fort  sinctireuient  et, 
pour  «ccourir  le  Roy  son  niaistre,  olle  est  presque  ruintie.  Si  le  Palatiu 
de  Russie  avoit  passe  l'ijyvcr  cu  Prusse,  eonnuc  il  a  fait  en  Holstein, 
les  Sufdois  n'y  feroient  pas  le»  rj'vn.n.w  «pi'ils  y  fönt,  et  cu  seroicut 
pcutcstrc  enti6rcnicnt  dehors. 

Ce  qui  s'est  passe  a  la  Uaye,  est  si  sccret  que  ron  se  svauroit 
bicii  H^avoir,  (jui  a  presHc  lc  traitt<i.  La  France  dit  s'cstrc  sorvio  de 
toutes  HÖH  pcrHuaHions  pour  lc  faire  faire  gcncral.  S'il  est  vray  quo 
lc8  l'rincoB  n'agiHScut  (juc  pur  leurs  intcrcsts,  Ton  la  dcvroit  croiro, 
pais  quelle  n'a  point  d'avantagc  de  ccttc  gucrro   du  Nord,   et  puis 
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qu'elle  a  fait  la  paix  avec  l'Espagne,  Ton  ne  doit  plus  croire,  qu'elle 
se  veuille  servir  des  Suedois  en  Allemagne.  L'apparence  est  que  c'est 
les  Hollandois,  qui  ont  voulu  satisfaire  en  quelque  chose  ä  leur 
alliance  9,vec  M.  l'Electeur,  en  continuant  son  inclusion  du  traitte 
d'Elbing,  que  Ton  s^ait  n'avoir  pas  est6  fait  par  la  France,  mais  par 
leurs  ambassadeurs  aupres  du  Roy  de  Suede. 

Enfin  quiconque  a  fait  ce  traitte  la,  n'a  pas  suivy  nos  desirs, 
mais  il  est  fait  et  conclu,  et  nous  n'en  pouvons  empescher  l'effet.  Si 
les  Hollandois  et  Anglois  y  persistent,  la  resolution  du  Roy  de  Danne- 
mark  de  ne  point  traitter  sans  ses  alliez  n'aura  sa  fin  que  de  la  possi- 
bilite,  et  son  excuse  sera  aussy  bien  receue  que  l'annee  passee  ä  Rot- 
scbild,  si  la  force  luy  fait  subir  la  loy. 

La  Reyne  approuve  fort  le  dessein  de  S.  A.  d'agir  contre  les 
Suedois  vigoureusement;  c'est  ce  qu'elle  a  tousjours  cru  necessaire, 
et  si  l'on  l'avoit  fait  dös  le  commencement,  ils  ne  seroient  plus  en 
estat  de  nous  nuire  et  de  nous  incommoder. 

Pour  ce  qui  est  de  changer  le  lieu  du  traitte,  c'est  une  chose  im- 
possible,  puis  qu'en  la  Diette  de  Varsovie  l'on  a  desclare  apres  le 
consentement  des  Alliez,  et  la  Reyne  ne  peut  rien  en  cette  affaire,  et 
je  ne  sgay  qui  est  celuy  qui  y  peut  trouver  ä  redire  apres  l'avoir 
approuve  une  fois. 

II  faut  conclure  toute  cette  response  ä  une  chose  de  fait,  qui  est 
que  devant  que  l'assemblee  en  Pologne  avec  les  Suedois  soit  ouverte, 
les  negociations  du  Dennemark  auront  pris  leurs  formes,  et  il  sera 
aise  sur  les  lieux  ä  nos  plenipotentiaires  de  regier  les  interests  de 
leurs  maistres  tous  ensemble  selon  Testat  des  affaires.  Si  M.  l'Electeur 
passe  en  Zeelande,  la  Reyne  croit,  qu'il  pourroit  bien  avoir  la  gloire 
d'estre  le  mediateur  et  le  moyenneur  de  la  paix  du  Nord,  qui  est  si 
necessaire,  mais  particulierement  ä  la  Pologne  et  aux  Estats  de  S.  Alt. 

Les  Moscovittes,  qui  sont  puissans  en  Ukraine,  doivent  faire  penser 
beaucoup  ä  la  Pologne,  qui  a  deux  ennemis  et  un  pays  ruine.  Quoi 
qu'il  en  soit,  la  Reyne  sera  caution  aupres  de  M.  l'Electeur  de  la 
fermete  du  Roy  pour  tous  ses  interests,  et  aupres  du  Roy  eile  respond 
de  la  constance  de  S.  Alt.  Elle  souhaite  ä  tous  deux  toutes  sortes 
de  prosperite. 
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Die  Königin   von  Polen   an  den  Kuifürsten.     Dat.  Varsovie 

18.  Juli  1659. 

(Der  Versuch  gegen  die  Insel  Fühoen.    Franzosische  Politik.    Akakia.    Schweden 
und  Dänemark.     Treu  zusammenhalten.] 

L'on  attend  icy  avec  impatience  la  confirniation  de  la  bonne  18  Juli, 
nouvelle,  qui  est  arriv^e  de  Danzig,  de  la  descente  de  S.  A.  dans  isle 
de  Fühnen  et  de  la  perte  que  les  Suedois  y  ont  soufferte.  La  Reyne 
est  aisement  persuadee  de  ee  succez,  puis  que  par  la  lettre  quelle  a 
veue  M.  l'Eleeteur  avoit  fait  ce  dessein.  Elle  eroit  que  Dieu,  qui  voit 
ses  bonnes  intentions,  les  benira  toujours. 

La  Reyne  est  fort  surprise  des  sollicitations  que  l'on  fait  ä  M. 
TElecteur  de  la  part  de  la  France  pour  le  destacher  de  la  Pologne '). 
I^Ue  ue  peut  point  coniprendre  leur  politique.  Les  Ministres  de  cette 
Cour,  qui  ont  estez  icy,  sc  sont  bien  gardez  de  proposer  a  S.  M^^ 
pareille  Separation;  au  contraire  ils  ne  protestent  que  du  desir  qu'ils 
ont  d'une  paix  generale,  mais  que,  ne  pouvant  induire  ceux  de  Suede 
de  conclure  en  un  mesroe  Heu,  ils  taschent  au  moins  de  faire  com- 
mencer  les  traittez  par  tout  en  mesme  temps,  comme  a  Munster  et  ä 
Osnabrück.  Aussi  tost  que  l'on  aura  eu  de  nouvelles  d'Akakia,  S.  Alt. 
sera  avertie  de  ce  qu'ils  contiendront.  L'on  ne  doute  point,  que  le 
Roy  de  Su6de  ne  fera  jamais  la  paix  avec  personne  que  par  la 
necessit^,  son  humeur  ne  luy  pouvant  pas  permettre  de  repos;  et  il 
y  a  raison  de  croire,  que  Dieu  le  veut  punir  par  luy  mesme  de  tous 
ßcs  crimes  par  la  constance  du  Roy  de  Dennemark  a  ue  point  traitter 
Sans  ses  alliez.  Elle  est  belle;  mais  si  le  Roy  de  Suede  luy  offroit 
pour  cela  le  Cbaune  [1.  ScbonenJ  et  tout  ce  qu'il  tient  a  luy,  })(>ur  le 
destacher,  et  qu'il  y  resistat,  il  seroit  fort  admirable. 

La  Reyne  souhaitte  (|ue  S.  A.  s'asscure  qu'ellc  scra  ctcrnolltMuent 
attacbee  k  ses  interests  et  mainticndra  sans  tachc  les  paroles  (pfello 
luy  a  doDDÖes,  s'assurant  sur  les  sienncs.  Lc  rcste  sera  mand6  des 
Ministres  de  S.  A.  qui  sont  en  cetto  Cour. 


0  Vgl.  hierzu  die  lierichte  des  rranzüsischeD  (Jesuudteu  Frischmunu,  Ui  k. 
Acten 8t.  II.  193  ff. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Middelfart 

29.  Juli  1659. 

[Klage  über  die  Politiii  der  Generalstaaten.  Franzosischer  Separatfriedens-Ver- 
such. An  der  Festigkeit  des  Königs  von  Dänemark  nicht  zu  zweifeln.  Man 
muss  ihn  unterstützen.     Polen  soll   energisch  gegen  die  Schweden  in  Preussen 

agiren  ] 

8.  Aug.  L'Electeur  a  este  autant  afflige  de  n'avoir  pas    pu   continuer  a 

mander  de  bonnes  nouvelles  ä  la  Reyne,  comme  S.  M*«  les  pourroit 
avoir  desire.  Car  depuis  que  les  Estats  Generaux  ont  change  leur 
resolution,  il  est  aise  ä  juger  que  Ton  n'a  pu  plus  rien  faire  coutre 
un  ennemy  poste  daus  les  isles.  On  envoye  ä  present  un  secours  de 
1500  chevaux  au  Roy  de  Dennemark  sur  l'asseurance  que  TAmiral 
Ob  dam  a  donne  de  les  coDduire  par  ses  vaissaux;  mais  l'Eleeteur 
craint  fort,  que  lesdits  Estats  Ten  empescheront.  II  est  tres  certain 
que  FElecteur  a  este  fort  sollicite  par  la  France  de  se  separer  de  ses 
alliez  et  de  faire  sa  paix  ä  part  avec  la  Suede.  Mais  depuis  le  depart 
de  M.  Frischmann  n'en  a  plus  rien  entendu,  si  ce  n'est  qu'ä  la  Haye 
on  y  continue  encor  en  vertu  de  ce  traicte  que  Ton  y  a  faict. 
L'Electeur  est  tres  assure,  que  la  Reyne  repentira  un  jour,  que  S.  M*^ 
aye  si  mauvaise  opinion  et  si  foible  esperance  de  la  fermete  du  Roy 
de  Dannemark,  et  Tose  asseurer  contre  Topinion  de  la  Reyne  que,  mesnie 
si  les  Suedois  offroient  au  Roy  de  Dannemark  la  Schonen  et  tout  ce 
qu'ils  tiennent  'ä  luy,  qu'il  ne  se  separeroit  de  ses  alliez;  non  qu'il 
aime  tant  leur  interest,  mais  qu'il  ne  se  pourroit  pas  fier  aux  Suedois 
apres  qu'il  auroit  abandonne  ses  confederez.  L'Electeur  est  fort  bien 
informe  de  l'intention  et  de  l'interest  des  Danois  et  sgait  qu'il  est 
certain,  qu'ils  cherchent  tout  leur  salut  dans  la  conservation  de  leurs 
alliez  et  qu'ils  aimeront  mieux  de  perdre  de  leur  estat  que  de  leurs 
amis,  parce  qu'ils  sgavent,  que  sans  eux  ils  seront  perdus  tout  ä  faict, 
les  Suedois  tesmoignants  trop  de  vouloir  avoir  tout.  Mais  l'Eleeteur 
ne  peut  pas  estre  asseure  que  les  Danois  persistent  en  ceste  bonne  re- 
solution, si  la  Pologne  ne  monstre  plus  de  zele  contre  les  Suedois 
pour  le  traicte  general.  L'intercession,  que  les  mediateurs  doivent  faire 
pour  le  Roy  de  Dannemark,  n'est  juge  de  tout  le  monde  que  pour  un 
abandonnement  et  il  ne  faut  pas  douter,  que  le  Roy  de  Suede  s'en 
mocquera  seulemeut.  II  est  ä  plaindre,  que  les  Suedois  avec  si  peu 
de  gens  ayent  peu  faire  tant  de  bravures  en  Prusse;  l'Eleeteur  a  tous- 
jours  espere,  comme  il  en  a  este  asseure  par  le  Roy,  que  l'armee  Po- 
lonoise  agiroit;  mais  il  commence  a  craindre,  que  ceste  annee  passera 
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mt  inutilement ').  C'est  pourquoy  l'Electeur  supplie  fort  la  Reyne  de 
msser  les  Generaux,  qui  y  doivent  agir,  n'estant  pas  a  esperer  que 
^on  pourra  avoir  la  paix  tant  que  Ton  laisse  Tennerny  en  repos;  le- 
([uel  S.  A.  El.  souhaitte  de  tout  son  coeur  ä  leur  M^^'*  et  ä  toute  la 
Kepublique.  

Die  Königin   von   Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Varsovie 
17.  September  1659. 

[Baldige   Rückkehr   des  Kurfürsten.     Erstürmung  von   Graudenz.     Hoffuung  auf 
baldige  persönliche  Begegnung  mit  dem  Kurfürsten.] 

L'esperance  qu'on  donne  icy  du  prompt  retour  de  M.  l'Electeur,  n.  Sept. 
apporte  beaueoup  de  joye  ä  la  Reyne,  s'imaginant  que  les  Suedois  se 
mettront  plus  tost  a  la  raison  se  voyants  pressez  de  tous  costez  daus 
la  Pomeranie. 

S.  A.  aura  sans  doute  desja  SQeu  le  bon  succez  de  Graudenz^). 
Le  mauvais  temps  fait  bien  du  dommage  ä  l'armee ;  il  est  cause  qu'il 
na  pas  pu  executer  les  desseins  qu'elle  avoit  pris;  mais  il  faut  esperer, 
(|ue  Dieu  nous  consolera  d'une  meilleur  saison. 

La  Reyne   se   persuade,   qu'elle  aura   encore  le  bien  de  pouvoir 

vuir  S.  A.  et  conferer  avec  luy  de  plusieurs  importaiites  affaires,  (lui 

cront  assureraent  toutes  dift'erees  jusques  ä  la  premiöre  occasiou  d'une 

iiouvelle  entrevue  du  Roy  et  de   M.  l'Electeur,   auquel  on  souhaitte 

t'tutes  sortes  de  prosperitez. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Uiclitenberg 
en  Pomeranie  4.  Oet.  1659. 

[Drohende  Flaitung  der  franzüsischon  Politik;  dagegen  zusammenstehen.    Kräftige 

'ortsetzung  des  Kriegs  gegen  die  Schweden  in  Preussen.     Dänemark  bleibt  fest. 

Die  Uolländer  unzuverlässig,     liadziwill.] 

Le  öilcnce  de  l'Electeur  ne  vicnt  i)oint  d'autre  cause  que  pour  n  oit 

'voir  estc  juscjues  icy  en  continuellcs   niarclics  et  action.     Ccpcndant 

A.  El.  n'a  jias  nianquc  d'agir  partout  pour  Tintcrest  connnun  s'asscu- 

mt  que  la  Reyne  ayc  faict  Ic  mesrac  en  son  costcS;  et  parco  qu*on 

icnace  fort  cn  France  de  vouloir  envoycr  une  ärmere  pour  assistcr  Ic 

')  lieber  die  (jrüude  der  Unthätigkeit  der  polnischen  Armee,  eine  rubuUische 
^-oDfoderatioo  der  Truppen  wegen  uubuzahlten  Soldui»,  vgl.  dus  Noyors  p.  532 AT. ; 
tdawski  p.  411;  Kochowski  (.'liroact.  II.  p.  .'MUflf.  Die  Königin  erwähnt  in 
ilirtn  l'.ii.fun  den  Vorgang  nicht. 

^  l'wrttiirmung  von  Graudenz  durch  die  Polen  aod  Kaiserlicheo  am  21).  Aog.; 
vgl.  den  Hurioht  einet  polnischen  onieiort  bei  dei  Noyors  p.  MOff. 
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Roy  de  Suöde,  l'Electeur  espcre,  que  S.  M*«  remonstrera  aux  ministres 
Frangois,  que  ce  secours  seroit  envoy6  contre  la  Pologne,  parceque 
ses  confederez  n'agissent  icy  que  pour  ladite  Pologne.  II  seroit  fort 
bon  aussi,  si  leurs  Maj*^**  prenoient  la  peine  d'en  escrire  au  Roy  de 
France  et  au  Cardinal.  L'Electeur  est  bien  aise,  que  la  Reyne  desire 
de  s'abboucher  avec  S.  A.  El.  et  l'asseure  qu'elle  n'y  manquera  aussi 
tost  que  la  Cour  de  Varsovie  s'approchera.  Cependant  S.  A.  El.  re- 
coraraende  ses  interests  et  ceux  du  Duc  de  Courlande  ä  la  bonte  de 
la  Reyne,  luy  promettant,  qu'elle  veut  aussi  ceux  de  la  Reyne  avec 
toute  sincerite. 

Si  Mr.  de  Lubomirski  continue  d'agir  vigoureusement  avec  son 
armee  contre  les  Suedois,  la  Reyne  doit  esperer,  qu'avec  l'aide  de  Dieu 
nous  aurons  bientost  une  bonne  paix;  mais  si  on  remette  et  escoute 
aux  bonnes  paroles  de  Suedois,  on  verra  que  nous  n'aurons  rien  moins 
que  la  paix. 

On  presse  fort  le  Roy  de  Dannemark  pour  faire  la  sienne  ä  part. 
Mais  l'Electeur  a  tousjours  bonne  esperance  qu'il  n'y  en  aura  rien, 
estant  fort  assure  de  la  constance  dudit  Roy. 

La  flotte  Hollandoise  n'a  pas  empesche,  contre  la  promesse  des  Estats 
Generaux,  que  les  navires  Suedois  n'eussent  pas  amene  du  secours  en  ce 
pays  cy;  ce  qui  est  cause  que  l'on  n'a  pas  encor  rien  pu  effectuer.  On  ne 
manquera  pas  pourtant  d'incommoder  l'ennemy  tant  qu'il  sera  possible. 

Dringende  Bitte  an  die  Königin,  sich  der  Interessen  des  Fürsten  Rad- 
ziwill  anzunehmen  und  für  die  Restitution  der  Güter  desselben  zu  wirken. 


Der  Kurfürst   an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

1.  Dec.  1659. 

[Rückkehr  in  die  Mark;  persönliche  Begegnung  vorerst  noch  nicht  möglich.    Lob 

der   Königin  und    ihrer    politischen   Erfolge.     Die   Eroberung    der   preussischen 

Festungen  muss  vollendet  werden.    Nur  noch  kurze  Zeit  fest  aushalten.] 

11.  Dec.  Apres  que  par  la  grace  de  Dieu  l'Electeur  est  revenu  en  bonne 

sante  en  ces  pays  cy,  il  s'est  trouve  oblige  d'en  faire  part  ä  la  Reine, 
et  se  souvenant  que  la  Reine  luy  a  faict  l'honneur  en  diverses  fois  de 
luy  tesmoigner  le  desir  de  s'abboucher  avec  luy,  il  supplie  la  Reine 
de  ne  prendre  pas  mal,  qu'il  ne  peut  point  encor  determiner  temps 
et  lieu  pour  ceste  entrevue,  qu'il  desire  de  son  coste  aussi  bien  que 
la  Reine,  parceque  Testat,  dans  lequel  se  trouve  Mad.  l'Electrice 
Douairiere,  sa  tres  honoree  mere,  l'oblige  de  l'aller  trouver,  et  outre 
cela  la  longue  absence  de  l'Electeur  ayant  cause  quelques  desordres 
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aux  aifaires  des  estats  de  S.  A.  El. ,  il  ne  SQauroit  point  bouger  d'icy 
avant  de  les  avoir  reraises  en  bon  ordre.  Mais  aussi  tost  que  cela 
sera  faict,  l'Electeur  sera  bien  aise  d'apprendre  de  la  Reine,  en  quel 
temps  eile  voudra  que  S.  A.  El.  Tallast  trouver. 

Cependant  TElecteur  ne  se  peut  pas  dispenser,  d'attribuer  de  la 
glorieuse  victoire,  que  Dieu  a  donne  aux  alliez,  ä  la  Reine  et  a  sa 
sage  conduicte;  conime  eile  est  la  source  de  toutes  les  vigoureuses 
resolutions  que  Ton  a  pris  lors  quand  tout  estoit  despere  et  que 
l'ennemy  estoit  au  plus  haut  degre  de  sa  fortune,  ainsi  chaeun  luy  en 
doit  rendre  de  gratulatious  dignes  de  sa  haute  et  royale  vertu. 

L'Electeur  le  faict  de  bon  coeur  par  celle  cy  et  se  promet,  que 
ce  ne  sera  pas  encor  la  derniere  qu'  eile  [sie]  luy  en  aura  ä  faire; 
celle  pour  avoir  acquise  par  ses  louables  et  indefatigables  travaux  une 
bonne  paix  ii  la  Couronne,  sera  la  plus  belle.  Apres  que  depuis  si 
longtemps  la  Reine  a  tousjours  prefere  la  paix  niesme  desavantageuse 
:\  la  guerre,  qui  favorisoit  nöantmoins  par  tout  aux  justes  armes  des 
alliez,  il  ne  se  faut  point  estonner,  que  Dieu,  qui  benit  tousjours  les 
bonnes  et  pacifiques  intentions,  aye  donne  plus  de  succes  et  de  bonbeur 
i  la  Republique  que  Ton  n'aye  pu  croire,  et  il  semble  que  ce  seroit 
iiiespriser  la  grace  de  Dieu,  si  on  vouloit  encor  continuer  de  prier 
tant  les  ennemis  pour  faire  la  paix  et  l'accepter  deux.  8i  l'on  y 
insiste  seulement  encor  peu  de  semaines,  la  Reine  toute  seule  pourra 
rendre  ä  la  Couronne  la  paix  la  plus  glorieuse  du  monde  et  saus 
(jue  ceux,  qui  manient  les  armes,  puissent  participer  de  ccste  gloire. 
La  Reine  sgait,  (ju'il  ne  restent  plus  que  trois  places  aux  Suedois ') 
et  qui  sont  dans  la  derniere  indigence  et  qui  ne  peuvent  nullemcnt 
r-stre  sccourues.  Si  on  traicte  donc  la  paix,  tandisque  les  dites  places 
sont  encor  ii  Tennerny,  les  conditions  ne  scront  pas  seulement  des- 
avantagcuses  pour  la  Couronne,  mais  ce  seront  alors  les  geueraux  qui 
pourront  rctarder  ou  avancer  le  traict(^  selon  ce  qui  bon  leur  semblcra 
et  attircr  tout  a  eux.  Mais  ces  places  cstaut  rendues,  le  cabinet  Je 
leurs  M^"  decidera  tout,  et  comme  dies  alors  couronncront  locuvrc, 
lies  CD  scront  aussi  uniqucment  couronn<^cs. 

L'Electeur  conjure  la  Reine  de  croiro  fermcment,  (|u  il  dcsire  la 
paix  plus  ([uaucun  de  ses  alliez,  et  Testat  de  ses  pays  loblige  bien  de 
la  souhaittcr;  mais  aprös  tant  do  malbours  soufTcrts  il  aime  micux 
davoir  un  peu  de  paticnco  que  de  precipiter  dans  une  aflairc,  dont 
l(;  traicte  pourroit  cstre  rendu  Uint  plus  difticilc  et  dcsavautagcux  pour 

;  Kl  waren  Klbing,  Mnriunburg  und  VVuichselhaupt,  von  deoen  das  lotitoro 
aber  kurz  darttof  (20.  Deo.)  oapituliorto. 
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tous  les  alliez.  Et  si  la  Reine  veut  faire  la  grace  ä  l'Electeur  de  le 
croire,  eile  verra  apres  peu  de  semaines,  qu'il  luy  a  donne  un  bon  et 
fidel  conseil,  qui  tendra  aussi  bien  a  la  gloire  et  au  bien  de  la  Re- 
publique  qu'a  celuy  de  la  Reine  en  particulier;  l'interest  de  la  quelle 
sera  tousjours  en  perpetuelle  souvenance  de  S.  A.  El.,  comme  eile 
l'apprendra  d'avantage  et  ä  son  contentement,  quand  eile  aura  l'honneur 
de  voir  la  Reine,  que  Dieu  veuille  avoir  cependant  en  sa  saincte  garde. 


Die  Köniffin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzis: 


ö 


20.  Dec.  1659. 


[Tergiversationen  der  Schweden  über  Beginn  der  Friedensunterhandlungen.  Die 
brandenburgischen  Gesandten  zu  hart.     Schlechte  Nachrichten   von  Moscowitern 

und  Kosaken.] 

20.  Dec.  Le  continuel  voyage,   oü  la  Cour  a  este  depuis  deux  mois,    a 

empesche  que  Ton  ait  pu  escrire  aussy  souvent  que  Ton  auroit  desire; 
mais  puisque  S.  A.  est  ä  Berlin  et  moy  icy,  le  commerce  recommencera 
de  bonne  faQon.  Les  Suedois  ne  concluent  encore  rien  sur  le  sujet 
de  l'assemble.  Les  apparences  sont,  que  la  pure  necessite  les  retient 
a  Elbing,  n'ayant  pas  d'argent  pour  en  sortir '). 

Les  ministres  de  M.  l'Electeur  se  sont  trouvez  un  peu  dures  en 
des  propositions,  qui  ont  estez  faites  par  ceux  de  Pologne.  La  Reyne 
souhaitteroit  fort,  qu'ils  fussent  un  peu  plus  compatissans  aux  peines 
de  nos  pauvres  sujets,  qui  sont  ä  la  derniere  misere,  et  eile  prie  S.  A. 
de  leurs  ordonner  d'agir  avec  un  peu  plus  de  complaisance;  cela 
gagnera  les  esprits  de  tout  le  monde  ^). 

Pour  les  interests  de  S.  A.  la  Reyne  assure  bien  tout  le  monde, 
que  M.  l'Electeur  est  plein  de  bonnes  intentions  et  qu'assurement  il 
agiroit  autrement,  s'il  estoit  present. 

Nous  avons  de  fort  mauvaises  nouvelles  des  Moscovittes;  Celles 
des  Cosaques  ne  sont  pas  meilleures.  Vos  ambassadeurs  vous  in- 
formeront  du  detail,  et  cependant  je  suis  tout  ä  vous. 


1)  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  562 ff.,  der  dies  näher  erläutert. 

2)  In  Bezug  auf  diese  Stelle  in  dem  Brief  der  Königin  legen  die  in  Danzig 
befindlichen  brandenburgischen  Gesandten,  die  denselben  überschicken,  einen 
Zettel  bei,  des  Inhalts:  »Dieses  haben  die  Gesandten,  auf  Churf.  Permission,  er- 
öffnet; stellen  Sr.  Oh.  D.  das  Urteil  anheim.  Wollte  Gott,  dass  sie  auch  nicht 
zu  klagen  ürsach  hätten,  dass  man  die  Schweden  gerne  zu  Elbing  lassen  wolle, 
und  zwar  dergestalt,  dass  die  blasme  deswegen  den  Ohurfürstlichen  allein  ver- 
bleiben sollte.* 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  o.  0. 
29.  Dec.  1659. 

[Die  persönliche  Begegnung  noch  zu  verschieben,     üebele  Gerüchte,  von  den 

Schweden  verbreitet.] 

Der  Kurf.  bedauert,  norh  keine  bestimmte  Erklärung  geben  zu  können    16G0. 
in  Betreff  der  Entrevue,  ^que  Sa  M*^  a  desiröe  et  aprds  laquelle  S.  A.  El.  8.  Jan. 
langnit  eile  mcsnie**;   in  Kürze   hoffe  er  sich  darüber  erklären  zu  können. 
Inzwischen  werde  die  Königin  hoffentlich  fortfahren,  für  „une  paix  sure  et 
generale'*   zu  arbeiten    und  sich   nicht  von  dera   rechten   Wege   abbringen 
lassen. 

L'Electeur  ne  s'en  met  point  en  pcine,  moins  encor  de  ceste  arti- 
icieuse  invention  de  l'ennemy,  assavoir  que  Ton  travailloit  fort  ä  de  con- 
litions  fort  desavantageuses  pour  S.  A.  El.,  principalement  au  faict 
iElbinguen.  Mais  comme  sans  doute  l'ennemy  ne  l'a  controuve  que 
pour  semer  des  mesfianccs,  ainsiS.  A.  El.  se  fie  absolument  ä  la 
jenerosite  de  Icurs  M^''"  et  leur  royales  promesses  tant  de  fois  reiterez. 

Glückwünsche  für  das  neue  Jahr. 

Die   Königin   von  Polen    an   den   Kurfürsten.      Dat.   Danzig 
16.  Jan.  1660  („praes.  11  Jan.  st.  v.  1660"). 

Die  Konigin  will  nicht  zuerst  eine  persönliche  Eutrevue  vorgeschlagen  haben. 
lij  der  Friedensangelegeuheit  muss  man  das  mögliche  ergreifen.  Klage  über  das 
Anftreten  der  brandenburgischen  Gesandten.    Die  Königin  wünscht  klare  Antwort] 

Toutes  les  fois  que  M.  l'Electeur   donne  de  ses  nouvelles  ä  la  IG.  Jan. 
Keync,  elles  sont  rcceucs  tousjours  avcc  beaueoup  de  satisfaction,  et 
lorsqu'il  n'escrit  pas,  la  Heyne  attribue  cela  a  scs  graudcs  occupations, 
-a  M^  ne  pouvant  jamais  juger  rien  au  desavantage  de  la  constance 
(ic  S.  Alt. 

Pour   l'entrevue,   de   laquelle   Ton   parle,    la  Heyne  est  un   pcu 

cmbarassi^e  sur  cct  affaire,  qui  luy   paroist  un  enigme,    ne  sacbant 

loint  comprendre  le  sens  du  discours,  puisque  de  la  part  de  la  Heyne 

il   n'a  jamais    estö  propose   d'cntrevue ').      II  est  vray    que    quchpics 

porsonncs   ont  dit  ä  S.  M'',  (juc  S.  A.  cn  desiroit  une,  sur  quoy  eile 

iiHJours  rcapondu  que,  si  le  conscnteniont  du  Hey  y  concouroit 

vcc  raprochc  des  frontieres,    qu'elle  auroit  joyc  de  pouvoir   de  vive 

.  oix  rcnouvcller  les  asscuranccs  de  la  continuation  de  son  amitic  pour 

M.  TElcctcur.     La  Heyne  s'cst  beaueoup  de  fois  expliquco  ik  S.  A.  du 

;;rand  desir  (|u*cllc  a  de  voir  la  paix  cn  Pologno  et  generale  partout. 

■)  Vgl.  oben  p.  815  den  Brief  vom  17.  Sept.  1(>59. 
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Elle  croit,  que  rieii  n'est  plus  juste  devant  Dieu,  Dy  de  plus  raison- 
nable  aux  humains  ä  desirer;  mais  eile  croit,  que  tout  ce  qui  est  bon 
et  profitable  n'est  pas  tousjours  possible,  et  qu'il  se  faut  contenter 
quelquefois  de  moins  en  despit  que  Ton  en  ait.  Mais  ce  que  la  Reyne 
ne  peut  souffrir,  et  qui  ne  sgauroit  jamais  estre  approuvö  de  Dieu, 
ny  des  hommes,  est  le  raanquement  de  fidelite  dans  ses  amis.  C'est 
pourquoy  S.  A.  doit  estre  asseuröe,  que  le  Roy  ne  manquera  jamais 
ä  S.  A.;  mais  il  faut  que  S.  A.  soit  aussy  courageuse  a  soustenir 
toutes  les  propositions,  qui  luy  peuvent  estre  faites  au  prejudice  du 
serment  qu'il  a  fait.  Je  vous  ay  desja  rnande,  que  les  ministres  de 
S.  A.  icy  ne  donnent  pas  tout  le  contentement  que  Ton  souhaitteroit, 
et  enfin  dans  leur  conduitte  il  y  a  asseurement  de  quoy  pouvoir 
douter  de  la  continuation  de  l'amitie  de  M.  l'Electeur. 

Avec  sincerite  je  vous  escris  ces  cboses;  je  croirois  estre  coupable, 
si  je  dissimulois;  mon  naturel  ne  perut  aussy  rien  garder  sur  mon  coeur 
ä  mes  amis;  mais  si  je  n'ay  responce  claire  et  nette  sur  cette  lettre, 
je  seray  plus  circonspecte  ä  l'advenir  ä  dire  mes  sentiments  et  me 
contenteray  de  demander  misericorde  ä  nostre  Createur  pour  tout 
son  peuple. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen  o.  D.  (16.  Jan.  1660)*). 

[Die  Königin  hat  die  Entrevue  zuerst  gewünscht;  sie  ist  für  jetzt  nicht  möglich, 
üninteressirte  Friedensliebe  des  Kurfürsten.  Die  polnischen  Klagen  über  die 
brandenb.  Gesandten.  Hoverbeck  und  Somnitz.  Schwedische  Insinuationen  über 
polnische  Separatverhandlungen  mit  ihnen;  besonders  über  Blbingen.  Energische 
Forderung  des  Festhaltens  an  den  Bedingungen  von  Bromberg.] 

26. Jan]  L'Electeur  ayant  cy  devant  entendu,  que  la  Reyne  desiroit  une 
entrevue,  n'y  s'estoit  resolu  que  pour  luy  complaire,  comme  il  desire 
de  faire  en  toute  autre  cbose;  mais  voyant  par  sa  lettre  qu'elle  n'y 
a  pas  songe,  S.  M*^  ne  s'en  doit  pas  mettre  en  peine,  parce  que  outre 
les  occupations,  qui  desirent  la  presence  de  l'Electeur  en  ces  lieux  cy, 
la  Saison  presente  mesme  apporte  assez  d'empeschement  ä  ce  voyage. 
Cependant  l'Electeur  n'obmettra  rien  en  tout  ce  qui  peut  contribuer 
ä  une  bonne  paix,  esperant  que  la  Reyne,  comme  eile  peut,  fera  le 
mesme  de  son  coste,  et  S.  M*^  verra,  que  S.  A.  El.  n'aura  aucun  regard 
ä  ce  qui  sera  profitable,  mais  uniquement  ä  ce,  sans  quoy  la  Pologne 
ny  S.  A.  El.  peut  avoir  une  paix.  Une  ferme  confiance  et  estroicte 
intelligence  sera  le  meilleur  et  l'unique  moyen  pour  y  parvenir. 


0  Das  Datum  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Brief  der  Königin.  —  Am  Schluss 
dieses  Conceptes  die  Notiz:    »Soll  unsern  Gesandten  offen  geschickt  werden*. 
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L'Electeur  ne  souffrira  pas  seulement  tres  volontiers,  raais  il  sera 
encor  fort  aise,  quand  on  luy  dira  franchement  ce  que  Ton  desire  en  luy 
ou  en  ses  ministres,  sgachant  qu'en  des  affaires  de  si  grande  importance 
il  reste  tousjours  quelque  doute  a  Tune  ou  Tautre  partie.  C'est  pour- 
quoy  que  S.  A.  El.  est  fort  aise  de  ce  qu'il  a  plu  ä  la  Reyne  de 
l'advertir  du  mescontentement,  que  ses  ambassadeurs  ont  donne  ä 
leurs  W\  Mais  eile  eust  este  encor  plus  aise,  si  la  Reyne  avoit  eu 
la  bonte  d'en  particulariser  un  peu,  afinque  S.  A.  El.  eust  pu  s^avoir, 
si  lesdits  ambassadeurs  ont  raanque  en  quelque  formalite  ou  dans 
l'intention  mesnie;  par  ce  que  la  Reyne  pourra  bien  juger,  que  saus 
cela  il  sera  fort  difficile  ä  S.  A.  El.,  dy  remedier. 

Quant  au  S"^  de  Hoverbeck  et  au  S"^  de  Somnitz  (ayants  este 
choisis  pour  ceste  anibassade  non  seulement  pour  leur  capacite  et 
fidelite  tant  de  fois  experimentee,  mais  ä  cause  de  leur  particuliere 
affection  qu'ils  ont  tousjours  port6  pour  les  presentes  affaires  de  Po- 
logne,  c'est  qu'il  les  a  faict  encourir  une  singuliere  haine  de  Suedois) 
S.  A.  El.  est  fort  surprise  d'entendre  que  l'on  en  faict  de  plainctes, 
et  commence  a  croire,  que  ce  sera  sans  doute  un  artifice  de  l'ennemy, 
d'avoir  invente  quelque  chose  contre  eux,  pour  les  mettre  en  mauvaise 
credit  auprez  de  leurs  M'*^  comme  il  a  faict  autrefois  entre  les  meilleurs 
amis  et  confederez.  Mais  comme  l'Electeur  ne  desire  rien  avec  tant 
de  passion  que  ce  que  la  Reyne  soit  tousjours  trös  satisfaicte  des 
actions  et  des  comportements  de  ses  ambassadeurs,  principalement  a 
present,  oü  on  ne  doit  avoir  qu'un  but  et  un  mesme  interest,  il  supplie 
la  Reyne  de  luy  communi(|ucr  avec  ceste  mesme  francbise  tout  ce  qui 
a  doDDÖ  subject  a  ces  plainctes,  afinque  S.  A.  El.,  en  estant  plus 
esclaircy,  y  puisse  remedier  de  bonne  heure  et  leur  en  donner  des 
reprocbes  ou  d'autre  ordre. 

Betheucrung  seiner  unwandelbar  guten  Gesinnung  für  Polen.  Wunsch, 
dass  die  nun  begonneneu  Friedenstractaten  zu  einem  erwünschten  Ziele 
führen  mögen. 

S.  A.  El.  s'estonne  fort,  que  les  Suedois  s'osent  vanter  dans  leur 
proposition,  que  la  Pologne  aye  desja  traictd  avec  eux  sur  quelques 
poincts  ju8(|UC8  a  la  condusion  a  Vismar  et  Oldenslo,  il  y  a  un  an 
et  demy.  11  est  vray,  (jue  S.  A.  El.  la  desja  cntcndu  il  y  a  long- 
temps;  mais  parce  que  la  Reyne  s'eo  est  formalis6e  toutes  les  fois, 
cpiand  TElecteur  Ten  a  advcrti,  S.  A.  El.  l'a  rcjettö  aussy  et  croit 
encor,  que  c'est  une  presomption  bicn  hardic  de  lennerny  pour  mcttro 
cn  Jalousie  Ich  confederez.  ils  semcnt  [»artout  ä  ccstbour,  que  la  l^o- 
logno  traicte  sccrctcment  avec  eux  au  projudice  de  8.  A.  EL,  touebant 

Mainr.   /..  (!•.()..   .1    (,.   Kiirnirilcii.      VIII.  21 
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la  ville  d'Elbinguen.  Mais  S.  A.  El.  n'en  croit  rien  et  comme  la  mort 
mesme  ne  sera  pas  capable  de  la  faire  contrevenir  ä  ce  qui  est  jure 
ä  ßromberg,  aussi  [1.  ainsi]  n'y  a  il  point  d'extremite  si  grande,  que 
S.  A.  El.  ne  veuille  pas  subir  avant  que  de  souffrir,  que  la  moindre 
chose  luy  fust  change  au  traicte  mentionne,  et  parceque  S.  A.  El.  s^ait, 
que  la  Pologne  veut  la  paix,  eile  n'a  garde  de  croire,  que  Ton  veuille 
seulement  prester  l'oreille  en  teile  matiere  ä  un  ennemy,  qui  ne  cherche 
que  de  tenir  la  porte  tousjours  ouverte  ä  la  guerre.  Dieu  veuille 
empescher  tous  leur  mauvais  desseins  et  garder  leurs  M*^^  en  sante 
et  prosperite. 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzig 

4.  Febr.  1660. 

[Compliment  für  den  vorigen  Brief.     Die  Gründe   der  Misszufriedenheit  mit  den 

braudenburgischen  Gesandten;  der  Conflict  in  Betreff  Dänemarks;  Unmöglichkeit 

für  den  Kurfürsten  Pommern  zu  halten;  er  soll  dies  für  den  Frieden  opfern  und 

sich  eng  an  Polen  anschliessen;  nur  so  ist  ihm  Elbing  sicher.     Die  Entrevue 

gelegentlich.] 

4.  Febr.  La  lettre,  qui  a  este  receue  ces  jours  icy,  et  qui  est  du  16  de 
Janv.,  a  este  lue  plus  d'une  fois,  pour  y  bien  reraarquer  les  sentiments 
de  S.  A.,  que  Ton  a  trouve  en  tout  fort  raisonnables  et  pleins  de 
bonte. 

L'on  fait  dont  sgavoir,  que  les  sujets  qui  ont  donne  lieu  au  petit 
ressentiment,  qui  a  este  tesmoigne,  sont  premierement,  que  depuis 
quelques  mois  les  ambassadeurs  de  M.  l'Electeur  n'ont  presques  plus 
confere  avec  les  ministres  Polonois  que  dans  les  choses  publiques  et 
apres  avoir  consulte  auparavant  avec  les  ministres  des  autres  Prinees, 
qui  sont  en  cette  cour,  montrans  par  lä  un  destachement  de  leurs 
interests  d'avec  ceux  de  ce  ßoyaume  et  une  union  plus  estroitte  avec 
les  alliez  de  la  Pologne  quavec  la  Pologne  mesme;  ce  qui  a  desplu 
ä  tous  ceux,  qui  sont  amis  communs. 

La  passion,  avec  laquelle  les  ambassadeurs  de  M.  FElecteur  (joints 
avec  ceux  de  l'Empereur)  ont  montre  de  preferer  les  interests  du  Roy 
de  Dennemark  ä  ceux  de  la  Pologne,  a  afflige  tous  les  bien  inten- 
tionnez ;  car  encore  que  la  proposition  soit  vraye,  qu'une  paix  generale 
est  le  plus  avantageux  party  de  tous,  il  faut  considerer,  si  eile  est 
dans  la  possibilite  ou  non,  et  considerer  que  Testat,  oü  se  retrouve  la 
Pologne,  est  dans  la  derniere  misere  et  impuissante  [sie]  de  resister 
ä  ses  ennemis.  11  faut  donc,  que  ses  amis  cherchent  le  moyen  de  la 
soulager  et  non  pas  de  l'obliger  ä  attendre  que  le  Roy  de  Dennemark 
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alt  fait  sa  paix  avec  les  Suedois,  ce  qui  rendroit  celle  cy  bien  plus 
difficile.  Personne  n'ignore  que,  si  le  Roy  de  Suede  avoit  voulu  traitter 
ä  Copenhague,  la  paix  y  seroit  desja  conclue.  L  on  sgait  que  la  France 
et  les  Princes  de  la  Ligue  du  Rhein  ne  souffriront  jamais,  que  l'on 
depossede  le  Roy  de  Suede  de  ce  qu'il  tient  en  Allemagne,  tellement 
que  de  penser  ä  la  ruine  de  cet  ennemy  est  avoir  un  dessein  impos- 
sible.  Beaucoup  sont  persuadez,  que  rien  n'est  plus  prejudiciable  au 
Roy  de  Suede  que  la  paix,  et  c'est  pour  cette  raison,  que  ses  pleni- 
potentiaires  icy  ne  se  hastent  pas  trop  d'advancer  les  traittez,  et  les 
alliez  de  la  Pologne,  differant  encore  de  leur  coste  par  diverses  diffi- 
cultez  qu'ils  fönt  naistre  journellement,  se  ruinent,  ruineut  la  Pologn« 
et  fönt  Service  au  Roy  de  Suede,  qui  par  ses  amis  et  par  ses  finesses 
ordinaires  trouve  tousjours  moyen  de  se  relever  et,  nous  trouvant  tous 
dans  la  demiere  foiblesse,  il  y  a  sujet  de  craindre  qu'il  ne  nous  op- 
priuie  de  nouveau  et  sans  esperance  de  retour.  Ce  que  les  amis  sin- 
c^res  desirent,  est  que  S.  A.  ordonne  ä  ses  ministres  de  renouveller 
leur  anciennes  confidences  avec  les  ministres  Polonois,  de  conferer  avec 
cux  devant  tous  autres  et  enfin  leur  ordonner  de  s'accommoder  aux 
necessitez  des  Polonois.  Cela  estant,  S.  A.  soit  asseuree,  que  jamais 
Ton  ne  se  separera  de  ses  interests,  que  tout  ce  qui  luy  a  est^  promis 
a  Bidgotz,  quoyque  difficile,  luy  sera  maintenu.  Mais  que  S.  A.  se 
resouvienne,  que  plusieurs  fois  eile  a  dit  en  faisant  ce  traitte  la,  que, 
g'il  estoit  maistre  de  la  Pomeranie,  il  la  rendroit  pour  avoir  la  paix 
en  Pologne.  II  a  confirm^  cette  parole  a  la  Reync  a  Berlin;  ses  am- 
bassadeurs  Tont  publiez  a  Varsavie  devant  l'entr^e  en  Pomeranie,  et 
on  desireroit  que  ce,  qui  en  ce  temps  la  estoit  receu  pour  un  effet  de 
la  bonne  volonte  de  S.  A.,  se  pratiquast  presentement.  Ce  sera  le 
vray  moyen  d'assurer  Elbing. 

C'est  pourquoy  M.  l'Elccteur  par  sa  generosit^  devroit  s'expliquer 
\k  dessus  prontemcnt,  affin  que  l'on  pcut  prendre  ses  mesures  et  d'unc 
chosc,  qu'il  ne  peut  conscrver,  en  faire  une  grandc  pompe  au  Suedois 
pour  leur  faire  voir  la  sinccritö  de  ses  intentions  pour  la  paix;  mais 
faire  tout  de  concert  avec  la  Pologne,  sans  laquelle  il  mc  somble, 
qu'il  ne  doit  ricn  faire. 

Voila  tout  cc  que  la  grandc  ainitit',  quo  i  on  couscrvc  pour  S.  A., 
obligc  de  dirc  avec  francbinc  et  confianco. 

Pour  lentreTuc,  Dicu  en  fcra  naistre  roccnsion.     Kllc  est  soubaittee 
de  la  Heyne  autant  que  M.  lElccteur  la  dcsire. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Berlin 
3.  Febr.  1660. 

[Beseitigung  der  Missverständnisse.  Notwendigkeit  der  Einschliessung  Däne- 
marks in  den  Frieden.  Nur  ein  Generalfriede  ist  erspriesslich.  Französische 
Politik.  Schweden's  Streben  nach  Separatfrieden  bedrohlich  für  alle.  Günstige 
Lage  der  Verbündeten;   Elbing  und  Marienburg  leicht  zu   erobern.     Die   wahre 

Friedenspolitik.] 

13.  Febr.  Parceque  S.  M*^  trouve  les  sentiments  de  l'Electeur  fort  raison- 
nables,  dont  11  est  fort  aise,  il  continuera  ä  les  declarer  franchement 
et  ne  sera  pas  seulement  bien  satisfaiet,  que  la  Reyne  selon  sa  haute 
prudence  les  examine  ponctuellement,  mais  S.  A.  El.  cedera  aussi  tres 
volontiers,  quand  on  luy  en  monstrera  de  meilleurs. 

Et  comme  l'Eleeteur  s'est  fort  resjoui,  que  la  mefiance,  que  S. 
M*^  a  eu  de  ses  ambassadeurs,  n'a  este  foudee  que  sur  de  petites 
soubgons,  qui  depuis  par  des  effects  mesmes  sont  esvanouis,  il  espere, 
que  la  Reyne  aura  repris  la  premiere  confiauce  envers  lesdits  ambassa- 
>^  deurs  et  croira,   qu'ils  ont  un  grand   zele  pour  le  restablissement  de 

la  paix  et  l'heureux  estat  de  la  Polog-ne,  lequel  eux  et  qui  que  ce 
soit  tesmoignent  lors  assez,  quand  ils  conseillent  de  ne  faire  pas  la 
paix  Sans  le  Dannemark;  en  quoy  on  ne  prefere  pas  ses  interests  ä 
ceux  de  la  Pologne  et  on  ne  fait  pas  naistre  par  lä  de  difficultez 
pour  sa  ruine,  mais  c'est  plustost  de  remarquer  ce  qui  est  de  tout 
necessaire  pour  le  repos  de  la  dite  Pologne,  et  sans  quoy  eile  ne 
sgauroit  jamais  estre  en  surete,  ny  jouir  de  la  paix,  pour  laquelle  eile 
faiet  tant  de  travaux. 

Si  c'estoit  une  chose  impossible  de  l'obtenir,  l'Eleeteur  n'y  vou- 
droit  jamais  songer,  et  il  seroit  le  premier  qui  conseilleroit  ceste  Se- 
paration ä  leurs  M*^^  Mais  Sa  W^  se  peut  assurer  qu'avec  l'aide  de 
Dieu  la  Pologne  avec  ses  alliez  est  plus  que  capable  d'obliger  les  Sue- 
dois  ä  une  paix  seure  et  generale.  II  est  vray,  comme  la  Reyne  dit, 
que,  si  les  Suedois  avoient  voulu,  que  Ton  auroit  desja  faict  la  paix 
ä  Copenhaguen;  mais  [add.  pas?]  une  paix  universelle  et  une  paix, 
ä  laquelle  la  Pologne  aspire,  parceque  sans  eile  le  Roy  de  Danne- 
mark n'a  jamais  voulu  traicter;  et  pour  ce  que  le  Roy  de  Suede  n'a 
voulu  qu'une  particuliere,  l'on  peut  dire  avec  plus  de  fondement  que, 
si  le  Roy  de  Dannemark  avoit  voulu  une  teile  paix  particuliere,  eile 
y  seroit  desja  faicte.  Les  empressements  que  l'ambassadeur  de  France, 
qui  n'y  a  rien  faict  qu'ä  la  volonte  dudit  Roy  et  qui  s'est  employe 
avec  toute  sa  force  pour  ceste  Separation  et  paix  particuliere,  tes- 
moignent assez,  que  tout  ce  qui  est  dit  dessus  est  bien  veritable. 
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Les  miseres  de  la  Pologne  renouvellez  par  les  Moscovites  sont 
assez  cognues  et  affligent  extrememeüt  S.  A.  El.,  laquelle  faiet  autant 
de  souhaits  de  les  voir  terminez  que  pour  les  sieunes  propres.  Mais 
Dieu  la  garde  de  choisir  un  si  daugereux  remede,  comme  est  la  Se- 
paration de  ses  alliez  et  la  paix  particuliere  avec  les  Suedois.  Ce 
seroit  alors  qu'ils  pourroient  oppriraer  de  nouveau  et  sans  resource  la 
Pologne,  laquelle  ne  les  aura  point  de  tout  ä  craindre,  tandisqu'elle 
tient  ferme  avec  tous  ses  confederez  jusques  ä  une  paix  generale. 
L'Electeur  ne  comprend  pas,  pourquoy  Sa  M^^  appelle  cela  de  chercher 
la  ruine  entiere  de  Suedois.  Car  hormis  que  S.  A.  El.  persiste  con- 
stamment  sur  le  traicte  d'une  paix  generale,  eile  n'a  jaraais  faiet  de 
projects  ou  propositions,  qui  tendent  ä  cette  ruine,  sgachant  bien  que, 
si  mesme  eile  avoit  teile  pensee,  que  non  seulement  la  France,  mais 
encor  plusieurs  autres  estats  s'interesseroient  fort  pour  les  Suedois  et 
que  ce  ne  seroit  pas  le  moyen  d'estouffer,  mais  bien  d'allumer  la 
guerre.  En  France  on  n'a  jamais  dissimul6,  que  ceste  guerre  estoit 
tres  dangereuse  et  nuisible  ä  la  Suede,  et  que  pour  ceste  fin  eile  tra- 
vailleroit  incessament  pour  sa  paix  et  quelle  ne  cherchoit  pas  la  ruine 
ou  rafifoiblissement  ny  de  la  Pologne  ny  de  la  Danneniark  ou  de  la 
maison  de  Brandenbourg.  Soubs  quel  pretexte  donc  pourra  la  France 
se  mesler  dans  cette  guerre,  voyant  qu'il  n'y  a  pas  un  des  alliez,  qui 
refuse  la  paix  et  qui  plustost  ne  la  cherche  pas?  La  Reyne  ne  doit  pas 
croire,  que  l'Electeur  la  veuille  abuser  de  paroles.  II  est  encor  ceste 
mesme  heure  aussi  desireux  de  la  paix,  comme  il  estoit  lors  quand  il 
parloit  de  la  restitution  de  la  Pomeranie,  si  Dieu  la  mettroit  cntre  ses 
mains,  et  si  les  Suedois  s'accommodent  de  leur  costö,  comme  l'öquitc 
et  une  paix  assuree  le  desire,  ce  point-lä  ne  la  pourra  pas  rctarder. 
Et  parceque  la  Heyne  se  souvient  si  bien  de  ce  que  l'Electeur  a  dit 
touchant  ia  Pomeranie,  il  espdre  que  S.  M*^  n'aura  point  aussi  oubliö, 
qu'aprös  la  counoissance  des  tromperies  des  Suedois  eile  a  si  iidelc- 
ment  exhortc  TEIecteur  de  ne  se  iier  jamais  ii  eux  et  de  ne  niettrc 
point  les  armes  bas  avantque  davoir  une  paix  nsseuröe.  C est  runiipic 
but  de  l'Electeur,  et  Dieu  est  son  tesmoin,  (ju'il  ne  cherche  pas  la 
ruine  de  Suedois,  mais  (ju'il  croit  fermement,  que  ])ar  une  ])aix  parti- 
culiere la  Pologne  tombera  dans  un  abysme  de  malhcurs  et  «luc  la 
prcmi6re  intcntion  de  Suedois  ne  peut  jamais  cstre  mieux  secondöe 
qu'aprös  avoir  separ6  la  Pologne  d'avec  ses  alliez;  et  parceque  la 
Heyne  croit  eile  mesme,  que  les  Suedois  ne  veulent  pas  la  paix,  c'cst 
ii  dire  generale  (car  pour  la  particuliöro  S.  M"'  doit  fernjcnicnt  croire, 
qu'ilH  la  desirent  passionncment),  qu'y  a  il  au  monde,  qui  dcvroit  plus 
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persuader  S.  M*®  d'employer  toutes  les  forces  possibles  pour  obliger 
l'ennemy  k  faire  la  paix?  Si  apres  ceste  connoissance  on  veut  encor 
contiüuer  de  s'acconimoder  ä  tous  les  desirs  de  Suedois  et  negliger 
les  propres  et  salutaires  remedes,  qu'ils  redoutent  autant,  que  leur 
aversion  pour  la  paix  generale  se  nourrit  par  la  facilite  qu'ils  re- 
marquent,  on  ne  fera  autre  chose  que  de  retarder  la  paix,  fortifier 
l'ennemy  et  augmenter  les  miseres. 

La  Reyne  sgait,  que  par  la  misericorde  de  Dieu  l'ennemy  est 
chasse  de  tout  le  Royaume  de  Pologne,  de  la  Prusse  et  de  la  Cour- 
lande, hormis  les  deux  places  de  Marienbourg  et  d'Elbinguen,  mais 
que  ces  dittes  places  sont  aux  abois  et  que  sans  beaueoup  de  forces 
elles  seront  contrainctes  de  se  rendre  ä  discretion.  Qu'y  a  il  donc 
ä  craindre  et  pourquoy  desesperer  lä  oü  le  bon  Dieu  donne  tous  les 
jours  sujet  ä  se  resjouir  de  ses  graces?  Que  la  Pologne  oppose  ses 
belies  et  victorieuses  armees  contre  ses  autres  enuerais;  S.  A.  El.  s'offre 
de  reduire  par  l'assistanee  de  Dieu  et  avec  un  peu  de  cavallerie  Po- 
lonoise  et  quelque  peu  de  gens  de  l'Empereur  lesdites  deux  places  en 
fort  peu  de  temps;  sur  quoy  S.  A.  El.  desire  bien  de  sgavoir  les  sen- 
timents  de  S.  M*^ 

Qu'il  plaise  ä  la  Reyne  d'examiner  meurement  ceste  proposition, 
si  eile  ne  vient  d'un  amy  sincere  et  tout  ä  faict  passionnö  pour  la  Po- 
logne, et  si  cela  ne  sera  cent  fois  mieux  que  de  precipiter  les  traictez 
ä  l'advantage  de  l'ennemy  et  ä  la  ruine  de  la  Pologne  et  ä  celle  de 
ses  confederez.  L'Electeur  croit  qu'il  n'a  rien  dit  en  celle  cy  qu'il 
ne  fust  pas  tres  bien  fonde;  neantmoins,  comme  il  n'a  pas  autre  visee 
que  le  repos  publique,  il  promette  de  se  rendre,  quand  il  plaira  ä 
la  Reyne  de  luy  proposer  d'autres  et  plus  seures  moyens  pour  parvenir 
au  but,  qui  est  la  paix  et  qu'ils  desirent  tous  deux  esgalement;  asseu- 
rant  Sa  M*^,  que  pour  un  oeuvre  si  salutaire  il  ira  toujours  de  concert 
avec  la  Pologne  et  n'escoutera  jamais  de  propositions  qui  Ten  pourront 
divertir.  Dieu  benira  sans  doute  ceste  bonne  Intention,  parcequ'elle 
tend  ä  sa  gloire  et  conservera  la  Reyne  en  prosperite,  puisqu'elle  de- 
sire de  la  procurer  ä  beaueoup  d'autres. 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten,    (o.  D.) 

[Entgegeugesetzte   Aneicht  über   den   dänisch-schwedischen   Frieden;   Dänemark 

und  die  Generalstaaten;  ablehnende  Haltung  der  Dänen  gegen  Polen.     Die   drei 

andern  Vejbündeten  sind  Schweden  vollständig  gewachsen  und  müssen  die  Frie- 

densbedingungeu  bestimmen] 

La  Reyiie  ue  peut  contrarier  les  opinions  de  M.  l'Electeur  qu'avec  Febr. 
beaucoup  de  contraincte,  restimc  et  lamitie,  quelle  a  pour  luy,  luy 
faisant  desirer  une  continuelle  union.  Mais  il  n'est  pas  possible  qu'elle 
pust  estre  persuadee,  que  le  retardemeiit  de  la  paix  entre  le  Roy  de 
Üannemarc  et  le  Roy  de  Öucde  vienne  du  premier.  II  luy  paroist 
trop  clair,  que  ce  Roy  doit  suivre  les  sentimeuts  des  Estats  et  l'on  ne 
peut  pas  mettre  en  doute,  que  les  derniers  ne  veuillent  une  paix  se- 
paree.  La  Pologne  a  toute  la  certitude  que  l'on  peut  avoir,  que  le 
seul  dessein  des  Hollandois  est  de  faire  preceder  celle  la  a  la  nostre. 
Je  croy  que  les  ambassadeurs  de  S.  A.  luy  auront  escrit  tout  ce  qui 
s'est  passe  entre  les  plenipotentiaires  du  Roy  et  les  niinistrcs  des 
Estats  sur  ce  sujet.  Pour  l'envoye  de  Dannemarc,  il  dit  assez  ouverte- 
uient,  que  l'on  ne  peut  traiter  des  interests  de  son  Roy  en  ce  pays  icy. 

Tout  ce  que  la  Reyne  ne  peut  comprendre  est,  que  S.  A.  deniande 
pour  ce  Roy  ce  qu'il  ne  deniande  pas  luy  niesme;  qui  est  de  traitter 
avcc  nous.  De  plus,  comnient  la  Pologne  peut  eile  comprendre,  (jue 
le  Roy  de  Dannemarc  veuille  ne  point  se  detacher  de  ses  interests, 
puisque  jamais  il  ne  fait  reponsc  aux  propositions,  qui  luy  sont  faittes 
de  sa  part,  l'une  au  camp  devant  Thorne,  et  l'autre  a  l'assemblöe  dans 
Thorne,  la  troisiesmc  ä  Varsavie  par  le  retour  de  Jules?')  La  plus 
importante  cstoit,  qu'il  cnvoyast  ses  plenipotentiaires;  ce  qu'il  ne  fait 
pas.  De  plus,  il  n'a  jamais  donnö  part  au  Roy  de  ce  qu'il  fait  a 
Coppcnhagen,  oü  nostre  ministre  nous  mande  qu'il  a  faict  diverses 
asscmblöcs.  Jamais  il  n'a  demandö  nos  plenipotentiaires,  et  nous  s<;a- 
vons  (ju'il  «'est  soumis  par  escrit  a  la  paix  de  la  Hayc.  II  a  renvoyö 
noH  soldats  avcc  assez  d'iucivilitö,  sans  nous  en  douner  de  part.  Mille 
autres  choses  se  sont  passöes  de  cette  force  [sie],  et  Ton  deniande  ce 
que  S.  A.  peut  approuver  de  cette  conduitto  et  s'il  est  possible  que 
la  Polopne  agisse  autremcnt  qu'elle  fait.  Assurcment,  tout  le  mondo 
avoucra,  quelle  a  fait  plus  (lu'elle  ne  devoit. 

Pour  la  suretö  de  raveuir,  pourvcu({uc  la  Pologne,  rEmpcrcur  ot 
M.  rFJcctcur  dcnicurcnt  unis,  ils  ne  peuvent  craindrc  porsonnc,  et  la 
fjrviH'  I K.if    ntic  c'cst  fairo  graud  tort  ii  cos  trois  puissanccs,  quo  de 

I    I  -  .la«l,  düoiscber  Gunundlur. 
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douter,  qu'elles  ne  soient  pas  suflisans  pour  resister  au  Roy  de  Suede; 
c'est  donner  trop  d'avantage  ä  cet  ennemy  que  de  tesmoigner  de  le 
pouvoir  craindre.  La  Reyne  ne  peut  avoir  des  sentiments  si  avanta- 
geux  pour  luy  et  est  persuadöe  que,  si  des  le  commencement  on  eust 
este  unis,  il  auroit  este  perdu;  raais  ce  temps  est  passe  et  nostre  mau- 
vaise  conduite  nous  a  reduicts  k  avoir  besoin  de  la  paix,  et  je  suis 
toujours  persuadee,  qu'il  ne  la  veut  non  plus  icy  qu'en  Dannemarc. 
Mais  la  Reyne  souhaitte,  que  cela  soit  connu  de  tous. 

Que  les  trois  alliez,  qui  ont  icy  leur  plenipotentiaires,  fassent  des 
conditions  justes  et  raisonnables  d'une  paix,  lesquelles  n'estant  point 
acceptees,  cela  tournera  ä  nostre  gloire  et  ä  sa  ruine.  Mais  hors  de 
cette  conduitte  Ton  fera  l'avantage  des  Suedois,  qui  dans  la  continua- 
tion  de  la  guerre  nous  mettront  dans  les  derniers  embarras,  qui  seroit 
le  seul  avantage  du  Roy  de  Suede,  et  puisque  S.  A.  a  voulu,  que  je 
luy  aie  encor  dit  mes  sentiments,  je  le  fais  avec  franchise  et  con- 
fiance.  ^) 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

2.  März  1660. 

[Constatirung    der    Meinungsverschiedenheit;    nochmalige    eindringliche    Ermah- 
nungen, Dänemark  nicht  im  Stich  zu  lassen.] 

12.  März.  La  derniere  de  la  Reyne  ayant  assez  declare,  que  S.  M*^  n'aggree 
point  de  tout  les  sentiments  de  l'Electeur,  il  n'y  a  plus  voulu  repartir 
de  peur  que  S.  M*^  ne  le  prenne  pour  une  importunite.  Mais  voyant 
que  le  traicte  de  paix  avec  les  Suedois  s'approche  ä  sa  fin,  S.  A.  El. 
croit  de  ne  pouvoir  point  satisfaire  ä  Taffection,  qu'elle  porte  inviolable- 
ment  a  leurs  M*^^  et  ä  la  Couronne,  si  eile  ne  representoit  point  encor 
pour  la  derniere  fois,  qu'apres  que  chacun  de  tous  ceux,  qui  sont  en 
guerre  contre  la  Suede,  est  tant  porte  pour  la  paix,  que  personne  ne 
pretende  rien  en  particulier  mais  seulement  ce  qui  sert  quant  et 
quant  ä  la  seurete  des  autres  confederez  et  amis,  il  semble,  que  la 
Pologne  couronneroit  ceste  fin  par  une  prudence  esgale  au  courage, 
pas  lequel  ils  ont  abbattu  leurs  ennemis,  si  eile  pensoit  un  peu  plus 
ä  la  fermete  de  ce  traicte  et  qu'il  fust  aussi  durable,  comme  eile  veut 
qu'il  soit  haste.  Mais  de  remettre  l'ennemy  en  meilleure  condition, 
luy  donner  moyen   de  subjuguer  ceux   qui  ont  empesche  et  peuvent 


0  Der  gewöhnliche  Namenszug  der  Königin  als  Unterschrift  fehlt  in  diesem 
Brief,  der  aber  wie  die  andern  gesiegelt  und  adressirt  ist. 
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et  veulent  toujours  empescher  la  ruine  de  la  Pologne,  et  de  vouloir 
encor  joindre  ses  forces  avec  celuy  qui  ne  changera  jamais  ses  vieilles 
iDaximes:  c'est  ce  que  sans  double  Sa  M*^  peseroit  bien  selon  sa  pru- 
dence  ordinaire,  si  mesme  l'Electeiir  u'en  disoit  niot. 

Apres  la  resolution  que  S.  A.  El.  a  donu^  touchant  la  Pomeranie 
et  sa  satisfaction ,  la  Reyne  ne  la  pourra  point  de  tout  soubgouner 
d'alleguer  cecy  pour  retarder  le  cours  du  traicte.  L'Electeur  asseure 
Sa  M'^'  par  tout  ce  qui  est  saiuet  devant  Dieu  et  le  monde,  qu'il  ne 
souhaitte  pas  seulement  la  paix  devant  toute  autre  chose,  naais  qu'il  y 
travaillera  avec  la  Pologne  sincerement,  et  qu'il  se  separera  de  tous 
ceux  qui  ne  la  voudront  pas.  II  supplie  seulement  la  Reyne,  que 
selon  son  pouvoir  et  conduitte  adrairable  il  luy  plaise  de  penser  un 
peu,  comment  que  la  Pologne  pourra  considerer  la  coutinuation  de  la 
guerre  en  Dannemark,  quand  eile  sera  destituee  de  tous  ses  alliez  et 
forcee  par  les  Suedois  remis  par  ceste  paix  particuliere  et  soulagez 
par  la  France  et  l'Angleterre.  Tous  ceux,  qui  veulent  du  bien  ä  la 
Pologne,  soustiennent  que,  si  eile  n'avoit  jamais  est6  oifensee  de  la 
Suede  et  si  mesme  les  Moscovites  estoient  ä  la  porte  de  Varsavie,  les 
Polonois  seroient  obligez,  pour  se  sauver  du  plus  grand  danger  et 
conserver  leur  propre  liberte,  de  secourir  la  Daunemark. 

Pour  ce  qui  est  de  l'interest  de  l'Electeur,  il  croiroit  d'offenser 
Sa  M'*-  si,  apres  taut  de  promesses  royales,  il  le  recommauderoit  encor. 
S.  A.  El.  veut  seulement  adjouster  que,  parceque  les  ennemys  tra- 
vaillent  extremement  de  semer  par  leur  calomnies  ordinaires  de  dissen- 
sions  entre  leurs  M^^'«  et  S.  A.  El.  et  cherchent  fort  d'aneantir  les 
pactes,  8a  M'«  s'acquerra  tant  plus  de  louanges  et  obligations  en  leur 
monstrant,  que  la  confiance,  quo  l'Electeur  luy  a  portö,  n'a  pas  estö 
mal  fond6e. 


Mit  diesem  Briefe  wird  die  Correspondenz  für  läugcrc  Zeit  abgcbrucbeu.    KUil. 
Der  Kurfürbt  nimmt  sie  erst  wieder  auf   in   einem  Scbrcibcn    dat.    Cleve  10.  Jao. 
10.  Jan.   1661,  in  welchem  er  «irb  in  eindringlicher  Weise  beklagt  über  die 
in  neuerer  Zeit   vielfiiltig   zu  Tage   tretenden  Spuren    unfreundlicher  Gesin- 
nung am   polnischen   Hofe:   die  Uebergabe  von   Klbiugen  sei  noch  immer 
nicht  erfolgt;  gewisse  Leute  (sprechen  davon,  dass  in  kurzer  Zeit  die  Sou- 
f-rainetät  des  IJcrzogth.  Preu«hcii   einen  ötobs    bekommen   werde   („soufTiir 
i'ie  CHchcr;'')   und   rühmen   nich  dabei  der  Protection   der  Königin;   die 
ilr>anikeiteo  und  die  iiabbucht  des   polnischen  Pustmeibters  Ctratta  in 
I>iii/i:^    iringon   die  höcbbte  Verwirrung  in   die  bibher  so  wol  geordneten 
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Postverhältnisse ');  der  Kurfürst  bringt  dies  alles  zur  Kenntniss  der  Königin 
und  beklagt  sich,  dass  man  in  Warschau  die  vielen  während  des  Krieges 
von  ihm  geleisteten  Dienste  ganz  vergessen  zu  haben  scheine.  Um  aber  der 
Königin  seine  unveränderte  Gesinnung  zu  beweisen,  so  theilt  ihr  der  Kurf. 
mit,  „qu'il  y  aye  des  Princes  qui  briguent^)  la  Couronne  de  Pologne  et 
qu'ils  en  ont  traictö  en  France  avec  beaucoup  de  succes";  der  Kurfürst 
habe  indess  „par  d'autres  personnes"  die  Intentionen  der  Königin  in  der 
Successionsfrage  erfahren  —  „et  [l'Electeur]  la  loue,  qu'eile  veut  faire  jouir 
ses  parents  des  fruicts  des  travaux  qu'eile  a  endure  durant  ceste  guerre"  ^). 
Der  Kurfürst  bietet  der  Königin  seine  Dienste  in  dieser  Sache  an:  „mais  si 
ceste  offre  ne  piaist  pas  a  S.  M*«  et  que  cependant  un  si  grand  nombre  de 
competiteurs  oblige  l'Electeur  de  songer  ä  son  interest  et  qu'y  il  ne  ren- 
contrera  pas  justement  celuy  de  la  Reyne,  eile  n'en  pourra  rien  imputer 
ä  S.  A.  El.,  qui  asseure  S.  M^^^  qu'en  cas  eile  veut  renouer  la  confidence, 
on  luy  decouvrira  les  practiques  de  ces  personnes,  qui  ont  pour  eile  une 
amitie  non  solide,  comme  celle  de  S.  A.  El.,  mais  qui  selon  les  occurences 
se  change  avec  la  saison". 
16  Febr.  Die  Königin  beantwortet  diesen  Brief  zwei  Tage  nach  seinem  Empfang 
(dat.  Kielce  16.  Febr.  1661).  Sie  lehnt  es  ab,  dass  die  Unterbrechung  der 
Correspondenz  von  ihr  ausgegangen  sei,  der  Kurfürst  habe  seit  den  Danziger 
Verhandlungen  eine  auffallende  Kälte  gezeigt.  Die  Verzögerung  der  Ueber- 
gabe  von  Elbing  sei  zu  bedauern;  doch  komme  dergleichen  nach  Friedens- 
schlüssen öfter  vor;  der  Friede  zwischen  Spanien  und  Frankreich  sei  nun 
fast  seit  einem  Jahre  ratificirt  und  doch  verhandeln  beide  Mächte  noch  jetzt 
über  die  Ausführung  einzelner  Punkte ;  so  müsse  man  auch  in  dieser  Sache 
„avec  douceur  et  sinceritö''  weiter  verhandeln;  aber  „l'ambassadeur  O wer- 
beck ne  veut  escouter  nulles  raisons^.  —  Die  Post-Angelegenheit  möchte 
die  Königin  lieber  gar  nicht  berühren:  „la  pensee  en  est  choquante";  sie 
erklärt  das  Verfahren  Gratta's  für  vollkommen  gerechtfertigt;  dagegen  sei 
das  der  kurfürstlichen  Regierung  in  dieser  Sache  von  der  höchsten  Gewalt- 
samkeit und  Eigenmächtigkeit;  man  habe  nicht  einmal  Hoverbeck  in- 
formirt,  darüber  mit  dem  Hofe  in  Warschau  zu  verhandeln,  sondern  sei 
einfach  thatsächlich  und  rechtswidrig  vorgegangen;  so  dass  man  habe 
glauben  müssen,  er  wolle  gänzlich  mit  Polen  brechen.  —  Auf  die  Insinuation 


0  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.   IX.  12. 

2)  Corrigirt  für  das  ursprünglich  im  Concept  stehende:  „que  lo  Priuce  Pa- 
latin  de  Neubourg  brigue." 

2)  Dies  bezieht  sich  auf  den  Plan  der  Königin,  ihre  Nichte,  die  junge  Pfalz- 
gräfin Anna  Henriette,  welche  sie  mit  einem  als  Thronfolger  zu  designirenden 
französischen  Prinzen  (Anjou,  Longueville  oder  Enghien)  zu  vermalen  gedachte, 
auf  den  polnischen  Thron  zu  bringen.  Vgl.  Plebanski  de  successoris  de- 
signandi  consilio  vivo  Joanne  Casimire  (Berlin  1855)  p.  78flF.,  und  meine  Ab- 
handlung: Zur  Gesch.  des  Gr.  Kurfürsten  in  „Zeitschrift  f  preuss.  Gesch.  u. 
Landeskunde"  1880  Nov.  Dec.  p  589. 
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in  Betreff  der  Intrignen  gegen  die  Souverainität  im  Herzogthum  Preussen 
erwidert  die  Königin  nur:  „Pour  la  nouvelle  protection,  que  la  Reyne  doit 
promettre  aux  Prussiens,  c*est  one  nouvelle,  qui  se  destruit  d'elle  mesme''. 
—  Endlieh  geht  sie  auf  die  Suc cessio nsfrage  über:  ^Les  Pr^tendans 
a  la  succession  de  Pologne  se  donnent  peut  estre  bien  de  la  peine  inutile, 
puisque  la  Republique  est  en  estat  de  n'estre  point  forc6e  par  personne  et 
que  mesme  eile  n'a  pas  resolu,  si  eile  en  doit  parier  du  vivant  de  son  Roy. 
Mais  quoy  qu'il  en  soit,  la  Reyne  demeure  ferme  daus  la  volonte  de  com- 
muniquer  de  toutes  choses  avec  Mr.  l'Electeur,  et  il  l'obligera  infiniment, 
de  faire  la  mesme  chose  avec  eile.  II  est  vray  qu'elle  a  quelque  lumiöre 
confuse  des  pr^tentions  de  quelques  Princes.  Le  refus  que  Ton  fait  en 
France,  de  permettre  ä  la  Princesse  Palatine  sa  niepce  de  venir  en  Pologne, 
est  fort  suspecte.  Elle  attendra  avec  impatience  la  response  de  M.  l'Electeur 
ä  cette  lettre." 

Bevor  noch  diese  Antwort  bei  dem  Kurfürsten  eingetroffen  ist,  schreibt  8.  März, 
er,  da  sein  erster  Brief  vielleicht  verloren  gegangen  sei,  von  neuem  an  die 
Königin  (dat.  Cleve  8.  März  1661),  indem  er  den  Hauptinhalt  des  früheren 
Schreibens  wiederholt. 

Dann  nach  Empfang  des  Schreibens  der  Königin  beantwortet  er  das- 
selbe (dat.  Cleve  22.  März  1661):  man  wolle  das  Vergangene  auf  sich  be- 22.  März, 
ruhen  lassen;  der  Kurfürst  habe  nie  im  entferntesten  daran  denken  können, 
mit  Polen  brechen  zu  wollen;  er  bitte  aber  um  baldige  Erledigung  der 
El  binger  Sache,  bei  welcher  gar  nichts  zweifelhaft  und  unklar  sei,  so 
dass  man  darüber  noch  zu  verhandeln  hätte;  in  der  Post- Angelegen- 
heit hält  der  Kurf.  seinen  Standpunkt  fest;  man  werde  sich  darüber  wol 
vertragsmässig  einigen  können.  In  Betreff  der  Machinationen  unter  den 
preussischen  Ständen  hoffe  er  auf  die  Unterstützung  der  Königin,  in 
Betreff  der  polnischen  Succes  sionssache  erbietet  er  sich  von  neuem 
zu  gegenseitiger  Mittheilung  der  „sentiments  et  desseins**;  der  Tod  des 
Cardinais  Mazarin  wird  in  Frankreich  wol  manches  ändern.  Die  um- 
laufenden Gerüchte  von  einer  beabsichtigten  Alliance  zwischen  Schweden 
und  Brandenburg  werden  entschieden  in  Abrede  gestellt.  Schwerin  wird 
demnächst  nach  Preussen  vorausreisen;  er  hat  Befehl,  sich  der  Königin  zu 
allen  Verhandlungen,  auch  persönlich,  zur  Verfügung  zu  stellen. 

In   einem  kurzen  Antwortschreiben  vom  3.  April  1661    erklärt  sich  die  3.  April. 
Königin  für  völlig  zufrieden  gcsttllf  und  h(jfft,   dass   alles  bald  gütlich  be- 
glichen sein  wird. 

Mit  einer  ähnlich  gehaltenen  Erwiderung  des  Kurf.  (dat.  ('leve  *J3.  April  ü^JApril. 
1661)  erscheint  das  persönliche  Verhältuiss  äusserlich  wieder  hergestellt. 

Kinigc  Monate  später  (dat.  Varsovie  9.  Aug.  1661)  drückt  die  Königin  0.  Aug. 
«lern  Kurf.  in  einem  kurzen  Billet  ihr  Bedauern  ans  --  „tous  les  desplaisirs 
du  mondc  de  ce  que  M.  TEIecteur  n'a  pas  cu  l'cntidro  satisfoction  qu'il 
desiroit  cn  cetto  dcrniöre  Diottc.  II  faut  advouer  que  la  conduittc  des 
PuloDois  a  e8t6  tout  d  fait  bizarre  on  co  rcncontrc  et  qu'il  est  icy  fort  difficilo 
de   prendre  de  jubtcs   mesures.    Mr.  rEIccteur  doit  evtro  assourö  d'avoir 
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tout  ce  qu'il  peut  attendre  du  Roy,  qui  ne  consentira  Jamals  qu'on  luy  fasse 
une  injustice.  Lorsque  S.  Alt.  sera  a  Berlin,  il  sera  plus  facile  de  conferer 
avec  eile  et  surtout  si  eile  vient  en  Prusse,  comme  on  le  fait  esperer.  Et 
cependant  la  Reyne  demande  a  S.  Alt.  la  continuation  de  sa  confiance." 

Das  Convolut  schliesst  mit  einem  Billet  des  Kurf.  an  die  Königin  (dat. 
Colin  a.  Sp.  30.  Dec.  1661),  welches  sich  nur  in  allgemeinen  Höflichkeits- 
formen hält.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  polnisch -brandenburgischen 
Beziehungen  giebt  Vol.  IX  der  ürk.  u.  Acten  st.  ausführliche  Nachricht. 


I 


Brandenburg  und  Oesterreich 

bis  zAiin  Frieden  von  Oliva. 
(1657  —  1660.) 


Einleitung. 


Der  Ausbrach  des  schwedisch -polnischen  Krieges  im  Jahr  1655  war, 
wie  für  alle  benachbarten  Staaten,  so  auch  für  Oesterreich  Anlass  zu  leb- 
haften  Besorgnissen  geworden.     Das   siegreiche   Vordringen   der   schwedi- 
schen Waffen   gleich  im  ersten  Anlauf  bis  in  das  obere  Polen  und  an  die 
Karpathengränze  brachte  zunächst  für  Schlesien  und  weiterhin  für  die  ge- 
immten   österreichischen   Erblande   eine   sehr  bedenkliche    Nachbarschaft. 
\ber   auch   als   in   der   Folge  das   Wiederaufleben  der  polnischen   Wider- 
tandskraft den  Krieg  zum  Stehen  brachte  und  die  Resultate  der  ersten 
chwedischen   Siege  in  Frage  stellte,   erwuchsen  daraus   neue  Unbequem- 
ichkeiten   und   Bedrohungen.     König  Karl  Gustav   von   Schweden   hatte 
einen   Krieg   gegen   Polen    ohne   Bundesgenossen   begonnen;  jetzt  suchte 
ind  fand  er  Verbündete.  Der  Brandenburger  hatte  sich  zuerst  angeschlossen; 
iann  trat  er  mit  dem  ebenso  wie  er  selbst  nach  grossen  Dingen  strebenden 
l'ürsten   Rakoczy    von  Siebenbürgen   in   Verbindung;    mit  Kosaken    und 
i'artaren  wurde  angeknüpft;  selbst  mit  dem  Erbfeind  der  Christenheit,  dem 
'  irosßherrn  io  Constantinopel,   hat  er  sich   nicht  gescheut  geheime  ünter- 
lini'llung  zu  führen.     Die  Gefahr  eines  grossen  allgemeinen  osteuropäischen 
Kriegs,  dem  auch  Oesterreich  sich  nicht  entziehen  könne,  trat  vor  die  Augen, 
ind  dem  wagelustigen  Kriegsmann  an  der  Spitze  der  schwedischen  Macht 
iLT  der  Gedanke  nicht  fern,   seine  Schaaren  unter  Umständen  auch  in  die 
N  rreichigcheu  Erblande   zu   führen   und  den  Kampf  von   neuem   zu   cnt- 
tiammen,  dem  der  westfälische  Friede  sehr  gegen  seinen  Wunsch  ein  Ziel 
i^CBCtzt  hatte. 

Dass  die  Sympathien  des  österreichischen  Hofes  von  Anfang  an  auf 

^eitc  PoloHH  Htanden,   war  demnach  durch  Tradition  und  Verhältnisse 

on.    Trotzdem  cntschloss  man  bich  in  Wien  nur  äunserst  schwer  zum 

(on  Eingreifen  in  diese  neuen  Verwickelungen,  und  selbst  der  Hinblick 

i  t   polnischen  Krone  für  sein  Haun,  als  Preis 

II        I  tung,  vermochte  nicht  die  EutschlicHsuugcu 


336  ^     Brandenburg  und  Oesterreich. 

des  friedensbedürftigen  Kaisers  Ferdinand  zu  beschleunigen*).  Schritt 
für  Schritt,  durch  die  Verhältnisse  gedrängt,  mit  verschiedenen  auf  einander 
folgenden  Verträgen  vom  December  1656  bis  zum  Mai  1657,  trat  Oester- 
reich in  den  Kampf  ein,  der  eben  jetzt  neue  Gebiete  zu  ergreifen  und 
grössere  Dimensionen  zu  gewinnen  begann.  Kaiser  Ferdinand  III  war 
inzwischen  am  2.  April  1657  gestorben  und  sein  junger  Sohn  Leopold 
ihm  in  der  Regierung  der  Erblande  gefolgt,  welche  thatsächlich  nun  zu- 
nächst von  seinem  Oheim  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  und  einer 
Anzahl  der  einflussreichsten  Räthe  geführt  wurde. 

Für  die  brandenburgische  Politik,  in  ihren  wechselnden  und  immer 
höchst  schwierigen  Stellungen  den  schwedisch -polnischen  Wirren  gegen- 
über, war  es  von  hoher  Wichtigkeit,  zu  welchen  Entschliessungen  man  in 
Wien  gelangen  würde.  Wir  haben  für  die  ersten  Stadien  des  Krieges  die 
Acten  der  bezüglichen  Verhandlungen  früher  mitgetheilt  ^). 

Wenn  zuerst,  bis  zu  dem  Königsberger  Vertrag,  der  Kurfürst  sich  ohne 
Erfolg  bemüht  hatte,  den  Kaiser  zu  einer  Diversion  gegen  die  Schweden 
zu  bewegen  und  dadurch  ihm  selbst  und  den  Polen  Luft  zu  machen  zur 
Fortsetzung  des  Widerstandes,  so  musste  nach  seiner  Vereinigung  mit 
Karl  Gustav  sein  Bemühen  vielmehr  darauf  gerichtet  sein,  den  Kampf  zu 
localisiren  und  den  Kaiser  davon  fern  zu  halten.  Andererseits  konnte  man 
in  Wien  nicht  anders  als  mit  regem  Misstrauen  die  neue  Parteistellung  des 
Brandenburgers  betrachten,  dessen  Beziehungen  zu  der  kaiserlichen  Politik 
in  den  letzten  Jahren  oft  ziemlich  gereizter  Natur  gewesen  waren,  und  von 
polnischer  Seite  verfehlte  man  natürlich  nicht,  diese  Stimmung  zu  benutzen 
und  zu  verschärfen.  Sehr  bezeichnend  in  dieser  Beziehung  war  namentlich 
das  Auftreten  der  Gesandtschaft,  welche  König  Johann  Casimir  im  Som- 
mer 1656,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Warschau,  an  den  kaiserlichen  Hof 
richtete.  Das  hasserfüllte  Memoire  gegen  den  Kurfürsten,  welches  der  Ge- 
sandte Andreas  Miaskowski')  dort  übergab,  erregte  damals  Aufsehen 
in  der  diplomatischen  Welt.  Es  war  erfüllt  von  den  leidenschaftlichsten 
Invectiven  gegen  den  Brandenburger,  als  treulosen  Vasallen  der  polnischen 
Krone;  der  Kaiser,  als  oberster  Richter  der  Fürsten  des  Reichs  und  zu- 
gleich als  „Caput  verae  Christianitatis",  wird  aufgerufen,  sich  mit  Polen  zur 
Bestrafung  des  Verbrechers  zu  vereinigen.  „Denique,  fährt  der  polnische 
Gesandte  dann  fort,  quid  tandem  superest,  nisi  ut  omnium  armis  opprima- 
tur  ille,  cui  nihil  est  sanctum,  nihil  pium,  null  um  jus  inviolabile,  nulla  foe- 
dera  satis  firma,  a  quo  semper  formidandum  est,  si  minima  detur  bellandi 
et  rebellandi  occasio  et  opportunitas.     Si  Maj.  V^  Caes.  in  hac  occasione 


')  Vgl.  Rudawski  hist.  Polen,  p.  206.     Urk.  u.  Act.  VII.  415. 

2)  Urk.  u.  Actenst.  VII.  415ff.  514ff.  621fif. 

^)  So  der  Name  bei  Rudawski  p.  346;  in  den  uns  vorliegenden  Acten  wird 
er  durchgängig  Miaskowisky  geschrieben.  Der  Credenzbrief  des  Königs  Jo- 
hann Casimir  für  den  Gesandten  ist  dat.  Warschau  12.  Juli  1656.  Verschie- 
den von  dem  obigen  Memoire  ist  die  officielle  Proposition  an  den  Kaiser,  welche 
Rudawski  p.  402  mittheilt. 
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snam  nobis  snbtrahat  mannm,  multa  quidem  erunt,  quae  uos  in  immensum 
maerere  facient,  sed  nihil  afficiet  acerbius,  [quam]  quod  Brandenburgicus 
evadet  inultus  aut  non  loet  pro  meritis.  Nostris  solius  Poloniae  armis,  ut 
par  est,  vindicare  arduum  est.  Conabimur  tarnen,  quantum  vires  nostrae 
ferent,  et  aderit  propitium  numen  justae  causae.  Serenissimo  certe  Regi 
nostro  constitutum  est  tentare  omnia,  ut  liceat  vindicare  atrocissimas  in- 
jnrias  Deo,  Ecclesiae,  Regno  illatas,  ueque  dubitabit  hostem  aggredi  etiam 
extra  Regni  fines  et  quaerere  Brandenburgicum  etiam  in  subjectis  eidem 
provinciis  intra  Imperium.  Quod  Caes.  Maj.  V*  Electoresque  Imperii  pro 
sna  quisque  prudentia  nulla  injuria  factum  existimabunt.^ 

Am  Wiener  Hofe  hielt  man  es  für  räthlich,  dieses  allarmirende  Acten- 
stück  so  geheim  als  möglich  zu  halten.  Welche  Antwort  dem  Gesandten 
ertheilt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich.  Einzelne  Fragmente  des  Memoire's 
cnrsirten  aber  dennoch,  namentlich  in  Frankfurt  bei  den  Gesandten  des 
Deputationstags ,  und  der  Kurfürst  sah  sich  besonders  durch  den  Passus 
über  die  polnischen  Angriflfspläne  auf  die  brandenburgischen  Reichslande 
veranlasst,  von  diesen  Drohungen  officiell  den  wichtigsten  Reichsständen 
Mittheilung  zu  machen,  mit  der  Bitte  um  geeignete  Remonstrationen  bei 
dem  König  von  Polen  und  um  eventuelle  reichsmässige  Unterstützung  für 
seine  bedrohten  Reichslande  *).  Inzwischen  war  durch  die  Schlacht  bei 
Warschau  die  Situation  bereits  eine  andere  geworden,  und  der  Wiener  Hof 
war  weit  entfernt,  sich  zu  übereilten  Schritten  oder  Erklärungen  hinreissen 
zu  lassen  ^). 

Jedenfalls  war  nicht  daran  zu  denken,  dass  Oesterreich  sich  dazu  ge- 
brauchen lassen  würde,  im  polnischen  Interesse  einen  Straf-  und  Rachekrieg 
gegen  den  Brandenburger  zu  unternehmen  •).  Vielmehr  Hess  sich  die 
österreichische  Diplomatie  eifrig  angelegen  sein,  eine  Aussöhnung  der 
beiden  Gegner  anzubahnen  und  den  Kurfürsten  von  der  Genossenschaft 
Schwedens  abzuziehen;  zumal  als  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdi- 
nand die  Wahlfrage  in  Aussicht  trat,  wurde  die  Rücksicht  auf  die  bran- 


*)  OleichlauteDde  Schreiben  an  die  einzeloen  EurfürsteD,  sowie  an  die  braun- 
schweigischeD  Fürsteo  und  an  den  Landgrafen  von  Hessen-Kassel,  dat  Königs- 
berg 2H.  Sept.  IG.%. 

')  Das  obige  Memoire  wurd«  indess  noch  einige  Zeit  später  in  Holland  als 
Fingblatt  gedruckt.  Wie  geheim  man  in  Wien  die  Angelegenheit  zu  halten 
WQiste,  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Resident  A.  Neumann,  dem  Weiman 
aus  dem  Haag  dieses  Druckblatt  zuschickt,  darauf  erklärt,  er  wisse  von  der  Sache 
gar  nichts  und  habe  auch  mit  allen  liemühuuKen  nicht  erfahren  können,  ,ob  ein 
solcher  Andreas  Miaskowisky  hier  gewesen  sei";  die  polnischen  Sachen 
würden  in  Wien  äusserst  geheim  gehalten  und  gingen  nur  durch  die  Hände  des 
Fürsten  von  Aorsperg.  (Neumano  dat.  Wien  8.  M&re  1657.)  Die  Erwähnun- 
gen Miaskowskl's  bei  Radawski  32*J.  :i4G,  und  bei  Kochowskt  11.  2.  UM 
besiehen  sich  offenbar  auf  eine  spätere  Sendung  desselbeD  nach  Wien. 

*}  Gerächte  dieser  Art  cursirten,  wie  der  Brief  Urk.  u.  Act.  VII.  022  Boigt, 
waren  aber  vennuthlich  gans  grundlos. 

MMu.  s.  OMob.  d.  O.  KarfUraun.     VIU.  22 
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denburgische  Kurstimme  ein  massgebendes  Motiv.  Unter  österreichischer 
Vermittelung  wurde  das  Friedens-  und  Versöhnungswerk  zu  Welau  zu 
Stande  gebracht.  Unmittelbar  darauf  begannen  die  Verhandlungen,  welche 
zu  dem  österreichisch -brandenburgischen  Schutz-  und  Trutzbündniss  vom 
9.  Februar  st.  n.  1658  führten ''). 

Den  Verlauf  der  hiermit  beginnenden  gemeinsamen  Action  erläutern 
die  in  diesem  Abschnitt  mitgetheilten  Actenstücke.  Mit  den  Gesandtschaften 
Kittelmann's  und  v.  Löben's  an  den  Österreichischen  Hof  wurden  die  Ver- 
suche intimerer  Annäherung  und  Verständigung  von  Seiten  des  Kurfürsten 
eröffnet,  nachdem  schon  vorher  einleitende  Besprechungen  mit  Lisola  bei 
Gelegenheit  der  polnischen  Friedensvermittelung  stattgefunden  hatten.  Die 
Schwierigkeiten,  auf  welche  diese  Versuche  stiessen,  entsprangen  besonders 
daraus,  dass  man  in  Wien  entscheidende  Schritte  und  bindende  Verpflich- 
tungen so  lange  zu  vermeiden  wünschte,  als  die  Angelegenheit  der  Kaiser- 
wahl noch  in  der  Schwebe  war  ^). 

Die  Ereignisse  in  Dänemark,  das  Drängen  von  Brandenburg  und  Polen 
nöthigten  zwar  zum  formellen  Abschluss  der  Alliance  im  Februar  1658, 
aber  die  Bethätigung  derselben,  der  Beginn  der  kriegerischen  Action  gegen 
Schweden  wurde  von  Monat  zu  Monat  hinausgeschoben,  bis  endlich  im 
Juli  die  Wahl  vollbracht  war.  Inzwischen  hatte  Karl  Gustav  die  dä- 
nische Macht  zu  Boden  geworfen,  hatte  den  Frieden  von  Rothschild  er- 
zwungen, und  erst  als  er  im  August  1658  mit  dem  Ueberfall  von  Kopen- 
hagen diesen  Frieden  selbst  wieder  brach,  wurde  dies  das  Signal  zum  ver- 
einigten Angriff  der  österreichisch -braudenburgisch- polnischen  Alliance 
gegen  Schweden.  Die  unten  folgenden  Correspondenzen  des  Kurfürsten 
mit  K.  Leopold,  sowie  mit  den  österreichischen  Generalen  Montecuccoli 
und  de  Souches,  die  Acten  der  Sendungen  von  Jena  und  Wreich  nach 
Wien,  des  Fürsten  Gonzaga  nach  Berlin  erläutern  in  eingehender  Weise 
den  diplomatischen  Verlauf  dieser  Beziehungen  zwischen  dem  kaiserlichen 
Hofe  und  dem  Kurfürsten  —  wie  er  in  den  diesseitigen  Acten  sich  dar- 
stellt —  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  der  in  Oliva  geschlossene  Frieden 
den  nordischen  Verwickelungen  vorläufig  ein  Ende  machte. 


^)  Den  genausten  Abdruck  der  betreffenden  Instrumente  giebt  v.  Mörner 
Staatsverträge  p.  683 ff.  (vgl.  p.  229  ff.).  —  Die  Verhandlungen  wurden  in  Berlin 
geführt,  österreichischer  Seits  von  Montecuccoli  und  Lisola;  die  Protocolle 
derselben  finden  sich  im  Archiv  nicht  mehr  vor;  auch  Fufendorf  VII.  §  15 
scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben;  vgl.  Droysen  III.  2.  374 ff. 

8;  Vergl.  w.  u.  die  auf  die  Kaiserwahl  bezüglichen  Acten,  welche  in  vielen 
Functen  den  vorliegenden  Abschnitt  ergänzen. 


Y.    Brandenburg  und  Oesterreich  bis  zum 
Frieden  von  Oliva. 


1.     (iiesandtschafteii  Kittelmann's  und  v.  Löben's   an 

den  kaiserlichen  Hof. 

(Jimi  1657  bis  Februar  1658.) 

Instruction  für  den  Amtskamm errath  Lazarus  Kittelmaiin  an 
den  König  von  Ungarn  und  Böhmen      Dat.  Königsberg 

29.  Juni  1657. 
(Conc.  V.  Schwerin.) 
[Privatdesiderien  des  Kurfürsten;  Jägerodorf:  Breslauer  Schuld;  Schwartzeüber- 
gische  Güter  etc.     Geldgescheuke   für   die   kaiserl.   Minister.     £vent.   Abtretung 
von  Giogau.    Die  cleviscben  Stände  etc.     Das  Bündniss  mit  Schweden.     Noch- 
mals Glogau.] 

K.  soll  hieb  nicht  als  formalen  Gesandten  gerircn,  sondern  eigene  Pri-    IGf)?. 
vatgehchäfte  vorgeben;  unter  der  Hand   aber  sieb  mit  Fürst  Aursperg,  29.  Juni. 
Graf  Kurtz,   (iraf  Porcia  in   Verbindung   setzen   und   sich   um    Audienz 
l)fci  dem  König  und  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  bemühen. 

Hier  soll  er  nun  die  bekannten  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  unter 
Verweis  auf  die  früher  darüber  vorgegangenen  Verhandlangen  in  Anregung 
bringen:  1)  In  Betrefl'  .)  iigerndorfs  hat  er  eventuell  das  Fürstenthmn 
(ilogau  als  Satisfaction  in  Vorschlag  zu  bringen.  2)  Obgleich  die  Bres- 
lau er  Schuld  schon  im  Jahr  lOM  auf  f>r)O,00()  Kth.  berechnet  worden  ist, 
so  will  der  Kurfürst  doch  sich  mit  300, (KK)  lUh.  begnügen;  aber  nur  unter 
(IfT  1  :;^,  das«  der  Kai.ser  den  Kurfürsten  nicht  auf  die  etwa  später 

/M  /  1  Kömcrmouate  anweist,    sondern  dass  er  es   übernimmt,  den 

(trafen  SchwartzoDberg  zur  Abtretung  der  Ihm  in  der  Mark  und  im 
niilberstädtischen  verp'  "  n  (Jüter  zu  vermögen  und  ihn  dafür  zu  ent- 
rh.idigen.     Oagcgcii  mL   der    Kurfürst   das   Interesse   des   Hauses 
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Oesteireich  bei  der  bevorstehenden  Wahl  und  in  Betreff  der  zu  bewilli- 
genden Römeroionate  bei  folgendem  Reichst^^g  wahrzunehmen  — 
gestalt  Sie  solches  alsdann  auch  so  viel  füglicher  thun  können,  weil 
Sie  in  Ihr  eigenes  particulier  bei  den  Römermonaten  nicht  interessirt 
sein;  allermassen  Sie  sich  jüngsthin  zu  Regensburg  eines  tibelen  Nach- 
klangs befürchten  mUssen,  da  dem  sämmtlichen  Reichsconvent  bekannt 
gewesen,  dass  von  der  sei.  verstorbenen  Kais.  Maj.  Sr.  Ch.  D.  Satis- 
faction  versprochen  worden;  dahero  Sie  zu  Vermeidung  der  Blasme 
und  ungleichen  Nachrede  Ihre  Commodität  mit  Ihrer  Herren  Mitchur- 
fürsten  und  Stände  Incommodität  nicht  gerne  suchen  oder  befördern 
wollen. 

Dem  Grafen  Kurtz  soll  er  die  Auszahlung  der  früher  zugesagten 
25,000  fl.  in  Aussicht  stellen,  nebst  sonstigen  weiteren  Belohnungen.  Aehn- 
lich  den  anderen  kaiserlichen  Ministern  und  namentlich  dem  geh.  Reichs- 
Secretär  Wilhelm  Schröder. 

In  Betreff  der  etwa  in  Anregung  gebrachten  „Crossenschen  Mitleidungs- 
gelder"  hat  er  sich  auf  nichts  einzulassen. 

Wird  auf  den  Vorschlag  wegen  Glogau  eingegangen,  so  will  der  Kur- 
fürst dasselbe  als  Lehn  des  Hauses  Oesterreich  recognosciren,  doch  so  dass 
im  Falle  des  Aussterbens  der  Kurlinie  den  succedirenden  fränkischen  Mark- 
grafen das  Fürstenthum  mit  einer  gewissen  Summe  Geldes  wieder  einzulösen 
vorbehalten  bleibt. 

Ueber  die  Begünstigungen,  die  vom  Kaiserl.  Hof  den  Klage  führenden 
clevischen  Ständen  geschehen  sind,  hat  er  sich  zu  beschweren. 

Desgleichen  zu  sondiren,  welche  Garantien  man  österreichischer  Seits 
in  Betreff  der  Jülichschen  Successionssache  zu  geben  geneigt  ist. 

Er  soll  den  Fürsten  Liechtenstein  und  den  Grafen  Schwartzenberg 
zu  überzeugen  suchen,  dass  es  ihr  eigenes  Interesse  sei,  einen  Ausgleich 
in  der  Jägerndorfer  und  in  der  Breslauer  Schuldsache  zu  fördern. 

Im  Fall  man  zu  Wien  etwan  fürnebm-  und  hauptsächlich  auf  die 
Separation  von  Schweden  dringen  und  solchergestalt  eine  be- 
schränkte Condition  sine  qua  non  machen  wollte,  hat  er  zwar  dagegen 
anzuziehen,  dass  die  mit  Schweden  aufgerichtete  Alliance  und  was 
davon  dependiret,  mit  Sr.  Ch.  D.  Forderungen  nichts  gemeines  hätte; 
man  würde  aber  mit  dem  allhier  erwartenden  Gesandten  Mons.  Li  sola 
füglich  davon  reden  können  und  S.  Ch.  D.  sich  gegen  denselben  also 
geneigt  und  wol  erklären,  dass  ein  hochlöbl.  Haus  Oesterreich  hoffent- 
lich darob  gute  Satisfaction  erlangen  würde. 

Dem  Freiherrn  v.  Loben  hat  er  in  transitu  zu  Berlin  zwar  etwas, 
doch  nur  in  genere,  sonsten  aber  niemandem  (wegen  der  Geheimhal- 
tung) davon  zu  eröffnen. 
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Neben!  nstruction  id.  dat. 

Eventuell  ist  der  Gesandte  ermächtigt,  gegen  Abtretung  des  Fürsten- 
thums  Glogau  sowohl  den  Anspruch  auf  Jägerndorf  als  auch  die  ganze 
Breslauer  Schuldforderung  daranzugeben. 

Die  Einlösungssumme,  womit  im  Successionsfall  den  fränkischen  Mark- 
grafen Glogau  einzulösen  vorbehalten  bleibt,  wird  auf  300,000  Rth.  vorge- 
schlagen. 

Den  vornehmsten  kaiserlichen  xMinistern  ist  K.  ermächtigt,  je  2 — 5000  Rth. 
im  Namen  des  Kurfürsten  zuzusagen. 


Kittelmaim  Relation     Dat.  Prag  18/28.  Juli  1657. 

Vorgestern  hier  angekommen ;   der  König  von  Ungarn  und  Böhmen  ist  28.  Juli, 
gestern   eingetroffen.     Ueber  gehabte  Unterredungen   mit  Graf  Kurtz   und 
dem  Reichssecretär  Schröder  wird  auf  das  Diarium  verwiesen. 

I.  Dchl.  der  Erzherzog^)  dirigiren  alles.  Porcia  ^)  ist  der  erste 
Minister,  welcher  noit  dem  Herrn  Grafen  Kurtz  und  Herrn  Grafen 
von  Schwartzenberg,  so  des  Erzherzogs  rechte  Hand  ist,  in  sehr 
gutem  Verständniss  lebt.  Der  letzte  soll  bisher  in  allen  Occasionen 
(wie  ich  fest  versichert  werde)  nebst  dem  Herrn  Grafen  Kurtzen  son- 
derbare Devotion  gegen  E.  Ch.  D.  haben  verspüren  lassen.  [lAuers- 
perg:|  soll  wenig  mehr  gelten;  doch  wird  mir  gerathen,  ihn  nicht 
zu  präterircn. 

Diarium.  28.  Juli  bt.  n.  Audienz  bei  dem  Obersthofmeit>ter  des 
Königs,  Graf  Porcia.  ^Ich  habe  ihn  für  einen  gnr  modesten  und  höflichen 
Cavalier,  welcher  in  seinem  Thun  und  Wesen  moderat  und  bedächtlich 
procediret,  gefunden.**  —  Als  sein  Vertrauter  wird  öfter  ein  gewisser  Frau- 
cisco Carl  Aemilio  genannt,  der  von  grossem  Einfluss  bei  ihm  sein  soll. 

Am  29.  Juli  Audienz  bei  dem  Könit;,  folf:;enden  Tags  bei  dem  Erz- 
herzog Leopold  Wilhelm.  Bei  dem  Grafen  Seh  wartzenberg  gedenkt 
K.  des  Vorschlags  in  Betreff  von  Glogau,  der  aber  von  jenem  sogleich  als 
sehr  wenig  Aussicht  habend  hingestellt  wird.  Als  die  Rede  auf  die  bevor- 
stehende Kaiserwahl  kommt,  sagt  Kittelmann,  er  wisse  über  die  betrctfendtn 
Absichten  des  Kurfürsten  nichts,  er  habe  nur  gelegentlich  gehört,  ^dass  man 
gar  sehr  daran  gezweifelt  hätte,  ob  J.  K.  M.  in  Ungarn  und  Böhmen  die 
Römische  Krone  wegen  anderer  auf  die  spanischen  Königreiche  macheiuhMi 
Reflexion  affectircn  und  sich  darum  im  geringsten  bemühen  würden;  und 
daMH  S    C'h    D  .    mein  irniid.  Herr,    als  Sie  dieses  gehört,  diir.tiif  lm  iiiitwiirtrt: 

/   1. ^   Lcuj>ülil   Wilhelm,  ilcr  üluMiii  (lo8  jungcii  i.    :.^.    1.  ■.  ..■  po  1  il. 

')  Grftf  Jübaon  Portia,  Obursthofmeister.  IJtlior  (li(Ht>  und  die  aodoru 
namhafteiton  Perflönlichkeiteo  dea  kaiierliobeo  Hoies  vkI.  Wolf  Fürst  Weiisol 
Lohkowitz  (Wien  180»)  8.  69flr. 
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wenn  ja  der  König  nicht  will,  so  ist  doch  der  Erzherzog  noch  dar,  welcher 
capable  genug  darzu  ist.  Er  antwortete  aber  lächelnd,  Spanien  wäre  gar 
zu  weit  entlegen,  die  Pfeile,  so  man  dahin  schiessen  wollte,  würden  allzu 
zeitlich  matt,  ehe  sie  dahin  kämen;  Spanier  wären  Spanier,  der  König  aber 
ein  deutscher  Herr,  welcher  auf  die  deutsche  Aflfection  mehr  Ursach  zu 
machen  hätte"  etc.;  worauf  eine  eingehende  Anpreissung  der  persönlichen 
Eigenschaften  des  jungen  Königs  folgt. 

Am  31.  Juli  Besuch  bei  dem  Fürsten  Auersperg.  Er  meint,  die  Bres- 
lauer Schuldangelegenheit  hätte  schon  während  des  Regensburger  Reichs- 
tags sehr  wohl  erledigt  werden  können,  „wenn  nicht  wohlgemelter  Herr 
Blumenthal  sei.  andere  Privatsachen  auf  des  Herrn  Grafen  von  Schwart- 
zenberg's  Forderung  zielend  darein  gemischt  und  dadurch  das  Werk 
schwer  gemacht  hätte." 


Kittelmann  Relation.     Dat.  Prag  1.  Aug.  1657. 

[Diverse  Verhandlungen  über  die  Jägerndorf'sche  Sache.] 

1.  Aug.  Verhandlung  über  die  Jägerndorfische  Sache    mit  Graf  Nostitz, 

er  besteht  darauf,  das  Herzogthum  sei  eingezogen  worden  „non  solum  propter 
feloniam  per  Dom.  Johannem  Georgium  Marchionem  Brandenburgicum  p.  m. 
commissam,  sed  etiam  ex  defectu  lineae  investiturae". 

Dann  mit  Graf  Kurtz.  Kittelmann  remonstrirt,  „dass  die  Zeit  zur 
Wahl  sehr  kurz  wäre,  und  bat  um  J.  Kön.  Maj.  eigenen  Diensts  und  Bestes 
willen,  was  sie  thun  wollten,  tragender  Affection  nach  bald  zu  befördern; 
denn  ich  hätte  im  Befehl  (sub  confidentia  dictum),  an  unsere  Gesandtschaft 
hiesigen  Verlauf  zu  referiren;  er  möchte  selbst  seiner  beiwohnenden  hohen 
Vernunft  nach  J)edenken,  obs  jetzt  dienlich  wäre,  lange  zu  tergiversiren." 
Kurtz  gibt  schlechte  Aussicht  zur  Erledigung  der  Sache  „und  fragte  darauf 
lächelnd  mit  diesen  formalibus:  Mein  Gott,  warum  lassen  J.  Ch.  D.  Jhr 
doch  das  Jägerodorf  so  nahe  gehen  I  Ich  habe  ein  Gut,  welches  besser  ist, 
dann  dies  Herzogthum,  es  ist  halt  ein  geringes  Wesen."  — 

Aehnlich  dann  Unterredung  mit  dem  Grafen  Porcia,  der  sich  etwas 
mehr  bemüht,  einen  Ausgleich  in  der  Sache  in  Aussicht  zu  stellen.    — 


Kittelmann  Relation.     Dat.  Prag  4.  Aug.  1657. 

{Die  Kaiserwabl.     Französische  Gegengründe  gegen  die  Wahl  Leopolds ;  Wider- 
legung derselben  durch  Graf  Kurtz.] 

4.  Aug.  Besprechungen  mit  Graf  Kurtz  über  die  Kaiserwahl;  man  hat  es  hier 

ungünstig  aufgenommen,  dass  nach  Berichten  aus  Frankfurt  Brandenburg 
die  Wahl  hinauszuschieben  sich  bemühen  soll,  wogegen  Graf  Kurtz  den 
Sachverhalt  darlegt: 

Die  Sache  an  ihr  selbst  sei  diese,  dass  nämlich  die  Franzosen 
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denen  Herren  ChurfUrsten  einbilden  wollten  1.  erstlich,  der  König  in 
Hispanien  sei  ein  alter  matter  und  ganz  abgekommener  Herr,  habe 
eine  neapolitanische  Krankheit  am  Halse  und  daher  keine  spes  prolis 
mehr  übrig.  Desswegen  2^».  gehe  dieser  König  in  Ungarn  damit  um, 
seine  älteste  Infantin  zu  heirathen  und  die  hispanischen  Königreiche 
an  sich  zu  bringen,  worbei  dann  tausendfältige  Chimairen  und  Jalou- 
sien geboren  und  vorgebildet  würden.  3.  missfiele  denen  Herren  Mit- 
churfürsten,  dass  alles  nach  dem  hispanischen  Modo  bei  Hof  zuginge 
und  die  spanischen  Botschafter  und  Ministri  auch  in  Reichs-  und  Estats- 
sachen  mehr  als  jemand  anderes  vermöchten,  wodurch  denen  Deut- 
scheu der  Credit  benommen  und  oftmals  sehr  beeinträchtigt  würden. 
4.  werde  sehr  hoch  angezogen  der  nach  Italien  geschickte  Secours 
und  dahero  denen  Herren  Churfürsten  von  Frankreich  allerhand  be- 
drohliche Einbildungen  gemacht.  5.  sei  auch  der  König  selbst  ratione 
aetatis  noch  nicht  der  Römischen  Krone  capabel  und  fähig,  und  was 
dergleichen  andern  nichtigen  Vorgebens  mehr  wäre. 

Hierauf  nun  versicherte  er  mich  zum  höchsten,  dass  es  alles  falsch, 
nichtig  und  von  I.  K.  M.  mit  gutem  Grunde  widerlegt  und  beantwortet 
werden  könnte; 

1 .  denn  so  viel  das  erste  betrifft,  wäre  der  König  in  Spanien  jetzt 
o2  Jahre  und  dabei  so  gesund  und  frisch  als  ich  sein  möchte,  ginge 
alle  Tage  drei  Stunden  im  Thiergarten,  schösse  von  freier  Faust  mit 
der  Kugel  einen  Vogel  aus  der  Luft.  Was  er  auch  im  Ehestand  ver- 
möchte, wäre  bekannt,  indem  er  fast  alle  Jahre  einmal  taufen  liesse; 
hätte  seine  jetzige  Gemahlin,  welche  22  Jahr  alt,  nunmehr  ins  O^*'  Jahr 
und  mit  ihr  schon  6  Kinder  gezeugt,  so  aber  nicht  alle  im  Leben; 
sei  auch  jetzt  schon  wieder  in  dem  sechsten  Monat  schwanger.  Die 
falsche  Auflage  der  neapolitanischen  Krankheit  sei  eine  grobe  unwahr- 
haftc  Injurie  und  zeigete  der  Effect  viel  ein  anderes. 

2.  Das  zweite  sei  in  der  Wahrheit  ebenso  wenig  als  das  erste 
fundiret;  hiesiger  König  habe  gar  nicht  im  Willen,  einen  Heschülcr 
(sein  eigenes  Wort)  abzugeben  und  hiesige  Länder  zu  verlassen,  welche 
dennoch  so  gross  und  dcrmassen  beschaffen  wären,  dass  sie  noch  wol 
einen  König,  ja  einen  Kaiser  erhalten  könnten;  dortcn  würde  er  ma- 
ritus  uxoris  sein  und  mehr  nicht,  und  wenn  diesem  König  in  Spanien 
noch  ein  junger  Prinz  geboren  würde,  so  wilre  ohne  das  alle  ver- 
meinte Hoffnung  vergebens.  Ohne  sei  es  nicht,  dass  die  Königl.  spa- 
nische Inlantin  eine  wunderschöne  annehmliche  Prinzessin  sei  und 
(lasH  L  Maj.  der  König  in  Ungarn,  wenn  Sie  dieselbe  kennetcn,  mit 
der  Zeit  wohl  nicht   hassen  würden;   aber  um  ihfentwillcn  die   Kais. 
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Dignität  und  andere  Ihre  mächtige  Erbkönigreiche  und  Länder  hintan- 
zusetzen würde  ihm  niemand  mit  Fundament  rathen.  Die  Spanier 
selbst  wären  auch  an  sich  viel  zu  hochmtithig  und  hielten  diese  Dame 
ad  alios  casus;  ja  es  sei  vielmehr  bekannt,  dass  die  Franzosen  um 
dieselbe  für  ihren  König  stark  anhielten,  auch  gutes  Gehör  hätten. 
Er  hoffte,  ich  würde  über  dieses  alles  selbst  begreifen,  dass  er  und 
andere  Königl.  Ministri  mit  solchen  Consiliis  nichts  gemeines  haben 
würden;  der  einzige  |: . . . .  :|  ^)  habe  vor  diesem  sich  närrisch  gelüsten 
lassen,  mit  dem  vorigen  verstorbenen  König  seiner  Meinung  nach  et- 
was in  Heirathssachen  zu  incaminiren;  aber  wie  es  ohne  Raison  an- 
gefangen, also  sei  es  auch  abgelaufen,  und  er  selbst  würde  es  übel 
dabei  getroffen  und  sich  totaliter  ruiniret  haben.  Dieser  jetzige  König, 
ob  er  schon  damals  minorennis  gewesen,  habe  er  doch  schon  einen 
Abscheu  für  ihm  gehabt;  jetzt  da  ers  recht  verstehe  und  seine  ver- 
meinte spanische  Griffe  und  Vorschläge  noch  mehrers  erkennete,  sei  er 
bei  ihm  in  gar  schlechtem  Credit.  Ich  würde  es  auch,  wann  ich  bei 
Hofe  etwas  bliebe,  schon  mehrers  innen  werden. 

3.  Das  Uebergewicht  des  spanischeu  Gesandten  am  Hof,  was  gleich- 
falls der  genannte  Minister  vorzüglich  verschuldet,  werde  hiermit  nun  auch 
bald  zu  Ende  kommen. 

Wann  er  auch  recht  deutsch  und  klar  gegen  mich  in  Vertrauen 
reden  sollte,  so  sei  Chur- Mainz  selbst  einer  von  denen,  welche  den 
vorigen  spanischen  Ambassador  zu  solcher  Aestime  und  Credit  am 
Kaiserl.  Hofe  bringen  helfen;  indem  er  selbst  fast  alles  an  ihn  adres- 
siret  und  zu  Regensburg  vielfältig  mit  ihm  in  den  wichtigsten  Estats- 
Sachen  conferiret  habe;  jetzt  aber  wollte  er  einer  von  denen  sein, 
welche  dergleichen  improbireten. 

4.  Den  nach  Italien  geschickten  Succurs  gibt  Kurtz  zu;  gegen  das 
Inst.  Pac.  sei  er  aber  nicht,  und  für  das  Interesse  von  Oestreich  unerläss- 
lich  gewesen;  man  könne  die  Franzosen  nicht  in  Mailand  dulden,  wodurch 
man  mit  einem  Male  im  Rücken  blossgestellt  wäre;  übrigens  „wäre  diese 
Hilfe  auch  propter  malum  infectionis,  so  damals  durch  ganz  Neapolis  so 
gar  überhand  genommen,  dass  von  dannen  kein  Succurs  weder  an  Volk, 
Geld  noch  Proviant  herauskommen  können,  zu  Conservation  höchstgemelten 
Hauses  Interesse  höchstnöthig  gewesen". 

5.  Was  die  Minderjährigkeit  des  jetzigen  Königs  betreffe,  so  Hessen 
sich  Präcedenzfälle  anführen,  wonach  dies  kein  absolutes  Hinderniss  sei. 
Kam  darauf  uff  dieses  Herrn  herfürbrechenden  hohen  Verstand  und  Qua- 
litäten, so  gar  dass  er  auch  desfalls  mit  dem  FerdinandoIV  hochsei. 


0   ünaufgelöste  Chiffre.     Wol   zu    ergänzen:   Aursperg;   vgl.    Wolf  Lob- 
kowitz  S.  71. 
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Ged.  gar  nicht  zu  compariren,  darüber  mir  dann  ein  ausführlicher 
langer  Discurs  gemacht  ward.  Und  muss  ich  selbst  an  meinem  unterth. 
Ort  bekennen,  wenn  dem  allen  also,  wie  er  von  männiglich  gerühmet 
und  gepriesen  wird,  so  ist  er  ein  nimis  praemature  [sie]  et  admirabile 
subjectum  hujus  seculi.  Dies  muss  ich  nach  meinem  selbsteigenen 
wiewohl  geringfügigen  Urtheil  gestehen,  dass  er  in  jüngster  Audienz 
mir  so  recht  apposite,  klar  und  fertig,  als  wäre  er  30  Jahre  alt,  ge- 
antwortet hat.  — 

Woran  Graf  Kurtz  nun  die  diingeude  Aufforderung  schliesst,  gutes 
Vernehmen  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Haus  Oesterreich  herzustellen; 
auf  die  Schweden  sei  doch  kein  Verlass,  eine  Nation  „so  ex  Vaptu  lebte 
und  keinen  Glauben  hielte'';  dagegen  „Gott  und  die  Natur  wollten  haben, 
dass  die  deutschen  Häupter  einander  mit  Liebe  und  Treue  bei-  und  für 
einen  Mann  stehen  sollten".  Wogegen  Kittelmann  ihm  den  Spruch  hält: 
„manus  manum  lavaf*,  und  ihm  die  Betreibung  der  Wünsche  des  Kurfürsten 
empßeblt. 


I 


In  den  folgenden  Tagen  Conferenzen  her  und  hin.  Die  Hauptsache 
bleibt,  dass  man  in  der  Jägerndorfer  Sache  sich  unbeugsam  zeigt;  von 
(Mogau  könne  gar  nicht  die  Rede  sein,  dies  sei  eins  der  vornehmsten 
schlesischen  Fürstenthümer,  eine  Hauptfestung  „und  ohne  das  an  Intraden 
grösser  als  das  ganze  Capital  von  Jägerndorf ;  so  dass,  auch  wenn  die 
Breslauer  Schuld  dazu  geschlagen  würde,  doch  der  vorgeschlagene  Aus- 
wusch ganz  unpracticabcl  sei.  —  Uebrigens  hängt  wol  alles  von  dem  Erfolg 
der  Unterhandlungen  Lisola's  am  kurfürstlichen  Hofe  ab;  und  scheinen, 
meint  Graf  Kurtz,  die  Sachen  gut  zu  gehen;  mit  den  Schweden  könne 
man  doch  nicht  zurecht  kommen  —  „und  hoflfe  er,  wenn  S.  Ch.  D.  die  Sache 
recht  angriffen,  so  sei  das  Mittel  da,  wie  Sie  wieder  zu  Jhren  pommerschen 
Landen  ganz  völlig  gelangen  könnten,  welches  Jhro  von  dieser  Seiten  ge- 
wünschet  und  herzlich  gegönnet  werde**.     (Diarium  vom  8.  August.) 

10.  August.  Besuch  bei  Graf  Starhemberg,  dem  Schwager  Porcia's. 
Er  betont,  wie  sehr  jetzt  alles  in  besseren  Zug  gekommen  sei  als  unter  der 
vorigen  llegicrang:  „er  könnte  mich  auch  dessen  versichern,  dass  man  den 
Unterschied  der  Ileligioo,  als  welche  bisher  die  meiste  Differenz  gemacht, 
hei  Seit  setzen  werde;  es  wäre  ein  grosser  Fehler  gewesen,  dass  der  Kaiser 
Ferdinand  II  a.  29  die  Edicta  in  lleligioue  publicirct  hätte,  deren  sich  die 
Franzosen  und  andere  bisher  sehr  prävalirt  und  dadurch  das  Misstrauen 
gegen  das  Haus  Oesterreich  im  Reich  gcpflcgct  hätten.  Aber  solches  wäre 
damals  auf  inständiges  Anhalten  des  Churfürsten  in  Baiern,  welcher  primo 
80  ein  grosser  Feind  der  cvaiigcliHchcn  Religionen  gewesen,  geschehen; 
2^  hätte  er  dabei  dieses  sonderbare  Interesse  gehabt,  dass  das  Haus  Oe>.ter- 
reich  sich  dadurch  bei  allen  Evangelischen  Puteutatcu,  sonderlich  aber  denen 
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evangelischen  Churfürsteu  und  Ständen  im  Reich  verhasst  machen  würde, 
damit  sie  demselben  bei  begebender  Aenderung  nicht  weiter  ihre  Suffragia 
in  electione  Regis  Romanorum  geben,  sondern  sein  Haus,  so  auch  nicht 
eins  von  den  geringsten,  auf  allen  Fall  in  Recommandation  halten  möchten; 
und  hierzu  hätte  Frankreich  bisher  sehr  treulich  geholfen. 

Ich  antwortete,  dass  freilich  des  höchstlöbl.  Hauses  Oesterreich  Sanft- 
muth  und  Gelindigkeit  bei  allen  Evangelischen  in  der  höchsten  Veneration 
und  Aestime  wäre,  würde  auch  noch  so  viel  grösser  sein,  wann  ihnen  nicht 
der  bisher  allzu  grosse  Religionseifer  oder  die  Verfolgung  der  Evangelischen 
bekannt  wäre.  Er  kam  hierauf  aufs  Instrumentum  Pacis  und  entschuldigte 
damit,  was  in  Schlesien,  Mähren  und  Oesterreich  geschehen;  von  dem 
aber,  was  hier  in  Böheimb  geschehen,  bekannte  er  der  hiesigen  Herrn  Statt- 
halter, insonderheit  des  Hauses  [Sic.  Leg.  Grafen]  Marti nitz  sonderbaren 
und  fast  blinden  Eifer;  wormit  die  Cavalliere  bei  der  Landstafel  insgesammt 
gar  nicht  zufrieden  gewesen,  gestalt  ihnen  durch  Verjagung  der  Unterthanen 
unglaublicher  Schaden  geschehen,  und  hätte  mancher  von  400  kaum  130 
behalten.  Als  nun  Herr  Graf  Marti  nitz  solches  innen  worden,  hätte  er 
keinem  das  jus  emigrandi  verstattet,  wodurch  die  Klagen,  dass  man  die 
Leute  mit  Gewalt  gezwungen  und  das  Odium  in  der  Nachbarschaft  so  viel 
grösser  worden.  Versicherte  mich  aber,  dass  man  von  nun  an  künftig  so 
hart  mit  ihnen  nicht  procediren  würde."  — 


Kittelmann  Relation.     Dat.  Prag  4./ 14.  Aug.  1657. 

[Gerüchte  über  neue  schwedisch- brandenburgische  Vereinbarungen.    Ausweisung 
des  schwed.  Residenten  aus  Prag.] 

14.  Aug.  Ganz  in  geheim  und  ohne  dass   er  bisher  etwas  darüber  hat  erfahren 

können  ist  eine  Depesche   nach  Königsberg  (an  Lisola)  expedirt  worden. 

Ich  sorge  meiües  wenigen  Orts,  die  gestern  alhier  über  Breslau 
durch  der  Kaufleute  Briefe  eingekommene  unangenehme  Zeitung,  dass 
nämlich  E.  Ch.  D.  auf  der  Herren  Franzosen  Offerte  von  200  m  Rth. 
und  8000  Mann  Secours  und  der  Herren  Schweden  Erbieten  von  Elbing, 
Marienburg,  Stettin  in  Pommern,  werde  grosse  Apprehension  machen, 
wenn  sie  continuiren  sollte,  deswegen  ich  die  tibermorgende  Post  mit 
höchstem  Verlangen  erwarte. 

Herr  Graf  Kurtz  sagte  mir  heute  selbst,  dass  er  fürchte,  der  Bruch 
mit  Schweden  werde  erfolgen.  Dem  gewesenen  schwedischen  Resi- 
denten Kley  hat  man  mit  guter  Manier  zu  Wien  sagen  lassen,  er 
möchte  sich  zu  seinem  Könige  begeben.  Die  Ursach  soll  sein,  weil 
er  zu  Wien  Officiere  zu  werben  und  heimlich  dem  Ragoczy  zuzu- 
schicken sich  unterstanden. 
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m         Kittelmanii  an  Schwerin.     Dat.  Prag  15.  Aug.  1657. 

B  [üebele  Wirkung  der  neuen  Gerüchte  ] 

^^       Die   angelangten   ^flograärigen  Zeitungen"   über   des   Kurfürsten  Anna-  15.  Au< 
^Berung  an  Schweden  unter  französischer  Vermittelung  machen  hier  grossen 
Flindruck. 

Ich  befinde  bei  Hofe  gleichsam  eine  Aversion,  sieder  dem  solche 
Zeitung  eingelaufen;  denn  mich  vorhin  fast  kein  hoher  Minister  ohne 
Vnsprach  gelassen,  jetzt  aber  ist  es  alles  fremd  Werk.  Im  Fall  die 
morgende  Post  nicht  andere  Nachricht  bringt,  werde  ich  melancholisch 
werden  und  besorglich  bald  zum  Tempel  hinaus  müssen.  Denn  die 
schwedische  Partei  wird  nunmehr  für  Feind  gehalten. 

Inzwischen  schreitet  das  Geschäft  keinen  Schritt  vorwärts,  man  wartet 
offenbar  nur  darauf,  was  Lisola  bei  dem  Kurfürsten  zu  Stande  bringen  wird 


Kittelmanu  Relation.     Dat.  Prag  12./22.  Aug.  1657. 

[Krakau  und  die  Österreich,  Pläne  darauf.     Geldversprechen.      Graf  Schwartzeu- 
berg  untraitabel.     Jägerndorf.) 

Der  Ausfall,  so  der  Generalmajor  Würz  aus  Krakau  auf  die  un-t>2.  Aug. 
^arischen  Völker  gethan ,  wird  für  einen  Bruch  gehalten.  —  Heute 
hat  man  beim  Grafen  Porcia,  wie  ich  vernehme,  fürnehmlich  über 
die  polnischen  Negocia  tractiret,  und  penetrire  ich  so  viel,  dass  Krakau 
wol  so  bald  nicht  wieder  in  der  Polen  Hände  kommen  dürfte;  welches 
denn  dieselben  allschon  hefiig  apprehendireu  und  wo  sie  nur  können, 
iie  deutschen  Völker  aufreiben  und  heimlich   aus  dem  Wege  räumen 

-llfMl.    ^ 

Den  Grafen  von  Nostitz  und   von  Sinzendorf  verspricht  K.  jedem 
"ine  Kette  von  1000  Ducaten"  für  den  Fall,  dass  sie  die  Wünsche  des  Kurf. 
iurchsetzeu;  dem  Gr.  Porcia  durch  seinen  geheimen   Secretär  Carl  Ar 
fiiilio  20()0  Duraten. 

Graf  Seh  wart zenbcrg  zeigt  sich  bei  den  von  Seite  des  Königs  be- 

onnenen  Verhandlungen  wenig  traitable,  so  dass  die  Sache  hierdurch  we- 

'•ntlich    erschwert   wird.     In    Betreff  Jäger ndorfs   wird   jetzt   biswellen 

Hoffnung  gemacht,  dass  es  vielleicht  doch  damit  zu  Stande  kommen  könnte. 

Ohne  irgend  die  Angelegenheit  zu  fördern  geht  es  so  den  ganxcn  Sep- 

•  mber  hindurch. 

!>•  I    Karfürst  an  Kittelmann  dat.  Königsberg  5.  Oct.  1657  (conc.  5.  Oot 
Schwerin j:    da  man  offenbar  nur  wieder  den  Kurfürsten   mit  guten  WortiMi 
liinauHziehen  will,  ho  moII  er  t>einen  Abschied  uehmen  und  nach  Berlin  zurück- 
kehren,  zumal  da  jetzt  die  Zeit  der  Wahl  herannaht  und  ob  souHt  leicht 
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den  Anschein  haben  würde,  „dass  man  mit  Uns  wegen  Unser  Stimme  alda 
tractirte  und  dieselbige  erhandelte". 

Dieser  Befehl  wird  bald  darauf  widerrufen. 

19.  Sept.  Kittelmann  an  Schwerin  dat.Prag  19.  Sept.  1657.  |:  Graf  Porcia  :] 
möchte  gern  die  Angelegenheiten  avrangirt  sehen.  „Ich  befinde  aber  den 
guten  Herren  sehr  seichte,  und  dass  er  impar  huic  oneri  ferendo;  kann  auch 
als  gleichsam  novitius,  so  für  diesem  bei  den  Aflfairen  nicht  gewesen,  keinen 
grossen  Ausschlag  geben.  Weilen  aber  |:  Auersperg  und  Schwartzen- 
berg:|  ämuliren  und  um  die  Privanza  in  der  Direction  der  Consilien 
streiten,  so  wird  er  von  beiden  gleichsam  portiret .  .  .  |:  Graf  Kurtz  :| 
wird  in  Reichssachen  sehr  gehöret,  ist  aber  furchtsam,  damit  man  ihm  her- 
nächst  nichts  ungütliches  aufbürde  ...  ja  |:  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  :| 
ist  selbst  sehr  vorsichtig  in  allen  Stücken."  —  Jedenfalls  wird  man  hier 
keinen  Schritt  thun,  „ehe  und  bevor  der  Schluss  mit  Polen  völlig  einkommt". 
„Es  scheinet,  dass  wol  einigen  allhier  wenig  daran  gelegen,  wann  schon 
S.  Ch.  D.  sollten  disgustiret  werden;  denn  man  bildet  sich  viel  ein.^  — 

26.  Sept.         Relation  dat.  Prag  26.  Sept.  165Y.    Der  spanische  Gesandte  Graf 

Pegneranda  wird  bald  auch  in  Prag  erwartet ;  „man  redet  von  einer  starken 
Summa  Geldes,  nämlich  1200m  Scudi,  so  er  mitbringet,  und  werden  viele 
Officiere  mit  ihren  vorhabenden  Werbungen  darauf  vertröstet".  (Kommt 
am  Y.  Oct.) 

27.  Sept.         Diarium  2t.  Sept.     „Heute  habe  ich  bei  Hofe  gross  Vergnügen  über 

die  eingelangte  Zeitung  des  Vergleiches  mit  Polen  verspüret;  ein  jeder  hat 
mich  vertröstet,  Sr.  Ch.  D.  Contentement  werde  nunmehr  unfehlbarlich  er- 
folgen." Man  beginnt  nun  zu  glauben,  dass  der  Kurfürst  seine  Waffen  gegen 
Schweden  kehren  werde. 

3.  Oct.  Am  3.  Oct.  1657  überschickt  K.  die  in  Prag  umlaufende  angebliche 
Instruction  des  Königs  von  Schweden  für  seinen  Gesandten 
nach  C  onstantinopel  und  dessen  angeblich  dort  gehaltene  Propo- 
sition —  man  will  sie  direct  von  dort  erhalten  haben;  „scheint  aber  mehr 
einem  supposititio  als  der  Wahrheit  ähnlich,  wiewol  es  allhier  wie  das  Evan- 
gelium geglaubt  wird."^)  — 

31.  Oct.  Relation  dat.  Prag  31.  Oct.  1657.  „Man  gibt  für,  der  Don  Juan 
d 'Aus tri a  habe  französische  Briefe  dieses  Inhalts  intercipirt,  dass,  sobald 
der  König  in  Ungarn  nach  Frankfurt  kommen  werde,  sie  den  Rhein  hinab- 
gehen und  ihn  daselbst  belagern  und  also  die  Wahl  aus  einem  anderen  Ton 
intoniren  wollten  .  .  .    Inmittels  ist  der  Graf  Ego  von  Fürstenberg  noch 


')  Das  Actenstück  war  in  der  That  acht;   vgl.  Theiner  Monuments    histo- 
riques  de  Russie  S.  30.     Pufendorf  Caroi.  Gustav.  III.  §  71.  IV.  §  23  ff. 
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bei  Chnr-Baiern  und  besorgt  man  daher  allerhand  Unrath."  Auf  Branden- 
burg aber  hat  man  das  beste  Vertrauen.  „Das  Fundament  solches  ihres 
Vertrauens  ist,  dass  man  glaubt,  E.  Ch.  D.  Interesse  und  Sicherheit  bestehe 
mehr  in  der  Freundschaft  mit  Oesterreich,  Sachsen,  Polen  und  Dänemark, 
und  halten  es  für  eine  Unmöglichkeit,  dass  Sie  dieselbe  verwerfen  und  sich 
auf  jene  Seite  von  Schweden,  England  und  Frankreich  begeben  sollten. 
Einmal  weil  Schweden  E.  Ch.  D.  wolgelegene  Seehafen  bei  aller  Occasion 
zu  Behauptung  seines  prätendirenden  absoluti  dominii  maris  baltici  an  sich 
zu  bringen  begehre  ...  2)  Die  schwedischen  Desseinen  durch  continuir- 
lichen  Krieg  und  Blutvergiessen  allzu  weitläufig  und  ihr  fürnehmster  Zweck 
auf  die  Ruin  und  Beeinträchtigung  ihrer  Benachbarten  gerichtet.  3)  Der 
Crom  well  ein  Tyrann  und  blutdürstiger  ungerechter  Besitzer  seines  ge- 
salbten Königs  und  Herrn  Reiche,  dessen  Hochmuth  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  unziemenden,  insupportabeln  Arroganz,  worbei  weder  Glück  noch  Segen 
zu  hoflFen.  4)  Der  Mazarini  in  Frankreich  fast  nicht  weniger  über  seinen 
König  dominire  und  durch  seine  angemasste  hohe  Autorität  dermassen  pro- 
cedire,  dass  alle  ehrliebende  Franzosen  dafür  einen  Abscheu  trügen.  — 

Dahingegen  wolle  das  Haus  Oesterreich  im  Rom.  Reich  gerne  Frieden 
conserviren  .  .  .  Begehre  nicht  allein,  niemandem  nichts  zu  nehmen,  beson- 
dern wollte  lieber  E.  Ch.  D.  wieder  zu  Ihren  pommerschen  Landen  ver- 
helfen, in  Hoffnung  dieselbe  hierdurch  so  viel  stärker  und  fester  zur  Freund- 
schaft zu  devinciren'*  etc.  — 

Lisola  soll  den  Vorschlag  aufgebracht  haben,  dass  dem  Kurf.  statt 
Jägerndorf  eine  wolgelegene  Starostei  von  Pomerellen  gegeben  werde. 


Diarium  1.  Nov.  1657.  Unterredung  mit  Graf  Kurtz.  „Er  fragte  1.  Nov. 
weiter,  ob  ich  nicht  von  des  Herrn  Grafen  von  Waldecks  bei  seiner  Her- 
auskunft aus  Preussen  geführten  Discursen  Nachricht  hätte.  Ich  sagte  ja, 
das  letzte  wol,  aber  vom  ersten  wüsste  ich  nichts.  Er  sah  mich  an  und 
lachte,  wiederholte  darauf  seinen  vorigen  Discurs,  dass  er  nicht  hoffen  wollte, 
iass  S.  Ch.  D.  einig  ander  Dessein  der  Wiedererlangung  Ihrer  pommerschen 
..aoden  bei  so  a!»genehmer  Conjunctur  vorziehen  würden,  und  gab  hiermit 
nicht  undeutlich  zu  verstehen,  als  wenn  er  von  einigem  Vorhaben  gegen 
Pfnlz-Neuburg  ♦•'^v"-  wtisste.     Ich  bat  ihn  aber  solches  nicht  zu  glauben.*") 


Der  Korfürst  an  Kittel  mann  dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Nov.  1657.    Vor  20.  Nov. 
wenigen  Tagen  hier  angekommen;  bedauert,  dass  die  .Anliegen  an  den  kaiserl. 
Hof  noch  immer   nicht  erledigt   sind.     K.   soll   nun   einstweilen   noch   dort 
loiben.     hDerKorf.  «ei  jetzt  «ntschlossen,  seine  Waffen  mit  den  (Jegnern 
.S<  zu  verbinden;  als  er  aber  Anstalt  dazu  gemacht,  habe  der  östcr- 

r(  I  KfldinarHchall  (Graf  II  atz  fehl)  in  Bromberg  sich  defectu  ninn- 

')  Vgl.  ErdmuiiMHdörrfor  Graf  Waldeck  S.  t.'Ct 


\ 
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dati  entschuldigt;  K.  soll  auf  die  geeigneten  Instructionen  für  diesen 
dringen. :  |  ^) 

21.  Nov.  Relation  dat.  Prag  11./21.  Nov.  1657.  Tergiversationen  ohne  Ende 
—  „der  Königl.  Rath  und  Secretarius  Hollendorf  er  hat  mir  lieut  gesagt, 
dass  alle  die  Jägerndorfischen  Acten  in  Latein  übersetzet  und  dem  Herrn 
Li  sola,  so  kein  deutsch  rede,  ad  informationem  zugesandt  werden  sollen. 
Es  ist  gewiss,  dass  die  spanischen  Gesandten  sehr  übel  mü  hiesigea  Con- 
siliis  zufrieden  sein,  und  hat  der  Graf  Pegneranda  gestern  gesagt,  wenn 
man's  nicht  anders  anfinge,  wollte  ers  seinem  Könige  schreiben  und  mit 
der  Sachen  nichts  weiter  zu  thun  haben.^ 

In  Betreff  der  Schwartzenbergischen  Angelegenheit  ist  die  günstige  Re- 
solution erfolgt,  dass  die  dem  Grafen  verpfändete  Aemter  „abgetreten  werden 
sollen"  und  der  König  die  Entschädigung  übernehmen  will.  Um  so  mehr, 
erklärt  man,  könne  der  Kurfürst  nun  in  der  Jägerndorfer  Sache  nachgeben. 

2.  Dec.  Diarium  2.  Dec.  1657.    Nachricht,  dass  die  Königin  Christine  zu 

Fontainebleau  ihren  Favoriten,  einen  italiänischen  Marquis,  „nachdem  sie 
ihn  beichten  und  communiciren  lassen,  durch  zwo  andere  ihrer  Bedienten 
in  dero  selbsteigenen  Gegenwart  pugnardiren  und  niedermächen  lassen; 
welche  That  für  nachdenklich  und  einer  Königin  sehr  verkleinerlich  und 
unanständig  gehalten,  dabei  auch  sonst  von  deroselben  wenig  lobwürdiges 
erzählt  oder  gehalten  worden.  Ich  habe  auch  zu  Mittag  an  des  Pegne- 
nan  da  Tafel  vermerket,  dass  sein  König  dieselbewegen  ihrer  allzugrossen 
Frechheit  nicht  verlange  nacher  Madrid  zu  kommen,  worzu  sie  sonsten  nicht 
geringe  Inclination  verspüren  lassen". 

12  Dec.  Relation  dat.  Prag  2./12.  Dec.  1657.  Man  hat  in  der  Jägerndorfer 
Sache  so  lange  auf  eine  Auskunft  hoffen  lassen,  bis  der  Kurf.  ganz  auf 
diese  Seite  herübergezogen  ist;  nun  es  geschehen,  „ereignet  sich  die  Malice, 
dass  sie  gleichsam  nichts  davon  wissen  wollen,  ohne  Zweifel  in  der  Mei- 
nung, E.  Ch.  D.  werden  wegen  Jägerndorf  nicht  wieder  zurücktreten,  zumal 
da  man  deroselben  sonsten  andere  plausibele  Dinge  wegen  Pommern  für- 
stellen lassen  will".  Auch  in  der  Angelegenheit  der  Schwartzenbergischen 
Güter,  die  schon  resolvirt  schien,  tritt  man  jetzt  wieder  auf  die  Hinterfüsse; 
angeblich  macht  Graf  Schw.  in  Betreff  der  ihm  zu  leistenden  Entschädigung 
jetzt  unerwartet  hohe  Ansprüche.  Ein  Secretär  des  Königs  von  Polen, 
Masini,  ist  hier,  welcher  dringend  um  die  Restitution  von  Krakau  anhält; 
das  macht  kein  gutes  Blut  gegen  die  Polen.  (Bald  darauf  lenkt  er  auch 
wieder  ein.) 

Am  25.  Dec.  trifft  die  Nachricht  ein,  dass  die  Königin  von  Spanien 
eines  jungen  Infanten  genesen  ist.  Grosse  Freude  bei  den  beiden  spa- 
nischen Gesandten. 


0  Geschieht  in  einer  Eingabe  K.'s  dat.  Prag  19./29.  Nov.  1657. 
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Im  Januar  1658  kommt  die  Rede  daranf,  dass  als  Entschädigung  für, 
Jägerndorf  man  vielleicht  die  Grafschaft  Rein  stein  im  Halberstäd- 
tischen nehmen  könne,  welche  der  Besitzer  Graf  Tättenbach  für 
200 — 180,000  Rth.  zu  verkaufen  gesonnen  sei;  ein  eingehender  Brief  dar- 
über von  dem  Residenten  Andreas  Neumann  dat.  Prag  23./ 13.  Jan. 
1658,  der  am  20.  Jan.  von  Wien  herübergekommen  ist.  Der  Vorschlag  wird 
auch  in  Berlin  mitLisola  und  Montecuccoli  erörtert.  — 

Die  Schwartzenbergische  Angelegenheit  wird  so  regulirt,  dass  der  Graf 
'^•^hw.  gegen  Abtretung  der  verpfändeten  Güter  im  Brandenburgischen  die 
ohmische  Herrschaft  Pürglitz  erhalten  soll. 

Alle  anderen  Verhandlungen  ziehen  sich  von  Prag  mit  nach  Frankfurt 
liinüber,  wohin  auch  Kittel  mann  sich  Anfang  Februar  1658  begiebt. 


Instruction  für  Joh.   Friedrich  v.  Loben  an   den  König  von 
Ungarn  und  Böhmen.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  25.  Nov.  1657. 

[Bevorstehende  Action  gegen  Schweden;  Zogern  auf  österreichischer  Seite;  drin- 
gende Aufforderung  sich  zu  entschliessen.     Die  Kaiaerwahl.] 

Dank  für  die  durch  Li  sola  geführte  Vermittelung  bei  dem  Frieden  5.  Dec. 

lit  Polen.    Derselbe  Gesandte  hat  zugleich  die  Versicherung  ertheilt,  dass 

lie  österreichische  Armee,   sobald  der  Friede   zwischen  Brandenburg  und 

Polen  geschlossen,  in  Action  gegen  die  Schweden  treten  soll,   „wann  Wir 

leich   nicht  darzu   treten  wollten''  .  .  .   „und  dabei  namentlich  angedeutet, 

,;is8  die  Belagerung  der  Stadt  Stettin,  Wir  treten  zu  dem  Werke  oder  nicht, 

'>n   I.  Kön.  Wrd.  und  denen  anderen  Alliirten  dennoch  resolviret;   wobei 

^üT  die.se  Hoffnung  gemachet,  dass  man  auch  Pommern  wiederum  recupe- 

riren  und  Uns  wieder  verschaffen  wollte,  damit  aus  selbigem  Ort  das  Reich 

nicht  ferner  infestiret  werden  möchte''. 

Darauf  hin  habe  der  Kurfürst  sich  mit  seiner  Armee  in  Bewegung  ge- 
'  tzt,  zu  seiner  Bestürtzung  aber  in  Bromberg  erfahren,    dass  der  könig- 
<,he   Feldmarsrhall  (Graf  Hatzfeld)  sich  keineswegs   zur  Conjunction   ver- 
.^ leben  wolle. 

Es  wird  vorgestellt,  da.<is  der  König  von  Schweden,  wenn  man  ihm  bis 
lim  Frühjahr  Zeit  lasse,  sich  inzwischen  gewaltig  verstärken  würde,  und 
'wol  von  Dänemark  als  von  Polen  ist  es  in  diesem  Fall  nicht  sicher,  dass 
ie  Dicht  schleunig  ihren  Frieden  machen.  Entschliesst  man  sieb  auf  Seiten 
nicht  zu  einer  „geschwinden  Resolution**,  so  wird  auch  Braiiden- 
genöthigt  sehen,  so  gut  es  gehe,  sein  Abkommen  mit  Schweden 
II  treffen,  wozu  ihm  bereits  sehr  günstige  Erbietnngen  gemacht  würden. 

Der  König   von  Ungarn   möge  sich  olso  „gcdchwindo  und  kategori.scb 

rklärcn";    eine    aufschiebende   Antwort    werde    der  Kurfürst    für  eine  ab- 

/lichc   nehmen.     Der  ücsaudto   noll  gleich   in   der  ersten  Audienz  er- 

....«u,  ^dasH  er  über  4  Tage  mi' '•  "l''»t  aufhalt<Mi  \n^<i'n  k.inni«.    i-,  käme 

1110  Resolution  oder  nicbt**. 
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Etwa  gemachte  Einwendungen  wird  der  Gesandte  in  geeigneter  Weise 
zu  widerlegen  wissen.  Sollte  man  namentlich  sagen,  dass  der  geforderte 
Schritt  die  Wahlangelegenheit  beeinträchtigen  würde,  so  ist  zu  entgegnen, 
dass  dieselbe  ja  „allein  von  Frankreich  und  Schweden  gehindert  und  die- 
selbe solches  noch  viel  mehr  thun  würden,  wenn  man  sie  grösser  Hesse  wer- 
den"; wird  Schweden  erst  zur  Raison  gebracht,  so  werden  sich  die  jetzt 
noch  dissentirenden  Kurfürsten  auch  bald  fügen. 

Der  Kurfürst  habe  seine  gute  Absicht  in  Betreff  der  Wahl  hinlänglich 
bezeugt;  doch  soll  der  Gesandte  aufs  bestimmteste  erklären,  dass  nichts 
welter  von  ihm  zu  erwarten ,  bevor  ihm  in  Betreff  seiner  (von  Kittelmann 
verhandelten)  Privatdftsiderien  die  gewünschte  Genugthuung  geschehen  sei.  — 


Diarium  v.  Löben's  von  seiner  Reise  nach  Prag. 

Am  27.  Nov.  Berlin  verlassen  „und  bei  bösem  Wetter  und  unerhörten 
14.  Nov.  bösen  Wegen  Tags  und  Nachts  gereist",  bis  er  am  4.  Nov.  st.  v.  in  Prag 
ankommt. 

Es  stellt  sich  sogleich  heraus,  dass  das  Hauptstück  seines  Auftrags 
bereits  erledigt  ist,  indem  bereits  bestimmte  Befehle  an  den  General  der 
Cavallerie,  Grafen  Monte cuccoli,  abgegangen  sind;  auch  haben  dieser 
und  Li  sola  bereits  Auftrag,  mit  dem  Kurfürsten  über  Abschluss  eines 
Bündnisses  zu  verhandeln,  und  inzwischen  soll  doch  schon  die  gemeinsame 
Action  beginnen.  Loben  erfährt,  dass  namentlich  Graf  Kurtz  über  diese 
Frage  der  Conjunction  „harte  Discurse  geführt  .  .  .  und  dass  sich  solches 
so  schlechter  Dinge  nicht  practiciren  Hesse,  weil  man  behutsam  gehen  müsse, 
hiemit  nicht  wider  die  Stände  des  Reiches  gehandelt,  weniger  dadurch  das 
Reich  infestiret,  am  wenigsten  aber  dem  Reichsfriedenschluss  zu  entgegen 
gelebet  würde".  — 

Bei  weiteren  Besprechungen  steHt  sich  heraus,  dass  die  an  die  königl. 
Armee  abgegangene  Ordre   doch  durchaus  noch  nicht  zufriedenstellend  ist. 

16.  Dec.         Am  6.  Dec.  st.  v.    Audienz  bei  dem  König,  und  gleich  darauf  bei  dem 

Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  welcher  ihm  vorschlägt,  da  Loben  Be- 
fehl hat  nichts  schriftliches  zu  übergeben,  eine  Conferenz  mit  einigen  Räthen 
abzuhalten.  Loben  dringt  vor  allem  auf  schleunigste  Resolution,  um  wie- 
der abreisen  zu  können. 

17.  Dec.  Am  7.  Dec.     Conferenz  im  Hause  des  Grafen  Kurtz,  mit  diesem,  Graf 

Porcia  und  Graf  Schwär tzenberg.  Die  drei  königlichen  Commissare 
zeigen  sich  sehr  bereit  auf  die  Wünsche  des  Kurfürsten  einzugehen. 

18.  Dec.         Am  8.  Dec.   zweite  Conferenz   mit  denselben.    Graf  Kurtz  theilt  mit, 

dass  Montecuccoli  und  Lisola  bereits  Befehl  hätten,  mit  dem  Kurf.  we- 
gen der  (Jonjunction  in  Unterhandlung  zu  treten,  sowie  wegen  des  defen- 
siven und  des  offensiven  Bündnisses,  welches  man  schliessen  woHe.  v.  Lo- 
ben stellt  vor,  dass  das  sehr  weitläufig  sei  und  die  Zeit  zur  Action  dar- 
über verloren  gehe;    der  Kurfürst  müsse  eine  solche  dilatorische  Antwort 


V,  Loben  in  Prag.  353 

als  abschlägliche  aufnehmen,  und  er  selbst  wolle  daher  morgen  wieder  ab- 
reisen. Die  königli«  hen  Commissare  aber  bestehen  darauf,  dass  man  erst 
noch  einmal  zusammenkommen  müsse. 

V.  Loben  Relation.     Dat.  Prag  9.  Dec.  st.  v.  1657  0.  i9.Dec. 

Bericht  über  seine  Reise  und  den  Beginn  der  Verhandlung  wie  im 
Diarium. 

Bei  der  Conferenz  am  7.  Dec.  kommt  namentlich  auch  zur  Sprache  die 
Frage  der  Angriffs  auf  Stettin  und  der  Wiedereroberung  von  Pommern; 
es  wird  die  betr.  Relation  Lisola's  verlesen,  worin  sich  aber  davon  nichts 
findet  —  ^woraus,  ob  sie  es  gleich  nicht  meldeten,  ich  selbsten  abnehmen 
sollte,  dass,  wo  solches  Herr  Li  sola  versprochen,  er  es  in  mandatis  nicht 
gehabt  hätte". 

Es  wird  v.  Loben  Abschrift  des  Bündnisses  mit  Polen  mitgetheilt; 
danach  aber  sei  der  König  nicht  verpflichtet,  seine  Truppen  ausserhalb 
Polens  zu  verwenden.  „Und  war  wohl  so  viel  zu  verstehen,  dass  man 
dieses  Ortes  gerne  sehen  würde,  dass  die  österreichische  Armee  gar  in 
Polen  bestehen  verbliebe,  vorgebend  dass  es  dem  König  in  Dänemark  gleich 
viel  gelten  würde,  von  welcher  Armee  der  Alliirten  er  secundiret  würde**; 
auch  schützt  man  Bedenken  vor,  „mit  so  grossem  Volk  in  das  Reich  ein- 
zufallen; zu  Frankfurt  würde  man  ungleich  davon  judiciren  und  dürfte 
l.  K.  M.  Schaden  bringen".  „Ueber  dieses  und  vornehmlich  haben  die 
Herren  zu  dieser  Negociation  Deputirte  mir  auf  specialen  Befehl  des  Königs 
gesaget,  dass  das  ganze  Werk  darauf  beruhete,  dass  sich  beide  hohe  Häuser, 
nämlich  Brandenburg  und  Oesterreich,  mit  einander  verbinden  niüssten; 
denn  es  möchten  sich  künftig  Conjuncturen  begeben,  dass  sie  beide  um 
derer  viel  Lande  Beherrsch-  und  Besitzung  willen  einander  helfen  müssten, 
und  wäre  dahero  nöthig,  dass  man  sich  mit  einander  eventualiter  in  quovis 
casibus  vereinbarte".  Im  übrigen  wird  immer  auf  die  Verhandlungen  hin- 
gewiesen,  womit  Montecoccoli  and  Lisola  bei  dem  Kurfürsten  beauf- 
tragt sind.     v.  Loben  will  nun  noch  morgen  abwarten. 

Besuch  bei  den  spanischen  Gesandten  Fucntes  und  Peneranda, 
die  sich  zu  allem  Guten  erbieten. 

„Sonsten  ist  ein  Schwede  hiero,  der  hcisset  Habens;  dir  iuu  sich 
allerhand  Discursc  vernehmen  lassen,  also  dass  ich  seiner  bei  gestriger  Con- 
ferenz gedenken  müssen.  Worauf  der  Graf  von  Schwartzenberg  Be- 
richt gcthan :  er  hätte  nämlich  an  ihn,  den  Grafen,  von  Dresden  aus  ge- 
schrieben und  berichtet,  er  wäre  bei  dem  König  in  Schweden  in  Ungnade 
kommen,  der  Graf  sollte  ihm  einen  salvum  conductum  schicken,  so  wollte 
er  kommen  und  grosse  Heimlirhkeiten  offenbaren.  Das  wäre  aber  nun  nichts 
aodcrH  uIh  dass  er  sagt,  der  König  In  Schweden  wäre  sehr  zum  Frieden 
geneigt,  Qraf  Scblippenbacb  wäre  ihm  sehr  wohl  affectionirt,  der  Hesse 


')  Die  eiosige  vorbandeoe  R«lation  v.  Löbeo's  von  dieser  Gesandtscbafr. 
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Versicherung  thun  dass,  wenn  man  dieses  Orts  wollte,  es  bald  geschehen 
sein  sollte;  und  das  wären  alle  die  Arcana,  die  er  zu  sagen  wüsste."') 


In  dieser  Weise  die  nächsten  Tage  weiter,  ohne  irgend  eine  Förderung 
der  Sache.  Loben  dringt  auf  seinen  Abschied  und  erklärt  jedenfalls  ab- 
reisen zu  müssen,  mit  oder  ohne  Bescheid  (11.  Dec.  st.  v.) 
22.  Dec.  Am  12.  Dec.  die  dritte  Conferenz.  Es  wird  wieder  auf  die  Sen- 
dung von  Montecuccoli  und  Lisola  verwiesen.  Zugleich  hält  Graf  Kurtz 
dem  Gesandten  einen  langen  Vortrag  in  Betreff  der  Kaiserwahl  und  na- 
mentlich darüber,  dass  das  Alter  des  Königs  von  Böhmen  kein  Hinderniss 
dabei  sein  dürfe  (trotz  der  A.  ß.).  —  üeber  Jägerndorf  abermals  resultat- 
loses Herüber  und  Hinüber.  —  In  der  Hauptangelegenheit:  „an  der  Con- 
junction  würde  es  nicht  ermangeln,  das  Fundament  aber  müsse  vorhero  ge- 
legt sein  und  könnte  meine  Abfertigung  anders  vor  diesmal  nicht  erfolgen 
. . .  das  foedus  defensivura  müsste  vor  allen  Dingen  aufgerichtet  und  ge- 
schlossen sein,  demnächst  stünde  von  der  Conjunction  zu  reden  und  zu  be- 
schliessen,  wann  die  Conjunction  und  der  Aufbruch  wirklich  geschehen  und 
wo  der  Marsch  eigentlich  hingehen  sollte;  und  nachgehends  müsste  auch 
von  einem  foedere  offensivo  Behandlung  getroffen  werden".  Zu  all  dem 
aber  hätten  Montecuccoli  und  Lisola  ausreichende  Instruction. 

Loben  erwiderte,  das  seien  alles  nur  dilatorische  Resolutionen,  die  er 
für  abschlägige  Antwort  halten  müsse;  er  müsse  ungesäumt  abreisen. 

„Herr  Graf  Kurtz,  nomine  omnium,  sagte:  lieber  Gott,  es  geschieht 
ja  alles,  was  S.  Ch.  D.  begehren  und  haben  wollen,  nur  dass  es  ordine  et 
decenter  damit  hergehen  müsse.  Ich  antwortete  kurz,  die  Zeit  würde  alles 
geben;  wünschte  es  besser  als  ich  es  hoffte."  — 

Darauf  Schluss  der  Conferenz.  —  Noch  an  demselben  Tag  Abschieds- 
29.  Dec.  audienz  etc.     Am  13.  Dec.   verlässt  Loben  Prag  und  kommt   am  19.  Dec. 
st.  V.  wieder  nach  Berlin  zurück. 


^)  Im  Diarium  s.  d.  12.  Dec:  Graf  Kurtz  sagt,  da  dieser  H.  kein  Creditiv 
gehabt,  so  habe  man  ihm  angedeutet,  er  möge  sich  wieder  hinwegbegeben  ,  was 
er  vielleicht  auch  schon  gethan.  —  Näheres  über  diese  Sendung  des  Hab baeu  s 
s.  Fufendorf  Carol.  Gust.  IV.  §47. 
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2.    Correspondenz  mit  dem  kais.  Feldmarschall  Grafen 

Raimund  Montecuccoli  ^ ). 

(November  1657  bis  September  1658.) 

Die  Correspondenz  beginnt  mit  Nov.  1657.  1657- 

Der  Kür  fürst  fragt  bei  dem  FM.  an,  ^um  welche  Zeit,  wie  stark  nnd 

an   welchem   Ort   er   sich    mit  Unsern  Völkern   conjungiren    wolle"    (Dat. 

Colin  a.  Sp.  28.  Nov.  1657),  worauf  eine  bestimmte  Antwort  nicht  vorliegt.     8.  Dec. 


Weitere  Verhandlungen  folgen  dann  erst  Anf.  März  des  folgenden 
Jahres,  nach  dem  Abschluss  der  österreichisch-brandenburgischen  Alliance 
vom  9.  Febr.  st.  n,  1658. 

Instruction  für  den  Generalwachtmeister  und  Obristen  z.  F.  etc. 
Joachim  Rüdiger  von  der  Goltz  bei  seiner  Sendung  an  den  FM. 
Grafen  v.  Montecuccoli.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  23.  Febr.  1658. 

(Conc.  V.  Hoverbeck.) 

[Gründe  weshalb  nothig,  so  schnell   als  möglich  gegen  die  Schweden  in  Action 

zu  treten.    Generalstaaten.    Moscoviter.] 

Er  soll,  „damit  diese  Abschickung  so  viel  unvermerkter  zugehe*^,  unter    1058. 
dem  Vorwand,  dass  er  sein  in  Frankfurt  a.  O.  liegendes  Regiment  inspiciren  5.  März, 
wolle,  sich  schleunig  nach  Grosspolen  zu  dem  Feldmarschall  begeben  und 
einen  vertrauten  Diener   oder  Soldaten  mitnehmen,    durch  den   er  Bericht 
hieher  oder  auch  an  den  polnischen  Hof  gelangen  lassen  kann. 

Dann   hat   er  Montecnccoli   zu   eröffnen:    der   Kurfürst   hätte   den 
-lerreich.  Truppen  gern  noch  länger  ihre  Winterquartiere  gegönnt,  zumal 
-esonders  für  die  Infanterie  eine  Action  in  jetziger  Jahreszeit  viel  schwe- 
res habe. 

Aber  bei  der  jetzigen  Lage   des  Königs  von  Dänemark  sei  es  unmög- 
lich und  der  Kurfürst  hoffe,  dass  der  F.  M.   seiner  zu  Rüdersdorf  an  den 
General  v,  Dörffling    ertheilten  Zusage  nachkommen,    seine  Armee  ohne 
Verzug  zusammenziehen    und    an    die  ponimerische  Grenze   führen    werde. 
Die  augenblickliche  günstige  Occasiou  dürfe  nicht  verabsäumt  werden:   die 
<]iw(fli  <  ]|(    \rtii('o   sei  durch  schleunige  und  beschwerliche  Märsche  „sehr 
ih^.  i,i;i!i.  |-,  all  M-rdeni   durch  die   schnelle  Vorwärtsbewegung  „dergestalt 
liätrabirt,  dass  sie  ihrer  selbst  gar  nicht  mächtig  sei'*.    „In  Pommern  sind 
lir   lirntznnpcn   schr  schwach  und  die  Kinwohner  überaus  schwierig;    in 
11/  II  M  tiüi  nicht  über  iKXX)  Pferde  vorhanden;  die  Jicsatzung  in  Fried- 
M  li  oliii.     dl  (loch  der  Ort  so  weitläufig,  dass  er  wol  2000  Mann  erfordert, 
'     '      '     •'       "  M'Min  t-ffirk:  di<'  Sr)ii(T^f!oft<'  i>"f  '^^  K,.«v,.r,.M  in..]   .-.^-..l 

1    i.   '  (  11  ccoli  —  r«  '<liii  iMMig  in  ullcn  ßncleu  semo  oigculuiuuigo 
■  ...   ,      .....  ,.i.Ü. 
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von  Matrosen  als  Soldaten  fast  ganz  entblösst".  Mau  darf  den  Vortheil 
nicht  aus  der  Hand  lassen,  den  Krieg  in  Feindes  Land  zu  transferiren. 
Man  darf  dem  Feind  nicht  Zeit  lassen,  sich  wieder  zu  verstärken;  zögert 
man,  so  wird  er  entweder  sieh  in  Seeland  befestigen  oder  den  König  von 
Dänemark  zu  einem  Accommodement  nötigen  und  sich  dann  auf  die  Alliirten 
werfen. 

Sollte  der  FM.  auf  die  zu  hoffende  Hilfe  der  Generalstaaten  hinweisen, 
so  soll  Goltz  darauf  erwidern,  dass  dieselben  allerdiugs  sehr  jaloux  seien 
über  die  schwedischen  Progressen;  aber  sie  pflegten  auch  nur  in  der 
äussersten  Not  zu  handeln,  „und  überdies  hat  der  König  in  Schweden 
Mittel,  sie  entweder  durch  den  Protector  von  England  zu  schrecken  oder 
durch  ZoUtractaten  zu  begütigen".  Und  dann  ist  zu  befürchten,  dass  er 
auch  die  Moscowiter  zu  einem  ßündniss  gegen  Polen  und  Oesterreich  ge- 
winnen und  die  Kosaken  an  sich  ziehen  wird. 

Der  Kurfürst  hoffe,  dass  der  FM.  sich  diesen  Erwägungen  accommo- 
diren  wird,  und  Goltz  wird  beauftragt,  das  nähere  mit  ihm  zu  vereinbaren. 


Der  Kurfürst  an  FM.  Graf  Montecuccoli.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

9./19.  März  1658. 

[Der  Friede  von  Rothschild.] 

19.  März.  Berichtet  von  der  eingelangten  Nachricht  über  den  dänisch-schwedischen 
Friedensschluss  (von  Roeskilde)  —  „und  zweifeln  nicht,  der  Herr  Graf 
werde  sich  dabei  erinnern,  dass  Wir  oftermalen  vorhero  gesaget  haben, 
dass  die  Sachen  bei  solchen  Verzögerungen  in  solchen  Zustand  gerathen 
werden". 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Zduni 
16./ 26.  März  1658. 

[Marschbereitschaft  für  April.    Tadel  gegen  Dänemarks  voreiligen  Friedensschluss. 
Hoffnung  auf  glücklichen  Fortgang.] 

26.  März.  Par  la  trombette  de  V.  A.  E.  j'ay  receu  avec  tres-humble  respect 
es  ordres  du  9/19  qu'il  luy  a  plü  de  m'adresser.  Je  ne  deute  point, 
que  V.  A.  E.  aura  cependant  veu  par  plusieurs  de  mes  lettres  envoyees 
par  des  courriers  expres,  comme  l'armee  du  Roy  mon  maistre  est 
toute  preste  pour  se  trouver  infailliblement  au  temps  nomme,  c'est  ä 
dire  le  16/26  du  prochain  mois  d'Avril  (et  encore  plus  tost,  si  le  besoin 
QU  le  commandement  de  V.  A.  E.  le  requiert),  aux  confins  de  la 
Marque.  Ce  que  j'ay  adverti  tout  de  mesme  ä  Mens,  le  General 
Cziarnecki  ä  celle  fin  qu'il  puisse  aussi  regier  la  marche  de  ses 
rouppes.  Et  j'en  renouvelle  ä  V.  A.  E.  les  asseurances  par  ces  lignes 
trös-humbles. 
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C'est  bien  ä  plaindre,  que  la  Denemark,  qui  est  pourtant  assez 
puissante  et  situee  en  des  lieux  fort  advantageux,  n'ait  pas  eu  l'adresse 
<ju  le  coeur,  de  soustenir  la  guerre  un  demi  an,  et  que  sans  attendre 
le  secours  eile  ait  fleschie  et  acceptee  une  paix  si  peu  raisonable, 
comme  fönt  voir  les  conditions  d'icelle,  qu'il  a  plü  ä  V.  A.  E.  de 
m'envoyer. 

J'espöre,  que  tout  ainsi,  que  cette  accident  doit  unir  plus  estroitte- 
ment  les  volontez  et  les  interests  des  Alliez,  que  tout  de  mesme  leurs 
armes  feront  connoistre  avec  plus  de  vigueur  la  difference  qu'il  y  a 
d'une  nation  ä  l'autre,  des  vieilles  troupes  ä  des  nouvelles  et  de  la 
conduiete  des  uns  ä  celle  des  autres,  et  que  tout  rejaillira  principale- 
ment  ä  l'advantage  et  ä  la  gloire  de  V.  A.  E.,  pour  le  Service  de 
laquelle  je  l'asseure  de  contribuer  de  tout  mon  sang,  comme  celuy 
qui  souhaitte  de  tout  mon  coeur  l'accomplissement  de  tous  Ses  genereux 
lesseins  et  qui  seray  toute  ma  vie  etc. 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Zduni 

1.  April  1658. 

[Der  Wiener  Hof  auch  trotz  dem  dänischen  Frieden  für  die  Action] 

Der  König  von  Polen  wünscht  den  Aufbruch  der  Armee  womöglich  11.  April, 
noch  früher;  er  werde  sich  aber  an  die  vom  Kurf.  bestimmte  Zeit  halten.  — 
Was  die  neuen  Nachrichten  aus  Dänemark  betriflft,  „da  will  ich  ganz  und 
gar  nicht  zweifeln,  dass  I.  K.  M.  zu  Hungarn  und  Böheimb,  m.  allergn. 
II.,  bei  dero  gefassten  Resolution  und  Fortsetzung  des  bewussten  Desseins 
ganz  beständiglich  verharren  werden;  denn  wenn  Sie  ja  seither  dem  ver- 
nommeneu Frieden  mit  Dänemark  auf  einige  Veränderung  sollten  gedacht 
haben,  wüsste  ich  gewiss,  dass  deswegen  bereits  Currier  würden  anhero 
kommen  sein;  welches  aber  nicht  beschehen  und  auch  nicht  erfolgen  wird. 
Wo  ich  aber  das  geringste  erführe,  haben  E.  Ch.  D.  sich  gn.  zu  versichern 
dass  dcroselben  ichs  bei  Tag  und  Nacht  unterth.  berichten  würde;  inmassen 
i<h  nicht  zweifle,  wann  die  alliirte  Potentuten  beisammen  halten,  dass  sie 
auch  ohne  einiges  Zutbun  I.  K  M.  in  Dänemark  ein  gewonnenes  8piel  haben 
werden.** 


i>er  i\iiiuii>jt  ein  üiai  Moiiircuccoli.     Dal.  Lülln  a.  d.  S]). 
l./U.  April  1658. 

[AbziihalteDdor  Kriegirath  bei  dem  König  von  Polen.    Oostorroichischo  Üedenk- 
lichkeitüD  wegen  der  Konigswahl.] 

I)a  iiiiiit  polhihchcr  öeitK  das  ZuKammentretcn  einer  Conferon«  bei  dem  11   April. 
König  gewünscht  hat,   wobei  auch   der  FM.   und  Gesandte   des  Kurf.  sein 
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werden,  um  über  Zeit  und  Ort  der  vorzunehmenden  Action  in  Berathung  zu 
treten,  so  möge  Montecuecoli  die  Zusammenziehung  seiner  Truppen  bis 
nach  Feststellung  der  betr.  Beschlüsse  verschieben. 

Hierbei  berichte  ich  auch,  dass  I.  K.  M.  zu  Ungarn  und  Böhmen 
aus  Frankfurt  vom  1.  April  an  mich  geschrieben  und  verständiget,  dass 
auf  des  Königs  von  Schweden  an  den  Churfürsten  von  Mainz  gethane 
Declaration  zum  Frieden  Sie  sich  auch  resolviret,  die  Ihrigen  ehestens 
dazu  abzuordnen;  wobei  mir  von  anderen  in  Vertrauen  berichtet  wird, 
dass,  im  Falle  die  tiberall  erschollene  Impresa  im  Reich  sollte  vorge- 
nommen werden,  die  Wahl  gar  gewiss  einen  Stoss  leiden  würde, 
I.  K.  M.  sich  auch  darauf  erkläret  haben  sollen,  mit  Ihrer  Armee  nicht 
ins  Reich  zu  kommen.  Ersuche  aber  den  Herrn  Grafen,  hiervon,  weil 
es  mir  in  höchster  Confidenz  geschrieben,  niemand  Part  zu  geben,  in 
Betrachtung  es  auch  I.  K.  M.  nachtheilig  sein  möchte,  wenn  es  aus- 
kommen sollte. 


FM.  Graf  Montecuecoli  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Posen 
18.  April  1658 '). 

18.  April  Die  Armee  war  bei  Ankunft  der  Ordre  bereits  in  Marsch  begriffen;  er 

habe  alsbald  angeordnet,  dass  sie  etwas  langsamer  marschiren  soll.  —  Man 
wird  sich  hier  über  die  vorzunehmenden  Operationen  verständigen.  Er  habe 
noch  heute  vom  König  Befehl  erhalten,  „deme,  was  E.  Gh.  D.  gn.  befehlen 
werden,  auch  man  sonsten  allerseits  für  gut  befindet,  punctualmente  nach- 
zukommen". 

In  den  nächsten  Wochen  immer  wieder  Verzögerung.  Montecuecoli 
erklärt  sich  wiederholt  marschbereit  (dat.  Bück  1.  Mai,  Bück  20./ 30.  Mai 
1658);   aber  die  entscheidende  Ordre  von  Berlin  her  erfolgt  noch  nicht. 

Anf.  Juni  schickt  der  Kurf.  den  „General-Adjutant  und  preuss.  Hof- 
marschall"  Baltzer  v.  d.  Goltz  an  Montecuecoli  mit  dem  Auftrag, 
ihm  eingegangene  Nachrichten  über  die  Bewegungen  und  Absichten  der 
Schweden  (s.  u.)  mitzutheilen ;  M.  soll  sich  „unverzüglich  also  postiren,  da- 
mit er  auf  Unser  ferneres  Zuschreiben  in  3  Tagen  zu  Frankfurt  a.  O.  bei 
der  Brücke  sein  könne";  zugleich  soll  Goltz  über  Proviant-  und  Quartier- 
verhältnisse mit  ihm  verhandeln  und  über  die  polnische  Armee  Erkundigung 
einziehen,  „wie  stark  die  Polen  an  Cavallerie,  Dragonern  und  Fussvolk, 
4.  Juni,  auch  Hussaren   eigentlich   sein  werden".     (Dat.  Colin  a.  Sp.  25.  Mai  1658) 

Beiliegend:  Extract  Schreibens  vom  7.  Mai  1658  (auch  schon 
vorher  brieflich  an  Montecuecoli  mitgetheilt  dat.  13.  Mai  1658):  die' be- 
vorstehende Rückkehr  des  Königs  aus  Schweden.  „Der  Herr  Pfalzgraf 
von  Sulzbach  hat  publiciret,  dass,  nachdem  der  erste  Mai  nunmehr  vorbei, 


0  In  Posen  fand  die  obenerwähnte  Conferenz  statt. 
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sich  keiner  gelüsten  solle,  ichtwas  au  Contribution  oder  sonsten  von  dä- 
nischen und  holsteinischen  Untersassen  zu  erpressen  ....  inzwischen  soll 
sich  ein  jeder  zum  Aufbruch  fertig  halten.  So  ist  auch  an  die  niedersäch- 
sische ,  ingleichen  an  die  Schwerinsche  Mecklenburgische  Regierung  rescri- 
biret,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  mit  16  Regimentern  im  Marsch  Niedersachsen 
und  Mecklenburg  berühren  würde,  und  sie  derowegen  Rauchfutter  und  Pro- 
viant, auch  Haber  anschaffen  möchten,  um  dieselbige  zu  verpflegen.'' 

„Von  Gothenburg  haben  wir  die  gewisse  Nachricht,  dass  allda  be- 
schlossen, vor  aller  andern  Attacque  Sr.  Ch.  D.  Armee  und  Land  sich  zu- 
vorderst zu  versichern  und  selbige  Force  nicht  auf  dem  Rücken  zu  behalten, 
wie  dann  der  Herr  Pfalzgraf  mit  16  Regimentern  durch  Mecklenburg  nach 
Vorpommern  und  von  dann  in  die  Uckermark,  Herr  Gen.  Lieut.  W ränge  1 
durch  die  Grafschaft  Pinneberg  über  Hamburg  nach  Lauenburg  mit  12  Re- 
gimentern und  allda  aus  Bremen  die  Völker  zu  sich  ziehen  und  also  nach 
der  Altenmark,  I.  Maj.  aber  diesseits  der  Elbe  mit  dem  Corpore  geradezu 
auf  die  Mark  avanciren  und  die  beiden  Flügel  der  Arm6e  auf  allen  Noth- 
fall  zu  sich  ziehen  wollen;  zumal  die  Marsch  also  eingerichtet  sein  soll, 
dass  sie  jedesmal  zusammenkommen  könnten.  In  summa,  es  geschehe 
durch  Güte  oder  par  force,  so  wollt  man  vor  allem  sich  Brandenburgs  ver- 
sichern; könnte  es  in  der  Güte  geschehen,  so  sollte  die  brandenburgischc 
Infanterie  nebst  den  Festungen  Driesen  und  Peitz  gefordert  und  hergegeben 
werden." '). 


Die  Antwort  bringt  Goltz  in  einem  Memoire  Montecuccoli's  (dat.  7  ,Inui 
Bück  7.  Juni  1658)  zurück,  worin  dieser  seine  Vorschläge  für  die  verschie- 
denen Eventualitäten  entwickelt:  attacquirt  der  König  von  Schweden  die 
Mark,  so  müssen  die  Oesterreicher  und  Polen  in  Frankfurt  die  Oder  pas- 
siren  und  sich  mit  dem  Kurfürsten  vereinigen;  hat  aber  der  König  etwa  vor, 
durch  das  Reich  und  die  Lausitz  nach  Böhmen  und  Schlesien  zu  ziehen, 
^80  könnte  die  Conjunction  zwischen  Crossen  und  Grossglogau  beschchen 
und  man  also  dem  Feind  den  Weg,  wo  er  herkäme,  entgegengehen".  Für 
Verstärkung  der  Reiterei  werde  er  nach  Kräften  sorgen. 


In  der  nächsten  Zeit  tritt  dann  die  Vermuthung  in  den  Vordergrund, 
da.ss  die  Schweden  in  Preussen  einen  Angrifl*  vorhaben.  Dann  wieder 
(Colin  a.  Sp.  29.  Juni  1658)  schreibt  der  Kurfürst,  dass  er  vertrauliche 
Nachricht  habe,  dass  in  diesen  Tagen  der  König  von  Flensburg  aufbrechen 
und  beinen  Marsch  in  (lic  Mark  nehmen  wolle;  M.  solle  also  sich  bircit  '.'  .luli 
halten,  sich  bei  Frankfurt  mit  den  Kurf.  Truppen  zu  conjungiren 

Kurz  darauf  ändern  hi<li  die  Dispositionen  wieder;  der  Kurfürst  vcr- 
muthet,  das«  der  König  na<h  Preussen  marsrhircn  will,  und  Montecuccoli 
wird  mit  »einer  Armee  an  die  Warthe  in  dio  Gegend  von  Birnbaum  dirlgirt; 
er  Hchrcibt  *27.  Juli  aus  dem  Hauptquartier  Birnbaum 

•)  V«l.  Pufendüff  Carol.  ^'    *    N'    '^ '"'     • -^    'i«'  \\'  ■-« »i»aDge 

diu8«8  Plauue  ersichtlich  Biud. 
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Instruction  für  den  Hofrath  Ludwig  v.  Wreich^)  an  FM  Graf 
13.  Aug.  Montecuccoli  dat.  Colin  a.  Sp.  3.  Aug.  1658.  —  Es  ist  jetzt  sichere  Nach- 
richt da,  dass  der  König  von  Schweden  seine  Truppen  einschiffen  lässt. 
Es  gilt  also  diesmal  allem  Anschein  nach  nicht  den  Reichslanden,  sondern 
Preussen  und  Polen.  Der  Kurf.  ist  nun  entschlossen,  mit  seiner  Armee 
gleichfalls  nach  Preussen  zu  gehen.  Er  bitte  den  FM,  über  seine  Ansichten 
und  Absichten  sich  nun  auch  auszusprechen. 

Die  Antwort  erfolgt  mündlich  durch  W.  (Recreditiv  dat.  Birnbaum 
17.  Aug.  7. /IT.  Aug.  1658). 

16.  Aug.         Noch  am  6./16.  Aug.  wiederholt  der  Kurf.  seine  Mittheilung  von  dem 
22.  Aug.  Aufbruch  des  Königs    zu  Schiff  nach  Preussen;  am  12./ 22.   nochmals:   es 

gelte  besonders  auch  den  Entsatz  der  (von  den  Polen  und  Oestreichern  be- 
lagerten) Festung  Thorn. 

Montecuccoli  stellt  „zu  dero  gnäd.  Nachdenken,  ob  unter  der  Em- 
barquirung  der  Schweden  Völker  nit  etwa  eine  Feinte  stecken  könne,  wor- 
durch  sie  an  Pommern  plötzlich  wieder  anfahren  und   dann   gleich  weiter 

17.  Aug.  fortrücken  möchten"  (dat.  Birnbaum  17. /7.  Aug.  1658). 

20.  Aug.  Montecuccoli  an  den  Kurf.  dat.  Birnbaum  10./20.  Aug.  1658.  Er 
hat  vom  Kurf.  die  Nachricht  erhalten,  „dass  in  Preussen,  unfern  vom  Pautzker 
Winkel,  sich  bei  17  schwedische  Orlogschiffe  sehen  Hessen  und  dieselben 
wol  Willens  sein  möchten,  einig  Volk  an's  Land  zu  setzen  und  einen  Ver- 
such zu  thun,  ob  solche  in  Thorn  könnten  gebracht  werden".  Es  ist  dem- 
nach ^kein  Minuten  Zeit  zu  verlieren";  er  werde  übermorgen  über  die 
Warthe  gehen  und  zwischen  Warthe  und  Notez  eilends  vorrücken,  in  der 
Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  gleichfalls  eilig  herankommen  werde;  sonst 
solle  er  ihm  sofort  1000  Reiter  und  1000  Dragoner  voraus  zuschicken. 

2G.  Aug.  Im  Auftrag  des  Kurfürsten  begleitet  der  Rittmeister  Christoph  Jo- 
achim V.  Brümser  den  FM.  auf  seinem  Vormarsch  gegen  die  Weichsel, 
um  dann  in  das  Lager  vor  Thorn  vorauszugehen ;  ein  Bericht  von  ihm  liegt 
vor,  (dat.  Polewa  16.  Aug.  1658):  sie  stehen  jetzt  in  P.,  18  Meilen  von 
Thorn;  eine  Schiffbrücke  oberhalb  Thorn  ist  für  den  üebergang  über  die 
Weichsel  bereits  fertig.  lieber  die  kaiserlichen  Truppen,  soweit  er  sie 
gesehen,  spricht  er  sich  sehr  lobend  aus,  besonders  über  die  Artillerie. 
„Die  Officierer,  auch  gemeinen  Soldaten  sind  sehr  froh,  dass  I.  Ch.  D.  ihr 
Generalissimus;  sind  bereit  mitzugehen  in  Feuer  und  Wasser ....  Der 
General  Cucli  [sie  für  Montecuccoli]  gefällt  mir  recht  wol,  ist  hurtig,  be- 
dachtsam und  zu  allen  Dingen  willig;  insonderheit,  verstehe  ich  wol,  hat  er 
Lust  zu  schlagen." 

Inzwischen  hat  der  Kurfürst  die  entscheidende  Nachricht  über  den  An- 
griff der  Schweden  in  Seeland  erhalten. 

26.  Aug.  Der  Kurfürst  an  FM.  Montecuccoli  dat.  Colin  a.  Sp.  16.  Aug. 
1658.    Man  hat  nun   gewisse  Nachricht  von   dem   schwedischen  Friedens- 


^)  Sic;  wohl  irrthümlich ;  es   ist    der  auch  sonst  in  diesen  Geschäften  vor- 
kommende Christian  Sigismund  von  Wreich. 
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bruch  und  dass  der  König  zu  Wasser  und  zu  Lande  Däneöiarii  aufs  neue 
angegriffen.  Er  sei  entschlossen,  nun  nach  Holstein  zu  ziehen  und  dort 
die  Schweden  anzugreifen.  Montecuccoli  solle  „sofort  nach  Empfahung 
dieses  mit  seiner  unterhabenden  Armee  sich  anhero  verfügen  und  dieser 
I'^xpedition  beiwohnen".  Er  möge  seinen  Marsch  möglichst  beschleunigen; 
er  dürfe  sicher  sein,  dass  dies  auch  der  Intention  des  Kaisers  entspreche« 
Im  gleichen  Sinne  Schreiben  id.  dat.  an  den  König  von  Polen,  an 
Czarnecki,  an  Hoverbeck,  an  den  Kaiser. 


Instruction  für  den  Hofrath  Christian  Sigismund  v.  Wreich  au 
FM.  Montecuccoli.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  16.  Aug.  1658. 

(Der  neue  schwedische  Aogriff  auf  Seeland.  Allgemeine  Gefahr;  Nothwendigkeit 
einer  Diversion  gegen  Schweden;  der  Hof  in  Wien  gewiss  einverstanden.  Marsch- 
ordre.     Cavalcade    nach    HoisteiD.     Thorn.     Ordre    an   Czarnecki.      Schutz   der 

kais.  Erblande.] 

Der  König  von  Schweden  hat  sich  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  2G.  Aug. 
gegen  Dänemark  gewandt,  ist  auf  Seeland  gelandet;  auch  in  Holstein  sind 
die  Hostilitäten  wieder  begonnen  worden. 

Weil  nun  hieraus  sattsam  abzunehmen,  dass  ged.  König  von 
Schweden  das  Königreich  Dänemark  ganz  und  zumal  zu  subjugiren 
und  entweder  den  König  in  D.  zu  verjagen  und  ihme  selbsten  solche 
Krone  aufzusetzen  oder  aber  denselben  zu  solchen  Couditionen  zu  con- 
stringiren  und  zu  zwingen  gedenke,  dass  es  gleich  viel  sein  wird,  ob 
er  die  Krone  selbsten  habe  oder  nicht,  und  daraus  nichts' anders  er- 
folgen, als  dass  der  Rest,  worauf  er  bishero  sein  Absehen  gehabt, 
ohne  fernem  Schwcrtschlag  erfolgen  müsse;  gestalt  dann  durch  den 
>und  alles,  was  von  der  Ostsee  dependiret,  ihm  zufallen  müsste,  über 
dem  auch,  wenn  er  Meister  von  den  holsteinischen  Vestungeu,  inson- 
derheit der  GlUckstadt,  werden  sollte,  diesen  ober-  und  niedersiich- 
sischen  Kreisen  gleiche  Gefahr  zuwachsen  würde  ...  so  hätten  Wir 
nötig  erachtet,  von  ihm  zu  vernehmen,  was  er  . .  .  fürzunehmen  rath- 
-am  urteilen  möchte,  und  ob  er  nicht  daf\Jr  hielte,  dass  bei  so  gc- 
htalten  Sachen  jetzt  andere  Resolution  ergrift'en  und  . .  .  entweder  eine 
dem  König  von  Schweden  emj)lindliciie  Diversion  gemacht  oder  der- 
selbe in  Holstein  selbst  angegrÜTen  werden  müsste. 

Sollte  der  FM.  erst  auf  Ordre  von  seinenj  Hofe  warten  wollen,  so  boll 
\V.  ihn  davon  ab/nbringon  suchen  und  ihn  vcrsi«hern,  iin>s  v^  durchaus 
len  Intentionen  de»  Kaisers  entsprechen  würde,  wenn  man  ohne  Verzug 
•  leni  Feind  zu  begegncM»  .suclil«-  l-  ""f  dem  Hodon  de«  INv'-  'H  ■'-'•Im) 
die  Hobtilitäten  begonnrn  hob« 
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Wollten  also  verhoffen,  er  würde,  gleich  wie  er  an  Uns  gewiesen 
wäre,  Unserer  Ordre  (so  er  hiermit  zu  übergeben)  folgen  und  mit 
seiner  Armee  aufs  schleunigste  sich  anhero  ziehen. 

Er  soll  zwischen  Frankfurt  und  Cüstrin  bei  Göritz,  wo  eine  Schiff- 
brücke, über  die  Oder  gehen  ~ 

Und  weil  Wir  auch  die  gewisse  Nachricht  haben,  dass,  wann  Wir 
geschwind  eine  Cavalcade  nacher  Holstein  verrichten  würden,  Wir  etz- 
liche  tausend  Schweden,  so  alda  jetzt  verstreuet  liegen,  aufschlagen 
könnten,  so  wäre  Unser  ferner  Gesinnen,  dass,  sobald  er  die  Infanterie 
in  Sicherheit  auf  diesseit  der  Oder  gebracht,  er  mit  seiner  Cavallerie 
fürangehen  und  obiges  zu  effectuiren  versuchen  möchte. 

Was  die  Belagerung  von  Thorn  betrifft,  so  seien  dort  jetzt  Truppen 
genug,  zumal  der  König  von  Polen  sich  jetzt  persönlich  dahin  begeben 
werde;  finde  es  der  FM.  ratbsam,  so  habe  er  nichts  dawider,  wenn  er  dem 
dort  commandirenden  General  de  Souches  noch  1000  Knechte  zuschickte. 

W.  soll  dem  FM.  mittheilen,  dass  er  auch  zu  Czarnecki  zu  gehen 
beauftragt  sei  „und  von  demselben  seine  Husaren  mit  4000  seiner  besten 
Reiter  mitzubringen,  das  übrige  aber  nach  Thorn  zu  schicken  begehren 
solle". 

Zum  Schutz  der  kais.  Erblande  und  der  Lande  des  Kurfürsten  möge 
Monte cuccoli  am  kais.  Hofe  dahin  wirken,  dass  die  in  Böhmen  und 
Mähren  stehende  Armee  nach  Schlesien  gezogen  und  dort  zur  Observation 
aufgestellt  werde;  die  6000  M.,  die  jetzt  in  Schlesien  stehen,  dagegen 
„müssten  Unserer  Armee  folgen  und  etwan  zur  Reserve  in  Mecklenburg  an 
einem  bequemen  Ort  Posto  fassen." 

Hierauf  soll  Wreich  sich  zu  Czarnecki  begeben  und  demselben 
das  gleiche  vortragen.  Ist  Montecuccoli  bereit,  ohne  Zögern  zu  folgen, 
so  soll  er  von  Czarnecki  seine  Husaren  und  4000  der  bestmontirten 
Reiter  verlangen.  Macht  Montecuccoli  Schwierigkeiten,  so  soll  er  dem 
Gen.  Czarnecki  erklären,  dass  der  Kurf.  ohne  die  Ostreich.  Truppen  das 
Unternehmen  nicht  ausführen  könne;  Cz.  möge  dann  geeignete  Vorstel- 
lungen bei  dem  FM.  machen. 

Wreich  soll  „seine  Reise  Tag  und  Nacht  beschleunigen"  und  die  Re- 
solution, die  er  von  Montecuccoli  erhalten  wird,  sofort  durch  einen  Ex- 
pressen übersenden. 


FM.  Montecuccoli  an  den  Kurfüsten.     Dat.  Hauptquartier 
Panadomski  Gurky  30.  Aug.  1658. 

9.  Sept.  Er  werde  entsprechend  dem  Befehl  des  Kurfürsten   nun  sofort   seinen 

Marsch  zurückwenden  und  sich  mit  dem  Kurf.  vereinigen.  Diesen  ersucht 
er  dagegen,  für  die  Operationen  in  Preussen  die], früher  angebotenen  2000  M. 
zu  schicken. 
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Am  1./ 11.  Sept.   schreibt  der  Kurf.   von   neuem  an  Montecuccoli,  11.  Sept. 
mit  der  Bitte,  die  Reiterei  sobald  als  möglich  zu  schicken  zum   Behuf  der 
Cavalcade  nach  Holstein,  von  der  er  sich  viel  Erfolg  verspreche  und  die 
er  in  eigner  Person  mitzumachen  gedenke. 

In  eben  diesen  Tagen  erfolgt  der  Vormarsch  Montecuccoli's  über 
die  Oder  in  die  Mark. 


3.    Gesandtschaft  Jenas  nach  Wien^). 
(September  1658  bis  Januar  1659.) 

Friedrich  v.  Jena  Relation.     Dat.  Wien  28.  Sept.  1658. 

(Unterwegs  Begegnung  mit  Herzog  Moritz  von  öacheen.  Verhandlung  in  Wien; 
gute  Stimmung  für  den  Krieg.  Maasregeln  gegen  Ausdehnung  des  Rheinbundes. 
Trier,  Kurbaiern,  Mainz,    Türkenkrieg.    Massregeln  gegen  Magdeburg.    Audienz.] 

Am  13.  Sept.   die  Reise   nach  Wien  angetreten  und  wegen  schwachen  8.  Oct. 
Vorspanns  fast  5  Tage  von  Berlin  bis  Dresden  gebraucht. 

Als  ich  anderthalb  Meile  von  Dresden  und  des  Herrn  Obermar- 
schallen  Freiherrn  von  Rechenberg  Gut  Hermsdorf  vorbeireisen 
wollen ,  hat  er  mich  auf  dem  Weg  angetroffen ,  und  weil  er  gleich 
I.  Dchl.  Herzog  Moritzen ')  zur  Mittagsniahlzeit  erbeten,  mich  nicht 
lassen  wollen,  sondern  bei  sich  behalten,  da  dann  auch  bald  darauf 
I.  Dchl.  ankamen,  bei  dero  ich  Namens  E.  Ch.  D.  ein  Compliment 
ablegte. 

Bei  Tafel  sehr  theilnchniende  und  ireundliche  Nachfrage  und  Bezeu- 
gongen  des  Prinzen  für  den  Kurfürsten,  Rechenberg  zeigt  sich  sehr 
affectionirt  für  die  Sache  des  Kurfürsten  — 

Als  ich  weiter  so  von  weitem  fragte,  was  sie  dann  bei  der  jetzigen 
Conjunctur  zu  thun  gesinnet,  sagte  er,  es  wäre  fast  von  dem  Chur-  und 
fürstlichen  Hause  Sachsen  eine  Verfassung  geschlossen;  nur  überlegte 
ujan  jetzo  noch  das  Werk,  wie  es  ohne  grosse  Beschwer  und  allzu 
grosse  Aufwendungen  einzurichten.  Meinte  auch  das  ganze  j :  Haus 
Sachsen  :i  wäre  mit  anzubringen,  wenn  es  versichert  wftre,  dass  es 
von  1 :  .Jülich  ; ;  und  darzu  gehörendem  etwas  bekommen  sollte. 

Ich  sagte,  |:  E.  Ch.  1).  :|  würden  auf  allen  Fall  :  Sachsen  :!  lieber 
als  dem  jetzigen    ':  Inhaber  :|   etwas  davon  gönnen,   und  wilrc  dieses 

'>   lui     !.....>..    ....    i..n...... Kit    genau    wiodergegebon    )••  ,    i  i    >r 

vn.  §6;j. 

^  Herzog  Moritz  von  .SuchHuo,  jüngster  Bruder  det  Kurf  UuhaDO  ü  vurg  11, 
Stifter  der  Linie  äachsenZuitz- 
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meines  wenigen  Verstandes  noch  wol  ein  Punct,  welcher  zu  bedenken 
und  recht  zu  mesnagiren.  Es  mUsste  aber  davon  vor  allen  Dingen 
auch  |:  der  Kaiser  und  Hispanien  :|  wissen  und  mit  einig  sein. 

Dann  Weiterreise  über  Prag  nach  Wien,  wo  er  am  26.  Sept.  ankommt. 
Der  folgende  Tag  ist  „ein  halber  heiliger  Tag",  wo  der  Kaiser  Mittags  in 
einem  Kloster  speisst  und  Nachmittags  in  einem  anderen  der  Messe  bei- 
wohnt; daher  erst  heute  Beginn  der  Verhandlungen  — 

Da  ich  dann  so  bald  um  7  Uhr  bei  dem  Herrn  Graf  Kurtzen 
(welcher  itzo  in  denen  Consiliis  Director  und  der  erste  ist)  gewesen 
und  um  8  Uhr  durch  Herrn  Neu  mann  mein  Creditiv  dem  Herrn  Graf 
Porcia  überschicket. 

Es  hat  sich  der  Herr  Graf  Kurtz  sehr  freundlich  und  vertraut 
bezeuget :  mit  | :  dem  Zuge  in  Holstein  :  |  ist  es  wohlgethan ;  sie  wären 
wol  gerne  gar  in  |:  Dänemark  :|,  wenn  es  möglich,  wie  ich  dafür- 
halte; sie  werden  auch  wol  bei  der  Sache  das  Ihrige  thun.  An 
|:  Braunschweig  :|  ist  die  Instruction  schon  fertig,  sie  von  |:  der 
Allianz  :  |  abzumahnen  und  ihren  Rath  und  Assistenz  in  der  dänemär- 
kischen Sachen  zu  begehren;  auch,  wo  die  |:  Ratification  der  Allianz  :|, 
wie  sie  alhier  dafür  halten,  noch  nicht  geschehen,  dieselbe  zu  verhin- 
dern. Sollte  sie  aber  geschehen  sein  und  sie  dabei  bestehen,  so  sollte 
der  Abgeschickte  ausdrücklich  anzeigen,  dass  der  | :  Kaiser  Dänemark  :  | 
keineswegs  lassen  wollte,  sondern  alles  anwenden,  was  zu  dessen 
Rettung  und  des  Reichs  und  dessen  Frieden  gereichen  könne;  und 
müsste  man  dahin  stellen,  ob  sich  jemand  unterstehen  wolle,  wider 
die  Reichsgesetze  und  den  westfälischen  Frieden,  ja  wider  das  Vater- 
land und  seinen  |:  Kaiser  :|  sich  zu  setzen.  Es  hat  damit  der  von 
Pettingen  fortgesollt;  er  hat  sich  aber  entschuldiget,  und  fehlet  ihnen 
noch  an  einem  Subjecto^). 

|:  Trier  :|  hat  seinen  Landhofmeister  alhier  und  lässt  Licenz  bitten, 
die  I :  Allianz  :  |  auch  seines  Theils  mitzubelieben  und  zu  unterschreiben. 
Er  wird  aber  keine  andere  Resolution  bekommen,  als  dass  man  die 
I:  Allianz  :|  wider  dem  |:  Kaiser  :  |  und  dem  deutschen  Frieden  halte; 
wollte  er  ein  solches  mit  gutheissen,  das  müsste  dahingestellt  werden. 

|:  Baiern  :|  behält  zu  Dienst  des  |:  Kaisers  :|  seine  geworbenen 
Völker  und  danket  sie  nicht  ab.  Kur- Mainz  und  Cöln  treiben  noch 
den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frankreich  und  dass  die  Tractaten 
im  Reich  vor  sich  gehen  möchten;  und  Mainz  vor  sich  hält  bei  I.  Ch. 
D.  in  Baiern  an,  den  Vicariatstreit  in  der  Güte  beizulegen.    In  beiden 


^)  Nachmals  wird  der  Graf  Nothaft  damit  beauftragt;    zugleich  auch   zur 
Reise  nach  Kassel  in  gleicher  Absicht;  der  am  13./23.  Oct.  von  Wien  abreist. 
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halten  werden. 

Des  Türken  Progress  hat  alhier  gross  Aufsehen  gemacht,  und 
seind  deshalb  auch  die  meisten  ungarischen  Stände  alhier,  um  von  der 
Sachen  in  Zeiten  zu  reden  und  was  gewisses  zu  schliessen.  Es  ist 
aber  heute  die  Post  und  gewisse  Zeitung  eingelangt,  dass  der  vor- 
nehmste Bassa  in  der  Türkei  rebellirt  und  die  Türken  deshalb  wieder 
zurückmüssen,  auch  albereit  zurückgegangen.  — 

Es  meinte  der  Herr  Graf  Kurtz,  es  würde  nicht  nur  gut  sondern 
auch  nüthig  sein,  dass  man  sehe,  wie  man  die  |:  Stadt  Magdeburg  :| 
bekommen  könne.  Es  hätte  zwar  Kursachsen  versprochen,  auch  ver- 
meinet, in  dero  Reise  nach  Frankfurt  sich  derselben  zu  versichern; 
es  werde  ja  aber  daraus  nichts  werden.  Ich  sagte,  wenn  das  ge- 
schehen, so  würden  |:  E.  Ch.  D.  :|  damit  ohne  Zweifel  nicht  sein  zu- 
frieden gewesen,  wegen  des  Rechtes,  so  deroselben  darauf  zukäme. 
Endlich  kam  vor,  ob  es  nicht  rathsam,  dass  |:  E.  Ch.  D.  :|  Mandata 
auf  das  |:  Homagium  :|  alhier  suchten,  und  wenn  sie  nicht  pariren 
wollten,  Selbsten  auctoritate  Caesaris  die  Execution  thäten.  E.  Ch.  D. 
werden  die  Sache  dero  höchsterleuchtetem  Verstände  nach  überlegen.  — 

Heute  um  11  Uhr  Audienz  beim  Kaiser  gehabt;  es  wird  als  ein  Zeichen 
l>esonderer  Affection  betrachtet,  dass  dieselbe  gleich  wenige  Stunden  nach 
Ueberreichung  der  Creditive  gegeben  worden  ist.  Der  Kaiser  ergeht  sich 
in  den  gnädigsten  Erbietungen  für  den  Kurfürsten. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  Husum 
14.  Oct.  1658.  (vid.  Schwerin.) 

Die  karsachsischeD  ErufifDiiogen   in  BetreflT  Jülichs.     Kventuelles  EiDgehen   dar- 
auf.    Gegen  den  UheiDbund.     Magdeburg.] 

Die  Eröffnungen  des  Freih.  v.  Kecbenberg  sind  sehr  wichtig.     Jena  24.  Oct. 
oll  darüber  mit  den  kaiserlichen  Ministern   und  deu  spanischen  Gesandten 

prechen 

-  „ob  sie  gesonnen  und  Uns  dcsfalls  auch  versichern  können,  dass 
die  huKlichc  Hand  Uns  hierunter  geleistet  und  dieses  Werk  ihrer- 
-t!itH  secuudiret  werden  sollte.  Auf  sothanen  Fall  wUren  Wir  nicht 
lujgenci^,  weil  Wir  vernehmen,  dass  Neuburg  ohnedas  was  jjelähr- 
liches  vorhat,  nebst  Sachsen  umzutreten  und  von  Unsern  wolfundirten 
Itecht  in  so  weit  zu  ccdiren,  dass  Wir  mehrgcdachtom  Hause  Sachsen 

las  lierzogthum  Jülich  (welches  die  anderen  Theile  alle  an  Glltigkeit, 
-vo  nicht  UbertritVt,  jedoch  ihnen  aufs  wenigste  gleichkommt)  Überlassen 
wollten,  jedoch  mit  diesen  Bedingungen: 
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1)  dass  Wir  sofort  mit  diesen  Landen  von  I.  Kais.  Maj.  beliehen 
würden ; 

2)  dass  Sachsen  auf  die  anderen  Stücke  alle,  so  Wir  schon  in 
Besitz  haben,  als  auch  auf  das  Fürstenthum  Berg  renuncirte  und  Uns 
solches  allein  liesse; 

3)  dass  Sachsen  die  Hand  mit  ans  Werk  legte  und  nebst  Uns 
diese  Lande  zu  Unser  aller  Devotion  zu  bringen,  durch  die  darzu 
gehörigen  Mittel  ihm  äusserst  angelegen  sein  liesse. 

Ihr  habt  Euch  aber  vorzusehen,  dass  Ihr  hiervon  nichts  schrift- 
liches übergebet;  ehe  und  bevor  auch  Euch  von  den  Kaiserlichen  und 
Spanischen  feste  Versicherung  in  dieser  Sache  geschehen,  sollt  Ihr 
an  die  Chursächsischen  nichts  weiter  bringen.  Nach  erlangter  solcher 
Versicherung  aber  stellen  Wir  Eurer  Uns  bekannten  Dexterität  anheim, 
wie  und  welchergestalt  Ihr's  alsdann  mit  ihnen  zu  überlegen  dienlich 
befindet  :|. 

In  Betreff  des  Hauses  Braunschweig,  gedenkt  der  Kurfürst  gleichfalls 
jenaand  an  dasselbe  abzuschicken,  um  die  Herzöge  von  der  bewussten 
Alliance  abzumahnen.  Auch  hat  er  schon  im  gleichen  Sinne  an  den  Kur- 
fürsten von  Trier  geschrieben. 

Das  vorgeschlagene  Executionsmandat  gegen  Magdeburg  soll  Jena 
sich  bemühen  am  kaiserlichen  Hofe  auszuwirken ;  inzwischen  auch  näher  zu 
erkunden  suchen,  was  Kursachsen  für  Pläne  gegen  die  Stadt  gehabt  hat, 
auf  die  ihm  doch  gar  kein  Recht  zusteht. 


Friedrich  v.  Jena  Relation.     Dat.  Wien  2.  Oct.  st.  v.  1658. 

12.  Oct.  Am  29.  Sept.  Conferenz   bei   Graf  Kurtz,   nebst   Graf  Oettingen. 

Jena  gibt  einen  eingehenden  Vortrag  des  Inhalts:  1)  Der  Kaiser  möge 
nun  das  begonnene  Werk  mit  allen  Kräften  secundiren;  2)  Avocatorien 
ausgehen  lassen;  3)  an  mehrere  fürstliche  Häuser  entsprechend  schicken 
oder  schreiben.  4)  „Wenn  |:  der  König  in  Schweden  in  Dänemark  :]  bliebe, 
was  zu  thun?"  5)  „Ob  nicht  eine  kleine  Armee  nöthig,  dass  sie  an  einem 
gewissen  Ort  stünde,  damit  sie  auf  alles,  sonderlich  auf  die  Allianz  und 
deren  Zugehörige  respiciren  könne;  zumal  man  sagte,  dass  Bremen  von 
Dänemark  oder  Holstein  wieder  in  Contribution  gesetzt,  und  also  der  Fall 
in  der  Allianz  existirt." 

6)  Ob  es  nicht  Mittel  gebe,  Mainz  und  Cöln  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen. 

7)  Bitte  um  schleunige  Zusendung  von  Proviant  für  die  kurf.  Armee, 
noch  vor  dem  Winter  auf  der  Oder  nach  Cüstrin  zu  spediren. 

8)  Angelegenheiten  des  Deputationstags. 

9)  Dringende  Verwendung  für  die  Evangelischen  in  Oesterreich;  wenn 
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die  jetzigen  Bedrückungen  fortgesetzt  würden,  „so  könnten  E.  Ch.  D.  vor 
diese  Partei  weder  bei  England  noch  Holland  etwas  negotiiren;  da  her- 
gegen  sich  Schweden  dieses  einzigen  Principii  bei  dem  verstorbenen  Pro- 
tectore  gebraucht,  und  Frankreich  auch  damit,  dass  er  die  Evangelischen 
duldete  und  ihnen  das  freie  vollkommene  Exercitium  vergönnte,  den  Pro- 
tectorem  an  sich  gezogen/' 

10)  Die  Jägerndorfer  Sache. 

Inzwischen  sind  die  Avocatoria  schon  beschlossen. 
1:  Münster  :|  hat  versprochen,  die  |:  Allianz  :|  nimmermehr  zu  be- 
lieben; ingleichen  will  Kurtrier  auch  nichts  wider  I.  Maj.  Willen  thun. 

Die  Sachen  wegen  des  Deputationstages  wollen  sie  mit  I.  Cb.  DD. 
Baiern  und  Sachsen  communiciren  und  sehen,  damit  beide  noch  zur 
Zeit  niemand  dahin  abordnen  mögen;  E.  Ch.  D.  möchte  Ihr  auch  gnäd. 
gefallen  lassen,  noch  zur  Zeit  niemand  abzuordnen. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Husum  20.  Oct.  1658. 

Nur  nochmalige  Empfehlung  der  Sache   der  österreichischen  Evange-  30.  Oct. 
lischen,  für  die  sich  auch  die  Generalstaaten  bei  dem  Kurfürsten  verwandt 
haben. 


Fr.  V.  Jena  Relation.     Dat.  Wien  23.  Oct,  1658. 
(Praes.  Flensburg  14.  Nov.) 

Die  Wünsche  des  Kurfürsten  sind  soweit  erreicht,  dass  der  Kaiser  sich  2.  Nov. 
der  holsteinJj^ch-Fchwedischen  Sache  „als  Kaiser  angenommen,  Avocatoria 
und  MonitoriM  ausgelassen,  an  Braunschweig  und  Hessen  Schickung  gethan, 
an  verschiedene  fürstliche  Häuser  nachdrücklich  geschrieben."  In  Sachen 
des  Deputationstags  bleibt  der  Kaiser  mit  dem  Kurfürsten  einverstanden. 
Baiern  ist  eben  noch  zur  rechten  Zeit  von  der  Beschickung  des  Tages  ab- 
gehalten worden.    Die  Proviantangelegenheit  wird  geordnet  werden. 

In  der  .Jägerndorfer  Sache  aber  und  in  der  der  östrcichischeii  Evau- 
gelisehen  ist  eine  Antwort  nicht  zu  bekommen,  „ich  mag  es  machen  wie 
ich  wiU«*. 

f^  ^iiliifjoii  iIpu  Knrfllrsten.     Dat.  Flensburg  16.  Nov.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

Der  Kurfürst  bedauert  sehr,  dass  in  den  letzteren  beiden  Sachen  es  20.  Nov. 
ni*  l»t  vorwiirts  geht.  Namentlich  die  Sache  der  Evangelischen  in  den  Erb- 
lundcn  „geht  UuH  absonderlich  zu  üemlitlic"  —  n""^^  zwar  dergestalt  dass, 
wenn  I.  K.  M.  ans  hierinnen  gcwierige  äatisfactioD  geboo  möchten ,  Wir 
Uns  wegen  der  Jägern'  '  '  '  '  •  dergestalt  zu  erweisen  resolviret, 
laHh  I.  K.  M.   eine   v*.  'iguug  daran  haben   und   von  Uns 
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deswegen  nicht  sehr  behelligt  werden  sollten".  Jena  soll  sehen,  wie  man 
diesen  Vorschlag  aufnimmt. 

In  Betreff  des  Deputationstags  ist  es  vor  allem  Sache  des  Kaisers, 
dass  er  den  Kurfürsten  von  Mainz  auf  andere  Gedanken  bringt. 

Es  wird  Jena  ein  Abberufungsschreiben  überschickt;  doch  soll  er  das- 
selbe einstweilen  nur  benutzen,  um  womöglich  den  kaiserlichen  Hof  gefü- 
giger zu  machen;  abreisen  soll  er,  wenn  er  entweder  die  gewünschte  Satis- 
faction  erlangt  oder  alle  Hoffnung  auf  Erlangung  derselben  völlig  verloren  hat. 


Fr.  V.  Jena  Relation.     Dat.  Wien  30.  Oct.  1658. 
(Praes.  zu  Flensburg  16.  Nov.  1658.) 
[Hauptsache   regulirt.     Proviantsendung.    Jägerndorf  und  JReinstein.     Die  öster- 
reichischen Evangelischen.     Blondel's  Reise  in  die  Türkei.     Austriaca.] 

9.  Nov.  Die  Hauptgeschäfte  sind  erledigt,  wie  schon  in  der  Relation  vom  23.  Oct. 

berichtet.  In  Betreff  der  Proviantsache  hat  es  Jena  endlich  dahin  ge- 
bracht, „dass  vorgestern  ein  eigener  [Bote]  mit  dieser  von  I.  M.  selbst  unter- 
schriebenen Ordre  nacher  Glogau  [abgeschickt],  alsofort  so  viel  Mehl  und 
Getreide  nach  Cüstrin  bei  annoch  offenem  Wasser  zu  schicken,  als  20,000  Mann 
in  vier  Wochen  zu  ihrem  Unterhalt  bedürfen;  und  ist  zugleich  der  schle- 
sischen  Kammer  anbefohlen,  eine  grosse  Quantität  Getreide  bei  der  Hand 
zu  schaffen." 

In  der  Jägerndorfer  Sache  und  der  der  östreichischen  Evangelischen 
ist  keine  Antwort  zu  erlangen.  Wenn  man  von  der  Grafschaft  Regen- 
stein  spricht  und  dass  dieselbe  früher  so  bestimmt  als  Aequivalent  für 
Jägerndorf  zugesagt  worden  sei,  „so  schweigt  man  stille  und  ziehet  die 
Schultern  ein."')  Man  will  offenbar  Braunschweig  nicht  disgustiren.  Aus- 
serdem ist  Graf  Kurtz  wegen  seines  Eidams,  des  Grafen  von  Tätten- 
bach,  dabei  interessirt. 

Es  könnte  aber  auch  wol  bei  einer  guten  Occasion  E.  Ch.  D.  und 
dero  Hause  die  Prätension  auf  das  Herzogthum  Jägerndorf  mehrere 
Avantage  und  Vortheil  bringen  als  etwa  Anweisungen  auf  hundert- 
tausend Rth.  und  die  Grafschaft  Regenstein,  wodurch  E.  Ch.  D.  tiber- 
dem  Ihro  das  fürstliche  Haus  Braunschweig  noch  mehr  zuwidermachten; 
welches  doch  meines  einfältigen  Ermessens  nach  bei  gegenwärtigem 
Zustande  noch  zur  Zeit  mehr  zu  verhüten  als  dazu  einige  Anlass  zu 
geben  . . .  Die  Restitution  des  Herzogthums  Jägerndorf  hindern  die 
Pfaffen,  die  Corruptiones  und  dass  E.  Ch.  D.  ein  evangelischer  mäch- 


^)  In  der  Instruction  wird  Jena  bevollmächtigt,  über  Jägerndorf  in  dem 
Sinne  zu  verhandeln,  dass  der  Kurf.  bereit  sei,  den  Anspruch  auf  dasselbe  fallen 
zu  lassen,  wenn  ihm  dafür  die  Grafschaft  Reinstein  nebst  100,000  Th.  in  Anwei- 
sung auf  die  polnischen  Salzbergwerke  oder  die  schlesischen  Einkünfte  gegeben 
würden. 
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tiger  Herr.  Die  Satisfaction  mit  Regenstein  hindern  die  obige  ange- 
führte Respecte.  — 

In  Sachen  der  Evangelischen  ist  in  der  That  ein  Befehl  zu  Einstellung 
der  harten  Proceduren  erlassen  worden  —  raan  meint,  der  Kurfürst  werde 
das  ja  „nicht  in  perpetuum  begehren."  ^) 

Die  Truppen  aus  Ungarn  werden  jetzt  nach  Mähren  und  Böhmen  vor- 
geschoben; auf  etwa  10,000  Mann  ist  da  zu  rechnen. 

Gestern  ist  Mr.  Blondel,  welcher  sich  bei  E.  Ch.  D.  Hof  aufge- 
halten, alhier  ankommen').  Er  hat  heute  seinen  Diener  bei  meinem 
gehabt  und  näher  fragen  lassen,  ob  ich  alhier  und  wo  ich  logirte; 
und  auf  diese  Weise  habe  ich  seine  Ankunft  erfahren.  Ich  habe  mich 
sobald  erkundiget,  was  seine  Verrichtung.  Herr  Graf  Kurtz  und  der 
Fürst  von  Gonzaga^)  berichten,  dass. heute  früh  der  venetianische 
Ambassadeur  Molino  für  ihm  einen  Pass  durch  Ungarn  sollicitirt, 
weil  er  befehliget  in  die  Türkei  zu  gehen  und  zu  versuchen,  ob  der 
französische  Ambassadeur  mit  seinem  alda  gefangen  liegenden  Sohn 
loszumachen.  I.  Maj.  werden  ihn  bis  an  die  Grenze  bringen  lassen, 
und  wird  wol  der  Gefangene  die  Ursache  alleine  nicht  sein.  Wenn 
Schweden  jemanden  geschicket,  so  hätte  es  gar  zu  gross  Aufsehen  ge- 
geben und  vielleicht  niemand  geglaubt,  dass  es  des  evangelischen 
Wesens  halber  geschehe;  dieser  aber  hat  einen  scheinbaren  Prätext. 

Es  stehet  noch  darauf,  dass  der  regierende  Erzherzog  zu  luspruck, 
HerrCarolus,  die  Niederlande  und  sein  Herr  Bruder  Sigismundus, 
Bischof  zu  Augsburg,  den  Mailändischen  Staat  guberniren  sollen.  Wenn 
es  geschieht,  so  fürchte  ich,  Frankreich  werde  wegen  Caroli,  als 
eines  regierenden  Herren,  Ursach  wider  Elsass  suchen  und  nehmen. 
Ich  habe  es  auch  bei  dem  Discurs  erinnert.  Ich  glaube,  dass  die  Sache 
noch  nicht  gäuzlich  resolviret.  Das  wäre  daher,  dass  man  zuvörderst 
auf  E.  Ch.  D.  Progresse  wartet;  wenn  die  glücklich  (das  der  Aller- 
höchste um  Christi  willen  geben  wolle),  so  wird  die  Sache  leicht  re- 
solvirt  werden,   weil  der  spanische  Ambassadeur  inständig  anhält.  — 

P.  S.  Auch  berichtet  mir  jetzo  der  Graf  Kurtz,  dass  sie  noch 
nicht  wUssten,  ob  sie  dem  Blondel  wUrden  den  Pass  nach  der  Türkei 
geben;  und  ob  er  wohl  durch  andere  Wege  dabin  kommen  könne,  so 
würde  es  doch  so  geechwinde  nicht  gehen. 

')  Wogegon  der  Kurfürst  iu  dur  Uosulutiou  dut.  10.  Nuv.  lobhaft  romon- 
«trirt:  leioe  lutention  goho  dabei  allordinir"     Miif  ..ii...  p..r..,.fnif;tt  • 

')  Vgl.  ürk.  u.  Aoteoit.  II.  IHff. 

')  Seit  eiDlgOD  Tagen  eam  VicepriuiiuoDiou  dos  UoiKriogsratha  crnanut. 
Prftildent  iet  der  Pürat  von  Lobkowits. 
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Und  weil  sie  auch  wegen  des  Erzherzogs  Caroli  einig  Bedenken 
finden,  so  hält  der  spanische  Ambassadeur  itzo  nur  um  Erzherzog 
Sigismundum  an.  E.  Ch.  D.  kann  ich  auch  in  dieser  Sache  nichts 
beständiges  berichten;  mir  kömmt  es  aber  für,  als  wenn  die  Spanier 
einzig  und  allein  nur  deshalb  einen  deutschen  Fürsten  so  emsig  suchen, 
damit  sie  dadurch  wieder  deutsche  Soldaten  bekommen  können,  weil 
ihnen  bisanhero  kein  einziger  Deutscher  dienen  wollen.  — 


Fr.  V.  Jena  Relation.    Dat.  Wien  10.  Nov.  1658. 
(Praesent.  zu  Satorp  25.  Nov.) 
[Jägerndorf  und  ein  geheimes  kaiserl.  Consilium.    Magdeburg  und  Kursachsen.] 

20.  Nov.         Die  Jägerndorfer  Sache  ist  noch  nicht  weiter  gediehen. 

Die  Sache,  welche  ich  mit  dem  |:  Freiherrn  von  Rechenberg  :| 
geredet,  muss  ich  anstehen  lassen  und  davon  weder  den  Kaiserlichen 
Ministris  noch  auch  dem  spanischen  Ambassadeur  etwas  sagen,  weil 
mir  alhier  ein  |:  Consilium  :|  communiciret,  welches  vor  allen  Dingen 
nöthig,  dass  E.  Ch.  D.  sehen,  lesen  und  wol  erwägen  lassen.  Es  ist 
von  einem  vornehmen  Ministro,  welcher  vor  diesem  bei  dem  | :  Kaiser  :  | 
gewesen,  aufgesetzet  und  alles  ausführlich  darin  enthalten,  wie  es 
|:  Oesterreich  :|  mit  der  ganzen  Sache  halten  und  machen  solle,  und 
wol  werth,  dass  es  gelesen  und  bedacht  werde  ^). 

Er  will  es  nicht  schicken,  weil  man  nicht  weiss,  wie  es  etwa  ankommt. 
Auf  der  Rückreise  will  er  in  Dresden  weiter  zu  sondiren  suchen. 

In  Betreff  der  Magdeburgischen  Sache  ist  nicht  mehr  zu  erfahren, 
als  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  wirklich  daran  gedacht  hat,  dasselbe 
unterwegs  auf  der  Reise  nach  Frankfurt  wegzunehmen. 


Fr.  V.  Jena  Relation.     Dat.  Wien  27.  Dec.  1658. 

(Praes.  Ripen  18.  Jan.  1659.) 

1659.  Nach   Empfang   des   kurfürstlichen  Befehls    (16.  Nov.)   habe   er   noch 

6.  Jan.  20  Tage  hinter  einander  sein  Bestes  gethan,  um  die  gewünschte  Satisfaction 
zu  erlangen.  Er  habe  es  aber  nicht  weiter  gebracht  als  bis  zu  der  beifol- 
genden kaiserlichen  Resolution,  welche  nur  mit  Vorbehalt  von  ihm  ange- 
nommen worden  ist. 

Abschiedsaudienz.  — 


0  Das  „Consilium"  liegt  nicht  bei  den  Acten.  Es  liegt  nahe,  in  ihm  das 
sogenannte  Stralendorffische  Gutachten  zu  vermuthen,  worüber  vgl.  Droysen 
i.  d.  Abhandl.  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  VIII.  361  ff.  und  Abhandlungen 
zur  neueren  Geschichte  p.  389  ff. 
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Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  Jägerndorfs.     Dat.  Wien 

5.  Jan.  1659, 

Nachdem  der  Kaiser  bei  früheren  Verhandlangen  (1636,  1653)  für  den  5  Jan. 
Jägerndorfschen  Anspruch  dem  Kurfürsten  die  Summe  erst  von  100,000, 
dann  von  150,000  Rth.  zu  zahlen  sich  erboten ,  so  erhöht  er  dieselbe  jetzt 
auf  180,000  Rth.,  angewiesen  auf  die  „Welitzkischen  Mittel'' '),  oder,  wenn 
aus  diesen  die  Summe  nicht  zu  erheben  sein  sollte,  wird  der  Kaiser  ander- 
weitig für  ihre  Auszahlung  sorgen. 

Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  der  Evangelischen  in  Schle- 
sien id.  dat. 

In  Betreff  dieser  habe  der  Kaiser  befohlen,  „darüber  gehöriger  Orten 
Information  einziehen  zu  lassen,  und  werden  nach  Befund  der  Sachen  es 
alsbald  wirklich  zu  remediren  nicht  unterlassen;  seind  auch  im  übrigen 
gnäd.  gemeint,  über  demjenigen,  was  in  causa  religionis  das  Instrumentum 
des  Mün.sterschen  Friedensschlusses  vermag,  fest  zu  halten  und  nichts  wi- 
driges gestatten,  noch  die  Augsburgische  Confessionszugethane  in  Schlesien 
dargegen  beschweren  zu  lassen."  — 


Fr.  V.  Jena  Relation.     Dat.  Berlin  15.  Jan.  1659. 

Heute  in  Berlin   angekommen.     Unterwegs  einen  Tag  in  Dresden  sich  2;')  Jao, 
aufgehalten,   auf  speciellen  Wunsch  des  Kurfürsten   von  Sachsen.    Allerlei 
politische  Gespräche,  welche  zeigen,   dass  man  in  Dresden  unserer  Partei 
wol  geneigt  ist.  —  Von  den   früher  von  Reche nberg  augeregten  Dingen 
[oben  p.  363  f.]  ist  nicht  weiter  die  Rede. 


Ein  bei  den  Acten  befindliches  Tagebuch  Jena's  enthält  wesentlich 
nichts  anderes,  als  was  in  den  Relationen  steht. 


4.     Correspoiidenz  mit  Kaiser  Leopold, 
(März  1658  bis  Juli  1659.) 

Kr>ni^  Leopold  von  IJnp^am  und  Böhmen  an  den  Kurt'llröten. 
Dat.  Asehiitt'eiiburg  12.  März  1658. 

[Der  ichwediBcbe  Angriff  anf  Diuiomark;    sn  ergreifende  OegenmassregelD.    Ra- 
tification der  Alliance.     Die  AUianco  mit  Dänemark.] 

Er  sei    auf  der  RcibC    nach  Frankfurt    hier  angelangt;    hier   habe    n  ij.  Man. 
Nachriebt  erbalten  fon  der  Schweden  ^Vorbruch*^  gegen  die  Inseln  Kühnen, 

')  d.  b   die  SalswerkieiDküofle  voD  Wielioka. 
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Laland,  Falster  und  Seeland.  Dies  erregt  in  manchen  Kreisen  Besorgniss; 
die  dänischen  Gesandten  aber  suchen  zu  zeigen  [Beilage  s.  u],  dass  dieser 
Schritt  den  Schweden  wenig  Vortheil  bringen  und  ihnen  vielleicht  sogar 
ihre  sämmtlichen  noch  auf  Reichsboden  stehenden  Truppen  kosten  könne, 
wenn  man  den  Dänen  eiligst  mit  einem  Corps  Reiterei  zu  Hilfe  komme. 

Ohne  ist  nit,  dass  hierdurch  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  sehr 
animirt  und  von  aller  Ihro  angetragener  abseitiger  Accommodation 
mit  Schweden  abgehalten  würde;  wie  ich  dann  meinem  Feldmarschall, 
dem  Grafen  Montecuccoli,  bei  eigenem  Currier  nochmals  anbefohlen, 
seines  Orts  mit  der  verglichenen  Anzahl  Volks  zu  der  bestimmten  Zeit 
gefasst  zu  erscheinen  und  sich  ferner  mit  E.  Ld.  veranlasster  Massen 
zu  vernehmen  und  zu  vergleichen. 

Sollten  aber  E.  Ld.  befinden,  dass  dieser  Vorschlag  ohne  augen- 
scheinliche Gefahr  und  Verlust  der  Völker  sich  nit  practiciren  lassen 
wollte,  so  würde  es  doch  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  nicht  wenig 
consoliren,  wenn  E.  Ld.  derselben  etwa  durch  ein  Schreiben  Unsere 
gefasste  Resolution,  dass  man  nunmehr  im  Werk  begriffen  sei,  die 
Völker  zusammenzuführen,  den  Feind  zu  suchen  und  also  L  Ld.  Luft 
zu  machen,  notificiren  wollten. 

Im  übrigen  hoffe  ich,  E.  Ld.  werden  durch  meinen  zu  deroselben 
abgeordneten  Hofkriegsrath  und  Feldzeugmeister,  den  Freiherrn  von 
Fernemondt,  meine  Ratificationes  über  die  zwischen  Unseren  GevoU- 
mächtigten  geschlossene  Bündniss  und  Conjunctionsrecess  bereits  em- 
pfangen haben,  auf  dessen  ferneres  Anbringen  ich  mich  nochmals  be- 
ziehe etc. 

P.  S.  Weil  E.  Ld.  in  dem  zwischen  Uns  aufgerichteten  recessu 
conjunctionis  armorum  sich  erboten,  dass  Sie  Ihres  Orts  nicht  con- 
sentiren  wollten,  dass  von  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  einziger  Fried 
oder  Anstand  der  Waffen  ohne  mein  Vorwissen,  Willen  und  Concur- 
renz  mit  dem  König  und  Krön  Schweden  eingegangen  würde:  also 
hab  ich,  jetzgedachtes  Königs  in  Dänemark  Ld.  desto  mehrers  zu 
stringiren,  meinem  bei  deroselben  anwesenden  Abgeordneten,  dem 
Freiherrn  von  Goes,  hierbeigefügtes  Project  zugeschickt  und  befohlen 
. . .  dass  er  daran  sein  solle ,  damit  auch  dieser  copeilich  beigefügte 
Recess  zwischen  mir  und  L  Ld.  je  eher  je  besser  geschlossen  werde. 
Worzu  nun  nicht  wenig  erspriessen  wird,  wenn  E.  Ld.  sich  gefallen 
lassen  werden,  vermittelst  Ihrer  am  Königl.  Dänemarkischen  Hof  ha- 
bender Ministrorum  zu  cooperiren. 

Beilage  1.    Entwurf  eines  Recesses  mit  Dänemark. 

Da  die  drei  Verbündeten,  König  Leopold  von  Ungarn,  Böhmen  etc., 
König  Johann  Casimir  von  Polen,  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von 
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Brandenbürg  sich  mit  dem  König  Friedrich  von  Dänemai-k  über  ein 
Defensivbündniss  und  wirkliche  Waffenvereinigung  verglichen  haben,  so  wird 
zu  vermehrter  Sicherheit  zwischen  dem  König  von  Ungarn  etc.  und  Däne- 
mark folgendes  Büiidniss  geschlossen: 

1.  Beständiger  Friede  und  Freundschaft  zwischen  beiden  Kronen. 

2.  Dänemark  verpflichtet  sich,  ^dass  sie  ohne  der  zu  Hungern  und 
Höheim  Kön.  Maj.  und  derselben  Conföderirten  Vorwissen,  Willen  und 
Concurrenz  mit  dem  König  und  Krön  Schweden  nit  allein  kein  Frieden 
noch  Anstand  der  Waffen  tractiren,  weniger  schliessen,  sondern  auch  den 
Krieg  zu  Wasser  und  Lande  Ihres  Orts  nach  allen  Kräften  fortsetzen 
und  wenn  hernächst  die  zu  Hungern  und  Böheim  Kön.  Maj.  von  dem  Könii^ 
und  Krön  Schweden  und  deren  Anhang  in  Ihren  Königreich  und  Landen 
feindlich  angegriffen  werden  sollten,  dass  sie  deroselben  hinwiederum  gleiche 
Assistenz  leisten  wollen  und  sollen." 

3.  Dieses  Bündniss  währt  bis  zun  Herstellung  eines  für  die  Confö- 
derirten (Ungarn,  Polen,  Brandenburg,  Dänemark)  Satisfaction  gewährenden 
Friedens. 

4.  Die  Generalstaaten  und  „andere  Stände  des  Reichs**  können  in 
liesen  Bond  eintreten. 


Beilage  2.     Leonh  ard  Marsely  an  einen  |dänischen]   Resi- 
denten in  Deutschland.    Dat.  Hamburg  20.  Febr.  1658. 

Nachricht  von   dem   Marsch   des  Königs  über  das  Eis  und  die  Inseln 
nach    Seeland.     Seitdem    hat    es    angefangen   zu    thauen;    der   König  von 
Schweden   ist  nun    mit    dem   grössten   Theil   seiner  Armee    „auf  einer  be- 
flossenen  Insel**;    so  bald  das  Eis  weg  ist,  werden  die  Holländer  mit  einer 
starken  Flotte    kommen,    und   dann  wird  der  König  von  Schweden  Mühe 
laben,   wieder  von  Seeland  wegzukommen.    Jetzt  müssten  die  alliirten  Ar- 
meen herbeieilen,  die  Gelegenheit  ist  trefflich:   „ein  Halbverständigcr  kann 
wol  urtheileu,  dass  alles,  was  ab  schwedischer  Seiten  in  Holstein  und  Jüt- 
land  verblieben,   verloren  ist,  ja  auch  ebenmässig  das  ganze  Fürstenthum 
Bremen"  (wo  zusammen    kaum   6—700  M.   Besatzung  liegen);    in  Holstein 
haben    sie  gar  keine  Festung   und  in  Jütland   nur  das  einzige  Friederichs- 
de,  worin  gegenwärtig  nur  etwa  300  Mann  zur  Besatzung  liegen;   nun  ist 
ier  Ort  ho  gross,   das.s  er  nit  weniger  als  mit  3000  Manu  recht  kann  be- 
«•tzt  werden;    sollte   also   der  Ort   leicht  zu  importiren  sein.     Die  4  llegi- 
incnter,    die   noch   in  Fühncn    stehen,    können  dagegen    nicht  viel  machen; 
..und   die  Ueberfahrt  aus  Seeland   nat  b  Fühnen  würde  man  ihnen  wol  be- 
lindero;   denn  Schweden   hat  keine  Srbiffsmacht  hier   daraussen   mehr  als 
I   10  oder  11  Schiffe,   die  bei   der  Insel  Sonderburg    befroren  liegen"; 
II  könnte  mau  bich  leicht  bemächtigen,  zumal  au«  h  in  Sonilcrhtir^  nicht 
mehr  als  200  M.  liegen 

„Aus   Schweden    knnn    k«*itje    Schiffshiile    kommen    vor    ucm    Kunliigen 
Mouat  Juli,  und  aus  England   hat  mau  sich  hoffeutlich  uicbts  widerliches 
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zu  befahren.  Denn  der  Herr  Protector  mit  dem  jetzt  versammelten  Par- 
lament abermalen  in  Missverständniss  gerathen,  also  dass  er  das  Parlament 
dissolvirt,  auch  etzliche  des  Parlaments  in  Verhaft  genommen  . . .  und  wird 
wol  dem  Herrn  Protector  nicht  rathsam  sein,  so  lang  er  sich  eine  inwendige 
Unruhe  befürchtet,  mit  Holland  Kriege  anzufangen,  welches  gewiss  erfolgen 
würde,  wenn  er  mit  einer  Schififsflotte  dem  König  von  Schweden  in  mare 
balticum  sollte  wollen  secundiren.  Enfin,  man  hat  sich  hierfür  nicht  zu  be- 
fürchten; denn  der  Herr  Protector  bis  daher  dem  König  von  Schweden 
nichts  mehr  eingewilliget,  als  dass  er  vor  sein  Geld  10  Schiffe  in  England 
möchte  heuren.  Und  wann  solches  gleichsam  geschähe,  würden  sie  damit 
nicht  viel  ausrichten  können;  denn  weil  zwischen  Portugal  und  Holland 
Apparenz  von  gütlichem  Vergleich  ist,  indem  in  Portugal  alle  holländische 
Schiffe  werden  losgelassen,  auch  mit  erstem  Tractaten  sollen  vorgenommen 
werden,  so  dörfte  die  ganze  holländische  Flotte,  so  in  50  Capitalschiffen  be- 
stehet, sich  nach  dem  Sund  wenden."  Vor  allem  aber  müssen  jetzt  die 
Alliirten  Tag  und  Nacht  herbeieilen.  Wenn  Kopenhagen  und  Kronenburg 
sich  halten,  so  sitzt  der  König  von  Schweden  auf  Seeland  sehr  gefährlich 
in  der  Klemme.  Der  Resident  soll  am  dortigen  Hofe  möglichst  zur  Eile 
drängen. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Ungarn  etc.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

19./29.  März  1658. 

29.  März.  Der  König  habe  bei  Abgang  seines  Schreibens  von  dem  inzwischen 
geschlossenen  Frieden  noch  keine  Kunde  gehabt;  der  Kurfürst  wisse  zwar 
nicht,  ob  der  König  nun  auch  jetzt  noch  die  vorgeschlagene  Imprese  fort- 
setzen wolle,  werde  sich  aber  für  den  Fall  bereit  halten,  und  bittet  dem 
Feldmarschall  Montecuccoli  die  nöthigen  Instructionen  zugehen  zu  lassen. 
Die  früher  vorgeschlagene  „Cavalcade"  wird  jetzt  wol  nicht  thunlich  sein; 
der  Kurf.  bittet  um  weitere  Mittheilungen  und  Vorschläge.  — 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  1.  April  1658. 

I.April.  Der  hiesige  schwedische  Minister  Björnklau  hat  dem  Kurfürsten  von 
Mainz  vertraulich  ein  Schreiben  seines  Königs  vorgelegt,  worin  dieser  seine 
Bereitwilligkeit  zur  Beilegung  der  polnischen  „Weitläufigkeiten"  zu  erkennen 
gibt.  An  dem  polnischen  Hofe  hegt  man  diesen  Wunsch  gleichfalls.  Der 
König  will  deshalb  nächstens  seine  Gesandten  zu  diesem  Zwecke  nach 
Polen  schicken.  In  Betreff  der  von  Polen  vorgeschlagenen  Mediation  Frank- 
reichs aber  ist  dem  dort  anwesenden  Hofkammerrath  von  Lisola  aufge- 
tragen worden,  „dass  ich  mich  aus  vielen  erheblichen  Ursachen  zu  der  fran- 
zösischen Interposition  keineswegs  verstehen  werde  noch  könne."  Der  König 
schlägt,  wofern  man  nicht  direct  verhandeln  will,  das  Kurcollegium  und 
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speciell  die  Kurfürsten   von  Mainz  und  Sachsen   vor,   und  stellt  dem  Kur- 
fürsten anheim,  was  er  bei  der  Sache  thun  will. 


Der  Kurfürst  an  König  Leopold.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

2./12.  April  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

Der  Kurfürst  lobt  die  von  dem  König  bezeugte  Neigung  zur  Förderung  12.  April, 
des  Friedens.  Was  die  französische  Mediation  betrifft,  so  ist  allerdings 
kaum  zu  vermuthen,  dass  Polen  dieselbe,  nachdem  es  sich  erst  feierlich 
darum  beworben,  jetzt  zurückweisen  werde.  Da  diese  Mediation  aber  „sich 
allein  auf  dasjenige,  was  sie  mit  der  Krone  Schweden  zu  thun  haben,  nicht 
aber  auf  E.  K.  M.  Interesse  erstrecken  soll,  so  stelle  ich  zu  E.  K.  M.  hoch- 
erleuchtetem ürtheil,  ob  Sie  nicht  auch  darin  Ihre  Friedensbegierde  zu  Ihrem 
desto  höheren  Ruhme  der  Welt  bezeugen  und  .  .  .  Ihr  solches  auch  ge- 
fallen und  etwan  dasjenige,  was  deroselben  Interesse  concerniret,  durch  die 
Interposition  des  Churf.  Collegii  tractiren  lassen  wollten."  — 

„Die  Operation  der  Waffen  habe  ich  allemal,  wie  auch  noch,  billig  E. 
K.  M.  Disposition  heimgestellet,  und  ob  zwar  neulich  von  B.  K.  M.  vor- 
nehmsten Ministris  vorgegeben  worden,  dass  E.  K.  M.  nur  von  mir  zu 
einiger  Impresa  im  Reich  angetrieben,  Sie  aber  sich  nimmer  dazu  verstehen 
würden,  so  kann  ich  doch  leicht  davor  halten,  dass  solches  ohn  E.  K.  M. 
Vorwissen  .  .  .  geschehen.''  Er  sei  in  Begriff  so  eben  seinen  Feldmarschall 
und  einen  seiner  Räthe  an  den  polnischen  Hof  zu  schicken,  wo  der  könig- 
liche PM.  Monte cuccoli  wahrscheinlich  auch  sein  werde,  und  werde  sie 
instruiren,  alles  Erforderliche  für  die  baldigste  Herstellung  des  Friedens 
zu   thun.  — 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
11.  April  1658. 

Antwort  auf  den  Brief  vom  29.  März.  Der  gemachte  Vorschlag  der  11.  April. 
bew.  ^Cavalcade'^  sei  nur  für  die  damalige  Situation  und  auf  das  Quttindcn 
de«  Kurfürsten  gemacht  worden.  „Es  bleibet  aber  ein  für  allemal  unver- 
änderlich bei  dem,  wie  zwischen  Unsern  beiderseits  Plcnipotcntiariis  ver- 
glichen worden  ;  und  ich  habe  meinem  Feldmarschall,  dem  Grafen  von  Monte- 
coccoli  bereits  zum  andern  Mal  gnäd.  Befehl  zugeschickt,  dass  er  nach 
Inhalt  des  zwisrhen  Uns  aufgerichteten  Conjunctionsrecesses  und  der  E.  Ld. 
darin  eingeräumten  Direction  seines  Orts  und  in  meinem  Nunicn  dasjenige 
mit  angehen  und  exequiren  helfen  solle,  was  de  communl  concluso  für 
gnt  befunden  werden  wird,  \\\<  V  !  !  desHcn  von  ihm  selbst  inmittels  be- 
richtet sein  werden.** 
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Der  Kurfürst  an  König  Leopold.     Colin  a.  Sp.  27.  Mai  1658. 

(Conc.  Hoverbeck.) 

6.  Juni.  E.  K.  W.  kann  ich  hiermit  unberichtet  nicht  lassen,  dass  mir  ge- 

wisse Nachricht  zukommen,  wasmassen  der  König  in  Schweden  aus 
Holstein  bei  25,000  M.  mitbringen  werde,  darzu  dann  auch  noch  4000 
z.  F.  aus  Schweden  stossen  sollen. 

Damit  wir  nun  zu  allen  Theilen  so  viel  sicherer  unsere  Sachen 
führen  mögen,  so  bin  ich  entschlossen,  nicht  nur  die  in  denen  mit 
E.  K.  W.  getroffenen  Alliancen  versprochenen  und  durch  meinen  Ge- 
neralwachtraeister ,  den  von  der  Goltzen,  E.  K.  W.  General -Feld- 
marschalln,  dem  Grafen  von  Montecuccoli  angedeutete  vermehrte 
Anzahl  an  Cavallerie  zur  Conjunction  ins  Feld  zu  stellen,  sondern 
hoffe  es  dahin  zu  bringen,  dass  ich  wol  7000  Einspänniger  allein, 
ohne  Offiziere,  haben  werde. 

Ersuche  dero wegen  E.  K.  W.  hiermit  freundöhmlich,  Sie  wollten 
Ihro  gefallen  lassen,  die  Verordnung  zu  machen,  dass  bemelter  dero 
GFM.  zu  denen  bei  sich  habenden  noch  so  viel  an  Cavallerie  aus 
Schlesien  und  sonsten  bekommen  möge,  damit  die  Flügel  gleich  wer- 
den mögen. 

Gleichen  Inhalts  ein  Schreiben  an  Montecuccoli  id.  dat.,  in  Beant- 
wortung eines  empfangenen  Schreibens  dat.  Hauptquartier  Buk  2.  Juni  st.  n.^) 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
22.  Juni  1658. 

22.  Juni.  Montecuccoli  hat  Befehl,  dem  Kurfürsten  in  allen  seinen  Wünschen 
„bestmöglichst  an  die  Hand  zu  gehen";  die  Reiterei  wird  durch  die  allraälig 
ankommenden  Recruten  bald  auf  die  gewünschte  Zahl  anwachsen.  Für  den 
etwaigen  Nothfall  steht  noch  ein  Truppencorps  in  Böhmen,  welches  even- 
tuell verwendet  werden  kann,  wovon  Montecuccoli  das  nähere  weiss. 

10.  Juli.  S.  d.  Colin  a.  Sp.  30.  Juni   wiederholt    der   Kurf.    dringender    seine 

Bitte,  da  die  Schweden  stark  an  Cavallerie  im  Anmarsch  seien,  speciell 
dahin,  dass  Montecuccoli  noch  mindestens  2  Regimenter  Reiter  zugeschickt 
werden  möchten. 

25.  Juli.  Die  Antwort  dat.  Frankfurt  25.  Juli  lautet,  dass  Montecuccoli  das 

baare  Geld  zur  Remohtirung  und  Recrutirung  der  Reiterei  erhalten  habe; 
man  werde  es  jedoch  möglich  zu  machen  suchen,  noch  ein  Paar  Reiterre- 
gimenter ihm  zuzuschicken. 


1)  Vgl.  oben  p.  358. 
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Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat 16.  Aug.  1658^). 

Kunde  von  dem  „unvermutheten  Ueberfall"  des  Königs  von  Schweden  2G.  Aug. 
gegen  Dänemark.  Eine  besondere  Gesandtschaft  deshalb  an  den  Kaiser 
wird  abgehen.*)  Inzwischen  habe  er  schon  an  Montecuc coli  geschrieben 
nnd  ihm  mitgetheilt,  dass  er  jetzt  zu  sofortiger  Action  entschlossen  sei 
zum  Schutz  für  Dänemark  und  die  holsteinschen  Reichslande.  Der  Kaiser 
werde  gewiss  derselben  Meinung  sein. 


Der  Kurfürst  an   den  Kaiser.     Dat.  Wittenburg  in  Mecklen- 
burg 17.  Sept.  1658. 

Er  stehe  im  Begriff,  den  Feldzug  nach  Holstein,  zum  Schutz  des  von  27.  Sept. 
Schweden  abermals  und  gegen  den  geschlossenen  Frieden  angegriflfenen 
Königs  von  Dänemark,  mit  seiner  und  der  kaiserlichen  Armee  anzutreten. 
So  eben  überbringt  ein  Expresser  ein  Schreiben  des  Königs  von  Dänemark, 
worin  er  die  Hülfe  des  Kreises  und  des  gesammten  Reichs  anspricht.  Der 
Kurfürst  bittet  den  Kaiser,  an  die  Kreis-  und  Reichsstände  deshalb  die 
geeigneten  Remonstrationen  ergehen  zu  lassen,  damit  die  erforderliche  Hülfe 
schleunig  geleistet  wird. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Trittau 

20.  Sept.  1658. 

Heute  in  das  erste  holsteinische  Quartier  gekommen.    Der  vorausge-  30.  Sept. 

andte  kaiserl.  Gencralfeldmarschalllieutenant  Freih.  v.  Sporck  berichtet, 

dass  der  Feind  nirgends  anzutreffen,  sondern  über  die  Eider  zurückgegangen 

ist.     Er  übersendet  dem  Kaiser  die  ihm  zugegangene  Anzeige  von  der  von 

einer  Anzahl   von  Reichsständen   geschlossenen  Alliance  mit  Frankreich.*) 

Kaiser  i^eopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Linz  24.  Sept.  1658. 

[SchwedenfreuDdlicbü   Haltung   einzuliior   ßuichsstäude;  die  rhciDiscbc  Alliance; 
kaiserliche  GegenvorstelluDgen.] 

Der  Kurf.  hat  ihm  berichtet,   dass  die  Herzöge  von  S.  Altenburg  und  24.  Sept. 
UrauiiHchweig  in  Betreff  der  von  ihnen  Kraft  der  Reichgconstitutionen  ver- 
iangUMi  Krei8bülfe  ablehnende  Antwort  crtheilt  haben.   Der  Kaiser  missbilligt 
•  lietfe  Weigerung,  gegenüber  der  schwedischen  Invasion  in  das  Herzogthum 

')  Die   Wahl  König  Leopolds  Kam  Kaiser  war  in   Frankfurt  am  18.  JuU 
rfolgt. 

*)  Vgl.  oben  p.  dßSff.  die  Oosaodtschafl  Jena'i  nach  Wioo. 
*)  Die  rhoiniscbo  AlliaDce  vom  11.  Aug.  166ö;  vgl.  w.  u.  deo  sie  betreATeodttu 
Abschnitt. 
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Holstein,  höchlich  und  hat  diesen  u.a.  Fürsten  durch  besondere  Abord- 
nungen bereits  die  nötigen  Vorstellungen  machen  lassen: 

Der  König  in  Schweden  habe,  wie  Wir  von  beglaubten  Orten  be- 
richtet wären,  sich  alsdann  erst  zu  der  wider  Dänemark  vorgehabten 
Impresa  resolviret,  nachdem  er  vorher  durch  die  zwischen  etlichen 
rheinischen  Chur-  und  Fürsten  mit  ihm  jüngst  geschlossene  Allianz 
sicher  gemacht  worden,  dass  man  ihn  bei  seinen  auf  des  Reichs  Bo- 
den habenden  Landen  auf  allen  Fall  schützen  wollte;  und  Wir  dann 
Unsers  Orts  nit  dafür  halten  könnten,  dass  es  mit  dieser  Allianz  den 
Verstand  haben  sollte,  wenn  gedachter  König  in  Schweden  durch  die- 
selbe des  Seinigen  assecuriret  worden,  dass  ihm  darauf  hin  freistehen 
solle,  das  Reichseigenthum,  wie  mit  dem  Herzogthum  Holstein  be- 
schehen,  alsogleich  anzugreifen,  einen  benachbarten  Potentaten  nach 
dem  andern  auch  sub  specie  pacis  et  amicitiae  ohne  vorhergehende 
Denunciation  zu  infestiren  ....  dass  sie  dahero  dieselbe  [Allianz] 
nit  ratificiren,  noch  sich  damit  weiter  vertiefen  wollten. 

Er  erwarte  jetzt  die  Antwort  auf  diese  Vorstellungen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Husum  3.  Oct.  1658. 

13.  Oct.  Der  Feind   zieht  sich  nach  Jütland  gegen  Friedrichsode   hin  zurück; 

man  hat  nur  ein  Paar  kleine  Streifpartien  bis  jetzt  angetroffen,  die  theils 
geschlagen,  theils  gefangen  worden  sind.  Die  in  Dittmarschen  liegenden 
schwedischen  Regimenter  gelang  es  leider  nicht  abzufangen,  sie  sind  nach 
Jütland  entkommen;  ein  Reiterregiment  unter  Oberst  v.  Osten  hat  sich 
unter  die  Kanonen  der  Festung  Tönningen  retirirt;  man  wird  sich  davon 
nicht  abhalten  lassen  es  anzugreifen,  und  zugleich  an  den  Herzog  das  Ver- 
langen stellen,  dass  er  dem  Feind  fortan  keinerlei  Zuflucht  oder  Unter- 
stützung gewähre.') 

Aus  Seeland  wird  die  Uebergabe  von  Kronenburg  gemeldet.  Kopen- 
hagen dagegen  hält  sich  noch  fest.  Der  König  von  Schweden  soll  die 
Absicht  haben,  sich  mit  gesammter  Kraft  den  alliirten  Armeen  bei  Friedrichs- 
ode in  den  Weg  zu  werfen.  Der  Kurfürst  will  nun  Montecuccoli  und 
Czarnezki  an  sich  ziehen  und  hofft,  dann  den  Schweden  „bastant"  zu  sein. 


')  Der  Herzog  v.  Gottorp  schickt  dann  in  den  nächsten  Tagen  Gesandte 
zum  Kurfürsten  und  lässt  anzeigen ,  dass  dieses  Regiment  den  schwedischen 
Dienst  quittirt  und  in  den  seinigen  getreten  sei.  Der  Kurfürst  erklärt  dies  für 
„Spiegelfechten^und  will  darauf  keine  Rücksicht  nehmen  (an  den  Kaiser,  dat. 
Husum  6.  Oct.). 
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K.  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  7.  Oct.  1658. 

Er  schicke  an   die  Herzöge   von  Brannschweig  und   an  den  Land-  7.  Oct. 
grafen  Wilhelm  v.  Hessen  den  Reichshofrath Grafen  N o t h h a f t  v.  W e r n - 
borg  wegen  des  dänisch-schwedischen  Kriegs;  der  Kurf.  möge  zur  Unter- 
stützung der  Werbung  auch  jemand  dahin  senden. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat  Husum  23.  Oct.  1658. 

Die  holländische  Flotte   ist  ausgelaufen  und  ist  jetzt  hoffentlich  schon  2.  Nov. 
im  Sund  angelangt  und  hat  Kopenhagen  entsetzt. 

Der  Kaiser  möge  ein  ernstes  Ermahnungsschreiben  an  den  Herzog  von 
Gottorf  richten,  dass  derselbe  gegen  die  alliirte  Armee  sich  besser  als  bis- 
her benehmen  solle.  Der  Kurfürst  habe  bisher  sich  vergeblich  darum  be- 
müht; er  versagt  aus  seinem  Lande  die  Zufuhr  und  wartet  offenbar  nur  auf 
eine  gute  Gelegenheit,  um  seine  wahre  Gesinnung  zu  zeigen ;  das  Ostensche 
Regiment  hält  er  noch  immer  in  Tönningen,  unter  dem  falschen  Vorwand, 
als  ob  es  aus  schwedischen  Diensten  entlassen  wäre. 


Der  Kurfürst  an   den  Kaiser.     Dat  Flensburg  1.  Nov.  1658. 

Montecucroli  mit  dem  Rest  der  Cavallerie   und   der   ganzen  lufan- 11.  Nov. 
terie  ist  angekommen;  nun  soll  noch  vor  dem  Winter  etwas  Hauptsächliches 
unternommen  werden. 

Was  der  Herzog  von  Gottorf  auf  das  an  ihn  ergangene  kaiserliche 
Schreiben  thun  wird,  steht  zu  erwarten;  „inmittels  habe  ich  die  Nachricht 
erlanget,  dass  er  sich  in  Engeland  bei  dem  neuen  Protector  um  Assistenz 
bewerbe.** 

Es  ist  gut  befunden  worden,  dass  die  Alliirten  vorläufig  in  Besitz  des 
Schlosses  Gottorf  sein  müssen;  der  Fürst  von  Anhalt  ist  deshalb  an  den 
Herzog  geschickt  worden  mit  der  Aufforderung,  dasselbe  den  Verbündeten 
einzuräumen.     Weigert  er  es,  so  ist  beschlossen  worden,  Gewalt  zu  brauchen. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  9.  Nov.  1658. 
(Praes.  Flensburg  16./26.  Nov.  1658. 

Es   geht  da.s   Gerücht,   dass  Graf  Schlippen  b ach   von   dem    König  9.  Nov. 
von  Schweden  an  den  Kurf.  abgeschickt  und  bereits   in  VVoigast  ist.     Der 
Kaiser  hofft,  daBs  der  Kurf.  alle  etwaigen  Friedensvorschläge  sogleich  allen 
ConfÖdorirten  mittheilen  wird. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Flensburg  19./29.  Nov.  1668. 

Kr  werde  nie  auT  etwaige    FriedcnHVurBchläge   anders  als  gemeinsam  29.  Nov 
mit  den  AIlilrt€n  eingehen.     Von  Schlippenbacbs  angeblicher  Sendang 

sei  ihm  nicht»  bckaoot. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Satrop 

30.  Nov.  1658. 

10.  Dec.  Die  Tractaten  wegen  Uebergabe   des  Schlosses  Gottorf  sind  glücklich 

beendigt  und  dieses  zur  Besetzung  übergeben  worden.^) 

Mit  einem  Theil  der  alliirten  Truppen  wird  jetzt  ein  Versuch  gegen 
Alsen  gemacht;  es  wird  schwer  hergehen,  weil  es  au  Schiffen  mangelt, 

Nachricht  von  den  bedenklichen  Verhandlungen  der  französischen  und 
englischen  Gesandten  im  Haag  in  Betreff  des  Friedens  im  Norden. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  27.  Nov.  1658. 

27.  Nov.  Der  auf  den  Wunsch  des  Kurfürsten  an  die  Herzoge  von  Braunschweig 

und  den  Landgrafen  von  Hessen -Kassel  abgesandte  Reichshofrath  Graf 
Nothhaft  ist  bereits  in  Wolfenbüttel  augelangt;  es  steht  zu  erwarten,  was 
die  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  und  von  dem  brandenburgischen  W  ei - 
mann  gethanen  Remonstrationen,  „sich  mit  Ratificirung  des  rheinischen 
Allianzwesens  mit  beiden  Kronen  Frankreich  und  Schweden  nicht  zu  ver- 
tiefen", dort  helfen  werden.  Auch  bei  Mainz,  Cöln,  Neuburg  bemüht  sich 
der  Kaiser,  sie  „von  diesem  Allianzwesen  abwendig  zu  machen."  Kurtrier 
und  der  Bischof  von  Münster  und  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  haben  ihre 
Ratificationen  bis  jetzt  noch  zurückgehalten ;  so  dass  also,  wenn  auch  Braun- 
schweig und  Hessen  der  Abmahnung  folgen,  die  ganze  Alliance  wol  „auf 
sich  ersitzen  bleiben  wird". 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Lieben- 
Kloster  21.  Dec.  1658. 

[Die  rheinische  Alliance.    Nachdrückliche  Verwendung  für  die  Bvangelischeu  in 

den  Erblanden.] 

31.  Dec.  Antwort  auf  voriges.     Theilt  ihm  Copie  eines  Schreibens  mit,  welches 

er  aus  Frankfurt  „unter  den  Namen  der  Vereinigten  Chur-  und  Fürsten 
zu  Frankfurt  anwesenden  Gesandten"  erhalten;  nebst  der  darauf  ergangenen 
Antwort.  Bitte  um  den  Rath  des  Kaisers  für  sein  ferneres  Verhalten  in 
der  Sache.  „Zwar 2)  will  E.  K.  M.  gn.  Begehren  zu  gehorsamster  Folge 
ich  bei  denen  Braunschweig-  und  Hessen-Kasselschen  Häusern  gern  alle 
mögliche  Bitt  anwenden,  damit  dieselbe  auf  andere  Gedanken  mögen  ge- 
bracht werden  können,  wie  ich  dann  bishero  darinnen  nichts  gesparet.  Es 
ist  aber  nicht  ohnzeitig  zu  besorgen,  dass,  ehe  und  bevor  E.  K.  M.  Ihro 
allergn.  gefallen  lassen  werden,  eine  andere  Resolution  für  die  Evangelischeu 
in  dero  Erblanden  zu  fassen,  man  daselbst  nichts  ausrichten  oder  gewinnen 
werde."    Er  müsse  in  dieser  Sache  offenherzig  sprechen;  er  habe  zwar  dem 


^)  Vgl.  V.  Mörner  Staats  vertrage  p.  234  ff. 

2)  Hier  im  Concept  die  Notiz  von  Schwerin's  Hand:   „Von   hier  an  sollen 
4  Copien  gemacht  werden,  so  weit  diese  Materie  gehet." 
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Kaiser  keine  Vorschriften  zu  machen  —  „die  unterth.  Devotion  and  sonder- 
bare Begierde  aber  zu  Beförderung  E.  K.  M.  und  dero  hochlöbl.  Erzher- 
zog!. Hauses  Wolfahrt  treibt  mich,  deroselben  unterth.  wolnieinend  zu  offen- 
baren, dass  Ihro  darunter  sehr  übel  gedieuet  und  gerathen,  dass  die  Evan- 
gelischen bishero  in  dero  Erblanden  dergestalt  bedränget  und  ihrer  Freiheit 
beraubet  werden.  Wenn  nun  E.  K.  M.  denenselben,  so  sonsten  Ihro  mit 
allergetreuester  Devotion  zugethan  sein,  hierunter  allergn.  Satisfactiou  wider- 
fahren zu  lassen  belieben  möchten,  so  will  ich  dieselbe  gehorsamst  ver- 
sichern, dass  Sie  damit  den  wahren  Feinden  Ihres  Erzherzogl.  Hauses 
mehr  Abbruch  thun,  als  wann  Sie  viele  Feldschlachten  gewinnen,  und  mehr 
treue  Freunde  und  Anhang  erwerben,  als  Sie  mit  einigen  andern  Wolthaten 
und  Versicherungen  imniermehr  werden  thun  können."  Der  Kaiser  werde 
hoffentlich  nicht  an  der  Treue  und  Ergebenheit  seiner  evangelischen  Unter- 
thanen  zweifeln:  „dann  ob  zwar  niemand  von  Unterthanen  solche  Versiche- 
rung geben  kann,  dass  dieselbige  ihrer  Obrigkeit  allemal  nach  Wunsch  und 
^  iebühr  begegnen  werden,  so  jverden  doch  E.  K.  M.  .  .  .  leicht  urtheilen, 
dass,  wenn  sich  dergleichen  über  Verhoffen  begeben  sollte,  solches  nicht 
der  Religion  beizumessen;  gestalt  dann  E.  K.  M.  aus  denen  frischen  und 
neulichsten  Exempeln  in  Spanien  und  Frankreich  genugsam  werden  erfahren 
haben,  dass  es  nicht  die  Religion  sei,  welche  die  Unterthanen  zu  Wider- 
willen veranlasst,  so  gar  dass  bei  denen  Jüngsten  Troublen  in  Frankreich 
der  König  daselbst  denen  Evangelischen  das  Zeugniss  gegeben,  dass  sie 
ich  in  unverrückter  Devotion  und  Gehorsam  gegen  denselben  erwiesen."  — 
Wiederholte  Bitte,  bald  eine  günstige  Resolution  in  dieser  Sache  zu  erlassen 
lind  ihm  durch  den  jetzt  von  Wien  zurückberufenen  Gesandten  Fr.  v.  Jena 
/.u  übersenden. ') 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Ripen  24.  Dec.  1658. 

Die  Schweden  setzen  noch  immer  ihre  Werbungen  im  Reich  fort,  be-    1G59. 
onders   im  westfälischen  Kreise,  in  Goslar  u.  a.  Reichstädte.     Der  Kaiser  3.  Jan. 
wird  ersucht,  den  westfal.  Krci^stäTidon  ein  entsprc<'hc!\<los  V^erbot  zugehen 
zu  lassen. 

V.  S.  Dat.  27.  Dc'c.     Aus  dem  Haag  erfahre  er,  dass  ein  französischer  c.  Jan. 
<JeBandter  an  ihn  unterwegs  sei;  er  hätte  gewünscht,  dass  diese  Schickung 
,,bei   gegenwärtigem  Zustand   hätte  mögen   nachbleiben";   doch   werde    er 
nicht  umhin  können,   sie  zu  empfangen;   er  werde  über  den  Verlauf  sofort 
K.  Z.  Mittheilung  njachen*''). 

1  >i  r  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Ripen  5.  Jan.  1659. 

Der  schwedische  General  Wurtz  hat  uulängbt  einen  Anschlag  gemacht  15.  Jan. 
;-'i'<n  die  dem  Herzog  Christian  von  Mecklenburg  gehörcudo  Festung 

')  Vgl.  oben  p.  871. 

^  1- >  iit  diß  nenandtachaft  dos  (jrafi'D  von  Vagnöe,  an  dosten  StcUo  danu 
I  t  I  ;<(  ii  1II4  0II  trat.     Urk.  u.   Au  tun  st.  IL  IbGff. 
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Dömitz  an  d.  Elbe;  der  Anschlag  ist  durch  die  Wachsamkeit  des  Herzogs 
vereitelt  worden,  ist  aber  ein  neuer  Beweis  für  die  feindliche  Haltung  der 
Schweden  gegen  das  Reich.  Aus  Dänemark  kommt  Nachricht,  dass  da- 
selbst eine  Ordre  an  Würtz  aufgefangen  worden  ist,  worin  er  angewiesen 
wird,  sich  auch  der  brandenburgischen  Feste  Löcknitz  zu  bemächtigen. 
Der  Kaiser  möge  beides  den  anderen  Kurfürsten  mittheilen  und  sie  auf- 
fordern, dass  man  gegen  diese  schwedischen  Attentate  im  Reich  zusammen- 
stehen müsse. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Ripen  8.  Jan.  1659. 

18.  Jan.  Theilt  ihm  eine  erhaltene  Zeitung  mit,  wonach  der  Kurfürst  von  Mainz 

„gegen  diejenigen  Trouppen,  so  E.  K.  M.  zum  Succurs  nach  den  spani- 
schen Niederlanden  zu  schicken  resolviret  sein  sollen,  am  Kön.  französischen 
Hofe  um  Assistenz  angesucht".  Ihm  sei  von  solchem  Succurs  nichts  be- 
kannt und  er  glaube  nicht  daran,  wolle  aber  dies  doch  mittheilen. 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  20.  Jan.  1659. 

20.  Jan.  Beglaubigungsschreiben  für  den   Gesandten   Hof kriegsrath ,    Feldzeug- 

meister, Obrist  und  Landeshauptmann  des  Fürstenthums  Glogau  Johann 
Franz  von  Barviz,  Freih.  von  Pernamont. 


Freiherr  v.  Fernamont  kommt  im  Febr.  1659  nach  Berlin,  wo  er  mit 
dem  Statthalter  der  Mark  Generallieutenant  Christian  Albrecht  v. 
Dohna  in  Verhandlung  tritt.  Veranlassung  dazu  ist,  dass  die  Schweden 
Anstalt  zu  machen  scheinen  zu  einem  „Vorbruch  in  Pommern".  Es  wird 
zwischen  Fernamont  und  Dohna,  auf  Ratification  des  Kaisers  und  des 
Kurfürsten,  eine  von  ihnen  beiden  unterzeichnete 

Stipulation  über  gegenseitige  Hilfeleistung 
20.  Febr.        *  (Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Febr.  1659.) 

abgeschlossen  für  den  Fall,  dass  der  schwedische  Vorstoss  sich  entweder 
gegen  Polen  und  Schlesien  oder  gegen  Pommern  richten  sollte;  es  werden 
für  alle  einzelnen  aufgeführten  Möglichkeiten  militärische  Vorkehrungen  ver- 
abredet, sei  es  dass  die  Kaiserlichen  nach  Pommern  und  der  Mark,  oder 
die  Brandenburger  nach  Schlesien  zu  Hilfe  kommen  müssen.  Es  soll  auch 
mit  der  polnischen  Regierung  darüber  verhandelt  werden.  Von  branden- 
burgischer Seite  wird  als  für  diesen  Zweck  verfügbar  angegeben:  1000  M. 
z.  R.,  die  in  der  Mark  stehen,  700  desgl.  in  Pommern;  6— 700  M.  Dragoner 
und  Fussvolk  können  zur  Noth  aus  den  Garnisonen  hinzugenommen  wer- 
den. Von  kaiserlicher  Seite  wird  ein  Corps  von  1200  M.  z.  R.  in  Aussicht 
gestellt^). 


^)  Der  Kurfürst  lässt  um  diese  Zeit  seine  Gemahlin  zu  sich  in's  Hauptquar- 
tier kommen;  man  befürchtet  auch  für  deren  Reise  eine  Gefahr  von  Seiten  der 
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Auf  einige  Einwendungen  des  Kurf.  gegen  die  Zahl  der  von  Dohna 
in  Aussicht  gestellten  Truppen  (dat.  Wiborg  15.  Febr.)  entgegnet  Dohna, 
üass  er  in  den  Zahlen  allerdings  etwas  hoch  gegriffen,  aber  zur  Noth  könne 
man  wol,  „sonderlich  nach  heutiger  Art  Völker  zu  aestimiren",  so  viel  an- 
geben wie  ergethan;  ausserdem  habe  es  den  Vortheil,  „dass  solche  Sachen, 
sobald  sie  in  die  Feder  kommen,  sehr  in  die  Welt  gebracht  werden  . . .  und 
»eweisen,  dass  wir  nicht  ohnmächtig  seind'-.    (Dat.  Hamburg  23.  Febr.  1659.) 

Die  formelle  Ratification  des  Kurfürsten  über  obige  Stipulation 
erfolgt,  dat.  Hauptquartier  Wiborg  26.  Febr.  1659;  die  des  Kaisers  dat. 
Wien  17.  März  1659. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Ripen  20.  Jan.  1659. 

Freut  sich  der  Uebereinstimmung  mit  dem  Kaiser  in  Betreff  der  „höchst-  30.  Jan. 
schädlichen"  [rheinischen]  Alliance.    Er  habe  seinen  nach  Thorn  geschickten 
Gesandten  expresse  angewiesen,   „sich  durchaus  in  keine  Tractaten  einzu- 
lassen, wobei  sich  nicht  alle  an  gegenwärtigem  Krieg  interessirenden  Theile 
wirklich  befinden". 

„Nachdem  ich  auch  gewisse  Nachricht  erlangt,  dass  die  Jülich-  und 
Bergischen  Stände  sich  sehr  wol  erzeigen  und  mit  des  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
burg Ld.  geführten  Consiliis  und  weitaussehenden  angestellten  Kriegsprä- 
paratorien  übel  zufrieden  sein  sollen,  so  habe  ich  der  Nothdurft  zu  sein  er- 
messen, an  dieselben  auf  solche  Maass  zu  schreiben,  wie  die  Beilage  be- 
saget** ").  Er  stellt  anheim.  ob  der  Kaiser  ein  ähnliches  Abmahnungsschreiben 
an  sie  ergehen  lassen  wolle.  —  üeber  die  Kriegssachen  werde  Montecuc- 
coli  berichten,  „an  dessen  rühmlichem  Comportement  und  wachsamer  Sorg- 
fältigkeit ich  ein  sonderbares  Vergnügen  trage". 

Der  Kaiser  an  den  Kurfilrsten.     Dat.   Wien  4.  Januar  1659. 

Dank  für  die  erwünschte  Nachricht  von  der  Eroberung  der  Insel  Alsen').  4.  Jau. 
Desgleichen  für  seine  Bemühungen  bei  den  Generalstaaten,  „dass  sie  sich 
von  denen  französischen  und  engelländischen  Ministris  zu  dergleichen  Tracta- 
tibu8  nit  verleiten  lassen  möchten'),  welche  abseitige  Handlung  nit  allein 
n»  Confödcrirten,  sondern  auch  ihrem,  der  Staaten,  selbsteigenem  auf  die 
Commercia  allein  fundirtcn  Statui  zu  unwiederbringlichem  Nachtheil  gereichen 
würde,  wenn  sie  selbst  dazu  helfen  oder  nachgeben  sollten,  dass  die  Krön 

-chwedeo;  sie  wird  tod   dem  Statthalter  Grafen  v.  Dohna  persöuHch  bis  nach 

^xirg  geleitet,   anter  Bedeckung  von   «sechs  guten  Compagnien  Heiter  und 

Htarken  Compagnio  Dragoner."    (Bericht  Dohna's  dat.  Hamburg  19.  Febr. 

•)  Vgl.  Urk.  u.  ActoDst.  V.  7iK). 
^)  Broberuog  der  losel  Alien  am  16.  Deo.  1658. 

')  D.  h.  KU  den  Verhaodiaogeo  dts  HMger  Coooertet ;  vgl.  Urk.  u.  Acteost. 
VII.  15:iff. 
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Dänemark  von  der  Krön  Schweden  und  Engelland  aibitrio  dependiren 
müsste".  Man  muss  allerseits  fleissig  gegen  solche  „listige  Anschläge"  auf 
der  Hut  sein,  um  so  mehr  als  von  den  [Schweden  ja  kein  Tractat,  „er  möge 
auch  conditioniret  werden,  wie  da  wolle"  wirklich  gehalten  wird. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  5.  März  1659. 

5.  März.  Antwort  auf  das  Schreiben    vom  20.  Jan.;    Zustimmung   zu   den  dort 

ausgesprochenen  Ansichten;  die  kaiserlichen  Gesandten  in  Thorn  sind  ent- 
sprechend inforrairt.  „Nicht  weniger  befinde  ich,  dass  von  E.  Ld.  hoch- 
vernünftig und  wol  daran  beschehen,  dass  Sie  die  Jülich-  und  Bergische 
Landstände  in  ihrem  erzeigenden  dissensu  über  die  Pfalz -Neuburgische 
Kriegsverfassung  animiret  und  dieselbe  dabei  versichert  haben,  dass  E.  Ld. 
die  mit  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  aufgerichtete  Pacta  bis  zu  gründ- 
licher gütlicher  Hinlegung  oder  rechtlichem  Ausschlag  der  Sachen  steif  und 
fest  halten  und  die  geringste  Thätlichkeit  nicht  vornehmen,  sondern  mit 
L  Ld.  beständige  Freundschaft  unterhalten  wollen''.  Er  werde  eine  ent- 
sprechende Erinnerung  an  die  Stände  richten. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Hauptquartier  Wiborg 

28.  Jan.  1659. 

7.  Febr.  Er  habe  sich  entschlossen,  das  Hauptquartier  von  Ripen  weg  und  nach 

Wiborg  in  Jütland  zu  verlegen,  wo  er  gestern  angelangt  ist;  man  ist  da- 
bei, unter  Mitwirkung  der  kaiserlichen  Generalität  die  Eintheilung  der  Quar- 
tiere vorzunehmen;  die  Verpflegung  der  Armee  wird  auf  die  Dauer  Schwie- 
rigkeit machen. 

Die  Generalstaaten  haben  jüngst  den  Beschluss  gefasst,  „ihre  zu  Kopen- 
hagen liegende  Schiflfsflotte  ehest  revociren  zu  lassen"^).  Zwar  wird  von 
ihnen  die  Massregel  damit  erklärt,  dass  die  Flottein  Kopenhagen  nicht  mit 
dem  nötigen  Bedarf  versehen  werden  könne;  im  Frühjahr  solle  „eine  viel 
mächtigere"  geschickt  werden.  Doch  ist  zu  befürchten,  dass  diese  Abbe- 
rufung dem  Feinde  „nicht  wenig  Lust  und  Muth  geben  möchte",  und  mit 
der  Absendung  der  neuen  wird  es  seine  Schwierigkeiten  haben.  Er  lasse 
im  Haag  eifrig  gegen  die  Maassregel  remonstriren. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Wiborg  16.  März  1659. 

26.  März.  Er  werde  bereits  durch  Montecuccoli  erfahren  haben,  dass  die  täg- 
lich steigende  Schwierigkeit  der  Verpflegung  die  baldige  Abführung  der 
Armee  aus  diesen  Gegenden  nötig  mache;  selbst  wenn  die  erwarteten  Schiffe 
aus  Dänemark  und  Holland  bald  ankommen  sollten,  um  etwas  gegen  den 
Feind  zu  tentiren,    wird  man  doch   vorerst  für  die   Erhaltung   der  Armee 


i;  Vgl.   Aitzema  IV.  377.     Secrete  Resolut.  U.S.    Urk.  u.  Act.  IH.  134. 
Vir.  169  ff. 
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sorgen  müssen.  Der  Kurfürst  bittet,  der  Kaiser  möge  ihm  bald  seine  Ent- 
schlüsse mittheilen ,  „dadurch  des  gemeinen  Wesens  Wolfahrt  aufs  beste 
beobachtet  und  ein  sicherer  allgemeiner  Friede  desto  eher  befördert,  wie 
auch  zugleich  die  conjungirte  Armeen  conserviret  werden  können". 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Wiborg  13.  April  1659. 

[NeiguDg  zum  Separatfrieden   in  Polen;    französische  Machinationen;  man   muss 
dafür  wirken,  Polen  zu  halten.] 

Er  habe  schon  kürzlich  dem  Kaiser  Bericht  gegeben  von  dem  Bestreben  23.  April, 
der  Polen  zu  einem  schädlichen  Particularfrieden  ^)  —  „weil  man  des  Orts 
der  Meinung  ist,    dass   die  zwischen   E.  K.  M.  und   der  Krön  Polen   ver- 
glicheneu conditiones  foederis  derselben  gar  zu  schwer  fielen"  —  und  habe 
angefragt,  „ob  selbige  nicht  etwas  gelindert  werden  könnten". 

„Ob  ich  mich  nun  zwar  nicht  gern  unterstehe,  E.  K.  M.  in  der- 
gleichen Dingen  das  allergeringste  an  die  Hand  zu  geben,  weniger 
Ziel  noch  Maass  zu  setzen,  insonderheit  da  Sie  nichts  begehren  als 
worzu  Sie  vi  foederis  befugt,  so  habe  ich  doch  nunmehr  solche  ge- 
wisse Nachricht  von  sehr  vertrautem  Ort  (welches  ich  auch  E.  K.  M. 
General-Feldmarschall  dem  Grafen  Montecuccoli  mit  mehrem  offen- 
baret), dass  die  Franzosen  sich  dieses  Mittels  dergestalt  bedienen  und 
die  Gemüther  damit  gewinnen,  dass,  zum  Fall  der  Krön  Polen  nicht 
durch  eine  angenehme  Offerte  begegnet  werden  sollte,  in  kurzem  von 
dannen  eine  grosse  und  vor  die  AUiirten  sehr  schädliche  Veränderung 
zu  vernehmen  sein  dürfte ;  also  dass  ich's  nun  unverantwortlich  halten 
müsste,  wenn  E.  K.  M.  ich  solches  verhalten  und  dabei  nicht  ohn- 
massgeblich  bitten  sollte,  gnädigst  zu  erwägen,  ob  es  E.  K.  M.  nicht 
viel  zuträglicher  sein  wUrde,  auf  alle  Wege  zu  suchen,  wenn  es  auch 
mit  etwas  Schaden  zugehen  sollte,  solche  Practiquen  zu  hintertreiben 
und  die  polnischen  Gemüther  hinwiederum  zu  gewinnen.  Dann,  so- 
viel ich  Nachricht  habe,  dürfte  es  wol  nicht  allein  bei  einem  schlechten 
particular  Frieden  verbleiben,  sondern  es  möchte  wol  gar  aus  Furcht 
vor  einem  oder  andern  AUiirten  eine  feste  Freundschaft,  wo  nicht  gar 
ein  Engagement  mit  den  Schweden  darauf  erfolgen." 

Der  Kaiser  möge  das  Werk  „seinem  Gewicht  nach**  überlegen  und  eine 
entsprechende  Resolution  fassen,  „dadurch  des  Feindes  listige  Machinationes 
gcl)r<>(;heii  und  alles   wieder  rcdrc-hirot  werden  möge". 

';   Vgl.  ObOD  p.  liOUU. 

Mal.<(.    /.    '.■  -         •■     '..    K  m;  ,;  .1.    ..       ^  111.  26 
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Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.   im  Feldlager  gegen 

Fühnen  7.  Juni  1659. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Misstrauen    der  Polen    gegen   Oesterreich  wegen  Besetzung  von   Krakau  u.  a. 

Der  Kurfürst  bietet  Vermittelung  an.] 

17.  Juni.  Beruft  sich  auf  ein  früheres  Schreiben  (27.  Mai)  in  Betreff  der  Diffe- 
renzen in  Polen.  Er  habe  sich  immer  bemüht,  gutes  Vertrauen  zwischen 
dem  kaiserlichen  und  dem  polnischen  Hof  zu  erhalten.  Indess  erfahre  er, 
dass  das  Misstrauen  der  Polen  „vornelimlich  daher  rühre,  dass  die  Stadt 
Krakau  annoch  besetzet  bleibet  und  die  Verpflegung  auf  die  Armee  viel 
höher,  als  selbige  in  rerum  natura  vorhanden  sein  soll,  genommen  werde, 
und  man  über  dem  allen  nicht  zu  einer  richtigen  Liquidation  gelangen 
könne". 

Es  ist  zu  fürchten,  dass  die  Feinde  sich  dieses  Zwiespalts  bedienen 
möchten;  und  da  es  sehr  wichtig  ist,  „die  Polen  bei  dem  allgemeinen  Wesen 
beständig  zu  behalten",  so  bitte  der  Kurf.  unmassgeblich,  ihnen  in  dieser 
Angelegenheit  doch  nach  Möglichkeit  Satisfaction  zu  geben.  Die  branden- 
burgischen Gesandten  sollen,  wenn  der  Kaiser  es  wünscht,  sich  für  die 
Beilegung  der  Differenz  interponiren. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.     Dat.  „im  Feldlager  am  Strande 
des  Belts  gegen  der  Insel  Fennöh''  4.  Juni  1659. 

14.  Juni.  Kurze  Anzeige  von  der  am  1.  Juni^)  „mit  glücklichem  Success  und 
ohne  sonderlichen  Verlust"  vollbrachten  Eroberung  der  Insel  FanÖe.  Leider 
meldet  nun  gestern  Admiral  Opdam,  dass  er  aus  Holland  Befehl  erhalten, 
„gegen  den  Feind  weiter  nichts  feindliches  zu  tentiren";  man  muss  über- 
legen, was  zur  Abwendung  dieses  Uebelstandes  zu  thun  ist.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  Action  folgt  später. 

Dasselbe  mut.  mut.  an  die  Könige   von  Polen  und  von  Dänemark. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 
4./14.  Juni  1659. 

[Königin  Christinens  angebliche  Projecte  auf  schwedisch  Pommern.] 

14.  Juni.  Ein  Gesandter  der  Königin  Christine,  ein  Conte  Sentinelli  ist 
seit  einiger  Zeit  hier  —  man  sagt,  dass  er  Privatangelegenheiten  betreibe 
—  „dabei  er  aber  auch  Ouvertüre  gethan:  nachdem  I.  K.  M.  in  Schweden 
der  Königin  aus  den  deutschen  Landen  versprochene  jährliche  200,000  Rth. 
nicht   liefere,    sondern   sie    Noth   leiden    lasse,   wann   I.  K.  M.   höchstge- 


0  „Nächstvergangenen  Dienstag  den  1.  hujus",  besagt  das  Schreiben  — 
nicht  ganz  richtig;  die  Eroberung  der  Insel  fand  am  l./ll.  Juni  statt,  welcher 
aber  auf  Mittwoch,  nicht  Dienstag  fiel. 
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dachter  Königin  20,000  M.  unter  dem  Commando  des  Herrn  Feldmarschalken 
Monte cuccoli  stellen  würden,  sie  wegen  habender  guter  Intelligenz  Ihro 
die  pommerische  Lande  zu  recuperiren  getraute,  so  sie  ad  dies  vitae  ge- 
niessen  und  nach  ihrem  Tod  dem  Reich  wieder  heimgehen  lassen  wollte. 
Man  hat  hierüber  dem  kais.  Residenten  zu  Rom  Suramont  zugeschrieben, 
bei  höchstged.  Königin  sich  etwas  genauer  der  Sachen  Bewandtniss  zu  er- 
kundigen, damit  man  mit  besserem  Grund  gehen  möchte.  Es  haben  aber 
L^Maj.  dem  Sentinelli  bald  darauf  Befehl  ertheilt,  mit  sothaner  Propo- 
sition weiter  nicht  zu  verfahren,  der  llann  über  die  Unbeständigkeit  der 
Königin  sich  sehr  beklagt  und  wieder  von  hinnen  nach  Italien  gangen. 
Dies  hat  mir  ein  hiesiger  Kaufmann,  bei  welchem  der  Sentinelli  Gelder 
genommen,  und  obiges  von  ihm  selbst  gehört,  erzählet." 

Fürst  Auersperg  scheint  jetzt  wieder  in   die  Höhe  zu  kommen,   da 
nach  dem  Tode  des  Grafen  Kurtz  ihm  kein  anderer  gewachsen  ist. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  22.  Juni  1659. 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  13.  April,  welches  „fast  spat"  einge-22.  Juni, 
troffen  ist.  Die  Nachricht  über  den  von  Polen  erstrebten  Particularfrieden. 
„Wie  ich  mich  nun  gegen  I.  Ld.  durch  meine  Gesandtschaft  über  die  von 
etlichen  Senatoribus  Regni  geführte  Beschwernisse  bereits  dergestalt  erklärt 
habe,  dass  sie  gewiss  derentwegen  keine  Ursach  mehr  haben  werden,  sich 
zu  einzigem  sowohl  der  Krone  Polen  selbst  als  denen  Confoederatis  und 
der  allgemeinen  Sach  höchst  nachtheiligem  particular  Frieden  verleiten  zu 
lassen:  also  habe  ich  E.  Ld.  davon  zu  dem  End  parte  geben  wollen,  damit 
Sie  Ihres  Orts  diejenige,  welche  bei  Ihro  solche  Beschwerd  geführt,  dahin 
anweisen  mögen,  dass  sie  hinwiederum  auch  das  beobachten  und  mit  zu- 
sammengesetzter Macht  verfechten  helfen  wollen,  was  unser  aller  Sicher- 
heit und  nicht  ihre  absonderliche  Convenienz  allein  erfordert,  und  ich  ver- 
bleibe" etc. 


Der  Kurfürst  an  den  Ivaiser.     Dat.  Wiborg  20.  April  1659. 

Er  erfährt  von  seinem  Gesandten  in  Haag,  dass  dort  von  französischer  30.  April. 
nnd  englischer  Seite  mau  unternommen,  „zwischen  Dänemark  und  Schweden 
einen  particular  Frieden  zu  formircn  und  zu  stiften";  die  vorläuGgen  pro- 
jertirtcn  Friedensbedingungen  liegen  abschriftlich  bei.  Er  sei  darüber 
„nicht  wenig  perplex"  geworden,  werde  aber  alles  thun,  um  die  Sache  eo 
hintertreiben.  Inzwischen  l)itte  er  um  die  Ansicht  des  Kaisers,  was  zu  thuo, 
falU  wider  Verboffen  der  König  von  Dänemark  sich  auf  den  Vorschlag 
eiuliesae '). 

■)  Vgl.  den  Entwarf  m  dem  ersten  ^Hoager  Concert",  den  Weiman  vom 
Haag  aas  mittheilt  Urk.  u.  Act  Vit  1  OH  und  oboDdai.  das  weitere  über  den 
Vorlauf  dieser  Fricdoosversucbo. 

-  26* 
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Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Laxenburg  28.  Mai  1659. 

28.  Mai.  Er  würde  es  gleichfalls  für  höchst  bedenklich  und  für  Dänemark  selbst 
sehr  verderblich  halten,  wenn  der  König  sich  auf  diese  Mediation  einlassen 
würde,  wodurch  er  sich  alle  seine  bisherigen  Bundesgenossen  entfremden 
würde.  Inzwischen  habe  er  eben  jetzt  von  seinem  Gesandten  in  Kopen- 
hagen dem  Reichshofrath  Freih.  v.  Goes  durchaus  günstige  Nachrichten 
von  dort  erhalten,  wonach  der  König  sich  dem  Montague  gegenüber  fest 
gegen  einen  Particularfrieden  erklärt  hat,  und  am  10.  Mai  ist  die  Alliance 
zwischen  Dänemark  und  dem  Kaiser  in  Kopenhagen  unterzeichnet,  auch 
heute  von  ihm  ratificirt  worden.  In  Betreff  des  obigen  französisch-englischen 
Friedensentwurfs  theile  er  völlig  die  Ansicht  des  Kurfürsten.  Franzosen, 
Engländer  und  Schweden  wollen  offenbar  den  Sund  „präoccupiren",  und 
dem  muss  entgegengetreten  werden. 

Die  kaiserlichen  Commissare  zum  Deputationstag  in  Regensburg  —  der 
Bischof  von  Regensburg  und  Osnabrück,  nebst  Volmar  und  Crane  — 
sollen  Ende  dieses  Monats  dort  eintreffen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Feldlager  bei 
Coldingen  28.  Juni  1659. 

[Der  missglückte  Angriff  auf  die  Insel  Fühnen.] 

8.  Juli.  Trotz  des  Mangels  an  nöthigen  Schiffen  und  sonstigen  Requisiten  habe 

er  sich  doch  nach  Anhörung  aller  Generale  zu  einem  Angriff  auf  die  Insel 
Fühnen  entschlossen,  besonders  auch  um  dadurch  den  König  von  Däne- 
mark in  seiner  guten  Intention  zu  befestigen  und  in  seinem  Widerstand 
gegen  den  Plan  eines  Separatfriedens  zu  stärken.  So  hat  man  den  Versuch 
unternommen  [Datum  nicht  angegeben]. 

Wie  aber  der  Wind  fast  glücklich  bis  an  die  Stadt  Mittelfahrt  ge- 
bracht (daselbst  man  an's  Land  zu  setzen  fürgenommen),  die  Orlog- 
schiffe  auch  sich  so  nahe  daran  gelegt,  dass  man  das  Ufer  beinahe 
mit  Mousqueten  erreichen  können,  so  hat  man  dennoch  bei  der  Exe- 
cution  in  Anbringung  des  kleinen  Fahrzeuges  wegen  des  strengen 
Stroms  und  veränderten  Seitenwindes  solche  Difficultäten  gefunden, 
dass  bei  solcher  Bewandtniss  die  Debarquirung  der  Völker  nicht  prac- 
ticable  noch  möglich  gehalten  worden;  deswegen  dann,  nachdem  bei- 
derseits 3  oder  4  Stunden  stark  mit  Canonen  und  Mousqueten  ge- 
spielet worden  (wobei  aber  kein  sonderlicher  Schaden  geschehen  und 
ausser  30  ohngefähr  von  allen  Alliirten  nicht  geblieben  noch  ver- 
wundet worden),  die  Schiffe  sich  wiederum  zurückgezogen  und  dieses 
Dessein  bis  zu  Erlangung  fernerer  Mittel  verschoben  worden. 

Dasselbe  mut.  mut.  an  die  Könige  von  Polen  und  von  Dänemark. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  Leopold.     Dat.  Feldlager  bei 
Colding  26.  Juli  1659. 

[unglückliches  Rencontre  zur  See;  keine  Hoffnung  mehr  auf  Fühnen.] 

E.  K.  M.  werden  aus  meinem  vorigen  ausser  Zweifel  allergn.  er-  5.  Aug. 
sehen  haben,  welchergestalt  man  von  denen  alhier  gewesenen  Orlog- 
schiffen  fünfe  nach  Ahrhausen  gehen  zu  lassen  gut  gefunden,  um  das 
derends  vorhanden  gewesene  Fahrzeug  anhero  zu  bringen  und  solches 
zu  convoyiren.  Wobei  man  dann  desto  weniger  Bedenken  gehabt, 
weil  man  sich  versichert  gehalten ,  die  Holländer  würden  die  See  be- 
freien, gestalt  auch  I.  Kgl.  Wrd.  und  Ld.  mir  solches  kurz  zuvor  durch 
einen  deshalb  expresse  an  mich  abgeschickten  Kammerjuuker  wissen 
lassen. 

Was  aber  diese  Schiffe  für  eine  unglückliche  Rencontre  mit  dem 
Feinde  gehabt,  solches  werden  E.  K.  M.  geruhen  aus  beikommeuder 
Relation  [fehlt]  Ihro  in  Unterth.  fürtragen  zu  lassen.  Der  Verlust  ist 
zwar  so  sehr  gross  nicht,  weil  die  meisten  Schiffe  den  Holländern 
zugekommen  [sie],  welche  mit  den  Schweden  bereits  in  ziemlichem 
Vertrauen  stehen  und  also  solche  leichtlich  wieder  erlangen  werden. 
Es  ist  aber  zu  bedauern,  dass  dem  Feind  mit  seinen  wenigen  Schiffen 
in  der  See  so  frei  herum  zu  vagiren  gestattet  und  von  der  so  mäch- 
tigen holländischen  Flotte  ihm  dasselbe  nicht  verwehret,  noch  dadurch  die 
Wolfahrt  des  allgemeinen  Wesens  im  geringsten  beiordert  wird.  Wenn 
die  holländischen  Cai)itaine  ihre  Devoir  so  wol  als  der  dänische  Ad- 
miral  gethan  hätten,  würde  dieses  Unglück  sich  nicht  zugetragen 
haben. 

Was  nun  bei  so  gestalten  Sachen,  da  fast  keine  Hoffnung,  auf 
die  Insel  FUhnen  zu  komnjcn,  mehr  übrig,  wird  ferner  zu  des  Feindes 
Abbruch  an  die  Hand  zu  nehmen  sein,  darüber  werde  mit  E.  K.  M. 
und  anderer  Alliirten  alhier  anwenendcn  Ministris  llcissige  Comnmni- 
cation  pflegen  etc. 

(iicichlautcüdeh  Schrciljfii  an  den  König  von   l'ülfn. 
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5.     Der  Feldzug  in  Pommern;  Correspondenz  mit 

K.  Leopold,  Montecuccoli,  de  Souches. 

(April  bis  December  1659.) 

Protocolle  über  Verhandlungen  mit  Montecuccoli  betr.  die 
weitere  Fortsetzung  des  Krieges. 

2.  Mai.  Actum  W.iburg  den  22.  April  1659. 

Als  der  Rom.  Kais.  Maj.  Feldmarschall  der  Herr  Graf  Montecuc- 
coli den  Zustand  der  itzigen  Conjuncturen  unserem  gn.  Herrn  fürge- 
stellet  und  darbei  eines  und  das  andere  fürgeschlagen,  so  haben 
höchstged.  S.  Ch.  D.  solches  alles  bei  sich  wol  überleget  und  dero 
geh.  ßäthe,  als  den  Herrn  Oberpräsidenten  Freih.  von  Schwerin, 
den  Herrn  von  Platen  und  Herrn  von  Jena  den  22.  April  Nach- 
mittags zu  vorerwähntem  Herrn  Feldmarschall  geschicket  und  ihm  fol- 
gendes anzeigen  lassen. 

S.  Ch.  D.  hätten  demjenigen,  was  I.  Exe.  deroselben  vorgestriges 
Tages  vorgestellet,  wol  nachgedacht  und  befänden  darbei,  dass,  wenn 
es  mit  der  Zeitung  aus  dem  Hage  continuiren  ^)  und  dieselbe  zum 
Effect  kommen  sollte,  das  Hauptwerk  sich  grossen  Theils  verändert 
und  dahero  nothwendig  auch  dieserseits  die  Sache  reiflich  zu  über- 
legen. Dieweil  aber  der  R.  K.  Maj.  diese  unvermuthete  Aenderung 
nicht  wissend  gewesen  ...  so  würde  vor  allen  Dingen  die  Kaiserliche 
Meinung  darüber  zu  gewarten  sein  . . . 

Zu  Anfangs  bliebe  das  zwischen  I.  K.  M.  und  S.  Ch.  D.  aufge- 
richtete Foedus  in  seinen  völligen  Kräften.  Demnach  aber  dieser 
gegenwärtige  Zug  und  Conjunction  der  kaiserlichen,  polnischen  und 
Sr.  Ch.  D.  Armeen  und  Völker  nicht  vi  des  vorged. . .  Bundes,  son- 
dern I.  Kön.  M.  in  Dänemark,  als  einem  Reichsstand,  kraft  des  Osna- 
brück- und  Münsterischen  Friedenschlusses,  auch  andern  des  h.  R. 
Reichs  Satzungen  wider  die  feindliche  Oppressiones  zu  helfen  vorge- 
nommen worden,  diese  Ursach  aber,  wenn  Dänemark  und  Schweden 
Frieden  machen  sollten,  auf  hörete  und  die  Alliirten  auch  wegen  Man- 
gel der  Lebensmittel  alhier  mit  Bestände  nicht  agiren  oder  ferner  sub- 
sistiren  könnten:  so  wären  S.  Ch.  D.  dieser  Gedanken,  dass  man  vor 
allen  Dingen  itzo  so  balde  dahin  sehe,  wie  die  Armeen  in  gutem 
Stand  erhalten  und  conserviret  werden  möchten. 


^)  üeber  das  „Haager  Concert";  vgl.  oben  p.  387. 
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Im  h.  R.  Reich  etwas  aDzufangen,  das  käme  Sr.  Ch.  D.  sehr  be- 
denklich und  auch  gefahrlich  für,  und  zwar  unter  anderem  darum,  weil 

1)  weil  man  dieser  Seiten  allzeit  contestiret,  dass  man  den  deut- 
schen Frieden  zu  halten  suche,  auf  die  Weise  aber  von  allen  in  s  ge- 
mein dieser  Partei  der  Bruch  würde  beigemessen  werden; 

2)  weil  solchergestalt  diese  Partei  nicht  allein  alle  bekannte  und 
itzo  schon  sowol  öffentliche  als  heimlich  inteiessirte  Feinde  behalten, 
sondern  auch  die  meisten  Chur-  und  Fürsten  im  Reich  darzu  bekommen 
würde; 

3)  weil  man  Polen  nicht  recht  versichert  und  nicht  weiss,  was 
in  Preussen  passiren  möchte; 

4)  weil  die  Armeen,  sonderlich  die  Infanterie,  in  ziemlichen  Ab- 
gang gerathen,  in  Pommern  wenig  Lebensmittel  und  aldar  kein  Staat 
als  durch  Emportirung  fester  Plätze  zu  machen;  dasselbe  aber  würde 
bei  so  bewandten  Umständen  schwer  und  gefährlich  sein.  Und  stünde 
zu  bedenken,  wann  Dänemark  und  Schweden  Frieden  machen,  oder 
auch  alhier  wegen  Mangel  des  Fahrzeugs  weiter  nichts  fürgenomnien 
werden  könnte,  ob  nicht  mit  einem  Theil  der  Armeen  in  Preussen 
und  weiter  zu  agiren.  Und  ob  man  nicht  den  Rest  derselbigen,  ein 
jeder  die  seinigen  in  seinen  Ländern,  in  Bereitschaft  halten  sollte, 
damit,  wenn  Schweden  im  Reich  etwas  anfangen  wollte  (wie  sich 
dann  solches  bald  äussern  würde),  man  ihm  desto  besser  begegnen 
könnte;  welchergestalt  dann  auch  der  Bruch  im  R.  Reich  auf  schwe- 
discher Seite  sein  würde. 

Der  Herr  Feldmarschalk  antwortete: 

Bedanket  und  erfreuet  sich,  dass  S.  Ch.  D.  seinen  Vortrag  und 
Erinnerung  gn.  vermerket ....  Er  wollte  vor  sich  erinnern,  der  König 
in  Dänemark  hätte  zwar  noch  kein  Focdus  mit  L  K.  M.  und,  wie  er 
börete,  so  wäre  auch  das  mit  S.  Ch.  D.  beliebte  noch  nicht  ratiiiciret; 
er  wäre  aber  jedennoch  auch  absque  foedere  gegen  die  Alliirte  ver- 
bunden, und  wenn  er  sich  gegen  dieselbe  nicht  verhalte,  wie  er 
schuldig,  HO  würde  man  auch  nicht  eben  in  allem  seinen  Gedanken  und 
Meinung  nachleben  dürfen. 

Was  er  gegen  S.  Ch.  D.  wegen  Pommern  erwähnet,  das  hätte  er 
nicht  anders  verstanden,  als  wenn  Dänemark  und  Schweden  keinen 
Frieden  machten;  wenn  das  aber  geschähe,  so  wäre  es  auch  seine 
Meinung  nicht;  denn  so  wUrdo  os  ein  ganz  neuer  Krieg  Iieisscn  und 
novum  bellum  sein.  Wenn  aber  zwischen  Dänemark  und  Schweden 
Friede  gemacht  und  die  bicsigo  Alliirte  dabei  nicht  sollten  bedacht 
werden,  so  wäre  kein  Zweifel,  der  Schwede  wUrde  bei  erster  Gelegen- 
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heit  losgehen,  und  würde  die  Frage  sein,  ob  man  darauf  warten  oder 
vielmehr  solchem  allen  nicht  vorkommen  sollte.  Und  ob  man  gleich 
denen  Seevestungen  in  Pommern  nichts  anhaben  möchte,  so  könnte 
man  doch  diesen  Sommer  über  die  mitten  im  Landej  liegenden 
Vestungen  wol  übermeistern  und  davon  ein  Theil  der  Armee  unter- 
halten. Wenn  man  in  Preussen  gehen  wollte,  würde  sich  ohn  Zweifel 
Polen  dargegen  setzen.  Es  würde  auch  auf  allen  Fall  nicht  nötig  sein, 
mit  der  ganzen  Macht  dahin  zu  geheu,  und  wäre  man  auf  diese  Weise 
auch  gefasst,  wenn  Schweden  etwa  in  die  Erblande  gehen  wollte. 
Dass  man  von  hier  fortginge,  wäre  hohe  Zeit.  Er  wollte  alles,  wie 
gedacht,  I.  K.  M.  allerunterth.  berichten. 

Actum  Wiburg  den  30.  April  1659. 
10.  Mai»         Am  30.  April  ist  der  Herr  Oberpräsident  Freih.  von  Schwerin 
und  der  Herr  von  Jena  wiederum  bei  dem  H.  Feldmarschall  Mont e- 
cuccoli  gewesen  und  haben  daselbst  vorgebracht: 

Bereitwilligkeit  des  Kurf.  für  den  Dienst  und  das  Interesse  des  Kaisers, 
gemäss  seinen  Verpflichtungen  als  Reichsfürst  und  als  Alliirter. 

Und  wäre  nun  deroselben  sonderlich  lieb  zu  vernehmen  gewesen, 
dass  I.  K.  M.  sich  durch  I.  Exe.  dahin  gn.  erklären  lassen,  dass  Sie 
vor  sich  keine  Hülfe  nach  Niederland  schicken,    sondern  die  Capitu- 

lation  unverbrüchlich  halten  wollten Und  weil  nun  ferner  I.  Ch.  D. 

Ihr  Churf.  Amt  und  des  Reiches  Ruhe  und  Sicherheit  vor  allen  Dingen 
in  Acht  haben  müssten,  so  würden  I.  K.  M.  auch  nicht  anders  auf- 
nehmen, dass  S.  Ch.  D.  ausdrücklich  darin  nicht  willigen  könnten, 
dass  die  Krön  Spanien  aus  dem  R.  Reiche  Völker  nach  den  Nieder- 
landen führete;  Sie  wollten  aber  sehen,  wie  sich  diejenigen  Chur-, 
Fürsten  und  Stände  bezeigen  würden,  welche  näher  gelegen,  und 
wenn  auch  solches  vermöge  der  Reichsconstitutionen  und  neulichen 
Capitulation  geschehen  könnte,  so  wollten  auch  Sie  Ihres  Orts  nicht 
dawider  sein. 

Der  Kurfürst  könne  allerdings  gegen  die  spanischen  Werbungen  im 
Reich,  welche  durch  die  Reichsgesetze  und  die  Capitulation  nicht  verboten 
seien,  nichts  einwenden,  da  auch  von  Schweden  das  gleiche  geschehe. 

Montecuccoli:  Dank  für  die  abgegebene  Erklärung ;  der  Kaiser  ver- 
lange nur,  dass  Spanien  dasselbe  wie  Schweden  gewährt  werde  —  „und 
wäre  ja  auch  nicht  unbekannt,  wie  hoch  sich  die  Krone  Spanien  um  das 
h.  R.  Reich  in  vergangenen  Jahren  meritiret  und  verdient  gemacht"  Die 
Wahlcapitulatioü  aber  gedenke  der  Kaiser  fest  einzuhalten. 
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Protocolle  über  Verhandlungen  mit  Montecuecoli  über  den 
Angriff  auf  Pommern. 

Graf  Montecuecoli  vermittels  Uebergebung  Creditivs  hat  ange- IG.  Juni, 
bracht,  wenn  S.  Ch.  D.  auf  Recuperirung  der  vorpommerischen  Lande 
bedacht  sein  wollten,   I.  Kais.  Maj.  sich  anerböten,  mit  12000  Mann 
zu  assistireu. 

Worauf ')  mündlich  folgende  Resolution  bracht: 

1)  I.  K.  M.  vor  das  Anerbieten  gedanket. 

2)  I.  Ch.  D.  Lande  Zustand  fürzustellen,  dass  es  unmöglich  fallen 
würde,  ohne  Assistenz  Ihre  Armee  zu  unterhalten. 

3)  K.  Maj.  ein  gewisses  jährlich  zu  Recrutirung  der  Armee  zu- 
geben, auch  gute  Quartier  anweisen. 

4)  K.  Maj.  sich  obligire,  wenn  es  unglücklich  liefe,  L  Ch.  D. 
deshalb  kein  Abgang  an  Ihren  Landen  leiden  sollte. 

5)  I.  K.  M.  möchte  sich  bemühen,  andere,  als  Baiern,  Sachsen, 
zu  disponiren,  dass  sie  dieses  soweit  approbirten,  dass  sie  sich  nicht 
widrig  bezeigten. 

G)  Wenn  S.  Ch.  D.  im  Clevischen  oder  sonsten  attaquiret  würden, 
dass  I.  K.  M.  alsdann  zu  Hülfe  kommen  möchten,  auch  huic  causae 
mehr  favorisire  als  vor  dem. 

7)  Dass  K.  M.  den  Unterhalt  der  Armee  aus  Ihren  Landen,  was 
vom  Feinde  nicht  könne  genommen  werden,  wollten  herkommen  lassen 
und  künftig  deshalb  keine  l^rätensionen  wegen  der  Unkosten  machen, 
sondern  bei  Gewinnung  des  Landes  I.  Ch.  D.  dessen  vollkommenen 
Besitz  lassen. 

8)  K.  M.  in  Ihren  Landen  Werbung  gestatten. 

9)  Dass  K.  M.  eine  Armee  von  8000  M.  z.  F.,  4000  z.  Pf.  bis  zu 
Va\(\c  des  Werks  mit  Artillerie  und  Zubehör  lassen  wolle. 

10)  Wenn  K.  M.  sich  hierzu  erböten  und  Polen  und  Dänemark 
nur  den  Namen  und  etwas  weniges  an  Volk,  wie  S.  Ch.  D.  nicht 
zweifelten,  mit  zugeben  wollten,  wären  S.  Ch.  D.  rcsolviret,  das  Werk 
im  Namen  des  Höchsten  anzugreifen. 

Im  Feldlager  von  Fenöb,  den  6.  Junii  1659. 

Den  3.  Juli  im  Lager  bei  Coldingcn  hat  der  Herr  Fcldmarschall  i;.  .luh. 
Montecuecoli    den    Gcncralcommissar    Schifer    zu    Herrn    Baron 
hieb  worin  geschickt  und  ersuchen  lassen: 

')  Uoleterlicb.     WabrscheioHob  Schwerio. 
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1)  Weil  Kais.  Maj.  Ihre  Gesandten  bereits  auf  den  Deputations- 
tag nach  Regensburg  abgefertiget ,  Churf.  Dchl.  möchten  ein  glei- 
ches thun. 

2)  Weil  es  Zeit  zu  denken,  was  vor  Winter  zu  tentiren,  ob 
S.  Ch.  D.  das  Hauptwerk  aldar  treiben  wollten,  oder  sich  in  Person 
bei  der  aus  Schlesien  kommenden  Armee  finden  wollten. 

Nach  gehaltenem  Kriegsrath  ist  gut  gefunden,  Herrn  Mont.  durch 
H.  V.  S.  [Schwerin]  zu  antworten: 

1)  Wegen  des  ersten  bereit  Befehl  ergangen. 

2)  Hochnötig;  wegen  der  Impresa  aber,  nach  Pommern  zu  gehen, 
möchte  I.  Exe.  nicht  fremd  finden,  dass  sie  bei  einer  solchen  Sache, 
woran  des  ganzen  Hauses  Wolfahrt  hinge,  sorgfältig  wären.  Stelleten 
also  seinem  Gutdünken  anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre,  mit  diesem 
Dessein  noch  etwas  einzuhalten,  bis  man  aus  Holland  und  Dänemark 
was  mehr  Licht  hätte.  Indessen  würde  Ch.  D.  lieb  sein,  zu  vernehmen 
I.  Exe.  Gedanken,  was  Corpus  alhier  zu  lassen,  wann  man  der  Orten 
gehen  sollte.  Dabei  anzudeuten,  dass  I.  Exe.  jemand  nach  Dänemark 
schicken  wollten  und  es  dahin  suchen  zu  bringen,  dass,  um  diese 
Impresa  werkstellig  zu  machen,  Kön.  Maj.  I.  Ch.  D.  und  Feldmarschall 
ersuchen  sollten.  Worbei  exaggeriret  worden  die  hierauf  stehende 
Gefahr,   und  dass  erst  Erklärung  auf  vorige  Conditiones  sein  müsste. 

Feldmarschall  antwortet,  es  wäre  ein  wichtiges  Werk  und  nicht 
sonder  Gefahr,  wie  alle  grosse  Sachen,  aber  nicht  so  gross,  wie  man 
es  dieser  Orten  machte.  Denn  es  vor  keine  Ruptur  im  Reich  zu  achten, 
weil  es  nur  zum  Frieden  angesehen,  man  auch  die  Stände  versichern 
würde,  was  man  den  Schweden  abnehme,  wieder  zu  geben,  wenn  sie 
sich  zum  billigen  Frieden  verstünden.  Die  Alliirten  im  Reich  hätten 
auch  Pommern  aus  ihrer  Allianz  ausgeschlossen  und  also  zu  verstehen 
geben,  dass  an  diese  Actionen  nicht  zu  kehren.  Polen  und  Dänemark 
würden  hierdurch  desto  standhafter  bei  der  allgemeinen  Sache  halten. 
Es  würden  auch  K.  M.  alzeit  eine  bastante  Armee  haben.  Nur  wäre 
nicht  zu  säumen.  Bäten  also  kurze  Erklärung.  Die  Conditiones  be- 
langend hätte  man  noch  keine  Antwort  haben  können;  würde  auch 
K.  M.  unvermuthet  vorkommen,  als  die  vermeinet,  Ch.  D.  hiedurch 
angenehmen  Gefallen  zu  erweisen,  und  hielte,  wenn  man  5000  zu 
Ross  und  Fusse  und  2000  Polen  Hesse,  dass  es  genug.       -   ' 

24.  Juli.         Als  auch  den  14.  Julii  der  Feldmarschall  abermal  Anregung 
gethan  wegen  der  Resolution   nach  Pommern   zu  gehen,    und  vorge- 
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schlagen,  dass  man  ein  Corpus  von  8000  M.  zu  hinterlassen,  welche 
neben  den  Dänischen  den  Schweden  alzeit  bastant  sein,  auch  sobald 
die  See  wieder  frei,  die  Entreprise  auf  Fühnen  gnugsam  fortsetzen 
könnten;  tiberdem  auch  ein  Schreiben  von  K.  M.  aus  Polen  vom 
11.  Juli  einkommen,  in  welchem  Sie  berichten,  dass  Sie  2000  M.  z. 
Pf.  zur  kaiserlichen  Armee  stossen  lassen  wollen,  das  Vorhaben  in 
Pommern  zu  befördern')- 

Nach  abermaliger  Deliberation  ist  geschlossen,  Herrn  Montecuc- 
coli  folgende  Difficultäten  vorzustellen: 

1)  Wenn  die  Armeen  zertheilet,  ob  nicht  die  Schweden  Gelegen- 
heit bekommen  würden,  die  hierbleibenden  abzuschneiden;  wobei  be- 
gehret zu  benennen  gewisse  Zahl,  und  wer  sie  commandiren  solle. 

2)  Ob  nicht  die  Schweden,  wenn  sie  das  geringste  hiervon  merkten, 
einen  starken  Succurs  in  Stettin  bringen  würden  und  die  Gewinnung 
des  Platzes,  wo  nicht  unmöglich,  doch  überaus  schwer  machen  würden. 

3)  Ob  der  Succurs  könne  gesandt  werden,  wenn  nicht  Wollin  und 
Usedom  zuvor  weggenommen. 

4)  Wie  man  verwehren  könnte,  aus  Wismar  und  Demmin  in  die 
Mark  zu  gehen  und  selbige  zu  ruiniren. 

5)  Woher  Munition  zu  nehmen. 

6)  Woher  Subsistenz  der  Armee,  weil  Pommern  sehr  klein  und 
nicht  über  2  Monat  sie  erhalten  könne. 

7)  Ob  man  ohne  diese  Armee  nicht  so  ein  Corpo  formiren  könnte, 
das  Stettin  auf  beiden  Seiten  angreifen  könne. 

8)  Weil  Brücken  vonnüthen,  ob  in  Schlesien  Kath  dazu. 

9)  Wenn  Frankreich  Gelegenheit  nehme  ins  Reich  zu  gehen,  ob 
Kais.  Maj.  eine  andere  Armee  selbigem  zu  opponiren,  sondern  diese 
zu  avociren? 

Hierauf  hat   der  Feldmarschall  ^den   15.  Julii   seine  Meinung  25.  Jali. 
schriftlich  eingegeben: 

1)  Das  hier  verbleibende  Corpus  uiüsste  stark  bleiben  7000 
deutsche  Mannschaft,  halb  kaiserl.,  halb  brandenb.  und  500  Dragoner 
nebst   2000   Polacken    und   500  |Dragonern,    desgleichen   4    bis   4Vt 


')  Dieie  Billigttog  der  pommeriscbeD  Expeditton  von  Seiten  des  Königs 
Joh.  Kasimir  wird  auch  in  einem  Schreiben  desselben  au  den  Kurf.  dat.  War- 
schau 11.  Juli  1B5!I  ausgesprochen,  mit  dem  Ersuchen  etwa  2000  M.  Polen  zu 
de  Soucbes  stossen  eu  lassen.  Der  Kurfürst  stellt  in  seiner  Antwort  (dat.  in 
castris  ad  Coldingam  1H./2H.  Juli  1659)  dum  Polenkuuig  gleichraüs  die  Schwierig- 
keit der  Sache  vor;  doch  werde  er  die  20(K)  M.  ubcommandiruu. 
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1000  M.  dänische,  also  ein  Corpo  bis  15,000,  welches  dem  Feinde 
genugsam  gewachsen,  es  sei  dann  dass  er  alle  seine  Vires  in  den 
Inseln  zusammenziehe  und  herauskommen  wolle;  quo  casu  1.  Däne- 
mark befreiet  und  entsetzet;  2.  dem  Feinde  seine  Desseinen  ganz  ver- 
ändert; 3.  könnt  es  mit  seinem  Hertibersetzen  so  geschwind  nicht  zu- 
gehen, dass  die  hier  bleibenden  nicht  Zeit  genug,  sich  zurück  zu  den 
andern  Völkern  zu  ziehen,  deren  zum  minsten  2000  bei  der  Elbe 
propter  lineam  communicationis  müssten  stehen  bleiben.  Das  Haupt 
könnte  Sparr  oder  Dörfling  sein. 

2)  Der  Succurs  in  Stettin  wäre  leicht  zu  hindern  durch  schleunige 
Voranschickung  etlicher  Cavallerie. 

3)  Wollin  und  Usedom  wäre  sonder  Fährzeug  nicht  zu  gewinnen ; 
die  Partei  aber,  so  voran,  könnte  darvon  was  zusammenbringen,  oder 
man  müsste  des  Frostes  erwarten. 

4)  Wenn  Infanterie  Posto  gefasset,  könnte  man  mit  der  Cavallerie 
hin  und  wieder  streifen  und  den  Einfall  verwehren. 

5)  Kais.  M.  werde  etwas  mit  Munition  assistiren;  wegen  abge- 
legener Hauptmagazin  könnt  es  nur  wenig  sein;  Churf.  Dchl.  aber 
würden  Ihres  Besten  halben  theils  aus  den  Guarnisonen  was  hergeben, 
theils  von  [Polen?]  solches  haben  können. 

6)  Dergleichen  mit  Proviantirung;  die  ganze  Last  würde  K.  M. 
allein  zu  schwer. 

7)  Das  schlesische  Corpus,  so  zwar  12000  stark,  allein  neuge- 
worben, und  derentwegen  hiesige  zur  Belagerung  besser  bequem. 

8)  Wegen  Anschaffung  der  Brücken  müsste  man  Rath  schaffen 
und  sich  suchen  Gartz  und  Greifenhagen  zu  bemächtigen. 

9)  Es  ist  nicht  zu  vermuthen,  dass  Frankreich  sich  an  die  Kriegs- 
operationen auf  diesseits  der  Elbe  sich  kehren  werde.  Wenn  es  aber 
mit  der  Armee  in's  Reich  gehen  sollte,  müsst  er  bekennen,  dass  die 
pommerische  Expedition  etwas  unsicher.  Allein  die  Frage  entstehet 
hierüber :  wenn  Pommern  nicht  attaquiret,  ob  Schweden,  wenn  er  kann, 
unterlassen  werde,  die  Alliirten  in  ihren  Landen  anzugreifen;  ob  die- 
jenigen, die  Schweden  wegen  Pommern  garantiren  wollen,  uns  auch 
wider  Schweden  garantiren  werden. 

')• 


0  Hier  scheint  in  diesen  Aufzeichnungen  ein  Blatt  zu  fehlen,  auf  welchem 
eine  neue  Proposition  Montecuccoli's  enthalten  gewesen  sein  muss;  das 
nächste  vorhandene  Blatt  enthält  die  Antwort  darauf,  welche,  da  die  Vorlage 
fehlt,  hier  übergangen  werden  kann,  zumal  sie  meist  bereits  gesagtes  wiederholt. 
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Den  17.  Julii  hat  der  Herr  Feldmarschall   durch   ein   französisch  27.  Juli. 
Schreiben  an  den  Freih.  v.  Schwerin  ahermal  die  pommerische  Ex- 
pedition pressiret. 

Den  18.  abermal  durch  ein  Schreiben  an  selbigen  begehret  von  28  Juli. 
Churf.  Dchl.  Resolution  zu  Wege  zu  bringen  auf  folgende  Puncte: 

1)  Wenn  K.  M.  gnugsame  Völker,  um  dem  Franzosen  den  Ein- 
bruch zu  verhindern,  hätten,  ob  Ch.  D.  alsdann  die  pommerische  Ex- 
pedition approbiren  und  Ihre  Völker  mit  zugeben  wollten? 

2)  Wenn  K.  M.  mit  Polen  allein  die  Expedition  vornähme,  ob  Sie 
es  approbiren  wollten? 

3)  Wenn  Sie  in  der  Resolution  verblieben,  hier  zu  agiren,  ob  Sie 
nicht  fUr  gut  [fänden,]  sich  zu  verstärken,  weil  bereit  ein  grosser  Ab- 
gang der  Armee. 

Antwort  Herr  v.  Schwerin: 

1)  Ad  primum,  das  referiret  sich  auf  sein  vor  dem  gethanen  Für- 
trag und  begehret  Kais.  Maj.  Resolution  auf  libergebene  Conditiones. 

Ad  3)  Churf.  Dchl.  wollen  Ueberschlag  machen,  was  Sie  zur  Ver- 
stärkung noch  hergeben  könnten. 

Den  21.  Julii  hat  der  Herr  Feldmarschall  Freih.  von  Schwerin  3i.  Juli, 
proponiret,  dass  K.  M.  durch  expressen  Courirer  ihm  befohlen,  Ch.  D. 
zu  hinterbringen,  dass  K.  M.  hochnötig  finden,  den  General  Feldzeug- 
meister deSouches  zu  beordern,  ohne  fernem  Zeitverlust  nach  Pom- 
mern zu  gehen;  K.  M.  begehrten  demnach,  Ch.  Dchl.  möchten  Ihre 
Völker,  die  Sie  der  Ends  hätten,  im  Fall  Sie  von  hiesiger  Armee 
nichts  wegschicken  wollten,  zu  K.  M.  Völkern  stossen  lassen,  auch 
von  grobem  Geschütz  was  hergeben;  gleichergcstalt  möchten  Ch.  Dchl. 
General  Zarnccky  beordern,  die  von  Kon.  Maj.  [sc.  von  Polen]  be- 
willigte 2fXK)  M.  alsofort  marchiren  zu  lassen. 

Die  Conditiones  belangend,  wären  selbige  theils  in  der  Alliancc 
schon  enthalten;  wegen  der  übrigen  könnten  Ch.  Dchl.  sich  versichert 
halten,  dass  K.  M.  alles  thuu  wollten,  was  Ihr  mensch-  und  möglich 
und  der  Zustand  Ihrer  Erblande  ertragen  könnte;  uud  hoiVten,  weil  es 
zu  Ch.  D.  Bestem,  Sit»  wllrdc  Ihr  dieses  gefallen  [lassen |  und  das 
Ihrige  darbci  thun. 

Baron  Schwerin  antwortet,  dass  cr's  Ch.  D.  hinterbringen  wollte, 
mÜHstc  aber  fort  berichten,   dass  je  mehr  Ch.  D.  diesem  Work  nach- 
dächten, je  gefährlicher  Sie  es  vor  ihr  Haus  fänden,  präscrtim  wenn 
iiliel  auHHchlagen  sollte,   und  würden  also  schwerlich  mit  der  gc- 
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neral  Erklärung  sich  vergnügen,  sondern  in  specie  begehren,  dass  Sie 
und  Ihr  Haus  auf  allen  Fall  indemnisirt  blieben. 

Gen.  Feldmarschall  replicirt:  Ch.  D.  möchten  nur  vor  jetzo, 
um  keine  Zeit  zu  verlieren,  sich  erklären  und  auf  K.  M.  Parole  sich 
verlassen;  es  würde  künftig  gnugsam  können  abgehandelt  werden; 
weil  auch  Ch.  D.  die  gewonnenen  Plätze  besetzen  sollte,  würde  nötig 
sein,  Volk  bei  der  Armee  zu  haben. 

Kriegsrath  bei  Gr.  Monte cuccoli  in  Präsenz  dänischer  Mi- 
nistren gehalten^);  indessen  Zeitung  ankommen  von  Souches  Marche 
nach  Pommern,  worüber  Churf.  sich  beim  Feldmarschall  beschweret, 
dass  es  ohne  Ihre  Consens  und  Vorbewusst  geschehen. 

Weil  dänische  Ministri  darauf  gedrungen  und  der  Feldmarschall 
so  weit  herausgelassen,  dass  es  meist  an  Ch.  D.  nur  beruhete,  haben 
Sie  dieses  mehr  und  mehr  urgiret;  derohalben  etliche  Articul  projectiret, 
deren  Unterschreibung  sie  vom  Feldmarschall  procuriren  helfen,  vor- 
nehmlich begreifend  die  vorerwähnte  Conditiones,  worauf  sich  Feld- 
marschall nichts  erklären  wollen. 

Schreiben  an  Grafen  v.  Dohna,  worinnen  er  beordert,  sich  zu 
bemühen,  den  Marsch  zu  verhindern  und  den  Gen.  Feldzeugmeister 
zu  disponiren,  wieder  zurück  nach  den  Erblanden  zu  gehen,  vorgebend 
dass  man  Willens  gewesen  nach  Polen  zu  gehen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Feldlager  bei  Stöpping 

8.  Aug.  1659. 
(Conc.  V.  Schwerin.) 
[Bedenken  gegen  die  Expedition  nach  Pommern;  seine  Einwände  nicht  berück- 
sichtigt; de  Souches  Marsch.    Er  bequemt  sich  der  vollendeten  Thatsache.    Ver- 
wahrung und  Bedingung.    Schleunige  Action.] 

18.  Aug.  Er  werde  durch  Montecuccoli  erfahren  haben,  welche  Bedenken  er 
gegen  die  Expedition  nach  Pommern  habe,  und  welche  Bedingungen  er 
habe  stellen  müssen,  falls  dieselbe  dennoch  unternommen  werden  solle. 

Nun  hätte  ich  wol  gänzlich  verhoiffet,  dass  in  dieser  mich  am 
meisten  concernirenden  Sachen,  wovon  ich  und  meine  Lande  die 
grosseste  Ungelegenheit  werden  empfinden  und  tragen  müssen,  ohn 
mein  Vorwissen  nichts  resolviret,  viel  weniger  zu  Werk  gerichtet 
werden  würde.  Am  allermeisten  hätte  ich  mir  die  gewisseste  Hoff- 
nung gemacht,  dass  man  mir  auf  die  vorgestellte  Puncte  eine  gewisse 


0  Hierbei  kein  Datum. 


Der  Peldzug  in  Pommern.  399 

Resolution  ertheilen  würde.  Dem  allen  zuwider  hab  ich  diese  Tage 
erfahren  müssen,  dass  E.  K.  M.  Armee  unterm  Commando  dero  Ge- 
neral Souches  albereit  meine  Lande  passiret;  und  ob  ich  zwar  bei 
obgem.  FM.  Montecuccoli  um  vorerwähnte  Resolution  anhalten 
lassen,  so  hab  ich  doch  von  demselben  nichts  erhalten  können. 

Nun  lasse  E.  K.  M.  ich  gleichwol,  dero  höchsterleuchtetem  Kais. 
Verstände  nach,  gn.  urtheilen,  in  was  Labyrinth  ich  durch  dieses  Werk 
gesetzet  werden  könnte,  und  wie  ich  dannenhero  wol  Ursach  hätte, 
mich  dessen,  als  worzu  ich  weder  in  dem  mit  E.  K.  M.,  noch  mit 
denen  Kronen  Polen  und  Dänemark  aufgerichteten  Foederibus  ver- 
bunden, ganz  zu  entschlagen  und  zumal  davon  zu  separiren. 

Nachdem  ich  mir  aber  einmal  fest  fürgesetzet,  nächst  Gott  mein 
inziges  Vertrauen  auf  E.  K.  M.  zu  stellen,  in  fester  unterth.  Hoff- 
nung, E.  K.  M.  werden  hinwiederum  meine  und  meiner  Lande  Wol- 
fahrt  und  Conservation  Ihro  gn.  und  aufs  beste  reconimandiret  sein 
lassen:  so  hab  ich  entschlossen,  wie  schwer  und  gefährlich  mir  auch 
lieses  Werk  vorkommt,  dasselbe  im  Namen  des  Allerhöchsten,  und 
E.  K.  M.  meine  gehors.  Devotion  dadurch  zu  erweisen,  mit  anzutreten. 
Jedoch  mit  diesem  ausdrücklichem  Vorbedinge,  dass,  gleich  wie  das- 
jenige, so  bei  E.  K.  M.  ich  in  regard  dieses  Vorhabens  unterth.  ge- 
suchet, auf  allerhöchster  Billigkeit  beruhet,  .  .  •  also  auch  von  E.  K.  M. 
ich  dasselbe  als  bereits  gewilliget  halte  und  darüber  dero  gn.  Kais. 
Versicherung  in  Schriften  mit  Verlangen  ehistes  unterth.  erwarte. 

Uebrigens  werde  der  Kaiser  hoflentlich  dafür  gesorgt  haben,  dass  von 
den  Keichsständen  diese  Expedition  nicht  als  ein  Bruch  des  Friedensiu- 
strumentes  angesehen  werde.     Bittet  ihm  deren  Erklärungen  mitzutheilen. 

Nun  aber  die  Sache  einmal  angefangen,  möge  de  Souches  angewiesen 
werden,  ^die  geringste  Zeit  nicht  zu  verabsäumen,  sondern  vielmehr,  sobald 
nur  immer  möglich,  Fosto  in  des  Feindes  Land  zu  fassen.^  De  Souches 
möge  sich  auch  zu  dem  Ende  mit  dem  Statthalter  in  den  Marken,  Grafen 
V.  Dohna,  in  Verbindung  setzen. 


FZM.  de  Souches  an  den  Kurfllrsten.      Dat.  Frankfurt  a.  (). 

6.  Aug.  1659. 

Er  sei  mit  seinem  Corps  auf  dem  Weg  uoeh  Schwedisch- Pummcrn  und  6.  Aog. 
habe   mit  dem   Statthalter  Grafen   von  Doli  na   in   BctrotT  des   Durchzugs 
bereite  Cuuferenz  gehalten.     Bittet  um   baldige  Zusendung  der  EUgesagteo 
HilfHvölkor  and  am  die  nötigen  Proviantanstalton. 
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Der  Kurfürst  an  de  Souches.     Dat.  im  Feldlager  bei  Stöpping 

9.  Aug.  1659. 

[Verwahrung  und  Zustimmung  zu  der  Expedition.     Bitte  um  Schonung 

des  Landes.] 

19.  Aug.         Antwort.     Er  werde  nun  hoffentlich  die  pommerische  Grenze  bereits  er- 
reicht haben. 

Nun  hätten  Wir  zwar  verhoffet,  man  würde  ohne  Unsern  Consens 
und  Einrathen  zu  dieser  Extremität  nicht  gekommen  sein,  noch  diese 
so  weitaussehende  Expedition  ohne  vorher  genommene  gemeine  Re- 
solution werkstellig  gemacht  haben.  Weil  es  aber  I.  Kais.  Maj.  also 
gn.  gefallen,  und  von  deroselben  Euch  ausser  Zweifel  deswegen  ge- 
messene Ordre  wird  zugekommen  sein,  Wir  auch  nicht  zweifeln,  I.  K.  M. 
werden  sich  auf  Unsere  an  dieselbe  gethane  billigmässige  Postulata 
dergestalt  gn.  erkläret  haben,  dass  Wir  ohne  alle  Sorge  und  Furcht 
dieses  Dessein  mit  embrassiren  und  ausführen  helfen  können:  als 
haben  Wir  auch  Unserm  Statthalter,  wie  er  sich  hierbei  zu  compor- 
tiren  und  welchergestalt  er  die  fürhabende  Impresa  bestermassen  zu 
befördern,  bei  dieser  Post  ausführlichen  Befehl  gegeben  ....  Im 
üebrigen  wollen  Wir  nochmalen  von  Euch  hiedurch  zuverlässig  ge- 
sonnen und  begehret  haben,  nicht  allein  Unsere  vorhin  schon  ganz 
enervirte  Unterthanen  bestes  Fleisses  zu  verschonen,  sondern  auch  in 
des  Feindes  Landen  tiberall  scharfe  Ordre  und  Disciplin  zu  halten, 
damit  der  Unterthanen  Gemüther  daselbst  nicht  alieniret,  sondern 
deren  Affection  vielmehr  gewonnen  und  conserviret  werden  möge, 
wie  Wir  Uns  dann  dessen  also  zu  Euch  versehen  und  Euch  inmittelst  etc. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  vor  Damm  1.  Sept.  1659*). 

1.  Sept.  Antwort  auf  den  Brief  vom  19.  Aug.  —  „mich  ganz  unterth.  erfreuend, 

dass  dieselbe  [Churf.  Dchl.]  nunmehro  meines  allergn.  Kaisers  und  Herrn 
Intention,  nämlich  wider  den  gleichgemeinen  Feind  mit  vereinigten  Kräften 
loszubrechen,  beizufallen  gn.  resolviret."  In  Bezug  auf  Ordre  und  Dis- 
ciplin werde  er  das  mögliche  thun.  —  Da  ihm  die  schwere  Artillerie  noch 
fehle,  so  müsse  er  sich  einstweilen,  bis  sie  ankomme,  mit  einem  Unter- 
nehmen gegen  Damm  begnügen.  Er  habe  Graf  Stahrenberg  mit  einem 
kleinen  Corps  nach  der  Insel  Wollin  geschickt,  sich  dieser  zu  bemächtigen. 

1)  Vgl.  das   Schreiben  von  de  Souches   an   d.  Commandanten  von  Damm 
bei  Londorp  A.  P.  VIII.  612. 
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Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat.  Hauptquartier  ....  [Lücke] 

4.  Sept.  1659. 

Gratulation    zu    seinen    bisherigen   glücklichen   Progressen.     „In   ganz  14.  Sept. 
kurzem  hoffen  Wir  Euch  zu  secundiren  und  die  Hand  zu  bieten,  auch  Unser 
Vorhaben  ehestes   zu  entdecken."     Neue   Mahnung  das  Land   nicht  durch 
Fouragiren  zu  schädigen  und  „Ordre  und  Disciplin"  zu  halten. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  im  Feldlager  bei 
Beuthoff  16.  Aug.  1659. 

Er  habe  „mit  höchster  Bestürzung"  erfahren,  dass  bei  de  Souches' 26.  Aug. 
Armee  schon  jetzt  sich  grosser  Mangel  an  Proviant  herausstelle.  Er  er- 
innere an  die  von  ihm  ausdrücklich  gestellte  Bedingung,  „dass  die  nötigen 
Lebensmittel,  so  viel  deren  ex  hostico  nicht  zu  nehmen,  aus  E.  K.  M.  Erb- 
landeu  die  Oder  hinab  der  Armee  nachgeführt  werden  sollten."  Die  Lande 
des  Kurfürsten  seien  völlig  enervirt  und  unfähig  den  Mangel  zu  decken, 
zumal  bei  dem  Misswachs  dieses  Jahres.  Es  sei  zwar  sehr  schwierig,  die 
Lebensmittel  von  so  weit  her  zur  Stelle  zu  schaffen;  aber  es  würde  des 
Kaisers  eigner  Schade  sein,  wenn  es  nicht  doch  geschehe. 

Die  Antwort  des  Kaisers  auf  dieses  Schreiben  dat.  Fressburg 
10.  Oct.  1659,  worin  Zusage,  dass  nach  Möglichkeit  für  das  Nöthige  gesorgt 
werden  soll. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Pressburg 
12.  Sept.  1659. 

Aus  den  Briefen  des  Kurf.  vom  8.  und  12.  Aug.  st.  v.  habe  er  „er- 12.  Sept. 
frenlich  vernommen",  dass  der  Kurfürst  „nicht  allein  in  Person  denen  Ope- 
rationibus  in  Pommern  nachsetzen  wollen,  sondern  auch  in  Holstein  so  gute 
Dispositiones  hinterlassen  haben."  Beste  Glückwünsche  für  die  Operationen. 
Der  Kurf.  dürfe  versichert  sein,  „dass  ich  deroselben  und  Ihrer  Lande 
Wolfahrt  und  Conservation  mir  aufs  beste  reconiraandiret  und  angelegen 
sein  lassen,  auch  deroselben  Churf.  Haus  und  Interesse  dem  meinigen  gleich 
halten  werde."  Er  habe  bereits  eine  entsprechende  Menge  von  Proviant, 
Artillerie  und  Munition  nach  Pommern  abgehen  lassen.  An  den  Feldzeug- 
meister de  Souches  iät  Ordre  ergangen  zu  „eifriger  Fortsetzung  der 
Impresa*^. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  1373.  Sept.  1659. 

„K.  Ch.  I).  belichte  ich  hiermit  unterfh.,  dafis  vorgestern  den  11/1.  hujus  13.  S«pt. 
zwölf  Stück  (irsohütz,   wornnUT  4   halbe   Kartbauncn,   sammt  M  Tauettcn 
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|Lavetten?J  und  zugehöriger  Munition  durch  500  Artilleriepferde  von  hier 
zu  Behuf  der  in  Pommern  stehenden  kais.  Armee  abgeführt  worden. 

Gestern  kam  Zeitung  ein,  dass  das  Städtlein  Damm  sich  ergeben  habe, 
und  erwartet  man  dessen  Confirmation  und  fernem  Progress  zu  vernehmen." 

Diese  Geschütze  werden  aber,  wie  N.  kurz  darauf  schreibt,  vor  Martini 
nicht  an  Ort  und  Stelle  sein  können. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Feldlager  vor  Damm 
15.  Sept.  1659  (praes.  14.  Sept.  1659). 

15.  Sept.  Meldet  den  glücklichen  Erfolg,  der  ihm  zu  Theil  geworden,  „E.  Ch.  D. 

zustehende  Insel  und  darin  liegende  Stadt  Wollin  von  den  schwedischen 
Feinden  zu  bezwingen  und  in  dero  gebührende  Devotion  und  Eigenthum 
wieder  zu  bringen."  Die  Insel  wie  die  Stadt  sind  „mit  gewaffnet-  und 
stürmeter  Hand"  genommen  und  die  feindlichen  Truppen  ganz  ruinirt  worden. 
Bittet  Massregeln  zum  Schutz  der  Insel  von  der  Seeseite  durch  3  oder  4 
grosse  holländische  oder  dänische  Schiffe  zu  treffen. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat.  vor  Damm  18.  Sept.  1659. 

[Eroberung  von  Damm.    Mangel  an  Proviant  und  an  Vorkehrungen  für 

die  Kranken.] 

18.  Sept.         Gestern  ist  die  Stadt  Damm  durch  Accord  übergegangen. 

Es  hat  aber  nicht  wenig  Mühe  gekostet,  bis  man's  zu  einer  solchen 
Resolution  gebracht,  zumalen  ich  die  Nacht  zuvor  nur  in  Einnehmuug 
ihrer  daraus  am  Wasser  gelegenen  Schanz  und  Blockhauses,  wormit 
sie  von  der  Stettiner  Communication  ausgeschnitten  worden,  bis  fast 
gegen  9  Uhr  gegen  Mittag  zu  thun  gehabt,  welche  Einbekommung  sie 
dann  folgends  zum  Parlamentiren  veranlasset.  Der  Accord  ist  ihnen 
dem  Kriegsbrauch  nach  gegeben  worden,  dass  sie  nämlich  mit  Sack 
und  Pack,  Ober-  und  Untergewehr,  fliegenden  Fähnlein  und  brennenden 
Lunten,  sammt  so  viel  Pulver  und  Blei,  als  man  auf  drei  Schuss  be- 
darf, abziehen  mögen.  Jedoch  sind  von  diesen  Leuten  alle  die,  so 
etwan  L  Kais.  Maj.,  der  Krone  Polen,  Dänemark  und  auch  E.  Ch.  D. 
Unterthan  oder  sonsten  von  Diensten  ausgerissen,  reserviret  und  bloss 
die  natürliche  Schweden  passiret.  — 

Congratulire  hierüber  ganz  billig  E.  Ch.  D.  gehorsamst,  weilen 
es  abermal  ein  Streich,  der  zu  dero  Bestem  gelanget. 

Klage  über  die  Leiden  und  Entbehrungen  seiner  Truppen,  die  schon 
lange  ohne  Fleisch  und  Bier  sind  und  sich  mit  knappen  Brotrationen  be- 
helfen  müssen.  Er  bittet,  „dass  diesem  so  fruchtbarlich  travaglirenden  Corpo 
mit  einiger  Hülf  eines  Stücks  Fleisches  und  Trunks  Bieres,  so   leichtlich 
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ans  dero  Churf.  Landen  herzunehmen,  gn.  vorgesehen  werde."  —  Auch 
für  die  Kranken  und  Verwundeten,  gegen  1500  M.,  möge  der  Kurf.  Hülfe 
schaffen,  damit  sie  an  einem  tauglichen  Ort  untergebracht  werden  können  — 
„dann  es  ist  gleichwohl  gute  junge  Pursch  darunter,  die,  wann  sie  wieder 
aufkommen,  zu  denen  Dienstleistungen  desto  bequemer  und  dauerhaftiger 
werden." 

Ein  fast  gleichlautendes  Schreiben  id.  dat.  an   den  brandenb.  GFMar- 
Bchall  V.  Sparr. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Scliillersdorf  28.  Sept.  1659. 

Nach  der  Uebergabe  von  Damm  sei  er  über  Greifenhagen  auf  diese  28.  Sept. 
Seite  der  Oder  gezogen  und  stehe  jetzt  in  Seh.,  einem  Dorf  eine  Meile 
von  Stettin.  Mit  dem  Statthalter  Grafen  Dohna  ist  vereinbart  worden, 
dass  man  nun  direct  gegen  Stettin  vorgehen  will.  Man  hofft  auf  die  Bür- 
gerschaft daselbst;  ausserdem  soll  die  schwedische  Garnison  nicht  über 
1200  M.  stark  sein,  Cavallerie  nur  120  M.,  und  dazu  bereits  Brodmangel. 
Die  kais.  Infanterie  erscheint  noch  5000  M.  stark  im  Feld;  dazu  bringt  der 
Statthalter  2000  M.  brandenb,  Truppen;  auf  letztere  warte  er  nur,  um  dann 
sofort  vor  die  Stadt  zu  rücken  „und  selbige  durch  einigen  dero  Churf.  Trom- 
petern in  dero  Namen  auffordern  zu  lassen''.  Schon  bei  der  ersten  Recog- 
noscirung  mit  der  Cavallerie  hat  der  Feind  die  äusseren  Schanzen  aufge- 
geben und  sich  bis  an  die  Thore  retirirt;  man  wird  also  gleich  an  der 
Contrescarpe  Posto  fassen  können.  Inzwischen  nochmalige  Bitte,  „dass  dem 
armen  Soldaten  mit  etwa  ein  Stück  Fleisch  und  Trunk  Bier  aus  dero  Lande, 
wofür  ich  schon  so  beweglich  gebeten,  zu  einiger  Beihilf  und  besserer  Aus- 
dauerung  succurriret  werde."  —  Zur  Förderung  der  Operationen  hoffe  er 
auf  die  baldige  persönliche  Ankunft  des  Kurfürsten. 

Der  Kurfürst  an  de  Souches.     Dat 28.  Sept.  1659. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

Antwort  aui  uas  .-^ciireiben  vom  18.  Sept.     Dank  für  die  Occupatioii  von    S.  Cot. 
Damm.     Er  würde  sehr  wünschen,  dass  den  Truppen  „einige  Ergötzlichkeit 
an  Fleisch  und  Bier"  geliefert  werden  könnte. 

Wir  lassen  denselben  aber  vernünftig  urthcilon,  ob  in  Unserni 
Vermögen  stehe,  solches  aus  Unsern  Landen  hergeben  zu  lassen. 
Und  weil  Wir  dieses  alles,  ehe  man  zu  dieser  Expedition  geschritten, 
fUraus  erinnert,  so  wird  Uns  vcrhofTontlich  dcsfalls  nichts  iinpiitirt 
werden  können;  wie  Wir  dann  auch  nicht  zweifeln,  I.  K.  M.  werden 
den  schlechten  und  ganz  erschr^pften  Zustand  Unserer  Lande  allergn. 
erwägen  und  die  Vorsehung  tliun,  damit  die  zu  Unterhaltung  dero 
Armee  erforderte  Requisita  aus  dero  f>jui(l<Mi  angesclmfTct  werden 
mögen. 
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In  den  folgenden  Wochen  vielfache  Verhandlungen  zwischen  de  Souches, 
Dohna,  Montecuccoli,  dem  Kurfürsten  über  Quartier-  und  Proviant- 
verhältnisse, sowie  über  die  Sicherung  und  Yerproviantirung  der  eingenom- 
menen Plätze.  Nach  einem  Schreiben  von  de  Souches  vom  16.  Oct.  hat 
der  Kurf.  zugesagt  aus  seinem  Lande  zu  liefern :  600,000  Pfd.Brod,  300  Tonnen 
Bier,  30,000  Pfd.  Fleisch  und  1000  Scheffel  Hafer,  wovon  aber  damals  noch 
nichts  eingetroffen.    Im  October  kommt  der  Kurf.  selbst  nach  Vorpommern. 

Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Grimmen  19.  Sept.  1659. 

29.  Sept.  Meldet  seinen  Vormarsch  durch  Mecklenburg  nach  Vorpommern.  Am 
15.  Sept.  hat  er  den  Grenzfluss  die  Recknitz  erreicht  mit  3  Regimentern 
z.  Pf. ,  700  commandirten  Knechten  und  6  Regimentsstücken.  Der  schwie- 
rige Uebergang  über  den  von  Sümpfen  eingefassten  Fluss  wurde  glücklich 
bewerkstelligt  am  16.  Sept.;  die  1000  schwedischen  Retter,  die  zuerst  Miene 
machten,  ihn  zu  wehren,  zogen  sich,  als  sie  den  Ernst  sahen,  zurück.  Am 
folg.  Tage  wurde  die  Triebsee'sche  Schanze  genommen.  Der  Feind  hat 
auch  Dammgarten,  „ein  hoch  importirender  Pass  in  Pommern"  geräumt, 
welches  sofort  besetzt  worden  ist.  General  Sporck,  der  über  Malchin 
gegangen,  hat  ebenfalls  den  Pass  über  die  Peene  glücklich  gewonnen  und 
gestern  Loitz  mit  Sturm  genommen.  Die  Communication  mit  de  Souches 
ist  auf  diese  Weise  hergestellt. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Horsten  27.  Sept. 

St.  V.  1659. 

[Zweimaliger  vergeblicher  Angriff  auf  Greifswald.] 

7  Oct.  E.  K.  M.  hab  ich  in  Continuation  meines  vorigen  hiermit  freund- 

öhmlich  berichten  sollen,  dass  ich  am  23.  huj.  mit  dem  grossesten 
Theil  der  Armee  bei  der  Stadt  Gripswalde  angelanget,  auch  resolviret 
gewesen,  solchen  Ort  mit  ordentlichen  und  gehörigen  Ceremonien 
anzugreifen.  Weil  man  aber  sowol  von  einigen  Gefangenen  als 
Ueberläufern  verstanden,  dass  die  Garnison  in  der  Stadt  sehr  schwach 
wäre,  und  die  Bürgerschaft  sich  gar  nicht  wehren  würde,  so  ist  nach 
gehaltenem  Kriegsrath  einmüthig  gutgefunden,  einen  Versuch  zu  thun, 
ob  dieselbe  durch  eine  Surprise  occupiret  werden  könnte.  Welche 
dann  auch  in  der  Nacht  darauf  werkstellig  gemacht  und  anfänglich 
zwar  ziemlich  reussiret,  weil  die  Völker  über  zwei  Graben  in  einige 
Ravellinen  gekommen,  um  den  Feind  herauszutreiben.  Ueber  den 
dritten  Graben  aber,  welchen  man  beim  Recognosciren  nicht  in's  Ge- 
sichte bringen  können,  auf  den  Wall  ferner  zu  gelangen,  ist  wegen 
dessen  Tiefe  und  weil  es  an  Brücken  gemangelt,  keine  Möglichkeit 
gewesen,   deswegen   man  sich  dann  mit  guter  Ordre  wieder  zurück- 
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ziehen  müssen.  Welche  Retraite  auch  ohne  einzigen  Verlust  geschehen, 
bei  der  Attacque  aber  einer  von  meinen  Obristen,  Namens  Barfuss, 
sammt  einigen  Officieren  und  Gemeinen,  deren  doch  nicht  über  40 
von  den  meinigen  gewesen,   theils  geblieben,  theils  blessiret  worden. 

Wie  man  nun  folgends  deliberiret,  welchergestalt  es  ferner  anzu- 
fangen, damit  dieser  Ort,  an  welchem  den  Alliirten  hoch  gelegen,  in 
dero  Devotion  gebracht  werden  möchte,  so  ist  darauf  ein  Bote  vom 
xMagistrat  mit  Schreiben  an  mich  angelanget,  worin  derselbe  ganz  weh- 
mütig gebeten,  die  Stadt  mit  ferneren  Stürmen  und  insonderheit  mit 
Feuereinwerfen  (weil  bei  dem  vorgemelten  Angriff  ein  30  Häuser  ohn- 
gefähr  in  Feuer  aufgangen  und  der  Brand  von  einer  hinein  gewor- 
fenen Feuerkugel  entstanden)  zu  verschonen.  Worin  ich  denselben 
zu  willfahren  versprochen,  im  Fall  die  Eingesessenen  die  schwedische 
Garnison  herausschaffen  und  sich  an  die  Alliirte  ergeben  würden.  Die 
Stadt  entschuldigte  sich  aber  darauf,  dass  sie  solches  wegen  ihrer  dem 
König  in  Schweden  geleisteten  Pflicht  nicht  thun  könnten,  wollten  aber 
die  Sache  an  den  Keichs-Admiral  Wrangel,  welcher  mit  einigen 
Schiffen  in  der  Nähe  wäre,  gelangen  lassen. 

Wie  man  nun  inzwischen  von  einem  gefangenen  Fähndrich  und 
sonsten  die  Nachricht  erhalten,  dass  die  Stadt  einige  schwache  und 
übel  versehene  Oerter  gegen  dem  Stralsunder  Thore  hätte,  so  ist  nach 
gehaltenem  Kriegsrath  abermalen  geschlossen,  einen  anderweiten  Ver- 
such der  Ends  zu  thuu,  welcher  aber,  weil  der  Feind  alle  solche 
Oerter  in  der  Eil  repariret  und  aufs  beste  versehen,  zudem  von  unsorm 
Dessein  Nachricht  bekommen,  gleich  der  vorigen  Attacque  ohnfrucht- 
bar  abgangen.  Also  dass,  dafern  man  des  Orts  Meister  zu  werden 
gedenket,  selbiger  nunmehr  mit  oflenem  Gewalt  anzugreifen  sein  wird. 
Worauf  ich  dann,  ob  und  welchergestalt  solches  am  füglichstcn  zu 
cffectuiren,  bedacht  sein  und  E.  K.  M.  vom  fernem  Verlauf  Bericht 
abzustatten  nicht  unterlassen  werde.') 

i^cr  Kuiiunst  an  K.  Leopold.     Dat.  nauj)tquarticr  Uichtenberg 

3.  Oct.  1659. 

Dank  für  Mittheilung  der  Kais.  Schreiben  an  den  Kurf.  von  Mainz  uiui  l  >  Oot. 
ao  die  kreisausKchreibenden  F(ir8ten,  womit  der  Kaiser  bei  diesen  die  Ex- 
pedition nach  Pommern  rechtfertigt.     Er  habe  in  gleichem  Sinn  an  die  Kur« 

')  lo  gleichom  Wortlaut  auisor  an  den  Kaiser  auch  au  dio  Kunigo  von  Da- 
aemark  und   f'olen,   und   au   die  K"riii.u»..n  von  Sachsen     H-i......  mim)  'Prior  m«- 

ricbtet  (Kaozleiootiz). 
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fürsten  geschrieben  uud  schicke  die  vou  Kurmainz  erhaltene  Autwort  mit. 
Von  Kurcöln  ist  noch  keine  Antwort  da;  dagegen  hat  der  Kurf.  von  Cöln 
durch  den  geh.  Rath  C ans t ein,  der  augenblicklich  bei  ihm  ist,  „in  hohem 
Vertrauen  eröffnen  lassen,  welchergestalt  S.  Ld.  an  E.  K.  M.  Hofe  wider 
alles  Verschulden  etwas  übel  angesehen  wären";  er  fühle  sich  völlig  un- 
schuldig daran,  aber  in  der  That  werde  er  „allerwegen  zurückgesetzt  und 
bleibe  gar  ausser  aller  Consideration  bei  E.  K.  M." 

Der  Kurf.  stellt  vor,  dass  doch  sehr  viel  daran  gelegen,  den  Kurf.  von 
Cöln  „auch  auf  diese  Seiten  völlig  zu  bringen"  und  ihn  von  „den  itzigen 
Verbündeten"  [sc.  der  rheinischen  Alliance]  zu  trennen.  Der  Kaiser  möge 
daher  „dasjenige,  was  etwa  bei  der  Wahl  und  sonsten  vorgegangen,  in 
Vergess  stellen"  und  dem  Cölner  seine  Gunst  wieder  schenken,  um  der 
angedeuteten  Rücksicht  willen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  o.  0.   [Riehtenberg] 

3.  Oct.  1659. 

13.  Oct.  Die  Operationen  schreiten  nicht  so  rasch  vorwärts  wie  zu  wünschen 

wäre;  auch  zeigen  sich  die  festen  Plätze  besser  besetzt  und  verwahrt  als 
man  vermuthet  hatte.  Es  fehlt  besonders  an  Infanterie.  Er  selbst  könne 
nur  wenig  neue  Truppen  in  Aussicht  stellen,  da  er  an  zu  vielen  Orten  zu- 
gleich beschäftigt  sei,  auch  namentlich  die  westfälischen  Festungen  in  Hin- 
blick auf  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  wol  besetzt  halten  müsse.  Der 
Kaiser  wird  gebetenj,  die  hiesige  Armee  womöglich  mit  etwa  3000  M.  z.  F 
aus  den  Erblanden  zu  verstärken.  Wegen  der  Unterhaltungsmittel  Verweis 
auf  die  früher  gemachten  Vorstellungen  und  auf  den  diesjährigen  Misswachs. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.  Dat.  Richtenberg  8.  Oct.  1659. 

18.  Oct.  Er  erhalte  glaubwürdige  Nachricht,  dass  der  König  von  Schweden  be- 

absichtige, die  occupirten  Plätze  in  Dänemark  mit  guter  Garnison  zu  ver- 
sehen und  dann  persönlich  mit  seiner  ganzen  Armee  von  Wismar  aus  durch 
die  Lande  des  Kurf.  nach  den  Kais.  Erblanden  zu  ziehen  „und  sedem  belli 
dahin  zu  transferiren".  Der  Kaiser  möge  für  alle  Fälle  in  den  Erblanden 
ein  gutes  Corps  zur  Abwendung  solcher  Gefahr  bereit  halten. 

In  einem  andern  Schreiben  id.  dat.  giebt  der  Kurf.  Bericht  von 
einem  von  ihm  selbst  geführten  nächtlichen  Streifzug  gegen  Stralsund  hin, 
wobei  eine  schwedische  Abtheilung  von  300  M.  mit  vielen  Officieren  und  vor- 
nehmen Volontaires  fast  ganz  gefangen  genommen  worden  ist. 

Gleichlautend  an  die  Könige  von  Dänemark  und  von  Polen. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Pressburg  17.  Nov.  1659. 

17.  Nov.         Antwort  auf  die    beiden  Schreiben   vom  3.   u.  8.  Oct..     Er  sei  schon 
vorher    auf  Verstärkung  der  pommerischen   Armee   bedacht    gewesen    uud 
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habe  die  von  Krakau  kommenden  2  Reg.  z.  F.  Hunoltstein  und  Kayserstein 
zu  dem  de  Souches'schen  Corps  commandirt,  die  auch  wol  bereits  angelangt 
sein  werden.  Nach  Eintreffen  obiger  Schreiben  habe  er  sofort  Befehl  er- 
theilt,  dass  die  in  den  Erblanden  stehenden  Recruten  für  die  bei  de  Souches 
stehenden  Regimenter  z.  F.  CoUalto,  Lichtensteiii,  Schlebusch,  Stellmacher 
und  Sparr  zu  ihren  Regimentern  nach  Pommern  abgehen  sollen. 

In  den  Erblanden  steht  für  den  Fall  einer  Bedrohung  durch  die 
Schweden  noch  ein  ausreichendes  Reservecorps.  Doch  hofft  der  Kaiser, 
dass  der  Kurf.  die  Schweden  so  weit  nicht  kommen  lassen  werde. 


I 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.     Dat.  Richtenberg  7.  Oct.  1659. 

[Belagerung    von   Stettin.     Das  kurfürstliche  Besetzungsrecht  in   den  oecupirten 

Plätzen.] 

Er  habe   von  Sparr  Bericht  erhalten  über   den  glücklichen  Fortgang  17.  Oct. 
der  Belagerung  von  Stettin,  „und  dass  man  einen  glücklichen  Ausgang  da- 
von in  wenig  Tagen  zu  verhoffen  habe".     Zusicherung  kurfürstlicher  Dauk- 
erweisung. 

Wir  zweifeln  aber  dabei  keines  Weges,  er  werde  demjenigen, 
was  Unsere  mit  I.  K.  M.  aufgerichtete  Allianz  wegen  Besetzung  der 
oecupirten  Plätze  mitbringet,  in  allen  Stücken  unverändert  nachzu- 
leben und  solches  im  Werk  selbsten  zu  adimpliren  nicht  allein  seines 
Orts  geneigt  sein,  sondern  auch  von  allerhöchstged.  I.  K.  M.  keine 
andere  Ordre  haben.  Insonderheit  versehen  Wir  Uns,  dass,  wenn 
durch  des  Höchsten  Beistand  die  Stadt  Stettin  erobert  werden  sollte, 
er  Uns  solche  mit  Unsern  Völkern  ohn  einige  Difficultät  und  Ver- 
zögerung besetzen  lassen  werde  ').  Wie  dann  solches  nicht  allein  jetzt 
angef.  Allianz  gemäss  ist,  sondern  es  auch  dem  gemeinen  Wesen  nicht 
wenig  schaden  wUrde,  wenn  Unseren  in  Holland  und  an  andern  Orten, 
woselbsten  man  von  dieser  Expedition  in  Pommern  grosse  Ombrage 
genommen,  gethanen  festen  Versicherungen  zuwider  dieser  Ort  mit 
Kais.  Garnison  besetzt  werden  sollte. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat.  Kichtenberg  10.  Oct.  1659. 

Er  hoffe,  dass  nunmehr  die  erwartete  schwere  Artillerie  angekommen  20.  Oct. 
sei;   desgl.    auch   der   von   dem   Kurf.    versprochene    Proviant    aus   Hinter- 
pommero.     Der  Kurfürst  habe  alle  diese  lurünvcnientien  in  Hczug  auf  den 
Unterhalt  der  Truppen  yorausgosebu  ood  vor  dem  Unterochmen  gewarnt; 

')  Vgl.  duD   betreffeDdeo   gebeimeo    Aitikui    un    AMiauco  bei   v.  Möroer 
Staatsvertr&ge  p.  232.  6b0. 
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jetzt  wolle  er  jedoch  thun,  was  in  seinen  Kräften  stehe,  und  habe  seine 
Befehle  ertheilt  zu  Beschaffung  von  Artillerie,  Munition  und  Proviant.  Er 
werde  in  nächster  Zeit  selbst  kommen. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.     Dat.  Barth  23.  Oct.  1659. 

2.  Nov.  Beklagt  sich,  dass  noch  immer  von  de  Souches  Schwierigkeiten  ge- 

macht werden,  die  occupirten  Plätze  an  brandenburgische  Garnisonen  zu 
übergeben.  Das  sei  gegen  die  Alliance  und  dem  gemeinsamen  Interesse 
zum  höchsten  Präjudiz.  Er  fordert  de  Souches  auf,  den  betr.  Comman- 
danten  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sie  die  Plätze  „ungesäumt  quittiren  und 
ünsern  Garnisonen  dieselben  wieder  einräumen  sollen";  er  mache  de  Souches 
verantwortlich  für  alle  Ungelegenheiten,  die  aus  weiterer  Verzögerung  kommen 
könnten. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat.  vor  Stettin  27.  Oct.  1659. 

[Belagerung    von   Stettin.     Die  Bürgerschaft;  Aussiebt    auf  Succurs.     Anwesen- 
heit des  Kurfürsten.    Die  Besetzung  der  occupirten  Plätze;  Verweisung  an 

Montecuccoli.l 

27.  Oct.  Fortgang  der  Belagerung  von  Stettin.  Es  hat  bisher  an  zu  vielen  Re- 
quisiten gemangelt.  Die  nötigen  „grossen  Stücke"  sind  jetzt  da,  „an 
Böllern  aber  und  Feuerwerk,  die  doch  die  meiste  Furcht  der  Bürgerschaft 
einjagen  sollen,  nichts  rechtes  vorhanden."  Er  hofft,  dass  mit  der  bald  er- 
warteten kaiserlichen  Artillerie  einiges  davon  kommen  wird.  Zu  besorgen 
ist  nur,  dass  der  Feind  von  der  See  her  über  Wolgast,  wo  die  Fahrt  noch 
frei,  Unterstützung  erhält;  der  Kurf,  möge,  was  ihm  möglich,  dagegen  thun. 

Die  Bürgerschaft  wehret  sich  nunmehr  tapfer,  nach  Aussag  der 
Auslaufenden,  und  scheinet,  dass  sie  mebrern  Muth  bekommen,  nach- 
dem sie  ein  Paar  ihrer  Abgeordneten  zu  Stralsund  gehabt,  um  zu  ver- 
nehmen, wessen  sie  sich  des  Succurses  halben  zu  versehen.  Sollten 
nun  die  Vertröstung  haben  auf  ein  7  Schiff  von  Infanteria,  welche  zu 
verhindern  würde  wol  vonnöthen  sein,  desto  mehrers  bei  Wolgast 
darauf  Acht  zu  halten. 

Dero  Churf.  Präsenz,  die  ich  selbst  so  hoch  verlange,  würde  viel- 
leicht nicht  geringe  Beförderung  zur  Sache  geben  und  den  Muth  ihnen 
Bürgern,  den  sie  von  dergleichen  Vertröstung  überkommen,  leichtlich 
fallen  machen,  weil  man  sonst  zumal  auch  die  Nachricht  hat,  als  würden 
sie's  zu  denen  Extremitäten  niemal  kommen  lassen,  und  wie  ich  mir 
einbilden  kann,  die  Gnaden,  so  sie  von  E.  Ch.  D.  zu  gewarten,  also 
freventlich  in  die  Schanz  nit  werden  schlagen  wollen. 

Wegen  Besetzung   der  occupirten  Plätze    habe  ich  mich    bishero 
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auf  ein  mehrers  nicht  erklären  können,  als  soweit  ich  die  notitiam 
davon  gehabt,  dass  es  nämlich  auf  die  Hälfte  verstanden  sein  solle.  Die- 
weilen  aber  in  Aufrichtung  der  Allianz  der  bei  E.  Ch.  D.  daselbst  an- 
wesende Kais.  Feldmarschall  Graf  Montecuccoli  denen  Tractaten 
anfangs  beige  wohnet,  dannenhero  mehrers  von  der  Sachen  als  ich 
wissen  thut,  und  auch  I.  K.  M.  allergn.  Intention  dahin  zielet,  dass 
besagter  Feldmarschall  conferendo  sich  weiter  diesfalls  mit  E.  Ch.  D. 
vernehmen  und  mir  dann  davon  w^eitere  Nachricht  geben  solle:  als 
werde  ich  folgends  auch  nicht  unterlassen,  demselben  gehorsam  nach- 
zukommen, in  was  ich  weitere  Ordre  empfangen  werde. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.     Dat.  Barth  30.  Oct.  1659. 

In  Betreff  der  Occupationsfrage  sei  zwar  durch  die  Alliance  schon  alles  9.  Nov. 
nötige  festgesetzt;  er  habe  aber  trotzdem  nochmals  mit  Montecuccoli 
deshalb  conferirt  und  hoffe ,  es  werde  alles  ohne  Schwierigkeiten  abgehen. 
Inzwischen  wünsche  er  der  Belagerung  von  Stettin  günstigen  Fortgang, 
,,wie  Wir  dann  hoffen,  innerhalb  wenig  Tagen  und  sobald  nur  die  Vestung 
Demmin  wird  reducirt  sein,  selbsten  in  Person  derends  mit  einiger  Infan- 
terie anzugelangen  und  das  Werk  äusserster  Möglichkeit  nach  befördern 
zu  helfen". 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat.  vor  Stettin  31.  Oct.  1659. 

Dank  für  die  Zusagen  des  Kurf.  vom  10.  (20.)  Oct.     Hoffentlich  komme  31.  Oct 
er  bald  auch  persönlich.     Die  kais.  Artillerie  mit  den  erforderlichen  Requi- 
siten ist  jetzt  auch  angelangt;   es  wird  alles  für  die  Belagerung  in's  Werk 
gesetzt  —  „iumassen  nmn   eben    dann   so  weit  kommen,   dass  man   sich  zu 
Bemächtigung  einiger  Werken  in  Bereitschaft  stellt''. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat.  vor  Stettin  7.  Nov.  1659. 

(BelageruDK  vod  ätettio;  Schwierigkeiten;  den  iSchweden  der  Zuzug  offen.    Neue 

Infanterie  nöthig.J 

Antw.y.t  <»,ii  ...m.  |it  iilendcn]  Brief  des  Kurf.  vom  ii.j.  Uct.  st.  v.,  worin  7.  Nuv. 
dieser  auf  die  (»efahr  eines  s(  hwedischen  Succurscs  für  Stettin  aufmerksam 
gemacht,  „und  wie  ctwan  derselbe  zu  cmpeschiren  sein  möchte.'*  Kr  selbst 
Rowol,  als  der  Statthalter  Graf  Dohna  habe  wiederholt  die  Lage  „sowol 
unserer  als  der  Stadt  Stettin  und  de  la  Stadia  [sieV*  geschildert  und 
wo!  hrichlich  zu  wUnHchcn  wUre,  wenn  man  sich  E.  Ch.  D.  crstge- 
HcböpftCD  gn.  Ucsolution  nach  (worüber  auch  bowol  dero  Statthalter 
aU  ich    vor  Stettin   zu  rücken   verleitet  worden)   vor  anderem  allen 
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Wolgast  und  des  Wassers  hätte  versichern  wollen ;  denn  dadurch  dem 
Feind  alle  Mittel,  hiesiger  Stadt  Succurs  schicken,  weniger  die  Insel 
Usedom,  wie  geschehen,  infestiren  zu  können,  abgeschnitten  worden 
wären.  Der  de  la  Stadia  aber  sich  anjetzo  zu  versichern  oder  dem 
Feind  sonsten  obberührten  Succurs  in  die  Stadt  zu  verhindern,  wer- 
den E.  Ch.  D.  gn.  zu  glauben  geruhen,  dass  solches  von  dero  Statt- 
haltern und  mir  schon  vorhin  vielfältig  tiberleget,  aber  nicht  möglich 
erfunden  worden ;  sonsten  es  gewisslichen  schon  geschehen  sein  sollte 
oder  noch,  wann  es  die  Möglichkeit  anders  zulassen  könnte,  geschehen 
mllBste. 

Trotzdem  hoffe  er  die  Impresa  noch  zu  gutem  End  zu  bringen,  wenn 
nur  kein  weiterer  Succurs,  als  diese  jetzigen  300  Dragoner  und  Reiter,  hinzu- 
käme; „um  desto  mehr  aber,  da  noch  zwei  kais.  Regimenter  z.  F.  auf  all- 
hero  in  Anzug  begriffen  sein,  denen  ich  bereits  entgegen  geschickt  habe 
und  ihrer  mit  nächstem  erwarte". 

Wenn  der  Kurf.  einige  Infanterie  entbehren  könne,  möge  er  sie  doch 
schicken. 


Kriegsrathsprotocoll.     Dat.  Grimmen  25./ 15.  Nov.  1659. 

25.  Nov.  Schlusspuncten  in   derjenigen  Consulta,   so   den  25./ 15.  Nov.  1659   zu 

Grimm  im  Beisein  der  Kais.  Generalen  Herrn  Feldmarschalks  Grafen  von 
Montecuccoli,  Herrn  General  Wachtmeister  Graf  Götzen,  wie  auch  des 
Churf.  Feldmarschalln  Herrn  von  Sparr,  Fürsten  von  Anhalt,  General- 
Feldzeugmeistern  Herrn  Dörflinger,  Herrn  Generalcommissari  Flatow 
und  Cammerpräsidenten  Herrn  von  Canstein  gehalten."^) 

1.  Die  eingenommenen  Orte  sollen  nach  aufgestellter  Liste  halb  von 
Kaiserlichen,  halb  von  brandenb.  Truppen  besetzt  werden;  Massregelu  für 
ihre  Verproviantirung. 

2.  Die  Hälfte  der  in  Demmin  vorgefundenen  Artillerie  und  Munition 
beanspruchen  die  Kaiserlichen  als  Kriegsbeute. 

3.  4.     Vertheilung  der  Plätze  und  Quartiere. 

5.  Es  muss  ein  Theil  der  Völker  auch  nach  Mecklenburg  gelegt  werden, 
um  der  nötigen  Verbindungslinie  willen,  sodann  um  nicht  von  Holstein  sich 
abschneiden  zu  lassen,  und  um  vor  allem  Wismar  im  Auge  zu  behalten, 
von  dem  aus  man  schwer  bedroht  werden  kann. 

6.  Man  soll  womöglich  jetzt  noch  die  Schanze  Waruemünde  angreifen 
und  zu  emportiren  suchen;  man  könne  sie  dann  event.  dem  Herzoge  von 
Mecklenburg  oder  der  Stadt  Rostock  zur  Vertheidigung  übergeben,  oder 
sonst  sie  demoliren. 


0  Das  Protokoll  betrifft  nur  die  Armee  des  Kurfürsten  und  Montecuccoli's; 
über  die  Action  des  Corps  von  de  Souches  und  die  Belagerung  von  Stettin  ist 
darin  nichts  enthalten. 
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7.  Vorsorge  treflfeo  zu  einer  Schiflfbrücke  über  die  Elbe;  von  Havel- 
berg, Tangerraünde,  Berlin  her  soll  Anstalt  gemacht  werden  —  „die  Kaiser- 
liche Schiff,  so  zu  Hamburg  stehen  und  die  Proviant  aus  Böhmen  dahin 
gebracht  haben,  könnten  auch  darzu  gebraucht  werden". 

8.  De  Souches  und  Dohna  sollen  womöglich  den  Schweden  die 
Zufuhr  von  Holz  u.  a.  von  der  Insel  Usedom  verwehren. 

9.  Wenn  der  Feind  „gar  stark"  von  Wismar  aus  einbricht,  so  ist  das 
General-Rendezvous  der  Alliirten  bei  Parchim;  kommt  er  von  Stralsund  und 
Pommern,  bei  Neubrandenburg. 

10.  Massregeln  zur  Beschleunigung  der  Posten  an  den  kais.  Hof. 

11.  So  lang  als  möglich  diesseits  der  Peene  stehen  bleiben  aus  Gründen 
der  Verproviantirung. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 
19./29.  Nov.  1659. 

„Vor  3  Tagen  ist  der  Obriste  Testa  Piccolomini  nach  Italien   ge- 29.  Nov. 
schickt  worden,  die  im  Mailändischen  Staat  stehende  Regimenter  herauszu- 
führen, welche  neben  den  5000  M.,  so  in  Tirol  und  Schwaben  sich  in  spani- 
schen Diensten  bisher©  befunden,  zu  der  pomraerischen  Armee  destinirt  sein." 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Grimmen  13./23.  Nov.  1659. 

[Das  Unternehmen    gegen  Stettin;   ungenügend  vorbereitet;  der  Kurf.  nicht  ein- 
verstanden.    Schwedische    Verstärkungen    nach   Stettin   gekommen;    Belagerung 
aufgehoben.     Demmin  erobert  u.  a.J 

E.  K.  M.  werden  von  ...  de  Souches  ausführlich  berichtet  sein,  23.  Nov. 
aus  was  Ursachen  derselbe  gut  gefunden,  nach  Eroberung  des  Damm's 
die  Stadt  Stettin  zu  belagern  und  anzugreifen. 

Ob  ich  nun  zwar  allezeit  dafür  gehalten ,  dass  man  mit  Attac- 
quirung  eines  so  hoch  importirenden  und  festen  und  weitläufigen 
Platzes  mit  sorgfältiger  Behutsamkeit  proccdircn  und,  ehe  man  sich 
dafür  engagirte,  solchen  zuvor  wol  schlicssen  und  sich  aller  dahin 
gehenden  Advenuen  und  Pässe  der  Gebühr  versichern  mUsste:  so  hab 
ich  doch,  wie  vorgeraeltcr  F'reiherr  mit  der  Belagerung  ohne  mein 
Vorbewusst  einen  Anlang  gemacht  und  mir  das  Werk  practicabcl  und 
thunlich  fürgcstcllct,  auch  dabei  berichtet,  dass  die  Zollschanze  occu- 
piret  und  also  der  Stadt  die  Hoffnung  einigen  Succursos  benommen 
wäre,  nichts  anders  thun  können  ^  als  diese  Imprcsa  Uusserstcr  Mög- 
lichkeit nach  zu  befördern ;  ullermassen  ich  dann  zu  solchem  End  nicht 
allein  den  Grafen  von  Doboa  mit  einer  considcrablen  Anzahl  Volk 
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dahin  gehen  lassen ,  sondern  auch  mit  Proviant  und  Munition  .  .  . 
E.  K.  M.  Armee  dergestalt  an  Hand  gegangen,  dass  darüber  in  meinen 
Vestungen  und  Landen  von  dergleichen  ein  gar  schlechter  und  ge- 
ringer Vorrath  übrig  geblieben. 

Ich  bin  zwar  entschlossen  gewesen,  einen  Versuch  auf  Wolgast 
zu  thun,  um  dadurch  den  Succurs  zu  Wasser  nach  Stettin  gänzlich 
abzuschneiden ;  es  hat  solches  aber  bishero  wegen  allerhand  dabei  be- 
fundenen Difficultäten  nicht  werkstellig  gemacht  werden  können.  Und 
hielt  ich  daneben  solches  nicht  so  hochnötig,  weil  ich  mir  nimmer 
anders  eingebildet,  als  dass,  ehe  Stettin  angegriifen,  man  sich  dem 
gethanen  Bericht  gemäss  der  Zollschanze  bemächtiget  haben  würde. 
Nachdem  dieselbe  aber  bis  dato  einen  Weg  als  den  andern  in  des 
Feindes  Händen  geblieben,  und  also  nicht  verhindert  werden  können, 
dass  W  ran  gel  mit  einigen  frischen  Völkern  in  die  Stadt  für  wenig 
Tagen  gekommen,  zudem  es  an  denen  zu  einem  solchen  Hauptdessein 
erforderten  Requisitis  sehr  gemangelt  und  der  Feind  hingegen,  sowol 
durch  den  erlangten  Succurs  als  einige  gethane  glückliche  Ausfälle, 
je  mehr  und  mehr  verstärket  und  encouragiret  worden:  so  hat  endlich 
vorgemelter  Freih.  de  Souches  am  dienlichsten  erachtet,  die  Belage- 
rung aufzuheben  und  den  Ort  zu  quittiren,  welches  er  dann  auch,  wie 
er  ausser  Zweifel  E.  K.  M.  bereits  unterth.  wird  berichtet  haben,  für 
wenig  Tagen  werkstellig  gemacht  und  mit  Hinterlassung  einer  ansehn- 
lichen Quantität  Munition  und  Proviants  sich  zurückgezogen. 

Im  übrigen  haben  die  Kriegsoperationen  hier  ziemlich  guten  Success 
gehabt;  Demmin,  was  der  FM.  Sparr  seit  3  Wochen  belagert,  ist  vor- 
gestern mit  Accord  übergegangen;  der  kais.  FM.  Lieut.  Sporck  hat  dem 
Feind  bei  Anklam  grossen  Schaden  gethan  und  ihm  über  ein  paar  hundert 
Wagen,  nebst  vielen  Pferden  weggenommen.  Zur  Fortsetzung  der  Opera- 
tionen möge  der  Kaiser  für  Proviant  und  Munition  sorgen,  da  der  Kurfürst 
und  seine  Lande  jetzt  völlig  davon  entblösst  seien. 


8.  Dec.  Antwort   des   Kaisers    auf  obiges    Schreiben,    dat.    Wien  8.  Dec. 

1659.  —  Dank  und  Gratulation  zum  glücklichen  Fortgang  der  Kriegs- 
actionen,  speciell  der  Eroberung  von  Demmin.  Es  wird  hoffentlich  so  gut 
weiter  gehen.  Man  ist  hier  mit  den  Vorbereitungen  für  die  Armee  ;be- 
schäftigt.  [lieber  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Stettin  schweigt 
dieses  Antwortschreiben  gänzlich.]  ^) 


^)  Eine  hier  bei  den  Acten  liegende  Zusammenstellung  über  die  gegenwär- 
tige Stärke  der  gesammten  kais.  Armeen  auf  den  verschiedenen  Kriegsschau- 
plätzen und  daheim  ergiebt: 

_Sa.  S"»-  alle  Kais-  Völker  z.  R.  u.  F.  bestehen  53,000  Mann," 
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Gegen  Ende  Nov.  st.  v.  begiebt  sich  der  Kurfürst  nach  Berlin  und  die 
Truppen  werden  in  die  Winterquartiere  gelegt,  jedoch  mit  den  nötigen 
Vorsichtsmassregeln  gegen  gelegentliche  Angriffe  der  Schweden  von  Wis- 
mar her. 

In  Berlin  ist  als  Bevollmächtigter  von  Montecuccoli  der  Hof-Kriegs- 
rath  und  Oberst  Graf  Peter  Strozzi  bei  dem  Knrf.  beglaubigt,  welcher 
über  Armeeangelegenheiten  und  über  die  Vorbereitungen  für  den  weiteren 
Feldzug  mit  ihm  verhandelt;  er  soll,  wie  er  an  den  Kurf.  schreibt,  im  Namen 
des  FM.  von  ihm  vernehmen,  „wo  und  wann  E.  Ch.  D.  Ihre  künftige  Früh- 
lings-Hauptoperationen  vorzunehmen  gedenken,  damit  gedachter  Herr  FM. 
zur  Secundirung  E.  Ch.  D.  gnäd.  Intention  nicht  allein  alle  seine  Maass 
nehmen  möge,  sondern  auch  bei  Kais.  Hof  die  Nothwendigkeiten  zeitlich  16G0. 
procuriren  könne"  (dat.  Berlin  14./ 24.  Jan.  1660).  Montecuccoli  trägt  24.  Jan. 
sich  wie  daraus  hervorgeht,  zeitweilig  mit  einem  Unternehmen  gegen  die 
Insel  Rügen. 

Fernerhin  wird  Strozzi  auch  von  dem  Kaiser  bei  dem  Kurf.  be- 
glaubigt, „um  mit  deroselben  sich  in  Sachen  die  in  Preussen  veranlasste 
Friedenstractaten  betr.  in  Unserem  Namen  zu  vernehmen"  (dat.  Wien 
14.  Jan.  1660).  14.  Jan. 

Die  Verhandlungen  Strozzi's  in  Berlin  (Jan.  Febr.  1660)  gehen  be- 
sonders dahin,  eine  Verständigung  über  gemeinsames  Auftreten  bei  den 
Friedensverhandlungen  in  Oliva  herbeizuführen. 

In  demselben  Sinne  sprechen  die  Schreiben  K.  Leopolds  an  den  Kur- 
fürsten aus  dieser  Zeit.  Der  Kaiser  erklärt  sich  sehr  lebhaft  gegen  das 
jüngst  ergangene  Schreiben  des  Cardinais  Mazarin  an  den  Kurf.'),  worin 
derselbe  den  Angriff  auf  Pommern  als  einen  Bruch  des  westfälischen  Frie- 
dens bezeichnet  hatte,  wobei  es  ihm  „ganz  befremdet  und  unleidlich  vor- 
kommt, dass  einem  Jeden,  dessen  Consorti  oder  Gemeinschafter,  so  oft  ihn 
der  Muthwille  ankäme  oder  Gelegenheit,  einen  Fremden  an  seiner  Person 
oder  Landen  zu  überfallen  und  zu  beleidigen,  vorkäme,  solches  fürzunehmen 
unvcrwehrt;  dem  Beleidigten  aber  und  dessen  Helfern  und  Foederirten  sich 
an  dem  OfTensore  und  dessen  Land  und  Leuten,  sonderlich  denjenigen,  aus 
und  von  welchen  die  Offensiv  beschehen,  zu  erholen  kein  Mittel  noch  Weg 
weder  facti  noch  juris  bevorstehen  solle I"  (Kaiser  Leopold  an  d.  Kurf. 
dat.  Wien  27.  Jan.  1660).  27.  Jao. 

Besonders  dringt  der  Kaiser  durch  Strozzi  und  persönlich  darauf, 
dass  der  Kurfürst  sich  erklären  möge  über  seine  Intentionen  betr.  die  er- 
oberten Plätze  in  Pommern,  damit  man  in  dieser  Frage  die  Gesandten  bei 
den  PVicdenbtractaten  übcreinKtimmond  instruiren  könne  (Strozzi  dat. 
Berlin  3.  Febr.  8t.  n.  16C0).  Ebenso  fordert  der  Kaiser  direct  den  Kurf.  3.  Febr. 
auf,  „dass  Uns  Bio  dcro  letzte  und  äusserstc  Gedanken  und  Resolution  in 
hergebrachtem  Vertrauen   dergesUdt   und  also   bald  cröfl'nt'u   wollen,   damit 

";   vgl.  Ijrk.  u.  Act.  il.  230ff.     Londorp  ViU.  ••1   ml    la.  u  .l;i>  Schr.i 
b«D  üvi  Kurfürsttjn  uu  duti  KaiMcr  vuui  12.  Jao.  1660.  i  It  im;.i      >.^  . 
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Wir  Uns  bei  dem  bevorstehenden  Frangenti  gleichfalls  der  Nothdurft  nach 
zu  resolviren  haben  mögen;  allermassen  solche  dero  Erklärung  bei  Uns  in 
bester  Geheim,  nicht  anders  als  wie  Wir  Unsere  Geheimniss  bei  E.  Ld. 
verwahrt  verlangen,  soll  gehalten  werden"  (K.  Leopold  an  den  Kur  f. 
19.  Febr.  dat.  Wien  19.  Febr.  1660). 


De  Souches   an  den  Kurfürsten.    Dat.  Bahn  20.  Dec.  1659. 

[Warnung  vor  schwedischen  üeberfällen.     Im  Abzug  begriffen.    Schwedische  An- 
schläge auf  Damm  und  Wollin;  Succurs  in  Stettin  angekommen.] 

20.  Dec.  Habe  der  Nothdurft  befunden,  beikommendes,  so  mir  gleich  gegen 
anbrechender  Nacht  von  Greifenhagen,  sammt  den  darin  gemelten 
überkommenen  Gefangenen,  eingelanget,  E.  Ch.  D.  eilends  zur  Nach- 
richt gehors.  zu  hinterbringen,  und  ersehen  dieselbe  daraus,  dass,  was 
ich  immerfort  die  Zeit  hero  wegen  einiger  Surpresen  auf  Damm  und 
Wollin  besorget,  nun  mehr  und  mehrens  sich  zum  Werk  herfür- 
thun  will. 

Mit  diesem  mir  untergebenen  Kais.  Corpo,  ausser  was  ich  zum 
destinierten  Halbschied  hier  lasse,  bin  auf  dero  gn.  mir  seithero  zuge- 
fertigte wiederholte  kurf  Befehl  ich  nunmehr  zum  Abmärsche  fertig 
und  erwarte  bloss  der  Commandirten  von  Wollin,  auf  welcher  Ankunft 
ich  unverlangt  alsdann  aufbrechen  werde.  Dann  kein  Brod  habe  ich 
mehr  und  die  Fouragi  mangelt  auch  an  allen  Orten,  mit  nicht  ge- 
ringem Ableben  der  Pferde,  also  dass  die  Noth  von  selbsten  mir  den 
Weg  aus  dem  Lande  weiset. 

Beruhet  dann  auf  E.  Ch.  D.  befürdersamen  gn.  Dispositionen  und 
Verordnungen,  wie  Sie  diesen  Posten  besser  wollen  versehen  lassen. 
Der  Gefangene  saget  mir,  dass,  sobald  die  2  Regimenter  z.  F.,  wie 
das  Schreiben  obangezogener  Maassen  meldet,  in  Stettin  ankommen, 
der  WUrtz  sodann  neben  Zuziehung  der  gemeinen  Bürgersleute,  Hand- 
werksbursch  und  Bauerschaft  ein  Corpo  zu  formiren,  unter  Damm  zu 
rücken,  daselbst  anfangs  ein  Paar  blinde  Allarmen  zu  machen  und 
endlich  an  gewissem  Ort  dasselbe  anzufallen,  auch  folgends  gleich 
den  Weg  nach  Wollin,  auf  einen  ebenmässigen  Versuch,  zu  nehmen 
bedacht  wäre.  Wie  dagegen  nun  die  Posten  mit  Mannschaften  ver- 
sehen, haben  E.  Ch.  D.  mehr  als  überflüssigen  Bericht  albereit  dar- 
über empfangen;  und  wiewol  ich  auch  nu  in  Wollin  und  Greifenhagen 
eine  mehrere  Anzahl  habe,  als  die  von  E.  Ch.  D.  mit  dem  Feldmar- 
schalken Grafen  von  Montecuccoli  gemachte  Repartition  in  sich 
vermag,  so  erkleckts  gleichwol  nicht;  zugeschweigen,  da  folgends  auch 


l 
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80  gar  keine  commandirte  Reiterei  stets  dabei  sein  sollte  und  ich  nun 
mit  dem  Kais.  Cori^o  jetzt  von  hinnen  rücke,  wie  man  erst  hernach 
bestehen  werde. 

Der  Kurf.  möge  also  seine  Dispositionen  treflfen.  Es  wäre  wol  gut, 
wenn  der  FM.  Sparr  sich  in  der  Gegend  setzte,  um  für  vorkommende 
Fälle  zur  Hand  zu  sein  —  ^dann  sonsten  möchte  es  gewiss  ein  Unglück 
abgeben".  Bittet  seine  Rathschläge  mit  seinem  Eifer  für  den  Dienst  des 
Kurf.  zu  entschuldigen  etc. 

Beiliegend  Abschrift  eines  Berichtes  des  Obersten  von  Kayserstein 
an  de  Souches  dat.  Greifenhagen  ^0.  Dec,  womit  er  einen  abgefangenen 
Reiter  aus  Stettin  übersendet,  der  die  obigen  Aussagen  gemacht  hat  über 
in  Stettin  angekommene  Cavallerie')  und  zwei  stündlich  dort  erwartete  In- 
fanterieregimenter, sowie  über  den  Plan  eines  Angriflfs  auf  Damm. 


Mit  diesem  Schreiben  schliesst  die  Correspondenz  mit  de  Souches. 
Vom  Januar  und  Febr.  1660  verschiedene  Schreiben  von  Montecuccoli 
aus  dessen  Hauptquartier  Parchim)  mit  militärischen  Details  ohne  Belang  — 
schwedische  Streifzüge  von  Wismar  her,  aufgefangene  Briefe,  Quartierfragen 
n.  dgl. 


6.     Gesandtschaft  v.  Wreich's  in  Wien. 
(November  1659  bis  Juni  1660.) 

Tiistruction   für  den  Hofrath  Christian  Sigismund  v.  Wreich 

Uli  den  kaiserliclien  Hof.     Dat.  Hauptquartier  zu  13arthen  in 

Vorpommern  28.  Oet.  1659. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

(Verlangen  eines  SubBidium  für  Kriegskoeten.     Wer  den  Ilauptvortheil  von  der 

pommeriscben   Expedition  hat.     Französische   Erbietungen    an    den   Kurfürsten. 

Nachdrückliches  Auftreten] 

Der  Gesandte   soll  unter  Hervorhebung  der   Verdienste,  die   sich  der    1659. 
Knrf.  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  erworben,  auf  Krfüllung  der  Desiderien  4.  Nov. 
dringen,  über  die  schon  mit  Montecuccoli  verhandelt  worden  sei,  nament- 
lich  auf  Gewährung  eines  Subsidiums,  einer  erklecklichen  Summe  Geldes 
zur   Bestreitung  der  Kriegslasten.     Ausführliche   Motivierung  mit   der   Kr- 
Bcböpfang  des  Kurf.  and  seiner  Lande;  namentlich  ist  auch  zu  betonen, 

')  In  einem  andern  bei  den  Acten  liegenden  Schreiben  von  do  Souches 
0.  I).  u.  Adr.  (nicht  an  den  Kurf.)  wird  diese  Ankunft  von  Cavallerie  in  Stettin 
wieder  in  Abrede  gestellt. 
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„dass  Wir  bloss  I.  K.  M.  zu  unterth.  Gefallen  diese  poramerische  Expedition 
getban''. 

Allerdings  sei  dergleichen  in  der  Alliance  nicht  ausdrücklich  stipulirt; 
aber  es  ergebe  sich  ohne  dies  aus  der  Natur  derselben;  und  jedenfalls 
wäre  der  Kurf.  auch  nach  der  Alliance  nicht  verpflichtet  gewesen,  die  pom- 
raerische  Expedition  mit  anzutreten. 

Wenn  von  Kais.  Seite  der  Einwand  gemacht  wird  —  „dass  der  jetzige 
pommerische  Krieg  allein  Uns  zum  Besten  angesehen  sei",  so  hat  er  zu 
entgegnen : 

Es  wäre  zwar  an  dem,  dass,  wenn  es  dem  Allerhöchsten  gefallen 
sollte,  glückliche  Progresse  zu  gänzlicher  Eroberung  Pommern  zu  ver- 
leihen, niemand  näher  als  Wir  zu  solchen  Landen  berechtiget  wären.  .. 
Allein  I.  K.  M.  hätten  wol  zu  erwägen,  dass  der  Vortheil,  den  Sie 
hieraus  zu  erwarten,  wann  Sie  sich  eines  so  mächtigen  Aemuli,  der 
Ihrem  höchstlöbl.  Hause  nur  immerhin  insidiiren  würde,  entledigten, 
nicht  geringer  wäre,  als  wann  Wir  Pommern  erhielten.  Es  hätten 
aber  I.  K.  M.  zu  consideriren,  wie  grosse  Difficultäten  sich  desfalls 
hervorthäten ,  und  wie  nicht  allein  Frankreich,  besondern  auch  die 
meiste  Stände  im  Reich  sich  hiebei  so  sehr  interessirten,  dass  zu  gänz- 
licher Eroberung  Pommern  oder  Maintenirung  gar  schlechte  oder  wol 
gar  keine  Hoffnung  zu  machen  ....  Dahero  Wir  Uns  gern  vergnügen 
wollten,  wenn  nur  durch  diese  pommerische  Expedition  ein  bestän- 
diger, sicherer  und  allgemeiner  Friede  erhalten  werden  könnte,  und 
wollten  das  übrige  alles  der  göttlichen  Providenz  heimstellen. 

W.  soll  darauf  hinweisen,  in  welcher  Weise  andre  Mächte,  namentlich 
Frankreich  seine  Verbündeten  unterstützt;  Frankreich  habe  dem  Kurf.  ver- 
sprochen, ihn  gegen  Schweden  zu  garantiren  und  ihm  auch  „jährlich  ein 
gewisses  zu  geben,  wenn  Wir  nur  mit  I.  K.  M.  keine  Alliance  antreten  und 
stüle  sitzen  wollten".  Diese  Conditionen  könne  er  von  Frankreich  noch 
jeden  Tag  erhalten. 

W.  soll  dies  alles  recht  ernsthaft  vorstellen  —  „wie  er  denn  zuweilen 
wol  solche  Worte  mit  unterlaufen  lassen  kann,  dass,  wenn  man  Uns  nicht 
helfen  würde,  Wir  nichts  anders  daraus  schliessen  könnten,  als  dass  man 
Uns  damit  zeigen  wollte,  man  begehre  nicht,  dass  Wir  den  Krieg  länger 
mit  continuirten ,  sondern  dass  Wir  Uns  sonsten  Ruhe  und  Sicherheit 
schaffen  möchten".  Doch  soll  er  „dergleichen  harte  Dinge"  nur  im  Noth- 
fall  und  „mit  guter  Bescheidenheit"  vorbringen. 

Mittheilungen  uod  Verhandlungen  in  Betr.  der  Vertheilung  der  Winter- 
quartiere. Bitte  um  geeignete  Communication  in  Betr.  der  Friedensverhand- 
lungen, sowie  auch  derer  auf  dem  Deputationstag  in  Regensburg. 

Er  soll   fleissig  Bericht  erstatten  und  ein   sorgfältiges  Diarium  führen. 
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Die  Mission  Wreichs  ist  für  längere  Zeit  beabsichtigt.  Es  werden 
ihm,  „weil  derselbe  noch  nie  etwas  zu  seiner  Ausstaffirung  bekommen", 
hiefür  500  Rth.  und  für  die  Zeit  seines  Aufenthalts  am  Kais.  Hof  jährlich 
1500  Rth.  deputirt.     (Rescript  an  die  geh.  Räthe  dat.  Barth  28.  Oct.  1659). 


Der  Kurfürst  an  Wreich.     Dat.  Grimmen  14  Nov.  1659. 

Er  soll  erforschen,  wie  man  am  kais.  Hofe  zu  der  rheinischen  Alliance  24.  Nov. 
steht  und  dieselbe  ansieht.  Mit  den  dort  anwesenden  braunsehweigischen 
Gesandten  sich  in  gutes  Vernehmen  setzen.  Alle  Posten  bringen  Nach- 
richten und  Warnungen  „von  der  Franzosen  Moviruug,  sonderlich  gejjjen 
Unsere  Clevischen  Lande".  W.  soll  erforschen,  wie  man  am  Kais.  Hole 
für  solchen  Fall  vorbereitet.  Er  soll  veranlassen,  dass  der  Kaiser  eine 
V^ermahnung  an  Kurmaiuz  und  Kurcöln  richtet. 

Der  Kurfürst  an  Wreich.     Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Dec.   1659. 

Beschwerden   über    vielfache   Gewaltsamkeiten,    die  von    den  Truppen  20.  Dec. 
des  FZM.  de  Souches  in  den  Landen  des  Kurf.   verübt  werden.     W.  soll 
sich  in  Wien  beklagen. 


Aus  den  Relationen  Wreich's. 

W.  gelangt  am  3/13.  Dec.  nach  Wien.  Am  8./18.  Dec.  Audienz  beim 
Kaiser,  mit  dem  üblichen  officiellen  Verlauf.  —  Ueber  „der  Franzosen  Mo- 
virung"  Gespräch  mit  dem  Grafen  Schwartzenberg.  Dieser  gibt  zu, 
dass  die  Franzosen  Truppen  zwischen  Rhein  und  Sa.'jr  zusammenziehen; 
doch  vermuthe  m;in,  dass  es  nur  eine  Dislocation  sei.  um  die  andern  Lande 
von  Truppen  zu  entlasten  und  sie  in  das  Elsässische  zu  legen;  viellci«  ht 
auch  wolle  mati  sie  nach  geschlossenem  Frieden  bald  abdanken,  und  dabei 
sei  es  wol  möglich,  dass  Schweden  zur  Hand  sein  und  die  Entlassenen  so- 
fort anwerben  und  in's  Hrenn'sche  führen  würde.  An  eine  Finmischung 
Frankreichs  glaube  man  nicht.  —  „Im  gleichen  tliat  ich  einen  Anwurf,  wie 
dass  mir  berichtet,  dass  Spanien  sollte  dem  Herzog  von  Neuburg  Jülich 
einzuräumen  bei  lelzten  Tractnten  sirh  obligiret  haben.  Da  ich  dann  ans 
seinen  Reden  wol  so  viel  wargenommen,  dass  dem  also  sei')  und  sol»  lies 
ohne  Vorwissen  hiesigen  Hofes  geschehen,  auch  ;dlcm  Ansehen  nach  in 
diesem  ganzen  Werk  nicht  gar  genaue  Correspondenz  mit  üestcrreich  ge- 
pflogen. Kr  vermeinte  aber  dennoch,  dass  Neuburg  deshalb  nichts  anfangen 
dürfte,  weil  die  Ligue  ihm  solches  nicht  verstatten  würde,  als  welche  leicht 
erachten  könnte,  dass  ihre  Länder  dadurch  MotliwrudlL'  mit  Iiidcn  niiisstj'n" 
(Rclatioo  dat.  Wien  10./20.  Dec.  1059).  Deo. 
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Am  kaiserlichen  Hof  ist  alles  so  voll  von  dem  Ruhme  des  Kurfürsten, 
„dass  es  nicht  zu  verbessern".  Jetzt  wegen  der  Festtage  ruhen  die  Ge- 
schäfte —  „wenn  nur  das  Neujahr  mit  solchen  Realitäten  beginnen  wollte, 
wie  man  das  alte  mit  grossen  Complimenten  schliesset".  Der  König  von 
Spanien  hat  seine  Mediation  in  den  nordischen  Wirren,  gemeinsam  mit 
Frankreich,  angeboten,  was  auch  vom  Kaiser  acceptirt  worden  ist.  (Re- 
27.  Dec.lation  dat.  17./27.  Dec.  1659). 

Die  Geschäfte  gehen  nicht  vorwärts.  W.  ist  noch  nicht  einmal  zu  einer 
Conferenz  mit  Kais.  Räthen  geladen  worden.  Es  ruht  alles  auf  den 
Schultern  des  Oberhofmeisters  Grafen  Porcia,  der  mit  Geschäften  über- 
häuft ist.  Die  Vorstellungen,  welche  W.  über  die  Gewaltsamkeiten  der 
de  Souches'schen  Truppen  macht,  werden  von  Porcia  sehr  höflich  und  mit 
1660.  dem  Versprechen  ernstlicher  Rüge  aufgenommen.  (Relation  dat.  7./17.  Ja- 
17.  Jan.  nuar  1660.) 

Betreffend   die   angebotene    spanische  Mediation    wird   W.    beauftragt 
den  Kaiser  zu  ersuchen,  dass  er  die  Absendung  eines  spanischen  Gesandten 
zu  den  Tractaten  in  Danzig  betreiben  möge    (Resolution   dat.   Cüstrin 
30.  Jan.  20.  Jan.  1660). 

Endlich  sind  die  Commissare  zur  Verhandlung  mit  W.  ernannt:  Fürst 
Lobkowitz,  Graf  Oettingen  und  Kanzler  Graf  Nostitz.  Am  11./ 21.  Jan. 
findet  die  erste  Conferenz  Statt.  Nachdem  er  seine  Proposition  abgelegt, 
ergreift  W.  Gelegenheit  sich  darüber  zu  beklagen,  dass  vom  kais.  Hofe  ge- 
wisse Personen  darauf  hinarbeiten,  den  Kaiser  und  den  Kurfürsten  zu 
trennen  durch  feindselige  Reden  i),  nämlich  „dass  Kais.  Maj.  Interesse  so 
wenig  zuliesse,  S.  Gh.  D  als  den  König  von  Schweden  gross  werden  zu 
lassen"  —  der  Kurf.  sei  durch  diesen  Krieg  fürwahr  nicht  gross  geworden, 
sondern  habe,  wie  es  auch  ausgehen  möchte,  nur  unersetzlichen  Schaden 
für  sich  und  seine  Lande  davon  getragen.  Die  kais.  Commissare  versichern, 
dass  weder  der  Kaiser  noch  seine  Minister  jemals  solche  Gedanken  gehabt 
24.  Jan.  hätten.     (Relation  dat.  14./ 24.  Jan.  1660). 

Am  20./30.  Jan.  eine  neue  Conferenz,  wo  die  kais.  Commissare  den  Be- 
scheid ertheilen  auf  die  von  W.  vorgebrachten  Punkte.  1)  Das  Geld-Subsidium: 
trotz  drückender  eigener  Geldnoth  wolle  der  Kaiser  es  nicht  ablehnen,  dem 
Kurf.  „mit  ein  Stück  Geldes  zu  assistiren".  2)  Der  Kaiser  verspricht  für 
den  Fall  eines  unglücklichen  Verlaufs,  dass  der  Kurf.  keinen  Abgang  an 
seinen  Landen  erleiden  solle.     Vielmehr  hofft  er,  dass,  wenn  man  weiter 


^)  Der  Resident  A.  Neumann  schreibt  aus  Wien  in  Chiffren  (dat.  31.  Dec. 
1659):  er  erfahre  von  guter  Hand,  „dass  der  Fürst  zu  Auersberg  sich  sehr  be- 
mühe, zwischen  dem  Kaiser  und  Kurf.  zu  Brandenburg  Misstrauen  zu  erwecken; 
hat  angezeigt,  dass  man  Graf  Porcia  dazu  auch  instigiren  solle."  Neumano 
räth,  ohne  Nennung  der  Person  beim  Kaiser  dagegen  zu  remonstrireo. 
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unitis  viribus,  wie  bisher,  agirte,  Schweden  vielmehr  „von  ihren  jetzo  be- 
sitzenden Landen  geben  solle,  massen  I.  K.  M.  hierzu  Ihre  äusserste  Kraft 
verwenden  wollte".  3)  Der  Kaiser  wird  sieh  bemühen,  noch  andere  Reiehs- 
stände  für  die  gemeinsame  Sache  zu  gewinnen.  4)  Bei  einem  Angriff  im 
Clevischen  wird  der  Kaiser  alles  zur  Unterstützung  des  Kurf.  thun. 
„NB.  Diesem  Puncte  ist  in  den  übergebenen  Conditionen  mit  angehängt 
gewesen,  dass  I.  K.  M.  auch  I.  Ch.  D.  gerechte  Sache  im  Clevischeu  besser, 
als  von  dero  Herrn  Vorfahren  geschehen,  favorisiren  wollten.  Welches 
aber  in  der  Beantwortung  unberührt  geblieben."  5)  Proviant  und  Munition 
will  der  Kaiser  aus  den  Erblanden  zuführen  lassen.  Was  den  Besitz  der 
eroberten  Lande  betreffe,  so  sei  dies  ja  bereits  in  der  Alliance  verglichen; 
der  Kaiser  denke  nicht  daran,  für  sich  irgend  welche  Lande  zu  conqueriren. 
6)  Werbungen  in  den  kais.  Erblanden  werden  nicht  geradezu  abgeschlagen, 
aber  gesagt,  dass  der  Kurf.  wol  bessere  Gelegenheit  in  Westfalen  und  deu 
Niederlanden  hätte.  1)  In  Bezug  auf  das  kaiserl.  Hilfscorps,  was  bei  dem 
Kurf.  zu  belassen,  wird  der  Kaiser  alle  Wünsche  desselben  erfüllen.  — 
W.  bittet  darauf  um  Benennung  der  Geldsumme,  die  der  Kaiser  als  Sub- 
sidie  zu  zahlen  bereit  sei;  die  Commissare  schieben  es  aber  ihm  zu,  eine 
Forderung  zu  stellen,  worüber  er  um  Instruction  bittet.  (Relation  dat. 
•2L/31.Jan.  1660).  3L  Jan. 

Der  Kurf.  weist  hierauf  W.  an,  die  Summe  von  150,000  Rth.  zu  ver- 
langen; ist  dies  nicht  zu  erlangen,  so  könne  er  auch  mit  100,000  Rth.  „wol 
zufrieden  sein  vor  diesmal";  mit  weniger  aber  ist  nichts  geholfen,  und 
wird  die  Armee  nicht  agiren  können.  W.  soll  sich  auch  bemühen;,  dass 
der  Kaiser  die  Prätension  des  Gr.  Schwartzenberg  an  den  Kurf.  — 
etliche  und  20,C)00  Rth.  —  übernimmt.  W.  soll  dann  dem  Kaiser  mittheilen, 
dass  der  Kurf.  die  Absicht  habe,  den  Freih.  v.  Blumenthal  nach  Spanien 
zu  schicken,  um  dort  gleichfalls  um  Subsidien  zu  bitten;  der  Kaiser  möge 
ein  Intercessionsschreiben  zur  Begünstigung  dieses  Wunsches  im  den  König 
von  Spanien  richten.     (Resolution  dat.  Colin  a.  Sp.  7.  Febr.  1660).  17.  Febr. 

Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  des  Kurf.  an  den  Kaiser,  mit 
der  Bitte,  das  bewilligte  Subsidium  baldigst  auszahlen  zu  lassen. 

Auf  wiederholte  Nachfragen  über  die  verfügbaren  Kräfte  zu  einem  event. 
Widerstand  gegen  die  Franzosen  habe  er  immer  nur  sehr  allgemeine  Ant- 
worten erhalten:  „man  glaui)ete  nicht,  ihnen  ernst  zu  sein,  sich  in  diesen 
Krieg  zu  impliciren,  massen  ihre  Lande  auch  Respiration  bedürftig";  aber 
im  gegebenen  P'all  werde  man  mit  allen  Kräften  bereit  sein.  „Sonsten  hab 
ich  so  viel  Nachricht,  dass  man  considcrable  Summen  Geld  aus  allen 
Landen  aufzutreiben  sich  bearbeite,  um  deren  zu  ernstlicher  Fortsetzung 
der  Waffen  sich  zu  bedicncu."     (Rclat.  dat.  4./ 14.  Febr.  1660.)  14.  Febr. 

Die  Angclegcubcit  mit  der  Bpanischcn  Mediation  in  Danzig  wird  be- 
trieben; man  zweifelt  inde.sH,  ob  Schweden  dieselbe  annehmen  wird.  Porcia 
Hagt,  falls  die  Franzosen  trotz  allen  Abmahnungen  doch  sich  einmischen 
wollten,  80  hätte  der  Kaiser  ausser  den  Truppen  in  Pommern  und  Mccklcn- 
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bürg  noch  über  25,000  M.  in  den  Erblandea  stehen,  womit  man  ihnen  wol 
den  Kopf  bieten  könnte.  —  Wie  Fürst  Aursperg  erzählt,  erbietet  sich 
der  Bischof  von  Münster  eifrig  zum  Bundesgenossen  gegen  Schweden:  er 
habe  5000  M.  z.  F.  auf  den  Beinen,  und  Stände  und  Capitel  wären  damit 
21.  Febr.  einverstanden  (Relat.  dat.  11./21.  Febr.  1660). 

lu   Betreff    der    verlangten    150,000  Rth.    warte   er  noch    auf  Antwort. 

Fürst  Gonzaga  soll  demnächst  als  Gesandter  an  den  Kurf.  abgehen.     Diese 

ganze  Woche  hat  den  Hof  das  Gerücht  beschäftigt,  Prinz  Ruprecht  [von 

der  Pfalz]   sei   zu   den  Schweden   übergegangen;   es   will   es  aber   niemand 

28.  Febr.  glauben  (Relation  dat.  18. /28.  Febr.  1660), 

In  der  Geldsache  kein  Bescheid;  man  verweist  auf  die  Gesandtschaft 
Gonzaga' s,  der  dies  auch  in  Richtigkeit  bringen  soll.  —  ^^em  Chur- 
Maiuzischen  Gesandten  hat  man  zugeredet,  dass  sein  Herr  sich  nicht  Ge- 
danken machen  möchte,  man  werde  der  Franzosen  Ankunft  in  den  Erb- 
landen erwarten,  sondern  sobald  sie  den  Rhein  passiret,  eine  Armee  von 
30,000  M.  entgegen  schicken,  um  ihnen  sobald  wie  möglich  zu  begegnen 
und  wenn  man  den  Ueberschlag  machte,  könnten  sie  sich  leicht  reucon- 
triren  in  einem  Lande,  worinnen  es  Chur  Mainz  nicht  gerne  hätte.  Da  sie 
aber  E.  Ch.  D.  attacquiren  sollten,  erkenneten  I.  K.  M.  sich  mehr  schuldig, 
selbiger  mit  allen  Kräften  zu  assistiren,  als  nicht  Frankreich  Schweden; 
würden  solches  auch  nicht  unterlassen,  es  entstehe  daraus,   was  es  wolle". 

6.  März.  (Relation  dat.   -f^^f^  1660). 

Fürst  Gonzaga  wird   durch   das  Podagra   noch   zurückgehalten.     W. 

hat  deshalb  eine   neue   Eingabe    gemacht  der  Subsidien  wegen.     Es   sind 

aber  jetzt  die  Fiiedensgedanken  hier  sehr  stark  und  man  meint,  dass  auch 

Frankreich  sehr  für  den  Generalfrieden  sei ;  daher  sucht  man  wol  die  Geld- 

13.  März,  frage  zu  trainiren.     (Relation  dat.  3./13.  März  1660.) 

Fürst  Gonzaga  ist  noch  immer  krank  und  wird  sich  zunächst  in's 
Bad  begeben;  die  Sendung  wird  sich  also  noch  sehr  verzögern,  W.  be- 
müht sich  durch  den  Grafen  Schwartzenberg  eine  Beschleunigung  der 
Geldangelegenheit  zu  erwirken,  der  aber  ebenfalls  auf  die  Sendung  von 
Gonzaga  verweist.  —  Der  französische  Envoy6  [Colbert]  ist  in  Wien  an- 
gekommen; er  kommt  formell  nur  zu  dem  spanischen  Gesandten,  wird  aber 
20.  März,  wol  auch  weitere  Aufträge  haben  (Relat.  dat.  10. /20.  März  1660). 

Graf  Porcia  lässt  W.  kommen,  um  ihm  mitzutheilen,  was  mit  dem 
französischen  Envoye  vorgegangen.  Dieser  hat  sich  zuerst  gegen  den 
spanischen  Ambassadeur  vernehmen  lassen,  „man  könnte  die  pommerischen 
Sachen  wol  beilegen,  obschou  der  polnische  und  dänische  Frieden  nicht 
alsofort  darauf  erfolgete".  Worauf  aber  der  Spanier  erwidert,  das  getraue 
er  sich  gar  nicht  dem  Kaiser  vorzutragen ,  der  keinesfalls  auf  solche  Se- 
paration eingehen  würde.  Hierauf  hat  er  eine  Anzahl  allgemeiner  Puncte 
vorgebracht,  wofür  ihn  der  Kaiser  einfach  auf  die  in  Preussen  begonnenen 
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Tractaten  hat  verweisen  lassen.  Porcia  berichtet  weiter,  dass  auch  der 
knrcölnische  Gesandte  Graf  Fürstenberg  und  der  kurmainzische  Kanzler 
Meel  hei  ihm  pewesen  und  „gleichmässige  Proposition"  angebracht;  sie 
haben  dieselbe  Autwort  erhalten;  der  Kaiser,  erklärt  P.,  sei  entschlossen, 
keine  andern  Tractaten  zuzulassen  als  die  in  Preussen  begonnenen.  — 
Gonzaga  soll  nun  bald  abreisen.     (Relation  dat.  11. /21.  März  1660).         21.  März. 

In  der  Osterzeit  stockt  wieder  alles;  man  ist  „mit  Processionen  und 
dergleichen  occupat  gewesen".  Graf  Fürstenberg  hat  ein  6 wöchentliches 
Arraistitiuni  vorgeschlagen,  wofür  man  aber  hier  nicht  sehr  eingenommen 
in')  (Relat.  dat.  24.  März  st.  v.).  S.April. 

W.  hat  durch  Schwerin  Auftrag  erhalten,  „dass,  wenn  man  die  Aus- 
zahlung der  versprochenen  Gelder  bis  zu  des  Fürst  Gonzaga  seiner  Ab- 
reise verschöbe,  ich  alsdann  eine  Prote^tation  einlegen  solle,  dass  E.  Ch.  D. 
wegen  Iletardirung  der  Campagne  künftig  entschuldiget  sein  wollte".  \V. 
hat  dem  Grafen  Porcia  ein  entsprechendes  Memorial  eingereicht;  dieser 
ist  aber  mit  dem  Kaiser  nach  Laxenburg  gereist,  und  so  ist  eine  Antwort 
noch  nicht  erfolgt.^)  —  Gonzaga  ist  endlich  vorigen  Donnerstag  abge- 
reist, begleitet  von   seinem  Schwiegersohn  dem  Grafen  Collalto.  —  Der 

französische  Envoy6  wird  nach  Oliva  gehen  (Relation  dat.    ^^    "'  16G0').  10. April. 

Die  Relationen  W.'s  aus  den  nächsten  Wochen  sind  kurz  und  fast 
ganz  inhaltsleer;  der  Kaiser  ist  in  Laxenburg  und  tritt  weiterhin  eine  Reise 
ti'^ch  Steiermark  an;  inzwischen  kommt  die  Nachricht  vom  Abschluss  des 
Friedens  in  Oliva.     Die  letzte  Relation  aus  Wien  ist  vom  6./ 16.  Juni  1660. 


')  Id  der  officiellen  Erörterung  auf  die  Proposition  Meel'a  und  Fürsten- 
berg'8  verweist  der  Kaiser  auf  den  Stand  der  Verhaudlungeu  in  Oliva,  wo  der 
Kurf.  von  Hrandenburg  sich  bereits  zur  Herausgabe  der  eroberten  pommerischeu 
Plätze  erboten  habe,  so  dass  also  „es  der  französischen  Guarantiae  so  wenig 
als  eiüij^en  Armistitii  bedürfe*  [dat.  Wieu  31.  März  IGiiO).  Die  Gesandten  kom- 
men darauf  noch  einmal  mit  einer  Replik  ein  (dat.  3.  April  löiJO),  worin  sie  ihre 
Forderungen  nochmals  wiederholen,  besonders  die  der  schleunigen  Räumung  von 
l'ommern,  und  zugleich  auf  baldige  Berufung  des  „prorogirten  Keichstags"  bitten. 
—  In  Bezug  auf  letzteres  erhalten  die  Gesandton  schliesslich  den  Bescheid,  duss 
jetzt  die  Berufung  des  Reichstags  mehr  hinderlich  für  den  Frieden  als  forder- 
lich sein  würde;  nach  geschlossenem  Frieden  werde  man  den  Antrag  in  Beru- 
thung  ziehen;  inzwischen  kouiu!  miin  dni  DcputiitioiisfiiL'  in  KiL'oi)t;l)iirL'  fDrt- 
«♦•tzen  (dat.  Wien  6.  April  16<;i' 

')  Bei  den  Verhandlungen  (tonzugii  m  m  lifiim  mi.  wnn^-i»-!!.-  mn  [:    ^ 
weis  der  ofBciellen  Protokolle  (s.  u.),   von    dieser  ijuliHidienfruge  nur  noih 
iMiliufi^r  und  ohne  allen  ersichtlichen  Erfolg  die  Rede  gttwesea 

I  Sein«  Abreise  erfolgte,  wie  der  Resident  Neumaoo  schreibt  (dat.  Wieu 
17/7.  April  ir>tK))  am  12./2.  April  .in  des  spanischen  Ambassadeurs  Kutscbon', 
ood  zwar  direet  nach  Preussen.  »Man  hat  ihn  mit  Flelss  aufgehalteo,  damit  er 
Dicht  KU  K.  Cb.  D.  sich  begeben  uud  dem  Fürsten  Gonsaga  forkommeu  mochte." 
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Das  bei    den   Acten   befindliche  von  W  reich   geführte  Diarium  ent- 
hält nichts  anderes  als  was  auch  in  den  Relationen  sich  findet. 


7.     Uebergang  zum  Frieden.     Gonzaga  in  Berlin. 
(Februar  bis  April  1660.) 

Puncta   worüber  der  hochlöblichen  Generalität  Bedenken  zu 
vernehmen.     Dat.  9.  Febr.  1660. 
19.  Febr.  1)    Ob   man  den  Feind    in  bevorstehendem  Frühlinge   an    einem 

oder  zweien  Orten  zugleich  zu  attaquiren  habe. 

2)  An  was  Ort  mau  mit  des  Feindes  meistern  Schaden  werde 
agiren  können. 

3)  Zu  welcher  Zeit  man  den  Anfang  werde  machen  können. 

4)  Wie  stark  man  an  einem  jeden  Orte  würde  agiren  können. 

5)  Was  vor  ein  Haupt  bei  jeder  Armee  sein  werde. 

6)  Wenn  in  Pommern^)  oder  in  Bremen  ein  Ort  anzugreifen,  ob 
I.  K.  M.  an  der  Oder  und  Elbe  albereit  Magazine  gemachet,  damit 
die  Armee  keine  Noth  leiden  möge,  weil  bekannt,  dass  in  diesen  Orten 
nichts  zu  finden. 

7)  Ob  auch  die  Nothdurft  an  Munition  bei  Zeiten  da  sein  würde, 
weil  S.  Ch.  D.  Arsenal  albereits  sehr  geleeret. 

8)  Ob  nicht  ein  Corps  volant  zwischen  den  beiden  Armeen  zu 
halten,  welche  an  solchen  zween  Orten  zugleich  agiren  sollen. 

^))  Wie  stark  I.  K.  M.  vermeinen  eine  Armee  auf  den  Nothfall 
gegen  die  Französische  zu  halten  und  an  was  Ort  dieselbige  subsi- 
stiren  soll. 


In  Beantwortung  der  obigen  Vorlage  folgen  in  den  Acten  eine  Anzahl 
von  Gutachten  brandenburgischer  und  kaiserlicher  Generale, 
theils  unterzeichnet  (Dohna,  Derfflinger,  Anhalt),  theils  ohne  Unter- 
schrift (Montecuccoli?).  Auf  Grund  derselben  wird  dann  zwischen  dem 
Kurfürsten  und  Montecuccoli  die  nachfolgende  von  beiden  unterzeich- 
nete Stipulation  vereinbart  2). 


^)  In  einem  ersten  Entwurf  von  Schwerin's  Hand  stand:  „Stettin  in  Pom- 
mern", was  dann  ausgestrichen  ist. 

2)  lieber  eine  in  dieser  Zeit  von  dem  Kurfürsten  dem  FM.  Montecuccoli 
angebotene  Gratification  von  30,000  fl.,  welche  dieser  aber  nicht  annahm,  vgl. 
(Jampori  Raimondo  Montecuccoli  (Firenze  1876)  p.  352.  Bald  nachher  über- 
nahm der  Kurfürst  Pathenstelle  („benche  protestante")  bei  einer  Tochter  Mon^ 
tecuccoli's;   ebendas.  p.  357- 
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Eventueller  Kriegsplan  für  bevorstehendes  Frühjahr. 

Als  vor  nötig  erachtet  worden,  dass  bei  Zeiten  eine  beständige 23.  Febr. 
Resolution  gefasst  würde,  was  im  bevorstehenden  Frlihling  gegen  den 
Feind  vorzunehmen,  so  haben  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  etc.  mit  dem 
Kais.  Herrn  General-Feldmarschalln  dem  Grafen  Montecuccoli  nach 
gehaltener  Deliberation  und  angestelleten  Conferentien  sich  folgender 
Gestalt  verglichen. 

1)  Vor's  erste  ist  gut  gefunden  und  einhellig  geschlossen  worden, 
dass,  soviel  die  raison  de  guerre  betrifft,  es  sehr  zuträglich  sein  würde 
den  Feind  an  zweien  Oertern,  als  etwan  in  Pommern  und  im  Bremi- 
schen, anzugreifen.  Dieweil  man  aber  wogen  einiger  Staatsbedeukeu, 
warum  man  nicht  in  das  Bremische  gehen  solle,  und  da  man  I.  K.  M. 
allergn.  Entschliessung  bei  diesem  Puuct  nicht  gewusst,  hievon  nichts 
gewisses  determiniren  können,  so  ist  dieser  Punct  bis  zu  I.  K.  M. 
allergn.  Resolution  ausgesetzet.  Indessen  aber  ist  gleichwol  bei  der 
Deliberation  befunden,  dass,  wie  man  auch  das  Werk  überleget,  den- 
noch am  besten  sein  würde,  die  Expedition  des  Orts  vorzunehmen, 
inmittelst  aber  den  Dänischen  dieses  ihr  Vorhaben  anjetzo  zu  wider- 
rathen.  Sollten  sie  aber  dem  ohnerachtet  fortfahren,  müsste  man  nicht 
hindern,  dass  die  in  Holstein  stehende  Regimenter  ihnen  auf  Begehren 
assistireten;  jedoch  mit  Vorgeben,  dass  sie  dessen  kein  Befehl  hätten, 
besondern  weiln  sie  an  die  dänische  Generalität  gewiesen,  auf  ihre 
Ordre  auch  folgen  würden. 

2)  Zweitens,  ob  zwar  auch  deliberiret  worden,  was  vor  ein  Ort 
im  Bremischen  anzugreifen,  so  ist  doch  befunden,  dass  man  davon 
anjetzo  nichts  gewisses  beschliessen  könnte,  besonderu  solches  dessen 
DexteritUt  anheimgestellet  sein  mUsste,  der  an  dcmselbigen  Ort  die 
Armee  commandiren  wird.  \n  Pommern  aber  ist  gut  befunden  worden, 
Anklam  am  ersten  zu  attacquiren. 

:J)  Drittens  ist  wegen  der  Zeit  zum  Aufbruch  resolviret,  dass, 
wenn  die  P^xpedition  nacher  Bremen  beliebet  würde,  innerhalb  tJ  Wochen 
der  Anfang  dan)it  gemachet  werden  mUsste,  weil  daselbst  noch  Fou- 
rage  vorhanden;  nach  Pommern  aber  würde  man  nicht  eher  gehen 
können,  bis  das  Gras  hervor,  weil  daselbst  gar  keine  Fourage  zu  be- 
kommen. 

4)  Viertens  ist  zwischen  S.  Ch.  D.  und  dem  Kais.  Herrn  General- 
FcldmarHchall  diese  Abrede  genommen  und  feste  gestellct,  dass  zu  der 
ponimcrischen  Expedition  11,()(X)  Mann,  als  nämlich  8(KX)  z.  F.  und 
60(X)  z.  Pf.  gcnouimco  werden  sollen;  worzu  1.  K.  M.  5000  z   F.  und 
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3000  Pferde,  S.  Ch.  D.  aber  3000  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  geben  wollen 
gestalt  dann  der  Herr  GFM.  Montecuccoli  versprochen  die  Beförde- 
rung zu  thun,    dass  solche  Kais.  Völker  wol  mundiret  und  mit  guten 
Officirern  versehen  zu  rechter  Zeit  da  sein  sollen. 

5)  Fünftens  ist  verabredet,  dass  oftgedachter  Herr  GFM.  Mon- 
tecuccoli bei  S.  Ch.  D.  verbleibe,  und  wenn  die  Bremische  Expe- 
dition von  I.  K.  M.  resolviret  wird,  ein  ander  Haupt  darzu  verordnet 
werde,  bis  dass  nach  erheischender  Noth  S.  Ch.  D.  selbst  nebst  dem 
Herrn  GFM.  Montecuccoli  sich  dahin  begeben. 

6)  Angesichts  der  bekannten  Unfähigkeit  der  kurf.  Lande  und  Pom- 
merns weitere  Proviantleistungen  aufzubringen,  verspricht  Montecuccoli 
beim  K;iiser  dafür  zu  vi^irken,  dass  aus  den  kaiserl.  Lnnden  möglichst  viel 
Proviant,    auch  mit  zur  Unterstützung   des  Kurfürsten,  beigeschafft  vi^erde. 

*I)  Für  die  Munition  der  Artillerie,  fowoI  im  Felde  als  bei  Belage- 
rungen, hat  jeder  der  beiden  Verbündeten  selbst  aufzukommen. 

8)  Damit  man  auch  desto  besser  gefasst  sein  möchte,  wenn  nach 
genommener  Resolution,  in's  Bremische  zu  gehen,  die  Franzosen  eine 
Armee  schicken,  die  Alliirte  sich  auch  zusammenziehen  würden:  so 
ist  von  Kais.  Seiten  gesagt  worden,  dass  alsdann  aus  den  Kais.  Erb- 
ländern ein  considerables  Corpo  dagegen  gestellet  werden  könnte; 
wogegen  S.  Ch.  D.  versprechen,  dass  Sie  nicht  allein  von  6  bis  7000  M. 
zu  solcher  Bremischen  Expedition  geben,  besonderu  auch,  wenn  es 
die  Noth  erfordern  sollte,  von  dem,  was  in  Pommern  geführet  wird, 
dahin  zu  schicken,  auch  sonsten  aus  anderen  Ihren  Landen  so  viel 
immermehr  möglich  an  sich  zu  ziehen. 

9)  Neuntens  ist  verabredet,  dass  man  allerseits  im  Haage  und 
zu  Kopenhagen  aufs  fleissigste  urgiren  wolle,  damit  von  den  Dänen 
in  Schonen  und  Schweden,  von  den  Holländern  aber  in  der  See  fleissig 
agiret  werde,  die  Holländer  auch  dahin  disponiret  werden  mögen,  die 
Insel  Rügen  zu  emportiren. 

Sign.  Colin  a.  d.  Spree  den  13.  Febr.  A«l.  1660. 

Friderich  Wilhelm  Churfürst.  Montecuccoli. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  21  Febr.  1660. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 
[Die  Frage  über  die  Stellung  Schwedens  in  Pommern;  Gedanke  an  die    Abtre- 
tung von  Stettin.     Der  Kurf.  accommodirt  sich  dem  Kaiser  und  verzichtet.] 

2.  März.  Antwort  auf  das  Kais.  Schreiben  vom  19.  Febr. 

Nun  werden  E.  K.  M.  sich  annoch  gn.  zurückerinnern,  wie  vor 
dieser  ponimerischen  Expedition,  damit  ich  dieselbe  mit  antreten  möchte, 
mir  von  dero  Ministris  allemal  vorgestellt  worden,  dass,  so  lange  die 
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Schweden  in  solcher  Posture  im  Reich  verblieben,  dasselbe  allemal 
von  ihnen  würde  verunruhigt  werden,  sie  auch  Gelegenheit  behielten, 
E.  K.  M.  Erblande  und  das  Königreich  Polen,  so  oft  es  ihnen  belieben 
würde,  zu  infestiren;  ich  aber  dagegen  eingewandt,  dass  diese  Entre- 
prise  von  zu  grosser  Difficultät  wäre  und  sich  gar  zu  viel  dagegen 
setzen,  und  es  also  besser  sein  würde,  dieselbe  zu  unterlassen,  als 
nachmalen  wieder  davon  abzustehen.  Wenn  aber  dermalen  E.  K.  M. 
diesem  und  allem  andern  meinem  Einwenden  unerachtet,  auch  meiner 
Erklärung  unerwartet,  diesen  Zug  verhänget  und  dero  Armee  in  meine 
Laude  rücken  lassen,  so  habe  ich  mir  die  gewisse  Hoffnung  gemachet, 
es  würde  alles  auf  ein  solches  festes  Fundament  geschehen  sein,  dass 
das  vorgesetzte  Ziel  unzweiflich  behauptet  werden  könnte;  daher  ich 
dann  fast  über  meine  Kräfte  mir  solche  Expedition  angelegen  sein 
lassen.  Bin  auch  noch  der  Meinung,  weil  ich  hierbei  kein  Absehen 
auf  Vermehrung  meines  Staats,  besondern  allein  auf  die  allgemeine 
Sicherheit  und  beständige  Ruhe  im  Reiche  gerichtet  habe,  der  Aller- 
höchste würde  ferner  Gedeihen  hiezu  verleihen,  und  wenn  nur  die 
«ämmtliche  Alliirte  auf  ihr  eignes  wahres  Interesse  sehen  und  feste 
bei  einander  halten  wollten,  dass  die  Schweden  bei  jetzigem  Zustand 
i^ar  leicht  dahin  gebracht  werden  könnten,  dass  sie  aufs  w^enigste 
Stettin  und  den  Oderstrom  mit  allem  demjenigen,  so  sie  über  das  Instr. 
Pac.  bei  den  Stettinischen  Tractaten,  da  ich  von  allem  ganz  verlassen 
worden,  mir  abgegrenzet,  abtreten  müssten. 

Weil  ich  aber  verspüre,  dass  E.  K.  M.  aus  bewegliehen  Ursachen 
auf  die  Wiederabtretung  zielen,  wie  E.  K.  M.  Gesandte  zu  Danzig 
sich  auch  solches  gegen  die  meinige  vermerken  lassen,  so  will  ich  mich 
auch  gerne  hierunter  gehorsamst  accommodiren  und  dieses  Werk 
wegen  Wiederabtretung  der  Pommerischen  Plätze  E.  K.  M.  gehorsamst 
::anz  anheimgeben;  mit  dieser  Versicherung,  dass,  gleichwie  ich  bloss 
und  allein  meine  gehors.  Devotion  gegen  E.  K.  M.  zu  erweisen  und 
einen  sicheren  allgemeinen  Frieden  zu  befördern,  mich  dieses  Krieges 
vornehmlich  aber  des  Zuges  in  Pommern  theilhaftig  gemachet,  also 
auch  mir  gerne  gefallen  lassen  will ,  was  E.  K.  M.  wegen  Wiederab- 
tretung der  Pommerschon  Pl/itze  resolviren  und  verordnen  wollen. 

Lebe  aber  dahei  der  gewissen  unterth.  Zuversicht,  E.  K.  M.  werden 
im  übrigen  dahin  sehen  und  durch  dero  Gesandte  arbeiten  lassen,  dass 
•  icr  Friede  also  gemachet  und  gcsehlossoo  werde,  damit  ins  künftige, 
wenn  die  Schwedin  dergleichen  Händel  wieder  anfangen  sollten,  ich 
und  meine  Nachkommen  Ursache  haben  mögen,  das  gemeine  luteresbO 
mit  gleichem  Eifer  zu  befördern. 
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Der  Kaiser  möge  diese  Erklärung  als  ein  Zeichen  seiner  Devotion 
nehmen  und  seine  darauf  zu  fassende  Resolution  dem  Kurf.  bald  kund 
geben  — 

insonderheit  wie  bei  solcher  Beschaffenheit  E.  K.  M.  das  dänische 
Wesen,  als  welches  zu  Danzig  ganz  ausser  Augen  gesetzt  wird,  zu 
consideriren  und  wie  Sie  sich  dabei  zu  betragen  gedenken. 

Indessen  will  ich  -meinen  Gesandten  befohlen,  dass  sie  sich  in 
allem  E.  K.  M.  Gesandten  accommodiren  und  den  Frieden  wegen 
Pommern  nicht  verzögern  lassen  sollen. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  24.  März  1660. 

[Nachricht  über  drohenden  französischen  Einmarsch  in  Westfalen;  Bitte  um 

Hülfe  des  Kaisers.] 

3.  April.  —  Auch  hab  ich    bei  jüngster  Post  von  meinem  Statthalter   im 

Clevischen,  dem  Fürsten  von  Nassau,  glaubhafte  Nachricht  erlanget, 
dass  die  französische  Truppen  entweder  zu  Düsseldorf  oder  bei  Ruhr- 
ort über  den  Rhein  ihren  Marsch  in  Westphalen  zu  nehmen  fürhabens 
sein  sollen  und  des  Herzogen  zu  Neuburg  Ld.  solche  Passage  nicht 
verhindern,  sondern  vielmehr  facilitiren  würde. 

Dafern  nun  dergleichen  practiciret  und  eine  solche  präjudicirliche 
Marche  den  Franzosen  gestattet  werden  sollte,  trage  ich  nicht  allein 
das  gehorsamste  Vertrauen  zu  E.  K,  M. ,  Sie  werden  dero  hocherleuch- 
tetem Verstände  nach  die  Gefahr,  welche  aus  dergleichen  Fürnehmeu 
zu  besorgen,  der  Gebühr  beherzigen,  sondern  ersuchen  auch  daneben 
absonderlich  E.  K.  M.,  Sie  geruhen  dero  in  Westphalen  stehende 
Truppen  dahin  allergn.  zu  beordern,  dass  sie  auf  mein  oder  meiner 
Generalen  Begehren  alle  nötige  Resistenz  thun  helfen  und  darunter 
sich  keineswegs  einigermassen  widerspänstig  erzeigen  sollen.  — 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  März  1660. 

[Geheime  Verhandlungen  zwischen  Polen  und  {Schweden.] 

12.  März.  Er  erfahre  von  seinem  Gesandten  in  Danzig,  dass  Polen  mid  Schweden 
heimliche  Tractate  mit  einander  pflegen,  dahin  gehend,  dass  sie  mit  Aus- 
schliessung von  Dänemark  unter  einander  Frieden  machen  wollen ;  ja  noch 
mehr, 

dass  diese  beide  Kronen  im  Werk  begriffen,  in  eine  solche  feste 
Allianz  sich  zu  setzen,  dass,  wenn  E.  K.  M.  und  ich  wegen  obge- 
dachter  Ausschliessung  der  Krone  Dänemark  den  zwischen  ihnen  ge- 
schlossenen Frieden  nicht  annehmen  würden,  man  uns  mit  gesammter 
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Macht  überziehen,  den  Krieg  in  E.  K.  M.  und  meine  Länder  versetzen 
und  in  summa  uns  die  Karten  dergestalt  vermischen  wollte,  dass  wir 
genug  zu  schaffen  haben  würden. 

Bitte  um   des  Kaisers  Erklärung,   wie  man   sich  diesem  Plane   gegen- 
über zu  verhalten  habe. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Colin  a.  Sp.  13.  März  1660. 

[Geheime  Separatverhandlungen  in  Kopenhagen.] 

Er  habe  in  gewisse  Erfahrung  gebracht,  dass  in  Kopenhagen  eifrig 23. März. 
Particular-Tractaten  getrieben  werden,  sehr  geheim  vor  den  dortigen  brau- 
ienb.  und  kaiserlichen  Gesandten.  Er  habe  sich  deshalb  bei  dem  König 
von  Dänemark  in  einem  Schreiben  na<hdriicklich  beschwert  und  bitte  den 
Kaiser,  durch  seinen  Gesandten  in  Kopenhagen  gleichfalls  kategorische  Er- 
klärungen zu  verlangen. 

In  einem  neuen  Schreiben  an  den  Kaiser  dat.  Colin  .i.  Sp.  27.  März  6.  April. 
lÜÖU')  bittet  der  Kurfürst,  da  er  auf  obige  noch  keine  Antwort  erhalten, 
iringeud  um  eine  'solche  und   fordert  gemeinsame  Action   gegen  diese  ver- 
buchten Separatfriedensschlüsse. 

lü    seiner  Antwort  (dat.  Wien  19.  April  1660)   verweist  der  Kaiser  19.  April. 
lut  seinen  nach  Berlin  geschickten  Gesandten,  den  Fürsten  Gonzaga. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  April  1660. 

Nach  neuen  Nachrichten  aus  Dänemark  und  durch  ein  eingelangtes  20.  April. 
Schreiben  des  Königs  von  D.  ist  es  zweifellos,  dass  in  Kopenhagen  Parti- 
"iilartractaten  gepflogen  werden.  Ob  der  Kaiser  nun  nicht  dafür  halte, 
„dass,  weil  der  König  zu  Dänemark  seinen  Alliirten  durch  solche  Erklä- 
rung gleichsam  freie  Hände  gegeben,  man  sich  auch  nunmehr  dieses  Orts 
dahin  zu  bemühen,  damit  man  zu  Danzig  ohne  fernere  Zurücksieht,  welche 
man  bishero  auf  Däncm-irk  gehabt,  einen  beständigen  Frieden  erlangeu 
möge.'* 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.    Dat.  Cöln  a.  Sp. 

21.  April  1660. 

Nach    BeHprcehung  mit  dem   kaiHcrlichen  Gesandton   Gonzaga  gebe  1.  Ma 
er,  obgleich  es  gcgcu  fl''"  lo'olr  d«  r  »M's.hl.i<^<'?M-fi  \lliMii.<>  <i'I    .),i.l(  seiuc 

')  iSo  im  CoDcept;   <i;      \       •  nigurif:  ihi,  nacii  uom  i.  lUii  lU'»  km».  Antwort- 
scbruibenn,  vom  .'K).  Mai/.  ^.  .1    .u. 
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Zustimmung  zu  den  von  dem  König  geführten  Particulartractaten,  im  Hin- 
blick auf  seine  bedrängte  Lage  und  auf  das  Drängen  der  niederländischen 
Mediation.  Doch  solle  der  König  das  Interesse  des  Kurfürsten  und  des 
Kaisers  bei  seinem  zu  schliessenden  Separatfrieden  nicht  ausser  Augen 
lassen. 


Gesandtschaft  des  Fürsten  Goiizaga  an  den  Kurfürsten« 

3  April.  Credenzbrief  des  Kaisers  für  „den  hochgebornen  Unsern  Fürsten  und 

lieben  Getreuen  Don  Hannibal  Marchesen  de  Gonzaga,  Rittern  des 
güldenen  Vellus,  ünsern  Geh.  Rath,  Hofkriegsraths  Vice-Präsidenten,  Feld- 
marschalk, bestellten  Obristen  und  Stadtguardi  Christen  in  Unserer  Stadt 
Wien"  —  an  den  Kurfürsten,  dat.  Wien  3.  April  1660. 

Ueber  die  Verhandlungen  Gonzaga 's  in  Berlin  liegen  die  ausführ- 
lichen brandenburgischer  Seits  aufgezeichneten  Protokolle  vor.  Auch  eine 
besondere  Niederschrift  von  der  Hand  Schwerin's  über  die  diesem  fürst- 
lichen Gesandten  gegenüber  zur  Anwendung  gekommenen  Empfangsfeier- 
lichkeiten und  sonstigen  Cerenionialien. 

21.  April.        G.   hat  seine   erste  Audienz   bei   dem   Kurf.   am    11.  April   st.  v.     Zur 

Verhandlung  mit  ihm  werden  der  Fürst  v.  Anhalt  und  Schwerin  depu- 

22.  April. tirt.     Erste   Conferenz   am   12.  April   und   eine  zweite    an   demselben   Tag 

Nachmittags;  kaiserl.  Seits  sind  auch  die  Grafen  Montecuccoli  und 
Strozzi  anwesend;  in  den  folgenden  Sitzungen  auch  Graf  C ollalt o.  Ge- 
genstand der  Besprechungen  ist,  wie  man  sich  beiderseits  zu  den  Tractaten 
in  Oliva,  und  wie  gegenüber  den  von  dem  König  von  Dänemark  in  Kopen- 
hagen geführten  Particulartractaten  verhalten  wolle.  Man  ist  beiderseits 
der  Meinung,  dass  die  Friedensverhandlungen  in  Danzig  möglichst  bald  zu 
Ende  geführt  werden  müssen,  und  dass  Dänemark  sich  darüber  nicht  be- 
klagen könne,  da  es  selbst  zuerst  sich  zu  Separatverhandlungen  mit  Schweden 
verstanden  habe.  Von  Seiten  der  Brandenburger  wird  nochmals  die  Frage 
von  Stettin  und  den  Odermündungen  angeregt;  in  einer  folgenden  Sitzung 
24.  April,  aber  (M.April)  die  Erklärung  abgegeben,  dass  der  Kurf.  diesen  Punkt 
nicht  zur  conditio  sine  qua  non  des  Friedens  machen  wolle. 

Des  weiteren  steht  die  Frage  zur  Verhandlung,  ob  bei  dem  jetzigen 
Stand  der  Friedenstractaten  man  für's  nächste  auf  Fortsetzung  der  Cam- 
pagne  zu  denken  oder  dieselbe  zu  differiren  habe  (16.  April).  —  Die  Kai- 
serlichen sind  der  Meinung,  dass  man  auch  für  den  Fall  Vorbereitungen 
treffen  müsse,  dass  der  Frieden  nicht  zu  Stande  käme  und  reichen  ein 
Project  ein  über  die  zu  treffenden  militärischen  Massnahmen  sowol  Schweden 
gegenüber  als  für  den  Fall  „beschehenden  Vorbruchs  der  Franzosen  und 
Alliirten".  Die  Direction  in  Pommern  soll  der  Kurfürst  allein  haben,  was 
die  Brandenburger  acceptiren  und  die  Bitte  des  Kurf.  beifügen,  dassMon- 


Gonzaga  in  Berlin.  429 

tecuccoli  ihm  dazu  beigegeben  bleiben  möge.  Dies  wird  bewilligt;  Gon- 
zaga bemerkt  nur,  „dass  I.  K.  M.  auch  darmit  zufrieden;  jedoch  verhoflften 
Sie.  weun  etwan  die  Franzosen  einbrechen  oder  auch  sonsten  an  einem 
iideni  Orte  mit  einem  grösseren  Corpo  agiret  werden  sollte.  I.  K.  M.  als- 
dann frei  bleiben  möchte,  den  Herrn  Grafen  Mo n  tecuccoli  darzu  zu  em- 
ployiren".  „Der  Herr  Oberpräsident  [Schwerin]  hat  darauf  repliciret,  dass, 
wenn  dergleichen  vorgehen  sollte,  S.  Ch.  D.  selbst  nicht  lange  darvon  sein 
wollten.'*  Gegenüber  dem  Drängen  des  Königs  von  Dänemark  auf  Abfüh- 
rung der  noch  in  Holstein  stehenden  Truppen,  kommt  man  „nach  vielem 
Debattiren"  dahin  überein,  dies  „quocuuque  modo  zu  traisniren  und  den 
Herrn  [dänischen]  Gesandten  mit  dilatorischen  Antworten  aufzuhalten",  ja 
ventuell  auch  ihm  „rund  aus  zu  sagen,  ehe  und  bevor  man  sähe,  welcher- 
'stalt  der  Friede  geschlossen  werden  würde,  man  sich  aus  keinem  Vor- 
ilieil  geben  könnte,  und  dass  es  der  König  auch  Sr.  Ch.  D.  nicht  übel 
nehmen  könnte,  weil  der  Feind  nicht  lassen  würde,  sich  wiederum  solcher 
Länder  zu  impatroniren"  (17.  April).  27.  April. 

In  der  Conferenz  am  19. /29.  April   bringen  die   brandenb.  Commissare  29.  April. 
lie  speciellen  Wünsche  des  Kurf.  in  seinen  persönlichen  Angelegenheiten 
»r:   Unterstützung  durch   Subsidien,    Beförderung  einer  Satisfactiou   vom 
ieich,   Anerkennung   des  Anspruchs   des  Kurf.  auf  den  Besitz   der  Jülich- 
hen  Lande');  Verwendung  für  die  verw.  Princessin  von  Oranien  bei  den 
Spaniern,  speciell  für  die  Exemtion  ihres  Witwensitzes  Turnhout  von  allen 
liegerischen  Lasten. 

In  der  Conferenz  am  22.  April  wird  die  Frage  der  Nichteinschliessung  2.  Mai. 
)ü  Dänemark  in  den  zu  Danzig  abzuschliessenden  Frieden  nochmals  aus- 
ihrlich  erörtert  und  festgestellt,  dass  man  berechtigt  sei,  ohne  Dänemark 
»rzugehen.     Der  Kurfüist,  fülirt  Schwerin  weiter  aus,  wolle  keine  Kriegs- 
ütfcchädigung  beanspruchen,  „jedoch  in  I.  K.  M.  solche  gehorsamste  Con- 
iidenz  setzen,  dass  Sie  von  selbsten  gn.   consideriren  werden,  was  für  ein 
grosser  Schaden  und  Gefahr  dem  Rom.  Reich  hierdurch  entstehe,  dass  die 
Schweden   Stettin   und   den   Oderstrom   besitzteu;  ob   dannenhero  l.  K.  M. 
geruheteu ,  bei  beiden  Kronen  Spanien  und  Frankieich  darob   zu  sein,  auf 
dass  vermittels  derselben  Interposition  der  König  in  Schweden  angehalten 
würde,  Stettin  sammt   ermeltem  Oderstrome  frei  und   in  S.  Ch.  D.  Händen 
zu  lassen,   damit  selbige   folgcnds   nicht  so  leicht,   wenn   sie  wollten,   von 
dannen  aus  in  dero  Landen  einbrechen  könnten".     Gonzaga  hält  dagegen, 
dasF,  wenn  man  dies  zur  Bedingung  des  Friedens  machen  wolle,  dieser  da- 
durch sehr  verzögert  werden  und   inzwischen  Polen   ohne  den  Kaiser  und 
den  Kurf.  seinen  Frieden  machen  würde;  wollte  aber  der  Kurf.  dem  Frieden 
auch  ohne  das  „seinen  Lauf  lassen",  so  werde  der  Kaiser  gern  bei  den 
beiden  Kronen  seine  Intcrposition  fUr  deo  Wunsch  des  Kurf.  eintreten  lassen. 

')  lo  Besag  hierauf  erklärt  der  Kaiser  io  elDom  besonderen  Krwiederongs- 
ichreibeD  dat.  Wien  2.  Juni  1000,  dass  diese  SacceasioDssacho  seit  laogem  bei 
i 'fn  Kelchiigericht  anhängig  sei;    or  wolle  dabei  thuo,   was  die  «Jastitia  immer 
rfurtJcru  wird.** 
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Am  folgenden  Tag  lässt  der  Kiirf.  erklären,  er  wolle  in  Anbetracht 
der  Umstände  „mit  dieser  seiner  Prätension  zur  Zeit  noch  in  Geduld  stehen 
und  sich  selbige  bis  auf  ereignende  bessere  Conjunctur  reserviren,  auch 
bis  omissis  sich  allerdings  zu  dem  Frieden  bequemen;  I.  Ch.  D.  bäten  allein, 
I.  K.  M.  geruheten  zeitlich  zu  cooperiren,  damit  Sie  durch  Mediation  beider 
Kronen  Spanien  und  Frankreich  dero  Intent  dermaleins  erreichen  könnten''. 
Ausserdem  möge  der  Kaiser  sich  dem  Verlangen  der  Schweden  widersetzen, 
dass  in  den  jetzigen  Friedeustractat  eine  Bestätigung  des  Stettiner  Grenz- 
tractates  [1653]  und  der  Convention  über  die  eventuelle  Succession  Schwe- 
dens in  der  Neumark  und  Cüstrin^)  aufgenommen  werde.  Desgleichen  möge 
der  Kaiser  seine  Verwendung  bei  dem  künftigen  Reichstag  dafür  einlegen, 
dass  dem  Kurf.  als  Entschädigung  für  seinen  im  Kriege  erlittenen  Schaden 
vom  Reich  „einige  Satisfaction  widerfahre".  Diese  Verlangen  des  Kurf. 
3.  Mai    werden  von  Gonzaga  im  Namen  des  Kaisers  gutgeheissen  (23.  April). 

Hiermit  sind  die  Uonferenzen  geschlossen.  Die  kurf.  Recreditive  für 
30.  April.  Gonzaga  sind  vom  19.  und  20.  April  1660  datirt. 


0  Vgl.  ürk.  u    Actenst.  IV.  931. 


VI. 

Interregnum  und  Kaiser  wähl 

(April  1657  —  Juli  1658.) 


Einleitung. 


Am  2.  April  st.  u.  1G57  starb  in  Wien  Kaiser  Ferdinand  111.  Erst 
am  18.  Juli  des  folgenden  Jahres  wurde  in  Frankfurt  sein  Sohn  Leopold 
ihm  zum  Nachfolger  im  Reiche  erwählt.  Zu  allen  den  zahlreichen  Ursachen, 
welche  die  Geschichte  dieser  Zeit  verwirrten  und  bewegten,  gesellte  sich 
nun  noch  ein  deutsches  Interregnum  von  mehr  als  fünfzehn  Monaten,  und 
die  Verhandlungen  über  die  neue  Königswahl  wurden  noch  einmal,  wie  so 
oft  in  früheren  Tagen,  das  Feld,  auf  dem  die  deutschen  sowol  wie  die 
europäischen  Parteigegensätze  des  Zeitalters  sich  in  schwerem  Kampfe 
begejjneten. 

Au«  h  für  die  Fragen,  die  in  der  grossen  nordischen  Krisis  jener  Jahre 
zur  Entscheidung  standen,  war  es  von  höchster  Bedeutung,  wem  die  rö- 
mische  Königskrone  und  das  Gewicht  des  kaiserlichen  Namens  zufiel.  We- 
nige Tage  vor  seinem  Tode  hatte  Kaiser  Ferdinand  den  Bündnissver- 
trag mit  Polen  unterzeichnet  (30.  März  16.')7),  in  welchem  die  österreichische 
Politik  den  ersten  Schritt  that  zu  directem  militärischen  Eingreifen  zu 
Gunsten  des  polnischen  Nachbarreicbs.  Noch  war  durch  diesen  Schritt  ein 
Bruch  mit  Schweden  keineswegs  declarirt;  aber  es  lag  nahe,  dass,  wenn 
Oesterreich  zunächst  auch  nur  als  Bundesgenosse  Polens  gegen  den  Sieben- 
bürgischen  Fürsten  Ilakoczy  agirte,  seine  Neutralität  in  dem  polnisch- 
schwedischen  Krieg  auf  die  Dauer  schwer  zu  behaupten  war.  Nahm  aber 
das  Haus  üesterreich  in  dieser  Coutroverse,  die  mit  den  politischen  Ver- 
!i  i'iiissen  des  ganzen  europäischen  Nordens  auf's  engste  verschlungen  war, 
11- n  Partei,  so  wurde  jetzt  die  Frage  einer  österreichischen  oder  nicht- 
österreichischen  Kaiserwabl  zugleich  zur  Parteisache  für  alle  in  den  nor- 
•  liMluMi  Kii.g  dircet  verwickelten  oder  an  seinem  Ausgang  indire<t  inter- 
e-^.^ilt•ll  Machte.  Und  anderseits  wiederum  niusste  der  Hinblick  auf  die 
wichtige  Entscheidung  der  Wuhlfrage  bei  dem  österreichischen  Cabinet 
wesentlich  mitboKlimmend  werden  für  das  Maass  cincM-  üetbeiligung  oder 
seiner  Zurückhaltung  jr»rion  Kämpfen  gegflnüber. 

M«t«r.  B.  («•'•cb.  d.  (i.  Kiirfiirit«  «O 
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Nicht  minder  musste  das  langwierige  Interregnum  alle  die  anderen 
Streitfragen  wachrufen,  alle  die  mannigfachen  Interessen  auf  den  Plan 
bringen,  die  von  jeher  bei  Gelegenheit  der  deutschen  Königswahlen  zur 
Verhandlung  zu  kommen  pflegten;  das  Reichsvicariat,  die  Stellung  des 
Kurfürstencollegs,  die  Ansprüche  der  iiichtkurfürstlirhen  Reichsstände,  die 
Wahlcapitulation,  die  diplomatische  Stellung  des  Auslandes  zum  Reich 
während  des  Interregnums,  alles  gab  Anlass  zu  erregtester  Erörterung 
und  Parteiung.     Vor  allem  aber  die  Hauptfrage  der  Wahl  selbst. 

üeberblickt  man  den  gesammten  Verlauf  der  langen  Wahlverhand- 
lungen, so  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  die  Succession  des  Hauses 
Habsburg  doch  nicht  eigentlich  und  ernstlich  gefährdet  gewesen  ist,  und 
dass  das  schliessliche  Resultat  der  Wahl  Leopolds  I  von  vorn  herein 
den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte.  Von  den  ent- 
gegengesetzten Candidaturen  hätte  nur  die  bairische  unter  Umständen  von 
praktischer  Bedeutung  werden  können;  aber  so  sehr  sich  die  französische 
Diplomatie  bemühte,  den  Dingen  diese  Richtung  zu  geben,  das  Münchener 
Cabinet  selbst  hat  niemals  wirkliche  Absichten  auf  eine  bairische  Wahl 
gehegt  und  verfolgt;  schon  sehr  bald  hat  der  Kurfürst  sich  insgeheim 
Oesterreich  gegenüber  vertragsmässig  gebunden,  und  die  wittelsbachische 
Candidatur  war  in  der  That  schon  längst  eine  abgethane  Sache,  während 
sie  in  den  Kreisen  der  nicht  eingeweihten  Diplomatie  noch  eine  scheinbar 
wichtige  Rolle  spielte  ^).  Noch  geringere  thatsächliche  Bedeutung  aber 
wird  man  den  anderen  im  Laufe  der  Verhandlung  zur  Sprache  gebrachten 
Candidaturen  beizumessen  haben;  sie  sind  durchgängig,  selbst  die  fran- 
zösische wol  kaum  ausgenommen  ^),  doch  nicht  viel  mehr  als  diplomatische 
Actionsmittel  von  grösserem  oder  geringerem  Gewicht  gewesen.  So  viel- 
fältige Interessen  im  Reich  und  ausserhalb  desselben  dem  Verbleiben  der 
kaiserlichen  Würde  bei  dem  Hause  Oesterreich  widerstreben  mochten,  die 
Macht  der  realen  Verhältnisse  drängte  doch  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
nach  dieser  Seite  hin,  und  das  verfassungsmässige  freie  Wahlrecht  der 
deutschen  Kurfürsten  vermochte  wol  noch  das  Kaiserthum  mit  lästigen 
Schranken  und  Bedingungen  einzuengen  und  abzuschwächen,  aber  nicht 
mehr  die  erbliche  Prärogative  der  Enkel  Karl's  V  zu  beseitigen. 

Wenn  trotzdem  die  definitive  Entscheidung  des  Wahlgeschäfts  damals 
eine  so  ungewöhnlich  lange  Verzögerung  erlitt,  so  lag  die  Ursache  nicht 
sowol  in  der  Schwierigkeit  der  Wahlfrage  selbst,  als  in  den  allgemeinen 
politischen  Verhältnissen,  unter  denen  sie  gestellt  wurde.  Eine  Fülle  in- 
terner und  auswärtiger  Interessen  knüpfte  sich,  weniger  an  den  Ausfall 
der  Wahl  für  diese  oder  jene  Persönlichkeit,  als  an  die  möglichst  lange 
Dauer  des  Interregnums  und  an  dessen  möglichst  ergiebige  politische  Aus- 


')  Vertrag  zwischen  Baiern  und  Oesterreich  über  die  künftige  Kaiserwahl, 
vom  12.  Januar  1658;  vgl.  v.  Aretin  chronolog.  Verzeichniss  der  bayerischen 
Staatsverträge  S.  44. 

2)  Vgl.  Cheruel  hist.  de  France  sous  le  ministere  de  Mazarin  HI.  86  95ff. 
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nutzung.  Die  Geschichte  der  Kaiserwahl  von  1658  ist  ein  iahaltreiches 
Kapitel  in  der  Geschichte  der  allgemeinen  diplomatischen  Bewegung  jener 
Zeit,  deren  bestimmender  Charakter  i^  dem  gleichzeitigen  Verlauf  der  nor- 
dischen und  der  westeuropäischen  Krisis  liegt;  unter  den  übermächtigen 
Einflüssen  beider  wurde  die  deutsche  Frage  gestellt,  verhandelt  und  ent- 
schieden. 

In  dem  nachfolgenden  Abschnitt  sind  aus  den  umfangreichen  branden- 
burgischen Wahlacten  die  wichtigsten  in  entsprechender  Auswahl  niit- 
tretheilt.  Die  Stellung  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  war  in  allen 
Stadien  der  Verhandlung  eine  sehr  bedeutende,  sowol  vermöge  des  in  der 
Reichspolitik  gewonnenen  Ansehens,  als  vermöge  seiner  politisch -militä- 
rischen Stellung  unter  den  Mächten  des  nordischen  Krieges.  Natürlich 
konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  eben  diese  letztere  auf  das  Verhal- 
ten des  Kurfürsten  in  der  VVahlfrage  einen  wesentlichen  Einfluss  ausübte. 
Noch  vor  kurzem  hatte  die  Möglichkeit  eines  bairischen  Kaiserthums  den 
I'>wäüungen  des  Berliner  Cabinets  nicht  fern  gelegen');  jetzt,  seit  dem 
Ausbruch  des  nordischen  Kriegs,  war  es  unmöglich  darauf  zurückzukommen 
und  die  antihabsburgische  Politik  des  Jahres  1654  wieder  aufzunehmen. 
Der  Tod  Kaiser  Ferdinand's  war  eingetreten  gerade  in  der  Zeit,  wo 
das  Bundesverhältniss  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  sich  immer 
mehr  zu  lockern,  eine  Aussöhnung  mit  Polen  in's  Auge  gefasst  zu  werden 
begann.  Damit  ward  zugleich  auch  die  Noth wendigkeit  einer  Annäherung 
an  den  kaiserlichen  Hof  gegeben.  Sie  vollzog  sich,  unter  vielfältigen 
Schwankungen,  in  denselben  Monaten,  in  denen  die  grundlegenden  Ver- 
handlungen über  die  Kaiserwahl  Statt  fanden  und  erreichte  ihren  Abschluss 
in  der  österreichisch -brandenburgischen  Alliance  vom  9.  Februar  1658*). 
Selbstverständlich  war  durch  dies  alles  dem  Verhalten  des  Kurfürsten  in 
iler  Wahlfrage  eine  bestimmte  Richtung  vorgezeichnet;  er  hätte  der  habs- 
burgischen  Candidatur  nicht  in  den  Weg  treten  können;  vielmehr  lag  es 
in  seinem  eigenen  Interesse,  dieselbe  zu  begünstigen. 

Die  nachfolgenden  Acten  lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  und  bis 
/.u  welchem  Grade  dies  geschah.  Ein  Verhältniss  einfacher  Hingebung 
war  es  keineswegs;  in  eigenthümlicher  Mischung  compliciren  sich  Fordern, 
Gewähren,  Versagen.  Die  brandenburgische  Politik  ging  nicht  auf  in  dem 
s  zu  Oesterreich,  sondern  hatte  noch  andere  wichtige  Rücksichten 
II.  Vor  allem  auf  Frankreich,  dessen  noch  fortdauernder  Krieg 
mit  Spanien,  der  Oesterreich  so  eng  verbundenen  Macht,  die  subtilste  Bc- 
iiaiidlung   der  W.il*  cnheit  nötig  machte.     Alle  Schwierigkeiten  der 

Aiilgabe   flössen   ^«  1»   zusammen   in  der  Feststellung  der  Wahlcapi- 

tulation  und  namentlich  in  der  Frage,  wie  durch  dieselbe  der  zu  erwählende 
liabbbargiscbe    Kaiser    verhindert    wcrdfn    könne,    den    FritMlcuvstnid    des 

»)   KrdmftnnBdr,rffer  Graf  Wald. ck  S. -..'n;  II       Ka,-^    .ImH    n-vsalnii.-   (^ut- 
anhli^n   Waldecks  vom   17.  Mal    lt;.'»K  liii.l.  t      K  h  j.  l/t    i'r<lni<lJ    «'Im-11   s    'Jl'.ur. 
'i  Vergl.  oben  S.a.; 

2s-"- 
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Reiches  Frankreich  gegenüber  im  Interesse  der  spanisch -österreichischen 
Hauspolitik  zu  compromittiren.  Gerade  in  dieser  Frage,  in  welcher  das 
allgemeine  deutsche  und  das  eigene  %randenburgische  Interesse  völlig  zu- 
sammenfielen, wusste  der  Kurfürst  die  Linie  eines  durchaus  freien,  nach  keiner 
Seite  hin  gebundenen  Verfahrens  einzuhalten;  sein  Auftreten  hier  wurde 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  das  letzte  Stadium  der  Wahlver- 
handhingen. 

Die  nachfolgenden  Acten,  welche  vorzugsweise  sich  mit  den  bezeich- 
neten Angelegenheiten  beschäftigen,  erhalten  ihre  nothwendige  Ergänzung 
theils  durch  die  früher  mitgetheilten  Materialien  zur  Geschichte  des  Frank- 
furter Reichsdeputationstags  (YIL  687  flf.),  theils  durch  den  hier  vorauf- 
gehenden Abschnitt  über  die  Beziehungen  zwischen  Brandenburg  und 
Oesterreich  (oben  pag.  339  ff.).  Im  engsten  Zusammenhang  aber  damit 
stehen  vor  allen  die  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  „rheinischen  Bun- 
des" bezüglichen  Correspondenzen,  welche  den  Inhalt  des  nächstfolgenden 
Abschnittes  bilden^). 


^)  Zur  Geschichte  der  Kaiserwahl  von  1658  ist  ausser  den  bekannten  allge- 
meinen ActensaramluDgen  und  Bearbeitungen  noch  speciell  zu  verweisen  auf  die 
Memoiren  Gramonts  und  zur  Kritik  derselben  sowie  über  dieTri  s  chma'nn'- 
schen  Broschüren  auf  Droysen's  Aufsatz  in  den  „Forschungen  zur  deutschen 
Gesch."  IV.  15  ff.  Ueber  die  Stellung  der  französischen  Politik  s.  Cheruel 
hist.  de  France  sous  le  ministere  de  Mazarin  III.  (1882)  79  ff.  Für  Oesterreich 
vgl.  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  S.  78  ff.  WerthvoUe  Mittheiluugen  aas 
schwedischen  Archiven  enthält  die  Upsalaer  Inaugurationsschrift  von  Säve  Kej- 
sarvalet  i  Frankfurt  1657—1658  och  Sveriges  Unterhandlingar  derunder.  Stock- 
holm 1869. 


VI.     Interregnum  und  Kaiserwahl. 


Die  officielle  Anzeige  von  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdinand  durch    1657. 
den   Kurfürsten   von   Mainz,    nebst  Ausschreiben    des   Wahltags    auf   den  27.  April. 
14.  Aug.  st.  n.  1657,  erfolgt  durch  den  Mainzer  Gesandten  Philipp  Cas- 
par V.  ßickhen  (Credenzbrief  dat.  Mainz  27.  April  1657). 

An  demselben  Tage  wird  bereits  in  Königsberg  die  Instruction  auf- 27.  April, 
^resetzt  ^für  I.  Ch.  D.  Gesandte  zu  allen  Churf.  Höfen  in  p»  electionis  futuri 
Regis  Romanorum".  Auf  ihr  beruhen  die  folgenden  Verhandlungen  von 
Port  mann  (der  noch  als  Gesandter  beim  Reichsdeputationstag  in  Frank- 
!urt  war),  von  Canstein  und  von  Loben;  die  w.  u.  mitgetheilte  Instruc- 
tion V.  Loben 8  entspricht  inhaltlich  und  meist  auch  wörtlich  ganz  diesem 
ersten  Entwurf. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Creuznach  9./19.  Mai  1657. 

(Verhaodlung   mit   dem    Kurfürsten    von    Mainz    über   die    Wahl.     Wahltermin. 
Kurfürsten  und  Fürsten;  Deputationstag  etc.   Der  französische  Gesandte  Gravelle.] 

Er  hat  den  Auftrag,  in  Sachen  der  Wahl  zu  den  Kurfürsten  von  Mainz,  19.  Mai. 
Trier  unu  Pfalz  zu  reiten  und  ist  am  4.  Mai  abgereist,  zunächst  zu  dem 
crsteren.  Er  kommt  am  5.  noch  nicht  zur  Audienz  wegen  verschiedener 
Abhaltungen  des  Kurfürsten  und  wahrscheinlich  vorzüglich  ^dahero  dass 
lies  Übermarschalln  v.  lioiueburg,  der  nach  Frankfurt  verreiset,  Wieder- 
kunft noch  selbigen  Tags  erwartet  und  der  daselbst  subsistirende  Gesandter 
V.  Vor  bürg  gefordert  war". 

Am  Ü.  Mai  Audienz  bei  dem  Kurfürst <  u  \  :i  Mainz  in  Gegenwart 
Ijoineburgs;  Propo.sition  betreffend  den  Tod  des  Kaisers  und  die  pol- 
iiischcD  Verwickelungen.  Bitte  um  Aufschub  des  Wahltermins;  worauf 
'  iitgegnct  wird,  dass  eine  Verlegung  des  Termins  unthunlich  sei,  dass  es 
aber  ohncdiew  mit  der  wirklichen  Wahl  so  eilig  nicht  hergehen  werde. 

In  Hetreff  der  Kihaltong  der  knrnirstlirhen  Piiicminenz  zeigt  der  Kur- 
fürst allcD  Eifer:  ^dcnu  ob  Sie  \s   I  ^   i   t-kh  selbst  nur  ein  Cavalicr  wUreo, 
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so  erforderte  doch  Ihr  hohes  Churf.  Amt .  .  .  dass  Sie  auf  des  Collegii 
Wohlfahrt  bedacht  wären".  Die  anderen  Reichsstäiide  hätten  bei  der  Ca- 
pitulation  nichts  mit  zu  reden;  doch  könne  man  auf  ihre  etwaigen  Moiiita 
Rücksicht  nehmen.  Die  Fürsten  wünschen  die  Fortsetzung  des  Deputa- 
tionstages, um  dabei  auf  die  Abfassung  der  Capitulation  mit  einwirken  zu 
können.  Der  Kurfürst  von  Mainz  ist  der  Ansicht ,  man  müsse  die  Depu- 
tation nicht  ganz  aufheben,  aber  bis  nach  der  Wahl  verschieben.  Dagegen 
ist  er  nicht  für  die  vorläufige  Berufung  eines  Kurfürstentags,  weil  dies  den 
Fürstlichen  grosse  Jalousie  geben  würde;  höchstens  könnten  die  Kurfürsten 
ein  paar  Wochen  vor  der  Wahl  ihre  Gesandten  zusammenschicken  und 
durch  sie  bereden  lassen,  wie  man  den  Fürstlichen  alle  Scrupel  beneh- 
men könne. 

In  Betreflf  der  Wahl  sagt  der  Kurfürst,  „dass  es  ein  hochwichtiges  Werk 
wäre,  worin  Sie  sich  selbst  noch  nicht  finden  könnten,  Sie  würden  es  über- 
legen und  .  .  .  von  demjenigen,  so  die  höhere  Häuser  Cquae  erant  ipsius 
Formalia)  und  sonderlich  Chursachsen  und  E.  Ch.  D.  gutfinden  werden, 
nicht  separiren.  Es  brach  aber  dieses  in  discursu  heraus,  dass  man  bei 
dem  Reich  zu  bleiben  hätte";  darüber  aber,  was  damit  gemeint  sei,  lässt 
er  sich  nicht  näher  aus. 

Damit  nimmt  Fortmann  Abschied  und  merkt,  dass  man  seine  Ab- 
reise womöglich  noch  heute  wünscht,  „welches  denn  vermuthlich  dahero 
entstanden,  dass  vorigen  Abends  der  französische  Gesandter  Gravelle 
gegen  Mainz  über  ankommen  und  I.  Ch.  Gu.  seine  Ankunft  notificiren 
lassen,  die  etwa  nicht  gern  gesehen,  dass  wir  beede  zugleich  und  uff  ein- 
mal bei  einander  auf  dem  Schloss  wären". 

Er  kann  nicht  erfahren,  wo  der  Kurfürst  von  Trier  sich  augenblicklich 
aufhält  und  da  auch  die  katholischen  Pfingsten  jetzt  fallen,  so  will  er  vor- 
erst nach  Heidelberg  reisen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  16./26.  Mai  1657. 

[Besprechungen   mit  dem   Kurfürsten  von   der  Pfalz.     Klagen  über   Kurmainz. 
Die  verschiedenen  Wahlchancen.] 

26.  Mai.  Am   10.  Mai  in    Pleidelberg  angekommen.     Die    Schwierigkeit    wegen 

fehlender  Titulatur  als  Reichsvicar  wird  leicht  beseitigt,  indem  Portmann 
eine  schriftliche  Erklärung  abgibt,  dass  bei  Abgang  seiner  Creditive  die 
Notification  von  Ergreifung  des  Reichsvicariats  noch  nicht  aus  Heidelberg 
eingelangt  gewesen  sei. 

Am  11.  Mai  Audienz;  wenig  von  Belang;  in  Betreff  der  kurf.  Prä- 
rogativen, meint  Kurpfalz,  müssten  sich  die  weltlichen  Kurfürsten  und  Kur- 
cöln  zusammenhalten,  „weiln  Chur-Mainz  und  Chur-Trier  wenig  Werk's 
davon  machten".  Sodann  kommen  verschiedene  Beschwerden  in  Bezug 
auf  Ceremoniell  und  Geschäftsordnung  im  Kurfürstencolleg  zur  Sprache, 
so  namentlich:  dass  die  kurmainzischen  Gesandten  die  an  das  kurf.  Colleg 
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gerichteten  Schreiben  für  sich  allein  in  ihrer  Wohnung  erbrächen  und  dann 
erbrochen  dem  Colleg  vorlegen ;  dass  sie  Sachen,  die  ihrem  Herrn  zuwider 
sind,  [überhaupt  gar  nicht  annehmen,  es  auch  nicht  (wie  sonst  gebräuch- 
lich) in  diesem  Fall  Kurtrier  thun  lassen;  dass  sie  ganz  eigenmächtig  ent- 
scheiden, was  für  Klagen  angenommen,  was  für  Sachen  zur  Dictatur  ge- 
bracht werden  sollen;  dass  sie  Sachen  wieder  vorbringen,  die  bereits  no- 
torisch abgethan  sind  und  deshalb  nicht  wieder  zur  Umfrage  gestellt 
werden  dürfen. 

Den  Kurfürstentag  vor  dem  Wahltermine  findet  Kurpfalz  auch 
nicht  angemessen. 

Die  Fortsetzung  des  Deputationstags  lehnt  Kurpfalz  entschieden 
ab;  derselbe  sei  ipso  facto  durch  den  Tod  des  Kaisers  erloschen;  etwa 
von  Baiern  und  Sachsen  (als  Vicaren)  aufzustellende  Reichscommissare 
müssten  abgewiesen  werden. 

In  Betreflf  der  Wahl  selbst  bat  sich  der  Pfalzgraf  mehr  negativ  als 
positiv  ausgelassen;  gegen  das  Haus  Oestreich  würden  die  Auswärtigen 
sehr  eingenommen  sein  und  ein  anderes  wünschen;  der  König  von  Ungarn 
sei  anch  minderjährig,  „und  möchte  es  zwischen  dem  Erzherzogen  Leopold 
und  dem  Erzherzogen  zu  Inspruck  ein  Concerto  geben".  Frankreich 
werde  vielleicht  danach  streben,  was  aber  grosse  Schwierigkeiten  haben 
würde;  zur  Zeit  Franz  I  wäre  Frankreich  noch  nicht  so  mächtig  und  da- 
gegen das  Reich  noch  in  besserer  Verwaltung  gewesen. 

Zu  Kurbaiern  inclinirte  der  Kurf  auch  durchaus  nicht,  „und  brachten 
deswegen  unterschiedlich  vor,  wie  I.  Ch.  D.  bereit  bei  dem  prätendirten 
Vicariate  den  Kaiser  ganz  imperiose  agirten,  indem  Sie  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz 
bedräuet,  dafern  Sie  Ihre  Kriegsvölker  aus  der  Stadt  Weida  nicht  abführen 
thäten,  dass  Sie  als  Vicarius  Imperii  dasselbe  daraus  vertreiben  würden,  so 
weit  die  verstorbene  Kais.  Maj.  noch  nie  gegangen'*.  Wen  er  aber  eigent- 
lich meint,  ist  nicht  heraus  zu  bekommen;  er  klagt,  dass  bei  der  letzten 
Wahl  (Ferdinand  IV)  die  brandenb.  Gesandten  gar  nicht  vertraulich  mit 
den  pfälzischen  verhandelt  hätten. 

Am  14.  abgereist  und  am  15.  wieder  in  Frankfurt;  nächster  Tage  will 
er  zu  dem  Knrfiirsten  von  Trier  reisen. 


Portmuiin  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  ^^^  1657. 

(VerhandlnDgeD  mit  Kurtrier.    Der  österreichische  Gesandte  Yolmar.] 

Am  28.  Mal  in  Kehrlich,  eine  Meile  unter  Coblenz,  wo  der  Kurf.  von  10.  Juni. 
Trier  rcHJdirt,  angekommen.  Fortmann  wird,  da  der  Kurf.  einige  Tage 
krank  gewesen,  von  dcHKcn  Hrndcr  Danrian  llethardt  v.  d.  Leyon  und 
dem  geh.  Uath  AncthanuH  empfangen.  Die  I'roposiiion  dieselbe  wie 
überall;  und  cben.so  die  allgem«  ine  Anhvorf  die  n.imliclic  wie  anderwärts, 
in  der  IlauptHacbc. 
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Am  folgenden  Tag  auch  Audienz  bei  dem  im  Bett  liegenden  Kur- 
fürsten. Es  geht  auch  hier  nichts  von  Belang  vor;  der  Kurfürst  erklärt, 
er  habe  bei  sich  noch  nichts  statuirt  in  Betrefif  des  zu  Erwählenden.  „Es 
schien  doch,  dass  I.  Ch.  Gn.  auf  das  Haus  Oesterreich  und  den  jetzigen 
König  in  Ungarn  und  Böhmen  inclinirten".  Volmar  reist  jetzt  bei  den 
rheinischen  Kurfürsten  herum,  nicht  als  Gesandter  des  Hauses  Oesterreich, 
sondern  als  königlicher;  er  versichert  überall,  dass  der  jetzige  Krieg  in 
Polen  keineswegs  mit  gegen  Brandenburg  angesehen  sei,  welches  vielmehr 
in  Preussen  seine  Satisfaction  erhalten  sollte.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bonn  22.  Mai  1657. 

[Verhandlung  mit  Kurcöln.     Die  Frage  des  Aufschubs.     Wahlcandidaten  ;  Frank- 
reich, Neuburg,  Baiern.    Unterredung  mit  Fürstenberg;  eventuell  für  Frankreich; 
Schwierigkeit  einer  bairischen  Wahl ;  Verhältniss  Spaniens  zur  Wahl  etc.    Kur- 
cöln besonders  wichtig.  —  Capitulation  und  Reichshofrath.] 

22.  Mai.  Er  habe   sich  zuerst  zur  Reise  hierher   zu  Kurcöln   entschlossen,  in 

der  Meinung,  „wenn  ich  dessen  Meinung  penetriren  könnte,  dass  ich  den 
der  übrigen  beinahe  wissen  thäte."  Ausführliche  Nachricht  über  die  Audienz 
bei  nächster  Post;  einstweilen  nur  einiges. 

Und  zwar  was  anfänglich  |:  die  Prorogation  der  Wahl:|  angeht, 
darzu  incliniren  |:Sie  gar  nicht  :|,  gleich  Sie  dann  auch  meinen,  nie- 
mand von  den  andern  Kurfürsten  sein  werde  .  .  .  und  zwar  (andere 
Ursachen  itzo  nicht  anzuführen),  dass  Sie  fürchten,  es  möchte  da  bei 
|:der  Campagne  leicht  was  vorgehen,  da  Hispanien  und  Frankreich, 
auch  wohl  Schweden  :|  wiewohl  man  aber  solches  nicht  berühret,  her- 
nach |:dem  Römischen  Reich  möchte  leges  hier  setzen  :|,  wiewohl  auf 
|:  Schweden  :|  Sie  keine  Reflexiones  machen,  und  meinen  Sie,  wie 
jüngst  gemeldet,  j:  Schweden  werde  E.  Ch.  D.  und  das  Herzogthum 
Preussen  verlassen  und  auf  FJänemark  gehen  :|,  auch  darvor,  |:  Moskau 
und  Tartarn  werden  Polen  helfen  und  sei  Polen  zuvor  Oesterreich 
16000  Soldaten  :|  geschicket.  (?)  — 

Wegen  des  Subjecti  der  Wahl  habe  ich  auch  gesuchet,  Ihre  Mei- 
nung zu  vernehmen.  Da  ist  man  erst  auf  |:  Frankreich  :|  kommen 
und  gemeinet,  es  wäre  eben  in  der  Gülden  Bull  nicht  verboten,  einen 
Auswärtigen  zu  nehmen.  Es  scheinet  aber,  dass  man  dieses  nur  so 
movirte,  weil  Sie  muthmasseten,  E.  Ch.  D.  incliniret  dahin,  so  ich  ihm 
doch,  wiewol  mit  Vorsichtigkeit,  anders  gewiesen.  Sie  konnten  nun  auch 
nicht  leugnen,  dass  |:  Frankreich  Neuburg  :|  vorschlüge,  wie  Sie  ader  wol 
gedenken  könnten,  dass  solcher  E.  Cb.  D.  nicht  angenehm  wäre,  als 
wichen  Sie  davon.     Endlich  kamen  Sie  auf  i:  Baiern  :|,  da  Sie  mich  ver- 
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sicherten  dass,  so  fleissig  Sie  da  gesuchet,  etwas  zu  sondiren,  Sie  doch 
nichts  annoch  als  zweifelhaftiges  vernehmen  könnten;  schiene,  dass 
darunter  ]:die  Mutter  und  etliche  Diener  :|  ihn  sehr  abhielten*,  der 
I:  Churfürst  von  Mainz:]  hätte  auch  gesuchet,  es  zu  erfahren,  aber 
vergeblich;  glaubeten,  er  sollte  es  thun  recusiren,  wiewol  Sie  mir 
auch  gestehen  niüssten,  dass  |:die  vonSavoiarl  sehr  ihn  encouragier- 
tcn');  hingegen  |:  Frankreich  :(  nicht  grosse  Inclination  zu  ihm  trüge. 
So  weit  gaben  Sie  sich  auch  bloss,  dass  Sie  |:den  König  in  Ungarn:] 
nicht,  sondern  | :  den  Erzherzog  :  |  nehmen  und  darbei  verwahren  wer- 
den, dass  man  ihm  so  viel  Land  abtrete,  oder  werden  keinen  dahero 
nehmen;  und  scheinet  darbei,  dass  |:der  Churfürst  zu  Cöln:|  nicht 
grosse  Inclination  vor  |:  Baiern:!  selbst  trage. 

Summa,  Sie  bilden  sich  ein,  wenn  erst  die  Capitulation  richtig 
und  wohl  verwahrt,  njan  möchte  ratioue  subjecti  dann  leiciit  sich  ver- 
gleichen können.  Ich  habe  Ihr  aber  gewiesen,  dass  bei  denen  Capi- 
tulationen  allein  man  vollkommene  Sicherheit  nicht  finden  würde  .  .  . 
darinnen  sind  Sie  aber  mit  einig,  dass  man  nicht  zugeben  muss,  dass 
iu  eiuem  Subjecto  |:  die  Krone  Hispanien  und  Polen:]  concurrire, 
welches  Sic  auch  jüngst  gerne  hätten  praecaviren  wollen,  wären  aber 
hierunter  nicht  secundiret  worden.  — 

Im  übrigen  wird  Volmar  morgen  alhier  erwartet,  so  auch  bei 
Chuniiainz  gewesen. 

P.  S.    Dat.  24.  Mai.  Nach  Schliessung  des  meinigen  haben  S.  Ch.  D.  24.  Mai. 
zu  mir  den  Grafen  v.  Fürstenberg  gesendet  und  sich  ferner  wegen  obi- 

(•n  Punctes  mit  mir  vernehmen  lassen  . . .  Was  das  Subjectum  der  Wahl 
betrifft,  80  ist  man  soweit  kommen,  dass  ich  wol  verspüre,  es  sei  das, 
u'Mg  ich  von  |:  Frankreich  :i  gemeldet,  wol  etwas  Ernst,  also  dass  man 

uhl  resolviret  sein  nmg,  ehender  Sie  |;denn  den  König  in  Ungarn  :l 
darzu  Hessen,  würden  sie  alhier  und  auch  die  andern  geistlichen 
ChurfUrsten  eine  Extravagance  thun  und  I:  Frankreich  :l  nehmen.  Es 
wollten  aber  S.  Ch.  On.  sich  in  kurzem  suchen  mit  den  andern  drei 
geistlichen  Churfürstcn  zusammenzuthun  und  wie  Sie  selbige  ineli- 
nirt  befänden,  E.  Ch.  D.  davon  vertraute  Nachricht  zu  geben.  Ihres 
Theils  würden  Sie  auch  gerne  sehen,  dass  |:  Haiern  :|  darzu  käme, 
hielten  aber  fest  davor,  es  würde  es  nicht  acceptircn  oder  sich  thcuer 
machen  gleich  denn  einige  Ministri  daselbst  sich  vernehmen  Hessen, 
(Im    f:-f»    1 ;'-   ♦,    jiuf  HoUl  f  •    '  ■  "    */!•  '     Millionen  jälirlici)  hergehen. 

*;  Kurturbt  i*  •■ntinuiid  Muriu  vuu  15ui<iii  svur  vorniulilt  mit  dur  savoyischeD 
PriozvMtn  Aduluidu  llunriftlc. 
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Zudem  wüsste  man,  dass  alle  Ministri  von  selbigem  Ort  doch  auch 
von  [:  Oesterreich  :|  dependirten  und  also  eadera  fabula  bleiben  würde, 
mutatis  tantummodo  personis.  Sie  zielen  also  sehr  auf  | :  den  Erz- 
herzog:[,  und  ob  Sie  schon  wohl  wüssten,  dass  i:  Hispanien  :|  dar- 
gegen  arbeitet  und  also  nicht  nachgeben  würde,  dass  vorbemeltem  das 
geringste  Land  abgetreten  würde,  auch  der  | :  Ambassadeur  von  Hispa- 
nien :|  ausdrücklich  sich  vernehmen  lassen,  dass  anderer  Gestalt  l:der 
König  zu  Hispanien  :|  nicht  kommen  würde,  er  sei  denn  I:  Kaiser:], 
welches  denn  hingegen  man  billig  hindern  sollte;  so  müsste  doch  un- 
geachtet dessen  darauf  bestanden  werden,  und  ehender  Oesterreich  es 
ganz  aus  seinem  Hause  lasset,  so  wird  sich  selbiges  wohl  bedenken, 
zumal  so  er  merket,  dass  man  | :  Frankreich  : |  nehmen  würde;  wiewol 
auch  dieser  hiermit  gar  nicht  zufrieden  sein  wollte  und  quovis  modo 
und  blosser  Ding  | :  Oesterreich  : |  excludiret  wissen  wollte,  sich  rüh- 
mende, dass  hierunter  Sie  E.  Ch.  D.  versichert  wären,  ja  dass  E.  Ch. 
D.  weder  |:  Frankreich  wählen  oder  auch  mit  Neuburg  :|  zufrieden 
sein  würden.  Sie  Ihres  Orts  hielten  |:den  Erzherzog:]  vor  ein  fried- 
sam Gemüthe,  darzu  nicht  gut  vor  |:  Hispanien  :j,  und  müsste  |:  Oester- 
reich :  I  Ihro  wol  etwas  abtreten. 

Man  meinet  auch  hier,  dass  nebest  hiesigem  Voto  man  versichert 
ist  von  I :  Trier  :  | ;  ingleichen  habe  | :  Chur  Mainz  :  |  vergewissert,  dass, 
wenn  E.  Ch.  D.  darzutreten,  Sie  auch  dahin  incliniren  wollten,  dass 
man  also  die  Majora  machen  könnte,  obschon  |:  Sachsen  und  Pfalz 
und  ßaiern  wol  auf  den  König  in  Ungarn  :|  gehen  möchten;  denn 
I :  Böhmen  :  |  nicht  sich  selber  wählen  könnte. 

Summa,  wenn  nicht  |:  Baiern  :|  will,  so  spielen  sie,  wie  vorge- 
dacht, mit  den  vorgenannten  auf  die  bewusste  Person,  oder  so  selbige 
es  nicht  sein  sollte,  dann  auf  |:  Frankreich  :j. 

Sehen  also  hieraus  E.  Ch.  D.,  dass  alhier  ich  mehr  von  dem 
ganzen  Negotio  erfahren,  als  an  allen  andern  Churf.  Höfen  nicht  man 
wird  erlangen  können.  Nur  wird  nötig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  sich  ver- 
mittelst Schreiben  mit  S.  Ch.  D.  alhier  ferner  vernehmen,  auch  dero 
Meinung  nur  etwas  über  diesem  derselbigen  zu  verstehen  geben;  denn 
wo  dies  nicht  geschiehet,  wird  man  meine  Negociation  nur  vor  ein 
Expisciren  halten. 

Sonsten  finden  S.  Ch.  D.  auch  nötig,  dass  bei  künftiger  Capitu- 
lation  man  die  Regulirung  des  Reichshofraths  beobachten  müsse  und 
dahin  u.  a.  mit  sehen,  darmit  zum  wenigsten  die  sämmtlichen  Chur- 
fürsten  ein  jeder  eine  Person  darbei  haben  möchte,  welches  wol  nicht 
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undiensam,    wenn   nur  auch   die  Parität   der  Religion   zugleich  damit 
bestehen  könnte;  darinnen  auch  noch  Mittel  zu  finden.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bonn  24.  Mai  1657. 

[Besprechungen  mit  Kurcoln  über  die  nordischen  Kriegssachen.     Die  Frage  der 
Kaiserkrönung.     Fürsteuberg  und  Strassburg.] 

Bei  dem  Abschied  sind  S.  Ch.  D.  noch  auf  diese  beiden  Punkte  24.  Mai. 
gekommen:  1)  wie  doch  E.  Ch.  D.  aus  dem  polnischen  Werk  zu  hel- 
fen, da  Sie  denn  bezeuget,  dass  Sie  nicht  würden  nachgeben,  so  viel 
an  Ihr  wäre,  dass  E.  Ch.  D.  hier  im  Reich  angegriffen  würden.  Es 
hat  mich  auch  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  fest  versichern  wollen, 
dass  man  annoch  nicht  zu  Wien  resolviret,  die  Krone  Polen  anzu- 
nehmen ;  ja  man  möchte  wol  certis  conditionibus  resolviret  sein,  des 
Muscowiters  Sohn  zuzulassen,  die  Völker  aber,  so  geschicket  werden 
sollten,  gegen  Vorsetzung  eines  grossen  Schatzes  geschehen  sein;  und 
hätten  selbige  Truppen  darnebst  Befehlig,  nichts  gegen  E.  Ch.  D.  zu 
tentiren;  scheine  auch  dass  man  hierdurch  gleichsam  suchete,  die  Me- 
diation zwischen  Polen  und  Schweden  mit  den  Waffen  durchzudrin- 
gen. Dies  aber,  hielten  sie,  wäre  uuzweiflich,  dass,  wenn  E.  Ch.  D. 
wollten,  so  könnten  dieselbige  dero  Satisfaction  erlangen  und  mit 
guter  Manier  hieraus  scheiden. 

Ich  habe  mich  hierunter  wegen  des  Anerbietens  und  AiVection 
bedanket  .  .  .  und  hat  sonderlich  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  be- 
zeuget, dass  diejenigen  Ursachen,  so  in  der  gedruckten  Ableinung 
eines  Schreibens  von  Danzig  zu  Königsberg  herausgegeben,  sie  ge- 
nugsam gegründet  hielten. 

2)  In  der  Angelegenheit  der  Krönung  bittet  der  Kurfürst  um  die  üuter- 
Btützuug  Brandenburgs  für  die  Ansprüche  Kurcöln's. 

Sonnten  vernehme  ich,  dass  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  zu 
dem  Erzherzog  Leopold  bald  eine  Keise  thun  werde;  theils,  wie  man 
vorgibt,  bei  Strassburg  einen  Coadjutorn  zu  befordern  (darunter  ohne 
Zweifel  der  Herr  Graf  v-  FUrstenbcrg  selber  sich  meinet),  und  dann 
halte  ich,  sei  es  auch  wegen  der  andern  Sachen  zu  befördern  und 
in  reHpcctu  derer  Hand  bietung,  sc»  hierunter  durch  des  Herrn  (»rufen 
FUrstenbcrg  Vcrmittclung  Churcöln  leistet,  hingegen  in  Uecoui- 
pciiH  derselben  das  andere  zu  befördern.  — 
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Caiisteiu  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Nürnberg  11.  Juni  1657. 

[Vergebliche  Reise  nach  München;  Audienz  und  Verhandlung  verweigert  wegen 
fehlenden  Titels  des  Reichsvicariats  im  Creditiv.] 

11.  Juni.  Bericht  über  die  Reise  nach  München.    Der  Kurfürst  befand  sich  nicht 

dort,  sondern  auf  einem  nur  eine  Meile  entfernten  fürstlichen  Haus.  Can- 
stein  setzt  sich  mit  dem  Grafen  v.  Kurtz  in  Verbindung,  der  hier  „das 
Directorium  führet".  Es  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass  in  dem  Cre- 
ditiv der  Titel  „Reichsvicar"  fehlt,  während  der  Kurfürst  in  verschie- 
denen Schreiben  ihn  bereits  angewandt  habe.  C  an  stein  gibt  zu  ver- 
stehen, dass  die  Sache  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum  beruhe,  vielleicht 
veranlasst  durch  die  Abwesenheit  vom  Archiv  etc. ;  ausserdem  das  frühe 
Datum  dieses  Creditivs,  wo  der  Kurf.  von  Baiern  das  übernommene  Vica- 
riat  noch  nicht  in  Berlin  angezeigt  hätte.  Er  erklärt  überdies,  dass  er 
keinen  Anspruch  auf  den  Rang  eines  formellen  Gesandten  mache. 

Am  nächsten  Tag  lässt  der  Kurfürst  Canstein  sagen,  so  sehr  er  es 
bedauere,  so  könne  er  ihn  doch  aus  diesem  Grund  nicht  zulassen  und 
müsse  ihm  das  Creditiv  zurückgeben, 

Canstein  versucht  es  doch  noch  zu  redressiren;  dass  der  Kurf.  von 
Brandenburg  keine  übelen  Absichten  dabei  gehabt,  sei  durch  die  inzwischen 
eingetroffenen  Briefe  mit  dem  Titel  evident;  man  könne  aber  mit  ihm  durch 
Räthe  oder  den  Grafen  Kurtz  verhandeln  lassen.  Aber  es  erfolgt  von 
bairischer  Seite  entschiedene  Ablehnung,  und  Canstein  muss  sich  fügen, 
nicht  ohne  den  Ausdruck  einiger  Empfindlichkeit. 

Sonst  weiss  er  nichts  zu  melden,  weil  er  zu  niemand  gekommen  sei^). 


Canstein  an  Schwerin.     Dat.  Nürnberg  11.  Juni  1657. 

[Die  Zurückweisung  in  München.     Kurbaiern  nicht  geneigt  nach  der  Wahl  zu 
streben.     Die  Frage  der  Auflösung  des  Deputationstags.] 

11.  Juni.  Beigefügte  unterth.  Relation  wird  ausweisen,  was  meine  Verrich- 

tung zu  München  gewesen,  nämlich  nichts,  weil  man  wegen  des  nicht 
gegebenen  Tituls  vom  Vicario  des  Reichs  mich  nicht  admittiren,  noch 
vernehmen  wollen,  ungeachtet  ich  zuletzt  nur  vorgeschlagen,  es  möchte 
der  Graf  Kurtz  oder  jemands  von  den  Räthen  in  particulier  sich  mit 
mir  zusammenthun.  Ist  aber  vergeblich  gewesen;  daher  ich  denn 
auch  Sr.  Ch.  D.  verkleinerlich  geachtet,  dass  ich  gross  um  die  Audienz 
mich  ferner  bemühen  sollte;  denn  schon  mehr  als  zu  viel  Civilität 
S.  Ch.  D.  gegen  dero  Mitchurfürsten  gegen  Entfahung  dieser  baierschen 
Höflichkeit  erwiesen.  Ist  es  nun  ein  Versehen,  wie  ich  fast  muth- 
massen    muss  ...  so  erfordert    es  wol  vor  unsere  Secretarien  einen 


')  Vergl.  über  diese  Zurückweisung  in  München  ürk   u.  Act.  VII.  697. 
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guten  Verweis,  da  man  so  vergebliche  Unkosten  verursachet.  Ist  es 
aber  mit  Fleiss  geschehen,  so  sage  ich  nichts,  aber  besser  wäre  dann 
gewesen,  die  Unkosten  zu  sparen.  Mir  kann  zum  wenigsten  nichts 
imputiret  werden;  denn  ich  gethan,  was  mir  befohlen  gewesen.  Und 
weiss  fast  nicht,  weil  man  alles  Temperament  hierinnen  ausgeschla- 
gen, ob  man  nicht  nur  einen  Prätext  gesuchet,  mich  nicht  zu  hören, 
weil  sie  wol  muthmassen  können,  wohin  eines  Theils  gehen  würde, 
in  welchem  sie,  was  eigentlich  zu  resolviren,  wol  möchten  Bedenken 
getragen  haben. 

Bei  diesem  Verlauf  ist  nun  leicht  zu  ermessen,  dass  ich  wol  wenig 
von  Chur-Bairen  Intention  peuetriren  können.  So  viel  aber  schliesse 
ich  aus  einem  und  anderem,  dass  er  wol  keine  grosse  Inclination  tra- 
gen müsse  zu  dem  Kaiserthum,  einmal  dass,  wie  er  mir  beschrieben 
wird,  ein  Herr  ist  von  nicht  hohem  Verstände  und  der  nur  sein  Plaisir 
suchet;  dann  dass  sie  scheuen  die  Unkosten,  weiln  anitzo  daselbst  zu 
Hof  alles  so  genau  und  enge  eingezogen,  dass,  wenn  auch  der  Chur- 
fürst  schon  selber  in  der  Residenz  ist,  doch  man  davon  wenig  wissen 
wird.  Zu  dem  dependiret  der  Herr  ganz  von  der  Frau  Mutter  (als 
die  nimmer  von  dem  Churfürsten  weichet  und  wenn  er  sein  Plaisir 
sucht,  auf  das  Land  begleitet)  und  Graf  Kurtz;  wohin  dieser  beider 
Inclination  zielet,  ist  bekannt. 

So  werde  ich  auch  berichtet,  es  werde  der  Churfürst  nicht  selber 
nach  Frankfurt  kommen,  sondern  der  Graf  Kurtz;  wäre  ihm  nun  um 
die  Wahl  was  zu  thun,  würde  er  wol  begreifen,  dass  dann  seine 
Gegenwart  vonnöthen  sein  wollte. 

Ich  vernehme  auch,  dass  sie  ihres  Orts  wol  eine  Prorogation 
geschehen  Hessen,  welches  so  es  gewiss  wäre,  rühret  es  ausser  Zwei- 
fel von  Oestcrreich  her,  welches  auch  dahin  intendirt;  so  aber  Baiern 
nicht  würde  gut  finden,  wenn  er  diese  üignität  suchete,  als  darin  ihm 
aller  Verzug  schädlich. 

Mir  ist  auch  beständig  gesaget,  dass,  wie  kurz  verwichener  Zeit 
ein  österreichischer  und  französischer  Abgeschickter  zu  München  ge- 
wesen, sei  dieser,  der  französische,  mit  schlechtem  Contento,  jener  aber 
gar  vcrgnUget  wieder  wcggcrciset.  Wollte  man  auch  diese  Dignität 
ambiiren,  so  hielte  ich,  hätte  man  besseren  Kcspect  gegen  S.  Ch.  D. 
sehen  lassen.  Dieses  sind  so  meine  Gedanken  hierbei,  so  weit  sel- 
bige bei  dieser  Bcwandtniss  gehen  und  penetriren  können. 

Im  übrigen  vernehme  ich,  dass  S.  Cb.  D.  auf  die  Dissolutionom 
(Ich  Deputationstages  zielen.  Nun  will  mir  nicht  gezionicn,  dargegcn 
VM    H;iL'(rn ;    dicHCH    muss  ich    nur   berichttM»,    dass    Braunschweig  und 
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Hessen  es  nicht  gerne  sehen  und  zwar  aus  dieser  Ursach  (gleich  ich 
vor  diesem  berichtet)  dass,  ob  man  zwar  wol  vorhero  gesehen,  diese 
Deputirte  würden  das  nicht  heben,  was  das  ganze  Reich  hätte  liegen 
lassen  müssen,  jedoch  es  dazu  gedienet,  damit  dieProcesse  am  Kais. 
Hof  man  gehindert  und  inne  gehalten,  welche  gleich  wol  bishero  in 
suspenso  geblieben;  und  dann,  dass  bei  jetziger  Gefährlichkeit,  welche 
sowol  von  den  Dänischen  als  Polnischen  dem  Reich  zustossen  können, 
ein  Conventus  etzlicher  Stände  sich  finde,  so  auf  alles  reflectiren 
könnten.  Ob  nun  zwar  dieses  letztere  ich  dahinstelle  und  man  wol 
gesehen,  was  sie  bei  dem  polnischen  Wesen  gethan,  so  halte  ich  doch 
das  erste  von  Consideration  zu  sein. 

Die  etwaigen  Versuche  der  deputirten  Fürsten,  bei  der  Wahlcapitalation 
sich  einzumischen,  werden  nicht  sehr  gefährlich  werden. 

Er  will  nun  zunächst  nach  Frankfurt,  um  dort  den  Verhandlungen 
wegen  der  Alliance  beizuwohnen  und  dort  weitere  Befehle  abwarten. 


Instruction   für  Joli    Fr.    v.  Loben    an    den   Kurfürsten   von 
Sachsen.     Dat.  Königsberg  11.  Juni  1657. 

[Die   Sedisvacanz;    die  Wahlcapitulation   und  die   fürstlichen   Ansprüche;    Kur- 
fürstentag;   Vertagung  der  Wahl.     Sondirung  über  die  Wahlcandidaten.     Evan- 
gelische Interessen;  ob  Kursachsen  Kaiser  werden  will.] 

11.  Juni.         Der  Tod  des  Kaisers;  es  ist  dem  Kurfürsten  vorerst  unmöglich,  selbst 
in's  Reich  zu  kommen;   daher  diese  Schickung. 

Gratulation  zum  Vicariat.  Sodann  wird  erinnert  an  die  bisherigen 
Versuche,  bei  solchen  Gelegenheiten  der  Präeminenz  des  Kurf.-Collegs  zu 
nahe  zu  treten:  „also  dass  auch  die  andern  Stände  bei  denen  zu  Osnabrück 
und  Münster  vorgewesenen  Friedenstractaten  so  weit  gebracht,  dass  in  dem 
daselbst  aufgerichteten  und  geschlossenen  Inst.  Pac.  art.  8  ihnen  nicht  wenig 
eingeräumt  und  zugleich  die  Einrichtung  der  Königl.  Capitulation  fast  mit 
zu  derselben  Belieben  gestellet  worden". 

Zwar  hätte  man  albereit  bei  nächstem  Acte  und  vergangener  Wahl 
Ferdinandi  IV.  höchstsei.  Ged.  von  Seiten  des  Churf.  Collegii  einen 
guten  Actum  darwider  vor  sich;  allein  es  wäre  dazumal  ein  ander 
Zustand  im  Reich  und  der  Rom.  König  als  Successor  annoch  vivente 
Imperatore  eligirt  worden;  jetzo  wäre  die  Beschaffenheit  des  Reichs  und 
dann  die  Zeiten  ausserhalb  desselben  ganz  anders  und  hätte  man 
dahero  mehr  Ursach  .  .  .  Remedia  zeitig  zusammenzubringen. 

V.  Loben  sei  bevollmächtigt,  darüber  eventuell  mit  den  kursächsischen 
Räthen  in  Conferenz  zu  treten.    Desgleichen  über  die  künftige  Wahlcapi- 
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tulation  und  andere  einschlagende  Pnncte.  Ob  nicht  vielleich  vor  dena 
Zusammentritt  zur  Wahl  ein  Kurfiirstentag  durch  Gesandte  zu  halten  sei? 
Der  Kurfürst  wünschte  dem  Wahltag  persönlich  beiwohnen  zu  können; 
dies  sei  ihm  aber  nicht  möglich,  wenn  nicht  der  Termin  etwas  hinaus- 
geschoben würde  (was  auch  nach  der  G.-B.  erlaubt  sei). 

Sonsten  hat  er  des  Orts  mit  allem  Fleiss  und  guter  Beliutsam- 
keit  zu  sondiren,  auf  welches  Haus  und  desselben  Individuum  man 
das  Absehen  gerichtet.  Zu  welchem  nun  einen  oder  den  andern  die 
Affection  traget,  darnach  hat  er  sich  allezeit  zu  richten  und  seine 
Discursen  dergestalt  zu  mesnagiren,  damit  er  bei  allen  angesehen 
wäre,  als  wäre  er  ihrer  Meinung,  und  hinzuthun,  dass  Wir  ihn  zwar 
deshalb  nicht  instruiren  können,  er  hätte  aber  jedennoch  jedesmal 
von  Uns  so  viel  vermerket,  dass  Wir  zu  dem  Hause  und  zu  dem 
ludividuo  eine  gute  Affection  und  sonderliches  Vertrauen  allezeit  ge- 
tragen. So  ofte  des  Haus  Oestcrreich  gedacht  wird,  so  ofte  hat  er 
desselben  allezeit  zum  favorabelsten  Unsertwegen  zu  gedenken  und 
dass  Wir  auf  dasselbe  ein  sonderbares  Absehen  gerichtet  und  dasselbe 
bei  Uns  in  grosser  Consideration  wäre.  Wann  Fremder,  welche  nicht 
von  Geburt  Deutsche,  gedacht  würde,  da  hat  er  vor  sich  zu  geden- 
ken, ob  sich  auch  solches  der  hergebrachten  Observanz  nach  würde 
thun  lassen,  darbei  das  Exenipel  Francisci  I.  und  Caroli  V.,  auch 
was  damals  zwischen  den  Churfürsten  zu  Mainz  und  Trier  vorgangen, 
anzuziehen. 

Darbenebst  hat  er  das  Evangelische  Wesen  und  das  höchstnö- 
tige Vertrauen  zwischen  beiden  Seiten  Religionsverwandten  und  die 
allgemeine  Ruhe  zu  recommandiren,  auch,  wann  er  darzu  Anlass  und 
Gelegenheit  findet,  in  der  Confereuz  oder  auch  wohl  in  particular 
Discursen  zu  sondiren,  ob  man  nicht  ihrem  Herren  an  ihrem  Hofe 
die  Kaiserl.  Dignität  und  Würde  gerne  gönncte,  und  was  so  dabei 
einer  oder  der  andere  für  Fürschläge. 

In  IJi'zuf;  auf  die  polnischen  Unruhen  hat  der  Gesandte  die  l'olitik 
des  Kurfürbtcn  ausführlich  darzulegen. 


Hiernach  die  von  Loben  in  Dresden  abgelegte  Proposition  (10.  Juui  20.  Juni. 
?.  1657). 
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Resolution  des  Kurf.  Johann  Georg  von  Sachsen.     Dat. 
Dresden  19.  Juni  1657. 

29.  Juni.  Fast  nur  Formalien.     In  Betreff  des  polnischen  Krieges  wünscht  der 

Kurfürst  das  Beste  und   dass   die  von   dem  König  von  Ungarn  begonnene 
Vermittelung  zwischen  Brandenburg  und  Polen  guten  Erfolg  habe. 


Relation  v.  Löbens  von  der  Schickung  nach  Dresden. 
Dat.  Berlin  24  Juni  1657. 

[Verhandlungen    in    Dresden.     Vicariatstreit  zwischen   Baiern   und  Pfalz.     Der 
nordische  Krieg  und  die  Neutralität  der  Rheinlande.] 

4.  Juli.  Am  12.  Juni  von  Berlin  abgereist  und  am  14.  in  Dresden  angekommen. 

Am  15.  war  noch  keine  Audienz  möglich,  weil  eben  an  dem  Tage  der 
Landtag  geschlossen  und  mit  einem  Bankett  geendigt  wurde.  Am  16. 
Audienz  bei  dem  Kurfürsten  in  Gegenwart  des  v.  Sebottendorf,  der 
beiden  Brüder  v.  Friesen,  des  v.  Tauben  und  Dr.  Carpzow.  Nur 
Formalien.  —  Am  15.  Juni  ist  auch  Graf  W^ol  ckenstein  als  Gesandter 
des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen  angekommen. 

Ein  pfälzischer  Gesandter,  Freih.  v.  Hun,  hat  wegen  des  Vicariats 
verhandelt,  hat  aber  ganz  abschlägliche  Antwort  erhalten;  das  Vicariat 
gebühre  Kurbaiern.  Beide,  Baiern  und  Sachsen,  haben  auch  Gesandte  an 
das  Reichskammergericht  nach  Speier  geschickt  und  dasselbe  aufgefordert, 
das  Gericht  in  ihren  beider  Namen  zu  führen;  ihm  auch  ein  Vicariats- 
siegel  mit  den  beiderseitigen  Insignien  übergeben  lassen. 

Am  17.  Juni  Conferenz  mit  den  kursächsischen  Käthen;  diese  meinen, 
das  Beste  würde  sein,  wenn  der  Kurf.  seine  Reichslande  (sowie  das  Her- 
zogthum  Crossen)  neutral  machen  könnte,  damit  sie  und  das  Reich  nicht 
in  den  polnischen  Krieg  verwickelt  würden,  was  zu  ihrem  Verderben  ge- 
reichen würde,  „ingestalt  notorisch  und  kundbar,  wie  es  bei  solchen  Na- 
tionen, wie  die  Polen,  Tartaren  und  andere  wären,  daher  zu  gehen  pflegte". 

Sonst  allerhand  über  die  polnischen  Angelegenheiten,  den  Eintritt  des 
Königs  von  Polen  in  den  Kampf  etc.  — ■  ohne  viel  Belang. 


Protokoll  der  Conferenz   am  17.  Juni  (von  Loben  nachträg- 
lich aufgesetzt). 

[Die  Frage  eines  kursächsischen  Kaiserthums;  von  Sachsen  abgelehnt.] 

27.  Juni.  .  .  .  Und  als  bei  dem  Aufstehen  von  mir  gedacht  worden,  ob  es 

nicht  nöthig  und  rathsam  wäre,  auch  einmal  ein  Evangelisch  Sub- 

jectum  zum  Rom.  Kaiser  zu  wählen,  auch  auf  beschehene  Frage,  wer 

es  wohl  sein  könnte,  sondiret,  ob  es  Chursachsens  Dchl.  nicht  anneh- 
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men  sollte,  haben  sich  die  Herren  Räthe  bezeiget,  als  ob  das  gar 
nicht  geschehen  könnte  oder  würde,  ingestalt  es  sonder  Untergang 
des  ChurfUrstenthums  Sachsen  nimmer  practicirt  werden  könnte. 

üebrTgeDs  habe   an   eine   bestimmte  Person   zu  denken  der  Kurf.  noch 
nicht  die  Zeit  gehabt.     In   einer  weiteren  Conferenz  (19.  Juni)  kommt  man  29.  Juni, 
auf  obigen  Punct  zurück  und  wiederholen  die  Sachsen   ihre  Ablehnung  mit 
denselben  Gründen,  ausserdem: 

so  wäre  es  auch  an  dem,  dass  die  hohen  Häupter  in  den  nordischen 
Königreichen,  welche  mit  vor  Deutsche  zu  halten,  uneinig,  also  dass 
bei  gegenwärtigen  Zeiten  nicht  wohl  ein  Evangelisches  Subjectum,  so 
dieses  Werk  auszuführen  sich  unterstehen  könnte,  zu  finden  oder  zu 
ersinnen.  Bäten  also,  man  wollte  ihrem  gnäd.  Herrn  nicht  verdenken, 
dass  Sie  dieses  Werk,  als  ein  Arcanum,  annoch  ruhen  Hessen. 


Kurfürst  Maximilian   Henrich   von   Cöln   an   den   Kurfürsten. 
Dat.  Bonn  19.  Juni  1657  (eigenh.). 

(Verständigang  wünscheDSwerth  wegen  der  Wahlcapitulation  und  der  Caodidaten. 

Bedenken  gegen  die  Wahl  des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen;  unvermeidliche 

Kriegsgefahr  für  das  Reich.     Bitte  um  Communication.] 

In  unabfälliger  Entsinnung  der  zwischen  E.  Ld.  und  mir  berge-  19.  Juni. 
brachten  freundbrUderlichen  Vertraulichkeit  mag  und  kann  dieselbe 
ich  nach  Anlass  jetziger  täglich  sich  schwerer  erzeigenden  Conjunc- 
turen  unbenachrichtigt  nicht  lassen,  wasgestalt  bei  sorgsamer  Erwä- 
gung des  obhandenen  Wahlwesens  mir  solche  Umstände  und  Consi- 
derationen  immer  je  mehr  und  mehr  zu  Gemtith  gehen  und  vorfallen, 
um  dero  willen  unsere  Herren  MitchurfUrsten  wol  Ursach  und  Occa- 
sion  haben  und  nehmen  sollten,  sich,  wie  E.  Ld.  mebrfältig  löblich 
.egen  mich  erwähnet  und  noch  jüngsten  durch  dero  geheimen  Rath, 
len  V.  Canstein,  erinnern  lassen,  fUrdcrlich  unter  einander  etwas 
näher  und  enger  zu  dem  End  zu  verstehen,  damit  zu  bevorstehender 
-(;liwerwichtigen  Wahlhandlung  ein  fest  und  unverrllckliches  Funda- 
ment zeitlich  gelegt  und  sowol  wegen  der  verwesenden  Königlichen 
Capitulation  ...  als  auch  der  in  der  Wahl  diesmal  überwiegenden 
liohcn  Person  willen  die  gehörige  schliesslichc  Abred  bestmöglichst 
-'ciiommen  und  dabei  pro  bono  publico  beharrt  werden  möge. 

Nachdemmalen  dann  ich  die  Sach  dergestalt  beschatVcn  finde, 
i.inn  eins  in  dem  andern  inseparabiliter  verknüpft  und  die  Capitulation 
lU  verum  Imperii  cum  Imperatore  coagulum  ohne  des  EIccti  Oclegen- 
hcit  nicht  vergewissert  werden  kann:  als  sein  nebcns  Euer  auch  Chur- 
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Mainz  und  Chur-Triers  Lbd.,  wie  nicht  weniger  ich  selbsten  auf  die 
vernünftige  und  der  gegenwärtigen  Bewandtniss  höchstnötige  Gedan- 
ken gerathen,  dass  es  hierin  falls  billig  und  vornehmlich  grosse  Be- 
hutsamkeit und  Sorgfalt  bedürfen  und  reiflich  vor  zu  sinnen,  und  gar 
grossen  Vorbedachts  werth  sein  wolle,  ob  die  zu  Ungarn  und  Beheim 
Königl.  Wrd.  und  Ld.  bei  so  gestelltem  bewusstem  Zustand  diesmal  zu 
dem  Kaiserthum  erhoben  werden  könnten,  angesehen  man  dadurch 
sich  nicht  der  Sicherheit  des  Reichs  und  der  Capitulationis  Haltung 
versichern,  sondern  sich  vielleicht  den  Krieg  wählen  und  in  grosse 
vertrauliche  [Sic.  Leg.:  verderbliche?]  Weiterung  stürzen  dürfte. 

Und  weiln  diese  und  viele  andere  hocherhebliche  Rationes  in 
diesem  gefährlichen  Wahlwerk  mit  einlaufen,  so  hat  man  eine  stand- 
feste Resolution  gefasst,  dass  wir  drei  geistliche  Churfürsten  darinnen 
allerdings  zusammenstehen  und  uns  in  nächst  voranbedeite  überaus 
grosse,  gänzlichen  Ruin  und  Untergang  unsers  Vaterlands  verursachende, 
auf  besagtem  Wahlfall  unvermeidliche  Kriege  verwickeln  zu  lassen,  mit 
gutem  Gewissen  nicht  gestatten  könnten  noch  wollten,  sondern  auf 
eine  soliche  Perschon  einmüthig  uns  entschlossen,  dardurch  dem  Heil. 
Rom.  Reich  der  edle  liebe  Fried,  dem  Churfürstl.  Collegio  seine 
Auctorität  und  Prärogative  und  allen  Ständen  ihre  Libertät,  wie  auch 
mit  allen  benachbarten  Königen  und  Republiquen  gute  Freundschaft 
und  Verständniss  aufrecht  erhalten  werde,  und  wir  es  zuvorderst  bei 
Gott  und  der  Welt  jederzeit  zu  verantworten  vermögen.  Inmassen 
absonderlich  des  Subjecti  halber  alhier  mit  E.  Ld.  geh.  Rath  und  Ab- 
geordneten dem  V.  Canstein  ein  und  andere  Discurs  mit  mehrerem 
geführt  und  von  ihm  die  Sach  ohne  Zweifel  gebührlich  dero  schon 
hinterbracht  worden  ist. 

Er  bittet  den  Kurfürsten  ihm  seine  Gedanken  über  die  Angelegenheit 
sobald  als  möglich  mitzutheilen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.     Dat 

(Conc.  0.  D.) 
[Die  Frage  des  Aufschubs  der  Wahl.     Vertrauliches  Zusammengehen.] 
[12.  Juli.]  E.  Ld.    hochvertrautes   Handbrieflein  vom   19.  Juni  habe  ich  gar 

wol  erhalten.  Nun  kann  ich  wol  mit  Gott  bezeugen,  und  ist  es  E. 
Ld.  auch  guten  Theils  bekannt,  dass  ich  zu  jeder  Zeit  keinen  andern 
Vorsatz  gehabt,  dann  dass  das  H.  Rom.  Reich  dermalen  eins  bei  einer 
freien  Wahl  durch  eine  rechtschaffene  Capitulation ,  auch  durch  ein 
solches  Subjectum  dergestalt  versehen  werden  möchte,  dass  Wir  Uns 
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allerseits  beständigen  Friedens  etc.  ...  zu  getrosten  haben  möchten. 
Ich  habe  auch  zu  keinem  andern  Ende  die  Prorogation  des  Wahltages 
gesuchet,  dann  dass  ich  gegen  solche  Zeit  selbst  im  Reich  sein  und 
mit  anderen  zu  gleichem  Zweck  zielenden  Herren  Mitchurfürsten  solch 
hochwichtiges  Werk  wol  überlegen  .  .  .  könnte.  Nachdem  aber  so- 
wol  E.  Ld.  als  andere  meine  Herren  Mitchurfürsten  mir  solches  glatt 
abgeschlagen,  so  habe  ich  nicht  unbillig  davor  halten  müssen,  dass  man 
alle  solche  Dinge  vor  gefährlich  hielte  und  den  vorigen  Fussstapfen 
nachfolgen  wollte. 

Als  aber  nun  E.  Ld.  indessen  mich  eines  andern  versichern,  so 
erfreue  ich  mich  zwar  billig  zu  höchsten,  dass  E.  Ld.  eine  so  tapfere  Re- 
solution genommen  .  .  .  muss  aber  fast  zweifeln,  ob  um  der  mir  ver- 
weigerten Dilation  willen  nun  so  viel  Zeit  übrig  sein  wird,  das  Werk 
an  allen  dienlichen  Orten  dergestalt  zu  überlegen,  dass  man  sich  eines 
heilsamen  Ausganges  solchen  guten  Vorsatzes,  vornehmlich  des  be- 
ständigen Friedens  im  Reich,  welches  Unser  vornehmstes  Absehen  ist, 
zu  versichern  habe. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  diesem  Werke  ferner  nachzusinnen  und 
meinen  Gesandten  solchen  Befehl  zu  ertheilen,  auf  dass  mit  E.  Ld.  sie 
hieraus  vertraulich  communicireu  und  alles  zum  besten  und  gewünsch- 
ten Ende  dirigiren  helfen  sollen.  Werde  auch  nicht  unterlassen,  mit 
E.  Ld.  ferner  hieraus  vertraulich  zu  correspondiren. 


Kurfürst  MaxiraiHan  Henrich   von   Cöln   an  den   Kurfürsten. 
Dat.  Bonn  27.  Juli  1657  (eigenh.). 

(Die  Frage  des  Aufschubs  ohne  practische  Bedeutung;  gemeinsame  Action;  die  27.  Juli. 
Brüder  Fürstenberg.     Bitte  um  Eröffnung  wegen  der  Candidaten.] 

Er  habe  das  Handbrieflein  des  Kurfürsten  aus  Königsberg  v,  12.  Jnli 
erhalten,  worin  dieser  seine  Zustimmung  zu  der  Meinung  des  Cölners  aus- 
gesprochen, zugleich  aber  bedauert,  dass  die  Kürze  des  Wahltermins  ihm 
wenig  Zeit  gestatte,  für  die  Sache  etwas  zu  thun. 

Nun  wird  E.  Ld.  uncntfallcn  sein,  was  sowol  ich  als  andere 
meine  Mitchurfürnteii  wofron  Prorogation  des  hcstiinniton  Wahltermins 
vor  Bedenken  gehabt,  /Aimalen  man  leichtlich  erachten  kann,  dass  so 
gleich  man  nicht  eben  den  ersten  Tag  ad  conclave  gehen ,  sondern 
die  Capitulationcs  und  andere  dergleichen  hochangelegonc  und  davon 
dcficndirendc  Sachen  vorhero  tibcrlegct  werden  mUsscn,  welches  dann 
alles  noch  eine  ziemliche  Zeit  erfordern  wUrd.  Dahero  lebend  der 
Hoffnung,  CH  werden  £.  Ld.,  da  Sie  nicht  in  perHona  kommen  könnten, 

2ü* 
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Zeit  haben,  die  Ihrigen  dergestalt  zu  iustruiren,  damit  sie  ein  solches 
Oberhaupt  mit  erwählen  helfen,  bei  dem  der  so  theuer  erworbene 
Friede  erhalten,  die  vorschreibende  Capitulation  observirt,  das  Chur- 
fürstl.  CoUegium  bei  seiner  hergebrachten  und  gebührenden  Hoheit 
conserviret,  auch  die  sämmtliche  Fürsten  und  Stände  bei  ihrer  Reichs- 
freiheit bleiben  mögen.  Und  können  E.  Ld.  sich  versichert  halten, 
dass  nicht  allein  ich,  sondern  auch  meine  beide  geistliche  Herren  Mit- 
churftirsten,  und  hoffentlich  auch  die  übrigen,  wenn  sie  es  änderst 
recht  ohne  Passion  überlegen,  einer  Meinung  sein  und  sich  davon 
nicht  separiren  werden.  Ich  werde  entzwischen  ehisten  nach  vor- 
gangener  vertraulicher  Communication  mit  vorwolgemelten  meinen 
beiden  geistlichen  Mitchurfürsten  E.  Ld.  meine  Gemüthsmeinung  noch 
ferners  entdecken,  auch  mit  deroselben  Abgeordneten  oder  denjenigen, 
so  Sie  mir  benennen  werden,  durch  meinen  Obristen  Hofmeister  Grafen 
Franz  Egon  zu  Fürstenberg,  Domdechanten  zu  Cöln  und  dann 
dessen  Bruder  Graf  Wilhelm  Egon  (welche  ich  sammt  und  sonder 
voran  nach  dem  Wahltage  so  lange  zu  deputiren  entschlossen  bin, 
bis  etwa  solche  Praeparatoria  daselbsten  gemacht,  dass  man  wirklich 
ad  conclave  gehen  könnte)  alles  Fleisses  vertrauliche  Communication 
pflegen  lassen;  dabei  jedoch  absonderlich  das  Secretum  zu  halten 
nöthig  sein  wird. 

Thue  mich  sonsten  nochmalen  des  Subjecti  halber  und  wohin 
man  etwa  zielen  könnte  .  .  ,  bei  E.  Ld.  erkundigen,  und  hätte  wol 
gewünscht,  dass  dieselbe  sich  mit  Ihren  Gedanken  diesfalls  und  was 
alhier  mit  dero  geh.  Rath,  dem  v.  C  an  stein,  vor  Discursus  mehr- 
gedachten Subjecti  halber  geführet,  etwas  weiters  hätten  heraus- 
gelassen. 


Der  Kurfürst  an   den   Kurfürsten  von   Cöln.      Dat.   Königs- 
berg 21.  Aug.  1657. 

[Frage  der  Capitulation  und  des  Reichshofraths.     Andeutung  der  Geneigtheit  für 
das  Haus  Oesterreich;   was  dafür  spricht;  Gegengründe  sollen  erwogen  werden.] 

21.  Aug.  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  27.  Juli.     Der  Kurfürst  billigt  die  dort 

ausgesprochenen  Absichten  in  Betreff  der  Kaiserwahl  — 

Und  wird  meines  Ermessens  nur  dahin  zu  sehen  sein,  dass  die 
Capitulation  desfalls  wol  verwahret  und  vornehmlich  der  Reichshof- 
rath  recht  reguliret  werde  und  die  sämmtlichen  Churfürsten  zu  Beob- 
achtung derselben  fest  bei  einander  stehen  ...  — 
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So  viel  das  Subjectum  eligendum  betrifft,  muss  ich  gestehen, 
dass  die  Zeiten  so  gar  gefährlich  und  die  Motus  in  ganz  Europa 
so  gross  und  dem  Rom.  Reich  so  nachtheilig  scheinen,  dass  ich  fast 
sehr  bei  mir  anstehen  muss,  ob  man  anjetzo  auf  einige  Veränderung 
gedenken  könne ,  und  ob  man  nicht  vielmehr  ein  solches  Haus  wie- 
derum zu  erwählen,  welches  an  eigenen  Kräften  bestand  [d.  h.  ba- 
stant],    das  Rom.  Reich  zu  mainteniren. 

Ich  gestehe  gern,  dass  es  an  Jalousie  der  Benachbarten,  wie  E. 
Ld.  hochverntinftig  melden,  nicht  ermangeln  wird.  Aber  E.  Ld.  wollen 
gleichergestalt  erwägen,  ob  nicht  im  Gegentheil  nicht  allein  Jalou- 
sien, besondern  auch  wol  gar  hochgefährliche  Trennungen  im  Reich 
zu  befürchten  sein  möchten;  zu  geschweigen,  dass  es  gar  /u  sehr 
wider  die  Churf.  Wahlfreiheit  sein  wUrde,  wenn  man  nach  der  Aus- 
wärtigen Appetit  sich  richten  sollte;  tiberdem  auch  kein  Haus  im 
Reich  ist,  so  diese  Last  tragen  kann,  besondern  fremder  Mittel  sich 
gebrauchen  müsste.  Was  aber  auch  solches  dem  Reich  vor  Nachtheil 
verursachen  würde!,  solches  stelle  ich  E.  Ld.  hochvernünftigen  Gedan- 
ken anheim;  jedoch  versichere  ich  E.  Ld.,  dass  ich  dieses  alles 
schreibe  aus  getreuer  Liebe  zu  meinem  Vaterlande  deutscher  Nation, 
und  dass  ich  besseren  Raisonen  gerne  weiche  .  .  .  Hätte  ich  die 
so  wol  gemeinte  Dilation  des  Wahltages  erhalten  können,  so  hätte 
man  sich  über  f-olcher  wichtigen  »Sache  viel  besser  vergleichen  können 
.  .  .  Zweifle  jedoch  nicht,  E.  Ld.  werden,  wie  Sie  alle  Zeit  zu  Ihrem 
grossen  Ruhm  gethan,  in  dieser  hochimportirenden  Sache  allein  auf 
des  Reichs  Wolfahrt  sehen  und  zu  Verhütung  gefährlicher  Consc- 
quenzien  alle  andere  Considcrationen  bei  Seite  setzen,  auch  ferner 
mit  mir  hieraus  in  Vertrauen  communiciren  und  sich  versichern,  dass 
ich  dieses  ausser  denen,  welchen  es  E.  Ld.  selbst  wissen  lassen,  nic- 
mands  entdecket,  auch  noch  ferner  in  geheim  halten  will.  — 


Oci   Kuilürst  au  den  Kurlürbten  von  Sachsen  (Conc.  o.  D.) 

[Sept.  1657.]. 

[VerstaDdigaii^  VVablangolegenhuit  gtiwüuscht;  Bitte  um  CommuDication.] 

Nachdem  ich  ungern  vernommen,  dass  E.  Ld.  neulieb  bei  Giessung  Sept. 
eines  StUckes   einiges   Unglück    zugcstossen    sein   sollte,    so   hab   ich 
meiner  zu  E.  Ld.  tragenden   brüdorlichen  AflVction  nach   nicht  untcr- 
iRHKen  krmncn,   mich  E.  Ld.  ZuHtaiides  und  ob  Sie  sich  wieder  besser 
betinden,  zu  erkundigen. 
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Hiernächst  wird  E,  Ld.  ohne  Zweifel  bewusst  sein,  welchergestalt 
ein  Theil  unserer  Herren  Mitchuifürsten  wegen  der  Wahl  auf  ein 
ander  Haus  zielen  und  davor  halten,  dass  vor  diesmal  vieler  Ursachen 
halber  keiner  aus  dem  Hause  Oesterreich  gewählet  werden  könne. 
Wann  dann  dieses  eine  Sache,  worauf  allem  Ansehen  nach  der  Friede 
des  Rom.  Reiches  beruhet  — 

so  bittet  der  Kurfürst  um  Communicatiori  der  betreffenden  dortigen 
Ansichten  ■ —  er  werde  sich  danach  richten  und  auch  seinen  Gesandten  be- 
fehlen, mit  den  kursächsischen  Gesandten  vertraulich  darüber  zu  commu- 
niciren. 


Raban  von  Canstein  und   Friedrich  von  Jena   an    den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Frankfurt  a.  M.  '4^4^  1657. 

•8.  Sept. 

[Zusammenkünfte  mit  Fürstenberg  und  Boinebarg.  Die  Prorogationsfrage.  Die 
Wahlcapitulation.  Fürstenbergs  Ausführungen  gegen  die  österreichische  Can- 
didatur;    Baiern,   Savoyeu.     Canstein   zurückhaltend.     Die   Geneigtheit  Baierns ; 

Kurpfalz  gewonnen.] 

8.  Sept.  Nachdem  es  sich  gefUget,  dass  auf  die  geschehene  Veranlassung 

(davon  wir  in  Unser  mitgehenden  unterth.  Relation  Meldung  gethan) 
ich,  der  v.  Canstein,  mit  dem  ältesten  Herrn  Grafen  v.  Fürsten  berg 
als  churcölnischen  Legato  primario  in  privato,  und  dann  der  v.  Jena 
mit  dem  Herrn  v.  Ronen  bürg  als  Obermarschalln  und  vornehmsten 
Ministro  von  Churmainz,  bei  welchem  er  in  sonderlicher  Faveur  steht, 
zusammengekommen,  um  eine  und  andere  Meinung  suchen  zu  er- 
forschen: so  befinden  wir  uns  schuldig,  dasjenige,  was  wir  an  beiden 
Orten  penetriren  können,  E.  Ch.  D.  getreulich  in  Unterth.  zu  er- 
öffnen. 

Und  zwar  hat  der  Churcölnische  nächst  hoher  und  besonderer 
Contestirung  von  seines  gnäd.  Herrn  sonderbarer  zu  E.  Ch.  D.  tragen- 
den Confidenz  so  viel  anfänglich  zu  verstehen  gegeben,  als  incliuirten 
die  drei  geistliche  Churfürsten  zn  Beförderung  des  negocii  der  Wahl. 
Zwar  wenn  sie  wissen  sollten,  dass  E.  Ch.  D.  noch  selbst  herauskom- 
men und  hier  zugegen  sich  finden  könnten,  wie  sie  wol  wünscheten, 
so  würden  sie  es  wol  noch  etwas  auf  eine  Verschiebung  und  Pro- 
trahirung  lassen  ankommen.  Weil  sie  aber  daran  zweifeln  müssteu, 
so  sähen  sie  wol,  dass,  je  länger  sie  ohne  Haupt  im  Reich  blieben, 
je  mehr  die  Fremde  sich  sucheten  in  das  Werk  zu  mischen;  da  dann 
leicht  geschehen  könnte,  dass  durch  andere  Zufälle  wol  denen  Chur- 
fürsten ein  solch  Subjectum  aufgedrungen  würde,  dazu  sie  sonst  wol 
wenig  Zuneigung  trügen. 


I 

I 
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Ich  zeigete  darauf  an,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  derjenige,  so  jemals 
intendiret,  die  Wahl  aufzuhalten,  gleich  solches  wol  bezeigete,  dass 
Sie  die  Ihrige  zeitig  genug  anhero  gesendet,  sondern  was  vor  diesem 
deshalb  remonstriret  worden,  wäre  bloss  geschehen,  den  Herren  Mit- 
churfürsten  Ihre  habende  Bedenken,  so  E.  Ch.  D.  beigewohnt,  zu  fer- 
nerm  Nachsinnen  vorzustellen.  E.  Ch.  D.  aber  hätten  sich  hierunter 
gerne  demjenigen ,  was  anderen  dero  Herrn  MitchurfUrsten  gefallen, 
conformiret  und  ehender  hier  die  Ihrige  sein  lassen,  als  Chursachsen, 
von  dessen  Erklärung  gegen  E.  Ch.  D.  sie  dann  gute  Nachricht 
hatten,  auch  selber  berichteten,  dass  dessen  Vollmacht  gar  nicht  gnug- 
sam  wäre.  Doch  vermeinten  sie  nichts  desto  minder  in  puncto  Capi- 
tulationis  den  Anfang  von  den  Deliberationen  nächsts  zu  machen,  und 
dass  die  andern  Churfürsten,  sonderlich  Churcöln,  gegen  den  ^.  Sept. 
aufbrechen  und  anhero  kommen  wollten. 

Ob  nun  selbiges  eben  also  erfolgen  wird,  kann  wol  so  eigentlich 
nicht  versichert  werden;  denn  einige  der  Meinung  sein,  es  dürfte 
sonderlich  Churcöln  sich  nicht  gross  tibereilen,  auch  man  sich  wol 
hüten,  mit  Chursachsen  Disgusto  und  in  seinem  Abwesen  den  Anfang 
von  den  Consultationen  zu  machen.  Es  geschehe  aber  was  hiervon 
wolle,  so  bezeugen  die  Cölnische  und  versichern  auch  dergleichen  von 
denen  andern  drei  geistlichen  Churfürsten,  dass  sie  die  Maturirung 
dieses  Negotii  gerne  sehen. 

Was  sonsten  bei  der  Capitulation  etwan  zu  verbessern  sein  wollte, 
da  vermeincten  die  Cölnische,  dass  die  letztere  Capitulation  dergestalt 
eingerichtet  worden,  dass  diesem  wenig  hinzuzuthun.  Jedoch  erkannten 
sie  auf  meine  Remonstration,  dass  gleichwol  noch  sich  gute  Erinne- 
rungen zu  thun  finden  würden  und  sie  derselben  auch  noch  eine  ziem- 
liche Anzahl  zusammengebracht;  sonderlich  aber  wäre  dahin  zu  sehen 
wie  die  unverbrüchliche  Observanz  derselben  erhalten  werden  könnte. 
Was  aber  das  Subjectum  der  Wahl,  als  den  vornehmsten  Punct 
dieser  Negociation,  betrifl't,  da  haben  sie  angeführct,  dass,  ob  sie  zwar 
vor  (licsem  wol  auf  |:  den  Erzherzog  :|  gesehen,  so  müssten  sie  sich 
doch  darunter  in  etwas  Undern,  indem  (:  Oesterreich  :|  demselben  durch- 
aus {:  kein  Land  geben:!  wollte,  welches  sie  höchst  schädlich  zu  sein 
urtheileten,  als  dadurch  Schwächung  und  Trennung  nur  erfolgete. 
Stunden  auch  fest  darauf,  keinem  aus  |:  ihrem  Hause :  darzu  zu 
lassen,  als  |:den  König  in  Ungarn :|,  ja  lieber  einen  tertium  zu  ad- 
inittiren  als  jemand  anders  von  denen  !:  Oesterrcichischen  :|;  daher  auf 
(lieHcs  Stibjffttnn  nirht  mrhr  7,u  srhon  sei  Was  aber  !:dcM  König 
in  l'ng.i  nicht  sagen,    dass  er  zu 
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excludiren  sei;  es  wären  aber  nicht  wenig  Bedenken  bei  ihm,  als 
sein  I:  Alter  :|,  die  |:  Kriege  in  Polen  :|,  die  Chocquirung  |:  Frank- 
reichs:!, von  welcher  sie  durch  den  Grafen  v.  Fürstenberg,  der  da- 
selbst bei  I :  dem  Cardinal :  I  neulich  gewesen,  die  gewisse  Nachricht, 
dass  I :  Frankreich  :  I  nothwendig  den  Krieg  mit  ihm  angehen  würde, 
und  solches  hernach  so  viel  mehr  nicht  nur  gegen  ihn,  sondern  auch 
|:  das  Römische  Reich  :|,  als  die  hierdurch  gleichsam  die  Proceduren 
I :  von  Oesterreich  :  |  approbiret. 

Aus  diesen  und  andern  Beisorgen  mtissten  sie  also  auch  auf  an- 
dere mit  denken,  als  sonderlich  |:  Baiern:!,  bei  welchem  alle  diese 
rationes  cessireten  und  | :  Frankreich  :  j  darauf  feste  bestünde.  Wie- 
wol  mir,  dem  v.  Canstein,  sonsten  von  andern  vermeldet  worden, 
es  ziele  | :  Frankreich  :  |  auf  | :  Savoyen  :  | ,  welches  aber  die  Cölnische 
constanter  verneinet. 

Ich  habe  auf  dieses  alles  mich  vernehmen  lassen,  dass  E.  Ch.  D. 
lieb  sein  würde,  wenn  Sie  verspüreten,  wie  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  und 
andere  sich  so  vertraulich  gegen  E.  Ch.  D.  erweisen  wollten,  und  er- 
forderte solches  in  allewege  der  jetzige  Zustand  des  Reichs.  So  viel 
nun  dieses,  nämlich  die  Person  des  künftigen  Kaisers  betreffend,  an- 
ginge, da  könnte  ich  dieses  wol  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  insgemein 
dahin  zieleten,  damit  ein  solches  Subjectum  erlanget  würde,  welches 
nach  der  von  allen  Churfürsten  beschworenen  Güldenen  Bull  fried- 
lich, gerecht  und  der  ganzen  Christenheit  ein  nützlicher  Herr  sein 
müsste.  Bei  wem  aber  in  specie  von  denen  vorkommenden  Subjectis 
solche  Requisita  sich  befänden,  davon  wäre  wol  schwer,  eben  so  leicht 
ein  Urteil  zu  geben.  E.  Ch.  D.  aber  hielten  alle  diejenige,  so  annoch 
etwan  dem  Ansehen  nach  in  Vorschlag  kommen  könnten,  allerseits 
in  sonderbarer  hoher  Consideration :  gleichwol  aber  hätten  E.  Ch.  D. 
annoch  nichts  gewisses  des  Subjecti  halber,  so  viel  mir  bekannt,  sich 
nicht  entschlossen,  noch  auch  wol  füglich  entschliessen  können,  indem 
E.  Ch.  D.  hierunter  erst  desiderirten,  deren  Herrn  Mitchurfürsten  Ge- 
danken zu  wissen,  als  mit  welchen  E.  Ch.  D.  sich  sucheten  in  diesem 
und  allem  andern  nach  aller  Möglichkeit  zu  conformiren.  — 

Ich  fragte  dabei,  ob  man  denn  versichert  war,  dass  |:  Baiern  :. 
es  acceptiren  wollte,  welches  sie  mich  dann  beständig  versicherten- 
wenn  er  nämlich  sehe,  dass  der  Mehrertheil  der  Herrn  Churfürsten 
dahin  gewiss  gingen;  bishero  aber,  da  man  dessen  nicht  versichert, 
hätte  man  des  Orts  billig  Bedenken  getragen,  sich  hierinnen  auszu- 
lassen. So  wollten  sie  mich  auch  auf  meine  Nachfrage  vergewissern, 
dass  Chur-Pfalz  dahin  endlich  incliniren  würde;  fürchteten  nur,    dass 
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E.  Ch.  D.  bei  jetziger  Conjunctur  durch  andere  divertiret  und  auf  ihre 
Seit  gebracht  würden.  Ich  hab  mich  aber  hierunter  nicht  weiter  ver- 
tiefen wollen  und  alles  zu  getreuer  Hinterbringung  an  mich  ge- 
nommen. 

V,  Jena  verweist  für  das,  was  er  erfahren,  auf  einen  besonderen  Brief 
,10  Schwerin;   welcher  nicht  bei  den  Acten  liegt. 


V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  5./lo.  Sept.  1657. 

[Eröffnuugeu  Fürsteubergs.  Die  Feststellung  der  Wablcapitulation  keine  geuü- 
irende  Garantie;  dieselbe  bisher  immer  schlecht  beobachtet.  Auch  die  Regu- 
lirung  des  Reichshofratbs  gibt  keine  Sicherheit.  Allgemeine  Grundsätze  für  die 
Wahl;  das  Haus  Oesterreich ;  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  unmöglich;  Gefahr 
eines  Kriegs  mit  Frankreich.  Bedenklichkeit  eines  mächtigen  Kaiserthums.  Die 
Frage  der  Geldmittel;  Consequenz  der  Erblichkeit  der  kais.  Würde.  Die  Frage 
der  Einmischung  des  Auslandes;  eine  solche  liege  nicht  vor.  —  Blick  auf  den 
Stand  der  Parteien.  Mainz  noch  nicht  entschieden;  Cöln  unzuverlässig;  die 
Entscheidung  bei  Brandenburg.] 

E.  Ch.  D.    wollen   gnäd.  geruhen  zu  vernehmen,    wie  bei  mir  in  i.'>.  Sept. 
privato  die  beiden  Grafen  v.  Fürstenberg  als  churcöluische  Gesandte 
und  vornehmste  Ministri  gewest  und  nebenst  Ucberreichung  beigebenden 
Schreibens  mir  Namens  Sr   Cli.  I).  folgendes  an  E.  Ch.  1).  in  Unterth. 
/u  bringen  aufgetragen: 

Es  hätten  ö.  Ch.  D.  zu  Cöln  dasjenige  Handschreiben,  so  E.  Ch. 
1).  unter  dato  den  [21.  Aug.  c]  ...  abgelassen,  wol  erhalten  etc.  .  .  . 
S.  Ch.  D.  hielten  die  E.  Ch.  D.  beiwohnende  vernünftige  Gedanken 
in  hoher  Consideration,  wären  auch  wol  versichert,  E.  Ch.  D.  führeten 
In  diesem  allen  kein  ander  Absehen  als  welches  den  schweren  Pflich- 
ten der  Churfürsten  gemäss  und  zu  der  allgemeinen  Wolfahrt  ge- 
richtet wäre.  Solches  hätte  bis  vor  und  noch  S.  Ch.  D.  beweget,  fer- 
ner sich  mit  E.  Ch.  D.  .  .  .  hierüber  zu  vernehmen,  zumal  S.  Ch.  1). 
(•ben  nicht  davor  halten  wolle,  als  wenn  die  in  E.  Ch.  D.  Schreiben 
<'nthn!tene  Meinung  dcro  schlüssige  und  unveränderliche  Meinung  sein 

Hollt« 

>.  tii.  ü.  vernähmen  nun  aus  solchem  Sclireil)cn,  E.  Ch.  I).  hal- 
ten davor,  wenn  der  l'unctus  Capitulatiouis  und  die  Kcgulirung  des 
i^eichsiiofraths  zuforderst  wol  verwahret  und  eingerichtet  würde,  es 
würde  vielen  bisherigen  Unternehmungen  künftig  begegnet  werden 
können.  Hierin  nun  wären  zwar  S.  Ch.  D.  mit  einig,  wUssten  auch 
gewiwi,  dnsH  Sie  das  Ihrige  dnrzu  gcthan  und  erinnert,  würden  es 
noch    künftig    ihnen,    /umal    S.  (*li.  1).    wol  absonderlich  enipfundcu 
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hätten,  was  die  Infraction  der  Capitulation  derselbigen  vor  Nachtheil 
gebracht. 

Es  wollte  aber  Ihres  Bedünkens  hierunter  darmit  nicht  ausge- 
richtet sein,  dass  man  nur  ein  Haufen  Articul  und  Dispositiones  in  die 
Capitulation  suchte  zu  bringen,  sondern  dass  man  darhin  bedacht 
wäre,  wie  die  unverbrüchliche  Observanz  erhalten  werden  möge;  denn 
ausser  diesem  wäre  es  fast  mehr  dem  Churf.  CoUegio  schimpflich  als 
reputirlich,  dergleichen  Leges,  so  keinen  Effect  und  Observanz  haben, 
vorzuschreiben  ...  Es  stünde  ja  vor  Augen,  wie  man  von  einer 
Wahl  zur  andern  zwar  die  Capitulation  vermehret  und  extendiret, 
man  würde  auch  nicht  befinden,  dass  einiger  von  den  Electis  zu 
Acceptirung  der  Capitulation  jemals  die  geringste  Difficultät  gemacht, 
sondern  selbige  allemal  acceptiret,  gleich  man  ihm  dieselbige  vorge- 
schrieben; wenn  es  aber  zur  Observanz  derselbigen  kommen  sollen, 
da  hätte  es  sehr  ersitzen  blieben  und  nicht  wenig  Querelen  verur- 
sachet. Man  hätte  nur  das,  was  noch  itzige  Zeit  vorginge,  zu  erwä- 
gen und  selbiges  gegen  die  Disposition  der  Capitulation  zu  halten, 
da  sich  dieses  offenbar  hervorthäte  .  .  .  dass  diesem  nach  in  die- 
sem Punct  auf  ein  mehrers,  als  blosse  schriftliche  und  bisherige  ge- 
wöhnliche Versprechungen  des  Eligendi  zu  denken  sein  wollte.  Dass 
aber  darvor  gehalten  würde,  man  könnte  allen  künftigen  Infractionen 
durch  eine  bessere  Zusammensetzung  der  Herren  Churfürsten  vorkom- 
men, so  wollten  Sie  zwar  nicht  leugnen,  wenn  eine  solche  einmüthige, 
perpetuirliche  und  beständige  Einmüthigkeit  zu  jeder  Zeit  .  .  .  sich 
finden  thäte  und  zu  hoffen  stünde,  also  dass  alle  Churfürsten  alsdann 
einerlei  Meinung  ...  zu  sein  sich  erwiesen,  dass  dieses  nicht  wenig 
dem  Reich  vorträglich  sein  könnte.  S.  Ch.  D.  Hessen  aber  von  diesen 
allen  den  Verlauf  voriger  Zeiten  selbst  reden  und  zweifelten,  ob  man 
künftig  eines  besseren  sich  dergestalt  zu  versprechen  habe,  dass  dar- 
auf ein  grosses  Fundament  zu  setzen  .  .  .  Und  wäre  ja  besser,  itzo 
bei  Zeiten  alles  dergestalt  zu  verwahren,  darmit  man  zu  einigen 
letzten  Mitteln  gegen  den  künftigen  Eligendum  in  casum  contraven- 
tionis  zu  kommen  nicht  gedrungen  würde,  als  hernach  es  darzu  und 
vielleicht  mit  Zerrüttung  des  Reichs  kommen  zu  lassen. 

Gesetzt  aber,  es  wäre  eine  rechte  Einmüthigkeit  der  Churfürsten 
allemal  zu  hoffen,  auch  bei  selbigen  sich  die  Kräfte  befinden  thäten, 
solches  auszuführen,  so  würde  doch  solches  sich  leichter  gegen  ein 
schwaches  als  mächtiges  Haupt  zu  Werk  richten  lassen.  Denn  das 
zeigeten  wol  an  die  bisherige  Vorkunft,  da  es  vorangezogener  Massen 
an  Querellen  der  Infractionen  halber  nicht  ermangelt.    Wer  aber  hätte 
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wol  das  Herz  gehabt,  wollen  nicht  sagen,  solches  suchen  abzustellen, 
sondern  nur  zu  erinnern?  Und  gleichmässige  Beschafifenheit  hätte  es 
auch  mit  Regulirung  des  Reichshofraths,  welcher,  als  nur  in  wenig 
'ersonen,  und  so  darzu  dero  Dependenz  eines  Theils  von  dem  Electo 
laben  müssten,  bestehend,  nicht  genugsam,  die  Jura  libertatis  Statuum 
Imperii  zu  conserviren  und  die  sich  zutragende  Contraventiones  zu 
verwehren,  zumal  bei  einem  mächtigen  Haupt. 

Dass  also  bei  allen  diesen  Umständen  S.  Ch.  D.  nicht  anders 
schliessen  könnten,  als  dass  die  blosse  Capitulation  und  die  Regulirung 
des  Reichshofraths,  es  möge  auch  darmit  so  wol  laufen  wie  es  wolle, 
zu  völliger  Sicherheit  des  Reichs  allein  nicht  dienen  könne,  sondern 
solche  vornehmlich  hierinnen  zu  suchen  sei: 

1.)  ein  solch  Haupt  zu  erwählen,  das  kein  ander  Interesse  führe 
als  das  Reich,  und  das  auch  seine  Conservation  anders  nicht  als  bei 
den  Ständen  finden  könne  und  also  verbunden  bleiben  thäte,  allein 
auf  die  Churfürsten  und  Stände  zu  sehen  und  mit  selbigen  sich  in 
gutem  Vernehmen  fest  zu  halten. 

2.)  Zum  anderen,  dass  zwar  solches  Haupt  derer  Kräfte  und 
Vermögens  sei,  darmit  es  die  Kaiserliche  Hoheit  würdiglich  führen 
und  das  Reich  von  ihm  kein  Schimpf  haben  möge,  gleichwol  aber 
iiuch  solche  seine  Macht  nicht  dem  Reich  und  Ständen  zu  Nachtheil 
lind  Appreheusion  ausschlage,  sondern  so  beschaften  sei,  dass  die 
Stände  derselben  gewachsen  und  allwege  bei  vorgehenden  Contraven- 
tionen  dasselbe  zu  der  gehörigen  Observanz  des  Versprochenen  brin- 
;,^en  und  halten  können;  denn  dies  hielten  S.  Ch.  D.  vor  das  einige 
Mittel,  die  Haltung  der  Capitulation  zu  vergewissern  und  also  auch 
las  Reich  in  seiner  Consisteuce,  als  welches  von  obiger  dependiret, 
/u  erhalten. 

Wenn  man  nun  dieses  also  präsupponiren  müsste,  so  ergebe  sich 
denn  kürzlich,  welches  von  den  Ihr  vorkommenden  Subjecten  der 
Wahl  dem  Reich  am  vorträglichsten  und  nützlichsten,  und  bei  dessen 
Kleetion  der  Churfürsten  theure  Hlicht  am  meisten  in  Acht  genom- 
men werde.  B.  Ob.  D.  gedächten  hierbei  niemand  zu  censuriren, 
sondern  hielten  alle  Subjccta  in  grosser  Consiileration,  und  sonderlich 
in  Honderbarem  Respect  das  Haus  Oesterroich,  und  hätten  wol,  wenn 
Sie  in  particulari  dero  Werk  macheu  wollten,  darbei  Vorthcil  zu  er- 
warten. Hie  wollten  auch  eben  itzu  nicht  sagen,  dass  solches  zu  ex- 
'    llrcn,  sondern  S.  Ch.  l).  hätten  vielmehr  ncbut  andern  dero  goist- 

11  Herrn  Churlürnten  Ihr  Absehen  vor  dicHcm  und  auch  wol  noch 
auf  den    Erzherzog  Leopold  Wilhelm  gerichtet.     Weil  aber  dem- 


460  ^^      Interregnum  und  Kaiserwabi. 

selbigen  zu  nöthiger  Führung  des  Kaiserlichen  Estats  auch  nicht  ein 
Dorf,  geschweige  ein  mehres  abgetreten  werden  wollte,  so  sehe  man 
vvol,  dass  es  bei  selbigem  sonderlich  Difficultät  sich  finde. 

Wie  weit  aber  hingegen  die  oben  in  dem  Suhjecto  eligendo 
uöthig  erforderte  Conditionen  sich  bei  andern  Subjectis  solches  Hauses 
finden  thäten,  stelleten  S.  Ch.  D.   zu  Erwägung. 

Was  Ihrer  Seite  vor  Bedenken  S.  Ch.  D.  bis  anhero  sich  hätten 
vorstehen  lassen  und  noch  haben  müssten,  solches  würden  E.  Ch.  D. 
aus  dero  vorigen  Schreiben  ersehen,  und  müssten  nur  dies  noch  be- 
rühren lassen,  dass  S.  Ch.  ü.  von  gewisser  Hand  hätte,  wie  Frank- 
reich ohnzweiflich  mit  Oesterreich  wol  in  Krieg  endlich  kommen 
möchte  und  vielleicht  auch  wol  Schweden.  Ob  nun  bei  solcher  Be- 
wandtniss  man  sich  versichern  könnte,  dass,  da  schon  alle  Ver- 
sprechungen zu  Erhaltung  gemeiner  Ruhe  von  dem  Eligendo  gegeben 
würden,  solches  einigen  Effect  und  Wirkung  haben  könnte,  auch  das 
Reich  also  hierdurch,  und  wenn  dahin  die  Wahl  fällt,  alle  Sicher- 
heit sich  versprechen  könne,  ohne  Krieg  zu  bleiben,  solches  stünde 
zu  bedenken. 

Dass  aber  E.  Ch.  D.  vermeineten,  es  müsse  doch  zum  wenigsten 
der  Spesen  halber  auf  dies  Haus  gesehen  werden,  so  sei  zwar  nicht 
ohne,  dass  dies  Haus  mächtig  genugsam  sei,  auch  wol  andern  darinnen 
vorgehe.  Ob  aber  eine  grosse  Macht  als  Oberhaupt  dem  Reich  ver- 
träglich oder  nicht,  davon  Hessen  Sie  das  Vergangene  urtheilen  und 
zeugen,  die  vielleicht  weisen  werden,  ob  nicht  eine  solche  Macht 
mehr  zu  formidiren  und  zu  furchten  als  zu  wünschen  sei.  Dass  die- 
sem nach,  wenn  man  die  Subsistence,  so  bei  dem  Kaiserthum  requi- 
riret  werde,  examiniren  wollte,  so  scheine,  zu  unterscheiden  sei  das- 
jenige, so  zu  Führung  der  Kaiserlichen  Hoheit  und  Präeminenz  erfor- 
dert wird,  von  dem,  so  zu  Beschützung  des  Reichs  und  Erhaltung 
dessen  und  seiner  Mitglieder  würde  erfordert  werden.  Denn  so  viel 
das  letztere  betrifft,  so  sind  die  Stände  selbst  genugsam,  und  ist  besser 
in  solcher  Einigkeit  dero  Beschirmung  zu  suchen  als  bei  andern,  da 
man  wol  gesehen,  wie  bei  dergleichen,  so  von  andern  zu  Beschirmung 
des  Reichs  angewendet  worden,  das  Reich  gefahren  sei.  Was  aber 
die  Beschützung  der  Reichsgränze  gegen  die  Türken  betrifft,  so  müsste 
darunter  das  Haus  Oesterreich  sich  nicht  weniger  sorgfältig  erweisen, 
es  bleibe  bei  dem  Kaiserthum  oder  nicht;  denn  seine  eigene  Conser- 
vation  darinnen  bestehen  thäte. 

Wollte  man  aber  hierunter  bloss  auf  die  Führung  des  Kaiser- 
lichen  Estats  refiectiren,    so   wüssten  Sie  gleich  wol    nicht,    ob  auch 
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nicht  noch  mehr  andere  Häuser  sich  finden  sollten,  so  hierzu  genüg- 
same Mittel  hätten;  und  dürfte  bei  eines  Theils  derselbigen,  wenn  sie 
sonst  dazu  geneigt  wären  und  zu  dieser  Würde  gelangen  können, 
lus  solchen  Considerationen  diese  Dignität  nicht  zurückgelassen 
rerden. 

Wollte  man  aber  auch  bloss  auf  diese  ratio  allein  sein  Absehen 
lebten  und  allein  dies  Haus  hierzu  mächtig  zu  sein  erkennen,  so  fiele 
ja  darmit  ganz  alle  freie  Wahl;  denn  also  müsste  man  ja  in  dieser 
Jonsideration  bei  demselbigen  alle  Wege  unverrücket  bleiben  und 
tonnte  also  kommen,  dass  man  zu  einer  Zeit  in  solchen  Stand  ge- 
ingte,  da  man  (wenn  diese  ratio  gelten  sollte),  auch  wol  Kinder 
nehmen  müsste. 

Dass  sonsten  sich  hierunter  an  die  Jalousie  und  den  Willen  dei* 
Auswärtigen  nicht  zu  kehren,  sondern  vielmehr  zu  Behauptung  der 
freien  Wahl  bei  diesen  ihren  Proceduren,  da  sie  gleichsam  dem  Churf. 
'  ollegio  vorschreiben  wollten,  auch  invitis  iis  zu  verfahren  sei,  das 
i  rkenneten  S.  Ch.  D.  billig  zu  sein.  Noch  weniger  würden  S.  Ch.  1). 
sich  von  denen  Kronen  darunter  vorschreiben  lassen. 

Es  ginge  aber  das  Begehren  der  auswärtigen  Kronen  eben  nicht 
auf  eine  Vorschreibung  aus,  sondern  sie  Hessen  dem  Churf.  Collegio 
ihre  freie  Wahl,  zeigeten  aber  doch  an,  vvas  sie  wegen  deren  ihrer 
Meinung    nach    von  dem   Haus  Oesterreich   empfangenen  Hostilitäten 

wollen    von    selbigen    vor (?)    empfangen,    und    dass  selbige 

Hothwendig  sie  zwinge,    mit  ihnen  in  Krieg  zu  kommen;    und  liessen 

iso  das  Churf.  Collegium  selbst  ermessen,  ob  sie  dero  gesuchte  Se- 

curität  und  Kühe  des  Reichs  alsdann,  wenn  sie  auf  dieses  Haus  zielen 

ollten,    finden   dörften.     Welches  ja  also  eben  vor  keine  Vorschrei- 

*iirg    geachtet    werden    könnte,    oder  so    dergleichen  dahin  gedeutet 

werden  sollte,    so  müsste  ja  hingegen   noch  viel  mehr  dieses  bei  der 

indem   Seite   sich   befinden,    da  man   nicht  zu  Exclusion  dieses  und 

nt'H  ausginge,  sondern  fast  pure  vorschreiben  wolle,   den  König  von 

n.arn    und  sonst  keinen  zu  nehmen,    welches  noch  viel  weiter  als 

los»  eine  Displicenz  gegen  ein  und  andern  zu  bezeigen  gehen  thäte. 

Dieses  alles  stünde  also    S.  Ch.  D.  noch   bei  diesem    wichtigen 

Werke  vor,  welche  Sie  aus  keinen  anderen  Considerationen  als  eben 

ngeführten  zu  fernerem  Nachdenken  E.  Ch.  D.  stellen  wollen,    nicht 

i,    K.  Ch.  D.  würden   aus   dein  hergebrachten  Vortrauen   alles 

sim  MJcli  gebrauchen,  darmit  S.  Ch.  D.  dieses  kein  Nachtheil 

eben  kann  und  solches  der  mit  E.  Ch.  D.  gepflogenen  Freundschaft 

omäss  wftro. 
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Dies  ist  also,  gnädigster  Herr,  wns  zu  Hinterbringung  mir  von 
denen  Cölnischen  vorgestellt  worden,  und  giebt  nun  dieses  sattsam 
an  Tag,  wie  bei  diesem  Wahlnegotio  die  Parteien  terminiret  sein,  und 
dass  sonderlicb  Baiern  und  Cöln  die  französische  annehmen,  und 
bleiben  die  Cölnische  fest  dabei,  sie  seien  Mainz,  Trier  und  Pfalz  auch 
versichert,  daran  ich  aber  noch  sehr  zweifele  und  fast  vor  gewiss 
halte,  es  habe  sich  Mainz  noch  nicht  schlüssig  dieses  Punktes  halber 
herausgelassen ,  sondern  werde  erst  erwarten ,  wie  sich  die  beiden 
Parteien,  als  Oesterreich  und  Baiern,  recht  formiren  thun  und  einen 
Anhang  gewinnen,  und  nachdem  er  dann  die  grosseste  und  meiste 
Macht  siebet,  darhin  werde  er  sich  lenken. 

Welches  ich  auch  wol  von  Cöln  präsupponire,  welcher,  wenn  er 
nicht  siebet,  dass  er  seine  Intention  durchdringen  kann,  so  wird  er 
der  erste  mit  sein,  so  Oesterreich  hilfet  und  dabei  wol  sein  Dienst 
sich  belohnen  lässt. 

So  ist  auch  nicht  vermuthlich,  wenn  Baiern  nicht  die  mächtigsten 
und  meistentheils  der  ChurfUrsten  auf  seiner  Seite  sieht,  er  werde  sich 
mit  dieser  Würde  nicht  belegen  lassen. 

Stehet  also  die  Sache  noch  auf  zweifelhaften  Füssen.  Da  aber 
E.  Ch.  D.  vor  Baiern  sich  declariret  hätten,  so  wäre  die  Sache  ge- 
than  gewesen. 

Im  Uebrigen  geben  sich  die  Cölnischen  (ob  sie  sonst  die  Beför- 
derung der  Wahl  sehr  getrieben)  nun  auch  darein,  dass  in  den  ersten 
6  oder  8  Wochen  nichts  hauptsächliches  vorgehen  werde;  denn  es 
scheinet,  man  will  noch  abwarten,  was  E  Ch.  D.  sich  resolviren 
wollen.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.  Dat.  . . .  Sept.  1657. 

[Dank   für  die  Eröffnungen    durch  Fürstenberg.     Die  Hauptsache    vorläufig   die 
Wahlcapitulation  und  die   Garantie   für   ihre  Beobachtang.     Bevorstehende  An- 
kunft in  der  Mark.] 

Sept.  Was  E.  Ld.  gefallen  hat,    auf  mein  Handbrieflein  vom  21.  Aug. 

durch  dero  Gesandte,  beide  Gebrüder  Grafen  v.  Fürstenberg,  mit- 
telst vieler  hochwichtigen  Rationen  remonstriren  zu  lassen,  solches 
bat  mir  mein  geheimer  Rath,  der  v.  Canstein,  ausführlich  referiret. 
Gleich  wie  ich  nun  in  vorgedachtem  meinem  Schreiben  keinen  ande- 
ren Zweck  gehabt,  dann  E.  Ld.  dem  veranlasseten  Vertrauen  nach  zu 
dero  hocherleuchtetem  fernerem  Nachsinnen  wolmeinend  vorzustellen, 
was   etwan    bei  der   erwähnten  Exclusion  des   Hauses  Oesterreich 
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ZU  bedeuken  sein  möchte:  also  ist  mir  lieb,  dass  E.  Ld.  mir  darauf 
ferner  Ihre  Gemüthsmeinung  öffnen  wollen.  Ich  will  auch  diesem 
Werk  weiter  nachsinnen  und  sowol  durch  Schreiben  als  auch  meine 
Gesandten  mit  E.  Ld.  und  den  Ihrigen  zu  Frankfurt  fleissig  und  ver- 
traulich correspondiren. 

Indessen  wäre  dieses  meine  unvorgreifliche  Meinung,  dass  man, 
ehe  von  dem  Subjecto  deliberiret  würde,  die  Capitulation  vornehme 
und  dieselbige  also  einrichtete,  dass  man  sich  der  Observanz  dersel- 
ben, es  möchte  erwählet  werden,  wer  da  wollte,  zu  getrösten  hätte. 
Und  halte  ich  davor,  dass  Uns  allen  und  dem  ganzen  Reich  hieran 
mehr  gelegen,  als  aus  welchem  Hause  der  Kaiser  genommen  werde. 
^Ieine  Gesandten  haben  ausdrücklich  Befehl,  sich  hierunter  mit  E.  Ld. 
'resandten  zu  conformiren;  dann  ich  nicht  zweifele,  E.  Ld.  derselben 
Meinung  und  ihnen  solches  gleichergestalt  anbefohlen   haben  werden. 

Ich  werde  mich  ehester  Tage  vermittels  göttlicher  Hülfe  von 
hinnen  nach  der  Chur-Brandenburg  begeben,  alda  ich  so  viel  näher 
«oin  niul  mit  E.  Ld.  desto  öfters  correspondiren  können  werde.  — 


Friedrich  von  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

20.  Oet  1657. 

[Verhandlung  mit  Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.     Der  Kurfürst  genötigt 

Ulf  Frankreich   Rucksicht    zu   nehmen.     Verhalten    des   Kurfürsten    von    Trier. 

Hinweis  auf  gute  Gelegenheit  gegen  die  Stadt  Münster.] 

Relation   über  seine  Sendung   an   den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  (Cre-  30.  Oct. 
itiv  dat.  Königsberg  18./28.  Sept.  1657).     Er   triÖ't  diesen   am  1:^.  Oct.  iu 
iiacharach  an,  nachdem   er  os  geflissentlich  vermieden,  ihn  zusammen  mit 
einen  Käthen  zu  trefi<  i 

Mehrere  Tage  gelingt  es  ihm  nicht,  etwas  bestimmteres  von  dem  Kur- 
irsten  heraus  zu  bekommen,  der  nur  darauf  verweist,  dass  man  die  Wahl- 
ipitulation  wol  in  Acht  nehmen  müsse.  Jena  hält  dagegen,  dass  man 
ber  die  Capitulation  nicht  eigentlich  etwas  beschliessen  könne,  ^als  bis  ein 
"wisses  Subjectum  vorhanden'*,  „und  Hesse  sich  ja  nicht  alles  auf  alle 
r  und  Subjecta  appliciren'*.  Jena  entwickelt  dann  allerlei  Gründe, 
ilb  man  doch  von  dem  Hause  üesterrci«  h  nicht  abgehen  dürfe. 

I.  Cb.  D.  hörten  mich  gar  gnädigst  ohne  einige  Einrede  ans  und 

mtwortcten,  Sie  niUssten  gestehen,  dass  viel  auf  allen  Seiten  zu  con- 

'    iicn  und  dasH  danjcnige,  was  ich  jetzo  geredet,  dergleichen  wUrc, 

ii«;h  jedwedem   in    die  Augen    liefe   und    für  wahr  oder  doch  lllr 

ehr  cousidcrable  halten  mUssto.     Sie  wären  Ihrer  Macht  mcibtcnthcils 

ntbllmt    und    Hucbctc  man  annocb   täglich   Ihr  daH  llintorstclligo  zu 
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eutziehen;  deswegen  Sie  auch  bei  der  Wahl  wenig  vermögen  wür- 
den und  sich  auf  die  andere  Evangelische,  absonderlich  aber  auf  E- 
Ch.  D.  verliessen. 

Endlich  Hessen  Sie  sich  folgendergestalt  heraus:  thäte  doch 
Oesterreich,  als  wenn  ihnen  nichts  darum  zu  thun;  man  hätte  vor  die- 
sem zu  Ihr  an  österreichischer  Seiten  wider  Baiern  so  hart  gesprochen, 
und  doch  gleichwol  hätte  Baiern  bei  Oesterreich  alles  erhalten  können, 
was  es  gewollt;  jetzo  thäte  man  fast  nicht,  als  wenn  man  1.  Ch.  D.  ken- 
nete;  Oesterreich  hätte  deroselben  albereit  vor  vier  Jahren  100,000  Rth. 
zahlen  sollen;  damit  wären  Sie  aber  bis  dato  aufgehalten;  nunmehro 
redeten  sie  ja  von  Auszahlung  der  Hälfte,  das  wäre  aber  eine  absolute 
blosse  Schuldigkeit.  Ihre  Restitution  und  dass  Sie  noch  etwas  von 
Ihren  Erblanden  wiederbekommen,  hätten  Sie,  nächst  Gott,  keinem 
als  Frankreich  und  Schweden  zu  danken,  und  dass  Sie  sich  auf  etz- 
licher  Rath  zuvorhero  deshalb  mit  Baiern  verglichen,  und  deswegen 
würden  oder  könnten  Sie  auch  gegen  beide  Kronen  nicht  undankbar 
sein,  zumal  Frankreich  nunmehro  Ihr  Nachbar  und  Sie  gleichsam  mit 
Breisach  und  Philippsburg  umsetzet.  Sie  hätten  sich  auch  im  Reiche 
keiner  Hülfe  zu  getrösten  und  müssten  sich  von  jedwedem  urgiren 
lassen.  Beschwerten  sich  dabei  gar  beweglich  über  Kurmainz  und 
Baiern;  ich  würde  es  auch  I.  Ch.  D.  nicht  rathen  können,  dass  Sie 
Ihro  die  Krone  Frankreich  zu  Feinde  machen  sollten. 

Und  endlich  nach  laugen  Discursen  und  unterschiedenen  dubiis, 
welche  I.  Ch.  D.  ich  unterth.  movirte,  brachen  Sie  heraus,  Sie  wür- 
den keinem  das  Votum  geben,  welcher  in  öffentlichem 
Krieg  begriffen;  es  wäre  auch  ein  dergleichen  Subjectum  durchaus 
incapabel  zur  Kais.  Krone,  könnte  auch  diese  Capitulation  nicht  be- 
schwören. Baiern  würden  Sie  das  Votum  auch  so  plat  nicht 
geben,  und  zweifelten  Sie  auch,  dass  Baiern  etwas  rechtes  und  per- 
petuirliches  für  ein  temporale  deroselben  abtreten  würde. 

Summa,  aus  allen  Discursen  habe  ich  verspüret,  dass  I.  Ch.  D. 
die  französische  und  schwedische  Partei  mit  grosser  Zu- 
neigung halten  und  dass  Sie  schwerlich  etwas  thun  werden,  was 
diesen  zuwider.  Und  dass  solches  wahr,  konnte  ich  ferner  dahero 
vermerken,  dass  Sie  sageten,  Chur-Trier  hätte  vor  diesem  sich  auch 
bezeiget,  als  w.enn  ihm  nicht  viel  um  S.  Ch.  D.  zu  thun;  jetzo  käme 
S.  Ch.  D.  wieder  und  suchte  Conferenz,  erböte  sich  auch  sub  certa 
conditione  deroselben  das  Prädicat  des  Vicariats  zu  geben;  und  das 
geschehe  aus  keiner  andern  Consideration,  als  weil  sie  sähen  und 
wüssten,  dass  I.  Ch.  D.   mit  Frankreich  in  gutem  Verständniss  sttin- 


Verhandlung  mit  Kurf.  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.  '465 

den.  Ja,  S.  Cb.  D.  sageten,  Chiir-Trier  hätte  sich  erbieten  lassen, 
Sie  wollten  eine  charte  blanche  unterschreiben  und  demjenigen  Ihr 
Votum  geben,  welchem  I.  Ch.  D.  es  geben  werde. 

Und  weil  es  darauf  stand,  dass  I.  Ch.  D.  mit  I.  Cb.  Gn.  zu  Trier 
in  der  Nähe  sich  sprechen  wollten,  so  begehrten  Sie  von  mir,  ich 
möchte  zugleich  mit.  Dieweil  aber  I.  Ch.  D.  sich  nicht  ehender  zur 
Conferenz  verstehen  wollten,  es  hätte  dann  Chur-Trier  deroselben  zu- 
vorderst den  Vicariattitel  schriftlich  gegeben,  dazu  aber  Chur-Trier 
noch  zur  Zeit  sich  nicht  so  schlechter  Dinge  verstehen  wollen,  so  ist 
auch  aus  der  Conferenz  nichts  worden. 

Der  Kurfürst  Ka^l  Ludwig  kommt  dann  u.  a.  auf  die  „Münstersche 
Belagerung"  —  „und  ob  nicht  E.  Ch.  D.  sich  so  wol  als  andere  des  In- 
terregni  gebraurhen  wollten?  Sie  könnten  jetzo  zu  der  Stadt  Münster 
kommen,  und  ob  ich  vermeinte,  so  wollten  Sie  als  Vicarius  an  E.  Cb.  D. 
deswegen  schreiben^.     Was  Jena  dem  Kurfürsten  anheimstellt. 

Beim  Abschied  wird  Jena  auch  ein  solches  Schreiben  zugestellt.  Er 
nimmt  es  an,  „weil  ich  glaube,  dass,  ehe  es  zu  E.  Uh.  D.  kommt,  der  Ent- 
satz oder  doch  der  Vergleich  von  den  Herren  Staaten  solle  gemacht  sein** : 
auch  könne  man  es  für  alle  Fälle  vielleicht  gebrauchen"  ^). 

Der  Kurfürst  sei  übrigens  überall  in  grosser  Consideration.  Jena  hat 
eine  ihm  von  Sparr  zugeschickte  Liste  bei  sich  und  hat  sie  allen  gezeigt, 
worauf  alle  Truppen  des  Kurfürsten,  die  er  jetzt  hat,  verzeichnet  sind; 
diese  hat  grossen  Eindruck  gemacht,  „wird  auch  wol  gedruckt  werden".  — 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.     Dat.  Saalfeld 

22.  Oct.  1657. 

Da  es   mit  der  Wahl  offenbar  noch  gute  Wege  hat  und  der  Kurfürst  22.  Oct. 
Canstein  nnd  Jena  anderweitig  bedarf,  so  sollen  diese  beiden  sirh  nach 
Berlin    begeben   und   den  Kurf.    dort  erwarten.     Portmann   und  Secretär 
üörling  sollen  inzwischen  in  Frankfurt  bleiben,  aber  alles   was  vorkommt 
nur  ad  referendum  nehmen'). 


Joachim  HUbner  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
13./23.  Oct.  1657. 

[Hchwediflchea  Memoire  an  den  DeputatioDstag  ge^eo  Oesterroich  und  sein  Ver- 
halten im  poloischen  Krieg.] 

Diis   erwartete   j^mosso    s<  hwcdi^che  Memorial  ist  jetzt  zur  Dictatur  gc- 23.  Oot 
kornmeu.     Es  wcrderj  bchundcrs  drei   I'uncte  darin  ercutcrt  '). 


>)  Vgl.  Tfiokiog  Gesch.  des  Stiftf  Münster  8.  57  i\. 

*)  Aafter  Portmann  war   all  Oetandter   zum  Deputationatag  auch  noch 
Joachim  Haboer  in  Frankfurt  anwesend;  vgl.  Urk.  u.  Akt.  VII.  701  f. 
»)  Vgl.  Londorp  Acta  publ.  VIII.   ITfiff.    Tlioatr.  Karop.  VIII.  Gl  ff. 

Mater,  t.  (i.  .  80 
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1.,  Dass  die  jüngst  abgelebte  Kais.  Maj.  nicht  allein  den  Frieden 
zwischen  Polen  und  Schweden  verhindert,  sondern  auch  zugleich  I. 
Kön.  Maj.  und  der  Krone  Schweden  andere  Feinde  wie  auch  feind- 
lichen Einfall  im  Rom.  Reich  erwecket  und  dadurch  verursachet  habe, 
dass  auch  I.  Kön.  Maj.  andere  mit  in  die  Gesellschaft  der  Waffen 
wider  Polen  nehmen  müssen  und  darüber  das  Königreich  Polen  übel 
zugerichtet  worden. 

2.,  Dass  das  Haus  Oesterreich,  nachdem  es  mittels  fremder  Waffen 
die  polnische  Nobilität,  so  demselben  jederzeit  zuwider  gewesen,  wol 
gedemüthiget,  nach  der  Krone  Polen  selbst  getrachtet  und  um  auf 
dieselbe  ein  immerwährendes  Jus  zu  erlangen  diesen  Krieg  ange- 
fangen. 

3.,  Endlich  dieweil  das  Haus  Oesterreich  solche  Jura  und  Prae- 
tensiones  genau  in  Acht  nimmt,  die  benachbarte  Könige,  Fürsten  und 
Republiken  aber  niemals  zulassen  können,  dass  der  österreichischen 
ohne  das  unermesslichen  Ambition  auch  Polen  zuwachse,  so  sei  dar- 
aus nichts  anders  zu  gewarten,  als  dass  Polen  ein  Theatrum  alles 
Elends  sein  und  solche  Vormauer  des  Reichs  werde  zertreten  wer- 
den ;  und  sei  dannenhero  nunmehr  von  Oesterreich  andere  Gelegenheit 
und  Ursach  des  Reichs  Provincien  anzugreifen  gegeben  worden. 

Nachdem  nun  diese  drei  Puncte  nach  der  Länge  darin  ausge- 
führet,  wird  dieses  Memorial  mit  einem  dreifachen  an  die  alhier  an- 
wesende ordinari  Reichs -Deputation  gerichteten  Petito  geschlossen: 
1.,  dass  die  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  in  Erwägung  der 
angeführten  österreichischen  Consilien  und  deren  zu  Präjudiz  des 
Reichs  gereichenden  Consequentien  des  in  Polen  angefangenen  Kriegs, 
sie  I.  Königl.  Maj.  in  Ungarn  und  Böhmen  als  dero  Mitstand  förder- 
lichst von  dem  polnischen  Wesen  und  der  Bündniss  mit  Dänemark 
abziehen  und,  dass  dieselbe  den  I.  Königl.  Maj.  und  der  Krone  Schwe- 
den zugefügten  Schaden  wieder  gut  mache,  zu  Wege  bringen  wollen. 

2.,  Darnach  dass  sie  I.  Kön.  Maj.  und  dem  Königreich  Schweden 
als  Mitgenossen  des  Friedens  und  einem  Reichsgliede  nicht  allein  wider 
den  König  in  Dänemark,  als  der  seine  Waffen  noch  im  Herzogth. 
Bremen  hat,  sondern  auch  wider  alle  andere,  so  dero  im  Reich  ge- 
legene Länder  feindlich  anfallen  wollen,  insonderheit  zu  Wiederer- 
oberung des  Schlosses  Bremervörde  assistiren  und  völlige  Garantie 
bieten  wollen. 

3.,  Dass  sie  darauf  bedacht  sein  wollen,  welchergestalt  L  Kön. 
Maj.  und  dem  Reich  Schweden  hiernächst  wegen  ihrer  Provinzen  und 
Rechten  im  Reich  Caution  de  non  amplius  turbando  geleistet  werde. 
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Gebe  für  d'ese  Beschwerden  da?  Reich  keine  Hülfe,  so  müsse  Schwe- 
den „seine  nothwendige  Conservation  auf  alle  Mittel  und  Wege  suchen'*. 


Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
2.  Nov.  1657. 

[Kurmaiozischer  Vorschlag,  dass  das  Kurfürstencolleg  die  Vermittelung  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  versuchen  soll.     Bairisches  und  sächsisches  Votum  dar- 
über     Brandenburgische  Erklärung  dazu.] 

—  Heute  ist  die  dritte  Session  gehalten  und  in  derselben  keine  12.  Nov. 
andere  Proposition  geschehen,  als:  weil  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  jedweder 
Gesandtschaft  vorhero  den  gefährlichen  Zustand  des  Heil.  Rom.  Reichs 
und  dabei  fürgestellet,  welchergestalt  Frankreich  der  vorgegangenen 
Contraventionen  halber  wider  den  zu  Osnabrück  und  Münster  ge- 
troffenen Frieden  sich  beschwert  und  dabenebenst  auf  allen  Fall  für 
Dräuungen  anhänget,  und  dass  dahero  I.  Ch.  Gn.  kein  ander  und 
sicherer  Mittel  sehen,  das  Reich  in  Ruhe  und  Friede  zu  erhalten,  als 
dass  man  annoch  vor  der  Wahl  versuche,  ob  zwischen  den  beiden 
Kronen  Spanien  und  Frankreich  ein  Vertrag  und  Vergleichung  ver- 
mittels des  höchstlöblichen  Churf  CoUegii  Cooperation  zu  erlangen. 
Und  damit  man  nun  hierunter  desto  mit  besserem  Grunde  gehen  und 
arbeiten  könne,  so  würden  die  Herren  Abgesandten  ersuchet,  darüber 
ihre  Vota  zu  eröffnen:  ob  man  nämlich  solch  Werk  annoch  vor  der 
Wahl  vornehmen  und  versuchen  solle. 

Die  hierbei  abgelegten  verschiedenen  Vota  sollen  das  nächste  Mal 
überschickt  werden. 

Baiern  und  Sachsen  waren  der  Meinung,  man  solle  sich  in  den 
Sachen  mit  Frankreich  und  Spanien  nicht  mengen,  auch  durchaus  der 
Wahl  keine  andere  Geschäfte  oder  Negotiationes  vorziehen  und  da- 
durch dieselbe  länger  verzögern.  Weil  wir  aber  ohnedas  wussten, 
dass  die  Majora  anders  fallen  würden,  auch  E.  Ch.  1).  uns  dieses 
Punktes  halber  gnäd.  dahin  befehliget,  dass  Sie  Ihr  nicht  nur  die 
Vergleichung  der  vorgedachten  beiden,  sondern  auch  der  andern  Kro- 
nen mit  gefallen  liessen,  iso  haben  E.  Ch.  D.  wegen  wir  das  Votum 
alH<»  eingerichtet  und  abgeleget,  dass,  so  viel  das  Werk  in  thesi  be- 
irelVc,  E.  Ch.  D.  sich  mit  gefallen  Hessen,  dass  vor  der  Wahl  ein 
Versuch  geschehe,  ob  man  nicht  nur  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien, sondern  auch  denen  anderen  kriegenden  Theilen  Frieden  stiften 
könne;  kämen  uns  aber  dabei  viel  Considerationcn  vor  [in  dem 
Hchrifll.  Votum  ausgeführt],  worüber  von  E.  Ob.  D.   wir  noch  zur  Zeit 

30* 
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gnäd.  nicht  instruiret  und  dahero  vom  Churmainzischen  Directorio  ver- 
nehmen müssten,  was  dabei  für  ein  Modus  gehalten,  was  ratione  tem- 
poris  et  loci  in  Fürschlag  komme  etc.  Solchergestalt  haben  E.  Ch.  D. 
auch  dieses  Werkes  halber  allezeit  freie  Hände  und  können  sich 
nochmals  erklären,  wie  es  Ihro  gnäd.  gefället;  inmassen  dann  auch 
wir  fest  der  Meinung  sein  müssen,  dass  unter  diesem  Werk  etwas  an- 
ders gesuchet  werde.  Unterdessen  wird  es  auf  diese  Weise  mit  der 
Wahl  noch  eine  gute  Weile  anstehen. 


Herzog   Wilhelm   und   Herzog   Ernst    von    Sachsen    an   den 
Kurfürsten.     Dat.  Weimar  28.  Nov.  1657. 

[Nothwendigkeit  den  Deputationstag  auch  während  des  Wahltags  fortzusetzen.] 

8.  Dec.  Der  Kurfürst  hat  ihnen  mitgetheilt  (17.  Nov.),   als  Antwort  auf  ein  an 

ihn  gerichtetes  Schreiben  (dat.  7.  Nov.),  dass  er  die  Fortsetzung  des  De- 
putationstags in  Frankfurt  jetzt  für  ungeeignet  betrachte  und  daher  seine 
Gesandten  nicht  weiter  dafür  instruiren  könne, 

Sie  können  sich  nicht  überzeugen,  „dass  solch  Wahl -negotium  und 
Deputations-consultationes  so  gar  keine  compatibilia  seien" ;  und  halten  es 
bei  der  jetzigen  gefährlichen  Lage  der  Dinge  vielmehr  für  nötig,  dass  die 
Reichsdeputirten  beisammen  bleiben,  um  „von  der  allgemeinen  Securität  der 
Nothdurft  nach  zu  reden";  es  wird  namentlich  auf  den  feindlichen  Einbruch 
des  Königs  von  Dänemark  in  das  den  Schweden  ex  Instrumento  Pacis  zu- 
stehende Hei'zogthum  Bremen  hingewiesen,  als  eine  notorische  Verletzung 
des  Friedensinstrumentes.  Hier  liegt  eine  grosse  Gefahr  für  das  ganze 
Reich  und  die  Erhaltung  des  allgemeinen  Friedens;  man  hat  die  fürchter- 
lichsten Berichte  erhalten  über  das  barbarische  Wüthen  der  Polen  unter 
General  Czarnecki  in  Vorpommern,  also  bereits  im  obersächsischen  Kreise; 
der  somit  schon  in  Mitleidenschaft  hineingezogen  ist. 

Also  ist  es  nicht  an  der  Zeit,  den  Deputationstag  aufzulösen  und  der 
Kurf.  wird  aufgefordert  ferner  daran  Theil  zu  nehmen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  22.  Dec.  1657. 

[Wirkungen  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser.     Drohungen   des   französischen 
Gesandten  Lionne.    Aussicht   auf  eine  französisch -spanische  Heirat     Der  Ein- 
tritt Cromwells  in  den  Krieg.] 

I.Jan.  Der  schwedisch-pommersche  Gesandte  Schnolsky  theilt  Portmann 

mit,  dass  man  schwedischer  Seits  die  Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit 
dem  König  von  Ungarn  über  die  Conjunction  mit  ihm  und  gegen  Schweden 
ganz  genau  kenne.  Aehnlich  der  andere  Gesandte  Bjornklow.  Der- 
gleichen halten  dies  die  braunschweigischen,  hessen-casselschen  u.  a.  auch 
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katholische  Gesandte  Portmann  vor,  der  sich  heraus  zu  reden  sucht  und 
meint  die  Gesandtschaft  v.  Löben's  nach  Prag  werde  wol  wegen  Jägern- 
dorf und  der  Breslauer  Schuld  gewesen  sein. 

Der  dänische  Gesandte  dagegen,   Graf  v.  Ranzow,  sucht  mit  Port- 
mann  gute  Beziehungen  anzuknüpfen. 

Sonst  hat  mir  der  Hessen  -  Cassel'sche  Gesandte  v.  Dürenberg 
referirt,  dass  ihm  der  französische  Gesandte  Lionne,  mit  dem  er 
von  etlichen  Jahren  hero  sehr  familier  gewesen,  ausdrücklich  gesagt, 
dafern  der  König  in  Boheim  zum  Rom.  König  erwählet  und  von 
Chur-,  Fürsten  und  Ständen  dabei  gehandhabt  werden  sollte,  dass 
solchen  Falls  sein  gn.  König  nothwendig  gegen  dieselbe  den  Krieg 
in  Teutschland  führen  müsste,  welches  er  nicht  allein  seinem  gn. 
Fürsten  und  Herrn,  sondern  jeder  männiglichen  wol  frei  schreiben 
und  vermelden  möchte.  Wiewol  andere  davor  halten,  dass,  nachdem 
ein  junger  Prinz  in  Hispanien  geboren,  und  der  König  in  Frankreich 
numehr  wol  eine  Heirat  mit  der  lufantin  daselbst  intendiren  möchte, 
dass  es  destobalder  zu  Tractaten  zwischen  den  Kronen  Frankreich 
und  Spanien  gerathen  und  jene  es  nicht  so  hoch  achten  möchte,  wenn 
der  König  in  Boheim  zum  Rom.  König  erwählet  würde. 

Hiegegeu  hab  ich  von  andern  vernommen,  dass  jetzgedachter  Kö- 
nig vermeine  neue  Ursach  zu  haben,  dem  König  von  Hispanien  in 
Handern  Hilf  zu  schicken  propter  interventionem  Protectoris  Crom- 
well  se  hello  immiscentis  cum  Orallo  contra  Hispauum,  und  das  ver- 
mög  des  Instrumcuti  pacis  Gallici,  deswegen  der  französische  Gesandte 
Lionne  etwas  betreten  sein  solle. 


In  dieser  Zeit  soll  Port  mann  zu  einer  Mission  in  Hausangelegen- 
heiten nach  Baireuth  geschickt  werden.  Er  remonstrirt  sehr  lebhaft  da- 
gegen —  er  sei  nun  3  Jahre  hier,  und  jetzt,  da  die  Wahl  käme,  solle  er 
fort;  was  sollten  die  andern  Gesandten  davon  denken;  im  Jahre  1653  sei 
es  ihm  auch  ähnlich  ergangen;  ausserdem  habe  er  schon  die  Kosten  für 
Livreen  etc.  für  den  Wahltag  daran  gewendet.  Mahnung  um  sein  „aus 
vielen  Jahren  narhstäudiges  Gehalf^;  er  hat  einen  Rückstand  von  ca. 
70()0  Kth.  zu  beanspruchen  (dat.   Frankfurt  19/29.  Jan.  1G58). 

Kurf.  Johann  Georg  v.  Sachsen  an  Kurfllrst  Ferdinand  Maria 
V.  Haieni.     Dat.  Dresden  13.  Dec.  1657.    (Abschrift.) 

I»   [.litatioiiatiiK    lind   Wahltag.     Conferenz  in  Lichtenburg      Uoschleunigung   der 
\\    iil  nötig;  (HMncinHatne  Mahnung  an  Kurmaiuz;  Auflorderung  zum  Auschluss.] 

KrwägunK  der  obwaltenden  Streite  und  Schwierigkeiten  zwischen  Kur-  23.  Dec, 
und  FUriitenculleg  über  Fort«etiQng  des  Deputationstags,  uud  in  dem  Kur- 
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colleg  selbst  über  deu  zn  führenden  Friedensvermittlungsversach  zwischen 
Spanien  und  Frankreich. 

Bei  seiner  jüngst  gehabten  persönlichen  Zusammenkunft  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  (in  Lichtenburg)  habe  er  sich  mit  diesem  in  den 
Hauptpunkten  verständigt/)  namentlirh 

dass  mit  Beiseitsetzung  sowol  der  annoch  zu  Frankfurt,  wiewol  ohne 
genügsame  Vollmachten  und  dem  d.  d.  12.  Julii  d.  J.  mit  gewissen 
Bedingungen  gemachten  Concluso  zuwider,  sich  eigenes  gefallens  auf- 
haltenden Deputation,  auch  ungeachtet  des  von  Chur-Mainz  in's  Mittel 
gebrachten  Friedensversuchs  und  anderer  auf  fremdes  Interesse  zie- 
lenden Respecten,  die  höchstnotwendige  Wahl  dermalen  unverlangt 
zu  beschleunigen  und  das  Reich  mit  einem  qualificirten  Oberhaupt 
wieder  zu  versehen. 

Zu  diesem  Zweck  haben  die  beiden  Kurfürsten  in  Lichtenburg  sich'ge- 
einigt,  dass  es  zweckmässig  sein  würde,  wenn  alle  Kurf.,  die  hiermit  einig 
sind,  „ihre  gefasste  unveränderliche  zur  Beförderung  der  Wahl  einraüthig 
gerichtete  Intention  mit  Fürstellung  dienlicher  und  vernünftiger  Motiven  an 
Chur  Mainzens  Ld.  vermittelst  eines  gesammten  Schreibens  wolmeiuend 
und  nachdrüclilich  gelangen  zu  lassen  hätten."  Sie  wollen  den  Kurfürsten 
von  Mainz  auf  die  Gr.  B.  verweisen,  vermöge  deren  ihm  die  eigenmächtige 
Prorogation  des  Wahltags  nicht  zusteht,  und  hiernach  ihn  aufifordern,  „sich 
nunmehr  selbst  zu  begreifen,  die  Wahl  .  .  .  ohne  Respect  einiges  fremden 
Potentaten  oder  Interesse  ,  .  .  nunmehr  länger  nicht  auf-,  noch  andere  da- 
zu nicht  gehörende  Händel  derselben  vorzuziehen,  sondern  kraft  tragenden 
Erzcancellariats  daran  sein,  damit  in  angefangener  Deliberation  derer  zur 
Wahl  immediate  gehörigen  Präparatorien  üblichen  Brauch  nach  und  secun- 
dum  leges  Imperii  schleunigst  fortgefahren  und  darauf  zu  der  Wahl  wirklich 
geschritten  werde." 

Dieweil  auch  in  denefi  Wahlberathschlagungen  in  Gegenwart 
fremder  Gesandtschaften  und  anderer  hierzu  nicht  gehörigen  Reichs- 
stände sicherlich  nicht  zu  verfahren,  dergleichen  Anwesenheit  wider 
die  sanctionem  Aureae  Bullae  etc.  ...  als  wäre  von  Chur-Mainz  nicht 
allein  denen  anwesenden  fürstlichen  Deputatis,  sondern  der  auswärti- 
gen Kronen  Gesandtschaften  vorher  zu  bedeuten,  dass  bei  nunmehr 
angehenden  Wahlhandlungen  sie  sich  selbst  bescheiden  und  .  .  .  den 
Ort  der  Wahl  exemplo  majorum  räumen  wollten. 

Es  würden  Chur  -  Mainzens  Ld.  auch  in  besagtem  gesammten 
Schreiben  Unsers  Ermessens  ferner  zu  ersuchen  sein,  in  Fall  der  de- 
putirten  Stände   Gesandten  sich  unterfangen  wollten,  ihre,  dem  Ver- 


0  Diese  Zusammenkunft  der  beiden  Kurfürsten  in  Lichtenburg  hatte  Anfang 
December  stattgefunden;  über  die  Resultate  derselben  s.  Pufendorf  VII.  §33. 
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laut  nach,  zusammengetragenen  Monita  ad  Capitulationem  im  Namen 
des  ganzen  Collegii  Deputatorum  bei  dem  Churf.  Directorio  einzu- 
geben, solche  nicht  anzunehmen,  sondern  die  Fürstlichen  zu  be- 
scheiden. 

Der  Kurf.  von  Baiern  wird  aufgefordert,  sich  den  beiden  anderen  au- 
zuschliessen  und  zugleich  mit  ihnen  sich  auch  zu  bemühen,  die  andern  Kur- 
fürsten zu  gewinnen.  — 


I 


Inzwischen  kommt  ?on  dem  Kurf.  v.  Baiern  (d.  d.  München  21.  Dec.  1657) 
an  Kursarhsen  auch  schon  die  nämliche  Aufiforderung  eines  gemeinsamen 
Schrittes  bei  Kurmainz. 

Kurfürst  Ferdinand  Maria  v.  Baiern  an  den  Kurf.  v.  Sachsen. 
Dat.  München  11.  Jan.  1658.    (Abschrift.) 

[Bitte  um  vorläufigen  Aufschub  des  Schreibens  an  Kurmainz.] 
Antwort  auf  das  Schreiben  d.  d.  13.  Dec.  1657.  1658. 

Nachdem  Wir  aber  anitzo  berichtet  werden,  dass  man  nicht  allein  11.  Jan. 
zu  Frankfurt  auf  die  vorhero  in's  Mittel  gebrachte  spanische  und 
französische  Friedenshandlung  keine  sonderbare  Reflexion  mehr  mache, 
sondern  auch  dass  die  zu  Ungarn  und  Böheim  Kgl.  Wrd.  und  Ld. 
auf  die  deroselben  von  Chur- Mainz  Ld.  durch  deu  Keichshofraths- 
präsidenteu  Grafen  von  Oettingen  beschehene  Vertröstung,  darvon 
E.  Ld.  zweifelsohne  anderweite  Nachricht  bekommen,  Vorhabens  und 
entschlossen  sein,  sich  allernächstens  in  Person  nach  Frankfurt  zu 
begeben,  und  dahero  zu  hoffen,  es  werde  nunmehr  das  Wahlwerk 
ohne  weiteren  Anstand  vor  die  Hand  genommen  und  vermittelst  L  Kon. 
Wrd.  und  Ld.  Anwesenheit  zu  des  lieben  Vaterlandes  Wolfahrt,  mit 
Beiseitsetzung  aller  anderer  dermaln  uacher  Frankfurt  ungehöriger 
Negotien  beschleunigt  werden :  als  will  Uns  unmassgeblich  gedlinken, 
dass  bei  so  verändertem  Stand  und  nunmehr  erscheinender  besserer 
Hoffnung,  gedachtes  Erinneruiigsschreiben  an  Chur- Mainz  noch  zur 
Zeit  eingcstellct  verbleiben  möchte. 

Sollte  aber  die  Wahl,  unerachtet  L  Kon.  Wrd.  und  Ld.  persön- 
lichen (Gegenwart,  mit  Kinmischung  fremder  Händel  zu  dos  Reichs 
hohem  Nachtheil  noch  länger  wollen  verhindert  und  aufgezogen  wer- 
den, JHt  Uns  keines  Weges  zugegen,  mit  und  neben  K.  und  Chur- 
Brandenburgs  I^d.,  auch  andern  Herrn  Mitchurfürston,  so  gleichen 
Sinns  sein  möchten,  ein  dergleichen  gcsammtes  Schreiben  .  .  .  auch 
FuHcres  Thcils  vollziehen  zu  helfen. 
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Instruction  für  Raban  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten  v.  Mainz. 
Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  Jan.  1658. 

[Verständigung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz   zu  suchen.    Der  Plan  der  Frie- 
densvermittelung.    Die  brandenburgische  Kurstimme  noch  frei;  die  verschiedenen 
kurf.  Gesandten  zu  sondiren.     Die  rheinische  Allianz.] 

12.  Jan.  Er  hat  sich  schleunigst  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  begeben,  wo  der  Kur- 

fürst von  Mainz  wahrscheinlich  jetzt  sein  wird. 

Er  hat  diesen  zu  erinnern  an  die  frühere  Verabredung  genaeinsamen 
Vorgehens  in  allen  Wahlangelegenheiten. 

Er  soll  den  Kurfürsten  befragen  —  „ob  annoch  Sie  vermeinen,  dass 
der  vor  diesem  in's  Mittel  gebrachte  Vorschlag  pacificationis  noch  zuläng- 
lich sich  erweise,  und  ob  zu  dessen  gutem  Ausgang  einige  gewisse  und 
sichere  Hoffnung  sei  und  ob  dahero  rathsam,  hierin  fortzufahren,  sonder- 
lich ob  diensam,  dadurch  das  W^ahlwerk  länger  zu  differiren  und  aufzu- 
halten." 

Die  Meinung  des  Kurfürsten  sei,  die  Wahl  so  wenig  wie  möglich  auf- 
zuschieben; für  den  Pacificationsplan  könne  er  nicht  viel  Aussicht  auf  Er- 
folg bemerken;  doch  wünsche  er  vorher  noch  die  jetzige  Ansicht  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  zu  erfahren. 

Auch  über  die  Wahl  selbst  würde  er  sich  gern  mit  diesem  in  Einver- 
nehmen setzen  —  »Wir  versicherten  S.  Ld.,  dass  bis  diese  Stunde  Wir  an- 
noch vor  keinen  Uns  verbindlich  erkläret  .  .  .  Wann  dannenhero  Wir  von 
Sr.  Ld.  die  Versicherung  ebenmässig  empfangen  würden ,  dass  Sie  hier- 
unter nicht  weniger  freie  Hände  hätten,  so  wollten  Wir  nicht  unterlassen, 
Uns  dieserwegen  mit  Sr.  Ld.  hauptsächlich  zu  vernehmen.  Wobei  der 
von  Canstein  per  discursura  und  für  sich  wol  berühren  kann,  dass  Uns 
von  Sr.  Ld.  und  dero  geistlichen  Herren  Mitchurfürsten  ganz  contrari  Be- 
richt zukämen,  als  da  an  einer  Seiten  die  Krön  Frankreich  vorgebe,  Sr.  Ld. 
und  vorbenannter  versichert  zu  sein,  an  österreichischer  Seiten  aber  nicht 
weniger  solches  ausgegeben  würde;  glaubten  auch  wol,  dass  dergleichen 
von  Uns  geschehen  und  ausgebracht  werde.  Um  nun  einige  mehr  Gewiss- 
heit hiervon  Sr.  Ld.  zu  geben  und  zu  empfangen,  hätten  Wir  solches  hie- 
durch  verrichten  .  .  .  wollen." 

Ebenso  soll  Canstein  bei  den  kölnischen  und  trierischeu  Gesandten 
sich  bemühen,  die  Absichten  der  geistlichen  Kurfürsten  zu  penetriren, 
„nicht  aber  sich  blossgeben,  wohin  Wir  eigentlich  zielen  thun."  Ebenso 
bei  den  böhmischen  und  sächsischen  Gesandten. 

„Sollte  auch  etwa  Erwähnung  gethan  werden  von  der  Alliance  und 
Unser  Armatur  und  Intention,  die  Wir  bei  itzigen  Conjuncturen  führen 
thun,  so  hat  er  wegen  der  Alliance  anzuzeigen,  dass  Wir  die  Sache  der  Be- 
wandtniss  und  den  Aufsatz  so  beschaffen  befunden,  dass  Wir  das  ganze 
Werk  in  weitere  Deliberation  nehmen  müssten,  worzu  Wir  wegen  anderer 
Obliegenheiten  annoch  nicht  gelangen  können ;  vernähmen  auch  unterdessen, 
dass  diese  Handlung  allerseits  bis  nach  verrichteter  Wahl  ausgestellet  wor- 
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den.  Was  aber  das  andere  anträfe,  hat  er  die  VersieheruDg  zu  tbun,  dass 
(larunter  Wir  keine  andere  Intention  nls  die  Beförderung  des  allgemeinen 
Friedens  führen  thäten." 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  10.  Jan.  1658. 

[Unterredung  mit  Boineburg,    Reise  des  Königs  Leopold  nach  Frankfurt.    Wahl- 
HI  capitulation  und  Pacificationswerk.    Kurmainz   accommodirt   sich   zur  österreichi- 
schen Wahl.     Ein  französischer  Gesandter  bei  Kurmainz.     Unterredung  mit  dem 
Kurfürsten   selbst.     Vorschlag  einer   Assecuranz   der  Kurfürsten    unter  einander 

»gegen  etwaige  Anfechtungen  wegen  der  Wahl.] 
Alsbald  nach  seiner  Ankunft  in  Frankfurt  Besprechung  mit  Port-  20.  Jan. 
lann  über  die  Lage,  der  aber  im  Ganzen  nicht  viel  mehr  weiss,  als  „das 
emeine  Urtheil  der  Leute." 
Dann  kommt,  nach  Ueber£j(  hickung  des  Creditivs,  der  von  Boineburg 
D  Canstein. 
Ich  penetrirte  so  viel,  dass  die  Frauzösische  zuvörderst  nichts 
ei  Chur-Baiern  verrichten  können;  da  dann  nicht  ohne  wäre,  dass, 
rie  sein  Herr,  der  Churfürst  von  Mainz,  gesehen,  dass  die  drei  welt- 
chen Churfürsten,  als  Sachsen,  Baiern  und  E.  Ch.  D.  vor  Oesterreich 
^ich  fest  erkläret  hätten,  Trier  auch  dahin  incliuirete,  so  hätte  ihnen 
lieses  billig  Ursache  gegeben,  sich  allein  den  Hass  und  Widerwillen 
nicht  aufzuladen.  Dahero  weil  die  Böhmischen  in  seinen  Herrn  eben 
nicht  des  Voti  halber  sich  zu  erklären  gedrungen,  sondern  nur  zu 
wissen  begehret,  ob  denn  ö.  Ch.  D.  nicht  wollten  gut  befinden,  dass 
<ler  König  in  Ungarn  selbst  anhero  käme,  da  wäre  nun  leicht  zu  be- 
-'reifen,  dass  diese  Anberokunft  zu  dem  Ende  geschehe,  damit  durch 
les  Königs  Gegenwart  so  viel  mehr  dessen  Intention  durchgetrieben 
vUrde;  es  hätte  aber  auch  sein  Herr,  der  Churfürst  von  Mainz,  nicht 
eben  können,  wie  er  die  Ankunft  des  Königs  in  Böhmen  verwehren 
ollte;  dannenhero  er  sich  erkläret,  er  hätte  den  König  neben  anderen 
'  hurfUrsten  anhero  mit  beschieden,  könnte  also  ihm  nicht  verwehren, 
iass  er  anhero  käme.  Und  geben  also  die  böhndsche  Ministri  vor» 
ihr  Herr  würde  ebests  aufbrechen,  um  anhero  zu  kommen.  Sie  müssteu 
nun  dies  dahingCHtellt  sein  lassen;  gleich wol  wäre  sein  Herr  nicht  ge- 
iiieinet,  wenn  er  nur  ein  wenig  Beifall  bekäme,  und  sonderlich  von 
E.  Ch.  D.,    also   mit   der  Wahl    fortzugehen,    sondern  erst  dahin  zu 

.•]ir„, 

1.,   dass    die    Capilulaliuii    richtig    und   wol   verwahret    würde, 
vvozu  leicht  ein  Wochen  oder  sechs  hinlaufen  möchten; 

L\,  zum  andern  dass  man  die  Pacificatiou  nicht  ganz  aus  Hän- 
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den  Hesse,  sondern  danebenst  forttriebe;  da  er  mir  dann  bezeigete, 
dass  endlicb  die  Franzosen  nicht  so  gross  sich  würden  daran  kehren, 
wenn  schon  die  Wahl  vor  sich  ginge  und  auf  den  König  in  Böheiui 
fiele,  wenn  man  nur  dahin  sehe  und  arbeitete,  damit  die  bisherigen 
Contraventionen  möchten  nachbleiben,  welches  sie  davor  hielten,  durch 
die  Capitulation  zu  erreichen,  als  da  man  dergleichen  Sachen  wUsste 
zu  verwehren;  und  dann,  dass  man  die  Handlung  mit  beibehielte, 
da  er  dann  versichern  wollte,  dass  Frankreich  dergestalt  sich  dar- 
unter anschicken  würde,  als  man  wol  jetzo  nicht  glaubete;  und  wollte 
er  hoflfeu,  Schweden  (weil  ich  dessen  auch  gedachte)  würde  nicht  we- 
niger thun.  Dabei  er  dann  zu  verstehen  gab,  dass,  ob  Sie  schon 
endlich  wol  den  König  in  Ungarn  wählen  möchten,  jedoch  solches 
also  temperirt  werden  müsste,  damit  man  Frankreich  nicht  ganz  alie- 
nirte,  wozu  sie  Mittel  zeigen  wollten;  und  dann  würde 

3.,  gut  sein,  die  bewusste  Allianz  fortzustellen.  Im  Uebrigen 
hätte  sein  gnäd.  Herr  sich  noch  vor  niemand  positivement  erkläret.  — 

Aus  allem  habe  ich  wol  so  viel  gefunden,  dass  Mainz  nunmehro 
zwar  auf  Oesterreich  zielet  und  dies  aus  zweien  Ursachen:  1.,  weil 
Baiern  nicht  will,  mit  Neuburg  sich  es  auch  nicht  will  practiciren 
lassen,  welches  sonst  die  Franzosen  sehr  urgiret,  und  man  also  kein 
ander  Sabjectum  im  Reich  findet;  und  dann  L\,  dass  Mainz  ihm  ein- 
gebildet, E.  Ch.  D.  wie  auch  Sachsen  und  Baiern  gehen  ebenmässig 
dahin,  da  er  dann  wol  begreifet,  dass  die  übrige  Churfürsten  nicht 
der  Kräfte  sein,  sich  diesen  zugegenzusetzen.  So  viel  aber  spüre  ich 
wol,  wenn  E.  Ch.  D.  noch  jetzo  zu  ihnen,  den  Geistlichen,  treten 
wollten ;  sie  sollten  leicht  sich  auf  eine  andere  Meinung  wieder  brin- 
gen lassen.  Aber  auf  die  Maass  und  sonderlich  da  Trier  auch  sich 
vor  Oesterreich  geneigt  erweiset,  so  kann  Mainz  auch  nicht  anders  als 
sich  nach  dem  grossesten  Haufen  mitrichten. 

Ich  vernahm  auch  von  ihm,  dass  anjetzo  der  Cardinal  Maza- 
rini  einen  von  seinen  confidentesten  Ministern  und  Secretarien  bei 
Chur-Mainz  gehabt,  so  auch  morgen  wieder  von  hinnen  gehet;  konnte 
aber  nicht  anders  finden,  als  dass  Sie  selbigem  gezeiget,  wie  Sie  nun- 
mehro das  Haus  Oesterreich  nicht  excludiren  könnten,  sondern  nur 
dahin  sehen  wollten,  wie  Sie  selbiges  so  vinculiren  möchten,  dass  sich 
Frankreich  hiernächst  deswegen  zu  beschweren  keine  Ursache  finde; 
welches  ich  dann  meines  wenigen  Ortes  nicht  zu  begreifen  ver- 
mag .  .  .  — 

Und  sehen  E.  Ch.  D.  aus  diesem  allen,  dass  endlich  Mainz  vor 
Oesterreich  sich  zwar  erklären  wird,  aber  dass  er  intendire;    1.,  den 
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künftigen  Eligendum  durch  die  Capitulation  sehr  zu  binden  und  wol 
specifice  die  jetzige  Contraventiones  mit  einzurücken;  2 ,  wenn  E.  Ch. 
D.  wollen,  die  Sache  vermittelst  der  Capitulationshandlung  noch  auf 
ziemliche  Zeit  hinauszuziehen  und  3.,  die  Friedenshandlung  mit  bei- 
zubehalten. 

Dann  Gespräch  Cansteins  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  selbst, 
der  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  Boineburg  äussert.  — 

Was  das  Subjectum  eligibile  anginge,  versicherte  S.  Ch.  D.  eben- 
massig  noch  die  Hände  frei  zu  haben;  wenn  aber  nunmehro  alles  in 
die  Enge  käme,  so  müsste  er  erst  sich  so  weit  erklären,  dass  er  nim- 
mer seine  Stimme  einem  Auswärtigen  und  Fremden  geben  würde. 
Wenn  man  nun  im  Reich  alle  Subjecta  examinirte,  so  wäre  übrig  der 
Erzherzog  Leopold,  der  hätte  keine  Mittel  und  wollte  es  nicht  an- 
nehmen; dann  der  Pfalzgraf  zu  Neuburg,  welcher  es  wol  acceptirte 
und  von  Frankreich  dazu  hart  angetrieben  würde;  aber  dazu  könnte 
er  aus  vielen  Respecten  auch  nicht  stimmen,  ßaiern  wollte  nicht; 
wiisste  auch  nicht,  ob  man  dabei  grosse  Ursach  finde.  Bliebe  also 
iDiig  der  König  zu  Ungarn,  da  dann  nicht  ohne,  dass  er  sich  so 
weit  herausgelassen:  weil  ihn  die  Oesterreichische  versichert,  dass  sie 
von  E.  Ch.  D.,  Chur-Sachsen  und  Baiern  versichert  wären,  wie  auch 
von  Trier ,  dass  er  dahero  nicht  weniger  gekonnt,  als  sich  dahin  zu 
erklären,  dass,  wenn  dieses  sich  so  befände,  er  alsdann  sich  nicht 
separiren  würde  .  .  .  Und  ob  alsa  wol  aller  Anzeige  nach  kein  an- 
derer zu  der  Dignität  kommen  könnte  denn  der  König  in  Ungarn,  so 
mü.s8te  man  dennoch  1)  sehen,  dass  selbiger  durch  eine  rechtschaffene 
<  apitulation  wol  vinculiret  werde  und  dann  2)  wie  man  das  Reich 
in  die  angefangene  Kriege  nicht  mischen;  3)  sich  der  König  wegen 
der  spanischen  Assistenz  dem  Instr.  Pac.  gemäss  künftig  bezeigen 
müsste.  Wie  ich  aber  hierbei  remonstrirete,  wie  solches  ausser  der 
Verbindung,  so  in  der  Capitulation  geschiehet,  zu  erreichen,  so  wusste 
S.  Ch.  D.  mir  wol  kein  Mittel  nicht  zu  zeigen,  meineten  doch,  es 
würde  sich  dergleichen  ereignen  .  .  .  Was  des  Königs  in  Ungarn 
Ankunft  anginge,  hätten  die  Oesterreichische  in  1.  Ch.  Gn.  gedrungen, 
-ili  zu  erklären,  dass  man  dem  Könige  keine  Controversie  wegen 
M*  -  Alter»  machen  und  also  »eine  Anhcrokunft  nicht  hindern  wollte. 
S.  Cb.  Od.  hätten  sich  erklärt,  dass  Sic  Ihres  Orts  solches  nicht  ge- 
meinet  wären  zu  thun,  wollten  auch  glauben,  weil  er  bald  das  Alter 
erreichet,  auch  ohne  das  bis  dahin  sich  das  Werk  wol  verziehen 
möchte,  und  man  ihn  zu  der  iJignitUt  selber  licHse,  mau  würde  nicht 
rrsacbc  ündcD,  iu  diesem  ihm  Streit  zu  erregen. 
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Letzlich  erinnerten  S.  Ch.  Gn.,  ob  nicht  diensam,  dass  diejenige 
Churf tirsten ,  so  künftig  die  Wahl  des  Königs  in  Ungarn  thun  wür- 
den,^unter  einander  sich  vermittelst  eines  besonderen  Vergleichs  dahin 
verbinden  möchten,  dass,  wenn  occasione"  hujus  electionis  ein  oder  der 
andere  sollte,  von  wem  es  wäre,  infestiret  werden,  alsdann  die  An- 
deren^ gehalten  sein  sollten,  jhm  mit  gewisser  Hülf  zu  assistiren. 
Dann  ob  zwar  die  Churf.  Verein  dahin  ginge,  so  wäre  doch  solches 
zu  generei  und  ohne  sonderbare  Verbindlichkeit. 

Ich  habe  solches  zu  hinterbringen  an  mich  genommen;  muss  doch 
meinestheils  davor  halten,  weil  Frankreich  und  Schweden  sich  über 
diese  Wahl  offendiret  finden  würden,  solche  aber  E.  Ch.  D.  sowol  im 
Clevischen  als  andern  Reichslandeu  Nachtheil  zuziehen  könnten,  E. 
Ch.  D.  hätten  insonderheit  Ursache,  dieses  mit  zu  amplectiren. 

Endlich  ist  von  1.  Ch.  Gu.  gar  inständig  begehret,  dass  dieses 
alles  in  grossester  Geheim  bleiben  und  bloss  vor  E.  Ch.  D.  und  wem 
Sie  es  vertrauen  wollten,  kommen  möchte. 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  14.  Jan.  1658. 

[Erklärung  ..des  Grafen  Fürstenberg  über  zu  fordernde  Garantien  von  Oesterreich; 

die   bairische   Wahl  doch   noch  möglich.     Die  braodenb.    Stimme   entscheidend. 

Politische  Gerüchte.     Die  Capitulation   als  Mittel  der  Verzögerung.     Reise   des 

Königs  Leopold  nach  Frankfurt      Prognosticon  über  den  endlichen  Ausgang] 

24.  Jan.  —  Hiernächst    bin    ich    mit    denen  Churcölnischen   zusammenge- 

kommen,  denen  ich  aber  nur  in  gemein  angezeiget,  dass  E.  Ch.  D. 
mich  abgeordnet,  zu  vernehmen,  in  was  Stand  sowol  das  Friedens- 
negotium  als  die  Wahl  bestünde. 

Der  Graf  Fürstenberg  aber  ging  gleich  ad  specialia  und  zeigete 
mir  an,  dass  sein  Herr  gemeinet  wäre,  einen  Gesandten,  entweder  ihn 
oder  seinen  Herrn  Bruder  nach  dem  König  in  Ungarn  abzusckicken 
und  selbigem  zu  remonstriren,  dass,  so  lang  der  König  in  Ungarn 
nicht  versicherte,  ferner  keine  Contraventiones  Instr.  Pac.  mit  Zusen- 
dung Volkes  oder  sonsten  an  Spanien  vorgehen  zu  lassen,  noch  dass 
er  zeigete,  dass  das  Reich  der  von  ihm  angefangenen  Kriege  halber 
nicht  mit  in  Verwirrung  kommen  möchte,  alsdann  S.  Ch.  D.  ihm  Ihre 
Stimme  nicht  geben  könnten,  sollten  Sie  auch  von  niemand  mehr  se- 
cundirt  werden,  wie  Sie  doch  meineten,  dass  einige  sich  finden 
möchten.  Wo  aber  obiges  der  König  in  Ungarn  prästiren  würde, 
wären  Sie  gar  willig  ihn  zu  wählen. 

Berührte  darauf,  dass,    wenn  E.  Ch.  D.  noch  wollten  beitreten, 
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id  Baiern  das  Votum  geben,  alsdann  die  Exclusio  des  Hauses 
lesterreich  richtig;  und  ungeachtet  ich  regerirt,  dass  ja  Baiern  selbst 
fazu  keine  Lust,  so  blieb  er  dabei,  dass  vor  wenig  Tagen  sich  Bai- 
rn  noch  vernehmen  lassen,  im  Fall  E.  Ch.  D.  auf  dero  Seite  ge- 
bracht werden  könnte,  so  wollte  er  es  vor  einen  göttlichen  Beruf 
galten  und  diese  Würde  acceptiren,  zumalen  Trier  und  Pfalz  er  auf 
llen  Fall  versichert  wäre. 

Ich  stelle  nun  den  Grund  hiervon  an  seinen  Ort,  und  werden  E. 
Jh.  D.  dero  hocherleuchtetem  Urtheil  nach  schon  ermessen,  wie  weit 
lierauf  zu    sehen.      Das  aber  nehme   ich  daraus,    E.  Ch.  D.  sei  vor 
md  anjetzo   bestand  [Sic.  d.  h.  bastant]   der  Sachen  einen  Ausschlag 
EU  geben,  und  wo  Sie  sich  hinlenken  werden,  dahin  werden  auch  an- 
lere folgen;    welches   gleich wol  Oesterreich   billig  consideriren  sollte. 
Sonsten   berichtete   er  mich,    wie  man  alhie  die  Nachricht  hätte, 
id  zwar  von   Prag,    dass  E.  Ch.  D.  der  einige  wären,    so  anjetzo 
lochten  Oesterreich  zu  bewegen,  gegen  Schweden  im  Reich  zu  agiren ; 
lies  hätte  der  Herr  v.  Loben  gesuchet,    gleich   mau   hier  seine  Pro- 
position hätte;  ja  E.  Ch.  D.  bestünde  so  hart  darauf,  dass  auch  unter 
dieser  Condition  allein  Sie  dero  Votum  vor  Oesterreich  zu  geben  sich 
erkläret  hätten;  ja  Oesterreich  wäre  allein  itzo  Ursach,  dass  E.  Ch.  D. 
nicht  gegen  Schweden  etwas  vornehmen. 

Ich  habe  von  diesem  allem  nichts  einräumen  wollen;  habe  es 
doch  berichten  sollen,  und  haben  E.  Ch.  D.  wol  Ursache,  sich  hier- 
über an  gehörigen  Orten  zu  beschweren. 

Wobei  ich  dies  mit  anfügen  muss,  dass  es  scheinet,  es  sei  zwi- 
schen Oesterreich  und  Schweden  einige  Handlung  vor,  darunter  auch 
wol  Mainz  sich  selber  mit  gebrauchen  lasset.  Und  dergleichen  mag 
auch  mit  Polen  und  Schweden  wol  vorsein;  dass  dannenhero  E. 
Ch.  D.  grosse  Ursache  finden,  auf  alles  genaue  Acht  zu  tragen. 

Im  übrigen  spüretc  ich,  dass  Cöln  auf  die  Vornehiuung  der  De- 
liberationen  in  puncto  capitulationis  dringet,  und  dergleichen  mögen 
auch  wol  mehr  thun,  gleich  ich  von  dem  Chursächsischen  vernahm, 
aber  allerseits  nicht  zu  einem  gleichen  Ende.  Dann  eines  Theils  suchen 
iie  Wahl  dadurch  zu  befördern,  andere  aber,  dass  in  der  Delibcration 
von  der  Capitulation  dergleichen  möchte  vorkommen,  dadurch  man 
\em  König  in  llngarn  die  Sache  desto  schwerer  machen  und  also  per 
Midi  rectum  die  Wahl  hindern  oder  aufziehen  möchte;  gleich  dann  Cöln 
/um  wenigsten  auf  eine  Verschiebung  der  Wahl  zielet. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle«  so  wird  zwar  die  Wahlcapitulation 
wul  nächstens  vorgenommen  werden,  aber  ich  habe  von  allen,   auch 
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dem  Sächsischen,  so  viel,  dass  vor  Ostern  keine  Wahl  geschehen  wird. 
Stehet  also  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Erraessigung  ob,  im  Fall  der  König 
in  Hungern  herkäme^),  eben  gleich  gut  sein  vroUte,  dass  S.  F.  Gn. 
Prinz  Moriz  zu  Nassau  auch  anhero  kämen,  oder  ob  nicht  erst  an- 
zusehen, wie  sich  alles  anlasset. 

Uebrigens  ist,  nach  allem,  Canstein  der  Meinung,  dass  der  König 
von  Ungarn  schliesslich  doch  zur  Krone  gelangen  wird,  „aber  noch  nicht  so 
geschwinde  und  nicht  ohne  Mühe  und  Unkosten",  indem  für  jetzt  erst  „je- 
der dahin  arbeitet,  wie  er  bei  dem  künftigen  Eligendo  zuförderst  sein  In- 
teresse möge  durchtreiben." 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
26.  Jan.  1658. 

[Der  Kurfürst  von  Sachsen  im  österreichischen  Interesse;  österreichische«  Geld. 
Vorschläge  der  Gegner  in  Betreff  der  Wahlcapitulation.     Bemühungen   für   Hin- 
ausschiebung der  Wahl.     Kurtrier.] 

5.  Febr.  Bei    der    bevorstehenden   Wahl   ist    alles   voll  „sonderbarer  führender 

Desseinen,  Interesse  und  Intriguen."  Vorerst  haben  die  Oestreicher  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  bewogen,  persönlich  hierher  zu  kommen,  damit  sie 
wenigstens  einen  weltl.  Kurfürsten  hier  haben,  der  die  Wahlsanhe  treiben 
kann.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  soll  auch  geäussert  haben,  „wie  er  zu 
seiner  Ankunft  derjenige  sein  wollte,  so  alles  zur  Richtigkeit  brächte,  auch 
trotz  der  andern.^'  Um  ihn  noch  mehr  zu  fesseln,  sollen  schon  „in  drei 
Wechseln  an  die  25,000  Rth.  dahin  Übermacht  sein;"  doch  soll  er  zur  Reise 
nach  Frankfurt  noch  30,000  Th.  von  den  Spaniern  verlangen.  Penoranda 
hat  180,000  Rth.  mitgebracht;  man  weiss  nicht,  ob  er  damit  ausreichen  wird 
für  alles  ^). 

Somit  sucht  man  jetzt  von  Ostreich.  Seite  mehr  Sachsen  als  Bran- 
denburg; ja  sie  klagen,  „E.  Ch.  D.  wären  gar  zu  excessiv  in  Ihrer  For- 
derung". 

Dagegen  ist  Canstein  von  mehreren  kurfürstlichen  Ministern  und 
namentlich  von  den  Kölnischen  angegangen  worden,  dem  Kurf.  zu  hinter- 
bringen, „wenn  E.  Ch.  D.  sich  wollen  bei  einige  der  andern  begeben,  dass 
dann  alles  schon  einen  andern  Weg  gehen  sollte,  und  bestünde  solches  nicht 
eben  in  der  Exclusion  des  Hauses  Oesterreich,  sondern  wie  man  die  Capi- 
tulation   wol  und  feste  dergestalt  einrichten  könnte,    damit  der   allgemeine 


')  Diese  Herkunft  des  Königs  Leopold  wird  sonst  schon  als  sicher  ange- 
sehen ;  an  anderer  Stelle  wird  in  dieser  Zeit  berichtet,  dass  für  ihn  „262  Häuser 
und  Stallung  für  667  Pferde  bestellt  seien,  und  dass  der  Frankfurter  Magistrat 
sich  über  den  allzu  grossen  Comitat  beschwere. 

2)  üeber  das  Bestechuugswesen  bei  dem  Wahlgeschäft  vgl.  die  actenmässigen 
Nachweise  bei  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  p.  89  ff. 
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Friede  erhalten  würde.  Welches  zo  erreichen  dies  die  Meinung  wäre: 
1.  ausdrücklich  und  in  specie  in  die  Capitulation  mit  einzurücken,  dass  der 
König  in  Ungarn  femer  keine  Hilfe  Spanien  gegen  Frankreich  leisten  sollte. 
'1.  dass  der  König  die  Observanz  der  Capitulation  nicht  nur  verspreche, 
sondern  ausdrücklich  mit  eingerücket  würde,  im  Fall  sonderlich  die  vorge- 
hende Contraventiones  des  Friedenschlusses  continuiret  würden,  alsdann 
der  König  ipso  facto  der  Krone  verlustig  sein  sollte". 

Man  wünscht  sehr,  dass  der  Kurf.  an  einer  Conferenz  über  diese  Ca- 
pitulationsfrage  theilnimmt,  und  Canstein  räth  dazu,  damit  man  der  Sache 

uf  den  Grund  komme,  wer  das  eigentlich  ist  und  was  die  Gedanken  dabei 

.-lud.     Kur-Mainz  scheint  zwar  auch  der  Meinung  zu  sein,  Canstein  glaubt 

aber,    der  Kurfürst   ist  bereits  zu  sehr  „vertieft",    und  auch  zu  furchtsam, 

um  sich  nicht,  sobald  der  König  von  Ungarn  ankommt,  flectiren  zu  lassen. 

Man   hat  ferner  auch   die  Zustimmung  Brandenburgs  zu   erlangen  ge- 

ünscht  zur  Hinausschiebung  der  Wahl  noch  auf  einige  Monate  —  „denn 

;ti   jeder   sehe  jetzo  fast  allein  auf  E.  Ch.  D.,   sonderlich   dero    habenden 
vrmatur  halben'*;  der  Kurfürst  soll  durchaus  keinerlei  Erklärung  abzugeben 

laurhen,  bevor  er  durch  Conferenzen  sich  von  dem  Stand  der  Dinge  völ- 
iig  unterrichtet  hat. 

Der  Kurf.  von  Trier  ist  ganz   auf  Ostreich.  Seite;   die  Franzosen  be- 
mühen sich  sehr  um  ihn. 


Der  Kurturst  an  Canstein.     Dat.  ...  3.  Febr.  1658. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

Der  Kurf.  ist  auch  der  Mefnung,  dass  die  Capitulation  ernstlich  in  Be- 13.  Febr. 
i  rächt  zu  ziehen  ist;  näheres  demnächst. 

Die  brnunschweigischen  Fürsten  haben  zunächst  den  Kanzler 
Schwartzkopf,  den  Statthalter  Schenk  und  den  von  B  .  .  .  hieher 
gesandt. 

Frankreich  wird  man  allerdings  in  billigen  Ansprüchen  Satisfaktion 
geben  raüsbcn,  namentlich  soweit  Contraventionen  gegen  das  Inst.  Pac. 
vorliegen,  „Dass  aber  auf  eine  Contravention  iu's  künftige  der  Verlust 
er  kaiserlichen  Krone  zu  setzen,  dai)ei  stehen  Wir  au.  In  gemeinen  Dingen 
rid  ontcT  Privatleuten  bedarfs  einer  Cognition"  —  und  so  andere  Punkte 
♦T  Capitulation.  „Doch  werdet  Ihr  hierüber  mehr  anderer  Gedanken  ver- 
•  hraen,  als  die  Unseren  eröfl'neu". 

NB.  Wieder  ausgestrichen  im  Coneept  der  nachfolgende  Vorschlag: 
lan  soll  den  König  von  Ungarn  der  Wahl  dadurch  versichern,  dass  man 
in  vorläufig  zum  Rom.  König  wählt;  bis  er  aber  das  21.  Jahr  erreicht 
üt,  und  die  »Streitigkeiten  mit  den  auswärtigen  Kronen  beigelegt  sind,  soll 
iH  Uegiment  „im  Namen  der  Vicarieo,  jedoch  mit  Zuziehung  der  Kurfür- 
tcn,  «o  ihre  Käthe  an  einem  gewissen  Orte  bei  ihnen  haben  müssteu"  ge- 
ihrt  werden.  — 
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R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  2.  Febr.  1658. 

[Die    verschiedenen   Kurstimmen.     Mainzer  Vorbehalt  für  Frankreich.     Die   an- 
wesenden deutschen  Fürstengesandten.] 

12.  Febr.  Empfang  des  Rescripts  vom  26.  Jan.  mit  der  Willensmeinung  des  Kurf. 
„wegen  des  Subjecti  eligendi",  nebst  sonstigen  neuen  Weisungen. 

In  Bezug  auf  die  verlautenden  Absichten  der  einzelnen  Kurfürsten,  ist 
Trier  „pure  vor  dem  Hause  Oesterreich  und  König  in  Böhmen".  Cöln 
ist  auch  nicht  abgeneigt,  Oestreich  sein  Votum  zu  geben,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Hilfleistung  für  Spanien  eingestellt  wird;  wenn  nicht  — 
nicht.  Bei  Baiern  stehn  sich  verschiedene  Ansichten  gegenüber,  theils  für 
theils  gegen  die  Erstrebung  der  Wahl  für  ßaiern. 

P.  S.  Gespräch  mit  dem  Mainzer  Obermarschall  v.  Boineburg.  Auch 
er  meint,  dass  es  nur  noch  auf  die  Capitulation  ankommt,  und  dass  man 
Frankreich  die  nötige  Satisfaktion  darin  giebt.  Wolle  Brandenburg  dabei 
mitwirken,  so  werde  man  alles  nöthige  mit  Leichtigkeit  erreichen.  „Denn 
Frankreich  nur  trachtete,  von  dem  deutschen  Reiche  nicht  incommodirt  zu 
werden,  ohne  dass  es  anjetzo  in  selbigem  etwas  vorzunehmen  gemeint 
wäre".  Will  aber  der  König  von  Ungarn  dies  nicht  versprechen,  so  kann 
ihm  auch  Mainz  seine  Stimme  nicht  geben.  „Mag  also  wol  sein,  dass 
Mainz,  Cöln  und  Pfalz  diese  Meinung  führen;  ob  aber  Baiern  eben  gross 
dabei  thun  werde,  zweifele  ich.     Trier  aber  ist  itzo  ganz  österreichisch". 

Canstein  wirkt  dagegen,  dass  die  auswärtigen  Gesandten  und  na- 
mentlich die  der  deutschen  Fürsten  während  der  Wahlzeit  in  Frankfurt 
gelassen  werden.  Besonders  die  letzteren  mit  ihren  Erinnerungen  zur 
Wahlcapitulation  treten  sehr  anmassend  anf  und  beeinträchtigen  die  kur- 
fürstlichen Rechte.  — 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
6./ 16.  Febr.  1658. 

[Die    österreichische    Wahl    fast   gesichert.     Erklärung    des    französischen    Ge- 
sandten   Gravelle.     Die  künftige   Wahlcapitulation.    Forderungen   von   Kurmainz 
für  dieselbe;  der  österreichische  Succurs  in  Italien  und  den  Niederlanden.] 

IG.  Febr.  Nach  allem,  was  jetzt  über  die  Disposition  der  einzelnen  Kurfürsten 
bekannt  ist,  „halte  ich  nunmehr  die  Wahl  des  Königs  in  Ungarn  vor  eine 
fast  allgemein  geschlossene  Sache,  zumalen  die  Franzosen  selber  dagegen 
nicht  mehr  sprechen,  noch  sich  merken  lassen  darunter  ferner  Opposition 
zu  thun". 

Canstein's  Gespräch  mit  Volmar,  worin  er  sich  diesem  zur  Dis- 
position stellt.  —  Die  französischen  Ambassadeurs  schicken  den  Mons.  de 
Gravelle  zu  Canstein^):  sie   stellen  es  mit  der  Wahl  des  Königs  von 

^)  Vgl.  über  die  entsprechenden  gleichzeitigen  Bemühungen  Mazarin's 
bei  dem  Mainzer  und  die  Sendung  Roussereau's  an  ihn  Cheruel  III.  115. 
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Ungarn  dabin,  dorh  hoffen  sie  von  dem  KurfiirstencoUeg,  „es  würde  das- 
selbige  diejenige  Klagen,  so  der  König  in  Frankreich  wegen  der  Contra- 
ventionen  anbringen  lassen,  in  gehörige  Obacht  nehmen  .  .  .  und  dass  auch 
ins  künftige  deswegen  Sicherheit  gegeben  werden  möchte,  dass  dergleichen 
nicht  mehr  erfolgete''.  Der  König  hoffe  hierbei  namentlich  auf  die  Unter- 
stützung Brandenburgs  —  „dabei  er  dann  nicht  umhin  könnte  die  Anzeige 
zu  thun,  dass,  da  dergleichen  Contraventiones,  sonderlich  mit  Assistenz 
von  Volk,  geschehen  sollten,  alsdann  müsste  der  König  nothwendig  den 
Krieg  in  Deutschland  wieder  vornehmen,  wiewol  gegen  seinen  Willen  und 
nicht  mit  seinem  Nutzen;  denn  dieses  nur  zu  Frankreichs  Nachtheil  ge- 
reichete^. 

Cansteiu  antwortet  ihm  mit  den  guten  Absichten  des  Kurfürsten  und 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  auch  die  dänisch-polnisch-schwedischen  Kriegs- 
verwickelungen bald  beigelegt  würden.  Die  Angelegenheit  der  französischen 
Gravamina  wird  auch  bei  der  Verhandlung  über  die  Capitulation  zur 
Sprache  kommen. 

Kurmainz  lässt  durch  den  v.  I^oineburg  den  Kurfürsten  erinnern, 
hierbei  gemeinsam  mitzuwirken,  dass  Frankreich  die  gebührende  Satisfaction 
erhalte.  C  an  stein  tlieilt  die  Sache  alsbald  dem  östreichischen  Gesandten 
Volmar  mit  und  bittet  um  seine  Instruction  oder  dass  er  deshalb  die  ge- 
eigneten Nachrichten  und  Winke  nach  Berlin  gelangen  lassen  möchte.  Wo- 
zu Volmar  auch  alsbald  bereit  ist  und  Cansteiu  eine  Widerlei^ung  der 
französischen  Gravamina  zustellt. 

Canstein  begibt  sich  dann  zu  dem  Kurfürsten  von  Mainz  in  dieser 
Sache,  um  wegen  der  Aufnahme  dieses  Punkts  in  die  Capitulation  mit  ihm 
zu  spiechen.  Er  ist  aber  überrascht,  ihn  schon  wieder  anders  gestimmt 
zu  finden  —  „dass  nunmehr  nicht  scheinet,  als  wenn  man  so  grossen  Eifer 
bei  der  Capitulation  trage  und  solcher  sich  hieruächst  bei  Ankunft  des 
Königs  in  Ungarn  noch  mehr  verlieren  wird'*.  So  dass  also  augenblicklich 
die  Wünsche  der  Franzosen  keine  grosse  Aussicht  haben.  Man  sieht,  wie 
veränderlich  hier  die  Consilia  sind. 

Bald  darauf  aber,  eben  vor  Abgang  der  Post,  schickt  der  Kur  f.  von 
Mainz  den  v.  Boineburg  wieder  zu  Canstein  und  lässt  ihm  sagen: 
da  er,  Canstein,  sich  nicht  auf  I'artii  ularitäten  habe  einlassen  wollen,  so 
habe  auch  er  au  sich  gehalten;  weil  aber  damit  der  Sache  doch  nicht  ge- 
rathen  sein  würde,  „so  wollten  Sie  hiermit,  jedoch  im  höchsten  Vertrauen, 
dabin  sich  expectoriren:  1)  bliebe  S.  Ch.  Gu.  dabei,  es  müsste  den  Fran- 
zosen Sati^faction  gegeben  werden  und  zwar  dergestalt,  dass  die  Armeen, 
wiewol  ohne  dem  nicht  wo!  viel  mehr  davon  übrig,  aus  Italia  abgefordert 
würden;  2)  dem  Herzog  vod  Savoyen  die  Bclebuung  geschehe  wegen  Trino ; 
3)  duH  Vicariat  von  MantUM ,  gleich  es  ohne  das  mortc  Imperatoris  cxtin- 
guirct,  effectivc  niedergeleget  würde.  Dann  in  diesen  l'unclen  hätte  mnn 
bercitÄ  vor  sich  d«K  Bedenken  des  Churf.  Collegii  vom  a.  1630,  welches 
allcrMeit*»  daliin  ginge**  .  .  .  BesonderH  aber  darf  nach  den  Niederlanden 
kein  Succurh  mehr  gf»4(*bickt  werden     „Und  ob  man  schon  vorgeben  wollte, 

Mat*r.  *.  (itMli.  •!.  ti.  Kurnirtton.     VIH.  81 
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dass  dergleichen  Hilfe  imr  wider  Crom  well  und  die  Engelläuder  gebrauchet 
würde,  so  gebe  doch  das  keine  Entschuldigung,  indem  ja  also  mit  den 
andern  ein  neuer  Krieg  angefangen  werden  miisste,  welches  doch  ohne  Vor- 
wissen der  Churfürsten  nicht  geschehen  sollte  noch  könnte."  üebrigens 
sei  nur  Volmar  so  Wrig  gegen  die  Aufnahme  dieses  Punktes  in  die  Capi- 
tulation;  am  königl.  Hof  sei  njan  anderer  Meinung,  „gleich  dann  die  Vor- 
nehmsten des  königl.  Hofes,  all  die  in  den  Erblanden  gesessen,  wegen  der 
Incommodität,  so  sie  durch  Richtung  solcher  Völker  empfinden,  selbst  gerne 
sähen,  dass  dies  vermittelst  einer  solchen  Condition  bei  der  Wahl  nur  urgirt 
werden  möchte,  sonderlich  da  die  Gefahr  wegen  des  Türken  gewisslich  bei 
ihnen  nicht  geringe  Furcht  verursachte.  Blieben  also  S.  Ch.  Gn.  d.-jbei, 
dass  dieses  ausdrücklich  mit  in  die  Capitulation  müsste  gebracht  werden. 
Wie  aber  man  die  Observanz  von  diesem  und  andern  mehr  Puncten  in 
der  Capitulation  besser  verwahren  könnte,  und  ob  deswegen  die  angeführte 
Clausul  mit  einzurücken,  dass  im  Fall  der  Contraventionen  der  künftige 
Electus  ipso  jure  der  Krön  verlustig  sein  sollte,  da  wären  zwar  S.  Ch.  Gn. 
der  Gedanken ,  dass  die  Meinung  hiervon  müsste  mit  beigebracht  werden, 
gleichwohl  dass  es  in  etwas  gelindern  terminis  geschehe.  Und  meinete, 
dass  dieses  bei  dem  Articulo,  da  von  der  Wahl  eines  Rom.  Königs  dispo- 
nirt  würde,  geschehen  könnte,  nämlich  dass  jederzeit  den  Churfürsten  be- 
vorstünde, sonderlich  in  casu  der  Contraventionen,  ein  anderweitig  Haupt 
und  Römischen  König  zu  erwählen."  —  So  also  die  „eigentliche  Meinung" 
des  Mainzer's.  Stimme  Brandenburg  hier  zu,  so  habe  man  mit  Cöln  und 
Pfalz  die  Majorität,  die  ja  in  dieser  Frage  im  Kurfürstencolleg  gilt.  — 


Y.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  "^^^  1658. 

2.  Marz 

[Kurmainz  noch  nicht  ganz  sicher.      Oesterreichische    Ansicht  über  die    Clausel 

wegen  des  Succurses.] 

2.  März.  Dass  mit  Mainz  das  Werk  eben  so  klar  vor  Oesterreich  nicht  sein 

müsse,  darin  werd  ich  dadurch  gestärket,  dass  ich  vom  Fürsten 
V.  Lobkowitz,  welcher  mich  diese  Tage  ...  bei  sich  zum  Essen 
gehabt,  so  viel  herausgekriegt,  dass  sie  nicht  w^ol  mit  Mainz  zufrieden, 
so  gar,  dass  er  sich  nicht  scheuete,  zu  sagen,  sie  wären  fast  die  ganze 
Zeit  von  Mainz  nur  umgeführt,  wo  nicht  betrogen  worden,  wüssten 
auch  noch  nicht,  wie  es  ablaufen  würde;  sie  trügen  aber  ihr  meistes 
Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.,  wollten  hoffen,  wenn  dieselbe  sich  hierunter  ') 
geneiget  erklären  würden,  es  sollten  dann  damit  alle  Difficultäten  su- 
periret  sein  ....  So  viel  aber  gab  Herr  Volmar  zu  verstehen,  der 
König  würde  am  liebsten  sehen,  dass  dieses  Punktes  halber  gar  nichts 
an  ihn  gebracht  würde,    sondern  E.  Ch.  D.  und  andere  solches  viel- 


')  In  Bezug  auf  die  bew.  Clausel  der  Capitulation 
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mehr  wollten  abwenden  helfen;  denn  wenn  etwas  an  ihn  gebracht 
werden  sollte,  so  wäre  leicht  zu  gedenken,  es  möchte  die  Erklärung 
fallen  wie  sie  wollte,  dass  ihm  dieselbe  zu  ertheilen  sehr  scbwer  fallen 
würde.  Denn  sich  dahin  zu  verbinden,  Spanien  ganz  ohne  Hilfe  und 
also  cousequenter  dem  Willen  der  Franzosen  und  Engel länder  expo- 
niret  zu  lassen  und  zuzusehen,  dass  die  Niederlande  ganz  verloren 
gingen,  solches,  wie  unschwer  zu  ermessen,  würde  I.  Maj.  schwer 
fallen.  Hingegen  aber  auch  sich  negative  hierin  zu  erklären,  solches 
würden  andere  vor  eine  öffentliche  Declaration  gegen  Frankreich  aus- 
deuten, welches  der  König  gleichwol  auch  gern  evitiren  wollte.   — 


\ .  Oanstein   an   den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  ^-I^^^^-  1658. 

9   März 

[Neue  kurmainzische  Anregung  des  Pacificationsplanes.     Verdächtige  Beziehun- 
gen des  Mainzers   zu  der  franzosischen  Gesandtschaft     Unregelmässigkeiten  auf 

diesem  Wahltag.]. 

Fürst  Lobkowitz   und    Dr.  Volniar  sind    dem  König    von   Ungarn   1»  März. 
nach  Aschaffenburg  entgegengereist. 

Die  Friedenshandlung')  angehend  habe  ich  vom  Herrn  Volmar 
80  viel  vernommen,  weil  Chur-Mainz  annoch  jetzo  de  novo  darauf  be- 
stünde und  solche  Versicherung  gebe,  dass  Frankreich  wollte  und 
müsste  Friede  machen,  dieselbe  auch  wegen  besorgender  innerlicher 
Unruhe  und  anderer  Considerationen  halber  dergestalt  darzu  geneiget, 
dass  die  Spanier  selber  würden  bekennen  müssen,  es  suchen  die 
Franzosen  nichts  unbilliges,  gleich  solche  Discurse  auch  Mainz  und 
Cöln  ^cgcn  mich  öfters  geführet,  so  hätten  sie,  die  Oesterreicbischo, 
den  Figneranda  erinnert  seine  Reise  zu  beschleunigen  Denn  oh 
man  zwar  durch  diese  FViedenshandlung  nicht  de  novo  das  Wahlnc- 
gotiuni  retardiren  wollte,  weil  jedennoch  Chur-Sachsen  noch  so  bald 
nicht  hier  sein  würde,  so  könnte  man  die  Zeit  nicht  besser  anwcMuhu, 
alH  zu  vernehmen,  wohin  dann  der  Franzosen  Intention  ziele. 

Was  aber  wegen  der  neuen  Verbindung  mit  Frankreich  vor  ist, 
Holchcs  giebct  meine  deshalb  unterth.  abgestattete  hierbei  gehende 
Relation'),  und  wissen  die  österreichische  nicht,  wie  sie  mit  Main/, 
dran  sein.  Dann  ihnen  unter  andern  sehr  verdächtlich  vorkommen, 
dans   der   v..ri    IWinenburg  diese  Tage    bis  um  Mitternacht   bei   dem 

')  Zwiichen  Spaniep  un<i  Frankruich 

^i   Vt;i.  in  dem  fulgoudisn  Al>Hcliiiitt  iiher  den  llluMiihund  di*<   Kcliilion  ('an- 
vom  21».  Febr  /8.  M/ir/ 
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Lionne  gewest;  wie  aber  die  österreichische  des  Tages  hernach  zum 
Churfürsten  von  Mainz  kommen,  so  hat  derselbige  von  dem,  so  vor- 
gefallen, nicht  das  geringste  gedenken  oder  berühren  wollen;  also 
dass  sie  dahero  einige  Soupgon  gegen  Mainz  fassen  thun.  Und  weil 
nach  der  Zeit  wieder  sehr  schlechte  Zeitungen  wegen  Dänemark  ein- 
kommen,  so  stelle  ich  so  viel  weniger  in  Zweifel,  es  dürfte  sich  Mainz 
und  die  andere  Geistliche  nebst  Braunschweig  und  Hessen  mit  Frank- 
reich naher  setzen.  — 

Canstein  führt  eine  Reihe  von  Punkten  auf,  in  denen  bei  der 
jetzigen  Wahl  unregelmässig  und  ohne  Rücksicht  auf  die  G.  B.  und 
das  Herkommen  verfahren  wird;  u.  a.  dass  Kurmainz  aus  eigener 
Vollmacht,  ohne  die  andern  Kurfürsten  zu  Rathe  zu  ziehen,  beschlossen 
hat,  die  französischen  Gesandten  in  Frankfurt  zu  lassen;  desgleichen 
dass  gar  zu  sehr  gegen  die  G.  B.  gehandelt  wird  in  Bezug  auf  das 
Geleit  der  Kurfürsten,  die  nicht  mit  200,  wie  die  G.  B.  vorschreibt, 
sondern  wol  mit  1000  Mann  und  darüber  in  die  Wahlstatt  kommen. 
Ferner  sollen,  nach  früheren  Reichstagsbeschlüssen,  die  auswärtigen 
Gesandten  keine  Leibgarde  halten,  was  jetzt  häufig  geschieht.  Grössere 
Wahrung  des  Geheimnisses  wäre  nöthig;  jetzt  ist  es  so  gut,  als  ob  die 
Sitzungen  öffentlich  wären.  — 


V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
6./ 16.  März  1658. 

[Auseioandersetzungou  mit  Schweden.     Frankreich  und  Schweden.     Oesterreich 

und  Schweden. 

1().  März.  Der  französische  Gesandte,  Herr  v.  Gravelle,  interpellirt  C  an  stein 

wegen  des  von  dem  Kurfürsten,  nach  allgemein  verbreitetem  Gerücht,  mit 
dem  Haus  Oesterreich  abgeschlossenen  Bündnisses ,  wovon  dem  französi- 
schen Residenten  in  Berlin  keine  Notiz  gegeben  worden  sei.  Ob  sich  der 
Kurfürst  etwa  gegen  Frankreich  declariren  wolle? 

Canstein  giebt  zu,  dass  Verhandlungen  geführt  worden  seien,  aber 
der  Kurfürst  habe  auch  dem  Herrn  Blondel  in  Berlin  Mittheilung  darüber 
machen  lassen.  Zugleich  hält  er  aber  entgegen,  dass,  wie  man  erfahre,  ja 
auch  Frankreich  über  ein  neues  Bündniss  im  Reich  verhandle.  Gravelle 
erwidert,  es  handele  sich  nur  um  die  Reception  in  der  bestehenden  Alliance. 
Was  ich  sonst  jüngst  gemeldet  von  einigem  Disgusto,  so  sich 
zwischen  Schweden  und  Frankreich  bishero  gehalten,  davon  habe 
ich  sieder  dess  mehrere  Sicherheit  erhalten,  indem  Schweden  einge- 
bildet worden,  gleich  stünde  Frankreich  in  naher  Handlung  mit  Spa- 
nien, auch  bishero  Frankreich  sich  geweigert,  mit  Schweden  die  vorige 
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Allianz  zu  crneuerD,  gleich  auch  bis  dato  nicht  geschehen.  Unterdess 
aber  sind  ihnen  von  hier  aus  an  die  500,000  Rth.  und  mehr  über- 
machet und  beginnen  sich  jetzo  etwas  besser  einander  zu  vernehmen. 
Wegen  der  Handlung  mit  Oesterreich  und  Schweden  bestehet  es 
darauf,  dass  auf  des  Pigneranda,  wie  mau  meinet,  Vorschlag  den 
Schwedischen  eine  Ouvertüre  einiger  Handlung  dergestalt  gethan,  dass 
Schweden  ein  Theil  und  auch  wol  ganz  Preussen  bleiben  möchte, 
wenn  sie  hingegen  Oesterreich  in  dero  Einhabung  von  dem  Königreich 
Polen  nicht  hindern  wollten.  Die  Schweden  haben  sich  bishero  er- 
wiesen, als  wollten  sie  dieses  sich  belieben  lassen;  wie  man  nunmehro 
sich  aber  dabei  anschicken  wird  nach  den  habenden  Progressen, 
stehet  dahin. 


V.  Cansteiii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
13./23.  März  1658. 

[Aukunft  des   Köuigs   Leopold.     Die   österreichisch -brandeDburgische   Alliance. 
Reibereien  zwischen  Oesterreich  und  Kurmainz  ] 

Der  König  von  Ungarn  ist  angekommen.  C  an  stein  verschiebt  seine  2:i.  März. 
Audienz  bei  ihm,  bis  der  Fürst  Johann  Moriz  angekommen  sein  wird»). 
FjV  lässt  sich  deshalb  bei  dem  Cercmonienmeister  entschuldigen  — 
sonderlich  da  ich  höre,  der  Fürst  Auersberg  hätte  sich  beschweret 
_'emacht,  dass  ich  die  getroffene  Oftensiv-  und  Defensivalliancc  mit 
ihnen  nicht  gestehen  wollte.  Nun  werde  ich  nimmer  dazu  kommen, 
es  befehlen  mir's  denn  E.  Ch.  D.,  so  mir  bis  dato  nicht  nur  keines 
Weges  zukommen,  sondern  ich  auch  die  geringste  Nachrichtung  nicht 
habe,  ob  und  auf  was  Maasse  dieses  geschehen  sei.  Ja  wenn  es  auch 
schon  80  wäre,  so  weiss  doch  nicht,  ob  E.  Ch.  D.  vorträglich  wäre, 
davon  sich  vor  der  Zeit  und  ehe  man  zu  wirklicher  Action  schreitet, 
davon  vernehmen  zu  lassen. 

Und  muss  ich  dabei  mit  Verwunderung  erfahren,  was  der  .auers- 
berg und  andere  jetzo  sclbei  nicht  gestehen  wollen,  dass  sie  gemeinet 
gcwest,  gegen  Schweden  zu  agiren,  ungeachtet  sie  von  E.  Ch.  D.,  auch 
dem  König  in  Dänemark  dieserwegen  hart  angelangct  wären  worden. 
Und  nachdem  ich  meiner  Unpässlichkeit  halber  selbst  nicht  nach  ilofe 
kommen  können,  habe  ich  hieraus  mit  dem  (iraf  Portia  und 
>cbwartzcDbcrg  durch  Herrn  Kitt  ei  wann  reden   lassen,    welche 


•)  riirr^i  Jotiuiiii  Murii/.  von  N  asi  AU -tii  egun ,  dor  iTiiaiiiit«*  i'rincipul- 
:4uiaudte  zum   Wuhllug. 
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dieses  alles  nielit  gestehen,  noch  auch  rathsam  halten  wollen,  dass 
man  sich  von  einiger  Offensiou  gegen  Schweden  was  vernehmen  Hesse; 
gleich  auch  von  ihnen  nicht  geschehen,  sondern  sie  nur  Sachsen, 
Haiern  und  Mainz  so  viel  Nachricht  gegeben,  dass  zwischen  E.  Ch.  Ü. 
und  ihnen  eine  Defensivalliance  vorwäre;  welches  E.  Ch.  D.  verhoffent- 
lich  nicht  zugegen  sein  würde. 

Sonst  werde  ich  anjetzo  berichtet,  als  sollte  sich  Mainz  über  den 
König  ziemlich  disgustirt  befinden;  denn  der  König  und  Erzherzog 
bei  der  Visite,  so  Mainz  gegeben,  erstlich  niemand  entgegengeschicket, 
der  ihn  heraufgeholet,  hernach  auch  die  Oberhand  in  seinem  Gemach 
genommen.  Weiss  nicht,  ob  es  jetzo  Zeit,  dergleichen  Disgusto  zu 
geben,  und  höre  ich,  dass  bei  gestriger  Revisite,  die  der  König  Mainzen 
gegeben,  der  Churfürst  von  Mainz  es  gleicher  Weise  mit  dem  König 
wie  ihm  beschehen,  gemachet  und  nur  unten  an  der  Treppe  durch 
einen  Cavalier  empfangen  lassen. 


V.  Canstein  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

2.  April 

[Wahlcapitulation  und    österreichische  Hilfleistung    für  Spanien.     Kurmainz  und 

das     Pacificationswerk.      Die    französischen    Friedensforderungen    an    Spanien. 

Schwedische  Wünsche.     Rheinbund      Kurfürst  von  Sachsen     Joh.  Moritz 

V.  Nassau.] 

2.  April.  Allerlei  Berathungen  über  die  schwebenden  grossen  politischen  Fragen. 

Die  drei  geistlichen  Kurfürsten  dringen  in  Oestreich,  einen  Funkt  der 
Wahlkapitulation  zuzugeben,  worin  die  Contraventionen  gegen  das  Inst. 
Pac.  (Unterstützung  von  Spanien  gegen  Frankreich)  gerügt  und  ihnen  für 
die  Zukunft  vorgebeugt  wird.  Der  Oberhofmeister  Graf  Portia  und  Graf 
Schwär tzenberg  machen  C  ans t ei  n  darüber  Vorstellungen  — 

und  reraonstrirten  dabei:  I.  Maj.  müsste  erfahren,  wie  man  intendire, 
Sie  dergestalt  von  dem  Hause  Spanien  zu  separiren,  dass  auch  der- 
selbigen  alle  Hilfleistung  benommen  sein  sollte  an  solches  zu  thun, 
da  doch  I.  Maj.  bei  den  Niederlanden,  auch  sonderlich  Mailand  höchst 
interessiret  und  zugleich  mit  belehnet  wäre  .  .  .  dadurch  auch  anders 
nicht  als  eine  Trennung  Ihres  Hauses  intendiret  würde.  Zudem  möchte 
man  wol  erwägen,  ob  dem  Reiche  dann  vorträglich  oder  nicht  viel- 
mehr höchst  nachtheilig  sein  müsste,  wenn  dergestalt  die  Niederlande 
unter  Frankreich  und  England  getheilt  würden;  als  die  da  nicht  wür- 
den bestehen  bleiben,  sondern  wol  weiter  progrediren  und  folgends 
das  Reich  selbst  angreifen.  Es  wäre  ja  auch  die  höchste  Unbilligkeit, 
dass  Frankreich  Cromwell    und    andere   Feinde    gegen   Spanien    auf- 
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wiegele  und  doch  dem  Hause  Oesteneicli  die  Hände  gebunden  sein 
sollten  ...').  Wollten  also  hoffen,  E.  Ch.  D.  würden  in  dergleichen 
Vorhaben  nicht  willigen. 

Canstein  vermeidet  eine  bestimmte  Antwort  hierüber  zugeben;  doch 
sei  allerdings  nicht  zu  läugnen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Kurfürsten  auf 
diesem  Punkt  sehr  fest  bestünde.  Frankreich  suche  ohnedies  nur  einen 
Vorwand,  um  den  Krieg  gegen  das  Haus  Oestreich  im  Reiche  zu  beginnen; 
der  würde  ihm  damit  gegeben  werden,  wenn  der  König  sich  weigere,  be- 
stimmte Garantien  in  der  Capitulation  zu  geben.  Und  die  glei(  he  Besorg- 
niss  haben  aneh  die  meisten  übrigen  Stände,  dass  sie  durch  diese  Weige- 
rung von  Seiten  Oesterreich's  nur  in  einen  neuen  Krieg  mit  Frankreich  ge- 
zogen werden  würden.  Doch  wolle  er  dies  alles  nur  als  die  Meinung  an- 
derer referirt  haben. 

So  viel  habe  ich  wol  gespüret,  dass  sie  endlich  hierunter  werden 
nachgeben ,  sonderlich  wann  sie  erst  sehen  die  Formation  dieses 
Punktes  und  auf  was  iMaass  etwan  derselbe  in  die  Capitulation  ge- 
bracht werden  soll. 

Von  dem  mainzischen  Entwurf  dieses  Punktes  habe  er  noch  keine  Ab- 
schrift erlangen  können. 

Kurmainz  betreibt  noch  immer  eifrig  die  Vornahme  der  Friedensver- 
haudlim.uen  zwischen  Sp;inien  und  Frankreich.  — 

Und  weil  die  Mainzische  und  Französische  so  hohe  Contestation 
jederzeit  thun  von  der  Franzosen  billigen  Bezeigungen  bei  dem  künf- 
tigen Frieden,  so  habe  ich  begehret,  mir  die  specialia,  so  ihnen  des- 
wegen bewusst,  zu  eröffnen  .  .  .  Worauf  der  Bericht  geschehen,  Frank- 
reich wäre  in  gemein  bereit,  mit  dem  König  in  Spanien  auch  noch 
auf  bessern  Conditiones,  als  sie  die  Spanische  schon  zu  Münster  ein- 
gewilliget,  sich  zu  vergleichen;  insonderheit  Catalonien,  so  er  sonst 
Frankreich  damals  auf  30  Jahr  lassen  wollen,  ganz  abzutreten,  auch 
mit  der  Festung  Koses  und  Grafschaft  Koussillon,  nur  aber  behalten 
Perpignano ;  also  in  Italien  alles  wieder  einzuräumen,  ausser  Pignarolo, 
so  sie  ex  speciali  contractu  von  Savoyen  an  sich  erhandelt,  auch  in 
dem  Frieden  zu  Cherasco  ihnen  schon  eingeräumet;  von  den  nieder- 
ländischen Conqucsten  würden  sie  auch  einige  Plätze  restituiren,  als 
M«»ntmpdy,  Thionville,  Quesnoy  und  dergleichen,  ausser  Anas.  Was 
i'ortugal  betreffe,  damit  stünden  sie  eben  nicht  in  solcher  Bünduiss, 
dass  sie  sich  deswegen  mit  Spanien  nicht  vereinigen  könnten;  zum 
wenigsten   sollte  diese  Sache  das  Hauptwerk   nicht  aufhalten.     Aber 


i  V^i.  ..i> „..  Frage  d. 

Kurmiiioz  8.  51  ff. 
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was  Crom  well  und  den  Prinzen  von  Conde  anginge,  da  niüsste 
vollkommene  Satisfaction  gegeben  werden;  denn  ob  zwar  der  König 
in  Frankreich  bereit  wäre,  den  Prinzen  von  Conde  wieder  zu  seinen 
Gütern  kommen  zu  lassen,  so  würde  er  ihn  doch  nicht  zu  seinen 
vorigen  Gouvernementen  admittiren.  Um  nun  darin  ein  Temperament 
zu  finden,  wäre  vorgeschlagen,  der  Prinz  von  Conde  sollte  sich  so 
generös  erweisen  und  nitro  erklären,  dass  er  nicht  prätendire,  dass 
diesetwegen  die  beide  Kronen  in  Feindschaft  lebeten,  sondern  wollte 
sein  Interesse  dem  gemeinen  Besten  aufopfern;  da  dann  der  König 
in  Frankreich  sich  geneigt  erweisen  würde,  das  aus  eigener  Bewegniss 
gegen  ihn  zu  thun,  dazu  er  sich  von  ihm,  als  seinem  Unterthanen  und 
Vasall,  sonst  nicht  bringen  Hesse.  Was  Crom  well  beträfe,  da  dürf- 
ten die  Franzosen  sich  nicht  wol  bloss  geben,  was  eigentlich  deren 
Intention  wäre,  aus  Furcht,  im  Fall  Crom  well  davon  das  geringste 
penetriren  und  merken  sollte,  Frankreich  suchete  mit  Abandonnirung 
seiner  seine  Partei  zu  machen,  so  möchte  er  sich  zu  Spanien  schla- 
gen und  ihnen  das  Werk  desto  schwerer  machen.  Man  merkte  aber 
wol  so  viel,  könnte  nur  Frankreich  vor  sich  mit  Spanien  hindurch- 
kommen, so  dürfte  es  keine  Difficultät  machen,  Crom  well  allein  zu 
lassen,  zumaln  ohne  dass  Frankreichs  Interesse  nicht  nachgebe,  dass 
Crom  well  grosse  Progressen  in  Niederland  gewinne.  Und  wäre  also 
noch  übrig  Lothringen,  welchen  aber  niemand  mehr  voq  der  Con- 
sideration  hielte,  dass  seinetwegen  beide  Kronen  in  fernerem  Krieg 
verbleiben  sollten. 

Dieses  wäre  so  die  französische  Intention  bei  dem  Friedenswerk, 
daraus  dann  die,  so  von  ihrer  Partei  sein,  schliessen,  es  finde  sich 
gar  keine  Difficultät,  zum  Schluss  mit  ihnen  zu  gelangen.  Welches 
auch,  dafern  die  französische  Intention  Friede  zu  machen  richtig  ist, 
sich  also  verhält;  wenn  aber  nur  Frankreich  dergleichen  bloss  zum 
Schein  vorgiebt,  so  seind  in  oben  angezogenen  Punkten  noch  so  viel 
Difficultäten,  dass  eine  einige  genug  ist,  dadurch  die  Traktaten  zu 
rumpiren  und  fruchtlos  zu  machen. 

Hiernächst  bin  ich,  der  von  Jena,  mit  dem  Königl.  Schwedischen 
Gesandten  Herrn  Bären  kl aw  in  Conferenz  gewesen,  welche  haupt- 
sächlich darauf  bestanden,  dass  er  fragte:  1)  ob  E.  Ch.  D.  den  schwe- 
dischen Schiffen  den  Pass  durch  die  Pillau  nach  Preussen  und  Polen 
verstatten  würden;  2)  ob  E.  Ch.  D.  solchen  auch  den  schwedischen 
jetzo  in  Dänemark  stehenden  Völkern  durch  Pommern  und  die  Neu- 
mark zulassen  würden;  3)  begehrte  er,  ich  möchte  E.  Ch.  D.  unterth. 
referireu,    weil   niemand    den    polnischen  Frieden    mehr  hinderte   als 
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festerreich,    E.  Ch.  D.  möchte  doch   die  Wahl   uoch  etwas   aufhalten, 
lamit  man  erst  sehe,  was  aus  dem  polnischen  Frieden  werden  wollte; 
lenn    sollten    die   Oesterrcichische    erstlich   die  Krone   weghaben,    so 
würden  sie  den  Frieden  noch  mehr  verhindern. 

Was  sonsten  E  Ch.  D.  der  Allianz  halber  gnäd.  anbefohlen,  sol- 
ches werden  wir  gebührend  in  Acht  nehmen.  Weil  wir  aber  abson- 
derlich und  in  specie  darauf  müssen  instruiret  sein,  ob  E.  Ch.  D.,  unge- 
achtet JSchwedcn,  Frankreich  und  Neuburg  mit  darunter  begriffen, 
dennoch  mit  eintreten  wollen,  als  haben  E.  Ch.  D.  specialen  gnäd. 
Befehl  wir  darüber  gehorsamst  zu  erbitten. 

Heute  hat  der  Kurfürst  von  Sachsen  seinen   Einzui;  gehalten,     l'rinz 
Moritz  von  Nassau  wird  morgen  erwartet. 


Relation  dat.  Frankfurt  29.  März  1658  *). 

Oesterreich    dringt  auf  Abschluss;    die  französischen  Forderungen  unbegründet. 
Mainz,    Cöln  und  Pfalz    für   dieselben;    auch   andere   Reicbsstände;    Oesterreich 

wird  sich  wol  fügen.] 

Der  Graf  vr.  Oettingen  und  Dr.  Volmar  kommen  zu   den    branden-  !^.  April. 
Ijurgischen  Gesandten  im  Namen  des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen  und 
tragen  denselben  vor: 

1.  Dass  der  König  nun  bereits  in  die  dritte  Woche  hier  wäre,  ohne 
dass   man  zur  Sache  käme;    man    solle    mit  Hintansetzung    alles    anderen 

lun  das  Wahlgeschäft  beschleunigen. 

2.  Warnung  sich  nicht  durch  die  Versuche  der  Franzosen,  die  Sache 
in's  Stocken  zu  bringen,  beirren  zu  lassen. 

Was  von  den  Franzosen  zur  Erreichung  ihres  Intents  angeftlhrt 
würde,  verhielte  sich  dergestalt  nicht,  sondern  also,  dass  die  verstor- 
bene Kais.  Maj.  unter  dero  Namen  oder  Fahnen  keine  Hülfe  an  Völkern 
in  Niederland  geschickt;  indem  aber  sich  Frankreich  der  Werbungen 
IM  Reich  gebraucht,  so  hätten  sie  dafür  gehalten,  es  würde  Spanien 
^'leichcs  Kccht  und  Frankreich  derhalben  sich  zu  beschweren  keine 
beständige  Ursacb  haben. 

Die  Brandenburger  geben  eine  allgemeine  freunds(  haftliche  Antwort. 

Hierbei  müssen  E.  Ch.  D.  wir  sonsten  gehorsamst  berichten,  dass, 
■>o  viel  wir  noch  zur  Zeit  penetrircn  können,  Mainz,  Cöln  und  l'lalz 
der  beständigen  Meinung,    Frankreich  in  der  Capitulation  in  futurum 

S  VoD  hier  an  ist  die  braDdAnburgiache  Wahlgesandtscbaft  vollstündig  bei- 
ffammun  und  die  Kotationeu  unterzeichnet  von  Nassau,  Canstein  und  Jena. 
Kino  Bohr  genaue  Bosohreibung  dos  feierlichen  Einsugs  der  drei  üesandten  in 
Frankfurt  giobt  Thuldenius  hitit.  nostri  temp.  III    p.  210  0'. 
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Satisfaction  zu  geben,  und  scheuen  sich  die  Cölnischen  nicht,  solches 
öffentlich  und  ohne  Scheu  zu  sagen,  mit  dem  Anhange,  dass  ihr  gnäd. 
Herr  sein  Churf.  Amt,  die  Pflicht  und  also  dasjenige  beobachten  und 
bestreiten  wolle,  was  zu  des  h.  Rom.  Reichs  Besten,  Ruhe,  Sicherheit 
und  Aufnehmen  gereichen,  zu  Abwendung  Unruhe  und  Krieges  aber 
dienen  würde,  es  möchte  ein  solches  verdriessen  wen  es  wollte;  er 
wollte  auch  nimmermehr  als  sub  hac  conditione  jemandem  sein  Votum 
geben,  auch  da  er  per  majora  sollte  überstimmet  werden,  sich  deshalb 
bei  der  Posterität  und  sämmtlichen  Ständen  durch  gehörige  Protes- 
tation verwahren. 

Was  Baiern  für  Meinung  bei  diesem  Punkte  sei,  können  wir  nicht 
wissen ;  dieses  aber  E.  Ch.  D.  wol  versichern ,  dass  die  Stände  und 
absonderlich  auch  Braunschweig  und  Hessen  dieses  Werk  sehr  appre- 
hendiren,  davon  ich,  der  v.  Canstein,  vor  diesem  mehrern  und  aus- 
führlichem Bericht  unterth.  erstattet;  also  gar  dass  iztgedachte  Stände 
dieses  Punkts  halber  wol  gar  mit  Frankreich  näher  zusammentreten 
und  sich  auf  den  Fall  vereinigen  dörften. 

Frankreich  hat  grosse  Plausibilität  für  sich,  indem  es  bei  hohen 
und  niedrigen  Standes  nichts  anders  fürgiebt,  als  dass  es  begehre, 
den  künftigen  Kaiser  in  der  Capitulation  zu  Haltung  des  Friedens  zu 
verbinden  und  in  specie  keine  Hülfe  in  Niederland  zu  schicken  und 
dadurch  der  Krön  Frankreich  zu  neuem  Krieg  wider  das  h.  Rom.  Reich 
keine  Ursach  zu  geben. 

Hergegen  will  sich  Oesterreich  darzu  nicht  verstehen,  wiewol  etliche 
meinen,  dass,  dafern  die  Majora  dahin  beständig  fallen  sollten,  es  sich 
endlich  bequemen  werde. 


Relation  dat.  Frankfurt  4.  April  1658. 

[Bitte  um  Instruction.  Die  Parteilage  in  Betreflf  der  französischen  Forderung. 
Grosse  Popularität  des  Kurfürsten  von  Mainz  ;  Missstimmung  gegen  Brandenburg 
wegen  des  Bündnisses  mit  Oesterreich.     Gefährliche  Lage.     Bitte  um  schleunigen 

Bescheid.] 

14,  April.  Nachdem  die  hiesigen  Affairen  dergestalt  beschaffen,  dass  wir 
darinnen  ohne  E.  Ch.  D.  eigentlichen  und  deutlichen  Befehl  nicht 
weiter  fortgehen  können,  und  an  der  Zeit,  ja  an  einem  Tage  viel  ge- 
legen, so  haben  wir  dahero  diesen  eigenen  an  E.  Ch.  D.  abfertigen 
müssen. 

Gnäd.  Churfürst  und  Herr.     Wir   haben  nunmehr  erfahren,    dass 
Chur-Mainz,    Chur-Cöln   und  Pfalz  durch  und  durch  einig  und  darauf 
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zugleich  in  ihren  öffentlichen  Votis  bestehen,  dass  das  Keich  in  keiner 
Kühe  und  Sicherheit  sein  und  bleiben  könne,  dafern  nicht  der  Krön 
Frankreich  in  allen  und  jeden  dero  Postulatis  bei  der  (.Kapitulation 
Satisfaction  geschehe,  gestalt  sie  dann  sehr  extense  diesen  Punkt  ur- 
giret  und  angeführet.  Hergegen  Trier,  Churbaiern,  Sachsen  und  wir 
haben  uns  darauf  nicht  herausgelassen  und  halten  gewiss  dafür, 
Sachsen  werde  denen  dreien  schwerlich  beifallen.  Baiern  entschuldigt 
sich  annoch  mit  Mangelung  der  Instruction ;  so  viel  lasset  es  sich  aber 
vernehmen,  dass  Savoyen  gefUget  werden  müsse.  Nur  Trier  fängt  an 
zu  wanken ,  gestalt  dann  I.  Ch.  Gn.  gestern  im  Rath  auf  die  Weise 
zu  uns  geredet,  Sie  wollten  zwar  das  Ihrige  thun,  dass  Sie  aber  Ihr 
Churfürstenthum,  Land  und  Leute  hazardiren  und  gar  verlieren  sollten, 
das  wtlrde  niemand  begehren;  wir  möchten  doch  sagen,  wie  wir  in- 
struiret,  so  wollten  sich  I.  Ch.  Gn.  mit  E.  Ch.  D.  Meinung  ganz  und 
gar  vergleichen;  es  würde  gleichvvol  denen  Franzosen  so  viel  möglich 
bei  der  Capitulation  gefüget  werden.  — 

Es  hat  Chur  Mainz  gestriges  Tages  in  pleno  selbst  in  eigener 
Person  die  anwesenden  Herren  Churfürsten  und  dann  der  abwesenden 
Gesandten  beweglich  zugeredet,  des  Reichs  Wolfahrt  recommandiret, 
zur  Einigkeit  dieselben  dem  publico  zum  besten  vermahnet  und  mit 
Gott  bezeuget,  dass  sein  ganzes  Werk  nirgend  anders  hingehe,  als  zu 
Erhaltung  Friede  und  Ruhe  im  Reich,  der  deutschen  Freiheit  und 
des  künftigen  Eli^^endi  selbsteigenen  Wolstand. 

Gnädigster  Herr.  Wir  wissen  so  viel,  dass  zum  wenigsten  die 
drei  vorbenannte  Herren  Churfürsten  nimmermehr  ihr  Votum  geben 
wollen,  als  sub  istis  conditionibus  und  dass  sie  sich  sowol  bei  den 
Auswärtigen  als  ganzem  Reiche  durch  öffentliche  Protestationes  ver- 
wahren wollen,  und  auf  den  Fall  würden  sie  sich,  wo  es  nicht  albe- 
icit  geschehen,  mit  Frankreich  und  dessen  Conföderirten  setzen.  Sie 
haben,  wo  nicht  alle,  dennoch  die  meisten  evangelischen  Stände  und 
viele  von  den  katholischen  auf  ihrer  Seite;  ja  in  dieser  ganzen  Stadt 
und  auf  der  Messe  ist  die  Rede,  Chur  Mainz  wäre  allein  derjenige, 
welcher  vor  des  Reichs  Wolfahrt  wachete,  dafür  Sorge  trüge,  und 
welcher  »ich  desselben  Friede,  Ruhe,  Sicherheit  und  Freiheit  angele- 
gen sein  liessc;  novo  plane  et  inusitato  exemplo  iuter  Catholicos. 
K.  Ch.  \).  hergegen  hätten  die  evangelische  Partei  abandonnirt  und 
stünden  wider  alles  Verhoffen  diesem  guten  Werke  und  Vorhaben 
entgegen.  Wir  vermerken  auch  bei  den  anwesenden  Evangelischen 
kein  souderbares  Vertrauen,  können  auch  E.  Ch.  l).  nicht  versichern, 
dahH  Sie  die  geringste  Hülfe  auf  allen  Fall  wider  die  Schweden  all- 
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hier  haben  oder  erlangen  können,  und  dass  Sie  auch  aus  der  bevor- 
stehenden Alliance  bei  so  bewandten  Umständen  etwas  zu  hoffen. 
Wir  mögen  sagen  und  anführen,  was  wir  wollen^  so  wird  uns  die 
Alliance  mit  Oesterreich  und  dass  sich  E.  Ch.  D.  mit  demselben  und 
consequenter  auch  mit  Spanien  gesetzet,  entgegengehalten,  und  könnte 
ein  solches  mit  der  deutschen  Freiheit,  dem  Evangelio,  des  Reichs  und 
E.  Ch.  D.  eigenem  Interesse  nicht  conciliirt  werden. 

Summa,  unser  Pflicht  und  Treue  erfordert,  E.  Ch.  D.  überall  nichts 
zu  verschweigen,  sondern  wie  es  eigentlich  bewandt  und  wie  wir  es 
wissen,  unterth.  zu  berichten.  Sie  werden  alles,  nach  deme  Sie  es 
in  Ihrem  Rath,  Staat  und  Beschaffenheit  der  Conjuncturen  befinden, 
ermessen.  Uns  kommt  alles  sehr  gefährlich  für.  Gleichwol  mögen 
wir  nicht  befinden,  me  E.  Ch.  D.,  wenn  Sie  von  Schweden  nicht  nur 
im  Reiche,  sondern  auch,  und  fürnehmlich  in  Preussen  und  wegen 
der  Pillau  nicht  versichert,  sich  von  Oesterreich  ganz  abthun  können. 

Hessen-Kassel,  wie  auch  die  Schweden  selbst,  vermeinen,  es  seien 
noch  Mittel  dar,  wodurch  man  öffentliche  Ruptur  verhüten  könne; 
nämlich  E.  Ch.  D.  sollten  sich  mit  dero  Armee  setzen,  desgleichen 
wollten  sie  auch  thun,  beide  Theile  nichts  feindliches  tentiren,  sondern 
sie,  die  Schweden,  wollten  mit  Polen  Frieden  tractiren  und  E.  Ch.  D. 
sollten  die  Polen  zu  dessen  Beschleunigung  und  Schliessung  anmahnen. 
Ob  nun  solches  Mittel  ...  zu  practisiren  sei,  das  werden  E.  Ch.  D. 
bei  sich  überlegen  und  bedenken.  — 

Der  TUrk  begehret  den  Pass  nacher  Italien  und  in  specie  durch 
des  Herrn  Grafen  Zerine  Gebiet,  wie  uns  der  Herr  Graf  v.  Schwartzen- 
berg  selbst  berichtet. 

Frankreich  dräuet  öffentlich,  wenn  es  keine  Satisfaction  bekommt, 
und  auf  den  Fall  wird  es  die  meisten  Reichsstände  auf  seine  Seite 
haben,  gestalt  denn  fast  kein  fürstliches  oder  gräfliches  Haus  im  heil. 
Rom.  Reich,  aus  welchem  nicht  zum  wenigsten  einer  entweder  in 
französischen  oder  in  schwedischen  Diensten. 

Die  Gesandten  bitten  citissime  um  Instruction,  wie  sie  sich  in  der  Frage 
über  die  von  den  Franzosen  geforderte  Clausel  der  Capitiilation  zu  ver- 
halten haben.  „Wie  E.  Ch.  D.  sich  gnäd.  resolviren  werden,  der  Meinung 
wird  auch  wol  verhoffentlich  Chur  Trier  sein".  Desgleichen  ob  sie  in  der 
Frage  der  Ausweisung  der  Fremden  sich  strict  an  die  G.  B.  halten  oder 
ein  Temperament  zulassen  sollen. 


I 
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Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesaiidten.      Dat.   Cöllu    a.  Sp. 

30.  März  1658. 

Concept  mit  Correcluren  von  Schwerin;  „lectum  in  Consilio  den  30.  Mart.  st.  v. 

1G5S;  in  praesentia  Sr.  Ch    Dchl.,  H    v.  Putlitz,  H.  v.  Loben,  H.  v.  Hoverbeck, 

H.  V.  Platen  und  meiner,  0.  v.  Schwerin.'') 

[Neue  Instruction.  Politische  Lage;  Oesterreich  zweideutig;  Schweden;  Polen; 
Gefahr  dass  der  Krieg  ins  Reich  gezogen  wird.  Vorsichtige  Haltung  zwischen 
Oesterreich  und  Schweden.  Eventuelle  Hinausschiebung  der  Wahl;  Sicherstel- 
lung  des  Friedens  im  Reich.  Die  Friedensvermittelung  zwischen  Spanien  und 
Frankreich;  reservirte  Haltung  darin.  Grosse  Schwierigkeit  der  Lage.  Gesandt- 
schaft nach  Polen.] 

—  Damit  Ihr  nun  eigentlich  Unsere  Intention  wissen  und  darnach  *>■  April. 
Huere  Negociation  anstellen  niöget,  so  lassen  Wir  Euch  unverhalten 
sein,  dass,  nachdem  Wir  aus  bekannter  Noth,  wozu  Uns  der  dänische 
Krieg  und  der  darauf  erfolgte  schwedische  Abzug  aus  Polen  gebracht, 
mit  der  Krone  Polen  Uns  vergleichen  müssen,  und  Wir  nachgehends 
erfahren,  dass  Uns  von  schwedischer  Seiten  heftig  gedräuet  worden, 
Wir  zu  mehrer  Unsers  Estats  Versicherung  eine  Allianz  durch  Unsere 
Käthe  mit  der  Kgl.  Wrd.  von  Böhmen  durch  dero  darzu  Deputirte 
behandeln  lassen,  deren  einziger  Zweck  die  Versicherung  Unserer 
Land  und  Leute,  wie  auch  die  Beförderung  des  Friedens  gewesen. 

Wir  können  auch  nicht  in  Abrede  sein,  dass  Wir,  zu  desto  ge- 
schwinderer Erlangung  solches  Zweckes  und  zu  Abkehrung  ange- 
dräueter  und  vor  Augen  stehender  Gefahr,  durchaus  aber  nicht  einige 
neue  Motus  im  Reich  zu  erregen,  nicht  ungeneigt  gewesen,  denen 
von  welchen  die  Gefahr  am  nähesten  war,  in  Zeiten  zu  begegnen 
lind  das  praevenire  zu  spielen,  wobei  Wir  aber  die  Beobachtung  und 
Erhaltung  des  Inst.  Pac.  stets  fest  für  Augen  gehabt;  gestalt  Ihr 
Unsere  Intention  mit  mehreren!  aus  beigefügten  Copiis  besagter 
.Miiancen  zu  ersehen  habet. 

Nachdem  aber  die  Oesterreichischc  ihre  rechte  Intention  niemaln 
an  den  Tag  geben  wollen,  sondern  so  bedecket  gegangen,  dass  Wir  Uns 
nicht  darin  finden  k(innen,  indem  sie  am  polnischen  und  dänischen 
Hofe  Uns  allemal  beschuldiget,  dass  Wir  allein  an  allem  Verzug  Ur- 
sach wären,  sie  hcrgegen  sich  ganz  fertig  hielten  alle  Stunde  auf  die 
Schweden  zu  gehen,  hcrgegen  im  Reich  und  auch  zu  Frankfurt  selbst 
Uhk  zum  höchsten  graviren,  das»  Wir  sie  zu  einiger  Imprcsa  im  Reich 
aniinirtcn  und  sie  fllr  sich  selbst  ausser  Unserm  Bo;;ehren  im  Reich 
nichtH  vornehmen  würden,  und  überdies  der  Friede  in  Dänemark  da- 
zwischen gekommen,    andere  Unsere  Alliirtc  auch   und  gur  viel  aus 
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dem  Reich  Uns  wolmeinend  von  solchem  Vorhaben  abmahnen,  dabei 
auch  versichern,  dass  von  der  Krön  Schweden  Uns  nichts  Feind- 
seliges widerfahren  solle:  so  haben  Wir  nach  wolerwogener  Sachen 
zwarTvor  rathsamer  befunden,  Uns  mit  dieser  Sache  nicht  zu  präcipi- 
tiren.  Es  wird  Uns  aber  nunmehr  von  österreichischer  Seiten  sehr  an- 
gelegen, die  Conjunction  fortzusetzen  und  die  Allianz  zu  ratificiren. 
Hiezu  kommt  dieses  dass,  wie  Ihr  selbst  in  Eurer  Relation  meldet, 
die  Schw^ediscbe  freie  Passage  durch  die  Pillau,  Hinterpommern  und 
die  Neumark  begehren,  welches  den  polnischen  Pactis  schnurstraks 
zuwider  laufet,  und  ohnedas  zu  besorgen,  dass,  wenn  der  Krieg  in 
Polen  und  Preussen  wieder  fortgehen  sollte  und  Wir  itztangezogener 
polnischer  Pacten  halber  des  Kriegs  Uns  alda  mit  theil haftig  machen 
müssten.  Wir  nicht  sehen  können,  wie  die  Freundschaft  mit  der  Krön 
Schweden  im  Reich  beständig  bleiben  könnte  und  es  nicht  auch  al- 
hier  zur  Ruptur  gedeihen  würde;  insonderheit  da  die  Polen  diese 
desperate  Resolution  genommen,  dass,  wenn  die  Schweden  wiederum 
durch  des  Reichs  Lande  in  ihr  Reich  gehen  sollten,  sie,  weil  sie  ohne- 
dies daselbst  nichts  mehr  verlieren  könnten,  mit  ihrer  Armee  ins 
Reich  gehen  und  daselbst  so  viel  Schaden  wiederum  verüben  wollten 
als  ihnen  von  den  Schweden  in  diesem  Kriege  wäre  widerfahren  .  .  . 
und  ist  gewiss,  dass  sie  zu  solchem  Vorhaben  mehr  Zulauf  bekonmien 
werden,  als  wann  es  zu  Beschützung  ihres  Reiches  angesehen  wäre. 
Gleichwie  Ihr  nun  hieraus  zur  Genüge  sehet,  in  was  grosser 
Gefahr  nicht  allein  Wir,  sondern  auch  das  ganze  Reich,  insonderheit 
der  ober-  und  niedersächsische  Kreis  sich  befinden  und  dass  Wir  bei 
solcher  Bewandtniss  keine  Resolution  fassen  können,  die  nicht  mit 
grosser  Gefährlichkeit  umgeben  wäre:  diesem  nach  werdet  Ihr  über- 
aus behutsam  in  diesem  Werk  zu  negotiiren  haben,  und  so  sehr  Ihr 
Euch  an  der  einen  Seite  bemühet,  dass  den  Schwedischen  und  andern, 
die  desfalls  bekümmert  sein,  die  Ombrage,  als  wollten  Wir  im  Reich 
gegen  die  Schweden  etwas  anfangen,  benommen  werde;  ebenso  sehr 
werdet  Ihr  müssen  suchen  zu  evitiren  alles  dasjenige,  was  die  Oester- 
reicher  in  die  Gedanken  bringen  könnte,  als  wann  Wir  mit  den  Schwe- 
dischen heimliche  Verständniss  hätten  und  die  Allianzen  nicht  ratifi- 
ciren wollten. 

Dieweil  es  aber  sehr  beschwerlich,  ja  fast  unmöglich  fallen  würde, 
auf  solche  Weise  lange  zu  subsistiren,  vor  dem  polnischen  Frieden 
aber  nicht  wol  eine  beständige  Resolution  genommen  werden  kann, 
so  werdet  Ihr  alle  Sorge  und  Mühe  dahin  wenden,  damit  derselbe 
auch    von  dannen  aufs   eifrigste  poussiret  und  befördert   werde.     Ob 
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Oesterreich  denselben  behindere,  wollen  Wir  nicht  sagen;  wenn  sie  es 
aber  dafür  halten,  so  soll  Uns  gar  lieb  sein,  dass  ihnen  desfalls  aufs 
beweglichste  zugeredet  und  durch  alle  dazu  dienliche  Mittel  gebracht, 
und  wann  sie  vermeinen,  dass  solches  dazu  behiltlich  sei,  das  Wahl- 
werk zu  dem  Ende  etwas  traisniret  werde.  Dieweil  aber  die  andern 
ChurfUrsten  hierzu  von  selbst  geneigt  sein,  so  wird  nicht  nötig  sein, 
dass  Wir  Uns  desfalls  invidiam  aufladen,  besondern  werdet  Ihr's  als 
■  in  Werk,  das  dem  Reich  zuträglich  und  welches  bei  Euch  zu  hindern 
nicht  stände,  also  gehen  lassen. 

Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr,  Unsern  vorigen  Rescriptis  ge- 
mäss. Euch  dahin  zu  bearbeiten,  dass  der  König  von  Schweden  von 
liier  Hostilität  gegen  Uns  und  dem  Reich  abgemahnet  und  Uns  ge- 
uigsame  Sicherheit  verschaffet  werde;  wobei  Ihr  nicht  vergessen  wer- 
ilet,  zu  repräsentiren,  dass  die  Uns  angemuthete  Märchen  eine  unfehl- 
l)are  Hostilität  nach  sich  ziehen,  und  dabei  anzuhalten,  dass,  weil 
-chweden  bei  dem  jüngsten  obersächsischen  Kreistag  versprochen, 
lass,  wenn  die  Polen  nicht  ins  Reich  einfallen  würden,  sie  sich  dessen 
Mich  enthalten  wollten:  so  möchte  man  sie  nun  dessen  nachdrücklich 
erinnern,  insonderheit  weil  der  obersächsische  Kreis  desfalls  per  lite- 
ras  fidem  interponiret  und  das  Reich  unzweiflich  durch  solche  Mar- 
'hen  und  Invasiones  aus  den»  Reich  in  diesen  Krieg  mit  impüciret 
\erden  dürfte. 

So  viel  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  Spanien  anbelan- 
-(■t,  müssen  Wir  wol  gestehen,  dass,  so  lange  der  Krieg  daselbst 
ontinuiret,  das  Reich  sich  keiner  beständigen  Ruhe  zu  versichern  hat; 
o  würde  Uns  gar  lieb  sein,  dass  solcher  Friede  je  ehe  je  lieber  be- 
ordert würde.  Wir  müssen  auch  gestehen,  dass,  wenn  das  Erbieten 
i(!r  Herren  Franzosen  ernstlich  gemeinet  ist,  die  Conditioncs  also  be- 
chaflfen  sein,  dass  darauf  etwas  gutes  zu  erhoffen  sein  möchte.  Weil 
\\"\r  aber  hiebevorn  gerathcn,  dass  man  solches  auswärtigen  Friedens 
lalber  die  Wahl  nicht  aufhalten  sollte,  so  würde  es  sich  itzt  nicht 
Adl  schicken,  dass  Wir  Uns  einer  contrar  Meinung  oft'entlich  verneh- 
iicn  licKsen;  zu  geschweigen,  dass  man  noch  nicht  weiss,  ob  Uns  die 
l'.('H(!hlcunigung  der  Wahl  nützlich  oder  schädlich  sein  möchte.  Wcr- 
i*t  demnach  bis  dahin,  dass  Ihr  obgedachter  Unser  Sicherheit  halber 
(Kserc  Qewisshcit  habt,  darin  behutsam  geben  .  .  .  Euch  auch  alle 
Morgen  fleissig  mit  einander  unterreden,  damit  Ihr  alle  einmüthig  und 
■r  <'inerlci  Art  bei  allem  und  jedem  reden  möchtet. 

iiir  sehet  selbst  wol,  in  was  Gefahr  Unser  Estnt  stehe,  und  wie 
iiöthig  nein  will,  mit  allem  unauHgosctzton  Flciss  auf  Rcttungs- 
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mittel  zu  gedenken.  Dahero  Ihr  dann  bei  allen  vorlaufenden  Occasionen 
solche  Gefahr  ad  vivum  vorzustellen,  auch  Euch  nötiger  Protestationen, 
im  Fall  man  Uns  verlassen  würde,  zu  gebrauchen  haben  werdet. 

An  polnischer  Seite  werden  Wir  das  Unserige  thun,  damit  sich 
dieselbe  zu  allen  raisonablen  Conditionen  möchten  einlassen;  schicken 
auch  zu  dem  Ende  Unsern  Feldmarschall  Freih.  von  Sparr,  auch 
geh.  Rath  den  von  Ho  verbeck  dahin,  haben  dieselben  auch  bisher 
gar  geneigt  zum  Frieden  befunden.  — 


Der  Kurfürst   an  die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

6.  April  1658. 

[Stellung  zu  der  Frage  der  französ.  Beschwerden.     Gegen  österreichische 

Insinuationen.] 

16.  April.  Was  die  französische  Gravamina  betrifft,  ist  Unsere  Meinung  hier- 
unter weder  Frankreich  zu  Liebe,  noch  Oesterreich  zu  Leide  zu  voti- 
ren,  besondern  dasjenige  alleine  zu  thun,  wodurch  der  Friede  im  Rom. 
Reich  erhalten  werden  könne.  Und  weiln  die  Materia  noch  cruda, 
auch  des  Hauses  Oesterreich  Exceptiones  gegen  der  Krön  Frankreich 
Beschuldigung  noch  nicht  erörtert,  so  können  wir  E.  Ld.  und  Euch 
in  particulari  auch  hierüber  noch  nicht  instruiren,  besondern  verweisen 
Sie  und  Euch  auf  das,  was  Sie  und  Ihr  im  Gewissen  und  bestem  Ver- 
stände nach  hierunter  urteilen  werden,  so  ad  salutem  Imperii  et  con- 
servandam  eidem  tranquillitatem  gereiche  und  dem  Inst.  Pac.  gemäss 
sei.  Allermassen  auch  E.  Ld.  und  Ihr  wegen  Beförderung  oder  Re- 
tardirung  der  Wahl  alle  Consilia  dahin  dirigiren  werdet,  damit  das- 
jenige, was  zu  Erhaltung  allgemeiner  Ruhe  am  erspriesslichsten,  ein- 
helliger Massen  ergriffen  werde. 

Um  östeneichischen  lusinuatioiien,  als  ob  Brandenburg  den  König 
Leopold  „zu  einiger  Expedition  im  Reiche  animiret"  habe,  entgegentreten 
zu  können,  übersendet  der  Kurf.  Abschrift  der  zwischen  ihm  und  dem 
König  in  dieser  Sache  gewechselten  Schreiben. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.      Dat.  Colin  a.  Sp. 

10.  April  1658. 

[Das  brandenb.  Votum  über  die  französischen  Beschwerden  und  den  betr.  Passus 
der  Capitulation.  Klage  über  abgeneigte  Stimmung  der  Reichsstände  gegen 
Brandenburg;   Einwirkung  auf  Schweden  verlangt.     Die  Pormalien  der  goldenen 

Bulle  über  die  Wahl.] 
20.  April.         Antwort  auf  die  Relation   vom  4./14.  April.  —   Die   Gesandten   sollen 
allerdings    dahin    arbeiten,    „dass    in    der   Capitulation    dem    Eligendo  alle 
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Ofcasion  benommen  werde,   das  Römische  Reich  in  fremde  Kriege  zu  ver 
wickeln".  — 

Damit  Wir  aber  gleichwol  den  Glimpf  behalten,  auch  denjenigen, 
auf  welchen  hierunter  gezielet  wird,  nicht  unbilliger  Weise  graviren, 
so  habet  E.  Ld.  und  Ihr 

1.  mit  denen  österreichischen  Ministris  aus  den  proponirten 
Punkten  in  gutem  Vertrauen  zu  communiciren  und  ihnen  mit  guter 
Manier  anzudeuten,  dass,  weil  die  meisten  Churfürsten  in  diesem 
Punkte  nicht  allein  einig,  besondern  auch  gar  beständig  nnd  fast 
eifrig  wären  und  aus  dem  Reiche  von  allen  Ständen  sehr  dazu  ani- 
miret  würden,  so  sähen  Wir  nicht,  wie  sich  die  zu  Ungarn  und  Böh- 
men Kgl.  Wrd.  zuwider  sein  lassen  könnte,  dass  dergleichen  in  die 
Capitulation  gebracht  würde;  es  würde  vielmehr  deroselben  bei  diesem 
Wahlwerk  eine  höchstschädliche  Invidiam  erwecken,  die  Wahl  merk- 
lich retardiren  etc.  .  .  .  aufs  wenigste  wollten  Wir  hoffen,  dass  Sie 
Uns  nicht  verdenken  würden,  wenn  Wir  Uns  in  dieser  Sache  andern 
Unsren  Herren  Mitchurfüvsten  conformireu  müssten.  Dieses  haben  E. 
Ld.  und  Ihr  mit  denen  Chursächsischen  zu  communiciren,  damit  sie 
sich  nicht  beschweren  mögen,  dass  Ihr  nicht  vertraulich  mit  ihnen  um- 
gehet; zumal  da  zu  Licttenberg  reciproque  vertrauliche  Correspondenz 
versprochen  worden*). 

2)  Das  brandenburgis?he  Votum  soll  aber  hierbei  nicht  auf  Einzelheiten 
eingehen ,  sondern  nur  im  allgemeinen  Sicherung  sowol  für  Frankreich  als 
für  das  Reich  verlangen. 

Dieses  aber  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass,  wann  von  der 
Sicherheit  des  Reichs  geredet  wird,  solches  bloss  und  allein  auf  die 
Rheinische  Kreise  re^tringiret  werde  und  man  fast  anzeigen  wolle,  als 
wenn  das  Reich  allein  in  denenselben  bestände.  Dahingegen  wann 
Wir  Schrift-  und  mündlich  anl  das  allerbeweglichste  remonstriren  lassen, 
in  was  Gefahr  nicht  allein  Unsere  Lande  albereit  gegenwärtig  schwe- 
ben, .  .  .  besondern  auch  die  anglänzenden  ober-  und  niedersächsische 
Kreise  dadurch  leichtlich  in  Unglück  gerathen  könnten,  solches  alles 
HO  gar  wenig  attendiret  werde,  und  man  viel  nöthiger  halte,  künftigen 
besorgenden  Gefahren  am  Rhein  zu  begegnen,  als  der  albereit  vor- 
handenen dichcr  Orten  zu  reniüdiren;  nicht  anders,  als  wenn  diese 
Kreise  oder  aufs  wenigste  Unsere  l^andc  nicht  zun»  Kciche  gehörten. 
ß.  Ld.  und  Ihr  werdet  nicht  unterlassen,  dieses  bei  allen  Gelegen- 
heiten toties  quotics  zu  ropetiren  und  vorzustellen. 

\'n\.  obeo  p   170. 
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Sowol  früher,  als  der  Kurfürst  sich  nothgedruugen  mit  Schweden  gegen 
Polen  verbündet,  als  jetzt,  wo  er  mit  den  Polen  sich  verglichen  habe,  finde 
er  bei  den  Reichsständen  nichts  als  Unwillen  und  Abneigung;  jetzt  nehme 
man  gar  den  y,Prätext  von  der  österreichischen  AUiance'*';  aber  als  er  noch 
in  gespannten  Beziehungen  zu  Oesterreich  gestanden,  sei  die  Stimmung 
gegen  ihn  doch  auch  keine  bessere  gewesen. 

Könnte  Uns  von  einigem  Stande  im  Reiche  vorgeworfen  werden, 
dass  Wir  Uns  jemalen  dergestalt  gegen  den  einen  oder  andern  Stand 
in  Zeit  der  Noth  erwiesen  hätten ,  so  wollten  Wir  Uns  nicht  einmal 
hierüber  beschweren ;  nachdem  Uns  aber  die  ganze  unparteiische  Welt 
dieses  Zeugniss  wird  geben  müssen,  dass  Wir  Uns  des  allgemeinen 
Wesens  und  eines  jedweden  Hauses  in  particulari  allemal  treulich  und 
eifrig  angenommen,  so  müssen  Wir  bekennen,  dass  es  Uns  nicht  we- 
nig zu  Gemtithe  gehet,  dass  Wir  dergleichen  Kaltsinnigkeit  verspüren. 

Machen  diese  Vorstellungen  einige  Wirkung,  so  ist  dahin  zu  wirken, 
„dass  das  ganze  Kurfürstencollegium  im  Namen  des  ganzen  Reichs  von 
dem  König  in  Schweden  begehrete,  keine  Marche  durch  des  Reichs  Lande 
nach  Polen  zu  nehmen  und  also  das  Reich  in  diesen  auswärtigen  Krieg 
nicht  zu  impliciren".  Wird  dies  einmüthig  ausgesprochen,  so  wird  es  die 
Schweden  gewiss  auf  andere  Gedanken  bringen.  Auch  würde  es  dem 
Reiche  wol  anstehen,  wenn  es  sich  bei  den  Schweden  um  einen  Waffen- 
stillstand bemühte;  der  Kurfürst  will  dann  in  gleichem  Sinn  bei  Polen 
wirken. 

In  Betreff  der  Wahlangelegenheit  muss  durchaus  die  von  der  G.  B. 
vorgeschriebene  Form  gewahrt  werden,  namentlich  in  Bezug  auf  die  „Aus- 
schafifung  der  Fremden";  ohne  das  ist  die  Würde  des  Kurfürstencollegs 
nicht  zu  wahren.  Die  Auswärtigen  können  sich  darüber  nicht  beschweren, 
wenn  wir  an  unseren  leges  fundamentales  festhalten:  ,,sie  werden  itzo  nicht 
gemacht,  sondern  seind  weltkundig".  Doch  ist  alle  Ofifension  möglichst  zu 
vermeiden. 


Der  Kurfürst   an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

13.  April  1658. 

[Entschiedene   Parteinahme   vorerst   unmöglich.     Die  Popularität  des   Kurf.   von 

Mainz  und  dessen  Verhalten  gegen  Brandenburg.     Mainzische  Geschäftsführung. 

Höflich  gegen  Frankreich.     Sparsamkeit.] 

23.  April.  Die  Gesandten  haben  auf  das  Rescript  vom  30.  März  (9.  April)  er- 
widert (dat.  6./ 16.  April),  dass  es  schwer  sein  werde,  sich  lange  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  zwischen  den  beiden  Parteien  zu  halten;  man 
werde  schliesslich  „einer  oder  andern  Partei  Beifall  geben  müssen".  Es 
sei,  wird  ihnen  erwidert,  allerdings  zu  beklagen,  dass  die  gefährliche  Lage 
des  Staates  solche  Behutsamkeit  jetzt  fordere;  aber  das  Churf.  Amt  bringt 
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js  ohnedies  schon  mit  sich,  dass  man  nicht  immer  so  votiren  lassen  knnn. 
,dass  alle  Interessenten  zugleich  zufrieden  sein,  sondern  Wir  werden  bald 
liesem  bald  jenem  etwas  zuwider  reden  müssen".  Die  andern  Kurfürsten 
^uspendiren  ja  auch  oft  ihr  Votum  und  sprechen  so,  „dadurch  sie  beider- 
seits Offensionen  evitiren  wollen'*.  Der  Kurfürst  habe  nicht  die  Absicht, 
die  eine  oder  andere  Partei  so  zu  ergreifen,  „dass  Wir  salutem  Imperii 
ausser  Augen  setzen  wollten",  und  das  könne  ihm  von  keiner  Seite  ver- 
dacht werden. 

Chur-Mainz  Ld.  gönnen  Wir  gar  gerne  den  erhaltenen  Ruhm,  und 
im  Fall  dieselbe  das  W^erk  also  ausführen  werden,  dass  das  Reich  in 
Ruhe  erhalten,  so  wollen  Wir  selbst  deroselben  allen  gebührenden 
Ruhm  desfalls  zueignen.  Wenn  sie  aber  Unsere  Laude  in  keine  Con- 
sideration  nehmen,  dieselbige  den  kriegenden  Theilen  zum  besten  ge- 
l»en  und  die  schwedischen  Märchen,  daraus  doch  alles  Unheil  ent- 
stehet und  das  Reich  unzweiflich  in  einen  fremden  Krieg  impliciret 
wird,  approbiren  und  Uns  dargegen  nicht  zu  Hilfe  kommen  wollen, 
so  siebet  ein  jeder  genugsam,  dass  alle  diejenige,  die  Chur-Mainz  Ld. 
einen  solchen  Ruhm  erlheilet  haben,  nur  in  particulari  müssen  obli- 
_^iret  sein  ....  Befinden  Wir  dann  endlich,  dass  es  dahin  gesehen 
sein  soll,  dass  nur  ein  jeder  auf  sich  sehen  und  andere  in  Noth  stecken 
lassen  will,  so  werden  Wir  solches  Gott  und  der  Zeit  befehlen  und 
indere  Consilia  ergreifen  müssen. 

Uebrigens  sollen  die  Gesandten  sich  den  von  anderen  Gesandten  mit 
Recht  erhobenen  Beschwerden  gegen  die  Mainzische  Geschäftsführung  und 
gegen  die  WMlIkür,  womit  dieselbe  die  Conclüsa  formirt,  anschliessen. 

Der  dortigen  französischen  Gesandtschaft  ist  auf  ihr  Gesuch  um  Unter- 
stützung der  französischen  „Gravamina  gegen  das  Haus  Oesterreich"  in 
liier  Ilöflichkeit  zu  erwidern,  dass  der  Kurfürst  sich  darin  „also  erweisen 
wollte,  dass  sie  mit  Fug  sich  desfalls  über  Uns   nicht  beschweren  sollten". 

Dringende  Mahnung  zur  Sparsamkeit;  man  weiss  nicht,  wo  die  Kosten 
hernehmen  bei  dieser  unvermutheten  Verlängerung  des  Wahltags. 


Der  KurfUröt  an   die  Wahltagsgesandtcii.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

19.  April  1658. 

|i'u-  ir.'ui/'.o.MiHcit)-!)  4 iraviiiiiiiin      Gegen  dio  Eigenmächtigkeit  von  Muiir/  uiuitoli). 
N'oiHclilaj^'  in  liolreff  Jagurndorf«.    Uemonptrution  gogon  übuIwoikMulo  (loriichte.] 

WaH    die   Gravamina    angebi  mlUsen    Wir    noehnials   der 29  April, 

^leinun^  Hein,  dass  dahin  zu  Bchcn,  damit  der  Futurus  Fligcndus  in 
•   ^'  :  itulation  foat  verbunden  werde,  Hieb  in  allem  dem  gcniUss  zu 
waK  d«H  luHtr.  Tac.  dicHfallH  in  Hirli  hat,   und  was  dagegen 

32* 
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n)it    Schickiino-    der  Armeen    und    Regimenter    in  Italien    und   andere 
Orten  wider  Frankreich  vorgangen,  hinfüro  abgestellet  werde. 

Die  Gesandten  soUeo  den  Oesteneichern  und  dem  Spanier  Pegna- 
randa  allen  aus  diesem  Votum  etwa  entstehenden  üblen  Verdacht  zu  be- 
neüraen  suchen. 

Sonsten  erachten  wir  auch  nötig  zu  sein,  mit  den  anwesenden 
Churfürsten  und  der  annoch  abwesenden  Plenipotentiarien,  ausser 
Chur-Mainz  und  Cöln,  sich  zu  vernehmen  und  zu  unterreden,  ob  nicht 
dem  ganzen  Churf.  Collegio  präjudicirlich,  dass  itzgenannter  beider 
Churfürsten  zu  Mainz  und  Cöln  Ldd.  sich  unterstanden,  dem  hispa- 
nischen Ambassadeur  eine  solche  Proposition  wegen  der  Mediation, 
wie  in  E.  Ld.  und  Eurer  Relation  erwähnet,  zu  thun,  welche  billig 
vorerst  von  den  sämmtlichen  Churfürsten  sollte  resolviret  worden 
sein  .  .  .  Wir  werden  Uns  mit  deme,  was  insgemein  hierin  gutge- 
funden wird,  vereinigen  und  dahin  mitsehen,  dass  das  Churf.  Colle- 
gium  nicht  gleichsam  zergliedert  werde. 

Was  wegen  des  Herzogthums  Jägerndorf  vorkommen,  sonderlich 
aber  dass  man  sich  zu  anderer  Satisfaction  anerbietig  macht,  da  ist 
Unsere  extrema  resolutio  dieses  (womit  aber  E.  Ld.  und  Ihr  nicht  so- 
bald anfangs  herauszugehen,  sondern  nochmals  die  Restitution  zu  ur- 
giren  habt):  wenn  I.  K.  W.  zu  Ungarn  und  Böhmen  Uns  die  Graf- 
schaft Regenstein  ganz  frei  und  ohne  einigen  Anspruch  von  dem 
fürstlichen  Hause  Braunschweig  oder  sonst  jedermänniglichen  zu  Wege 
bringen  und  auch  einräumen  und  darneben  lOOoOiRth.  alsobald  und 
zugleich  bar  ausgezahlet  würden,  dass  Wir  Uns  dagegen  der  Präten- 
sion uf  Jägerndorf  begeben  wollten. 

So  wollten  E.  Ld.  und  Ihr  Euch  angelegen  sein  lassen,  an  Orten, 
wo  es  zu  vernehmen,  Euch  zu  erkundigen,  ob  dem  also,  wie  ausge- 
geben wird,  dass  einige  Unserer  HH.  Mitchurfürsten  Ld.  I.  K.  Wrd. 
zu  Ungarn  und  Böheim  für  Uns  gewarnet,  dass  Sie  Uns  nicht  trauen 
sollten;  und  da  etwas  gründliches  davon  zu  vernehmen,  sich  darüber, 
doch  mit  gutem  Glimpf  zu  beschweren  und  dahin  zu  trachten,  dass 
Wir  mit  allen  Unsern  HH.  Mitchurfürsten,  und  zumal  mit  des  H.  Chur- 
fürsten zu  Sachsen  Ld.  in  gutem  vertraulichem  Vernehmen  bleiben. 
Und  kann  gegen  den  Oesterreichischen  gedacht  werden,  dass  man 
gegeii  Uns,  auch  aldort  gegen  E.  Ld.  und  Euch,  also  confident,  wie 
es  billig  sein  sollte,  nicht  wäre;  dann  man  ja  sonsten,  wann  etwas 
wider  Uns  vorginge  und  anbracht  würde,  Uns  doch  vorerst,  ehe  man 
eine  ungleiche  Opinion  fassete,  darüber  vernehmen  würde. 


^H  Eigenmächtigkeit  vuii    Maiüz  uud  Cölu.     Die  frauzödischi^  Clausel.       öoj 

H  Relation  dat.  Frankfurt  20.  April  1658. 

^KfDer  streitige  Artikel  der  Wahlcapitulation  und  die  Stellung  des  Kurfürsten 
^^Hlazu.  Frage  der  österreichischen  Hilfsleistung  gegen  Cromwell.  Höflichkeits- 
^^B  austausch  mit  den  Franzosen.] 

^1^"  Die  Get^aiidten  begeben  sich  alsbald  nach  Empfang  der  letzten  Wei- 30.  April, 
suugen  in  Betreff  des  streitigen  Punktes  der  Capitulation  zn  dein  Ostreich. 
Minister  Graf  Porcia  und  stellen  ihm  vor,  dass  der  Kurfürst  nicht  umhin 
könne,  dem  Punkte  über  die  französischen  Gravamina  und  die  Verwahrung 
dagegen  in  der  Capitulation  beizupflichten.  Er  sowol  als  Graf  Seh  wartzen - 
berg,  mit  dem  Ca n stein  darüber  spricht,  zeigen  sich  bereit,  auf  den 
Wunsch  einzugehen,  wenn  man  nur  eine  andere  Formulirung  des  Satzes 
zugibt  als  bisher. 

Dann  Conferenz  mit  den  Kursäcli  &i  sehen  darüber.  Diese  meinen, 
man  dürfe  sich  hierin  von  den  Ausländern  keine  Gesetze  vorschreiben 
lassen  und  müsse  daher  bei  der  Capitulation  Ferdinands  IV  verbleiben. 
Auf  weiteres  Zureden  aber  nehmen  sie  die  Sa(  he  zu  fernerer  üeberlegung. 

Die  Kurtrier ischen  wünschen,  die  Frage  ad  futura  comitia  zu  ver- 
weisen und  in  die  Capitulation  nur  eine  Clausel  aufzunehmen,  „es  sollte 
der  künftige  Imperans  sich  aller  Hültleistung  an  Spanien  so  lang  enthalten, 
bis  die  Sache  in  erwähnten  Comitiis  examiniret  und  darin  ein  gewisses  de- 
terminiret  würde". 

Die  Gesandten  bitten  um  deutliche  Instruction  auch  darüber,  wie  formell 
iler  betreff.  .Artikel  der  Capitulation  gehalten  werden  soll;  ob  es  genügt 
auf  die  Worte  des  Inst,  Pac.  (Art.  „Et  ut  eo  sincerior") ')   zu   verweisen. 

Es  fällt  aber  hiebei  auch  noch  sonderlich  vor,  ob  wegen  der  HUlf- 
ieistuDg  an  Spanien  gegen  Cromwell  diese  obige  Verwehrung  genug- 
sam sein  will,  dieweil  die  Oesterreichische  und  Spanische  sustiniren, 
(laws,  wenn  ja  in  Inst.  Pac.  den  Oestreichischen  verwehret  sein  sollte, 
gegen  Frankreichs  Feinde,  damals  gegenwärtige  oder  künftige,  nicht 
zu  helfen,  dass  doch  damit  ihnen  nicht  verboten,  Spanien  gegen  an- 
dere seine  Feinde,  und  also  auch  gegen  Crom  well  n  zu  IlUlfe  zu 
kommen ;  augesehen  die  Worte  des  Inst.  Pac.  nicht  dahin  gingen,  dass 
keiner  des  andern  Feinden  ohne  Unterschied  nicht  helfen  sollte,  son- 
dern ausdrücklich  mit  dem  Anhang,  dass  solches  nicht  geschehe  gegen 
«lie  Krön  Frankreich  und  Cousortes  Pacis  Monasteriensis,  darunter 
Kngeland  sich  nicht  mit  befände. 

Nassau  begibt  sich  zu  den  lrunzöt>i»cheu  Gesandten  und  sagt  ihnen 
den  Dank  des  Kurfürbten  dafür,  dubs  der  König  durch  eiuuu  „exprcsscn 
Edelmann'*')    den    Kurfürsten   „der  Garantie   gegen   Schweden    versichern 


')  Inatr.  l'uc.  .Muuust    §.  3. 

0  Vgl.  die  äeudung  Hloudur«   uucb   Ueriiu,   Urk.  u.  Act.  U.  12tiff. 
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lassen";  die  Gesandteü  seien  deshalb  auch  angewiesen,  bei  der  Capitulations- 
veihaudlung  darauf  zu  sehen,  dass  Frankreich  billige  Satisfaction  geschehe. 
Die  Franzosen  zeigen  sich  sehr  befriedigt,  als  ihnen  gesagt  wird,  dass  das 
brandenburg.  Votum  in  dieser  Sache  auf  stricte  Befolgung  des  Inst.  Pac. 
dringen  werde.  — 

Wegen  der  schwedischen  Marche  durch  E.  Ch.  D.  Lande  haben 
sie  an  sich  genommen,  solches  zu  verhindern,  doch  dabei  meldende, 
dass  dieses  ganze  Werk  in  ihrer  Satisfaction  bestünde. 


Der  Kurfürst  an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

27.  April  1658. 

7.  Mai.  Approbirt    die    von    ihnen    eingeschickte  Formel    für  das   abzulegende 

Votum  in  Betreff  der  französischen  Gravamina.  —  Dieses  Schreiben  wird, 
als  besonders  eilig,  eigens  vorausgeschickt;  die  Hauptresolution  id.  dat. 
geht  mit  der  morgenden  Post  über  Leipzig. 


Der  Kurfürst   an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

27.  April  1658. 

(Conc.  von  D.  Weimann.) 

[Verhandlungen    mit  den  Schweden.     Was  mit  Fernamont    in  Berlin    verhandelt 
worden  ist.    Beschleunigung  des  Wahlgeschäfts.] 

7.  Mai.  In  Bezug    auf   die  Wahlgeschäfte    bleibt    es    bei  den   bisherigen  Wei- 

sungen. 

Um  seine  Friedensliebe  zu  bezeugen,  lässt  der  Kurf.  jetzt  nochmals 
Schwerin  zu  einer  Conferenz  mit  Schlippenbach  gehen'). 

Von  Polen  und  Ungarn  [Oesterreich]  wird  sehr  auf  Beginn  der  Action 
gegen  Schweden  gedrungen:  man  dürfe  „ohne  grosse  Gefahr  des  ersten 
Schlages  nicht  abwarten*^  etc. 

Der  von  Fernamont  treibt  auch  gar  sehr  auf  die  Auslieferung 
der  Ratificationen  dessen,  vs^as  mit  Oesterreich  hiebevoren  geschlossen 
worden,  und  vermeinet,  man  könne  damit,  ohne  Ungarn  gleichsam  zu 
beschimpfen  und  den  Gegentheilen  Muth  zu  geben,  nicht  länger  stille 
stehen.  — 

Nun  haben  wir  ihnen  zwarn  darauf  remonstriren  und  zu  Gemüthe 
führen  lassen,  warum  Wir  Uns  in  allen  Theilen  nicht  so  gar  leichte 
mit  ihnen  würden  fügen  können,  die  Zeiten  und  Sachen  wären  verän- 
dert, die  Extrema  gefährlich,    Friede  das  sicherste  und  bei  Freunden 


0  Vgl,  oben  p.  241. 
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und  Feinden  gar  zu  abscheulich,  im  Reiche  erst  zu  brechen.  Man 
möchte  dahero  nur  in  Polen  und  Preussen  agiren  .  .  .  Würde  nun 
Schweden  das  Reich  im  Frieden  lassen,  so  wäre  damit  viel  gewonnen; 
wo  nicht  und  also  öffentlich  brechen  oder  sonsten  Ursache  zum  Bruche 
geben,  so  wiird  das  ganze  Reich  und  dessen  Alliirte  hinzutreten  und 
guarantiren  müssen;  zum  wenigsten  würden  sie  nicht  Fug  oder  Prätext 
haben,  sich  dessen  gänzlich  zu  entbrechen  oder  das  Widerspiel  zu  thun. 
Mit  Auswechselung  der  Ratificationen  hätte  es  Unsers  Ermessens  auch 
nach  so  bewandten  Saclieu  keine  grosse  Eile,  weil  Dänemark  sich  mit 
Schweden  verglichen.  Jedoch  hätte  es  mit  dem  Defensive  keine 
Schwierigkeit,  und  das  Offensivum  betreffend,  da  wären  Wir  zwar  zu- 
frieden, dass  darüber  die  Ratification  ausgewechselt  werden  möchte; 
es  müsste  aber  zum  wenigsten  von  neuem  übersehen  und  in  einigen 
Passibus  auf  diese  Zeiten  gerectificiret  werden.  —  Wir  gäben  aber 
dennoch  dabei  zu  bedenken,  ob  es  so  gar  nötig,  damit  so  weit  zu 
verfahren.  Es  gäbe  diese  Allianz  gar  zu  grosse  Ombrage;  von  allen 
Oertern  würde  uns  darunter  gar  nachdenklich  zugeschrieben;  die 
Widerwärtigen  würden  damit  Vortheil  thun,  zwischen  Uns  und  Oester- 
reich  möchte  es  aber  nicht  grosses  nutzen;  die  polnische  Tractaten 
verbänden  uns  genugsam,  und  das  Interesse  wäre  doch  mehr  als  die 
Allianz  selbst,  und  könnte  man's  vorerst  noch  wol  auf  eine  geringe 
Zeit  dabei  belassen;  die  Zeit  möchte  ein  mehrers  lehren. 

Es  hat  bei  diesen  Verhandlungen  „an  allen  Seiten  ziendich  hart  ge- 
halten**; Fernamont  hat  an  seinen  Ilof  um  neue  Instruction  geschrieben 
und  erwartet  dieselbe.  Auf  die  Frage  der  Polen  und  Ungarn,  wo  nun  nach 
des  Kurf.  Meinung  jetzt  agirt  werden  sollte,  ist  ihnen  erwidert  worden,  „dass 
Unstrs  Bedünkens  in  Preussen  die  Hand  angelegt  werden  miisste"'). 

Dies  zur  Information  der  Wahltagsgesandtcn;  im  übrigen  sollen  sie  das 
Wahlgehchäft  möglichst  zur  Endschaft  befördern  und  besonders  dafür 
-orgen,  dass,  falls  Schweden  den  Bruch  im  Rei(  h  herbeiführt,  der  Kurfürst 
•1er  Unterstützung  des  Reichs  sicher  sein  kann. 


Relation  dat.  Frankfurt  ^-^-^  1658. 

[OatorferieD.     Verschiedeoe  Verhuudluugeo.    Der  Gesandte  des  Königs  von 

England.] 
.Mehrere  Wochen  während  der  Ostern  ist  keine  Session  gehalten  wer-    7  Mai. 
<\tu,  bis  zum  22.  April.     Inzwischen  ist  am  17.  der  Kurfürst  von  Cöln,  am 

1     .j<r    villi    ii.  I     iM-ii/     iiiiri.i.:, .1111111.11       A I?)    '**i    vvnr    wieder    SeN^i«»'»;    i«s 
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wurden  verschiedene  Punkte  der  Wahlcapitulation  durchgenommen.  Ebenso 
in  den  folgenden  Tagen;  dann  auch  über  die  Frage  der  Ausweisung  der 
Fremden  aus  Frankfurt. 

Sonst  hat  der  Englische  wiederum  bei  mir,  dem  v.  C  an  stein, 
angehalten  wegen  seines  Königs  nachstehenden  Geldern');  dabei  aber 
auch  nomine  seines  Königs  recommandiret,  dass  wegen  Verbietung 
der  Hülfe  an  Spanien  man  den  König  in  Ungarn  nicht  zu  sehr  con- 
stringiren  möchte,  damit  nicht  zugleich  dadurch  dem  Könige  in  Spa- 
nien benommen  werde,  seinem  Könige  die  nöthige  Assistenz  zu  leisten. 
Welches  ich  ad  referendum  angenommen. 

Mai.  In  einer  zweiten  Relation  id.  dat.  melden  die  Gesandten,  dass  sie,  auf 

Veranlassung  eines  durch  einen  eignen  Trompeter  überbrachten  kurf. 
Schreibens  dat.  Oranienburg  16.  April  [fehlt] ,  sogleich  mit  Kurmainz  in 
Verhandlung  getreten  und  durch  dessen  Vermittelung  es  glücklich  durch- 
gesetzt haben,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  gewünschten  und  von  dem 
Kurfürstencolleg  in  Aussicht  genommenen  Schreiben  an  die  Könige  von 
Schweden,  von  Polen  und  von  Böhmen  schleunigst  expedirt  werden,  worin 
die  betr.  Potentaten  dringend  aufgefordert  werden  sollen,  für  Herstellung 
des  Friedens  zu  wirken,  mit  Hinweis  auch  auf  die  dem  Reich  bei  dem 
gegenwärtigen  Krieg  drohenden  Gefahren^). 


Relation  dat.  Frankfurt  4./14.  Mai  1658. 

[Verhandlungen  über  die  Savoyische  Sache;  desgl.  Mantua  und  das  Reichs- 

vicariat  in  Italien.] 

14.  Mai.  Session  am  28.  April,    üeber  den  3.  und  4.  Artikel  der  Capitulation.  — 

da  dann  sobald  anfangs  Chur-Trier  in  seinem  Voto  die  Savoyische 
Sache  berühret,  dass  nämlich  dem  Herzog  vom  künftigen  Kaiser  .  .  . 
so  balde  über  Montferrat  die  Belehnung  widerfahre,  dann  dass  Trino 
restituiret  und  ihm  das  Vicariat  in  Italien  bliebe,  solches  alles  auch 
der  Capitulation  einverleibt  werde;  und  dann  dass,  so  viel  die  von 
Mantua  prätendirte  Summe  Geldes  bei  Frankreich  belanget,  der  künf- 
tige Kaiser  durch  Interponirung  seiner  Vermittelung  dabei  allen  Fleiss 
anwende;  welches  dann  von  allen  und  jeden,  und  absonderlich  auch 
ob  speciale  Interesse  von  denen  Churbaierischen,  secundiret  und  der- 
gestalt   das   Conclusum   gemachet,    auch    zugleich    resolviret  worden. 


')  Vgl.  ürk.  u.  Act.  VII.  710. 

2)  Es  sind  dies  die  bei  Londorp  VIII.  281  ff.  abgedruckten  Schreiben; 
ausser  an  die  genannten  Fürsten  wird  in  gleichem  Sinn  auch  an  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg  geschrieben. 
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uoinine  collegii  Electoralis  an  den  Herzog  von  Mantua  zu  sehreiben, 
(lass  die  säumitliehen  Herrn  Cluirrilrsten  von  dem  Vicariat,  so  er  bis 
auhero  gebrauchet,  nichts  wüssten,  dasselbe  auch  nicht  erkenneten; 
dafern  auch  von  der  verstorbenen  Kais.  Maj.  deshalb  einige  Verord- 
nung gemacht,  so  wäre  doch  dieselbe  nunraehro  durch  deroselben  Ab- 
leben aufgehoben,  und  werde  er  sich  dahero  ins  künftige  des  Vica- 
riats  nicht  weiter  bedienen. 

Weitere  Berathungeu  über  die  Capitulation.  — 


Fürst  Moritz  v.  Nassau   an   den   Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
7.  Mai  1658    (eigenh.). 

rMricliinationen    gegen   Brandenburg.     Betheuerungen    des    Kurfürsten    von    Cöln.] 

Bei  voriger  Post  hatte  E.  Ch.  D.  ich  in  Eil  unterth.  bericht,  wie  17  Mai. 
dass  man  suchte  E.  Ch.  D.  bei  dem  Kön.  Ungarischen  Hof  etlicher- 
inassen  suspect  zu  machen,  und  solches  durch  Trier  und  Sachsen; 
da  ich  denn  nicht  gemeinet  dero  hohen  Personen  selbst,  sondern  dero 
Ministers;  sintemal  der  Churfürst  von  Sachsen  sich  zu  allen  Zeiten 
liegen  E.  Ch.  D.  höchst  affectionirt  sich  erweiset.  Und  weil  ich  damal 
in  Eil  nur  bloss  Sachsen  und  Trier  genannt,  so  hab  nöthig  geacht 
solches  hierdurch  zu  expliciren,  damit  bei  E.  Ch.  D.  gegen  die  hohe 
Personen  keinen  Widerwillen  erwecken  möge. 

In  gestriger  völliger  Versammlung  des  Churfürstenraths  hat  Chur- 
Cöln  sehr  gerühmt  die  sonderbare  Treue  und  Assistenz,  so  E.  Ch.  D. 
ileroselbcD  in  ihren  Nöthen  hätten  geleistet,  und  dass  sie  £.  Ch.  D. 
/.um  höchsten  verobligirt  verbleiben.  Nach  geendigtcm  Rath  ist  Chur- 
Cöln  zu  mir  apart  getreten  und  mich  ersucht,  E.  Ch.  D.  ihretwegen 
in  particulier  zu  versichern,  dass  sie  dero  getreuster  Bruder  sein  und 
sterben  und  deroselben  nicht  mit  Worten,  sondern  in  der  That  selbsten 
auf  bi^rebenden  Fall  wiederum  assistiren  wollten.  — 


Relation  dat.  l^'rankfurt  11./21.  Mai   lOöb. 

/        v\  :ilil.  :M.!tiilHti..ti      Fri.di.nsgeBandtBchttft  do8  Knrfni  sf.iw(.lli..'H      Die 

I  inttMifaBSScone.] 

Kh  war  das  i'rojert  aut^etaueht,  io  die  Capitulatioii  auch  eine  Clauscl  21.  Mai. 

.u  i*ringcn,  wodurch  eine  besondere  (inrautie   zu  (iuiibtcu  Schweden»  und 

einer  Kcirhh laude  au'tgchproihcii   würde.    Die  Uesaiidtcn  protehtireu  cnt- 

lind  drohen,  dass  bie,  wenn  man  dies  annehme,  ihr  Volum 

t'i.H    puhli«  ue  (d   h.  betrefl'.    die    Frage    der    franzübi.schcn 
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Gravamiua  und  der  Kriegsgefahr  für  das  Reich)  suspendiren  oder  gar  le- 
vociren  müssten.  Damit  erzwingen  sie  es,  dass  die  Clausel  für  Schweden 
abgelehnt  wird;  nur  Kursachsen  besteht  auf  seinem  Votum  für  dieselbe  — 
„woraus  wir  an  uuserm  Orte  wol  schlechte  Freundschaft  gegen  E.  Ch.  D. 
und  deroselben  Interesse  abgenommen".  Besonders  durch  das  Zureden  der 
französischen  Gesandten  sind  die  anderen  kurf.  Stimmen  davon  abgebracht 
worden. 

Eine  Gesandtschaft  des  kurf.  Collegs  an  die  Könige  von  Polen,  von 
Schweden  und  an  den  Kurf.  von  Brandenburg  zum  Zwecke  der  Friedens- 
beförderung ist  jetzt  beschlossen,  und  werden  jetzt  die  Instructionen  aus- 
gearbeitet. 

Ausführliche  Beschreibung  einer  Scene,  wo  in  einer  Session  der  bairische 
Gesandte  Oexel  ein  Memorial  gegen  Kurfalz  in  einer  gewissen  Angelegen- 
heit verliest;  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  ist  selbst  zugegen  —  er  fordert 
Oexel  auf,  aufzuhören;  als  dieser  fortliest,  tritt  er  zum  Tisch  und  wirft 
ihm  das  Tintenfass  an  den  Kopf.  —  „Es  ist  zwar  ein  ungewöhnliches  Factum, 
worzu  sich  I.  Ch.  D.  verleiten  lassen;  wann  aber  auch  dagegen  alles  recht 
bedacht  wird,  was  fürgangen,  so  ist  es  ziemlich  scheinbar;  es  ist  gleichwol 
nicht  recht,  dass  in  Collegio  Electorali  einem  der  Herren  Churfürsten  in 
Person  dergleichen  durch  das  Herz  dringende  Injurien,  wodurch  verstorbene 
Eltern  und  das  ganze  Haus  gekränket  wird,  in  faciem  gesagt  werden;  und 
hätte  das  Ding  von  denen  anwesenden  Churfürsten  wol  können  verhütet 
werden."!) 


Die  Relationen  der  nächsten  Zeit  bieten  wenig  allgemeineres  Interesse; 
es  wiederholen  sich  meist  dieselben  Reflexionen,  während  die  Capitulation 
Punkt  für  Punkt  durchgenommen  wird. 

An   dieser  Stelle   der  Acten  ist   das    Gutachten  Waldeck's   über  die 
Wahl  eingefügt,  welches  wir  oben  pag.  250 ff.  mitgetheilt  haben. 
28.Mai.  Am  18./28.  Mai  schreibt  Nassau  eigenh.  an  den  Kurfürsten:  „es  geht 

alhier  sehr  wunderlich  her  und  kann  unmöglich  in  den  Relationen  alles  so 
ausgedrückt  werden ,  wie  ichtweder  Kurfürst  in  particulir  gegen  E.  Ch.  D. 
gesinnt  ist,  und  was  weiters  vorkommt".  Er  schlägt  vor,  dass  C  an  stein 
oder  Jena  zur  mündlichen  Berichterstattung  zu  dem  Kurfürsten  berufen 
werde.  —  Es  scheint  indess  nicht,  dass  eine  solche  Berufung  von  dem  Kur- 
fürsten beliebt  worden  ist. 


!)  Vgl.  Häusser  Gesch.  d.  rheinischen  Pfalz  II.  615  f,  und  den  genaueren 
Bericht  in  Zeitschrift  für  preuss.  Geschichte  VI.  (1869)  p.  625. 
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A.  de  vStavereii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
4  Juni  16580. 

[Bericht  über  eine  üoterreduDg  mit  dem  Kurf.  vod  Trier;  er  sucht  Braüdeuburg 
für  Oesterreich  und  gegen  Art.  XI  der  Capitulatiou  zu  stimmen] 

Puisque  le  Baron  de  Sweryn,  ä  qui  j'adresse  ordinairement  mes  4.  Juni. 
lettres,  oe  se  trouve  point  ä  present  ä  Berlin,  la  fidelite  que  je  doibs 
k  V.  A.  El.  et  l'honneur  que  j'ai  de  cognoistre  les  interests  de  sou 
cstat,  m'obligeiit  ä  luy  dire  en  toute  humilite  et  soubmission  ce  qu'il 
est  passe  entre  le  Sr.  Prince  Electeur  de  Treves  et  moi  dans  son 
cabinet  samedi  dernier  ä  sept  heures  du  matin. 

II  me  demanda,  si  je  croyois,  que  V.  A.  El.  estoit  fondamentelle- 
nieut  inforrae  de  tout  ce  qu'ici  se  passe.  Je  disais  qu'oui.  11  repliqua 
que  non.  Car,  dit-il,  de  croire  que  Tamiti^  de  la  France  seroit  plus 
utile  et  necessaire  ä  V.  A.  El.  que  celle  d'Espagne  et  toute  la  maison 
d'Austriche,  je  ne  le  sgaurois  jamais.  Car  tout  le  monde  sgait,  dit-il, 
que  ceux-cy  peuvent  plus  de  bien  ou  de  mal  en  un  jour  (il  entendoit 
la  succession  de  Juliers)  que  la  France  en  des  annees  entieres.  Par- 
apröB  il  me  tint  le  mesme  discours  du  Cromwell,  qu'il  appella  tous- 
jours  tiran,  et  ä  la  fin  parlant  du  Roi  d'Hongrie  me  dit,  qui  cettuyey 
ne  meritoit  point  d'estre  traicte  plus  rudement  ou  durement  dans  la 
capitulation,  que  feu  leur  M*^^  son  pere  et  frere;  que  cette  fois  la 
voix  de  V.  A.  El.  pouvait  faire  l'Empereur.  Mais  de  le  faire  si  li6, 
I  iiiie  on  pretendoit  par  le  11™*'  article,  c'estoit,  dit-il,  de  faire  a  ja- 
s  Souvenir  cette  grande  maison  du  grand  tort  leur  fait  dans  la 
dite  capitulation;  qu'il  y  avoit  mille  moyens  pour  redresser  sans  cboc- 
quer;  qu'il  rccomnianda  ce  point  avecq  toutes  ses  forces,  Protestant 
devant  Üieu  de  n'avoir  autre  but  que  celluy  du  bien  de  Testat  de  V. 
A.EI.');  et  qu'il  esperoit  a  uieriter  apres  [sicj  d'elle  de  l'amitiö  et  de 
loy  pour  la  preuve  faictc  par  la  genereuse  offre  de  ses  trouppes  au 
-( f  ours  de  V.  A.  El.,  dont  le  rcgistre  du  College  Elcctorale  et  les  re- 
1  iii'jiis  de  Mcss.  les  Aiiibassadeurs  pouvoient  tcsmoi^nicr  ])lus  am- 
plcment. 

Je  n'ay  ricn  a  ajouter  ii  si  important  discours  dun  si  grand  per- 
Monage,  niais  de  pricr  en  touto  humilite  et  soubmission  et  pour  Dieu 
V.  A.  El.,  d'estre  scrvie  a  bien  ponderer  tout  cccy,  et  si  Elle  me  dig- 
neroit  de  8a  grace  ä  m'cscrire  par  une  main  secr6te  Sa  benigne  vo- 

A  ndreat  do  Htftveren,  der  Ordinarresideut  des  Kurfürsten  in  Brüssel. 
-)  Vgl.  den  gobuimou  Vertrag  zwischuD  Trier  und  Oesterreich  vom  22.  Jani 
U'titf^,  dtiu  Wolf  FurHl  Lubkuwilz  p.  1»L'  witthuilt. 
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lonte,   je    syay,     que    V.   A.   El.    obligcroit     ce    princc     au    deinier 
poinct. 


Fürst  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten,  o.  I).  (eigenh.) 

[Die  Vorschläge  von  Kurtrier  und  Art.  XI.     Was  dafür  spricht.] 
[4.  Juni.]  Alles  was  der  Herr  Staveren    hier    nebensgebend  schreibt,    ist 

wahrhaftig,  und  gelieben  E.  Ch.  D.  zu  Verschonung  der  darin  gedachten 
hohen  Person  solches  in  geheim  halten.  Es  ist  sicher,  dass  der  König 
von  Ungarn,  als  ihm  die  Capitulation  wird  zu  lesen  gegeben  werden, 
sich  principal  über  den  XL  Articul  wird  zum  höchsten  beschweren. 
Nun  stehet  es  itzo  bei  E.  Ch.  D.,  den  Dank  bei  so  grossen  Potentaten 
gleich  Oesterreich  und  Spanien  allein  zu  haben,  wenn  E.  Ld.  gnäd. 
resolviren,  den  obged.  XI.  Articul,  worüber  unser  zwete  Votum  gege- 
ben ist,  zu  redressiren.  Sollten  aber  E.  Ch.  D.  darin  difficultiren,  so 
ist  gewiss,  dass  man  an  Ungarscher  Seiten  alle  Mittel  von  der  Welt 
wird  anwenden,  Chur-Mainz,  der  albereit  darnach  läustert,  zu  winnen, 
und  wird  selbiger  also  auf  das  letzte  alle  Ehr  und  Dank  darvontragen 
und  E-  Ch.  D.  mit  aller  Ungunst  und  Offension  bei  obgedachten  hohen 
Potentaten  lassen. 

Mein  Eid  und  Pflicht  obligiren  mich,  E.  Ch.  D.  dieses  gehorsamst 
zu  hinterbringen. 

P.  S.  Gnädigster  Herr.  I.  Maj.  von  Ungarn  ziehen  sich  die  ob- 
gedachte  Redressirung  also  zu  Herzen,  dass  Sie  begehrt  haben,  der 
Herr  v.on  Jena  möchte  in  Person  zu  E.  Ch.  D.  reisen,  die  Sache  zu 
befördern. 

Anfrage,  ob  er  soll.     Nassau  empfiehlt  es. 


Der  Kurfürst  an  Fürst  Moritz  von  Nassau.     Dat.  OöUn  a.  Sp. 

1.  Juni  1658. 

[Die  Mahnung  Kurtriers  abgelehnt.     Beschleunigung  der  Wahl.] 

11.  Juni.  Antwort  auf  das  Sehreiben  vom  4.  Juni  und  den  Bericht  Staverens. 

Der  Kurfürst  habe  durchaus  nicht  die  Absicht,  Oesterreich  zu  „graviren"  — 
allein  weil  E.  Ld,  und  Unserer  anderen  Abgesandten  in  Unserm  Na- 
men deshalb  abgelegtes  Votum  dem  gemeinen  Wesen  so  erspriesslich 
und  dienlich  erkannt,  auch  sich  so  höchlich  entschuldiget,  dass  Sie 
Gewissens  halber  nicht  anders  votiren  und  sagen  können,  und  Uns 
von  hochgedachten  dreien  HH.  Churfürsten  [Mainz,  Cöln  und  Pfalz]  des- 
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wegen  Dank  gosaget  worden:  so  haben  Wir  nicht  absehen  mögen,  wie 
pinderergestalt  mit  Ehren  aus  dieser  Sachen  zu  scheiden. 
\  Es  muss  jilso  bei  der  bisherigen  Entscheidung  bleiben.  Uebrigens 
stellt  der  Kurfürst  anheim,  Jena  oderCanstein  nach  Berlin  zu  schicken, 
doch  nur  wenn  dadurch  keine  Verzögerung  in  dem  Wahlgeschäft  verursacht 
wird,  welches  vor  allem  beschleunigt  werden  muss. 


Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
8./18.  Juni  1658  (eigenh.). 

t^s  sei  nicht  rathsam,  dass  einer  der  beiden  Gesandten  sich  gerade  jetzt  18  Juni, 
von  Frankfurt  entferne;   er  werde  deshalb  morgen    oder  übermorgen  seinen 
Secrctär  Hevert  —  „welcher  auch   in  E.  Cb.  D.  Pflichten  ist**,  per  posta 
an  den  Kurfürsten  abfertigen. 

P.  S.  „Ich  werde  von  vertrauter  Hand  bericht,  ob  sollte  Schweden 
seine  WaflFea  gegen  die  vereinigte  Provincien  wohl  wenden  mögen  und  vor- 
erst sein  Quartir  in  Ostfriesland  nehmen.'* 


V    GciiisLuin  {\\h\  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.      Dat.  Frankfurt 

5.  Juni  1658. 

Gestern  sind  Graf  Kurtz  und  Herr  Volmar  im  Namen  des  Königs  lo.  Juni, 
von  Ungarn  bei  ihnen  erschienen  und  haben  einerseits  um  Beschleunigung 
der  Wahl  gebeten  und  dann  „da  es  möglich,  der  Artikel  wegen  der  Hülf- 
.s(  liickung  in  Niederland  moderirt,  auch  solches,  weil  I.  Maj.  an  E.  Ch.  I). 
den  geweseneu  Ueichshofrath  Schützen  abschicken  würden,  vou  uns 
uüterth.  zugleich  mit  vorgestellt  werden  möchte".  Die  Gesandten  erklären 
sich  bereit,  bemerken  aber,  dass  „die  Uedressirung  des  Voti  [über  den  betr. 
Artikel)  eine  Sache  wäre,  welche  von  grösserem  Nachdenken,  auch  wo' 
gar  Trennung  in  Collegio  verursachen  könnte";  sie  stellen  dem  König  an- 
heim za  erwägen,  ob  ein  Versuch  dieser  Art  zur  Beförderung  der  Wahl 
gereichen  möchte. 


lU-iaiiMii  dal.   l'iankfurt  8/lH.  Juni   1658. 

WHblcapilulution :  t'vmiLM.'lischus  exurcitium  religiuni.s  am  kuisorlichfu  Hofo. 
Vorberatbuog  vollendet  | 

Verhandlungen    über   verschiedene    l'unkte    der   Capitulation.   —   Kur*  18.  Juni. 
Bachsen  bringt,   von  Braudcuburg  und  Kurplatz  secundirt,   in  der  81.  uud 
32.  SesHJon   die  Frage  übbr  das  „czercitium  rcligionis  am  Knis.  Hofe   vor 
die   der   Augsb.    Confessiou   verwandte   doselbhl   anwesende  Cliur-,  Fürsten 
und  Slimde,  deren  Kejiidenten,  Agenten,  Kei«  h^hofrJ4^iK•  uud  denu  Famdieu 
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und  Zugehörige"  wieder  in  Anregung;  wogegen  aber  die  katholischen 
Stimmen  wieder  auf  das  zurückkommen,  was  dagegen  schon  in  Augsburg 
und  Regensburg  1653  erwähnt  sei,  „es  liefe  solches  in  das  Inst.  Pac,  jura 
territorialia  et  episcopalia  ein,  und  würde  der  künftige  Kaiser  so  schlechter 
Dinge  in  der  Capitulation  dazu  nicht  verbunden  werden  können,  sondern 
absonderliche  Tractaten  dazu  von  Nöthen  sein^'.  Worauf  der  Kurf.  von 
Sachsen  nach  Besprechung  mit  den  brandenb.  und  pfälzischen  Gesandten 
nochmals  Remonstration  in  der  Sache  einlegt,  und  ist  nun  zu  erwarten,  was 
weiter  geschehen  wird.  Nachdem  3  weitere  Punkte  erledigt  sind,  so  ist 
hiermit  nun  die  Berathung  der  Capitulation  zu  Ende  (vorbehaltlich  der  nun 
beginnenden  Revision  des  jetzt  vollendeten  Entwurfs^).  Mit  der  Wahl  selbst 
wird  es  sich  doch  wol  noch  etwas  hinziehen. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.     Dat.  [Colin  a.  Sp.] 
15.  Juni  1658  (Conc). 

[Die  Frage  der  evangel.  Religionsübung  am  kaiserl.  Hofe.] 

25.  Juni.  Neben  andern  unwichtigeren  Punkten  der  C^ipitulation  wird   nochmals 

auf  die  freie  Religionsübung  am  kaiserl.  Hof  zurückgekommen,  auf  der  die 
Gesandten  nachdrücklich  bestehen  sollen  --  ,,und  weil,  was  darüber  ein- 
gewandt, von  keiner  Erheblichkeit,  auch  wol  widerlegt  worden,  so  habt  Ihr 
dabei  anzufügen  und  zu  desiderireu,  dass  sonsten  der  künftige  Kaiser  in 
einer  Reichsstadt,  da  das  Exercitium  für  beide  Religionen  wäre,  zu  resi- 
diren  hätte;  und  weil  auch  dieser  Punkt  die  Religion  angeht,  werden  sie 
sich  per  majora  nicht  abweisen  lassen".  Ein  Abgesandter  des  Königs  von 
Ungarn,  v.  Schütze,  ist  in  Berlin  angekommen  mit  verschiedenen  Anliegen 
seines  Herrn  in  Betreff  der  Capitulation. 

In  Betreff  des  „punetus  assistentiae^'  wird  es  bei  dem  bisherigen  Be- 
schluss  zu  bleiben  haben;  nur  könnte  noch  hinzugefügt  werden:  „dass,  wo 
Frankreich  des  Conclusi  geniessen  wolle,  es  sich  auch  gleichergestalt  gegen 
den  Eligendum  und  seine  AUiirten  betragen  und  verhalten  müsste  und  also 
wider  dieselbe  weder  ihren  Feinden  oder  dessen  AUiirten  weder  mit  Gelde 
noch  Volk  .  .  .  assistiren  solle.  Und  habt  Ihr  dabei  die  Billigkeit  solcher 
Erklärung  und,  dass  Ihr  dahin  gesehen  und  selbige  präsupponiret,  anzu- 
führen."^). 


1)  In  einer  folgenden  Resolution  des  Kurf.  dat.  16.  (26.)  Juni  wird  mitgetheilt, 
dass  über  diesen  Vorschlag  der  „reciproea  obligatio"  für  Frankreich  vorher  mit 
dem  österreichischen  Gesandten  v.  Schütze  in  Berlin  verhandelt  wurde,  der 
ihn  acceptirte,  aber  doch  nicht  ganz  genügend  fand.  Eine  entsprechende  Clausel 
wurde  dann  in   §  14  der  Wahlcapilulation  aufgenommen. 
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Relation  dat.  Frankfurt  22.  Juni  165<S. 

[Die  Savoyische  Sache  in  der  Wahlcapitulation.     Der  Passus  über  die 

Unterthanen.] 

Die  lievi>ion  des  Capitnlationsaafsatzes  hat  begonnen  —  es  findet  sich 
noch  vieles  dabei  zu  bedenken. 

Absonderlich  hat  Chur-Baiern  in  der  Savoyischen  Sache,   daraus  2.  Juli, 
nuinehr  der  4.  Articul  forniiret  werden  soll,  ein  Project  loco  voti  über- 
_'eben;  und  ob  wir  wol  dagegen  remonstriret,  dass  darin  viele  Sachen, 
A eiche  zu  prästireii  dem  künftigen  Kaiser  schwer  fallen  würde,    und 

lass  es  dannenhero  bei  dem  vom  Directorio  gemachten  Aufsatz  ge- 
lassen werden  möchte:  so  ist  doch  per  majora  ein  anders  und  dass 
«liehe  Formalia  iu  die  Capitulation  gebracht  werden  sollten,  beliebet 
Aorden,  dabei  wir  es  dann  auch  unsers  Orts  bewenden  lassen  müssen. 
Nicht  weniger  haben  wir  uns  auch  ganz  eifrig  bemühet,  dass  in 
lem  7.  Articul  der  Passus  wegen  der  Unterthanen  ganz  ausgelassen 
A erden  möchte.  Es  hat  aber  ungeachtet  der  Rationen,  so  wir  zu 
-dchem  Ende   angeführet,   als:    dass   es  den  Herren  Churfürsten  dis 

•  putirlich    falle    und    den   Unterthanen  nur   zur  Disaffection  Ursache 

eben  möchte,  als  welche  davor  halten  würden,  dass  man  sie  gar  zu 
-claveu  machen  wollte,  auch  daher  Gelegenheit  nehmen  möchten,  sieh 
m  andere  zu  hängen  und  von  ihrer  ordentlichen  (3brigkeit  abzusetzen 

-  dennoch  bei  den  meisten  das  Ansehen  gehabt,  dass  es  also  ge- 
la.ssen  und  behalten  werden  möchte'). 


Relation  dat.  Frunkfurt  ^;;i;^f    1658. 

[Die  furstiicheo  Gcsaudten  suchen  sich  vorzudrängen.     Zu  Art.  14  der  Wahl- 
capitulation.] 

Die  noch   hier  anwesenden  Mitglieder   des  Reich  .sdeputationstags  fl.  Juli, 
iid   andere   fürstliche   Gesandte,   katholisclie   und  evangelische,    haben    im 
Namen  ihrer  Fürsten  um  eine  Audienz  in   pleno  bei  dem  Churfürstencollcg 
nhalten  lassen,  worüber  der  Mainzer  in  der  letzten  Sitzung  referirt. 

Göln,  Pfalz  utid  Mainz  sfimnien  dafür,  daHs  ihnen   diese  Audienz  ohne 

';  in  §  7  der  \S  ulilcaiotulation  v«T|»itichtft  sich  di«r  hhgt'tHiua,  „alle  Uü- 
iemlir-h««.  hHUwisr««  HundnisH««,  V^TStrlckungHu  und  Zusammoothun  der  Landnaosen, 
fitiu  Volk»  etc.  utifzulifhen  und  ah/.uschaflruQ  .  .  .  mnssen 
toD  und  Htiiiiden  zugulasflou  und  erlaubt  sein  soll,  sich  nach 
«Tordnung  der  KeichsConstitutionen  bei  ihren  hergobruchtou  und  habenden 
irstlichon  Jarlbns  Selbsten  und  mit  Assistonx  der  benachbarten  Stfind  wider 
iiri:  Untf>rlhftü«'ri  /u  inunuteniren  und  diu  zu  (iohorsam  xu  bringen  ' 
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weiteres  zu  gestatten  sei;  die  Majorität  nher  beschliesst,  dass  sie  sich  zuvor 
gebührend  legitirairen  müssten  und  erst  dann  ihnen  eine  Audienz  coram 
Deputatis  gewährt  werden  könne.  Die  Brandenburger  machen  auf  das  Un- 
gewöhnliche des  Schrittes  aufmerksam:  der  Deputationstag  sei  nicht  mehr 
als  bestehend  anzuerkennen;  die  andeien  fürstlichen  Gesandten,  „welche 
wegen  der  Alliance  hie"^),  hätten  noch  weniger  eigentlich  ein  Recht,  in 
corpore  eine  Audienz  beim  Kurfürstencolleg  zu  verlangen.  Sie  schliessen 
sich  aber  dem  Votum  der  Majorität  an. 

Bei  der  Revision  des  Art.  13  und  14  der  W  ahicapitulation  gibt 
es  noch  einige  Schwierigkeiten.  Die  Oesterreicher  versuchen  e.s  noch  immer 
eine  Aenderung  hineinzubringen  in  der  Form,  „dass  alles  ad  tempus  In- 
strumenti  Pacis  restringiret  würde".  Die  Brandenburger  stellen  vor,  wenn 
man  jetzt  noch  an  der  vereinbarten  Formel  ändern  wollte,  „so  würde  es 
sehr  grosse  Verwirrung  und  turbas  setzen,  indem  wir  wüssten,  dass  Mainz, 
Cöln  und  auch  wol  Pfalz  die  Resolution  gefasst,  uf  solchen  Fall  sich  von 
Frankfurt  weg  zu  begeben,  mit  Frankreich  und  den  sämmtlichen  Ständen, 
die  alle  ihrer  Meinung  wären,  sich  zu  setzen  und  dahinzustellen,  wer  dann 
wählen  wollte".  Nach  verschiedenen  Besprechungen  mit  den  Oesterreichern, 
dann  wieder  mit  den  Franzosen,  welche  gegen  die  von  Oesterreich  gefor- 
derte Clausel  lebhaft  protestiren,  einigen  sich  die  Brandenburger  schliess- 
lich mit  Trier,  Baiern  und  Sachsen  dahin,  dass  die  Clausel,  um  die  Wahl 
nicht  zu  gefährden  und  aufzuhalten,  weggelassen  werden  soll. 


Fürst  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 
9.  Juli  1658  (eigenh.). 

[Abschluss   der    Wahlcapitulation.      Hilfsgesuch    bei    den    Kurfürsten;    Kurtiier 

allein  erbötig.   Geheime  Couferenz  mit  Peneranda;  Subsidien,  Jägerndorf,  Jülich- 

sche  SuccessioD.     Guter  Erfolg.) 

9.  Juli.  Gestern  ist  der  Art.  14  der  Capitulation,  „worüber  so  ein  gross  Wesen 

etitstanden",  endgiltig   adjustirt  und   heute   der  Wahltag  —  wahrscheinlich 
auf  den  10./20.  —  anberaumet  worden. 

Dem  Befehl  des  Kurfürsten  entsprechend,  habe  er  bei  den  einzelnen 
Kurfürsten  privatim  und  zuletzt  auch  öfl'entlich  in  der  Versammlung,  das 
Gesuch  um  „Schickung  einiger  Kriegsvölker,  es  sei  auch  so  viel  es  wolle'* 
vorgebracht. 

Ich  bekam  von  Chur-Mainz  und  den  andern  zur  Antwort,  man 
wäre  in  procinctu  und  im  Werk  begriffen,  es  bei  allen  auswärtigen 
Kronen  dahin  zu  richten,  dass  das  Reich  ohnangefochten  und  in  Friede 
verbleiben  möchte.     Chur-Trier  aber  sagte,  in  Gegenwart  der  andern 


0  D.  h.  die,  welche  in  Angelegenheiten  der  verhandelten  rheinischen  Alliance 
sich  in  Frankfurt  befanden. 
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Cburfürsten,  er  finde  sieb  verobli^^iret,  hätte  aueb  albereit  sich  gegen 
E.  Cb.  D.  Gesandtschaft  erklärt,  deroselben  mit  Volk,  so  viel  er  missen 
könnte,  wirklich  zu  assistiren. 

Isassau  will  dies  nun  weiter  betreiben  und  schlägt  vor,  die  betr. 
Truppen  eventuell  nach  Lippstadt  oder  Minden  zu  legen. 

Hier  geht  das  Gerücht,  dass  die  Schweden  vorhaben  auf  Minden  los- 
zugehen; er  hat  der  Regierung  in  Cleve  einen  Wink  gegeben,  auf  Lipp- 
-tadt  ein  wnchsames  Auge  zu  haben. 

Vergangen  Mittwoch  bin  ich  Abends  zu  10  Uhr  mit  Herrn  Sta- 
veren  allein  zu  dem  Graf  v.  Peneranda')  gefahren  und  eiu  Stück 
Wegs  von  seinem  Losament  halten  bleibende  vernehmen  lassen,  ob 
es  gelegen  käme,  mit  ihm  in  secret  zu  sprechen.  Ist  er  mit  seinem 
Beichtvater  Pater  Barca  (welcher  gut  niederdeutsch  redet)  allein  zu 
mir  kommen  und  sich  bei  mich  in  die  Gutze  gesetzet,  alwo  ich  ihm 
remoustriret,  wie  hoch  uötig  auch  billig  es  wäre,  da  E.  Ch.  D.  dero 
Armee  nuu  in  die  4  Jahre  aus  dero  Landen  allein  unterhalte  und  itzo 
zu  Dienst  und  Vortheil  des  Haus  Spanien  sich  mit  Oesterreich  con- 
jungiret  hätten,  dass  1)  deroselben  mit  Subsidien  zu  Unterhaltung 
selbiger  Armee  au  Hand  gegangen  würde;  2)  dass  auch  E.  Ch.  D. 
wegen  Jägerndorf  Contentament  widerführe;  o)  ingleichen  in  der 
Jülichschen  Successionssachen  deroselben  einige  Versicherung  gegeben 
werde;  so  viel  da  mehr,  weil  Pfalz  Neuburg  sich  mit  Frankreich  und 
Schweden  engagiret  hat. 

Auf  welche  3  Propositioneu  er  sich  sehr  wol  erklärt,  dass  er  alles 
/u  E.  Ch.  D.  Coutentament  sollte  helfen  auswirken;  und  dafern  die 
Wahl  nur  zu  Ende  gebracht  würde,  wollte  er  sich  so  darauf  erklären 
und  Versicherung  thun,  dass  E.  Ch.D.  genügsame  Satisfaction  haben 
soll.  Welchem  ich  um  so  viel  da  mehr  Glauben  geben  muss,  weil  er 
ein  Manu  ist  von  Ehren,  der  Wort  hält  und  von  seinem  König  voll- 
kommene Pienipotenz  in  Händen  hat;  allein  dass  wir  bei  der  clausula 
reciproca  fest  und  beständig  verbleiben  möchten. 

Diese  Conferenz  hat  über  drei  Viertelstund  gewähret,  in  Gciren- 
wart  des  obgcdachten  Herrn  Staveren  und  des  Beichtvaters 

Gestern  habe  ich  erfahren,  dass  gedachter  Graf  von  Peneranda 
an  dem  österreichiHclicn  l!"*'  ^■""  "f---"'.  der  Jülichschen  Succession 
Instanz  getbau  habe. 

')  D«m  spaniicheu  Oesandton  io  Frankfurt. 
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Der  Kurfürst  an   die  Wahltagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

9.  Juli  1658. 

[Gefahr  einer  schwedischen  Invasion  in  die  Mark;  Reichshilfe.     Schwedische 
Contremine  gegen  die  Wahl.] 

19.  Juli.  Als  Wir  von  guter  Hand  erfahren,  sammt  sollte  die  schwedische 

Armee  aus  Holstein  und  Meckelnburg  aufbrechen  und  deren  Marsch 
auf  Havelberg  gehen;  tiberdas  auch  mehr  und  mehr  benachrichtiget 
werden,  wie  man  den  Krieg  ins  Reich  oder  ja  absonderlich  gewiss 
in  Unsere  Lande  zu  spielen  gesonnen,  so  haben  Wir  nöthig  erachtet, 
E.  Ld.  und  Euch  solches  bei  diesem  Expressen  kund  zu  thun  und 
daneben  aufzutragen,  dass  sie  beider  Punkt  halber  nicht  allein  bei 
dem  Churf.  Collegio  ingesammt,  sondern  auch  einem  jegHchen  von 
denen  HH.  Churfürstlichen  absonderlich  nöthige  Erinnerung  thun,  die 
Assistenz  ferner  fördern  und  deswegen  endhche  und  kategorische  Er- 
klärung suchen. 

Die  Wahl  sollen  sie  im  Eiavernebmen  mit  Trier,  Baiern  und  Sachsen 
möglichst  beschleunigen  helfen.  Ein  schwedischer  Gesandter  Graf  ßrahe 
soll  kommen,  um  dieselbe  zu  hindern;  sie  sollen  sich  bemühen,  dass  die 
Sache  womöglich  schon  vor  seiner  Ankunft  zu  Ende  ist.  Ausserdem  ist 
so  eifrig  als  möglich  die  Hilfleistung  des  Reichs  für  Brandenburg,  wenn 
es  im  Reich  angegriffen  wird,  zu  urgiren. 


Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Frankfurt  6./16.  Juli  1658  (eigenh.). 

[Ernennung.    Gefahr  der  schwedischen  Invasion ;  Aussicht  auf  ßeichshilfe  dürftig. 
Jägerndorf.     Pegneranda  über  die  Jülich- clevische    Succession.     Erbietung  zu 

Kriegsdienst.] 

16.  Juli.  Dank  für  das  übersandte  Bestallungspatent  zum  Statthalter  von  Minden 

und  Ravensberg  und  für  das  ihm  dadurch  gezeigte  Vertrauen. 

Es  ist  bereits  weltkundig,  wie  die  Schweden  „sich  zu  E.  Ch.  D.  nötigen 
und  dass  dieselbe  dannenhero  genothdrängt  werden,  eine  Resolution  zu 
fassen,  sich  und  dero  Land  und  Leute  mit  denen  von  Gott  und  der  Natur 
zulässigen  Mitteln  zu  defendiien.  Man  zweifelt  gar  nicht,  weil  E.  Ch.  D. 
eine  gerechte  Sache  haben,  es  werde  der  Allerhöchste  dero  Waffen  seg- 
nen'^  etc. 

In  Bezug  auf  die  Assistenz  machen  zwar  alle  Kurf,  gute  Worte,  aber 
dabei  bleibt  es  auch,  höchstens  Kurtrier  scheint  ernstlich  einige  Truppen 
schicken  zu  wollen. 

Heut  nach  dem  Mittag  ist  ein  Conferenz  angestellt  wegen  Jägern- 
dorf und  hat  mir  der  König  in  Ungarn  durch  Graf  Kurtz  sagen  lassen, 
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dass  E.  Ch.  D.  deswegen  vollkommen  Contentament  gegeben  wer- 
den soll. 

Der  Graf  von  Peneranda,  welchen  vorgestern  gesprochen,  er- 
wartet nun  stündlich  Antwort  aus  Spanien  wegen  der  Subsidien,  so 
an  E.  Ch.  D.  gegeben  werden  sollen');  ingleichen  von  wegen  der 
Jülich'schen  Succession;  an  welchen  beiden  er  ganz  nicht  zweifelt, 
weil  er  solches  in  serieusen  terniinis  durch  einen  expressen  Courier 
recommandiret  hat;  und  waren  dieses  seine  Formalia:  der  Herzog 
von  Neuburg  hat  sich  mit  unsern  Feinden,  der  Krön  Frankreich  und 
Schweden  gealligiret,  hingegen  der  Churf.  von  Brandenburg  mit  uns: 
urtheilt  ihr  nun,  welchem  Theil  der  Kaiser  in  dieser  Successionsach 
favorisiren  wird ! 

P.  S.  Wofern  die  Schweden  E.  Ch.  D.  angreifen  oder  dass  die- 
selbe gutfinden,  sie,  als  nunmehr  dero  Feinde,  zu  attaquiren,  werd  ich 
als  Volontair  E.  Ch.  D.  vom  Herzen  gerne  aufwarten.  — 


Relation  dat.  Frankfurt  6./16.  Juli  1658. 

(Die  Capitulation    fertig;  von   König  Leopold   angenommen.     Die   Wahl   bevor- 
stehend.] 

Die  nochmalige  Durchberathong  der  Capitulation  ist  zu  Ende  gebracht;   16.  Juli, 
einige  Aenderungeii  sind  noch  gemacht  worden,   so   namentlich  im  36.  Art. 
die  Clauscl  wegiielassen  —  „dass  nämlich  die  HH.  Churfürsten,  wenn  der 
künftige  Kaiser  wider  die   Capitulation  handele   und   auf  Collegialerinnern 
davon  nicht  abstehen  würde,   zur  Wahl  eines  Rom.  Kaisers  zu  schreiten". 

Und  wollen  nur  zu  dem  eilen,  was  sonderlich  bei  gestriger  Session 
vorgangen,  da  es  denn  an  dem,  dass  I.  K.  M.  zu  Böhmen  auf  die  des 
Tages  vorhcro  geschehene  Notification  sich  im  Churf.  Collegio  einge- 
funden und,  nachdem  Ihr  die  Capitulation  zugestellt,  sich  damit  in  ein 
absonderlich  Gemach  begeben  und  nach  zwei  Stunden  Abwesenheit 
sieb  durch  dero  böhmischen  Kanzler  Graf  von  Nostiz  dahin  verneh- 
men lassen,  dass  Sie  die  Capitulation  der  Güldenen  Bull  und  dem 
Herkommen  gemUss  zu  sein  beländen.  Worauf  ferner  vom  Chur- 
mainzischen  Directorio  proponiret,  auch  per  unanimia  beliebet  ward, 
dass  es  bei  dem  angesetzten  Donnerstag  allerdings  verbleiben,  die  IUI. 
Churfürsten  sieh  alsdann  des  Morgens  um  7  Uhr  auf  dem  Körner  ein- 
finden, folgcnds  in  der  gcwohnlichcu  Ordnung  nach  St.  Hartholoniaci 
begeben,  drei  oder  vier  von  den  Ihrigen  mit  sich  in's  Conclave  neh- 
men und  inmittcUt  noch  von  den  übrigen  praepuratoriis  geredet  wer- 

')  Daa  Gosuch  uro  Subaidion  hatte  Nassau  wenige  Tage  früher  [oben  p.  M^j 
io  einer  geheimen  Zusummeukuufl  dem  spaoischeu  Gesaudten  vorgetragen. 
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den  sollte.  Also  dass  wir  nicht  zweifeln,  es  werde  dabei  sein  unver- 
ändertes Verbleiben  haben,  auch  nicht  absehen,  was  nunmehr  die  Wahl 
ferner  aufhalten  und  hindern  könnte. 


Relation  dat.  Frankfurt  9./19.  Juli  1658. 

[Die  Wahl  vollzogen.     Bevorstehende   Krönung.     Schwedische  Broschüre   gegen 
Brandenburg  und   deren  Beantwortung.     Bairische  Kriegsdrohung  gegen   Pfalz] 
19.  Juli.  ^^®   Gesandten    melden   „durch    diesen    Expressen,    wasmassen    durch 

Gottes  Gnade  gestrigen  Tages  bei  schönem  hellen  Wetter  die  Wahl  ein- 
müthig  friedlich  und  wol  verrichtet  und  auf  I.  K.  M.  zu  Ungarn  und  Böheim 
Leopoldum  den  Ersten  gefallen.  Und  ist  nächst  Gott  E.  Ch.  D.  einzig 
und  allein  zu  danken,  dass  es  so  geschwinde,  so  einträchtig  und  ohne 
Trennung  abgegangen.  Der  Allerhöchste  gebe,  dass  es  zu  des  Reichs 
Bestem  ausschlagen  und  E.  Ch.  D.  darunter  die  Erkenntniss  widerfahren 
möge,  die  Ihro  und  dero  Posterität  dafür  gebühret.'*  —  Die  Krönung  wird, 
obgleich  in  der  Capitulation  gesagt,  dass  sie  für  diesmal  in  Cöln  vor  sich 
gehen  solle,  doch  wahrscheinlich  hier  vollzogen  werden^). 

P.  S.  Es  ist  schwedischer  Seits  eine  Druckschrift  ausgegeben  worden 
über  den  Verlauf  der  letzten  Gesandtschaft  des  Kurfürsten  an  den  König 
von  Schweden^).  Sie  fragen  an,  ob  ein  Gegenbericht  publicirt  werden  soll; 
Jena  erbietet  sich  zur  Abfassung.  Eine  ausführliche  Widerlegung  wird 
besser  noch  zu  verschieben  sein,  weil  dem  Vernehmen  nach  die  Schweden 
noch  ein  Manifest  gegen  Brandenburg  erlassen  wollen. 

Hiernächst  haben  die  Churbairischen  Gesandten  diesen  Morgen 
im  Namen  Sr.  Ch.  D.  zu  Baiern  bei  1.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  um  den 
Durchzug  der  Völker,  welche  sie  wider  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz,  den  an 
dero  Gesandten  verübten  Schimpf  zu  rächen,  schicken  wollten^),  an- 
gehalten und  begehret,  denselben  gegen  gebührende  Bezahlung  Pro- 
viant uud  andere  Nothdurft  abfolgen  zu  lassen.  Es  ist  dieses  diesen 
Morgen  von  I.  Ch.  Gn.  von  Mainz  selbst  proponirt  und  nach  ange- 
hörten Votis  dahin  geschlossen  worden,  dass  man  1.  Kais.  M.  davon 
Part  zu  geben  und  an  S.  Ch.  D.  zu  Baiern  beweglieh  zu  schreiben, 
dass  Sie  es  zu  keiner  Weiterung  wollten  kommen  lassen,  sondern  des 
Churf.  Collegii  Mediation,  welche  Sie  einmal  angenommen,  abwarten. 
Jedoch  können  E.  Ch.  D.  wir  nicht  versichern,  wie  die  Sache  eigentlich 
ablaufen  wird. 


^)  Sie  wurde  am  1.  Aug.  st.  n.  in  Frankfurt  vollzogen. 

''^)  Vgl.  oben  p.  192,  und  dazu  den  Abdruck  der  schwedischen  Schrift  selbst 
im  Diar.  Europ,  Anhang  p.  3  fi". 

^)  Vgl.  oben  p.  506.  Der  Streit  wurde  bald  darauf  durch  Vermittelung  des 
KurfürstencoUegs  beigelegt;  s.  das  betr.  Actenstück  im  Diar.  Europ,  II.  288. 
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Einleitung. 


Neben  den  Verhandlungen  über  die  Kaiserwahl  nimmt  für  die  Geschichte 
der  inneren  Reichspolitik  jener  Zeit  die  Gründung  des  sogenannten  rheini- 
schen Bundes  von  1658  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch. 

Während  des  ganzen  siebzehnten  Jahrhunderts,  von  den  Zeiten  der 
^Uiiion**  und  „Liga"  an,  spielen  die  Versuche  sonderbündlerischer  Ver- 
einigungen von  ver^schiedenartigster  Tendenz  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 
Auf  jene  beiden  ersten  grossen  Bünde  folgten  die  bekannten  Föderationen 
und  Föderationsversuche,  welche  während  des  dreissigjährigen  Krieges  in 
Deutschland  entstanden,  und  kaum  war  der  Friedensstand  geschafleu,  wel- 
chen das  westfälische  Pacificationswerk  brachte,  so  gewahren  wir  eine 
Menge  sich  drängender  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  welche  alle  von  dem 
Bestreben  ausgehen,  durch  bündnissmässigen  Zusammenschluss  einer  grösse- 
ren oder  kleineren  Anzahl  von  Reichsständen  eine  festere  Garantie  des 
Rechtsschutzes  und  aller  anderen  berechtigten  Interessen  zu  gewinnen,  als 
^ie  durch  Reirhsverfaesung  und  westfälischen  Frieden  geboten  wurde'). 
Selbstverständlich  dass  der  üebergang  vom  Schutz  zum  Trutz  hierbei  nicht 
ganz  ausgeschlossen  bleiben  konnte  und  dass  neben  den  Gedanken  der 
V'ertheidigung  thatsä<hlich,  wenn  auch  meist  unausgesprochen,  die  Er- 
reichung positiver  politischer  Ziele,  Machterweit»'ni".r  mihI  r.Puinnuiig  von 
i'^iiiflubB  diesen  Partciformatloneu  zu  Grunde  ia^: 

Ks  ist  in  früheren  Abschnitten  dieser  Publicaiiun  gezeigt  wurden,  wie 
iiicii  die  brandenburgische  Politik  jeuer  Zeit  diesem  Zuge  der  Machtbe- 
fostignng  und  Machterweiterung  durch  das  Mittel  föderativer  Vereinigung 
mit  anderen  ReicbBstäuden  folgte;  die  Unionspläne  des  Jahres  1C54  stehen 


')  In  einer  braDdenburgischen  Denkschrift  aus  dem  Febr.  1658  wird  erörtert, 

wie    „(luH   Mittid  der  CoDföderatioo*   voo   Alters   her   in   Deutschland   gebraucht 

wor<l«Mi  Ht!i         »und  ist  dieses   da«  Mittel,  so   Italia,  ingieichuD  die   Schwoieur 

lluliuitder  iusouderbeit  erhält,    ob    sie   sonst  schon    alle   als  versohiedeoe 

)  ~   vt(«n,  die  alle  absolut  sein  wollen,  sieb  formiret  befbodeo*. 
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ganz  in  diesem  Zusammenhangt).  Derselben  Reihe  gehört  die  „Hildes- 
heimer  Alliance"  vom  Jahre  1652  an^).  Eine  besonders  eigenthümliche 
Stellung  aber  nimmt  der  erwähnte  rheinische  Bund  von  1658  ein,  welcher 
für  länger  als  ein  Jahrzehnt  eine  nicht  erfreuliche  aber  bemerkenswerthe 
Rolle  in  der  deutschen  Reichspolitik  gespielt  hat. 

Die  Geschichte  dieses  Bündnisses  würde  eine  eingehendere  Behandlung 
verdienen  als  ihr  bisher  zu  Theil  geworden  ist.  Manches  von  den  Acten 
ist  gedruckt;  gerade  über  viele  der  wichtigsten  Fragen  indess  sind  wir 
noch  ohne  Aufklärung;  verschiedene  Archive  dürften  noch  Material  dafür 
bieten;  wichtiges,  wie  die  betreffenden  Mainzer  Correspondenzen,  ist  ver- 
muthlich  vernichtet*). 

Die  ersten  Anfänge  bündnissmässiger  Einigung  unter  den  geistlichen 
und  weltlichen  Ständen  am  Rhein  weisen  in  das  Jahr  1651  zurück.  Sie 
wurden  zunächst  dadurch  veranlasst,  dass  trotz  dem  westfälischen  Frieden 
und  dem  Nürnberger  Executionsrecess  von  1650  ein  gesicherter  Frieden^- 
stand  in  den  westlichen  Reichslanden  noch  keineswegs  hergestellt  war; 
Jahre  lang  verblieben  diese  Bereiche  noch  unter  dem  Druck  der  ihnen  von 
den  lothringischen  und  Cond6'schen  Freibeuterschaaren  drohenden  Gefahren, 
und  das  Reich  zeigte  sich  ausser  Stande,  sie  nach  dieser  Seite  hin  sicher 
zu  stellen.  Man  war  auf  Selbsthilfe  angewiesen.  Den  nächsten  Anhalt 
bot  die  Kreisverfassung.  Aus  den  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1651 
unternommenen  Versuchen  ein  Defensionsbündniss  zwischen  den  Ständen  des 
kurrheinischen  und  des  oberrheinischen  Kreises  herzustellen,  resultirte  zu- 
nächst der  Entwurf  einer  „Defensivverfassung''  der  drei  geistlichen  Kur- 
fürsten, zu  welcher  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  den  gesammten 
Ständen  des  oberrheinischen  Kreises  der  Zutritt  offen  gehalten  wurde 
C21.  März  1651)^).  Aus  diesem  „präliminaren"  Entwurf  ging  dann  kurz 
darauf  eine  wirkliche  Defensivbundeseinigung  zwischen  den  beiden  genannten 
Kreisen  hervor;  der  Versuch,  über  diese  hinaus  auch  im  westfälischen  Kreis 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  (als  Inhaber  von  Jülich  und  Berg)  heran- 
zuziehen, führte  zunächst  zu  keinem  Resultat. 


2)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VI.  461  ff. 

3)  Ebendas.  S.  463. 

*)  Der  Aufsatz  vou  W.  Böhm  über  ^en  Rheinbund  (Zeitschr.  f.  preuss. 
Gesch.  u.  Landeskunde  V.  217  ff.)  ist  ganz  ungenügend  und  beutet,  namentlich 
für  die  Gründungsgeschichte,  nicht  einmal  das  gedruckte  Material  vollständig  aus. 

^)  Die  Angaben  von  Mignet  Negociations  relat.  ä  la  succession  d'Bspagne 
II.  13  über  dieses  Bündniss  von  1651  sind  ganz  unbrauchbar;  ein  offenbares 
Missverständniss  ist  es,  wenn  er  auch  den  Kurfürsten  von  Baiern  als  Theil- 
nehmer  aufführt,  was  auch  Böhm  a.  a.  0.  ihni  nachschreibt;  ebenso  unrichtig 
ist  die  Angabe,  dass  auch  Münster  und  Pfalz -Neuburg  von  Anfang  an  diesem 
Bünde  angehört;  vgl.  v.  Haeften  in  den  ürk.  u.  Actenst.  V.  476  n.  —  Dass 
die  Anregung  zu  den  Verhandlungen  zunächst  auf  einem  kurrheinischen  Kreis- 
tag gegeben  wurde,  ergibt  sich  aus  dem  Aatenstücke  von  1655  bei  Dumont 
Corp.  üniv.  VI.  2.  113. 
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Za  einem  eigentlich  gegründeten  Bestand  und  zu  praktischer  Bethäti- 
gung  scheint  dieses  Bündniss  kaum  gelangt  zu  sein,  und  es  ist  zu  be- 
zweifeln, ob  man  in  demselben  mit  Recht  den  Keim  des  nachmaligen  rheini- 
schen Bundes  hat  erkennen  wollen^).  Dagegen  veranlasste  nun  das  fort- 
dauernde Drängen  der  lothringischen  Gefahr  in  den  nächsten  Jahren  die 
Bildung  einer  anderen  Einigung.  Am  15.  Dec.  1654  wurde  in  Cöln  eine 
neue  Defeusivalliance,  zunächst  auf  zwei  Jahre,  abgeschlossen,  deren  Mit- 
glieder damals  nur  Cöln,  Trier,  Münster  und  Pfalz-Neuburg  waren;  der 
Kurfürst  von  Mainz  fehlte  hier;  dagegen  gab  der  Beitritt  des  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhelm  dem  Bunde  einen  bestimmten  politischen  Charakter; 
doch  verfügte  zugleich  das  Bundesinstrument,  dass  auch  anderen  Reichs- 
ständen, katholischen  wie  protestantischen,  der  Eintritt  vorbehalten  bleibe^). 
Die  Basis    der  Kreiseinigung   ist  hier  aufgegeben   und   an  ihre  Stelle  tritt 

;ie  freie  Vereinigung  gleich  interessirter  Stände  und  zwar,  wie  in  Aussicht 
genommen  wird,  ohne  Rücksicht  auf  das  kirchliche  Bekenntniss, 

Dieser  Cöluer  Bund  von  16o4,  welcher  die  gleichzeitigen  Alliancepläne 
Brandenburgs  am  Cölner  Hofe  in  unerwünschter  Weise  durchkreuzte»),  ge- 
wann zunächst  den  Kurfürsten  von  Mainz  als  neuen  Genossen^);  im  August 
1655  wurde  er  auf  weitere  zwei  Jahre,  bis  zum  15.  Dec.  1658  prolongirt, 
neue  Bestimmungen  über  Zahl  und  Commando  der  „Defensionsvölker''  hin- 
zugefügt. Nach  dem  Ausbruch  des  nordischen  Krieges  steigerte  sich  das 
iiemühen  der  Verbündeten,  der  AUiance  festeren  Bestand  und  weitere  Aus- 

iehnung  zu  geben,  um  allen  Gefahren,  die  aus  dieser  Krisis  auch  für  das 
iteich    erwachsen    könnten,    begegnen    zu  können.     Andere   weitergehende 

»olitische    Gedanken    verbinden    sich   mit   der  ursprünglich  nur   defensiven 

i'endenz  des  Bundes;  mehr  und  mehr  tritt  Kurmainz  als  füiirende  Macht 
an  die  Spitze,  und  Kurfürst  Johann  Philipp  erkannte  in  dieser  Führung 
ein  werthvolles  Mittel  zur  Förderung  seiner  eigenthümlichen  kurmainzischen 
reicbspolitischen  Pläne,  während  auf  der  anderen  Seite  Philipp  Wilhelm 
▼OD  Neuburg  in  der  Alliance  wol  einen  Rückhalt  für  die  vielfältigen  ehr- 
geizigen Projecte  zu  finden  gedachte,  die  ihn  bewegten  und  die  zum  grossen 


^  Formell  blieb  diese  «VerrassuDge-ConjunctioD*'  der  beiden  Kreise  von 
1661  aaeh  noch  in  Kraft  nach  dem  Abschluss  des  Cöluer  Bündnisses  von  1(^54, 
welches  somit  nicht  an  die  Stelle  jener  getreten  ist;  so  in  dem  oberrheinischen 
Kreisabschiud   dat.   Worms  6.  Mürz  1655,    wo  sich   der   Kreis  auf  die   noch   in 

Kraft    StehjMifl«    KiriiLMUiL'    der    hcidfii    Kr«'!««    vorn    .T.    ll'..")!     hiMiiff     r\li^r)irift    im 

Herl.  Arcl. 

')  Das  iiiHtruiin-ut  geiirucKt  oci  i^  u  ii  i  g  iiciciisarfiiiv  i  omin.  il.  i' orts.  2 
p.  311  ff.  numont  VI.  2  U7  ff  Böhm  a  a.  0.  hat  diosos  für  die  Vorgeschichte 
io8  Hheinbundcs  wichtigste  Actenstück  ganz  übersehen. 

•)  Vgl    Krdmannsdorffer  (iraf  Waldeck  8.  2«:i  ff 

*)  Uober  diu  Aufnahme  von  Mainz  in  den  Bund  liegt  keine  speclello  Nach- 
richt vor;  in  dorn  Actunstück  vom  11.  Aug.  Ki.V»  bei  Dumont  VI.  2.  IV)  tritt 
(IttHielbtt  schon  als  Mitglied  des  Bundes  auf.  Damit  berichtigt  sich  die  Nach- 
richt der  brandeob.  Gesandten  aas  Frankfurt  Urk.  u.  Acten  st  VII.  GU4. 
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Theil  ihre  Spitze  gegen  Brandenburg  richteten  ^o).  Mit  ihren  Versuchen, 
das  ßündniss  zu  erweitern,  wandten  sich  die  Alliirten  zunächst  besonders 
an  die  drei  braunschweigischen  Herzöge  und  an  den  Landgrafen  Wilhelm 
von  Hessen -Kassel;  eine  formelle  Aufforderung  zum  Beitritt  wurde  schon 
im  Juli  1656  an  diese  Fürsten  gerichtet,  welche  nach  einigem  Zögern  sich 
auch  zu  Verhandlungen  bereit  erklärten  i^). 

Mit  dieser  Annäherung  des  bis  dahin  nur  katholischen  Bündnisses  an 
die  protestantischen  Fürstenhäuser  von  Braunschweig  und  Hessen  trat 
dasselbe  nun  auch  unmittelbar  herein  in  die  politische  Interessensphäre  von 
Kurbrandenburg.  Der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hatte  beim  Aus- 
bruch des  nordischen  Krieges  die  umfassenden  Unionspläne,  mit  denen  er 
sich  in  der  letzten  Zeit  getragen,  für's  erste  bei  Seite  legen  müssen;  aber 
neben  vorläufigen,  noch  nicht  völlig  perfect  gewordenen  Vereinbarungen 
mit  Kurcöln  und  Hessen -Kassel  war  ein  Resultat  wenigstens  in  Sicherheit 
gebracht  worden,  die  dreijährige  Defensivalliance  mit  den  Herzögen  von 
Braunschweig  (19.  Juli  1655)  '^).  Indem  an  diese  Fürsten  nun  die  Auffor- 
derung herantrat,  sich  dem  rheinisch-westfälischen  Bündniss  anzuschliessen, 
so  konnten  sie  darüber  nicht  wol  schlüssig  werden,  ohne  auf  jene  branden- 
burgisehe  Verbindung  Rücksicht  zu  nehmen;  indem  aber  dieselben  Braun- 
schweiger anderseits,  auch  durch  das  Hildesheimer  Bündniss  mit  Schweden 
in  Einigung  standen  12)^  so  musste  damit  auch  dieses  in  den  Gesichtskreis 
der  rheinischen  Alliance  gerückt  werden,  wonach  die  schwedische  Politik 
schon  lange  gestrebt  hatte  ^*).  In  Folge  der  erwähnten  Aufforderung  fanden 
im  November  und  December  1656  mehrfältige  Conferenzen  zwischen  den 
Commissaren  des  rheinischen  Bündnisses  und  braunschweigischen  und  hessi- 
schen Deputirten  Statt '^);  von  Seiten  der  letzteren  wurde  der  Antrag  ge- 
stellt (20.  Dec),  dass  auch  mit  Schweden  und  Brandenburg  über  den  Ein- 
tritt in  die  Alliance,  natürlich  nur  für  ihre  Reichslande,  in  Verhandlung 
getreten  werden  möge.  Die  braunschweigischen  Fürsten  (welche  in  dieser 
Angelegenheit  sofort  die  Führung,  auch  für  Hessen-Kassel,  ergriffen)  kamen 
dadurch  in  die  erwünschte  Lage,  die  Vermitteluug  zwischen  den  rheinischen 
Verbündeten  und  den  beiden  norddeutschen  Mächten  in  die  Hand  zu  be- 
kommen, die  Brücke  zwischen  beiden  Theilen  zu  bilden  und  damit  sich  eine 
einflussreiche  Zwischenstellung  zu  geben,   welche   von  ihnen  in  der  Folge 


^0)  Ueber  die  Besorgnisse,  die  in  protestautischen  Kreisen  über  diese 
„Alliance  der  Katholischen"  entstanden,  s.  ürk.  u.  Actenst.  VI.  641. 

")  Schreiben  an  die  Herzöge  von  Braunschweig  und  den  Landgrafen  von 
Hessen,  dat.  18.  Juli  1656  (Abschr.  im  Berl.  Arch ).  Die  Antwort  der  Braun- 
schweiger erfolgte  erst  am  28.  Oct.  1656  (ebend.). 

'2)  V.  Morner  Staatsverträge  S.  184fir.;  ürk.  u.  Actenst.  VI.  632flf.;  vgl. 
Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  S.  264  ff. 

13)  ürk.  u    Actenst.  VI.  463. 

1*)  Vgl.  Londorp  Acta  publica  VI.  618  ff. 

1^)  Confereoz  in  Hildesheim  im  Nov.,  in  Frankfurt  im  Dec.  1656  (die  Acten 
z.  Th.  abschriftlich  im  Berl.  Arch.). 


E  i  n  1  e  i  t  u  n  g.  523 

sehr  wol  benutzt  wurde.  Mit  Brandenburg  wurden  sofort  Conferenzen  über 
die  Frage  des  Beitritts  eröffnet  ^^);  ein  formeller  Besrbluss  der  Verbündeten 
wurde  gefasst,  dass,  entsprechend  dem  braunschweigisch-hessisehen  Antrag 
vom  20.  Dec.  die  Aufnahme  von  Schweden  und  Brandenburg  in  den  Bund 
bewilligt  werde,  nur  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Bund  dadurch  nicht  direct 
oder  indirect  in  den  jetzigen  schwedisch -polnischen  Krieg  verwickelt  wer- 
den dürfe '^. 

Bis  zu  diesem  Punkte  waren  im  Frühjahr  1657  die  Verhandlungen 
gelangt,  als  der  Tod  des  Kaisers  Ferdinand  III,  die  Aussicht  auf  eine  neue 
Kaii^erwahl  und  zugleich  die  sich  vorbereitende  Wandelung  der  Partei- 
stellungen im  nordischen  Kriege  eine  neue  Situation  schuf.  Vorzüglich 
aber  kam  noch  ein  Gesichtspunkt  in  Betracht.  Wendet  man  in  dem  ver- 
>chlungenen  Getriebe  der  Politik  jener  Tage  den  Blick  nach  der  anderen 
Seite,  so  erscheint  alles  zugleich  noch  in  ganz  anderen  Zusammenhängen 
-tehend:  alle  Verhältnisse  zeigen  sich  beherrscht  und  bedingt  von  dem 
grossen  Antagonismus  zwischen  Frankreich  und  dem  spanisch -habsburgi- 
schen  Hause,  von  dem  Vordringen  des  französischen  Einflusses  in  den  west- 
deutschen Bereichen  und  den  schwachen  Versuchen  der  Abwehr 's). 

Noch  dauerte  der  Krieg  zwi-chen  Spanien  und  Frankreich  fort  auf  den 
Feldern  der  Niederlande  und  Oberitaliens.  Trotz  den  Bestimmungen  des 
westfälischen  Friedens  hielt  die  kaiserliche  Regierung  in  Wien  sich  für 
berechtigt,  an  diesen  Stellen  der  befreundeten  spanischen  Ma(  ht  hilfreich 
/,ur  Seite  zu  bleiben,  und  die  nicht  unbeträchtlichen  österreichischen  Hilfs- 
corps, die  besonders  in  der  Lombardei  sehr  wirksam  eingriffen''),  waren 
seit  langem  der  Gegenstand  der  lebhaftesten  Beschwerden  von  Seiten 
Frankreichs.  Indem  diese  Beschwerden,  nicht  ohne  gebieterische  Drohun- 
gen, auch  an  das  Reich  und  an  die  einzelnen  Reichsstände  gebracht  wur- 
den, sahen  besonders  die  Reichsfürsten  in  den  rheinischen  Gebieten  sich 
von  der  Gefahr  bedroht,  dass  wider  seinen  Willen  das  Reich  noch  einmal 
in  den  Krieg  gegen  Frankreich  hineingezogen,  den  Repressalien  dieser 
Ma<  ht  preisgegeben  werden  könne.  Die  Opposition  gegen  die  den  Frieden 
des  Rei(  hs  gefährdende  österreichische  Hauspolitik  und  die  alte  mainzi>che 
Kurerzkanzlerpf.litik,  die  jetzt  unter  dem  Kurlürsten  Johann  Philipp 
und  hcinem  Miiii>ter  Boineburg  einen  neuen  Anlauf  n.ihni,  um  eine  führende 
Stellung  ao  der  Spitze  der  Reicbsstände  zu  gewinnen,  trafen  zusammen  in 


**)  Coofereozen  in  ßrannschweig  Februar  ff.  1057.  Brandenborgiscber  Be- 
vollmächtigter ist  der  geb.  Kuth  liub.  v.  Ca d stein,  der  in  diesen  Angelegen- 
heiten als  der  speciell  Sachkunditfo  gilt. 

")  Kxtract  Protocolli  dat.  Frankfort  lt. /21.  Febr.  1657;  von  dem  Land- 
grafen von  Hettsen-Kassel  dvm  Kurfürsteu  übersandt  dut.  Kassel  20  Marx  1(>57. 

"^  Wie  die  (JrÜDiluni;sKi>srhichte  des  rbuinischeu  Bundes  sich  von  frauzö- 
■ischer  ä«ite  aus  gesehen  darstellt,  ceiKt  jetzt  am  besten  Oböruel  bist,  de 
France  ioas  le  ministuro  de  Muzurin  III.  H-i  ff.  Duzu  v^;!  auch  in  dem  w.  a.  fol* 
^cndvn  IX.  Abschnitt  die  Berichte  Brandt'«  aus  Frnukreicb. 

'*>  Wagner  biitoria  Leopold!  21. 


I 


524  ^11-    Brandenburg  und  die  Gründung  des  rheinischen  Bundes. 

dem  Bemühen,  dem  compromittirenden  Gebahren  des  kaiserlichen  Hofes 
Schranken  zu  setzen,  jedenfalls  die  westlichen  deutschen  Grenzlande  vor 
neuen  Kriegswirren  zu  schützen  und  in  Verbindung  hiermit  eine  Organisation 
zu  schaffen,  welche  auf  die  Dauer  ein  Gegengewicht  bilden  konnte  gegen 
die  Uebermacht  und  die  Uebergriffe  des  Hauses  Oesterreich.  Auf  diese 
Weise  gewann  das  rheinische  ßündniss  allmälich  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter einer  reichsständischen  Oppositionspartei  gegen  Oesterreich  unter 
der  Führung  von  Kurmainz,  und  der  Beitritt  auch  protestantischer  Reichs- 
stände von  mehr  oder  minder  antiösterreichischer  Gesinnung,  wie  Braun- 
schweig, Hessen,  Schweden,  Würtemberg  u.  a.  konnte  nur  erwünscht  sein; 
man  machte  sich  Hoffnung,  selbst  Baiern  für  den  Bund  zu  gewinnen  und 
mit  den  Generalstaaten  in  Verbindung  zu  treten.  Wenn  diese  Politik 
einerseits  einem  wolberechtigten  nationalen  Interesse  zu  dienen  unternahm, 
so  war  es  doch  anderseits  vornehmlich  das  französische  Interesse,  dem  sie 
zu  Statten  kam,  indem  sie  Oesterreich  die  Hände  zu  binden  und  dadurch 
Spanien  zu  schwächen  versuchte.  Die  französische  Diplomatie  hatte  daher 
bald  die  Gunst  der  Umstände  zu  benutzen  begonnen.  Der  Gesandte  Gra- 
velle,  der  in  Frankfurt  bei  dem  dort  versammelten  Reichsdeputationstag 
erschien,  that  alles,  um  die  gereizte  Stimmung  gegen  den  Wiener  Hof  zu 
nähren,  die  Beschwerden  Frankreichs  mit  drohenden  Declamationen  so  ge- 
fährlich als  möglich  hinzustellen  und  der  Einigung  der  Reichsstände  zu 
einem  Defensivbund  gegen  die  kaiserliche  Vergewaltigung  des  Reichs  das 
Wort  zu  reden  ^°). 

So  wurde  die  Angelegenheit  dieses  rheinischen  Bundes  alsbald  zu  einer 
sehr  wirksamen  Handhabe  für  die  Bestrebungen  der  französischen  Politik, 
ihren  Einfluss  in  den  westlichen  Reichslanden  immer  fester  zu  begründen. 
Es  bedurfte  nur  noch  weniger  Schritte  zu  dem  Ziele,  welches  in  dem  neuen 
Bündniss  vom  14.  August  1658  erreicht  wurde,  dem  Frankreich  selbst  als 
Genosse  und  Protector  angehörte. 

Die  vorstehende  Darlegung  zeigt,  in  Verbindung  mit  den  nachfolgenden 
Acten,  wie  der  rheinische  Bund  von  1658  Schritt  für  Schritt  aus  dem  Cölner 
Bündniss  von  16.14  entstanden  ist;  die  entschiedene  Führerrolle  von  Kur- 
mainz, die  antiösterreichische  Tendenz  und  das  bestimmende  Hereiuragen 
des  französischen  Staatsinteresses  sind  die  Momente,  welche,  neben  der 
erweiterten  räumlichen  Sphäre,  den  Unterschied  des  späteren  von  dem 
früheren  Bunde  ausmachen  ^^). 

Das  Verhältniss  der  brandenburgischen  Politik  zu  dem  sich  gründenden 


20)  Vgl.  die  brandenburgischen  Berichte  vom  Deputationstag,  ürk.  u. 
Acten  St.  VII.  674  ff. 

2')  Hiermit  erledigt  sich  wol  der  von  Droysen  Pr.  Politik  III.  2.  501 
(2te  Aufl.)  noch  geäusserte  Zweifel.  —  üebrigens  ergiebt  die  Vergleichung  des 
Bundesinstrumentes  von  1654  mit  dem  von  1658,  dass  das  letztere,  bis  auf  einige 
wichtige  Zusätze  und  kleine  redactionelle  Aenderungen,  genau  den  Wortlaut  des 
ersteren  wiederholt,  was  man  bisher  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint. 
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^Beuen  Bunde  wird  dorch  die  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  enthaltenen 
^^cten  beleuchtet.  Sie  beginnen  mit  dem  oben  bezeichneten  Zeitpunkt  im 
Frühjahr  16f)7  und  erläutern  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  dem  Bun- 
desproject  und  zu  den  Verbündeten  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1659.  Es 
erscheint  angemessen,  die  ferneren  Beziehungen  Brandenburgs  zu  dem 
rheinischen  Bund  an  einer  späteren  Stelle  dieser  Fublication  in  einem  an- 
deren Zusammenhang  darzulegen. 


YII.    Brandenburg  und  die  Gründung  des 
rheinischen  Bundes. 


Eine  allgemeine  Instruction  für  die  von  dem  geh.  Rath  Raban  v. 
Canstein  zu  führenden  Verhandlungen  mit  Kurcöln  und  den  braun- 
schweigischen  Fürsten,  welche  hier  zunächst  mitgetheilt  werden,  liegt  nicht 
vor,  da  Canstein  schon  von  Anfang  an  alle  auf  diese  Angelegenheit  be- 
züglichen Negociationen  geführt  hatte. 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
27.  Febr.  1657. 

[BrauDSchweigische  Bundeshilfe.     Die  rheinische  Alliance.] 

1657.  Er  habe  den  Auftrag  erhalten,   „die  von   den  Braunschweigischen  de- 

9.  März,  siderirende  Hilfe  zu  befördern"^).  Vorläufig  könne  er  wegen  Ermangelung 
der  dazu  nöthigen  Creditive  noch  nicht  dorthin  abgehen  —  „wiewol,  ehe 
und  bevor  E.  Ch.  D.  wegen  der  beiden  Puncten,  die  ich  Ihro  jüngst  ge- 
meldet (nämlich  wenn  die  Völker  nicht  aus  denen  ßraunschweigischen 
Pflichten  gelassen  werden  wollten,  und  dann,  ob  rathsam,  selbige  in  E.  Ch. 
D.  feste  Oerter  zu  legen)  gnäd.  Resolution  ich  erhalten,  schwerlich  was 
recht  beständiges  mit  ihnen  werde  schliessen  können".  Er  fürchtet,  dass 
es  mit  der  Hilfleistung  überhaupt  so  rasch  nicht  gehen  werde,  „zumal  die 
Hannoverischen  sich  hierzu  gar  nicht  erklären  wollen". 

Canstein  bittet  zuj^jleich  um  bestimmte  Weisung  des  Kurfürsten,  wie 
er  sich  bei  den  Braunschweigern  äussern  solle  über  seine  Absicht,  in  die 
bewusste  Alliance  mit  einzutreten  oder  nicht. 


1)  Auf  Grund  der  mit  den  BrauDSchweigera  1655  geschlossenen  Defensiv- 
alliance  (vgl.  oben  die  Einleitung  n.  12)  vei  langte  der  Kurfürst  von  ihnen  ein 
Hilfscorps,  welches  zur  Besetzung  der  festen  Plätze  in  den  clevischen  Landen 
verwendet  werden  sollte. 
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•oposition  Rab.    v.  Cansteins   an   den  Kurfürsten   von  Cöln 
(„tibergeben  in  Hildesbeim  11./21.  April  1657".). 

Darstellung  der  nordischen  Politik  des  Kurfürsten.    Bitte  um  bundesmässige  Hilfe.] 

Lebhafter  Wunsch  des  Kurfürsten,  mit  Kurköln  „in  rechtem  Vertrauen  21.  April, 
id  Zusammensetzung"  zu  verbleiben.     Daher  wolle  er  ihm  über  den  Ver- 

lof  des  jetzigen  polnischen  Unwesens  „gehörijye  Eröffnung''  thun.  Folgt 
»ine  Darstellung  der  Friedensbemühungen  des  Kurfürsten  von  den  Lübecker 
Tractaten  an;  wie  er  zu  dem  Königsberger  Vertrag  genöthigt  wurde;  dann 
die  Bedrohung  durch  die  Polen  und  dadurch  die  Nöthigung,  die  Waffen 
gegen  sie  zu  führen;  nach  der  Schlacht  von  Warschau  aber  habe  er  wieder 
ganz  sein  Augenmerk  auf  den  Frieden  gerichtet  etc.  Trotzdem  suchen  die 
Polen  jetzt  auch  die  Reichslaiide  des  Kurfürsten  mit  hereinzuziehen  und 
bedrohen  damit  die  Neutralität  des  Reichs  selbst.  Der  Kurfürst  habe, 
diesem  vorzubeugen,  sich  bereits  an  den  Kaiser  und  den  Deputationstag 
zu  Frankfurt    gewendet,    und  ersucht   auch   den   Kurf.   von    Cöln   speciell, 

eine  Bemühungen  auf  Abwendung  dieser  Gefahr  zu  richten.  Zugleich 
iber  ersucht  er  ihn,  unter  Berufung  auf  den  Kurverein  und  „sonderlieh  ge- 

I  offene  Alliance'*,  ihm  „die  in  solcher  Alliance  enthaltene  Hülfe  nunmehr 
wirklich  zu  leisten"');  er  wolle  den  Kurf.  nicht  in  den  polnischen  Krieg 
hineinziehen,  sondern  seine  Hilfe  nur  zur  Beschützung  seiner  Grenzen  in 
Anspruch  nehmen.  Er  erinnert  an  die  Kurköln  vormals  „bei  der  Lothrin- 
gisebeo  feindseligen  Verübung"  geleistete  Hilfe. 


Antwort  des  Kurfürsten  von  Cöln  an  Canstein.     Sign. 
Hildesbeim  14/24.  April  1657. 

[üümügliclikeiL  der  Ililfleistuug.     Ein  Vorschlag,  wie  Polen  vom  Angriff  auf  die 
brandeub.  Reichslandü  abzuhalten] 

Dank    für   gegebene    Information    in   Betreff  des   polnischen   Krieges.  24.  April. 
'Ute  Wünsche  —  was  aber  die  erbetene  Hilfleistung  betrifft,  so  gebe  er  zu 
«'denken,  ^wie  es  möglich  sein  könne,  dass  Sie  bei  gegenwärtigen  Zeiten, 
iu  Sie   fast  tägii«  h  gelbsten  gegen  der  Maass  wider  andere  fremde  Völker 
Ulf  Ihrer  Hut  stehen  müssen,   für  Ihr  Haupt   allein    ichtwas  erkleckliches 
orab   an   fiohhe   weit    abgelegene  Ocrter  zu  entrathen**.     Der  Kurfür.^t  er 
ietet  sich  aber,  sich  zu  bemühen,  damit  die  üi)rigen  Kurfürsten  sich  bei  Polen 
iterponiren,    um   dergleichen  Absichten   dort   abzuwinden.     ^Wobei   do<  I) 
i    Ch.  D.  zu  Cöln  I.  Ch.  D.  zu   Brandenburg   freundvetterlich    und    guter- 
cinung  zu  Gemüth  zu    führen    nicht    umgehen    können  dass,  well  die 
Wd.  in  Tulen   und    selbiger  Krön  Seuatorcs  in  ihren  Schriften  öffent- 
lich  zu  erkennen   geben,    dass  sie  ao  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  im  Reich 

*    »)  Vjfl.  ürk.  0.  Acteoit.  VI.  694 ff.    Brdmonnidörffor  Graf  Waldeck 
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gelegenen  Landen  sich  darum  zu  vindiciren  genugsam  befugt  halten,  weil 
dieselbe  darin  starke  Armatur  vorgenommen  und  solche  wider  die  Krön 
Polen  gebrauchet:  ob  nit  ein  diensamer  Vorschlag  sein  möchte,  dass 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  sich  angeregter  Ihrer  Reichslande  und  derer 
Mittel  und  Kräfte  wider  besagte  Krön  Polen  ferner  nicht  [zu]  gebrauchen 
erkläreten;  hingegen  aber  auch  jetzterwähute  Krön  Polen,  es  nehme  auch  der 
preussische  Krieg  einen  Ausschlag  wie  er  wolle,  I.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg Lande  unangefochten  zu  lassen  und  dessen  genügsame  Versicherung 
zu  geben  hätte".  Auf  andre  Weise  wird  sich  Polen  wol  schwerlich  von 
seinem  Verfahren  abbringen  lassen. 


Rab.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  ...  14.  April  1657. 

[Verhandlung  in  Wolfenbüttel;  Frage  der  Kaiserwahl.     Der  Deputationstag. 
Verhandlung  mit  Kurcöln;  Krieg  und  Kaiserwahl.] 

24.  April.  Nach  Befehl  des  Kurfürsten  vom  13.  April  habe  er  die  Reise  zu 
|:  Kurcöln:]  beschleunigt  und  sei  unterwegs  in  | :  Wolfenbüttel :  |  gewesen, 
wo  die  dortigen  Räthe  ihn  versichern,  dass  die  Sache  baldigst  vorgenommen 
werden  sollte. 

Sie  sind  darauf  alsobald  auf  die  |:  Wahl  des  Kaisers  :|  kommen, 
da  ich  dann  wol  wahrgenommen,  wie  sie  desideriren,  E.  Ch.  D.  möch- 
ten hieraus,  und  was  vor  ein  Subjectum  von  denen  beiden  etwan  sein 
möchte,  als  |:  Oesterreich  und  Baiern  :|,  mit  ihnen  communiciren  .  .  . 
So  viel  sehe  ich  wol,  dass  .  .  sie  auch  sehr  apprehendiren,  es  möchte 
|:  der  itzige  König  in  Böhmen  auch  König  in  Spanien  :  |  werden  und 
also  die  deutsche  Freiheit  in  nicht  geringer  Gefahr  stehen.  Zudem  ist 
|:der  König  noch  ein  Kind:|,  mit  welchem,  wie  die  Formalia  waren, 
ihnen  wenig  gedient.  Fürchteten  auch  nicht  wenig,  | :  Frankreich  :  I 
werde  sich  dieser  Occasion  bedienen  und  gegen  | :  Oesterreich  :  |  was 
vornehmen. 

Und  glaube  ich  dahero,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  und  |:  Schweden 
in  diesen  itzigen  Krieg  nicht  so  sehr  :1  [Sic.  Add. :  verwickelt  wären], 
sie  würden  am  dienlichsten  halten,  |:ßaiern  zu  wählen:].  Denn  das 
schliesse  ich  daraus,  dass  sie  anjetzo  so  eifrig  rathen,  E.  Ch.  D.  möch- 
ten doch  suchen  !:  Schweden  zur  Handlung  mit  Polen  :]  zu  bewegen, 
sollte  es  auch  | :  mit  Weggebung  und  Quittirung  des  Königl.  Preussens  :l 
sein,  dieweil  bei  dieser  Gelegenheit,  dergleichen  in  den  nächsten  hun- 
dert Jahren  sich  so  nicht  ereignet,  E.  Ch.  D.  mehr  Nutzen  \ :  im  Rom. 
Reich  :l  als  |:  dort  gewinnen  :|  würden.  Zwar  wissen  sie  auch  wol, 
wie  es  mit  | :  Baiern  :  |  beschaffen  und  dass  selbiger  ein  | :  schlechter 
Herr:|  sei;  aber  dieses  ist  eben  eine  Ursache  mit,  dass  sie  lieber 
vielleicht  |:  diesem  als  dem  andern  :l  beigethan.  — 
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Sie  kamen  darnebest  auf  den  Deputationstag  zu  Frankfurt  und 
berichteten,  dass  Volmar  heimlich  davongezogen.  Sie  blieben  aber 
der  Meinung,  dass,  ob  zwar  wol  einige  davor  hielten,  es  wäre  morte 
Iniperatoris  dieser  Convent  nun  dissolviret,  so  hätten  die  Evangeli- 
schen doch  solches  nicht  zuzulassen,  sondern  die  Continuation  zu  be- 
fördern, weil  es  nicht  nur  eine  Deputatio  Imperatoris,  sondern  auch 
Imperii  wäre. 

Die  katholischen  Alliirten  sollen  sich  sehr  bemühen,  Holland  zum  Bei- 
tritt zu  bewegen,  wozu  man  aber  dort  keine  Lust  hat,  wofern  nicht  auch 
andere  Evangelische  beitreten. 

Dann  die  Verrichtung  bei  dem  Kurfürsten  von  Cöln.  Dieser  sagt, 
das  Verhalten  des  Kurfürsten  jetzt  sei  allerdings  vielfach  übel  gedeutet 
worden;  er  habe  ihn  immer  vertheidigt  — 

Sie  Ihres  Theils  wünschten  und  bäten,  E.  Ch.D.  möchten  sich 
doch  aus  diesem  Werke  ziehen;  denn  Sie  könnten  so  gar  kein  Vor- 
theil  nicht  sehen,  den  E.  Ch.  D.  hiervon  hätten  oder  erwarten  könnten. 
Ja,  sagten  Sie,  wenn  mein  Bruder  |;  Vorpommern  wieder  hätte  :l,  so 
wollte  ich  sagen,  S.  Ld.  hätten  noch  Ursache,  was  zu  wagen;  aber  so 
:  alles  zu  wagen  :1,  das  begriffen  Sie  nicht;  Ihres  Ortes  würden  Sie 
,>on8ten  nicht  zulassen,  dass  der  Krieg  in  Deutschland  transferiret 
werde;  erinnerten  sich  auch,  was  die  aufgerichtete  AUiance  mit  sich 
führte  und  was  vor  Hilfe  S.  Ch.  D.  vormals  von  E.  Ch.  D.  empfangen, 
würden  sich  denenselbigen  conform  erweisen  etc. 

Kamen  aber  darauf  sofort  auf  das  Werk  mit  der  I:  Wahl  :|,  be- 
haupteten, i :  man  mUsste  wieder  einen  Kaiser  [haben]  und  zwar  so  einen, 
der  da  Schutz  dem  Köm.  Reich  halten  könnte  :l,  gleich  wol  aber  auch 
80  beschalfen  wäre,  dass  man  I :  der  Freiheit  :  |  versichert  bliebe. 

Dann  ein  ähnliches  Gespräch  über  die  Wahl  mit  Graf  Fürstenberg 
-  man  sieht,  sie  incliniren  ziemlich  zu  einer  bairischen  Wahl,  wenn  sie 
:.ur  sicher  sind,  dabei  nicht  allein  zu  stehen  Canstein  räth  durch  eine 
iiesonderc  geheime  Absendung  an  Mainz  und  CÖIn  näheres  über  die  beste- 
henden Al'-i'li''M  zu  ergründen. 


Uai>.  V.  (  ahrttein  an  den  KurfüiHtcn.    Dat.  o.  O.  18.  April  1657. 

[Cöloiscbe  Kesolution.    Dur  Vorschlag  in  Betreflf  Polens.     Deputatiouetag.] 

Kr   habe    vom   KurfürKten    vou  Cöln    weiterhin  schriftliche   HesolutioD  28.  April. 

iimcn  {».  o.  RcHol.  24.  Apr.).     Cnn stein  reraonstrirt,    dass  jetzt  die 

— nr  von  der  MaasK  her  nicht  mehr  viel  zu  bedeuten  habe;  aber  es  bleibt 

bei  der  UeHolution.     Deuoocb  zeigt  dieser  Kurfürst,  ubwuhl  katholisch,  viel 

mehr  Zuneigung  als  Sachsen.     Cansteiu  weist  darauf  bin,    wie  webeutliob 

Mat«r.  >e.  (ir*ch.  d    O.  KurfUrslni.     Vill.  34 
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es  wäre,  wenn  die  nur  von  Neuburg  verhinderte  westfälische  Kreisverfassung 
zu  Stande  käme. 

Dieses  muss  ich  nun  noch  Pflichtes  halber  hinzuthun,  dass  ich 
wol  fast  bei  diesem  Ort  als  auch  bei  I :  Braunschweig  :  i  so  viel  spüre? 
sie  stehen  sehr  darauf,  ferner  | :  aus  dem  Römischen  Reich  kein  Volk 
gegen  Polen  zu  führen  :|  und  dass  auf  solchen  Fall,  es  möge  l:mit 
dem  Herzogthum  Preussen  laufen  :l  wie  es  wolle,  sie  allerseits  bei 
E.  Ch.  D.  treten,  auch  vollkommene  Sicherheit  |:  gegen  Polen  :|  bereit 
sein  zu  geben,  dass  I:  Polen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  Lande  im  Rom. 
Reich  nicht  in  einige  Wege  vergreifen  :|  sollte. 

Die    Braunschweiger    mahnen    nochmals    dringend,    die  Auflösung  des 
Deputationstages  nicht  zuzugeben.  — 


Der  Kurfürst  an  Oanstein.     Dat.  Königsberg  11.  Mai  1657. 

[Cöln  und   Braunschweig  lau   zur  Hilfe.     Die  Defensivalliance;   nähere  Informa- 
tion erwünscht.) 

11.  Mai.  Antwort  auf  die  Relationen   vom  14.  und  18.  April.     Inzwischen   wird 

Canstein  seine  fernere  Commission  an  Curcöln,  Baiern  und  Sachsen  wegen 
des  Wahltags  erhalten  und  sich  schleunig  an  die  betreff.  Orte  begeben 
haben. 

Braunschweig  scheint  jetzt  minder  eifrig  zur  Leistung  der  früher  zuge- 
sagten Hilfe ^);  desgleichen  Kurköln;  man  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen, 
„und  werden  Wir  darum  Unser  stattliches  Herzogthum  Preussen  nicht  aban- 
donniren,  noch  von  dem  König  in  Schweden  sofort  uns  abreissen,  sondern 
in  Geduld  und  gewisser  zuversichtlicher  Hoffnung  zu  rechter  Zeit  von  dem 
Allerhöchsten  den  liebwerthen  Frieden  erwarten  müssen". 

So  viel  hernächst  die  Defensivalliance  betrifft,  so  haben  Wir  Uns 
vor  diesem  schon  erklärt,  dass  Wir  nicht  ungeneigt,  Uns  mit  da  hinein 
zu  begeben.  Wir  hätten  aber  zuvörderst  wol  v^ünschen  mögen,  auch 
noch,  dass  man  sich  sowol  an  Chur-Cölns  als  fürstlich  Braunschweig- 
Lüneburgischer  Seite  etwas  specialius  auf  die  von  Uns  Euch  zuge- 
schickte Puncte  vernehmen  lassen,  sonderlich  wegen  der  Jülichschen 
Sachen  und  Unserer  mit  Pfalz-Neuburgs  Ld.  habenden  Streitigkeiten; 
sintemal  Wir  Uns  zurückerinnern,  dass  eben  zur  selben  Zeit,  etwa  vor 
drittehalb  Jahren,  als  die  Interpositio   des  zwischen  Uns   streitig  ge- 


^)  Eine  Convention  über  ein  von  den  braunschweigischen  Fürsten  kraft  der 
Alliance  zu  stellendes  Hilfscorps  von  1000  Mann  zur  Verstärkung  der  festen 
Plätze  in  seinen  westfälischen  Landen  wurde  in  diesen  Tagen  von  Canstein 
abgeschlossen  (dat.  Peine  15.  Mai  1657);  s.  v.  Mörner  Staatsverträge  S.  217. 
Dieselbe  ist  aber  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 
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machten  Condirectorii  im  westfälischen  Kreise  zu  Osnabrück  hat  vor- 
genommen werden  sollen,  diese  katholische  Alliance  ihren  Anfang 
bekommen  und  zu  Cöln  kurz  vorhero  gemacht  worden');  dahero  dann 
auch  der  Neuburgische  Abgeordnete  sich  so  spät  zu  Osnabrück  ein- 
gefunden, auch  in  Ansehung  der  Alliance  kein  von  Uns  vorgeschla- 
genes Mittel  und  gütliches  Expediens  acceptiren  wollen,  sondern  die 
Handlung  ganz  abrumpirt  hat  und  also  an  Unserer  Seiten  der  Glimpf 
bestanden  blieben  ^). 

Dahero  Wir  dann  nothwendig  *vissen  müssen,  wessen  dieses  Puncts 
halber  Wir  Uns  endlich  zu  versehen,  damit  in  einem  und  den  andern 
mit  Pfalz-Neuburg  noch  übrig  habenden  Streitigkeiten  etwa  zu  Unserem 
künftigen  Präjudiz  Wir  bei  dieser  vorseienden  Alliance  nichts  ein- 
gehen, noch  Uns  von  anderen  zugezogen  werden  möge. 

Utberhaupt  hat  man  aber  dem  Kurfürsten  bis  jetzt  über  die  beabsich- 

igte  Alliance  viel  zu  wenig  im  Einzelnen  eröffnet,  als  dass  er  genau  darin 

sehen  könnte.     C  an  stein  soll  das  betonen  und  nähere  Information  erbitten; 

auch  soll   er   den   angekündigten  Convent  in  Coblenz  besuchen,    oder,    im 

Fall  der  Verhinderung,  an  seiner  Stelle  Portmann. 


!»;i1i.  \.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  o.  0. 13.  Mai  1657. 

[Kiügehende   Darlegung  der  braunechweigischen   Ansichten   über  AUiancepläne.] 

Die  Braunsrhweiger  sind  sehr  erfreut  durch  die  Aussicht,  dass  der  23.  Mai. 
Kurfiir>t  in  das  Bünduiss  mit  eintreten  will:  sie  wollen,  dass  dasselbe  nur 
c'i  „ein  foedus  inter  Status  Germaniae  et  pro  oonservanda  pace  et  libertate 
Germaniae,  |;  welches  so  wenig  Hispanien  als  der  König  in  Frankreich 
uud  Schweden  suchen:];  dass  aber  dieserwegen  die  Reichs-  und  Kreisver- 
fassung  hinterlassen  [werden]  sollte,  ist  ihre  Meinung  gar  nicht". 

E.  Ch.  Ü.  wUssten  aber  wol,  wie  schwer  und  langsam  es  bishero 
damit  hergangen;  dahero  E.  Ch.  D.  selbst  vor  das  beste  Rcmedium 
^cehalten,  die  particularen  Alliancen  uud  dadurch  das  andere,  nämlich 
die  Kcichs-  und  Kreisverfassung,  zu  befördern;  und  ob  zwar  auch 
dardurch  nicht  völlig  der  Zweck  erreichet  würde,  so  sei  es  doch 
bcBHcr,  eine  als  keine  Verfassung  zu  haben.  Darbei  hätten  E.  Ch.  D. 
^icli  zu  versichern,  dass  sie  die  Kreisverfassung  in  Westfalen  gar 
nicht  genicinet  wären  zurückzuKtcllcn,  sontlern  was  hiernächst  zu  deren 
Beförderung  gereichen  könnte,  nach  Möglichkeit  mit  zu  bringen;  son- 


'>  Vgl.  KrUmttuuMÜürffttr  ür^r  WttlUtiük  p.  :ii>2.    Urk.  u.  Actttusl.  VI.689. 
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derlich  da  sie  darzu  so  viel  mehr  Ursach,  je  mehr  sie  sähen,  dass 
sich  Catholici  daraus  esloignirten.  Sie  wollten  aber  nicht  hoffen,  dass 
E.  Ch.  D.  unterdessen  diese  Alliance  würden  suchen  zu  hindern,  bis 
erst  solche  Difficultät  bei  dem  westfälischen  Kreise  gehoben,  sondern 
nichts  desto  minder  geneiget  zu  verbleiben  mit  einzutreten,  wie  sie 
denn  darum  nochmals  bäten.  Und  müssten  sie  darbei  berichten,  dass 
sie  nicht  gemeiuet,  präliminariter  bloss  bei  der  angestellten  Zusammen- 
kunft zu  handeln,  sondern  hauptsächlich  zu  schliessen;  denn  I:  die 
Katholischen  :|  sucheten  grosse  Instanz  und  würde  man  durch  län- 
geren Verzug  sich  nur  verdächtig  machen;  die  Zusammenkunft  aber 
wäre  nunmehro  nach  Frankfurt  geleget  und  der  Tag  auf  den 
18/28.  Junii  angesetzet. 

Die  Braunschweiger  dringen  sehr  darauf,  dass  er,  Canstein,  als  der 
kundigste  in  dieser  Angelegenheit,  zu  diesen  Verhandlungen  verwendet 
werde,  und  Port  mann  nur  etwa  zu  den  Piäparatorien;  er  schlägt  vor,  ob 
vielleicht  jemand  anders  zu  der  Sendung  an  Kursachsen  verwendet  werden 
könne  1).  — 

Was  sonsten  die  Substantialia  dieser  Alliance  antrifft,  so  haben 
sie  zuvorderst  berichtet,  dass  ihnen  von  den  Katholischen  zugleich 
ein  Concept  der  Alliance,  wie  sie  nämlich  dieselbige  unter  sich  zu 
Cöln  aufgerichtet,  zugesendet,  so  ich  auch  vor  diesem  E.  Ch.  D.  in 
Unterthänigkeit  überschicket,  kömmt  aber  hiermit  nochmals  in  Copia 
bei;  und  ist  hauptsächlich  eben  dieselbe,  so  zu  Hannover^)  mit  den 
Schwedischen  getroffen  und  hernach  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Braun- 
schweig aufgerichtet. 

Gibt  also  diese  Alliance  genugsam  Anleitung,  worauf  die  In- 
struction einzurichten  .  .  .  Vornehmlich  aber  hält  man  davor,  man 
müsste  den  Scopum,  Zweck  und  die  Hauptursache  von  diesem  allen 
suchen  nicht  nur  zu  penetriren,  sondern  auch  deutlich  in  der  Alliance 
zu  verwahren,  aus  was  Ursach  selbige  geschehen;  dabei  aber  sonder- 
lich dahin  zu  sehen,  dass  man  erstlich  von  andern  Evangelischen 
sich  nicht  separiren  lasse,  sondern  denen  die  freie  Macht  Hesse,  dar- 
mit  nach  Gefallen  einzutreten;  2)  dass  man  sich  nicht  in  offensive 
Kriege,  sonderlich  etwan  gegen  |:  Frankreich  :|  und  andere  engagirte; 

^)  Die  Bitte,  Can stein  mit  der  Verhandlung  in  Frankfurt  zu  beauftragen, 
wird  dann  von  den  3  braunschweigischen  Herzögen  noch  in  einem  besonderen 
Schreiben  an  den  Kurfürsten  wiederholt,  dat.  25.  Mai  1657.  Nach  Kursachsen 
wird  dann  v.  Loben  geschickt;  s.  oben  p.  446. 

2)  Sic.  Wol  Schreibfehler  für  Hildesheim;  vgl.  die  Hildesheimer  Alliance 
von  1652  (ürk.  u.  Actenst.  VI.  463)  und  die  zwischen  Brandenburg  und  ßraun- 
schweig,  1654/55  (vj  Mörner  Staats  vertrage  p.  183  ff.). 
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3)  dass  man  sehe,   dass  sowol   ratione  Quanti,   Directorii,  Consiliorum 
als  allen  andern  nnter  diesen  katholischen  und  evangelischen  Alliirten 
eine  Gleichheit  durchgehends  erhalten  werde.     Dass  aber  die  Katho- 
lischen was  gefährliches  hierunter  tentiren  sollten,    solches  hätten  sie, 
wie  fleissig  sie  sich  auch  beniUheten,    nicht  penetriren  können,    son- 
dern  es  trüge    sie  |:  die  grosse  Furcht  wegen  Frankreich,    Schweden 
und  den  Kosaken  : ; ;  wollten  auch  meinen  wol  versichert  zu  sein,  dass 
von  ihnen  nichts  intentiret  würde,  vornehmlich  Neuburg  gegen  E.  Ch. 
i).  zu  aljustireu  [sie];   ob    aber  nicht  sie  darhin  mit  sähen,  hiermit  zu 
verhindern,    dass   wegen   der  Jülich'schen  Sache   weder  ein  noch  an- 
derer Seite  vermittels  der  Waffen  ichtwas  vorgenommen  würde,  wollten 
MC  aber  nicht   läugnen  .  .  .     Der  Hauptpunkt  würde  sein   wegen  des 
Commando ;  da  dann  E.  Ch.  D.  sich  wol  zu  versichern,  dass  sie  nim- 
mer würden  nachgeben,  dass  solches  in  die  Hände  von  Neubur^-  kom- 
men thäte.     Einige  hätten  gemeinet,  dass  die  Katholischen  einen  Ge- 
neral,   die  Evangelischen  einen  Generallieutenant  bestelleten,    hielten 
iber  davor,    dass  am  besten  es  so  einzurichten,    wie  in  der  Alliance 
uit  E.  Ch.  D.  vorsehen,  dass  jeder  seiner  Truppen  Commando  behielte; 
venn    mau   aber   den  Katholischen  zu  Hilfe  käme,   möchten  Catholici 
las  Hauptcommando   in   ihren  Landen   halten;    so  aber  die  Adsisteuz 
Icn  Evangelischen  zum  besten  geschiehet,   auch  die  Evangelischen  in 
ihren  Landen  das  Commando  führeten;  darbei  dieusam,  ein  Consilium 
(>u  Consiliariis  gleicher  Anzahl  bestellt  werde;  sonsten  sollte  über  die 
i\atholischen   der   Herr  General  Hunoldstein   bestellet  worden  sein. 
Was  sonsten  das  Quantum  angehet,  wäre  dahin  zu  sehen,  dass 
die   Katholischen   hierunter    nicht  stärker  als   die  Evangelischen  sein 
üiöchten;  so  auch  wol  geschehen  könnte,  da  von  anderer  Seite  wären 
Katholische,  als  Mainz,  Cöln,  Trier,  Neuburg  und  Münster;  an  die- 
er  Seite  E.  Ch.  D.,  Braunschweig  und  Hessen;  käme  Schweden  dann 
dazu,  80  wären  ihrer  scchse.  — 

So  alho   in   feuinma  die  Gedanken  der  Braunschwoiger   til)ür   diese  An- 
olegenheit. 


liab.  V.  Caimtein  an  den  Kurftlrsten.     Dat.  Cassel 
16.  Mai  1657. 

Aflinli»  he    Bchprechunj^en    wie   mit   den   Iiraun.^i  hweij^ern    nun   auch  in  26  Mai. 
ttüKcl,  wu  iimii  in  Betiefl'  der  Allian«  eungelef^enheit  ungefähr  die  gkii  heu 
Deichten  änscert. 
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R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  o.  0.  13.  Mai  1657. 

[Ansicht  der  braunschweigischen  Höfe  über  die  Kaiserwahl.] 

23.  Mai.  E.  Ch.  D.   gnäd.   Befehl  nach  habe  ich    zugleich    gesuchet   dero 

|:  von  Braunschweig  :  I  Meinung  wegen  |:  der  Wahl  :|  zu  penetriren. 
Diese  scheinen,  dass  sie  mehr  und  lieber  wünschen  I:  die  Beschleu- 
nigung :  I  als  das  widrige  gut  zu  befinden.  Die  meisten  Considera- 
tionen  gehen  hauptsächlich  darhin,  sollte  man  solches  sich  [:  bei  den 
Katholischen  :l  ftirnehmen  lassen,  würde  es  viel  Misstrauen  verur- 
sachen und  ganz  das  widrige  dardurch  operiret  werden,  also  dass  man 
mehr  dardurch  sich  hindern  als  befördern  dörfte. 

Es  ist  dies  alles  aber  in  privat  und  discursweise  nur  als  vor  mich 
vorgebracht.  Im  übrigen  apprehendiren  sie  zwar  sehr  die  |:  Macht 
von  Oesterreich  :|,  sehen  aber  nicht  wie  es  anzugreifen,  |:  solches  an 
dieser  Würde  vom  Kaiser  zu  hindern  :  |.  Denn  dieses  alles  halten 
sie  vergeblich  zu  sein,  sondern  sie  halten  darvor,  man  müsste  nur 
suchen  sich  zu  verwahren  |:  bei  der  Capitulation  :|,  darmit  |:  der  Kai- 
ser gebunden  werde,  erstlich  wieder  [sie.  weder]  die  Krön  Polen  nicht 
[sie.  noch]  Hispanien  anzunehmen  oder  das  Rom.  Reich  abzutreten  und 
dann  ohne  Vorwissen  des  Rom.  Reichs  keine  weitere  Hülfe  weder  Po- 
len noch  Hispanien  :|  zu  thun.  Was  vor  Versicherung  aber  dies  sei, 
habe  ich  ihnen  auch  wol  gewiesen.  Es  scheint  aber,  dass  man  zu 
andern  Mitteln  nicht  gerne  kommen  will,  als  die  man  allzu  gefähr- 
lich hielte.  — 


Der  Kurfürst  ah  Rab.  v.  Canstein.     Dat.  Königsberg 
8.  Juni  1657. 

[Instruction  für  die  Alliance-Sache.    Vorläufig  Zurückhaltung;  nähere  Information; 
Verhältniss  zwischen  Katholischen  und  Evangelischen  in  derAlliance;  Branden- 
burg beansprucht  mehrere  Stimmen.     Die  Dififerenz  mit  Pfalz -Neuburg  im  west- 
fälischen Kreis.     Garantie  gegen  Polen  zu  fordern.] 

S.Juni.  Canstein  soll  sich  zu  der  Conferenz  in  Frankfurt  am  18/28  Juni  je- 

denfalls begeben,  so  wie  er  auch  für  den  dort  stattfindenden  Wahltag  be- 
vollmächtigt werden  soll;  wenn  er  nicht  die  Zeit  hat,  ausser  nach  München 
auch  nach  Dresden  zu  gehen,  so  soll  nach  letzterem  der  Freih.  v.  Loben 
geschickt  werden. 

Zum  Eintritt  in  die  Alliance ,  wie  es  die  Braunschweiger  wünschen, 
„bevor  Wir  der  vorigen  Conferentien  von  allen  Theilen  und  ihrer  Gemüths- 
meinung  in  etwas  certioriret,  nicht  minder  die  Ingredientia  und  Materialia 
recht  ergründet  und  mit  .  .  .  Unserem  Interesse  genugsam  coramensuriret", 
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kann  der  Kurfürst  sich  nicht  ohne  weiteres  entschliessen.  Allerdings  sei 
gegen  eine  solche  Defensivalliance  der  Stände  unter  einander  an  sich  nichts 
einzuwenden  — 

jedonnoch  aber  und  weil  diese  defensive  Alliance  nicht  unter  evan- 
gelischen Ständen  allein,  sondern  fast  mit  den  mächtigsten  und  zwar 
Hiehrentheils  katholischen  Chur-  und  Fürsten,  wobei  sich  bald  die 
ihrigen  mit  einfinden  und  ihre  gewisse  absonderliche  Respectus  haben 
können,  nunmehr  ä  part  geschlossen  werden  soll,  und  man  je  und 
allewege  bei  dergleichen  Vereinigungen  auch  auf  gehaltenen  Reichs- 
conventibus  dahin  sorgfältig  gesehen,  wie  das  Aequilibrium  von  bei- 
den, der  evangelischen  und  katholischen  Religion  zugethanen  Ständen, 
80  viel  möglich  in  guter  Consistenz  beibehalten  und  in  Ueberwägung 
der  Votorum  nicht  Noth  und  Gefahr  leiden,  ja  öfters  denen  Maioribus 
die  Ponderosiora  das  Contrepart  halten  möchten:  als  gehet  Uns  die- 
ser Hauptpassus  nicht  unbillig  loco  cautelae  bei  dieser  vorseienden 
Alliance  zu  Gemütbe ;  in  mehrer  Consideration,  wann  etwan  die  prin- 
cipaliora  membra  derselben,  wie  leicht  zu  vermuthen,  nicht  allein  das 
Generalat  oder  Directorium  in  bellieis  et  aliis  consiliis  überkommen, 
-ondern  auch  die  Maiora  Statt  linden  und  nicht  parificirt  werden  soll- 
en, welches  man  zwar  an  fürstlich  braunschvveigischer  Seiten  auch 
intentirt.  Wir  aber  annoch  zu  practisiren  nicht  besser  befinden,  dann 
dass  es  durch  Unsere  Miteintretung  (weil  doch  vermuthlich  die  Köuigl. 
Würde  in  Schweden  so  bald  von  denen  mehrentheils  katholischen 
-tänden  annoch  nicht  hincingenommen  werden  dürfte)  also  zum  Effect 
ebracht  werden  könnte,  wann  Uns  gleich  dem  fürstlich  braunschwei- 
gisch-lüueburgischen  Hause,  so  allein  drei  Vota  .  .  .  überkommt,  auch 
ein  Paar  Vota  mehr  als  wegen  Unseres  Churfürstenthums  en  regard 
der  übrigen  FUrstenthümer  ...  zu  führen  nachgelassen  würde. 

Dies  soll  Canstcin  den  brauusthweigischeu  und  hessischen  Gesandten 
vorBU'llen.  In  iJetreff  der  Diflerenz  mit  Neuburg  in  Sachen  der  westfä- 
lischen Kreißämter 9>  so  meint  der  Kurfürst  zwar  nicht  deswegen  die  be- 
jtl  ■  ■  <  Alliance  verhindern  zu  wollen;  aber  allerdings  muss  er  doch 
(i  iic  im  Auge   behalten  —  die  Alliiiten   erklären   zwar,    den  Pfalz- 

grafen gegen  den  Kurfürsten  nicht  unterstützen  zu  wollen,  erklären  aber 
-iuch  anderBcits  ihre  Absicht,  „zu  verhindern,  dass  wegen  der  Jülich'schcn 
>treit8arhe  weder  von  ein  noch  ander  Theil  vermittelst  der  Waffen  irht- 
was  vorgenommen  würde,  welches  aber  gar  leicht  ohne  Unser  Verschul- 
'ieo  (gleichwie  alhier  in  UuBcrn  prcusbischen  Landen  geschehen)  von  an- 
icrn   erfolgen,   coDKcquentcr    Wir  dadurch   wegen   Unseres   hohen    dabei 

;  Vgl.  Urk.  a.  Actentt  V.  601  IT.}  VI.  4740*.  Kramaoosd5rrr«r  Ont 
Wiil.iuck  p.  168 (f. 
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versirenden  Interesse  merklich  gefähret  werden  könnten,  und  dahero  vor 
allen  Dingen  höchst  nöthig,  dass  die  zwischen  Uns  und  Neuburgs  Ld.  ent- 
spunnene  simultatio  und  erregte  Uneinigkeiten  ratione  coudirectorii  im 
westfälischen  Kreise  und  was  dem  mehr  anhängig,  in  Zeiten  ufgegriffen 
werde"  etc. 

Endlich  müsste  dem  Kurfürsten,  um  in  diese  AUiance  einzutreten,  beson- 
dere Sicherheit  gegeben  werden,  dass  dieselbe  ihn  auch  gegen  die  drohen- 
den Angriffe  der  Polen  in  seinen  Reichslanden  beschützt,  „welcher  Punkt 
denn  gleichwol  eben  von  solchem  Gewicht,  als  andere  etwa  wegen  Frank- 
reich, Spanien  und  England,  wider  welcher  unverhoffentliche  Invasion  des 
Reichs  diese  Defensivalliance  angesehen  ist". 

Nach  Erledigung  dieser  Punkte  ist  der  Kurfürst  bereit,  seinen  Eintritt 
zu  erklären.  — 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  3.  Juli  1657. 

[In  der  Alliance-Sache  noch  nichts  begonnen.     Cansteins  Miänchener  Affaire.] 

13.  Juli.  Er  habe  14  Tage  vergeblich  hier  zugebracht;    die   braunschweigischen 

Gesandten  sind  erst  gestern  gekommen,  die  hessischen  werden  heute  erwar- 
tet; mit  den  Katholischen  sich  über  die  Alliance  einzulassen,  habe  er  Be- 
denken getragen,  „weil  von  denenselben  nichts  an  E.  Ob.  D.  gebracht, 
noch  selbige  die  Invitantes  zu  dieser  Alliance,  sondern  die  Braunschwei- 
gischen und  Hessischen  sein";  bei  den  Katholischen  aber  habe  er  nicht  den 
Schein  erregen  wollen,  als  ob  dem  Kurfürsten  an  dieser  Alliance  so  viel 
gelegen  sei. 

Bei  den  Schvs^edischea  und  vielleicht  auch  bei  anderen  hat  der 
bairische  Abgesandte  gesuchet  zu  entschuldigen,  was  meinetwegen  zu 
München  vergangen^),  dabei  auch  so  viel  wol  zu  erkennen  gegeben, 
dass  einestheils  daher  mit  rühre,  dass  E.  Ch,  D.  sich  wegen  des  Zolls 
so  vor  Eichstädt  Churbaiern  gesucht,  so  difficil  erwiesen.  Dieser  Ge- 
sandte hat  auch  vermeinet,  würde  ich  mich  zu  einem  Revers  erboten 
haben,  dass  E.  Ch.  D.  Churbaiern  vor  den  Vicarium  des  Reichs  allein 
recognoscirten,  man  würde  mich  admittiret  haben.  Aber  so  viel  war 
mir  nicht  daran  gelegen,  dass  .  .  .  ich  dergleichen  Präjudicirliches 
ohne  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  mich  unternommen  hätte.  — 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  10.  Juli  1657. 

20.  Juli.  Die  Verhandlungen   mit  den    braunschweigischen  und    hessischen  Ge- 

sandten haben  begonnen.     Canstein  legt  ihnen  die  Bedingungen  des  Kur- 


^)  Vgl.  oben  p.  444. 
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fiirsten  vor;  worauf  eine  ziemlich  allgemein  gehaltene  Antwort  erfolgt.  Fol- 
genden Tags  haben  dann  die  Brauiischweiger  und  Hessen  mit  den  Katho- 
lischen Conferenz  gehalten;  wobei  aber  auch  noch  nichts  von  Bedeutung 
vorgeht.  — 


Differenzen  über  Vollmachten  etc.  hindern  in  der  nächsten  Zeit  den 
Fortgang  der  Verhandlung.  Inzwischen  ist  Canstein  aurh  zum  kurfürst- 
lichen Wahltagsge>.indten  ernannt;  in  Folge  dessen  muss  er  erst  nach 
Haus  nach  Halberstadt  reisen,  sich  hierauf  zu  rüsten.  Inzwis^chen  wird 
Port  mann  mit  der  Führung  der  Geschäfte  beauftragt. 

Die  Katholischen  beharren  dabei,   dass  sie  nicht  jetzt  gleich  über  den 

Eintritt  von  Brandenburg  und  Schweden  berathen  wollen;  sondern  erst  soll 

Rrannschweig  und  Hessen  eintreten;   dann  werde  man  gemeinsam  über  die 

vufnahme   jener   beiden    anderen    beschliessen.     Die    Braunschweiger   und 

Hessen  versprechen,  ohne  den  Kurfürsten  nicht  abzuschliessen.  — 

Ausserdem  betonen  die  Katholischen,  dass  jetzt,  nachdem  der  dänisch- 

hwedische  Krieg  begonnen,  die  Aufnahme  von  Schweden  in  das  nur  de- 

lensiv  gemeinte  Bündniss  grosse  S'hwierigkeiten  haben  werde  (August  1657). 

Gegen  Ende  August  kehrt  Canstein  zurück  nach  Frankfurt.    Er  ver- 

ingt,    dass    die  Katholischen    ihn   vorläufig  zu  den  Allianceverhandlungen 

lit  zulassen,  obwohl  er  noch   keine  formelle  Vollmacht  von  dem  Kurfürsten 

ufzuweisen  hat;  was  ihm  auch  endlich  gewährt  wird.  — 


(Janstein  und  Portmann   an   den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

26.  Sept.  1657. 

[Begiun  der  Verhandlungen  über  die  AUiauce.] 

Die  ^Chur-Uheinischen  Alliirten,    gleich  sie   sich   nennen'*,    haben  sieh  «>.    Oct. 
l)ereit  erklärt,  auch  ohne  die  formellen  Vollmachten  abzuwarten,  mit  Bran- 
denburg und  Schweden  in  Verhandlung  wegen  der  Alliance  zu  treten;  wo- 
;iuf  vorigen  Montag  eine  Conferenz  stattgefunden  hat,  wobei  die  Deputirten 
Her  Alliirten,  pxc  der  Nmlturgisohcn,  zufrcpfcii  waren.     Verweis  auf  das 
l'rotokoll. 

Die    Ge.saüUlt  ii    y^vnvw    iUUHKu,    <M»    ^•^   im:iii    liucii    Ullg^•lln.■^^^.rU   miii   \\  urdc, 

iiien  eine  förmliche  Vollmacht  zukommen  zu  lassen;  die  Sache  wird  doch, 
»nn  man  ihr  näher  kommt,  auf  beiden  Seiten  so  viel  Schwierigkeiten 
iben,  da>>".  wenn  der  Kiirfiirst  zurü(  ktreten  will,  es  an  Aulass  da/n  nicht 
lilcu  wii  I 


1  HMiM-uü   dat.    i  icuikitiii  lt).)7. 

S.  Oct. 

K  i.  ....<.  .uz.     (Med)  Darlegung  der  Sachlage   in  Betreff   der  Alliance  3.  Oct. 
itü  des  Beitritten  von  Brandenburg  und  Schweden  (aU  Herzogs  vüu  Bre- 
en  und  Verden). 
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Brandenburg  erklärt  seine  Uebereinstimmung  mit  den  Zwecken  der 
Alliance;  es  wird  speciell  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  man  bei  Gele- 
genheit derselben  die  Frage  der  westfälischen  Kreisverfassung  in  Ordnung 
bringen  und  dem  Kurfürsten  dabei  zu  seinem  Recht  verhelfen  werde.  Da- 
rauf formelle  Erklärung,  dass  der  Kurfürst  geneigt  sei  einzutreten,  nach- 
dem man  ihm  zuvor  alle  Particularien  der  Verbindung  mitgetheilt  haben 
werde. 

Schweden  (Snolsky),  ähnlich  wie  Brandenburg. 

Hierauf  entfernen  sich  zuerst  die  Katholischen  (exe.  den  Neuburger, 
der  gerade  verreist  ist)  zur  ßerathung,  denen  bald  darauf  auch  die  Braun- 
Schweiger  und  Hessen  folgen.  Nach  ihrer  Rückkehr  dankt  der  Mainzische 
Kanzler  Meel  für  die  geschehenen  Eröffnungen,  womit  nun  „das  Funda- 
ment gleichsam  gelegt  sei".  Es  wird  darauf  das  Creditiv  der  brandenbur- 
gischen Gesandten,  sowie  die  Vollmacht  des  schwedischen  verlesen.  — 


Es  erfolgt  darauf  in  den  nächsten  Wochen  nichts  weiter,  als  dass  Ende 
October  die  Katholischen  den  Brandenburgern  Abschrift  des  Cölner  Ver- 
trags von  1654  aushändigen,  der  die  Grundlage  des  jetzigen  bleiben  soll; 
dieser  wird  nun  von  den  Gesandten  (Canstein,  Portmann,  Jena)  Punkt 
für  Punkt  durchgegangen.     (Relation  dat.  Frankf.  21  Oct,  1657.) 

In  den  folgenden  Wochen  zahlreiche  Sitzungen ,  an  denen  auch  Bran- 
denburg und  Schweden  Theil  nehmen  und  bei  denen  die  einzelnen  Artikel 
der  Cölner  Alliance  von  1654  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Sitzung  am  4./14.  Nov.  1657. 

14.  Nov.  Kurmainz  bringt  hier  u.  a.  vor:  „Es  sei  auch  erinnert  worden,  dass 

bei  der  vorhabenden  defensive  Verbündniss  kein  Conföderirter  mit  Krieg 
behaftet,  sondern  bei  Aufrichtung  dieses  Foederis  unverfangen  sein  solle, 
allermassen  es  nun  bei  allen  vergangenen  Handlungen  und  beschehenen 
Einladungen  keinen  andern  Verstand  gehabt.  — 

Kurbrandenburg  interloquirte:  es  wäre  dieses  Monitum  von  ihnen 
den  neu  invitirten  nicht  vorkommen  [Sic.  Leg.  vernommen?]  und  würde  also 
zu  vernehmen  stehen,  ob  sie,  die  vereinigte  Chur-  und  Fürsten,  selbiges 
eingerückt  haben  wollten,  darüber  man  denn  die  Erklärung  abzuwarten 
hätte. 

Kurmainz:  es  wäre  dieses  jüngsthin  von  dem  Herrn  Bremischen  vor- 
bracht und  von  den  Herrn  Braunschweigischen  secundiret  worden. 

Bremen  erklärt  unter  Hinweis   auf  das  Protokoll,    dass    dies    seine 
Meinung  durchaus  nicht  gewesen  sei,  sondern  nur  eine  Verwahrung  gegen 
die  Einmischung   „in  fremde  Händel";    Braunschweig   erklärt,    dass   es 
dies  gleichfalls  so  gemeint  habe. 
16.  Nov.  In  der  nächsten  Sitzung  6/16.  Nov.  wird  auf  diese  Frage  noch  zurück- 

gekommen, namentlich  mit  Bezug  auf  den  Krieg  im  Herzogthum  Bremen, 
an  dem  die  Verbündeten  keinen  Theil  haben  wollen. 
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Anfang  December  Verhandlungen  über  die  von  den  einzelnen  Verbün- 
deten zu  stellende  Truppen  zahl;  in  dem  von  Kurmainz  eingereichten 
Project  dafür  ist  Brandenburg  auf  fast  soviel  angeschlagen  als  die  drei  geist- 
lichen Kurfürsten  zusammen,  wogegen  sich  die  brandenb.  Gesandten  unter 
Verweis  auf  die  Reichsmatrikel  eifrig  verwahren. 

Bremen  hält  sich  jetzt  von  den  Verhandlungen  zurück,  weil  es  noch 
immer  keine  Erklärung  darüber  hat  erlangen  können,  ob  man  den  König 
(v.  Schweden)  als  Herzog  von  Bremen,  Verden  und  Pommern  in  die  AUi- 
ance  aufnehmen  will. 

15.  Dec.  1657  schreibt  Portm  a  nn,  dass  in  Frankfurt  das  Gerücht  um- 
gebt, der  Kurfürst  habe  mit  Polen  und  dem  König  von  Ungarn  ein  Schutz- 
nd  Trutzbündniss  gegen  Schweden  geschlossen  und  gedenke  nun  die 
^ -hweden  in  Pommern  anzugreifen;  der  dänische  Gesandte  rühmt  sich  auch, 
lass  das  dänische  Bündniss  mit  Brandenburg  geschlossen  sei. 

Im  December  ist  ein  Projekt  der  AUiance  fertig  ausgearbeitet. 


Der  Kurfürst  au  deu  Kurfürsten  von  Sachsen.    Dat.  Colin  a.  Sp. 
15.  Dec.  1657.     P.  S.   (Conc.  Schwerin.) 

Uebersendet  ihm  ein   ihm    zugegangenes  Project  der  Defensivalliance,  25.  Dec. 
wie  sie  bisher  verabredet  worden  sei. 

Und  ob  zwar  in  jetztangeregtem  Project  auch  Wir  benennet  und 
in  solche  Alliance  mit  eingeschlossen  werden  wollen,  so  melden  Wir 
doch  E.  Ld.  hiermit  in  sonderbarem  Vertrauen,  dass  Wir  annoch  zur 
Zeit  nicht  resolviret  darin  zu  treten,  und  zwar  aus  der  Consideration 
und  Ursach,  weil  aus  dergleichen  AUiancen  bishero  wenig  Frucht  und 
Nutzen  zu  verspüren  gewesen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.    Dat.  Colin  a.  Sp. 

16.  Dec.  1657. 

Dan    über.saiidLc  Aiiianccproject  hat  noch  nicht  genau   geprüft  werden  26  Deo. 
können;    sie   sollen   sich    gründlich   erkundigen,    wer  die  „Eintheilung   des 
•  uanti'*  d.  h.  die  Vertheilung  der  Truppenleistuug  etc.  gemacht  hat,  „weü 
V  '       .    ^"  ichniss  oder  Raison  finden  können**. 

I'ortmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  29.  Dec.  1657. 

(Hüdonken  wegen  unbilligeu  Anschlags  io  dem  AlIiaDce-Botwurf.    Der  Anschlag 
für  Münster  und  Nouburg;  der  für  Braansohweig  ] 

I>       l»etrcffindc    Eintheilung   dos    Quanti    ist    „von    den    vereinig;  .i     it>..^. 
irsten   ond   Flcrren    hergekommen,    dabei    der    braunscbwcigischc  )5.  Ji^n. 
IT.  ;^(  üwartzkopf  looderlich  cooperirt  bnbeo  soll*^. 
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Dass  auch  unter  den  vereinigten  Chur-  und  Fürsten  der  Churfürst 
zu  Mainz  viel  zu  gering  und  hingegen  der  Bischof  zu  Münster  und 
Pfalz -Neuburg  viel  zu  hoch  angeschlagen,  ist  augenscheinlich.  Es 
haben  aber  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  sich  nicht  w^eiter  erklären  v^ollen,  in- 
gestalt  ich  auch  vor  diesem  unterth.  referirt  habe,  dass  dergleichen 
geschehen,  als  Sie  zu  der  Cölnischen  Alliance  von  Chur-Trier,  Cöln, 
Münster  und  Pfalz- Neuburg  im  Jahr  1655  angenommen.  Diese  beide 
letzte  aber  haben  darum  so  viel  mehr  zu  contribuiren  angelobt,  damit 
sie  der  Verbündniss  geniessen  und  theils  ihre  ünterthanen  desto  bass 
zvt'ingen  möchten;  wie  dann  solches  sonderlich  von  dem  Bischof  zu 
Münster  gesagt  wird,  dessen  Stände  aber  ausdrücklich  sich  erklärt 
haben,  dass  sie  mehr  nicht  denn  600  Mann  aus  des  Landes  Mitteln 
erhalten  wissen  wollen;  sein  auch  damit  keines  Falls  zufrieden,  dass 
der  Bischof  ohne  ihr  Vorwissen  sich  in  fremde  Alliance  (wie  sie  es 
nennen)  begeben  und  dabei  so  grosses  Quantum  angelobt  habe;  des- 
falls  sie  von  denen,  so  wegen  der  Herren  Staaten  General  sich  noch 
zu  Steinfurth  in  der  Nähe  aufhalten,  gestärket  werden. 

Die  Braunschweigischen  sind  auch  mit  der  vorgeschlagenen  Eintheilung 
nicht  einverstanden  und  theilen  eine  andere  den  Gesandten  mit,  womit 
aber  die  brandenburg.  Gesandten  gleichfalls  nicht  ganz  zufrieden  gestellt 
werden.  — 


Portmann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  12.  Jan.  1658. 

22.  Jan.  Die    brauusehweigischen    Gesandten    berichten,    dass    von   Mainzischer 

Seite  Boineburg  sehr  stark  auf  eine  neue  Conferenz  in  der  AUiancesache 
drängt;  diese  aber  erwidern,  dass  es  vergeblich  sein  würde,  bevor  Reso- 
lution von  dem  Kurfürsten  (von  ßr.)  da  wäre;  worauf  auch  zunächst  keine 
neue  Session  anberaumt  wird. 


Der  Kurfürst  an  Canstein.     Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Febr.  1658. 

[Braunschweigische    Gesandtschaft  in  Berlin  wegen   der  Alliance.      Gründe   zur 

Verzögerung  der  Sache.] 

20. Febr.  Wir  lassen  Euch  hiermit  unverhalten  sein,  wasmassen  Wir  von 
dem  gesammten  fürstlichen  Hause  Braunschweig  und  Lüneburg  diese 
Tage  eine  ansehnliche  Gesandtschaft  alhier  gehabt,  welche  unter  an- 
derem die  Fortsetzung  und  Beschleunigung  der  zu  Frankfurt  a.  M. 
veranlassten  Alliance  inständig  urgiret. 

Ob   Wir  Uns  nun  wol    gegen  dieselbe  dahin  vernehmen  lassen, 
dass  Wir  Unsers  Orts  zu  Beförderung  dieses  Werks  nicht  abgeneigt 
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wären  ...  so  finden  Wir  dennoch  hiebei  nicht  geringe  Obstacula  und 
Verhinderungen.  Und  ist  dieses  zuvorderst  unter  anderem  wol  in 
Consideration  zu  ziehen,  dass  einmal  der  König  in  Schweden  jetzo 
in  einen  schweren  Krieg  impliciret,  anders  Theils  auch  das  Wahlwerk 
dazwischenkommt,  da  dann  bei  Aufrichtung  der  Capitulation  und  deren 
Befestigung  leicht  so  viel  zu  thun  vorfallen  dürfte,  dass  nicht  wol 
möglich  alles  zugleich  der  Gebühr  nach  zu  beobachten  ....  Wir  auch 
über  das  bei  Pfalz-Keuburgs  Ld.  und  dessen  Miteinnehmung  in  solche 
Alliance,  so  lauge  Uns  dieselbe  das  Condirectorium  im  westfälischen 
Kreis  in  Disputat  zu  ziehen  beharret,  nicht  unzeitig  anstehen  müssen. 
Bei  solcher  Beschaffenheit  haben  Wir  Euch  demnach  solches  zu 
dem  Ende  anzufügen  nöthig  befunden,  damit  Ihr  Euch  dessen,  jedoch 
mit  sonderbarer  Behutsamkeit,  zum  Fall  von  den  anwesenden  Ge- 
sandten das  Werk  stark  poussiret  werden  wollte,  bedienen  und  das- 
selbe, so  viel  möglich,  bis  nach  verrichtetem  Wahlnegotio  trainiren 
oder,  da  solches  nicht  sein  wollte,  die  angefangene  Tractaten  an 
einen  andern  bequemen  Ort,  weil  es  ausserdem  grosses  Aufsehen  und 
Nachdenken  causiren  dürfte,  verlegt  werden  möchten.  Ihr  werdet  aber 
»Iches  alles,  wie  obgedacht,  vorsichtiglich  mesnagiren  und  Unsere 
iitention  so  viel  möglich  befördern,  ihnen  aber  nichts  anders  ver- 
pUren  lassen,  dann  dass  Wir  dieses  Foedus  gerne  befördert  sehen'). 


R.  V.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
16./26.  Febr.  1658. 

uciii   ui'ij  ^\ii:^eiiiuä8  hinauszuschieben.    Mainz  sucht  Frankreicti  m  uiu  Alliance 

zu  ziehen.] 

Antwort  auf  das  Kurf.  Schreiben  vom  10.  (20.)  Febr.  „Werde  mich  2(3.  Febr. 
iiiiach  allerdings  gehorsamst  wissen  zu  achten  und  will  schon  Mhie\  fin- 
'•n,  die  Sache  etwas  ufzuhalten,  wenn  nur  ni(  ht  unterdessen  etwan  die 
•rigc  Contrahirende  unter  si«  h  und  unter  der  Hand  was  schliessen  thäten. 
iid  fället  jetzo  auch  dieses  hierunter  mit  vor,  dass  Chur-Mainz  sich  sehr 
•  arbeitet,  die  Franzosen  mit  in  diese  Allianz  zu  ziehen.  Ob  aber  eben 
ile  die  übrige  cotitraliircnde  Tbeile  darunter  mit  einstimmig,  muss  ich  ooch 
was  bei  mir  anstehen'*. 


')  Die  brouiiti<liw«i-iH(  Im-  (n-HfUMltHchnft  bestand  aus  dem  Kanzler  v.  Seh  wart  s- 

Woppen  und  dem   K  iurtmt'rj)riiMi(l««otün  v.   liutow,    welchi»  u.  a.  nach  Haute  bo- 

<  ht45ten,   io  Berlin   H^^\t^'   mh   viel   mehr  nach  Peldraif;  iiIr  nach  DefunsivnlliaDoe 

.4     rAri-hiv     /n     Ifi'MIIOVur). 
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Oanstein  an  den  Kurfürsten    Dat.  Frankfurt  a.  M.  |^  1658. 

2.  März 

[Schwierigkeiten  für   die   Verzögerung  des  Abschlusses.     Eigenmächtige  Zuzie- 
hung Prankreichs  durch  Mainz  und  CÖIn.] 

2.  März.  Er  sucht  auf  immer  neues  Drängen  in  der  Alliancesache  von  Seiten  der 

Mainzer,  Braunschweiger  und  Hessen  die  Sache  so  gut  wie  möglich  hinaus- 
zuschieben. Er  hebt  namentlich  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  eventuell 
durch  die  Aufnahme  des  jetzt  in  Krieg  verwickelten  Schweden  hervorge- 
rufen werden  könnten. 

Die  Differenz  des  Kurfürsten  mit  Pfalz -Neuburg  im  westfälischen 
Kreis  hofft  der  Kurf.  von  Mainz  durch  seine  Vermittelung  schlichten  zu 
können.  Also  Anlässe  genug  hat  man,  um  damit  die  endliche  Erklärung 
Brandenburgs  hinauszuschieben. 

Aber  C  an  stein  befürchtet,  dass  die  andern  inzwischen  doch  schliessen 
werden,  „wie  denn  die  braunschweigische  Abschickung  an  E.  Ch.  D.  mir 
fast  nicht  anders  vorkömmt,  als  dass  man  nur  gesucht  E.  Ch.  D.  Intention 
sowol  dieser  Alliance  halber,  als  was  Sie  gegen  Schweden  gemeint  sein 
zu  thun,  zu  penetriren'';  unmittelbar  nach  Zurückkunft  der  braunschweigi- 
schen  Gesandten  von  Berlin  hat  eine  Zusammenkunft  mit  den  Cassel'schen 
Statt  gefunden.  Jedenfalls  gilt  es,  die  Verhandlung  „an  der  Hand  zu  be- 
halten", um  beobachten  zu  können,  was  etwa  dahinter  steckt. 

Ich  zweifele  sonsten  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  auch  aus  meinem 
vorigen  gnädigst  ersehen  haben,  wie  einige,  sonderlich  Mainz  und 
Cöln,  suchen  die  Franzosen  mit  dazu  zu  ziehen,  jedoch  dass  es  nur 
den  Namen  haben  soll,  soweit  die  Defension  des  Reichs  und  Obser- 
vanz des  Friedenschlusses  angehet.  So  seind  auch  die  Artikel  schon 
nach  Paris  geschicket.  Gleich wol  ist  es  an  dem,  dass  weder  den 
Braunschweigischen  noch  Hessischen  dieses  eröffnet  oder  mit  ihnen 
daraus  bishero  communiciret  worden,  welche  auch  noch  zur  Zeit  nicht 
allerdings  scheinen  darunter  mit  einig  zu  sein  und  sich  wundern,  dass 
Mainz  und  Cöln  sich  dergleichen  allein  unternehmen. 

Kurz,  wenn  der  Kurfürst  es  wünscht,  lässt  sich  die  Sache  noch  ziem- 
lich lange  aufhalten. 


Rab.  V.  Oanstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 

26JPebn     JL658. 
8.  März 

[Enthüllung  über  die  Pläne  der  AUiirten  in  Bezug  auf  Brandenburg  und  auf 
Frankreich.  Die  Intentionen  Frankreichs  dabei.  Die  der  anderen  Verbündeten. 
Verdächtiges  Verhalten  gegen  Brandenburg.     Wie  dieses   sich  zu  der  Sache  zu 

stellen  habe.] 
8.  März.  Die  Franzosen  gehen  jetzt  mit  Kurmainz  sehr  vertraulich  um  und  be- 

mühen sich  auch  sehr  um  die  anwesenden  fürstlichen  Gesandten.  Er  habe 
deshalb  sich  bemüht,  der  Sache  etwas  mehr  auf  den  Grund  zu  kommen. 
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Da  ich  dann  endlich  auf  die  ganze  Sache  kommen:  wie  dass  man 
nämlich,  insonderheit  auf  kurmainzischen  Vorschlag,  anjetzo  auf  die 
Meinung  gerathen  und  dahin  arbeitet,  alldieweil  man  doch  wol  spüre, 
dass  E.  Ch.  D.  zu  dieser  Alliance  wenig  Zuneigung  sehen  lassen,  oder 
doch  solche  Conditiones  resp.  Neuburg  prätendiren,  welche  jetzo  so- 
fort vor  der  Alliance  zu  erheben  schwer  fallen  würde,  auch  nunmehr 
fast  vor  unzweiflich  zu  achten,  E.  Ch.  D.  werde  nebenst  Oesterreich 
gegen  Schweden  in  wirklichen  Krieg  treten  und  warten  nur,  dass  zu- 
erst die  Wahl  geschehen  wäre:  so  wäre  nichts  mehr  übrig,  als  dass 
lie  andern  zuvörderst  unter  sich,  unerwartet  E.  Ch.  D.  Eintretens  sich 
näher  fasseten  und,  weil  sie  allein  nicht  genugsam,  alsdann  mit  Frank- 
reich sich  etwas  fester  einliessen,  Schweden  aber  nur  zu  dem  Ende 
mit  einnähmen,  damit  es  gehindert  würde,  nicht  gegen  ein  und  andern 
der  Alliirten  etwas  vorzunehmen  — 

es  würde  allerdings  sehr  wünschenswerth  sein,  wenn  Brandenburg  mit 
in  das  Bündniss  trete,  aber  nur  wenn  es  dabei  aus  den  jetzigen  Kriegen 
aussen  bliebe  — 

weil  sie  aber  an  beidem  fast  desperiren  müssten,  so  raüssten  sie  gleich- 

wol  auf  ihre  Conservation   denken,    welche  den  jetzigen  Umständen 

nach  nicht  anders  als  durch  obiges  zu  erreichen,  indem  mit  dem  Hause 

•  oesterreich   sich   zu   setzen   ihnen  noch   viel  bedenklicher,    sonderlich 

ia  sie  hiedurch  nicht  nur  in  den  schwedischen,  sondern  auch  franzö- 

ischen  Krieg  leicht  mit  eingewickelt  werden  könnten,  vor  sich  selber 

aber  nicht  bastaut  wären.     Und  weil  sie  also  von  E.  Ch.  D.  nicht  se- 

undiret   werden  möchten ,    so  zwänge  sie  die  Sache  selber,    solches 

»ci  anderen  und  zwar  Frankreich  zu  suchen. 

Welches  so  das  jetzige  Dessein  und  Vorhaben,  worunter  Mainz 
aus  der  Approhension,  so  er  vor  Frankreich  und  Oesterreich  zugleich  hat, 
am  meisten  getrieben  wird.  Dahero  er  auch  ganz  inständig  urgiret, 
solches  noch  vor  der  Wahl  zum  Stand  zu  bringen,  indem  er  hiedurch 
loflft,  an  einer  Seite  Frankreich  etwan  Satisfaction  zu  geben  und  an 
anderer  gegen  (Jesterrcich  einen  IJUcken  zu  haben;  ja,  weil  er  der 
vornehmste  von  den  Alliirten  nebenst  den  Kronen  ist,  dadurch  so  viel 
mehr  Autorität  sieb  im  Kelch  zu  machen. 

Frankreich  aber  ist  aus  vielen  Ursachen,  wie  leicht  zu  ermessen, 
liiczu  geneigt.  Denn  ol)  ihm  zwar  diese  Alliance  keinen  Nutzen  brin- 
gt, er  auch  solches  nicht  intendirot,  so  ist  ihm  doch  genug,  wenn  er 
icrgcBtalt  im  Hcieb  bei  so  vielen  Ständen  eine  Affection  vor  sich  er- 
langen und  machen  kann,  dass  eine  so  gr(»8se  Anzahl  dereelbcn  auf 
ilin  reilectircn  ujuhh,  die  zum  wenigsten  ihm  nicht  zugegen  sein  wer- 


544  yil.    Brandenburg  und  die  Gründung  des  rheinischen  Bundes. 

den;  vielmehr  hoffet  er  hiedurch  gesichert  zu  sein,  dass  Oesterreich 
die  Hilfe  an  Spanien  gar  nicht  oder  doch  nicht  so  leicht  werde  zu 
Werk  stellen  können;  gleich  denn  nicht  einen  geringen  Vortheil  Frank- 
reich geben  muss,  wenn  er  die  drei  geistlichen  Churfnrsten,  Würten- 
berg,  das  Haus  Braunschweig,  Neuburg,  Hessen  und  Münster  an  sich 
bringet,  so  auch  successu  teniporis  alle  noch  mehr  würden  nach  sich 
ziehen  können.  Was  aber  die  Alliirte  betrifft,  so  stehen  dieselbe  eines 
Theils  schon  mit  Frankreicb  allem  Ansehen  nach  in  BUndniss,  als 
Cöln,  ingleichen  Pfalz,  und  wird  es  von  Würtenberg  ebenmässig  ver- 
sichert, wie  ich  denn  auch  an  Neuburg  nicht  zweifele.  Die  übrigen 
Stände  aber,  weil  sie  gegen  Oesterreich  eine  Apprehension  fassen, 
Schweden  nicht  trauen,  bei  E.  Ch.  D.  auch  vermeinen  nunmehr  keine 
Hilfe  mehr  zu  erwarten  zu  haben,  werden  fast  dazu  gedrungen;  will 
nicht  sagen,  dass  eines  Theils  ihre  Intentiones,  so  sie  gegen  die 
Herren  Churfürsten  blicken  lassen,  vermeinen  desto  besser  durchzu- 
treiben, wenn  die  grossen  Kronen  zugleich  sich  jetzo  der  Sachen  mit 
annehmen  und  das  suchen  zum  Stande  zu  bringen,  was  illorura  auto- 
ritate  in  den  Münsterischen  Frieden  de  caeterorum  Statuum  juribus 
gebracht  worden.  Und  ist  nun  hierauf  diese  Sache,  wiewol  als  in 
gefasstem  Vertrauen^  von  Mainz  an  einen  und  andern  der  Fürstlichen 
gebracht  worden. 

Die  Franzosen  bemühen  sich  dabei,  dieselbe  an  sich  zu  ziehen, 
gleich  sie  denn  jetzo  mit  selbigen,  sonderlich  den  Braunscliweigischen, 
Hessischen  und  Wtirtenbergischen  gar  familiariter  umgehen.  Ich  weiss 
auch,  dass  diese  Vorgenannte  dazu  nicht  ungeneigt.  — 

Wie  weitaussehend  nun  die  Sache  an  ihr  selber  sei,  ist  leicht  zu 
urtheilen.  E.  Ch.  D.  aber  muss  dieses  alles  meines  wenigen  Ermessens 
etwas  verdächtig  vorkommen,  einmal  dass,  da  E.  Ch.  D.  Intention 
diese,  wie  sie  besorgen,  sein  sollte,  dieses  einige  Hinderniss  darin 
geben  thäte;  und  dann  weil  dieses  alles  unwissend  und  hinter  E.  Ch. 
D.  tractiret  wird.  Denn  ob  zwar  wol  von  Einnehmung  der  Franzosen 
mir  Eröffnung  gethan  worden,  so  ist  doch  dasselbe  mit  diesem  ganz 
unterschieden  und  hat  damit  keine  Gemeinschaft. 

Er  bittet  um  Anweisung,  wie  er  sich,  ob  hindernd  ob  fördernd,  zu  der 
Sache  verhalten  soll;  einstweilen  werden  die  Dinge  nicht  so  rasch  zum  Ab- 
schluss  kommen  — 

Dann  ich  meines  Orts  fast  noch  viel  und  grosse,  ja  wol  insu- 
perable  Obstacula  finde,  als  da  unter  andern  alle  Alliirte,  zum  we- 
nigsten die  meisten,  suchen  durch  diese  Alliance  zu  verhüten,  nicht 
in    Unruhe   und    Verwickelung    des    Krieges    zu    kommen,    ich    aber 
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nicht  wol  sehe,  wie  bei  der  Verbindung  mit  Frankreich  solches  ge- 
schehen kann. 

Sollte  aber  nichtsdestominder  dieses  doch  fortgehen,  so  rauss  ent- 
weder sich  bearbeitet  werden,  solches  zu  hindern,  oder  E.  Ch.  D.  miiss 
mit  von  der  Bündniss  sein,  oder  drittens  eine  andere  suchen  zu 
machen. 

Welches  aber  von  diesen  das  rathsamste,  solches  werden  E.  Ch. 
D.  .  .  .  am  besten  judicireu.  Mir  aber  will  nicht  geziemen,  ausser  E. 
Ch.  D.  gnäd.  Befehl  meine  Gedanken   unterth.  zu  eröffnen. 


V.  t Ullstein  an  den  Kurtiirsten.    Dat.  Frankfurt  2./12.  März  1658. 

[Besprechungen  mit  Kurmainz  über  die  Zuziehung  Frankreichs  zur  Allianz.] 

Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz.  12.  März 

S.  Ch.  Gn.  befragten  im  übrigen  sich,  ob  E.  Ch.  D.  noch  nicht 
nähere  Instruction  wegen  der  Allianz  ertheilet,  dahero  ich  Anlass  nahm, 
1.  Ch.  Gn.  zu  er!  ennen  zu  geben,  dass  ich  vielleicht  darüber  wol 
mehren  "Befehl  haben  möchte;  weil  mir  aber  von  einer  anderen  Alliance 
vorkommen,  die  man  jetzo  mit  Frankreich  und  andern  vorhätte,  davon 
aber  wegen  E.  Ch.  D.  mit  mir  nicht  communiciret,  so  müsste  ich  billig 
Bedenken  tragen,  mich  wegen  der  andern  Alliance  herauszulassen, 
weil  mir  unbekannt,  ob  man  selbe  noch  fortsetzen  wollte  oder  nicht. 
8.  Ch.  Gn.  erklärten  sich  darauf,  Sie  hätten  mit  den  Franzosen 
keine  sondeibarc  Bündnisse  vor,  sondern  was  bisher  hierin  Vorgängen, 
-Inge  nur  ihre  Reception  an,  wie  und  auf  was  Maasse  nämlich  selbige 
in  die  Alliance  mit  eingenommen  werden  könnten;  darin  aber  auch 
üichts  hauptsächliches  vorgangen;  sollte  sonst  mit  F.  Ch  D  schon  dar- 
aus communiciret  worden  sein.  — 

Im  lierausgeheu  von  ör.  Ch.  Gn.  kam  der  von  Beine  bürg  zu 
mir  und  gab  sich  soweit  bloss,  sie  hätten  danncnhero  Bedenken  tragen 
müssen,  hicrinncn  sich  gross  vernehmen  zu  lassen,  weil  gewisser  Be- 
richt einkommen  wäre,  E.  Ch.  D.  hätten  mit  Oesterreicb  eine  Offensiv- 
nnd  Ocfensiv-Alliancc  getroffen;  jetzo  aber  hätten  sie  Nachricht,  dass 
<'S  nur  auf  eine  Defension  angesehen  sein  sollte,  auf  welchen  Fall 
lann  die  andre  Alliance  gar  wol  nebenst  dieser  bestehen  könnte. 

Ich  sagte,  dass  mir  davon  nichts  weiters  bewusst,  als  dass  wol 
kM>,'lcichcn  niöchtc  a  parte  Oestcrreir!  "  uresuchct  worden,  wUsste 
il>cr  nicht,  worauf  es  beruhete. 

r.  Kurför«i<->  JiO 
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Der  Kurfürst  an  Cansteiu.     Dat.  Colin  a.  Sp.  16.  März  1658. 

26.  März.  Es  sei  zwar  zu  verwundern,  dass  diese  französische  Verhandlung  vor- 
gegangen sei,  ohne  Brandenburg  davon  Mittheilung  zu  machen;  indess  „fin- 
den Wir  doch  bei  den  von  Euch  überschickten  Conditionen  noch  zur  Zeit 
nichts  Bedenkliches,  sondern  können  Unsers  Theils  wol  geschehen  lassen, 
dass  Frankreich  uf  solche  Maass  in  die  Alliance  mit  eingenommen  werde". 
Fernerer  Bericht  aber  wird  noch  erwartet  über  den  Fortgang  der  Sache. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt  6./16.  März  1658. 

[Auseinandersetzung    mit  Gravel.     Schweden    und    Frankreich.     Schweden  und 
Oesterreich.     Das  französische  Allianceconcept.     Bündniss  mit  Oesterreich 

günstig  beurtheilt] 

16.  März.  Der   französische  Gesandte  Gravel  interpellirt  Canstein  wegen  der 

österreichischen  AlliancCj  über  die  dem  französischen  Residenten  in  Berlin 
nichts  mitgetheilt  worden  sei:  ob  Brandenburg  sich  gegen  Frankreich  er- 
klären wolle?  auch  wäre  dies  „gegen  die  mit  Frankreich  aufgerichtete 
Bündniss". 

Canstein  lehnt  jeden  gefährlichen  Character  der  Verbindung  mit 
Oestreich  ab  und  hält  dem  Gesandten  die  geheimen  Verhandlungen  mit 
Mainz  über  eine  Alliance  entgegen,  worauf  dieser  entgegnet:  es  handle  sich 
nur  „um  die  Reception  Frankreichs  in  die  andere  Alliance",  „musste  mir 
doch  endlich  zugeben,  dass  etwas  mehr  dahinter  verborgen". 

Der  kürzlich  berichtete  Disgusto  zwischen  Schweden  und  Frankreich 
scheint  jetzt  vorüber  zu  sein;  jüngst  sind  den  Schweden  von  hier  aus  „au 
die  500,000  Rth.  und  mehr"  Übermacht  worden  von  den  Franzosen. 

Wegen  der  Handlung  mit  Oesterreich  und  Schweden  bestehet  es 
darauf,  dass  auf  des  Pegneranda,  wie  man  meint,  Vorschlag  den 
Schwedischen  eine  Ouvertüre  einiger  Handlung  dergestalt  gethan,  dass 
Schweden  ein  Theil  und  auch  wol  ganz  Preussen  bleiben  möchte,  wenn 
sie  hingegen  Oesterreich  in  der  Einhabung  von  dem  Königreich  Polen 
nicht  hindern  wollten.  Die  Schweden  haben  sich  bishero  erwiesen, 
•als  wollten  sie  sich  dieses  belieben  lassen. 

P.  S.  Er  habe  endlich  das  Concept  der  Alliance  mit  Frankreich  zu 
sehen  bekommen,  es  aber  nicht  abschreiben  können;  er  gibt  aus  der  Erin- 
nerung einige  Notizen  darüber.  Man  ist  jetzt  ganz  offenbar  mit  allem  Eifer 
bei  der  Betreibung  der  Sache. 

Im  übrigen  ist  nunmehr  die  mit  E.  Ch.  D.  und  dem  Hause  Oester- 
reich getroffene  Alliance  überall  alhie  kundbar,  und  lassen  sich  die 
Katholische,  eines  Theils  auch  Evangelische  vermerken,  dass  ihnen  diese 
Bündniss,  wenn  sie  nur  in  terminis  defensionis  bliebe,  nicht  zu  improbi- 
ren  stünde,  noch  weniger  dass  E.  Ch.  D.  zu  ver'denken  wäre,  dergleichen 
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ergriffen  zu  haben;  sollten  meinen,  es  würde  Schweden  dadurch  desto 
ehender  sich  auch  zu  Hinlegung  des  polnischen  Kriegs  bewegen  las- 
sen, wenn  sie  wissen  sollten,  dass  Oesterreich,  Polen  und  E.  Ch.  D. 
zusammenstünden.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  23./13.  März  1658. 

[Conferenz   mit  den   Braunschweigern.    Beeorgnihs  dieser  wegen   eines  Krieges 

gegen  Schweden.] 

Die  sämmtlichen  braunschweigisrhen  Gesandten   sind  heut  bei  ihm  ge-  23.  März, 
wesen,  und  haben  ihm  vorgetragen: 

1)  Der  Kurfürst  habe  der  brauuschweigiscben  Gesandtschaft  in  Berlin 
erklärt,  dass  er  Willens  sei,  in  die  bewusste  Alliance  einzutreten;  es  sei 
wunschenswerth,  dass  die  Sache  bald  zu  Ende  komme  —  ob  Canstein 
jetzt  die  nöthigen  Befehle  des  Kurfürsten  erhalteu  habe, 

2)  mUssten  sie  dabei  berühren,  dass  ihren  gnäd.  Herren  nicht  nur 
beglaubet  vorkommen,  sondern  auch  schwedische  alhie  seiende  Ministri 
ihnen  angezeigt,  sie  wüssten,  dass  E.  Ch.  D.  mit  Oesterreich  und  Polen 
sich  gesetzet,  auch  gegen  sie,  die  Schweden,  feindlich  agiren  wollten; 
da  mtissten  nun  ihre  gnäd.  Herren  wol  bekennen,  dass  sie  ein  solches 
ungern  sehen  würden,  dass  dergestalt  zweene  so  vornehme  evangelische 
Herren  aufs  neue  an  einander  gebracht  werden  sollten;  hofften  vielmehr, 
E.  Ch.  D.  würde  das  Exempel  mit  Dänemark  zeigen,  was  sich  auf 
der  Katholischen  und  absonderlich  der  Oesterreichischen  Hilfe  zu  ver- 
lassen, und  dannenhero  sich  nicht  dergestalt  induciren  lassen. 

Die  schwedischen  Gesandten  haben  die  braunschweigischen  ersucht,  den 
brandenburgischen  die  geeigneten  Vorstellungen  zu  machen. 

Canstein  nimmt  ad  1)  alles  ad  referendum;  noch  in  dieser  Woche 
würde  Herr  von  Jena  ankoramrn,  drr  vielleicht  nähere  Instruction  mit- 
bringe. 

Ad  2;  i.njjxijiL  Ciiii>LL-iii  Ulf  utiuiiMvf  Alliance  mit  Oesterreich  nicht; 
sie  haben  auch  gegen  diese  nichts  einzuwenden  —  ^im  Fall  aber  E.  Ch.  D. 
gc^Mii  Schweden  ein  anderes  thäten  und  gegen  sie  in  Action  treten  und 
atiac(|uir<'p  wnllifi.  fiiiwIiU'ten  sie  K»'hi-  V  Ch.  D.  dii'!>"M  v^'«  'ii!-'?!  M.^^ 
flehen'*. 

Von  iler  Unchhivalliance  crklüiL  (Junstcin  nichts  zu  wisi^cu,  auch 
H-i  ja  jetzt,  nach  dem  Stand  der  Sachen  in  Dänemark,  es  gar  nicht  zu 
einem  Kampf  gegen  Schweden  angothan;  der  Kurfürst  habe,  wenn  er  vor 
einem  Hchwcdisrhen  Angriff  bicher  bci,  gar  keinen  Anla8.<.  I^rutschland 

etwan  zu  movircu,  Bo  gemeine  Hoho  stören  könnte'*. 
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Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  23./13.  März  1658. 

23  März.  -^'^^  ^^"^  Conferenz  mit  den  Gesandten  der  katholischen  und  kurrhei- 
nischen Alliirten.  Canstein  gibt  eine  Reihe  von  Bedenken  zu  dem  AUi- 
anceentwurf  ein;  andere  hält  er  noch  zurück,  wie  namentlich  die  Frage,  ob 
der  Kurfürst  bei  dem  zu  errichtenden  Kriegsrath  nur  durch  einen  Ge- 
sandten vertreten  sein  soll,  oder  durch  einen  für  jedes  Fürstenthum. 

Er  glaubt  nicht  sehr  daran,  dass  die  Alliance  überhaupt  zu  Stande 
kommt.  Der  Kurfürst  aber  muss  nach  seiner  Meinung  jedenfalls  die  Sache 
in  der  Hand  behalten  und  sich  den  Beitritt  offen  lassen,  um  die  Intentionen 
der  Anderen  dabei  zu  ergründen. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  P^ankfurt  30.  März  1658. 

[Die  Franzosen  und  die  rheinische  Alliance.    Conferenz  mit  den  Braunschweigern 

in  Magdeburg.] 

9.  April.  Die  französische  Einnehmung  in  die  Alliance  betreffend,  so  haben 

die  Oesterreichischen  davon  auch  Information,  die  nicht  allerdings  damit 
zufrieden;  meinen  doch,  es  solle  aus  dem  ganzen  Werk  nichts  werden. 
Unterdessen  fähret  Mainz,  Cöln,  Hessen  und  Braunschweig  mit  den 
Franzosen  in  Ueberlegung  dieses  Werkes  fort;  soll  doch  nicht  meinen, 
dass  etwas  gewisses  hierin  bereits  geschlossen,  noch  auch  ohne  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Befehl  geschehen  werde. 

Er  werde  weiter  zu  penetriren  suchen,  wie  die  Sache  stehe  wegen  der 
Aufnahme  des  Kurfürsten  in  die  Alliance,  zunächst  aber  abwarten,  wie 
die  Conferenz  mit  den  braunschweigischen  Käthen  in  Magdeburg  ausfallen 
werde^). 


Nachdem  von  allen  Seiten  die  nöthigen  Monita  eingebracht  worden 
sind,  wird  darnach  ein  neuer  Recess  entworfen.  Die  Brandenburgischen 
(Ganstein,  Jena,  Nassau)  halten  dem  Kurfürsten  seine  Erklärung 
offen.  Die  „Catholici  Invitantes"  beabsichtigen  sich  wegen  des  polnischen 
Wesens  mit  einem  Nebenrecess  zu  verwahren,  wie  es  heisst.  (Bericht  dat. 
.^  1658). 

Von  Seiten  des  Kurfürsten  ist  die  ausgesprochene  Tendenz  der  Alli- 
ance gegenüber,  „dass  das  Werk  aufgehalten,  auch  unter  den  andern  nicht 


^)  Zu  dieser  Conferenz  in  Magdeburg  waren  von  brandenburg.  Seite  S  o  m  - 
nitz  und  Tornow  deputirt.  Die  Braunschweiger  waren  instruirt,  jetzt  nach 
Abschluss  der  brandenb.  Alliance  mit  Polen  und  Oesterreich  sehr  vorsichtig  zu 
sein  und  allen  etwaigen  Ansprüchen  auf  Hilfleistung  auszuweichen,  ebenso 
keine  Hilfe  auf  Grund  des  früheren  Bündnisses  zu  verlangen,  und  einer  etwaigen 
Forderung  einer  Erneuerung  dieses  Bündnisses  mit  dem  Hinweis  auf  die  jetzt 
in  Frankfurt  verhandelte    Alliance  zu  begegnen  (Archiv  zu  Hannover.)- 
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zum  Schluss  komme";  dazu  sollen  die  Gesandten  sich  aller  vorhandenen 
Bedenken  und  Einwürfe  bedienen  „und  auch  dieses  de  novo  ins  Mittel  brin- 
gen, dass  Wir  Unsere  Herrn  Vettern  Culmbach-  und  Anspach'scher  Linien 
mit  eingeschlossen  wissen  wollten";  auch  sollen  sie  vorschlagen,  dass  doch 
Kursachsen  dazu  eingeladen  werden  miisste.  Dagegen  müsse  die  Aufnahme 
von  Schweden  differirt  werden,  bis  „es  mit  Polen  Friede  gemacht,  auch  alle 
Simultäten  mit  Oesterreich  gehoben".  (Resolution  des  Kurf.  dat. 
Colin  a.  Sp.  28.  Mai  1658)  7.  Juni 

Am  l/ll.'Juni    überschicken    die    Gesandten    den    neuen    Entwurf.  11.  Juni. 
(Beiliegend  nebst  Kandbemerkungen;  in  deutscher  Sprache.) 


Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frankfurt 
4./14.  Juni  1658. 

jEin  neues  Actenstück  zur  Alliancesache,  hinter  dem  Rücken  der  Brandenburger 
entstanden.     Verdächtiger  Charakter  desselben.] 

—  Nun  haben  wir  wol  dafür  gehalten,  es  würde  bei  dem  aufge-  14.  Jui 
setzten  deutschen  und  E.  Ch.  D.  tiberschickten  Project  sein  Verbleiben 
^^ehabt  haben.  Es  ist  uns  aber  am  vergangenen  Mittwoch  spät  bei- 
kommeiider  lateinischer  Aufsatz  zugeschickt  und  dabei  angezeigt  wor- 
den, dass  wir  auf  den  folgenden  Donnerstag  uns  darüber  vernehmen 
und  unsere  eigentlichen  Gedanken  eröffnen  möchten. 

Wir  haben  uns  auch  darauf  eingestellet,  doch  gleichwol,  weil  aus 
der  Sache  vorhero  mit  uns  nicht  communiciret,  und  eines  und  das 
andere  darin  enthalten  gewesen,  das  nicht  allein  Nachdenken,  sondern 
vornehmlieh  E.  Ch.  D.  gnäd.  special  Befehl  erfordert,  auch  über  dem 
.  .  .  die  ganze  Sache,  auch  das  Project  zwischen  den  Französischen, 
Schwedischen,  Churraainzischen,  Cölnischen,  Mttnsterischen,  Neubur- 
^ischen ,  Braunschweigischen  und  Hessen -Cassclschen  bcrathschlaget 
und  dergestalt  ohne  unser  einiges  Vorwissen  eingerichtet  worden:  so 
haben  wir  zwar  in  genere  constatirt,  dass  E.  Cb.  Ü.  nicht  zuwider  sein 
würde,  mit  der  Krön  Frankreich  in  guter  Correspondenz  und  foedero 
(lefensivo  zu  leben;  auf  die  im  lateinischen  Project  enthaltene  Specialia 
alicr  könnten  wir  uns,  ehe  und  zuvor  E.  Ch.  D.  eigentlicher  gnäd.  Be- 
fehl erfolget,  nicht  herauslassen. 

Und  ob  wir  wol  E.  Ch.  D.  gnäd.  Bcli'hl  gemäss  über  dieser  Sache 
unsere  untcrih.  und  unvorgreiiliche  Gedanken  cröfl'ncn  wollten,  so  fällt 
es  uns  doch  dahero  unmöglich,  dass  wir  nicht  eigentlich  wissen,  wie 
die  Sachen  an  E.  Ch  I>  II-»fc  bewandt;  müssen  doch  gleichwol  un- 
massgeblich schreiben.  «laMs  es  uns  scheinet,  als  wenn  das  lateinische 
i'roject  ziemlicher  Maassen  wider  das  llaus  Oesterreich  sei.  — 
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Wir  wissen  sonst  eigentlich  nicht,  was  wir  von  Eines  und  des 
Andern  Meinung  halten  sollen;  glauben  aber,  dass  die  jetztgenannten 
Chur-  und  Fürsten  mit  Frankreich  und  Schweden  in  guten  terminis 
und  Vertrauen  stehen. 

Bitte  um  Instruction.  Beiliegend  das  w.  u.  folgende  Protokoll  der  Con- 
ferenz  vom  vorigen  Tage. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.    Dat.  Cöln  a.  Sp. 

15.  Juni  1658. 

[Der  Abschluss  muss  aufgehalten  werden.] 

25.  Juni.  —  Und   weil  Wir  aus  dem  übersandten  Aufsatz  für  Frankreich 

ersehen,  dass  man  die  Wahlcapitulation  und  Observanz  derselben  Art.  2 
in  terminis  generalibus  hineinziehen  will,  und  aber  solches  ein  weitaus- 
sehendes Werk:  als  werden  Sie  um  so  viel  desto  mehr  fürschlagen, 
dass  die  ganze  Sache  Chur- Baiern  und  Chur- Sachsen  communiciret 
und  ohne  derselben  Gutachten  nichts  darin  gethan  werde.  Sie  werden 
auch  alle  dienliche  Mittel,  das  Werk  aufzuhalten,  für  die  Hand 
nehmen. 


Conferenz  in  der  Allianzsache   in   des  Herrn  Canzler  Meelens 
Logement.    JDonnerstags  den  3./13.  Junii. 

13.  Juni.  Mainz.     Gegenstand   der  Verhandlung  ist  die    „französische   Sache", 

nämlich  „wie  und  welchergestalt  die  Krön  Frankreich  zu  der  zu  Papier  ge- 
brachten Allianz  zu  admittiren  sei". 

Trier  suspendirt  sein  Votum  bis  zur  Wiederkunft  des  Kurfürsten. 

Cöln.  Ohne  dem  Trier'schen  künftigen  Votum  vorgreifen  zu  wollen, 
erklärt  Cöln,  dass  es  gegen  das  Project  des  französischen  Beitrittes  zur 
Alliance  kein  Bedenken  habe. 

Brandenburg  ist  mit  der  „französischen  Einnehmung"  einverstanden; 
in  Betreff  des  Einzelnen   erwarten  die  Gesandten  noch  nähere  Instruction. 

Neuburg,  in  der  Hauptsache  einverstanden;  einige  Particularmonita 
werden  vorbehalten. 

Braun  schweig  ist  gleichfalls  im  Princip  einverstanden  mit  dem  Bei- 
tritt von  Frankreich;  da  den  Gesandten  aber  der  Entwurf  dazu  zu  spät  zu- 
gegangen, müssen  sie  erst  noch  auf  Instruction  über  das  Einzelne  warten; 
auch  müsse  man  erst  noch  genauer  über  die  Absichten  Frankreichs  infor- 
mirt  werden. 

Hessen -Kassel  ähnlich  wie  ßraunschweig. 

Mainz.  Man  habe  doch  bereits  ein  Project  mit  den  Franzosen  ent- 
worfen,  und   diese  seien  mit  den  Bedingungen    des  Hauptvertrags    bereits 
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fast  ganz  einverstanden.     Dringt  darauf,    dass  man   gleich  jetzt  näher  auf 
die  Frage  eingehe. 

Hierauf  wird  das  Projeet  vorgenommen  und  in  den  einzelnen  Puneten 
durchgegangen,  wobei  zahlreiche  Amendements  gestellt  werden,  von  Bran- 
denburg keines. 


Nassau,  Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Frankfurt  a.  M.  6./16.  Juli  1658. 

(Ein  neuer  Zwißchenfall  von  Schweden  veranlasst.    Die  französische  Alliance  fest.] 

—  Auch  ist  dieser  Tage  von  schwedischer  Seiten  beigehendes  Pro-  i'>-  Juli, 
ject  und  Erklärung,  so  viel  die  Nichtimplicirung  der  übrigen  Alliirten 
in  den  polnischen  Krieg  angehet,  ausgeantwortet,  folgends  in  Deli- 
beration  gezogen  und  dabei  eben  keine  sonderbare  Difficultät  gemacht, 
sondern  nachdem  es  Chur-Cöln  in  einigen  Passibus,  wie  in  margiue 
zu  sehen,  etwas  kürzer  und  deutlicher  gefasst,  von  den  meisten  appro- 
biret  und  genehm  gehalten  worden. 

Als  wir  es  aber  vor  E.  Ch.  D.  sehr  gefährlich  eingerichtet  gefun- 
den und  dabei  erwogen,  dass  solchergestalt  und  wenn  es  bei  solchem 
Projeet  verbleiben  sollte,  E.  Ch.  D.  nicht  allein  in  solche  Allianz  nicht 
eintreten  könnten,  sondern  auch  die  Alliirte  sich  wider  E.  Ch.  D.  in 
Krieg  einzulassen  verbunden  würden:  so  haben  wir  nicht  ermangelt, 
solches  alles  sowohl  I.  Ch.  Gn.  und  Dchl.  zu  Mainz  und  Cöln,  als  auch 
den  Braunschweigischen  und  Hessischen  gebührend  zu  remonstriren, 
welche  denn  auch  dadurch  auf  etwas  andere  Gedanken  gerathen  und 
uns  die  Versicherung  gethan,  dass  ihre  Meinung  gar  nicht,  sich 
auf  einigerlei  Weise  in  den  polnischen  Krieg  einzumischen,  sondern 
vielmehr  ganz  und  gar  sowol  in  der  Krön  Polen  als  dero  Alliirten 
Uespcct  daraus  zu  halten. 

Nichts  dcstoweniger  ist  darauf  von  Chur-Mainz  einiges  Tempera- 
ment dahin  vorgeschlagen  worden,  dass  man  nur  das  Herzogthum 
P.K  iiien  excipiren  und  wann  dasselbe  von  der  Krön  Polen  Alliirten 
;  ttacquirct  werden  sollte,  darwidcr  der  Krön  Schweden  zu  Hilfe  kom- 
tiien;  im  Übrigen  aber  und  wegen  der  andern  Länder  damit  ganz 
nichts  zu  BcbaflTen  haben  wollte.  Als  wir  aber  solches  erfahren  und 
f.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  zu  GcmUtbc  geführt,  dass  dadurch  der  Sachen 
nicht  geholfen  werden  könnte,  sondern  einen  Weg  wie  den  andern 
vorige  Ineonvenicntia  zu  besorgen  stünden,  hat  es  endlich  das  Anse- 
i  _j^^  ^jl^  u;,i  II  sich  auch  Holchen  T*  i  icnt«  begeben 

^    keine  \ni\   unter  der   Krön  uii   im    Keich 


552  ^11'    Branfleoburg  und  die  GrÜDdunj^  des  rheinipchen  Bundes. 

gelegenen  Ländern  machen,  sondern  sich  ganz  und  gar  nicht  dessen,  was 
(Jarin  vorgehen  möchte,  theilhaftig  machen  wollte;  gestalt  es  dann 
auch  fast  scheinet,  als  wann  die  übrige  Alliirte  damit  umgehen,  dass  sie 
nur  vor  und  unter  sich  die  Allianz  schliessen  und  beides  E.  Ch.  D.  und 
die  Krön  Schweden  so  lange  daraus  halten  mögen,  bis  man  siehet, 
wohin  sich  die  Sachen  zwischen  denselben  veranlassen  und  dass  sie 
daraus  keine  Gefährlichkeit  zu  besorgen,  wiewol  wir  wegen  der  Un- 
beständigkeit der  Resolutionen,  so  alhier  gefasst  werden,  annoch  nichts 
beständiges  davon  versichern  können. 

Dies  aber  ist  wol  gewiss,  dass  sie  die  Allianz  mit  Frankreich 
hingegen  desto  eifriger  treiben  und  rühret  solches,  sonderlich  was 
Chur- Mainz  und  Cöln  betrifi't,  wol  daher,  dass  sie  in  Diffidenz  wider 
das  Haus  Oesterreich  stehen  und  von  demselben  nicht  viel  gutes  er- 
warten. — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  2.  Aug.  1658.  (P.  S.) 

[Ungünstige  Wendung  der  Alliaücesache ;  vortlieilhafle  Entscheidung  für  Schwe- 
den;  Abschluss  bevorstehend,   ohne   Brandenburg.     Remonstrationen  Cansteics] 

12.  Aug.  Wie  ich  eben  schliessen  wollen,  so  kommen  die  Braunschweigischen 

Gesandten  zu  mir  und  eröffnen,  dass  ihre  Herren  endlich  in  der 
AUiancesacbe  respectu  Schweden  darhin  geschlossen,  dass  sie,  so  viel 
Pommern  und  die  Mark  anginge ;,  mit  den  polnischen  und  andern 
Kriegen  nichts  wollten  zu  thun  haben;  so  viel  aber  Bremen  und 
Verden  betreffe,  wollten  sie,  auf  den  Fall  ohne  sein  eigen  Verursachen 
an  selbigen  Orten  der  König  angegriffen  würde,  ihm  adsistiren;  wor- 
durch  sie  dann  vermeinten  zugleich  gehindert  zu  haben,  dass  er  gegen 
Minden  und  Halberstadt,  auch  die  westphälischen  Lande  nichts  thun 
dürfte;  denn  sonst  er  Anlass  gäbe,  daselbst  attacquiret  zu  werden; 
sie  wollten  aber  alles  ausführlich  an  E.  Ch.  D.  bringen,  welcher  auch 
die  Mitantretung  allerdings  reserviret  bliebe. 

Ich  habe  sie  dahin  beantwortet,  dass  ich  alles  E.  Ch.  D.  hinter- 
bringen wollte,  hätte  gleichwol  meines  Theils  mich  einer  solchen  Re- 
solution nicht  versehen,  da  man  zu  Schwedens  Defension  sich  ver- 
binde und  nicht  considcrirte,  dass  vielleicht  er  wol  an  den  Orten  E. 
Ch.  D.  und  andere  angreifen  und  sie  also  necessitiren  möchte,  auch 
gegen  Bremen  und  Verden  was  vorzunehmen.  So  hätte  ich  auch  da- 
vorgehalten,  dass  E.  Ch.  D.  so  viel  Respect  gebührt  hätte,  dass,  da 
man  E.  Ch.  D.  invitirt  hätte ,  man  würde  zum  wenigsten  nicht  ehen- 
der  schliessen,   ehender  man  E.  Ch.  D.  die  ganze  Sache  vorgetragen 
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und   darüber  vernommen.     E.  Ch.  I).    würden    es    dabin    müssen  ge- 

s^tellet  sein  [lassen],  dass  man  auswärtige  Kronen  nicbt  nur  keines- 
vegs  hinderte,  in  dem  Reich  gegen  dess  Eingesessene  was  zu  thun 

md  vorzunehmen,  sondern  dass  man  auch  denen,  so  gleichwol  die 
llgemeine  Ruhe  ihres  privat  Interesse  halber  verstöreten,  noch  ad- 
istiren   wollte.     Es  wäre  doch   zum   wenigsten  gut,  dass  E.  Ch.  D. 

einmal  wüssten,  wess  sie  sich  zu  ein  und  andern  versehen  sollten.  — 
Die   Brauns(  hweigcr  sagen,  diesen  Sinn  habe  es  nicht  et( .  — 
Fleute  gehen  die  Braunschweigischen   zu  den  Franzosen,  um  zu 

M-hliessen.     Hessen  und  Münster  aber  sind  noch  nicht  resolvirt. 

Das  offieielle  Bundesinstruinent  ist  datirt  Fr.-Jiikfnrt  ;i.  M.  4/14.  Anj2:ust 

1058.     Gedruckt  u.  a.  Diarium  Europaeum  II.  lOlO  fl".     Loiidorp  Acta  pu- 

lica  VIII.  417  ff.      Dumont  Corps  diplom.  VI.  2.  239.     Die   französische 

iieitrittserkläruiig   ist  vom  15.  Aug.  1658  (Mignet  N6gociatious  II.  14  ff.). 


Per  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Colin  a.  Sp.  11.  Aug*.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 
[Mittheilung  des  Buodesinstrumentes;  Beschwerde  des  Kurfürsten] 
Nachdem  mir  ein  Extract  von  derjenigen  Alliance,  so  einige  Chur-  21.  Auj;^. 
lind  Fürsten   mit   den    auswärtigen  Kronen  Frankreich   und  Schweden 
iifzurichten    im    Werke  begriffen,    von    vertrauter  Hand    zukommen, 
Is  habe  ich  meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  E.  Kais.  Maj.  da- 
•n    eine    Copiam   hierbei    unterh.    zuzufertigen ;    und    weil    darinnen 

•  lebe  Sachen  enthalten,  welche  zu  grosser  Weiterung  im  heil.  Reiche 
lind  Trennung  der  Stände  Anlass  geben   werden,  auch  etliche  Puncto 

rm  Buchstab  nach  wider  die  Reichsconstitutionon,  Kreisverfassungen 
iid  das  Inst.  Pac.  laufen,  und  darinnen  sonderlich  uf  mich  und  mein 
18  höchster  Noth  vorgenommenes  Defensionwerk,  dadurch  ich  doch 
iomanden  zu  offcndiren,  sondern  mich  allein  vor  Gewalt  zu  schützen 

•  meinet,  gezielet  wird:  so  werden  E.  Kais.  Maj.  dcro  liocherleuchtc- 
rii  Verstände  nach,  gestalt  ich  darum  unterth.  bitte,  dieser  sehr  wcit- 
Msschendcn  Sache  in  kaiserlichen  Gnaden  reiflich  nachzudenken  und 
'h  zu  cntschliesHon  belieben  lassen,    was  dagegen  zu  Erhaltung  des 

•  ichsfriedcns,    und    dass  ein  Stand   nach  dem    andern    unterdrücket 
u.i(i(.  \(»rzunehmcn  und  dcro  gnäd  Gemülhsmcinung  mir  hierüber  zu 

iitdeckcn.     E.  Kais.  Maj.  thue  ich  etc'). 

'j  Weitere  Erörtcriingeu  zwifchen  di  ni  Kuiser  und  dem  Kurf.  über  die  rüei- 
Hche  Alliance  s.  oben  in  dem  V.  Abachuilt  pnBsim. 
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Der  Kurfürst  an  die  Herzoge  von  Braunscliweig.     Dat. 

Colin  a.  Sp.  11.  Aug.  1658. 

(Conc.  Schwerin.     An  die  drei  Herzoge  einzeln.) 

[Beschwerde  über  den  raschen  Abschlues  ohne  sein  Wissen.    Fordert  Erklärung.] 

21.  Aug.  Uebersendet  gleichfaUs  Copie  des  Allianceentwurfs. 

Nun  ist  E.  Ld.  ohne  mehrere  Anführung  bewusst,  dass  Wir  zu 
diesen  AUiancetractaten  nicht  allein  invitiret,  sondern  auch  die  Unsri- 
gen  mit  genügsamer  Vollmacht  an  unterschiedenen  Orten,  die  dazu  be- 
rahmet worden,  zugegen  gehabt.  Wundert  Uns  dahero  nicht  wenig, 
warum  man  Uns  bei  dem  Progress  der  weiteren  Tractaten  zurückge- 
lassen und  ohne  der  Unsrigen  Beisein  einen  solchen  Schluss,  wie  der 
angezogene  Extract  besaget,  gemachet.  Und  nachdem  Wir  demjenigen, 
was  Uns  communiciret,  allerdinges,  dass  es  also  ergangen,  nicht  wol 
Glauben  zumessen  können,  weil  es  fast  scheinet,  dass  darinnen  den 
Reichsconstitutionibus,  Kreisverfassungen  und  dem  Inst.  Pac.  nicht 
allerdinges  nachgangen,  vielmehr  aber  eines  und  das  andere  mit  den- 
selben Uns  nicht  einstimmig  vorkommt  ...  als  haben  Wir  nicht 
unterlassen  können,  E.  Ld.  hierdurch  freundöhmlich  anzulangen  und 
zu  ersuchen,  Uns  die  rechte  Beschaffenheit,  wie  es  mit  solchem 
Schlüsse  bewandt,  im  Vertrauen  zu  entdecken,  auch  an  Ihrem  Ort  es 
dahin  richten  zu  helfen,  im  Fall  das  Project  richtig,  dieses  Werk,  bis 
Wir  darüber  mit  Unsern  Einwänden  vernommen,  in  suspenso  verblei- 
ben möge.  Worüber  Wir  E.  Ld.  ehisten  freundlichen  Beantwortung 
erwarten  etc.  — 


Aehnlich    an    den    Landgrafen  Wilhelm    von   Hessen-Kassel 
id.  dat. 


Die  Gesandten   der   rheinischen  AUiancefürsteri  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Frankfurt  22.  Aug.  1658. 

[Rechtfertigung  des  Abschlusses  ohne  Brandenburg;  die  Stellung  Schwedens 

in  der  Alliance.] 

22.  Aug.  Darlegung  des  Verlaufs  der  Verhandlung;  der  gute  Wille  der  Verbün- 

deten, Brandenburg  mit  einzuschliessen,  sei  offen  zu  Tage  gelegt  worden, 
indem  man  die  Gesandten  des  Kurfürsten  gleich  Anfangs  sogar  „ohne  Bei- 
bringung sonsten  zu  "dergleichen  erforderten  Gewalts"  (d.  h.  ohne  eine  for- 
melle Vollmacht)  dabei  zugelassen;  auch  sei  der  Schluss  um  seinetwillen 
lange  verzögert  worden.  Inzwischen  sei  es  zu  Feindseligkeiten  zwischen 
Brandenburg  und  Schweden  gekommen ;  man  habe  betrachtet,  dass  nun 
diese  beiden  Mächte  „schwerlich  neben  einander  in  diese  vertraute  Zusam- 
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mensetznng    sich    würden    begeben    können";    überdies    hätten   auch   „dero 

Herren  Gesandte  sich,  zweifelsfrei  aus  solcher  Ursach,  algemächlich  von 
er  Handlung  abgehalten  und  endlich  gar  hinwegbegeben",  Schweden  da- 
egen  bei  der  Durchführung  der  Verhandlungen  beharrt. 

Somit  sei  die  Alliance  nun  mit  Schweden  und  Frankreich  vollzogen 
orden;    es  sei  ihren  Herrn  Principalen  unmöglich   gewesen,    bei   jetziger 

Lage  der  Dinge  länger  allein  zu  stehen. 

Uebrigens  sei  der  Zweck  ein  rein  defensiver,  und  der  Kurfürst  werde 
IS  der  Abschrift  erkennen,  „dass,  wenn  nicht  I.  K.  M.  zu  Schweden  in  dero 
I  den  westfälischen  und  niedersächsischen  Kreisen  gelegenen  Landen  zu- 
ist angegriffen  werden,  man  ihm  zu  keiner  Hilfleistung  verbunden  sei,  noch 
ich  sonsten  in  dero  habende  Krieg  einmischen  wolle";  sowie  auch  Schwe- 
t'ü  sich  verpflichtet  habe,  nichts  feindliches  gegen  einen  Reichsstand  in  den 

Ijeiden  gen.  Kreisen,  also  auch  nicht  gegen  den  Kurfürsten  vorzunehmen.  — : 


Die  Antworten  aui  obiges  Schreiben  des  Kurtürsten,  von  den  3  bra  un- 

rhweigischen    Herzogen   dat.  9.  Sept.  1658,    von    Landgraf  Wil- 

t'lm  dat..  Kassel  4.  Sept.  1658,  wiederholen  in    der  Hauptsache    nur   die 

igumente  des  Gesandtenschreibens  vom  22.  Aug.,    auf  das  sie   sich    auch 

rufen.    Die  B  raunschweiger  fügen  noch  besonders  als  Grund  zum  Ab- 

hluss  das  Drängen  der   französischen  Gesandten   hinzu  und  sprechen  die 

lofinung  aus,    dass,   wenn  der  Kurfürst  aus  den  jetzigen  „schweren  moti- 

us"  heraus  sein  wird,    er  „mehr  ermeltes  Foedus  durch   dero    nachdrück- 

ii<  he  [sie]  Miteintretung  vermehren  und  bestärken  möge".  — 


Der  Kurfürst    an   die   verbündeten   Kurfürsten   und   Fürsten. 

Dat.  Kloster  Bordesholm  25.  Sept.  1658. 

(Conc.  mit  Correcturen  von  Schwerin.') 

T  Beschwerde  über  die  abgescblosseue  AUianco  und  ihre  feindselige  Haltung  gegen 

randenburg.     Hinweis  auf  den   schwedischen  Friedeusbrach.    Bitte  am  Nicht- 

ratification  oder  Aufküodigung.] 

Der  Korfürst  gil)t  sein  Missvergnügen  zu  erkennen  über  die  ohne  ihn  5.  Oct. 
i'gescblossene  Alliance,    wobei   man  auf  seine  Entschliessuug   nicht  habe 
II  wollen,  ^da  man  doch  zuvor  auf  andere  wol  gar  lange  Zeit  warten 

»ch  viel   mehr  aber,  dass  in  demselben  [Foedere]  dem  Aggressori 
wrHprocheu  worden,  sich  Unser,  was  Uns  auch  in  Unser  Chur-  und 

MiiL-    TliM  ikIimiIiiiv"-  iiii'I  l'iiiiiiiurii  liivti-Cffncti  ninr-lito     ii'n'lit    Mir/iinclmicu  I 

';   Au   MuiüZ,    Iriur,   Lulii ,   Mud.-i.t,   .>»'Ui.iir;,',   Haus    UraiiMHCMWt'ig,   llosseo- 

i<vn«>t.  —  Unn  Schreibeo  ist  schon  melirfiiltig   gedruckt,   im   Diar.   Barop.  IL 

rp  VIII.  448 ff.,  wo  dasivlbo  aDfichtig  als  nur  uu  Kurmaios  ge- 

'  f    wird. 


I 
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am  allermeisten  aber,  dass  Uns  der  sämmtlichen  correspondirendcn 
Chiir-  und  Fürsten  hiezu  Deputirte  in  bemeltem  Schreiben  (vom  22.  Aug.] 
deutlich  zu  verstehen  geben  dürfen,  dass  Wir  jetziger  Beschaffenheit 
halber  nebst  dem  Könige  von  Schweden  nicht  mit  hineingenommen 
werden  können. 

Wann  Uns  E.  Ld.  und  anderer  in  dieser  AUiance  begriffener 
Chur-  und  Fürsten  löblichpr  Eifer  vor  die  Erhaltung  des  Friedens 
nicht  gnugsam  bekannt  wäre,  so  wüssten  Wir  gewisslich  nicht,  was 
Wir  von  dem  Uns  communicirten  Aufsatz  halten  und  urteilen  sollten; 
indem  Wir  gar  sehr  befürchten,  dass  eins  und  andere,  so  darin  be- 
griffen, vielmehr  zu  höchstgefährlicher  Weitläuftigkeit  und  schädlicher 
Trennung  als  Erhaltung  Ruhe  und  Friedens  im  Reich  Ursach  geben 
werde  0.  E.  Ld.  werden  ohne  Zweifel  mit  Uns  darin  einig  sein,  dass 
ein  jedweder  schuldig  sei,  einem  bedrängten  und  mit  Gewalt  Über- 
fallenen Reichsstande  zu  assistiren ,  und  noch  viel  weniger  jemals 
verantworten  könne,  dem  Aggressori  und  Urheber  des  Krieges,  wenn 
er  von  dem  Beleidigten  repoussiret  würde,  zu  Hülfe  zu  kommen  und 
ihm  desfalls  vorher  durch  öffentliche  Pacta  (gleichwie  in  diesem 
Foedere  §.  Wobei  dann  dieses  besonderlich  etc.  geschieht)  Versiche- 
rung und  also  Anlass  zu  geben,  den  Frieden  im  Reiche  zu  stören. 

Wann  auch  E.  Ld.  die  vorige  und  gegenwärtige  Actiones  hoch- 
erwähnten Königs  von  Schweden  bei  sich  erwägen,  wann  Sie  betrach- 
ten, wie  niemands  mehr  vor  demselben  gesichert  sein  könne,  wie 
keine  Pacta  so  fest,  auch  durch  mächtiger  Mediatoren  Interposition, 
gemacht  werden  können,  welche  nicht  durch  ganz  geringen  Prätext, 
ohne  einzige  Verwarnung,  mit  aller  beim  Christenthum  ungehörten 
Grausamkeit  nach  Belieben  gebrochen  werden:  so  werden  E.  Ld.  .  .  . 
ohne  allen  Zweifel  auf  andere  sichere  Mittel,  und  wie  vor  jetzo  dem 
Ueberfallenen  zu  helfen  und  ein  beständiger  Frieden  zu  erlangen, 
bedacht  sein;  um  so  viel  mehr,  weil  nunmehr  diese  Proceduren,  be- 
nebenst  der  jetzt  öffentlich  an  den  Tag  gegebenen  Begierde  zu  einer 
neuen  und  absoluten  Monarchie  auch  der  Krön  Schweden  eigenen 
Freunden  und  Alliirten  die  Augen  dergestalt  geöffnet,  dass  E.  Ld. 
verhoffentlich  desfalls  bald  merkliche  Veränderung  verspüren  werden. 

Und  weil  über  diesem  allen  die  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  den 
westfälischen    Frieden    im    Herzogthum   Holstein  .  .  .    manifestissime 


0  Hier  Correctur  von  Schwerin;  in  der  Fassung  des  ersten  Concipienten 
ist  geradezu  gesagt,  dass  dies  nicht  ein  Defensivbündniss,  sondern  „ein  rechtes 
foedus  oflensivum"  zu  sein  scheine. 
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brochen,  also  dass  kein  Stand  des  Reichs  mit  Fug  sich  deren  von 
r  Kgl.  Wrd.  zu  Dänemark  begehrten  Assistenz  entbrechen  kann: 
ersuchen  wir  E.  Ld.  liieuiit  ganz  dienstfreundlich  .  .  .  Sie  wollten 
in  Erwägung  dessen  allen  aufs  wenigste  die  Ratification  solchen 
•ederis  differiren  oder,  da  dieselbe  wider  alles  Verhoffen  alberelt 
schehen  wäre,  nur  so  lange  bis  au  schwedischer  Seite  von  diesem 
waltthätigen  Kriege  abgestanden,  die  Wafien  von  des  Reichs  Boden 
^^eführt  etc.  .  .  .  dieselbe  Ihr  Kgl.  Wrd.  hinwie<lerum  aufkündigen 
ld  dieselbe  dadurch  so  viel  ehe  zu  beständigem  sicherem  Frieden 
ranlassen. 

Wogegen   der  Kurfürst    auch   seinerseits  wieder   zu  allen  guten  Erwei- 
1  Igen  erbötig  sei.  — 


Instruction    für    den    Halberstädtisclien    Regierungsrath    Joli. 

Butendack.     Dat.  Vorstadt  Rendsburg'  28.  Sept.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

[V'erwahrung  gegen  Uuleratützung  Schwedens  von  Seiten  der  Alliirten.] 

Die  Gesandten   der  Kurfürsten   und  Fürsten   von  der  Frankfurter  AUi-   8.  Oct. 
ice  solleu,  wie  man  erfährt,  demnächst  eine  Conferenz  in  Hildesheim  hal- 

I  wollen.     B.  soll  sich  dahin  begeben  und  ihnen  remonstriren: 

Erstlich  dass  Wir  Uns  nicht  wenig  verwunderten,    dass,    da  be- 
u  usöte  Chur-  und  Fürsten  vor  diesem  Uns  zu  der  Alliance  invitiret, 
dieselbe  ohne  Unser  weiteres  Vorwissen  geschlossen,  welches  doch 
nicht  weniger  ohne  Unser  als  auch   der    gemeinen  Sicherheit    sonder- 
baren Präjudiz  geschehen  können.    [Beiliegend  Copie  des  betr.  Schrei- 
ns an  die  verbündeten  Fürsten.] 

Im  Fall  Ihr  nun  erfahren  solltet,  dass  gedachter  Depntirten  Con- 
i:i  dahin  zielen  möchten,  welchergestalt  sie  in  der  Alliance  ver- 
rochcne  Hilfe  dem  König  von  Schweden  in  Bremen  und  Verden, 
I  Fall  des  Orts  was  vorgehen  sollte,  leisten  mögen,  so  habet  Ihr 
18  andere  ihnen  ausführlich  vorzustellen,  welchergestalt  gleich wol 
r  König  von  Schweden,  nach  einmal  getroffenem  Frieden  mit  Däno- 
irk,  denselben  ohne  Noth  nicht  allein  gebrochen,  sondern  auch  pa- 
tcm  Oermnniae  dardurch  turbiret,  ja  auch  Uns  vor  Feind  erkläret; 
dass  Wir  dauncnhcro  billig  auf  Unsere  Sicherheit  zu    gedenken,    zu 

II  Waffen  zu  greifen  und  dem  KOiiige  in  Dftncniark  ...  zu  Hülfe 
kommen  genötiiiget  worden.    Und  weil  dieser  Unser  Zug  zu  nichts 

,ii..^   .,1^  V..    i',..r;.,,i..,nii;r  ♦•in'-^   •^•'■-•infiiu'ii  sidiorn   \\m\  aufrichtigen 
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Friedens  angesehen  wäre,  als  ersuchten  Wir  die  versammelten  .  .  . 
Deputirten,  dass  sie  ihre  Deliberationes  dahin  richten  wollten,  dass 
dem  Könige  von  Schweden  keine  Assistenz  geleistet  oder  Secours  ge- 
schickt werde  .  .  .  sondern  wollten  vielmehr  den  König  von  Schwe- 
den dahin  disponiren,  dass  er  das  Reich  nicht  ferner  beunruhigen, 
sondern  seine  Völker  von  des  Reichs  Grund  und  Boden  abfiihren  und 
einen  guten  und  ehrlichen  Frieden  eingehen  wollte. 

Für  weitere  Instruction  auf  Canstein  verwiesen,  der  zugleich  Befehl 
erhält,  ihn  über  alles  Vorangegangene  zur  Genüge  zu  informiren  (id.  dat.). 


Die  Conferenz  in  Hildesheim  verzögerte  sich;  noch  am  15.  (25.)  Oct. 
schreibt  Buten dack,  dass  wegen  schwerer  Erkrankung  des  Kanzlers 
V.  Schwartzkoppen  noch  kein  Termin  angesetzt  sei.  Sie  kam  erst  im 
Nov.  1G58  zu  Stande,  wo  der  geh.  Rath  Tornow  ihr  beiwohnte.     S.  u. 


Der  Kurfürst  an  die  drei  Herzög-e  von  Braunschweig.     Dat. 

Hauptquartier  Husum  5.  Oct.  1658. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

15.  Oct.  Dank  für  die  von  ihnen  gegen  Weiman  geäusserten  günstigen  Gesin- 

nungen. Darlegung  der  Lage  und  namentlich  der  offenbaren  von  den 
Schweden  begangenen  Ruptur  im  Reich.  Die  Herzöge  werden  daher  hof- 
fentlich alles  thun,  um  das  beginnende  Feuer  nicht  aufkommen  zu  lassen, 
und  werden  namentlich  unter  jetzigen  Umständen  die  Ratification  der  in 
Frankfurt  geschlossenen  AUiance  vorerst  anstehen  lassen. 
Gleichlautend  an  den  Bischof  von  Münster  id.  dat. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Husum  6.  Oct.  1658. 
(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Massregeln  gegen  die  rheinische  AUiance.    Mahnung  wegen  des  Religionswesens.] 

16.  Oct.  Glücklicher  Fortgang  der  Kriegsoperationen.     Es  ist  erwünscht,    dass 

der  Kaiser  an  das  Haus  Braunschweig  schicken  will,  dasselbe  vor  Vollzie- 
hung der  bekannten  AUiance  zu  warnen.  Gegen  den  brandenburgischen 
Abgesandten  Weiman  haben  die  Herzoge  sich  sehr  günstig  erklärt  und 
grosse  Missbtlligung  der  jüngsten  schwedischen  Proceduren  gezeigt.  So 
werden  sie  gewiss  auch  gegen  den  Kaiser  sich  erweisen,  „wenn  ihnen  nur 
nächst  Versicherung  E.  Kais.  Maj.  allergnäd.  wolgemeinten  Intention  gewiss 
versprochen  wird,  dass  wegen  des  Religions wesens  (weshalber  diese 
Häuser  allemal  grosse  Diffidenz  haben  und  ohne  feste  Zusage,  dass  darin 
niemands  Beschwerd  zugezogen  werden  soll,  von  den  fremden  Kronen  nim- 
mer werden  abzuziehen  sein)  keine  Widerwärtigkeit  zu  befahren  sei"^). 

0  Vgl.  oben  p.  364.  379  ff. 
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Der  Kaiser  möge  doch  auch  bei  Mainz  und  Cöln,  sowie  bei  dem 
rzog  von  Neuburg,  „als  welcher  sich  für  anderen  widrig  bezeiget", 
:  Fassung  anderer  Entschlüsse  zu  wirken  suchen. 

Bitte,  die  vom  Kaiser  versprocheneu  Avocatorien  baldigst  im  Reich  zu 

iiiihlifiren. 


Der  Kurfürst   an  Dr.   Toriiow.     Dat.  Husum  16.  Oct.  1658. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

Er  soll  zu  derselben  Zeit,  wo  der   kaiserliche  Gesandte  zu  den  braun-  '2()  Nov. 
hwcigisrhen  Herzögen  kommen  wird,   sich  ebenfalls  dorthin  begeben  und 
•  ihm  zu  dem  bewussten  Zweck  cooperiren.     Diese  Instruction  wird  wei- 
ibin  (dat.  2.  Nov.)  auch  auf  den  hessischen  Hof  in  Kassel  ausgedehnt. 


Tornow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Berlin  30.  Oct.  1658. 
(Pracsent.  Flensburg  5.  Nov.) 

sandtschaft  an  die  Braunschweiger.    Eriegsrüstungen  hier  und  dort.    Herzog 
von  Gottorp  und  Herzog  von  Curland.] 

Li   iHiijv  cu-uiitii,    dass    der   nach  Wölfenbüttel  bestimmte    kaiserliche  9.  Nov. 
-andte,  ein  Graf  Nothhaft,  am  13.  Oct.  von  Wien  aufgebrochen;   seit- 
in habe  er  nichts  von  ihm  gehört;    er  kann  noch  nicht   dort    sein;    über- 
/igen  will  er  sich  gleich  auf  den  Weg  machen. 

Die  kaiserlichen  Avocatorien  sind  ins  Reich  ergangen. 

In  Böhmen  stehen  14,000  M.  gute  deutsche  Truppen  bereit. 

Jena  schreibt,  der  Kurf.  v.  Mainz  lasse  seine  Armee  mustern  und  wolle 
r  90O  M.  zu  Felde  gehen;  wird  dem  Kaiser  nicht  viel  schaden  und  den 
hweden  nicht  viel  nützen. 

Von  E.  Ch.  D.  jetzigen  Action  judiciren  die  Leute  auch  seltsam; 

vermeinen,    es  laufe  Verrätherei  mit  unter.     Man  sagt,    es  sei  E. 

.  D.  geschrieben,  Sic  möchten  mit  dem  Herzog  von  Gottorf  gelinde 

iideln,   damit  die  Schweden  nicht  Ursach  nehmen,  E.  Ch.  D.  Frau 

li westers  Dchl.  in  Kurland  härter  zu  tractiren.    Andere  Aflectionirte 

ben  aber   geantwortet,    wenn  E.  Ch.  D.  hocbgcd.  Herzog  von  Got" 

:  f  erstlich  neben  seiner  Gcniaünn  und  Familien  auch  gefangen  hat- 

II,  wollten  sie  rathen,  dieselbe  mochte  solche  Gefangene  viel  giimpf- 

licr,    denn  Douglas  die  Ihrigen,    tractiren.     Und  will  jedermann 

n,  dass  nicht  etwas  Importantes  vorgenommen  werde.    Mau 

(Iciii   iinbciiclitctcn   l'Upfcl   [hIcI  viel   nacli-ibt'n. 
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Kurf.  Karl  Kaspar  von  Trier  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Ehrenbreitensteiu  2.  Nov.  1658. 

[Hat  dio  rheinische  Alliance  vorläufig  nicht  ratiticirt.] 

2.  Nov.  Antwort  auf  das  Schreiben  dat.  Bordesholm  25.  Sept.  (oben  p.  555). 

Er  habe  nach  beendigtem  Wahltag  sich  nach  Bad  Schwalbach  bege- 
ben und  seine  Uäthe  nach  Coblenz  geschickt,  in  der  Meinung,  dass  fiir's 
nächste,  besonders  wegen  des  Zerwürfnisses  zwischen  Schweden  und  Bran- 
denburg, in  der  AUiancesache  nichts  geschehen  werde.  Unvermutheter 
Weise  haben  die  übrigen  Gesandten  in  Frankfurt  die  Verhandlungen  doch 
fortgesetzt,  sich  über  den  Recess  geeinigt  und  denselben  dann  ihm  zur 
Mitausfertigung  zugeschickt. 

Da  er  aber  fand ,  dass  Brandenburg  darin  ausgelassen  und  anderseits 
Zusätze  hinzugethan  waren,  die  für  dieses  sehr  nachtheilig  waren,  überdies 
auch  bald  darauf  es  zum  wirklichen  Bruch  auf  Reichsboden  kam  und  dar- 
aus leicht  eine  bedenkliche  Zumuthung  hätte  folgen  können,  so  habe  er 
Ausfertigung  und  Ratification  zurückgehalten.  Das  von  den  unirten  Fürsten 
an  Brandenburg  abgelassene  Schreiben  sei  ohne  sein  Mitwissen  gefertigt 
worden.  Er  sei  demnach  „zu  dem  Alliancewesen  bishero  unverbunden  ver- 
blieben" ;  habe  auch  in  diesem  Sinne  an  den  Kaiser  geschrieben.  Die  von 
Brandenburg  begehrte  „Redressirung"  sei  also  bei  ihm  nicht  nöthig;  er 
hoffe  aber,  dass  die  andern  Fürsten  hierin  dem  Kurfürsten  entgegenkommen 
werden^). 


Kurf.  Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Bonn  7.  Nov.  1658. 

[Rechtfertigung  der   AHiance  und   der  Nichtberücksichtigung   von  Brandenburg. 

Gute  Erbietungen.] 

7.  Nov.  Antwort   auf   das  Schreiben   dat.   Bordesholm  25.  Sept.  (oben  p.  555). 

Darlegung  des  Verlaufs  der  Allianceverhandlungen  und  der  allmäligen  Er- 
weiterung des  Kreises  der  Alliirten.  Nun  kommen  die  jetzigen  kriegerischen 
Verwickelungen;  aber  es  ist  immer  vorbehalten  worden,  dass  die  Alliance 
sich  in  fremde  Kriege  nicht  zu  mischen  gedenkt,  und  dies  bleibt  bestehen. 
Man  hätte  gern  auf  den  Kurfür-sten  gewartet;  aber  da  die  Deputirten  des 
Kurfürsten  nie  eine  rechte  Vollmacht  vorgebracht,  so  habe  man  gemeint, 
„dass  E.  Ld.  ein  ganz  ander  Absehen  und  keine  Lust  mehr  hätten,  in  diese 
defensive  engere  Correspondenz  sich  einzulassen'',  üebrigens  bleibe  Kur- 
cöln  nach  wie  vor  dem  Kurfürsten  zu  der  öfter  bezeugten  Dankbarkeit  ver- 
bunden und  sei  bereit,  sich  entsprechend  gegen  ihn  zu  bezeigen,  „wenn 
Sie  gegen  den  Frieden  und  ohne  gegebene  Ursach  von  jemandem  feindlich 


0  Dieses  und  das   folgende   Schreiben   in   forma   gedruckt,    Diar.  Europ. 
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.(Dgefallen  und  überzogen  werden  sollten;  auch  Wir  Unsere  geringe  habende 
Mannschaft  nicht  zu  Unser  eigner  Dcfension    zu  gebrauchen   benöthigt".  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Trier.     Dat.  Flensburg 

19.  Nov.  1658. 

(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Dank   für  gunstige  Antwort.     Oesterreich  über  Kurcöln.j 

Autwort  auf  das  Schreiben  vom  2.  Nov.  Er  habe  sicli  von  ihm  keiner  29.  Nov. 
andern,  „als  einer  solchen  tapferu  und  einem  vornehmen  Churfürsten  des 
Reichs  hochrühnilichen  Resolution  versehen".  Es  könnte  scheinen,  als  suche 
Brandenburg  die  bew.  Alliance  um  seines  eigenen  Interesses  willen  zu  hin- 
tertreiben; in  der  That  geschieht  es  nur  „ob  Imperii  non  leviter  periclitantis 
<alutem".  Die  Antwort  Kurtriers  ist  um  so  willkommener,  „da  Wir  in 
dieser  Sache  von  eines  Theils  gar  ohnbeantwortet  geblieben,  von  theils  aber 
gar  schlechte  Resolution  erhalten".  „Wie  schlecht  sich  sonsten  über  alles 
Verhoffen  des  Herrn  Churfürsten  zu  Uöln  Ld.  auf  Unser  in  dieser  Materie 
abgelassenes  S<hreiben  erklärt  und  was  Wir  deroselben  nebst  abschriftlicher 
Communicirung  E.  Ld.  tapferen  Resolution  geantwortet:  solches  wollen  E. 
1  '1    ""-  angefügten  Copien  sonder  Beschwer  vortragen  lassen'*. 


Der   Kurfürst   au   den  Kurfürsten  von  Cöln.     Dat.  Flensburg 

19.  Nov.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 
(Misabilligaug  des  kurcölnischeu  Autwortschreibens;  Vorweis  auf  Kortrier. 
Gegen  die  Alliance.     Mahoung.l 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  7.  Nov.  29.  Nov 

Nun  naÜHScn  Wir  anfangs  gern  gestehen,  dass  Wir  Uns  auf  das- 
jenige, was  Wir  in  obangeregtcni  [Jnsern  Schreiben  1^5.  Sept.]  wol- 
iiieinentlich  angcfUhret,  viel  einer  anderen  und  gewierigeren  Resolution 
von  E.  Ld.  verseben,  wiewol  nicht  eben  darum,  wie  Sie  fast  dahin 
/.iclen ,  dass  Ihro  von  Uns  hiebevor  einige  geringe  Hilf  geleistet  wor- 
Icn,  besondern  vielmehr  dass  zu  E.  Ld.  Wir  das  feste  und  beständige 
\  ertrauen  gesetzet  gehabt,  es  würden  dieselbe  dero  hochcrleuchteteni 
\  erstände  nach  und  wegen  der  sonderbaren  Liebe,  so  Sie  bei  Ihro 
lederzeit  zu  Unserem  geliebten  Vaterland  teutscher  Nation,  dessen 
^eeuritilt  und  Conservation  hochrllhndich  spüren  lassen,  Unsere  von 
inderer,  mit  denen  Sie  sich  m  s>  enge  Correspondeuz  eingelassen, 
tllhrcnde  Intention  ohnsehwer  unterscheiden  können.  Wir  mllssen  es 
/\\:ir  vor  eine  sonderbare  StraIV    ««i  «b-r  (icicrlit.' (lutt  (iImm   «Ims  KTmu. 

*or.  s.  OMoh.  (1.  U.  KurfUntcii.     \\\ 
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Reich  verhänget,  achten,  dass  auch  die  vornehmsten  Säulen  desselben 
sich  von  dem  rechten  Wege,  dasselbe  in  beständigem  Frieden  und 
sicheren  Ruhstande  zu  erhalten,  durch  die  Widerwärtige  ableiten 
lassen,  leben  aber  dennoch  dabei  der  festen  Zuversicht,  es  werden 
E.  Ld.  .  .  .  nach  woltiberwogener  Sache  sich  zu  andern  Gedanken 
wieder  bewegen  lassen  .... 

Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  E.  Ld.  die  Gedanken  schöpfen 
werden,  als  wann  Wir  etwan  aus  particular  Respect  diese  Erinnerung 
zu  thun  und  Ihr  die  Ratification  der  bewussten  Alliance  zu  dissuadi- 
ren  bewogen  worden. 

Als  Gegenmittel  hiergegen  wird  ihm  das  Antwortschreiben  des  Kur- 
fürsten von  Trier  mitgetheilt,  woraus  zu  erkennen,  wie  „ein  weit  abgesesse- 
ner und  bei  diesem  Werk  anders  nicht  als  ratione  salutis  Imperii  inter- 
essirender  Churfürst"  über  die  Sache  denkt  — 

Wie  dann  E.  Ld.  hoffentlich  endlich  selbst  nicht  anders  urtheilen 
werden,  dann  dass  die  Alliance  solche  Dinge  in  sich  begreift,  die  mit 
den  Reichsverfassungen,  viel  weniger  mit  dem  Churf.  Verein  gar  nicht 
übereinkommen  und  Wir  am  allerwenigsten  gegen  E.  Ld.  noch  ein- 
zigen andern  in  diese  enge  Correspondenz  eingetretenen  Chur-  oder 
Fürsten  verschuldet:  als  darin  Uns  alle  Hilfe  abgeschnitten,  Unserem 
Feinde  hergegen,  ungeacht  derselbe  ein  Urheber  des  Krieges,  die 
Assistenz  in  gewissen  Landen  versprochen  wird  .  .  . 

Für  die  angebotene  eventuelle  Assistenz  hohen  Dank.  Uebrigens  werde 
der  Kurfürst  von  Cöln  für  dauernde  Befriedigung  des  Reichs  am  besten 
wirken,  wenn  er  zunächst  sich  der  bew.  Alliance  auf  so  lange  entziehe,  bis 
Schweden  die  Waffen  niedergelegt,  allen  Beleidigten  Satisfaction  gegeben 
und  alles  „Abgenommene"  restituirt  haben  wird;  auch  bis  es  dahin  gebracht 
sein  wird,  „dass  der  Kgl.  Wrd.  zu  Schweden  die  Lust,  das  Römische 
Reich  weiter  zu  invadiren  und  einen  Krieg  aus  dem  andern  zu  spinnen, 
durch  einmüthige  Zusammensetzung  der  sämmtlichen  Chur-  und  Fürsten 
möchte  benommen  werden".  —  Der  Kurfürst  bittet,  ihn  „aufs  eheste  mit 
einer  angenehmen  Resolution  zu  versehen",  wodurch  er  nicht  allein  seinen 
„allbereit  erlangten  hohen  Ruhm  vermehren",  sondern  auch  „dem  pericliti- 
renden  Vaterland  Teutscher  Nation,  kraft  tragenden  Churf.  Amtes  merk- 
lich zu  statten  kommen"  werde  ^). 
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Dr.  Joh.  Tornow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hildeslieim 
19./29.  Nov.  1658. 

[Verhandlung  mit  den  Brauuschweigern  in  Hildesheim.    Brandenburg  und  Schwe- 
den  im   Krieg.     Ob   die  Sache  vor  den  Deputationstag    gebort.     Friedliche  Zu- 
sicherungen  und    offenbare   Sympathie   für  Schweden.     Reise    nach*  Kassel  auf- 
gegeben.] 

Verweis  auf  eine  frühere  Relation  dat.  Wolfenbiittel  12.  Nov.  Von  ii'.  Nov, 
da  habe  er  sich  nach  Hildesheim  begeben,  wo  er  zur  Conferenz  vorgefun- 
den den  geh.  Rath  Friedrich  v.  Heim  bürg  (Wolfenbiittel),  den  Statt- 
halter Friedrieh  Schenk  von  Winterstädt  und  Dr.  Langenbeck 
(Celle)  und  Paul  Joachim  von  ßülow  (Hannover).  Am  1.5.  beginnt  die 
Conferenz,  nachdem  T.  schon  in  Wolfenbüttel  seine  Proposition  gethan. 

Die  Braunschweiger  wollen  aber  im  Einzelnen  sich  nicht  lierauslasseh, 
sondern  bedauern  nur  allgemein,  dass  die  beiden  nordischen  Könige  wieder 
an  einander  gerathen  sind,  ohne  einem  oder  d6m  andern  Recht  zu  geben. 
Wogegen  Tornow  ihnen  zu  beweisen  sucht,  dass  die  Braanschweiger  ver- 
pöichtet  seien,  dem  Kurfürsten  jetzt  gegen  Schweden  beizustehen. 

Dann  über  die  Fra  nk  fn  rt».*  r  A  11  i  ;n>  ^'^^     Nach  verschio(io?icfi  crcwocli- 
selten  Reden  — 
bat  ich  endlich,  auf  folgende  drei  Fragen  gründlich  zu  antworten: 

1.  ob  der  Nebenrecess,  welcher  zu  Frankfurt  dem  von  C  an  st  ein 
communiciret,  in  den  Hauptrecess  der  Allianee  gerücket  worden. 

2.  ob  erwähnter  Hauptrecess,  wie  sie  bekannt,  dass  er  vollzogen 
und  ratificirt,  also  auch  ausgewechselt  worden  und 

:i.  ob  I.  f.  Gn.  bei  gegenwärtiger  Veränderung  demselben  Recess 
inhäriren  und  respectu  der  Schweden  versprochenen  Assistenz  zur 
Wirklichkeit  kommen  lassen  wollten  '). 

Hierauf  nahmen  sie  beinahe  einen  ganzen  Tag  Hedenkzeit  und 
erklärten  sich  nachmals  folgender  Gestalt.  Sie  hätten  so  viel  wahr- 
genommen, dass  mein  Suchen  eigentlich  auf  drei  Capita  bestände;  im 
ersten  Capite  hätte  ich  Ursachen  und  Umstände  angezogen,  wodurch 
E.  Cb.  D.  mit  I.  Kais,  und  polnischen  Kön.  Maj.  contra  Schweden 
sich  zu  verbinden  verursachet.  Darauf  antwortete  ich  sofort,  dass  die 
Herren  Abgesandte  mich  nicht  recht  würden  verstanden  haben;  denn 
M)  hätte  ich  gesaget,  das«  E.  Ch.  D.  mit  allerhöchstged.  Majestäten 
nur  zu  Erlangung  und  Stabilirung  des  lieben  Friedens  die  alte  Frcund- 
chaft  verneuct  und  sich  in  VcrbUndniss  eingelassen,  nicht  vornehm- 
lich gegen  Schweden,  sondern  contra  omnes  fractac  pacis  rcos;  und 
weil  I.  Mni.  zu  Schweden  notnric  darunter  begrift'cn.  Iiflttcn  E.  Ch.  l). 
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dennoch  nicht  eher  arrais  agiren  wollen,  bis  die  Güte  zu  vielen  Malen 
tentiret  und  versuchet  worden. 

Als  zweiten  Punkt  erklären  die  ßraunschweiger,  dass  die  Frage,  ob 
die  Reichsstände  sich  in  diese  neuen  Verwickelungen  einzulassen  haben, 
vor  die  Reichsdeputation  gehöre ;  sie  ersuchten  daher  den  Kurfürsten,  „Sie 
wollten  den  De  putationstag  zu  Frankfurt  nicht  hindern,  sondern  viel- 
mehr befördern  helfen";  sie  hätten  erfahren,  dass  Dr.  Jena  „bei  Chur 
Mainz  die  Aufhebung  der  Deputation  sollicitire". 

Tornow  remonstrirt  dagegen,  dass  man  erst  auf  einen  Deputations- 
schluss  warten  wolle;  der  Reichsfriede  sei  ofifen  gebrochen  und  zwar  von 
Schweden;  es  sei  Gefahr  im  Verzug  und  die  Stände  daher  verpflichtet, 
ohne  einen  Deputationsschluss  abzuwarten,  den  Bedrängten  zu  helfen.  Weit- 
läufige Ausführung  darüber,  auch  mit  Berufung  anf  das  Bündniss  von  1655. 
Die  Braunschweiger  aber  bleiben  dabei,  dass  sie  beauftragt  sind,  auf  dem 
Deputationstag  zu  bestehen. 

Dann  kommen  sie  auf  die  drei  Fragen  Tornow's  über  die  Alliance. 
Die  Gesandten  geben  zu,  dass  von  ihren  Fürsten  der  Recess  vollzogen  und 
ratificirt,  auch  „auf  vielfältiges  Erinnern"  zur  Auswechselung  nach  Frank- 
furt gesandt  worden  sei. 

Was  die  dritte  Frage  betrifft,  sagten  sie,  dass  bald  bei  der  Aus- 
wechselung des  Hauptrecesses  ein  Tag  würde  angesetzt  werden,  um 
zu  deliberiren,  ob  I.  K.  M.  zu  Schweden  bei  vorgegangener  Verän- 
derung also  qualificiret,  dass  sie  sich  der  in  der  Alliance  vertrösteten 
Assistenz  getrösten  könnten;  und  hielten  sie  davor,  dass  noch  lange 
Zeit  hingehen  würde,  ehe  und  wann  hierinnen  etwas  gewisses  resol- 
viret  werden  möchte.  Gaben  nachmals  zu  verschiedenen  Malen,  auch 
noch  bei  meinem  Abscheide  zu  verstehen,  dass  E.  Ch.  D.  dieser 
Alliance  halber  sich  im  geringsten  nichts  zu  befahren  haben 
würden;  und  verstand  ich  so  viel,  wenn  die  Alliance  nicht  vollzogen, 
dass  die  fürstl.  braunschweigischen  Häuser  sich  anitzo  schwerlich  da- 
zu verstehen  würden.  Sie  wiederholten  auch  mehr  dann  öfters,  dass 
E.  Ch.  D.  beständige  Freundschaft  mit  den  fürstlichen  Häusern  con- 
tinuiren  und  sonderlich  verwehren  wollten,  dass  die  conjungirte 
Armeen  nicht  über  die  Elbe  in  den  niedersächsischen  Kreis 
gehen;  dann  auf  den  Fall  würden  sie  ihre  Lande  und  Leute  defendiren 
müssen. 

Tornow  erwidert,  von  einem  beabsichtigten  Marsch  über  die  Elbe  wisse 
er  nichts  etc. 

Ich  habe  sonst  hier  und  da  penetriret,  dass  man  auf  braunschwei- 
gischer  Seiten  noch  fest  in  denen  Gedanken  begriffen,  sammt  würden 
l.  M.  zu  Schweden  noch  Mittel  finden,  sich  herauszuwickeln.  Sie 
sagten,    dass  E.  Ch.  D.  und    conjungirte  Armeen  ganz  nichts  thäten; 
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die  Arrijeen  vergingen  mählig  und  mählig,  es  mangelte  allenthalben  an 
Proviant  und  Unterhalt,  die  Generalen  wären  nicht  unter  einander 
einig;  I.  f.  Gn.  zu  Anhalt  tractirten  fleissig  zwischen  E.  Ch.  D.  und 
<lem  Herzog  zu  Gottorf;  Czarnecki  hätte  von  den  Schweden  Stösse 
bekommen,  die  Soldaten  rissen  häufig  aus  und  liefen  zu  den  Schweden 
ins  Stift  Bremen,  woselbst  frisch  Geld  gegeben  würde.  Das  Seetreffen 
machen  Sie  geringe;  vermeinen,  die  Holländer  mehr  Schaden  gelitten 
ils  Vortheil  gestiftet,  und  was  des  Dinges  mehr  ist;  daraus  ihr  Ge- 
nlith  leicht  zu  colligiren,  dass  es  nämlich  ihnen  wehe  thun  würde, 
wenn  die  schwedische  Armee  sollte  zu  Grunde  gerichtet  werden. 

Er  ist  beauftragt,  nun  nach  Kassel  zu  gehen;  die  Wege  dahin  sind 
ehr  schlecht;  ausserdem  erfährt  er  als  gewiss,  dass  er  dort  dieselbe  Resolu- 
ion  erhalten  würde  wie  hier;  und  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  würde  er 
linedies  dort  nicht  mehr  zusammentreffen.  Daher  hat  er  sich  entschlossen, 
;i(h   Rcrliii   zuriick/iikflirJMi. 


Dr.  Job.  Toriiow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Berlin  30.  Nov.  1658. 
■  (Praes.  zu  Satorp  6.  Dec.) 

Die  Alliance  ist  gefahrlos.    Recapitulation  der  braunschweigischeu  Politik.    Am   10.  Dec. 
besten  die  Alliance  ganz  zu  ignoriren.J 

Diestern    von  seiner  Reise   zurückgekehrt  und  die   Rescripte   des  Kur- 
lijrfcten  vorgefunden,  für  deren  Ausführung  es  nun  leider  zu  spät  ist. 

Im  Allgemeinen  bleibt  er  bei  der  Ansicht,  „dass  E.  Ch.  D.  sich  wegen  mehr- 
erührter  Frankfurtischen  Alllance  das  geringste  nicht  zu  befahren  haben**. 

Dann  der  braunschweigischeu   fürstlichen   Häuser  Consilia  gehen 

iiiig  und  allein  dahin,  wie  sie  bei  allen  Occasionen  Lande  und  I^eutc 

on    fremden   Beschweren    und   Kriegsoneribus   befreien   mögen,   dem 

llcn   unerwogen,   was   andere  Reichs-    und  Kreisstände  von  Freund 

ud  Feind  leiden  müssen.     Diesem   nach  macheten  sie  mit  E.  Ch.  D. 

I  a.  fif);')  eine  Alliance,   als  sie  sahen,    dass  E.  Ch.  D.  allein  contra 

chweden  sich  zu  schützen  armirten,  und  hatten    die  Hoffnung  von 

<rsclbcn  gedecket  zu  werden,   wie  auch  beschchen.     Nachdem  aber 

K.  M.  zu  Schweden    nacher  Diinemark   gingen   und   daselbst  Glück 

ttcn,  E.  Ch    Ü.  aber  sich  noch  in  Preusscn  aufhielten,   waren   sie, 

raunschweigische  RUthe,  bald  fertig,  auf  Requisition  höchstged.  Maj. 

is  Aul  bot  im  Kreise  ergehen  zu  lassen;   und    da  E.  Ch.  D.   mit  der 

iiiice  hinwieder  in'n  Reich  kamen,  auch  der  Ruf  ginge,  dass  E.  Ch.  D. 

b»t  Polen    contra  Schweden   DUnemark   zu    llülf  konimon  wUrden, 

I  sie  bald  fertig  per  I.egatum   den   rechten  Zustand   sich   zu    er- 

ni   iniil   \\uh«tcu  auf  d(Mit   Ki.Myt?»«-   /n   füueburg  vorm    I;»!"   -U-» 
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Sach  so  zu  karten,  dass  Schweden  glauben  sollte,  sie  würden  mit  der 
Kreishlllfe  continuiret  haben,  wenn  E.  Ch.  D.  solches  nicht  verhin- 
dert hätten.  Und  da  es  sich  ansehen  liess,  ob  möchten  sie  sich  durch 
solche  Procedur  zwischen  zweien  Stühlen  inne  setzen,  waren  sie  ferner 
[sie]  durch  eine  ansehnliche  Legation  im  Februario  dieses  Jahres  an 
E.  Ch.  D.  und  schlugen  engere  Verbündniss  und  fernere  Unterredung 
•vor.  Deswegen  dann  im  abgewichenen  Martio  zur  Magdeburg  eine 
Confereuz  gehalten  ward,  da  man  verspüren  musste,  (weil  indess  mit 
Dänemark  der  Friede  aufgerichtet),  dass  sich  auch  alle  Vertraulich- 
keit verloren  und  wenn  auf  Seiten  E.  Ch.  D.  urgirt  ward,  ob  man 
der  in  a.  655  aufgerichten  Alliance  zu  Folge  assistireu  wollte,  konnte 
man  die  geringste  Antwort  nicht  erlangen,  sondern  es  blieb  dabei, 
man  möchte  die  Sicherheit  allerseits  in  der  zu  Frankfurt  a.  M.  vor- 
seienden Alliance  und  einer  Schickung  an  S.  Maj.  zu  Schweden  suchen. 
Und  obwol  E.  Ch.  D.  nur  Freundschaft  zu  erhalten  sich  diese  Wege 
gefallen  Hessen,  änderten  sich  jedoch  die  braunschweigischen  Häuser, 
aus  Ursachen  dass  Schweden  E.  Ch.  D.  vor  Feind  erklärte  und  Ihro 
Krieg  und  Ueberfall  andräuete,  auch  deroselben  Gesandten  zu  Flens- 
burg abwies;  und  schlössen  also  von  obgedachter  Frankfurter  Alliance 
E.  Ch.  D.  aus,  brachten  auch  zuwege,  dass  Ihro  zugeschrieben  ward, 
wie  solche  Ausschliessung  nur  wegen  Schweden  beschehen. 

Nun  sich  das  Blatt  gewendet,  und  E.  Ch.  D.  auf  Schweden  zu 
gehen  genötiget  worden,  wollen  sie  einen  andern  Fund  hervorsuchen 
und  dringen  erstlich  auf  eine  Zusammenkunft  sämmtlicher  Alliirten,  um 
zu  deliberiren,  ob  Schweden  bei  gegenwärtigem  Zustand  der  Alliance 
fähig  sei.  Vors  ander  dringen  sie  auf  eine  Continuation  des  Deputa- 
tionstags; darunter  vermeinen  sie  Zeit  und  Sicherheit  zu  gewinnen, 
ob  etwan  die  sämmtlichen  Alliirten  mit  einer  Anzahl  Völker  sich 
rühren  möchten,  um  der  Reichsarmee  einen  Schreck  einzujagen,  von 
nöthiger  Einquartierung  abzustehen  und  der  Alliirten  Lande  zu  ver- 
schonen; auch  da  ja  die  Kriegsraison  erforderte,  wegen  Abkehrung 
des  Friedebrechers  Armee  von  den  angelegenen  Kreisen  einig  Beue- 
ficium  zu  nehmen,  dass  alsdann  die  Deputirte  materiam  haben  möchten, 
auf  einen  und  anderen  Fall  Diversion  zu  versuchen. 

Alle  solche  Dinge  aber  pflegen  selten  zu  bestehen,  wann  nur  in 
Zeiten  vigiliret  wird,  und  halte  ich  unmassgeblich  davor,  dass  E.  Ch.  D. 
nicht  Ursach  haben,  an  solche  hohe  fürstliche  Häuser  einige  Gesandten 
mehr  zu  senden;  dann  sie  werden  in  Wahrheit  nur  in  ihren  löche- 
richten  Consiliis  animiret;  sondern  E.  Ch.  D.  werden  besser  thun, 
wann  Sie  gerade  durchgehen  und   mit  Manier  zeigen,   dass  Ihr  alle 
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solche  Sachen   wol  bekannt  seien.     Ich  weiss  gewiss,  E.  Ch.  D.  wer- 
den alsdann  von  ihnen  gesuchet  weiden. 


Hierauf  eiu    nochmalige^  Ab  in  ahuangs  schreiben    an   die  braun- 
chweigischen  Herzöge  dat.  Ripeu  26.  Dec.  1658;  mit  scharfen  Decla-  5.  Jan. 
luationeü  gegen  die  schwedische  Politiif  (Conc.  v,  Somnitz.) 


Die  Gesandten   der  verbündeten  Fürsten   an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Frankfurt  a.  M.  13./3.  Dec.  1658. 

(Praesent.  zu  Satorp  15.  Dec.  1658.)') 
[Die  Alliance  jetzt  perfect.     Aufforderung  zur  Kespectirung  der  Bundeelaude.J 

Anzeige  dass  die  Ratificationen  des  früher  angezeigten  Bündnisses  jetzt  13.  Dec. 
ausgewechselt  worden  sind,    „worzu  auch  die  Krön  Frankreich  als  consors 
pacis  mit  beizutreten  und  alles  mit  Königl.  Origiualratification  zu  bestätigen 
Ihr   gefallen  lassen''.     Sie   ersuchen    daher  im   Namen    ihrer  Fürsten   den 
Kurfürsten,  „Sie  wollen  solche  iu  so  weit  gebrachte  patriotische  gute  Ver- 
tänd-  und  Defensionsverbündniss  auch  Ihres  hohen  Churf.  Orts  dergestalt, 
sie  zu   Erhaltung  Friedens   im  Reich  gemeint,   vermerken  und  sowol   bei 
den  Ihrigen  als  auch  den  Königl.  polnischen   und  anderen  jetziger  Zeit  im 
niedersächsischen  Kreis  und  deu  benachbarten  Landen  mit  dero  churf.  Ar 
niada  conjuugirten  Völkern  die  respective  befehlende  Verord-  und   höchst- 
/ültige   Verfügung    thuu:    damit    sie    njit  gewaltthätigen  Kriegsproceduren 
Mjd  Beschädigung  der  Alliirten  Chur-  und  Fürsten  Lände  und  Leute  ver- 
'  honen  und  dieselbe   zu   überfallen  oder  mit  einiger  Einquartierung,  Con- 
ributiouen,    Durchzug  oder   anderen  Kriegsniolest-  und  Insolentien  zu  be- 
schweren  nicht  unterstehen   sollen;  gestalten  unsere  hohe   Herren    Princi- 
palen  auf  den  unvei hofften  widrigen  Fall  mit  denen  in  eines  jeden  eigenen 
Landen  in  der  Nähe  des  niedersächsischen  Kreises  anziehenden  und  weiter 
in  Bereitschaft   stehenden  Völkern   sich   defensive   dargegen   zu  stellen  und 
lie  von  Gott  anbefohluen  Land  und  Leut  bei  dem  Inst.  Pac.  und  habendem 
I  riedeusgenuss  zu  mauuteniren  schuldig  und  verbunden  sein   würden;   vcr- 
•  hen   sich  aber  zu  E.  Cb.  D.  friedliebender  nachbarlicher  Bezeigung  ohn- 
/weifelich**. 


';  UoterzeicbDet  von  deo  Gosandten  von  Mainz,  Cöln,  Pfalz- Neuburg,  Bra- 
un (Schwüden),  BrauoBchweig-Lünuburg.  Uuasen-Kassel.  Diu  Unttirschrift  von 
rier  und  efuTi«!)  <\'ui  von  MiinaltT  i«t  nicht  gegeben.    Den  vollen  Text  s.  Diar. 

. urop.  II  1  '.!•  [,   \'i ! ' 
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Die  braiideiiburgischeii  geh.  Rätlie  an  die  Gesandten  der  ver- 
bündeten Fürsten  in   Frankfurt.     Dat.  Hauptquartier  Lieben- 
Kloster  21.  Dec.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Protest  gegen    Form   und   Inhalt   des  vorigen    Schreibens.     Ungebührliche  An- 
massung  der  Gesandten.] 

31.  Dec.  Als    mit  jüngster    Post  ...   das    Schreiben  ...    an   S.  Ch.  D., 

unsern  gnäd.  Herrn,  einkommen  und  wir  solches  ohne  alle  Beisorge, 
dass  in  demselbigen  jetzthöchstged.  Sr.  Ch.  D.  ichtwas  von  demjenigen 
sollte  entzogen  sein,  was  deroselben  in  alle  Wege  gebühret,  erbrochen: 
so  haben  wir  dennoch  mit  nicht  geringer  Verwunderung  aus  der 
Ueberschrift  ersehen,  dass  Sr.  Ch.  D.  von  E.  Exe.  und  unsern  hoch- 
geehrten Herren  der  gebührende  Titel  nicht  gegeben  worden.  Und 
ob  uns  zwar  gebühren  wollen,  nun  solches  Schreiben  sofort  wieder 
zurückzuschicken,  so  haben  wir  es  doch  in  Hoifnung,  dass  es  etwan  ein 
error  scribentis  sein  .  .  .  müsste,  aufs  beste  entschuldiget,  zweifeln 
aber  nicht,  wie  wir  dann  auch  dieselben  hiemit  dienstlich  ersuchen, 
Sie  wollen  hinfüro  in  dergleichen  Fällen  die  Schreiben  an  mehr- 
höchstged.  S.  Ch.  D.  dergestalt  einrichten  lassen,  wie  Sie  wissen,  dass 
sichs  gebühret. 

So  viel  sonst  den  Inhalt  selbigen  Schreibens  betrifft,  müssen  wir 
gestehen,  dass  derselbe  und  der  dabei  geführte  Modus  procedendi  Sr. 
Ch.  D.,  indem  dieselbige  in  der  Expedition  gegen  die  Feinde  des 
Reichs  zu  desselben  Befrei-  und  Errettung  begriffen  und  vielmehr  von 
dero  hohen  Principalen  Assistenz  als  dergleichen  widerwärtige  An- 
kündigung erwartet,  etwas  befremdet  und  nachdenklich  vorkommt; 
als  welche  dafür  halten,  dass,  so  lange  das  h.  Rom.  Reich  mit  einem 
Oberhaupt  versehen,  keinem  Stand  des  Reichs,  viel  weniger  dessen 
Dienern  zustehe,  dergleichen  Anordnung  gleich  wie  diese  ist,  einem 
vornehmen  Churftirsten  des  Reichs  zuzuschicken;  und  zwar  um  so  viel 
weniger,  weil  S.  Ch.  D.  Zeit  währender  dero  Churf.  Regierung  die 
Freiheit  der  Reichsstände  bei  allen  Occasionen  äusserstem  Vermögen 
nach  verfochten  und  also  nicht  meritiren,  dass  deroselben  inaudito 
plane  in  Imperio  exemplo  dergleichen  Schreiben  von  dero  Mitständen 
Bedienten,  von  denen  sie  zumal  nicht  wissen,  wie  weit  sie  dazu  auto- 
risiret,  zugeschicket  weiden  sollte ;  halten  sich  auch  genöthiget,  solches 
an  die  Rom.  Kais.  Maj.  wie  auch  E.  Exe.  etc.  Principalen  gelangen 
zu  lassen^).  .  .  .  Und  wird   hiernächst  von  Sr.  Ch.  D.  dahingestellet, 

^)  Eine  entsprechende   Reclamation  bei  den   einzelnen  Fürsten,    deren  Ge- 
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was  d(  10  hohen  Herren  Principaleu  zu  einer  solchen  weitaussehenden 
Alliance ,  welche  mit  den  Reichsconstitutionen  und  Inst.  Pac.  gar 
nicht  einstimmig  ist ,  Anlass  gegehen.     Welches  E.  Exe.  etc. ')  •  •  • 


Der  Kurfürst  an  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen-Cassel. 

Dat.    Hauptquartier  Sonderburg  auf  der  Insel  Alsen 

10.  Dec.  1658. 

(Conc.  vid.  Schwerin.) 

IKrmahnuug  von  der  rheinischen  Alliance  abzustehen.    Die  schwedische  Gewalt- 

that  in  Curland.] 

Der  an  ihn  abgesandte  Dr.  Tornow  sei  unterwegs  verhindert  worden,  "20.  Dec. 
>eiue  Mission  auszuführen  -').    Daher  auf  diesem  Wege  nochn)alige  Warnung 
vor  der  Frankfuiter  Alliance,  die  nur  den  Krieg  im  Reich  wieder  anfachen 
wird;   zumal  da  jetzt  die  Schweden  ^gleichsani  damit  frohlocken,   dass  sie 

MJche  Alliance  wider  mich,  zu  meiner  höchsten  Verkleinerung,  mit  meiner 
Exclusion,  auch  von  meinen  nächsten  Anverwadten  und  Glaubensgenossen 
erhalten'*. 

Gleichwie  ich  mich  aber  gar  nicht  entsinnen  kann,  dass  ich  E. 
Ld.  jemals  auch  nur  die  geringste  Ursach  gegeben  haben  sollte,  der- 
gleichen wider  mich  vorzunehmen,  also  kann  ich  auch  noch  diese  Stunde 
nicht  glauben,  dass  E.  Ld.  diese  Alliance  mit  ratiticiren  werden,  es 
wäre  denn,  dass  Sie  zugleich  öffentlich  an  Tag  geben  wollten,  dass 
^\c  Lust  an  einem  frischen  Krieg  im  Reich  und  Oppression  derjenigen 
stände  trügen ,  welche  nach  nichts  mehr  trachten  als  den  durch  die 
Schweden  gebrochenen  Frieden  wieder  zu  restabiliren  und  im  Reich 
/.u  bestätigen;  wie  auch  dass  Sie  zugleich  einigen  Widerwillen  gegen 
mich  haben  mUssten. 

Zwar  weiss  ich  gar  wol,  dass  dieser  Sache  ein  Schein  und  Prä- 
text gegeben  werden  will,  als  wäre  es  nur  bloss  zur  Defension  und 
Lrhaltung  des  Friedens  angesehen.  Wenn  aber  E.  Ld.  beachten  wer- 
den, dass  ausser  Schweden  niemands  im  Reich  einigen  Exercitum, 
viel  weniger  einzigen  Vorsatz  gehabt,  E.  Ld.  .oder  einigen  andern 
->tand  des  Reichs  zu   verunruhigen;    ferner   dass    diese  Alliance    aus- 

Irttcklich  mit  sich  bringet,    dass  man  Schweden,    obgleich    dieselben 

^uodte  da«  Hchreibeo   vom  13./3  Dec.    uutorzeichüet,  erfüllt  bald  darauf,   dat. 
Hauptquartier  Hiepcn  i)0.  Dec.  1058. 

•)  (;edru(kt  Dlar.  Kurop.  II.  12O0.  Londorp  VIII.  [m  (mit  falscher 
I)atieruo{{ 

^   VKi 
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Urheber  des  Kriegs  seio,  dennoch  in  ihren  Landen  assistiren  solle; 
hergeben  hell  und  klar  am  Tage,  dass  die  Krön  Schweden  nun  in's 
vierte  Jahr  grosse  Exercitus  im  Rom.  Reich  aufgerichtet,  mit  densel- 
ben den  ober-  und  niedersächsischen  Kreisen  durch  continuirliche  Mar- 
schen, Räubereien  und  Plünderungen  einen  unwiederbringlichen  Scha- 
den zugefüget  und  endlich  gar  das  Inst.  Pac.  über  einen  Haufen  ge- 
worfen, indem  sie  das  Fürstenthum  Holstein  mehr  denn  feindlicher 
Weise  tractiret  und  solches  mit  List  und  Gewalt  an  sich  zu  bringen 
sich  unterstanden:  so  will  ich  nimmermehr  hoffen,  dass  E.  Ld.  nicht 
genugsam  selbst  begreifen  sollten^  wohin  deren  Griffe  zielen,  welche 
dieser  AUiance  dergleichen  Farben  anstreichen  wollen;  und  dass  E.  Ld. 
Ihr  guter  Ruhm  eines  friedliebenden  Fürsten  entzogen  werden  würde, 
wenn  Sie  sich  denen,  welche  den  Krieg  an  allen  Orten  anzünden  . . . 
associiren  und  dero  Hülfe  versprechen  wollten. 

Nochmalige  Ermahnung,  von  einer  so  gefährlichen  Alliance  abzustehen. 
Sollte  der  Landgraf  in  Folge  dessen  irgend  welche  Anfechtung  erfahren, 
so  sagt  ihm  der  Kurfürst  vollen  Beistand  zu. 

In  Betreff  der  schimpflichen  Gewaltthat  gegen  den  Herzog  von  Cur- 
laud  und  seine  Familie  schlägt  der  Kurfürst  -vor,  sich  zu  gemeinsamen 
Schritten  zu  einigen  '). 


Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kassel  17.  Jan.  1659. 

1659.  Erwiderung  auf  obiges  Schreiben  und  Ablehnung  der  gemachten  Yor- 

27.  Jan.  würfe;  der  Kurfürst  habe  keinen  Grund,  sich  über  die  Alliance  zu  beklagen, 

die  bereits  in  Handlung  war,  ehe  Brandenburg  und  Schweden  zerfielen  und 

welche,   nachdem  Brandenburg  selbst  den  Beitritt  nicht  gewollt,  doch  für 

dieses  gar  nichts  schädliches  enthalte  und  lediglich  defensiv  sei. 


Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
24.  Dec.  1658  (Eigenh.). 

[Militärische  Bewegungen  bei  den  Alliirten;  desgleichen  in  Frankreich. 
Vorsichtsmassregeln.] 

24.  Dec.  Mit  gestriger  Post  sind  von  Cöln  Avisen  eingekommen,  „welche  mel- 

den, dass  die  Gealliirte  unter  einem  und  andrem  Prätext  einige  Völker  zu- 


^)  Vgl.  ürk.  u.  Acten  st.  VII.  146.  n.  Landgraf  Wilhelm  war  mit  der 
jüngeren  Schwester  des  Kurfürsten,  Hedwig  Sophie,  vermalt,  also  der  Schwager 
des  von  den  Schweden  gefangenen  Herzogs  Jacob  von  Curland. 
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Iimnieiiziehen.     So  hab  ich   auch  Schreiben   aus   Frankreich   von   Parti<  u- 
eren  gesehen,  dass  der  Marschall  de  Turenne  beordert,  zu  obgedachter 
lliirter  Trouppes   800  Pferd  und  1600  Mann  zu   Fuss  stossen   zu   lassen. 
Welches  alhier  bei  diesem  Staat  grosse  Ombrage  gibet,   und   ist   mir  von 
den  Herren  General  Staaten  aufgegeben,   mit  etlichen  Deputirten  aus  dem 
■  Eath  von  Staaten  mich  nacher  Wesel   zu  verfügen,   um  auf  alles  ein  wa- 
B  ehendes  Aug  zu  haben   und  auf  ein   und   anderes  Ordre  zu   stellen.     Und 
f  ob    wol  solche   Truppen   diejene   Oerter,  so  der  Staat  einhat,   nicht  leicht- 
lich  attacquiren  werden,  so  dürfte  es  doch  fürnehmlich  auf  E.  Ch.  D.  Lan- 
den angesehen  sein". 

Er  will  die  Generalstaateu  interpelliren,  was  der  Kurfürst  in  solchem 
Falle  von  ihrer  Hülfe  zu  erwarten  hat,  und  mit  der  Resolution  dann  nach 
Cleve  reisen,  um  mit  GM.  Spaen  alles  zu  überlegen,  was  vorkommenden 
Falls  zu  thuu. 


Kurfürst  Maximilian  Heinrich   von  Cöln   an   den    Kurfürsten. 
Dat.  Bonn  8.  Jan.  1659. 

Rechtfertigung  des  Eintritts  in  die  Alliance,  in  Antwort  auf  das  Schrei-  !^.  Jan. 
Ijt'ii  des  Kurf.  vom  19./29.  Nov.  Er  erinnert  daran,  wie  sehr  er  sich  wäh- 
rend des  Wahltages  in  Frankfurt  xMühe  gegeben,  den  Eintritt  auch  Bran- 
denburgs in  die  Alliance  herbeizuführen;  die  brandenburgischen  Gesandten 
reisten  aber  schliesslich  ab,  ohne  dass,  nachdem  man  lange  auf  ihre  End- 
rkläruug  gewartet,  sie  eine  solche  hinterlassen  hätten;  so  dass  man  glau- 
ben musste,  der  Kurf.  wolle  in  die  Alliance  nicht  eintreten,  etc.  etc.;  die 
-Aubtretung  von  der  Alliance'*  würde  aber  Kurcöln  sehr  nachdenklich  sein 
ind  von  ihm  nicht  zu  verlangen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.     Dat.  Kipen 

4.  Jan.  1659. 

Spricht  s(in  Bedauern  aus,  dass  der  Kurf.  von  Cöln,  gegen  seine  bis-  11.  Jan. 
herigen  Consilia,  ja  liegen  „Ihr  eigenes  Interesse^  sich  in  die  den  Schwe- 
len zum  Besten  getroffene  Alliance  eingelassen  habe,  da  Schweden  nichts 
iiideres  wolle ,  als  das  Reich  in  einen  neuen  Krieg  verwickeln.  Zum  Bc- 
vei»  für  diese  Gesinnung  theilt  er  ihm  mit,  wie  kürzlich  laut  einer  in 
Dänemark  intercipirtcn  schwedischon  Ordre  au  General  Würtz  die  Schwc- 
<len  einen  hinterlistigen  Plan  gehabt,  sich  der  dem  Herzog  Christian 
von  Mecklenburg  gehörenden  Veste  Dömitz  zu  bemächtigen,  sowie  dar- 
nach auch  der  brandenb.  Vestc  Löckiii  iber  beiderseits  glUck- 
Ik'Ii   vcrliiirt't    woiili-ii   \^t 
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Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten. 
DatCleve  29.  Jan.  1659. 

[Festungsbauten.    Verhältniss  des  Bischofs  von  Münster  zur  rheinischen  Alliance.] 

20.  Jan.  Bericht  über  einen  Besuch  bei  dem  Bischof  von  Münster  in  Coesfeld. 

Der  Zweck  des  Besuchs  war  einerseits  zu  sondiren,  wie  der  Bischof  zu 
der  Alliance  stehe,  da  von  mancher  Seite  behauptet  wird,  er  sei  ihr  beige- 
treten;  sodann  da  jetzt  mit  dem  Ingenieur  Ruse  Accord  gemacht  ist,  die 
Festung  Calcar  zu  bauen  nach  vorgelegtem  Plan  und  dieser  in  derselben 
Art  schon  die  Festung  Coesfeld  gebaut  hat,  so  wollte  er  letztere  gern  per- 
sönlich in  Augenschein  nehmen^). 

Das  erste  betreffend,  so  ist  die  Alliance  von  dem  Bischof  keineswegs 
unterschrieben,  sondern  der  Bischof  ganz  anders  gesinnt;  für  das  Nähere 
wird  auf  ein  chiffrirtes  Schreiben  von  Weiman  verwiesen. 

Die  Festung  aber  ist  „aus  der  Massen  trefflich"  .  .  .  „bin  versichert, 
dass  Sie  alle  bishero  gewöhnliche  Weise  zu  fortificiren  in  Grund  verachten 
würden"  (wenn  der  Kf.  sie  sähe)  —  einige  kleine  Fehler  des  Coesfelder 
Baues  wird  man  nun  in  Calcar  vermeiden  können. 


R.  V.  Canstein  an  [Schwerin].     Dat.  o.  0.  1.  Febr.  1659. 
[Dem  Kurf.  verlesen  in   Wiborg   21.  Febr.   1659,   in  Gegenw^art  des 

F.  von  Anhalt  und  Schwerins.] 
[Bundestag  der  rheinischen  Alliirten  in  Hildesheim.     Ihre  Absichten.    Gute  Ge- 
sinnung   für   Brandenburg    und    gegen    Schweden,      unter  französischem   Druck. 
Räthlich,  doch  beizutreten.] 

11.  Febr.  Er  gibt  Bericht  über  eine  im  Januar    abgehaltene  Versammlung    der 

Alliirten  zu  Hildesheim.  Er  habe  nicht  die  Möglichkeit  gehabt,  alles  was 
vorging,  „eigentlich  zu  expisciren".  Er  hält  dafür,  dass  die  Alliirten  der 
festen  Absicht  sind,  sich  in  diese  jetzigen  polnischen  und  dänischen  Hän- 
del nicht  zu  mischen;  sondern  sich  nur  defensiv  zu  halten,  wozu  sie  wol 
bis  20,000  M.  aufbringen  zu  können  glauben;  Braunschweig  hat  jetzt  wol 
4000  M.,  Cöln,  Mainz,  Münster,  Hessen  je  1500  M.;  Neuburg  weiss  man 
nicht;  dazu  denn  etwa  Geld  von  Frankreich  --  so  dass  sie  wol  leicht  auf 
12 — 14000  M.  es  bringen  können.  Nur  wenn  der  Krieg  über  die  Elbe  sich 
nach  ihnen  hin  wendet,  erklären  sie  eine  Partei  ergreifen  zu  müssen.  Sie 
wünschen  den  Eintritt  Brandenburgs  in  die  Alliance,  so  wol  um  vor  ihm 
sicher  zu  sein,  „als  auch  sich  so  viel  mehr  considerabel  im  Reich  zu  machen, 
sonderlich  aber  auch  das  Churf.  Collegium  zu  grossem  Theil  vor  sich  zu 
gewinnen;  dann  sie  also  in  derselbigen  Mainz,  Cöln,  S.  Ch.  D.  und  auch 
Pfalz  (der  mit  eintreten  will,  wie  man  vorgibt)  zur  Assistenz  hätten".  Sie 
haben  auch  erwartet,    dass  Brandenburg  Jemand  zu   der  Versammlung  in 


0  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  V.  920. 


Brandenbnrg  gegen  die  Alliaoce.  573 

Hildesheim  schicken  würde,  üebrigens  niissbilligen  sie  das  Verfahren 
Schwedens  durchaus;  dürfen  aber  nichts  sagen  oder  dagegen  thun;  nament- 
lich auch  Frankreichs  wegen.  Sie  wünschen  den  Eintritt  Brandenburgs  be- 
sonders in  der  Hofl'nunü-,  an  ihm  dann  einen  besseren  Rückhalt  gegen  das 
Uebergewicht  von  Frankreich  und  Schweden  in  der  Alliance  zu  haben. 

Canstein  sieht  die  Lage  so  an,  dass  der  Kurfürst  in  grosser  Gefahr 
>teht,  welche  der  beiden  kriegenden  Parteien  auch  siegen  möge.  Er  ist  der 
Meinung,  dass  es  doch  nicht  übel  sei.  in  die  Alliance  einzutreten,  so  dass 
man  an  ihr  einigermassen  einen  Rücken  hätte,  «,zumal  da  S.  Ch.  D.  ausser 
Frankreich  der  stärkste  unter  den  Alliirten  sein  und  also  nicht  gross  zu 
fragen  stehet,  wer  das  Arbitrium  bei  diesem  allem  haben  werde."  Mau 
könnte  deshalb  eine  ^unvermerkte"  Schickung  an  Braunschweig,  Hessen, 
Cöln  und  Mainz  thun  und  soudiren  lassen  über  die  Bedingungen  etc.  — 
;l)er  nur  keine  sollenne  Ambassade  —  „denn  diese  Dinge  wollen  unter  der 
iland  getrieben  und  tractiret  sein". 

Ein  beiliegendes  Brief-Aviso  dat.  Hildesh.  19.  Jan.  59  (von  alliirter 
-fite)  berichtet,  dass  man  beschäftigt  sei  „Generales  zu  machen,  die  Arti- 
;ii('rio  7.11  formiren.  eine  Cassam  aufzurichten  u.  dgl." 


I 


Der  Kurfürst  an  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen.     Dat. 
Wiborg  12.  Febr.  1659. 

I  Kritik  des  laüdgräthcben  Schreibens.     Parteiischer  Charakter  der  Alliance. 
Herzog  von  Curland.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Landgrafen   dat.  Kassel  17.  Jan.     Er  22.  Febr. 
(.*lle  dahin,  dass  der  Landgraf  entschlossen  sei,  in  der  Alliance  zu  bleiben, 
^••incn  Erörterungen  aber  über  die  „Billigkeit  und  gute  Intention  besagter 
Mlianz**  möchte  der  Kurfürst  einige  Bemerkungen  gegenüberstellen. 

Man  sagt,  die  Alliance  sei  nur  errichtet  zum  Schutz  gegen  Vergewal- 
tigung, Durchzüge  u.  a.  mit  dem  Krieg  zusammenhängende  Thätlichkeiten ; 
wie  kommt  es,  dass  man  dann  Schweden  in  dieselbe  mit  aufgenommen, 
^als  welche  die  einige  sein,  so  dessen  beschuldigt  werden  können"  ^ 

Die  Alliance  besagt  ausdrücklich,  dass  die  Verbündeten  „sich  an  Unsere 

niärkihche  und  pommersche  Lande   gar   nicht   kehren   und   denselben  keine 

Hilfe   leisten   wollen"   —  wie   stimmt  das   zu   der   Verpflichtung  der   Hilf- 

istung,  welche  im  Religions-   und  Frophaufrieden   für  den  Fall   der  Ver- 

' mg  eines  Mitstandes  vorgesehen  ist? 

I')   'gen  wollen  die  Alliirten  uns  verwehren,   eleu  Angreifer  event.  bis 

II  seine  Lande  zu  verfolgen;  während  sie  dem  König  yod  Schweden  Hilf- 

M  ifiiiig  „ohne  einige  Exception  und  Rcgpecf*  zusagen,  der  uns  in  unsorm 

I.  Hill*'  so  irreparubeln  Schaden  zugefügt  hat  ~  t»""<^   wollen  dergestalt  den 

>'lcidigten   noch   mehr   beleidigen  und  hcrgcgen  für  einen  ungerechten  In- 

..iHorem  di«-   U  .n..,,  vi.'.i,..-  ,.;..,.  .ri.f..,.i,f..  s:.,.!,..   .,,,    |[....i   ..,.i,,,...i,- 
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Nach  dem  allen  ist  nicht  abzusehen,  wie  eine  solche  Conföderation, 
„wodurch  die  gemeine  Rechte  dergestalt  verkehrt,  die  Friedensstörer  be- 
schützet und  die  unschuldig  Beleidigte  ihrer  zustehenden  Defensionsmittel 
beraubt  werden,  dennoch  von  E.  Ld.  in  natürlichen,  göttlichen  und  welt- 
lichen Rechten,  in  den  Reichssatzuugen  und  Inst.  Pae.  fundiret  .  .  .  be- 
funden werden  können". 

Der  Kurfürst  bedauert  schliesslich,  dass  der  Landgraf  für  die  Gewalt- 
that,  die  den  Herzog  von  Curland  und  seine  Familie  betroffen,  nichts  als 
„Beklagen  und  schriftliche  Remonstration  habe". 


VIII. 


K    Brandenburg  und  Dänemark 


1657  —  1660. 


I 


Einleitung. 


fl  Die  in  einem  früheren  Abschnitte  dieses  Bandes  mitgetheilten  Acten 
ober  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  und 
dem  Hofe  von  Kopenhagen  gehören  dem  ersten  Stadium  des  nordischen 
Krieges  an,  in  welchem  Brandenburg  mit  Schweden  verbündet  und  daher 
lebhalt  dafür  interessiert  war,  dass  der  Friede  zwischen  den  beiden  scan- 
dinavisrhen  Mächten  erhalten  blieb  *).  Die  darauf  gerichteten  diplomatischen 
Bemühungen  Ewalds  von  Kleist  am  dänischen  Hofe  waren  indess  erfolg- 
los geblieben.  König  Friedrich  von  Dänemark  hatte  den  Krieg  begonnen, 
König  Karl  Gustav  vor»  Schweden  hatte  sich  gegen  den  neuen  Feind 
irewandt.  Damit  wurde  der  Charakter  der  nordis(  hen  Verwi(  kelungen  ver- 
vandelt;  der  schwedisch-dänische  ConÖict  trat  in  den  Vordergrund;  die 
Krage  war  zeitweilig  gestellt,  ob  Dänemark  seine  Selbständijikeit  werde 
behaupten  können,  oder  ob  es  der  schwedischen  Kiieg>macht  gelingen  werde, 
iieses  Keicb  zu  incorporieren  und  damit  ihre  Alleinherrschaft  in  den  bal- 
tischen Bereichen  dauernd  zu  begründen.  Aus  dieser  Gefahr  ist  Dänemark 
gerettet  worden,  weniger  durch  eigene  kriegeri>che  Leistung,  als  durch  eine 
europäische  Coaliiion;  denn  gelbst  die  tapfere  Vertheidigung  von  Kopen- 
hagen würde  das  Schicksal  nicht  gewandt  haben,  ohne  das  Eintreten  der 
fremden  Mächte.  Eine  hervorragende  Stelle  in  dieser  Coalition  aber  nahm 
Brandenburg  ein.  Sowie  durch  die  tu  hrankenlosen  Eroberungspläne  des 
schwedischen  Ilerrscbrrs,  durch  die  unbere«  henbar  treulose  Gewalt.samkeit 
meiner  Politik  der  Kurfürst  bcine  eigene  Sicherheit  gefährdet,  das  Schicksal 
!■  '  iinmlen  Nordens  auf  die  Spitze  des  schwedischen  Schwertes  gotcllt 
^  er  kein  Bedenken,  sich  wuier  den  alten  Bundesgenoshen  zu  kehren; 
er  tiat  persönlich  an  die  Spitze  der  Österreichibch- polnisch- brandenburgi- 
scben  Cualitionsarmee,  die  es  unternahm,  dem  Schwedenkönig  die  schon 
fast  gelungene  Eroberung  von  Dänemaik   streitig  zu  machen;   für  die  liet- 


')  Vgl.  obeo  p.  113  ff.  nnff 

\l«t«r.  s.  OMdk  d.  O.  Knrmntoi. 


578  VIII.    Brandenburg  und  Dänemark. 

tung  Dänemarks,  für  die  Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichts  unter  den 
nordischen  Staaten  erwarb  er  sich  das  ansehnlichste  Verdienst. 

Zur  Erläuterung  der  directen  Beziehungen  zwischen  dem  Kurfürsten 
und  dem  dänischen  Hofe  in  dieser  Phase  des  nordischen  Krieges  sind  die 
nachfolgenden  Acten  bestimmt.  Sie  beginnen  mit  dem  Zeitpunkt  im  Herbst 
1657,  wo  die  ersten  Verhandlungen  über  eine  zu  schliessende  Alliance  ge- 
führt wurden,  sie  begleiten  den  ganzen  wechselvollen  Verlauf  der  Ereignisse, 
die  auf  den  Bruch  des  Friedens  von  Roeskilde  folgten,  sie  geben  beson- 
ders werthvolle  Beiträge  zur  Geschichte  jener  Politik  der  „Haager  Con- 
certe",  mit  denen  die  westlichen  Mächte  Holland,  Frankreich  und  England 
die  nordische  Verwickelung  in  ihrem  Sinne  zu  schlichten  suchten,  und  sie 
schliessen  ab  mit  den  Friedensschlüssen  von  Gliva  und  von  Kopenhagen. 
Neben  dem  ziemlich  lebhaft  geführten  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfür- 
sten und  König  Friedrich  HI.  sind  besonders  die  eingehenden  Berichte 
des  brandenburgischen  Gesandten  in  Kopenhagen  Dietrich  v.  d.  Mar- 
witz  von  Interesse.  Marwitz  wurde  im  Januar  1659  nach  der  dänischen 
Hauptstadt  geschickt  und  er  blieb  auf  diesem  Posten  über  anderthalb  Jahr. 
Seine  Relationen  aus  dieser  Zeit,  98  an  der  Zahl,  fast  alle  sehr  umfang- 
reich, sind  in  zwei  starken  Convoluten  des  Staatsarchivs  erhalten.  Sie  bil- 
den eine  werthvolle  Quelle  nicht  allein  für  die  Geschichte  der  brandenbur- 
gischen Politik,  sondern  auch  für  den  ganzen  Verlauf  des  Krieges  und  der 
diplomatischen  Actionen  in  jenen  beiden  Jahren. 

Es  erscheint  um  so  angemessener,  diese  brandenburgisch- dänischen 
Acten  hier  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  mitzutheilen,  als  in  den  grund- 
legenden Darstellungen  der  dänischen  Geschichte  jener  Zeit  von  Holberg 
und  von  Gebhardi  diese  Beziehungen  nicht  in  genügender  Weise  gewür- 
digt worden  sind,  obgleich  die  Benutzung  der  betreffenden  Acten  durch 
Pufendorf  Veranlassung  dazu  geboten  hätte. 


^ 
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»Der  Kurfürst  an  E.  v.  Kleist  in  Kopenhagen.    Dat.  Königs- 
F  l3gj,g   m_^  1357^ 

[Der   Vergleich   mit   Polen   in  Sicht.     Dänische  Garantie   dafür.     Kriegsmaterial 
aus  Holland.] 
Nach  dem  Abzug  des  Königs  von  Schweden  aus  Preussen  sind  polni-     1657. 
eher  Seits  Vorschläge  der  Art  gemacht  worden,  „dass  Wir  hoffen,  mit  den-  9.  Aug. 
c'lben  [Polen]  in  kurzem   wiederum   verglichen  zu  werden''.     Es  wird  dies 
ivleist  niitgetheilt;    er  soll    hiernach  nun   seine  Negociation  in  Kopenhagen 
inrichten  und  namentlich  sich  bemühen,  dass  Dänemark  für  den  mit  Polen 
ibzuschliessenden  Vergleich  „die  Garantie  auf  sich  nehmen  möchte''.    „Weil 
mit  der  Noblesse  in  Polen  alles  zugleich  nicht  kann  abgethan  werden,  und 
\'M(h  wissend,    was  an  dero  Consens  gelegen,    könnet  Ihr  leicht  absehen, 
ie  hoch  nötig  die  Garantie  sei".     Gut  wäre  es,   wenn  möglichst  bald  ein 
irischer  Gesandter  kommen  könnte,  „den  obgedachtcn  Vergleich   zu  ver- 
litteln  oder  zu  vollenziehen";  das  würde  das  Werk  sehr  fördern. 

P.  S.  Dieses  alles  ist  sehr  geheim  zu  halten  vor  dem  schwedischen 
.(•sandten.  Er  soll  den  König  ersuchen,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  in 
Holland  bestellten  Gewehre  und  Munitionen  sicher  durch  den  Sund  beför- 
iert  werden. 

N.B.     Zum  grössten  Theil  chiffrirt. 


r 


Instruction  für  den  Kammerjunker  Christian  Sigisraund 

von  Wreich  nach  Dänemark.     Dat.  Königsberg 

14/24.  Sept.  1657. 

(Conc.  V.  Soiunitz.) 

[Die  dänische  (Jarantie  für  den  Vertrag  tod  Welau;  wie  dieselbe  bu  fMseo  •«{. 

Vollmacht  Eum   Abschloss  einer   Alliance  und  Hedingucgen  derselben.    Gegen 

separate  Abkuufl  ewischuu  Scbwedun  und  Düuemark.] 

>«i  schnell  bIk  möglich  den  König  und  den  Heicbshofmcister  Joachim  24.  Sept. 
'      "storff  aufzusuchen,  und  bei  dicscu  anEubriugeo: 

87* 
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dass,  nachdem  I.  K.  M.  nicht  allein  zur  Garantie  des  Vergleichs,  so 
S.  Ch.  D.  mit  Polen  treffen  möchten,  sich  freundlich  anerboten,  beson- 
dern auch,  dafern  es  zur  Ruptur  mit  Schweden  kommen  sollte,  alle 
gute  Assistenz  Sr.  Ch.  D.  versprochen,  so  wären  S.  Ch.  D.  um  so 
viel  mehr  bewogen,  mit  I.  K.  M.  und  der  Krön  Polen  die  Tractaten 
anzutreten  und  zu  schliessen,  auch  gegen  die  schwedische  Partie,  als 
durch  welche  der  allgemeine  Friede  gehindert  wird,  die  Waffen  zu 
ergreifen. 

Solches  hätten  S.  Ch.  D.  in  Continuation  der  bishero  gepflogenen 
vertraulichen    Correspondenz    I.  K.  M.    durch   ihn,    den   v.  Wreich, 
nicht  allein  hinterbringen,   sondern  auch  dieselbe  ersuchen  wollen,  es 
wollten  I.  K.  M.  der  versprochenen  Garantie  wegen  über  den  getrof- 
fenen Vergleich  (welcher  I.  K.  M.  zu  dem  Ende,  mit  Bitte  ihn  in  ge- 
heim zu  halten,  zu  communiciren)  S.  Ch.  D.  zu  versichern,    also  und 
dergestalt,    dass,    da  die  polnische   Ratification  von  Seiten  I.  K.  M., 
weniger  der  polnischen  Stände  halber,  noch  nicht  erfolget  .  .  .  S.  Ch. 
D.  durch  sothane  I.  K.  M.  Garantie  des  oberwähnten  polnischen  Trac- 
tats  und  dessen  Haltung  halber  versichert  werden  möchten  und  darauf 
mit  desto  besserem  Muth  und  freier  Hand,  ohne  sorglich  Rückdenken 
auf  Polen,  das  gemeine  Werk  antreten  und,    so    viel   an  Ihr,    in   der 
That    befördern   könnten.     Gestalt    dann  S.  Ch.  D.    sothane  Garantie 
dahin  zu  richten  bitten,  dass  I.  K.  M.  über  den  getroffenen  Vergleich 
dergestalt  die  Hand  halten  wollten,  dass  nicht  allein  I.  K.  M.  zu  Po- 
len,   sondern  auch  die  gesammteu  Stände    Sr.  Ch.  D.  jetzt  und  alle- 
wege  fort   und    fort   sothanen  Vergleich   in   allen  Puncten  und  Clau- 
sulen  fest  und    beständig   halten   mögen;    auch   dafern  sie  dem  allen 
nicht    gebührlich    nachkämen,    I.   K.   M.    nicht   allein    durch    Officia, 
Schickungen  und  Negociationen  sie  dazu  zu  bewegen,    sondern  auch 
mittelst  Ergreifung  der  Waffen,  da  es  nötig  und  von  Sr.  Ch.  D.  oder 
dero  Erben  erfordert  würde,    zu  Erhaltung  sothaner  Convention  brin- 
gen   helfen    wollten.      Und    würde    sothane    Garantie    auf    allerseits 
Successores,  dann  auf  künftige,  sowol  itzige  Zeiten  zu  richten  sein.  — 
In    ßetrefi'   ferner    der    voo    Dänemark   in    Aussicht    gestellten    evenö. 
Assistenz    gegen   Schweden  soll   Wreich    die   Intentionen   des  Königs   zu 
erforschen  suchen,    und  da  „bei  itzigen  Lauften  die    schriftliche  Relationes 
nicht  gar  sicher  gehen  und  abgestattet  werden  können",  so  erhält  er  Voll- 
macht, auf  gewisse  Puncte  mit  Dänemark  abzuschliessen : 

1.  Enge  Verbindung  beider  Theile  und  gegenseitige  Unterstützung  bis 
zur  Beendigung  des  Krieges. 

2.  Der  Krieg  wider  Schweden  solle  geführet  werden,  bis  jedem 
Theil  rechtmässige  Satisfaction  geschehen. 
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3.  „Kein  Friede,  Anstand  oder  Tractat'*  ohne  Einwilligung  und  Mit- 
wirkung aller  Verbündeten. 

4.  Dänemark  schützt  vorkommenden  Falls  die  Häfen  des  Kurf.  mit 
seinen  Kriegsschiffen  und  gestattet  den  brandenb.  Schiffen  Zuflucht  in  den 
dänischen  Häfen ;  ebenso  der  Kurfürst  den  dänischen  Schiffen  in  seinen 
Häfen. 

5.  Der  Kurf.  ist  erbötig,  mit  Dänemark  für  zehn  oder  mehr  Jahre 
nach  beendigtem  Krieg  eine  Defensivalliance  abzuschliessen. 

Wreich  soll  schliesslich  zu  ergründen  suchen,  ob  irgend  welche  Trac- 
taten  zwischen  Schweden  und  Dänemark  im  Gange  sind  und  soll  womöglich 
verhindern,  dass  solche  „ohne  ein  Universal-Tractaf  zum  Abschluss  kom- 
men ;  zu  dem  Behuf  soll  er  mit  den  in  Kopenhagen  anwesenden  spanischen, 
ungarischen  und  polnischen  Gesandten  sich  in  Verbindung  setzen. 


I 


Id.  dat.  Schreiben  an  E.  v.  Kleist  iu  Kopenhagen:  seine  Anwesen- 
heit in  Pommern  werde  jetzt  nötig  sein,  er  soll  dahin  zurückkehren, 
nachdem  er  Wreich  in  Kopenhagen  die  nötige  Information  etc.  ertheilt 
habe  ')• 


Von  Relationen  Wreichs  aus  Kopenhagen  sind  nur  zwei  vorhanden, 
dat.  4/14.  Oct.  u.  11/21.  Oct.  1G57,  welche  nur  über  die  ersten  Einleitungen 
der  Unterhandlung  über  Garantie  und  Alliance  berichten  nnd  einige  Kopen- 
hagener Nachri«  hten  geben  über  Erfolge  der  dänischen  Waffen  gegen  die 
Schweden  zu  Wasser  und  zu  Lande. 

Das   Reereditiv   König  Friedrichs    für    Wreich,    dat.    Kopenhagen 
26.  Oct.  I»i57,   verweist  auf  dessen  mündlichen  Bericht,  und  habe  sich  der  5.  Nov. 
König  ihm  gegenüber  „auf  alles  so  gewührig  und  freundvctterlich  erkläret, 
wie  E.  Ld.  freundvetterliches  Vertrauen  zu  Uns  gerichtet**. 

Wreich  brachte  die  abgeschlossene  Alliance  mit  Dänemark  zu- 
rück (dat.  Kopenhagen,  30.  Oct.  1657),  welche  im  wesentlichen  den  Artikeln  9.  Nov. 
der  oben  mitgetheilten  Instruction  entspricht,  welche  aber  nachmals  nicht 
raiificirt  worden  ist*).  Gleichzeitig  schickt  König  Friedrich  zur  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  auf  Grund  der  geschlossenen  Alliance  einen  Ge- 
sandten an  den  KurfürHten  ab,  den  schleswig-holsteinschen  Laudrath,  Amt- 
mann zu  Flensburg;,  Generalkriegscoramissar  und  Obersten  Dctleff  v. 
Ahlfeld  (Creditiv  dat.  Kopenhagen  26.  Oct.  1657). 


')  Kleist  iiiiii«-  iij/wi?rhnn  Kopeohagea  schon  verlassen;  s    o    p   l^n. 
■')  V.  Moruor  Stuut^       ;;  ,    .•    S.  22H. 
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D.  von  Ahlfeld  „  Memorial '^   an  die  geh.   Käthe  v.  Schwerin 
und  V.  Somnitz.     Dat.  Berlin  27.  Nov.  1657. 

[Ermahnung  zu  sofortiger  Action  gegen  Schweden;   Cooperation    von  Dänemark. 

Sendung  an  Czarnecki.] 

7.  Dec.  Obgleich  I.  K.  M.,  mein  allergn,  König  und  Herr,  nicht  zweifeln, 

es  werden  I.  Ch.  D.  nach  Inhalt  der  gemachten  Alliance,  et  quidem 
vigore  ultimi  et  penultimi  Articuli  istius  foederis,  dero  Waifen  ohne 
fernem  Verzug  gegen  den  König  in  Schweden  wenden  und  denselben 
ut  hostera  communem  angreifen,  so  haben  Sie  mich  doch  anhero  sen- 
den wollen,  um  selbiges,  in  Betracht  dass  eine  jede  Zeit,  die  nicht 
employiret  wird,  dem  Feinde  vortheilhaftig,  hingegen  den  gesammten 
Alliirten  schädlich  fallen  dürfte,  um  so  viel  mehr  zu  urgiren  und  zu 
treiben,  auch  zugleich  I.  Ch.  D.  Sentiment  und  Meinung  de  modo  und 
wie  und  auf  was  Weise  der  Feind  am  besten  anzugreifen,  unterth.  zu 
vernehmen. 

Der  König  ist  der  Meinung,  dass  man  dem  Feind  nicht  den  Winter 
über  Ruhe  lassen  darf  in  seinen  Quartieren  und  zur  Ausführung  seiner  ver- 
anstalteten grossen  Werbungen  — 

dass  demnach  I.  Ch.  D.  Thro  freundvetterlich  wolle  gefallen  lassen, 
um  das  gemeine  Beste  et  vi  pactorum  und  der  gemachten  Alliance 
zufolge,  aus  angezogenen  Ursachen  den  Feind  je  ehe  je  lieber  anzu- 
greifen und  einen  oder  andern  importanten  Ort  in  Pommern  entweder 
allein  oder  mit  Hilfe  des  polnischen  Generals  und  Palatiui  Czarnecki, 
der  auf  Befehl  I.  Ch.  D.  allemal  fertig  sein  wird,  fordersamst  zu  be- 
lagern und  anzugreifen.  I.  K.  M.,  mein  allergn.  König  und  Herr,  sein 
dabei  des  Erbietens  dass,  sobald  sich  der  Feind  darauf  aus  dero 
Fürstenthum  moviren  und  solchen  Ort  zu  entsetzen  vornehmen  würde, 
Sie  entweder  solcher  feindlichen  Armee  alsofort  auf  dem  Fuss  folgen 
und  I.  Ch.  D.  nicht  hilflos  lassen  oder,  da  es  deroselben  also  mitge- 
fällig, das  Herzogthum  Bremen  attacquiren  und  dem  Feinde  dadurch 
gleichsam  an's  Herze  greifen  wollen;  dass  er  dahero  seine  Vires  zu 
distrahiren  und  ein  Theil  seiner  Armee  dahin  zu  wenden  genötiget 
werden  solle. 

Und  wollen  I.  K.  M.  I.  Ch.  D.  überdem  versichern,  dass  Sie  sich 
werden  angelegen  sein  lassen,  dass  aus  dem  Reiche  Schweden  kein 
Succurs  kommen  solle,  gestalt  Sie  denn  zu  dem  Ende  dero  Schiffs- 
flotte mit  grossen  Spesen  noch  in  der  Ostsee  halten.  Haben  auch  bei 
jüngstem  Treffen  in  Hallandt  des  Feindes  Macht  dergestalt  gebrochen, 
dass  er  sich  in  den  Klippen  verkriechen  müssen,  die  Unserigen  aber 
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ohne  einige  Resistenz  in  Hallandt  und  in  den  benachbarten  Oertern  in 
Schweden  annoch  subsistiren  und  den  Feind  weiter  verfolgen.  Lassen 
auch  mit  einem  absonderlichen  Corpo  de  Armee  wider  die  Schweden 
in  Norwegen,  woselbsten  die  Uuserige  dem  Feind  an  den  Frontieren 
bereits  etzliche  Schanzen  abgenommen,  mit  ziemlichem  Progress  agi- 
ren.  Dass  also  I.  Ch.  D.  in  Pommern  freie  Hände  behalten  können. 
Um  event.  die  nötigeu  Anstalten  machen  zu  können,  wünscht  der  Kö- 
nig bnldige  Resolution.  Ahlfeld  ist  ausserdem  beauftragt,  mit  ähnlicher 
Conimission  sich  auch  zu  Czarnecki  zu  begeben  und  diesen  zur  gemein- 
samen Action  zu  animiren;  er  wünscht  daher  über  die  Pläne  des  Kurfürsten 
informirt  zu  sein ,  wie  event.  die  polnische  Hilfe  zu  employiren  sein 
würde  etc. 


üeber  den  weiteren  Verlauf  von  Ahlfelds  Unterhandlung  in  Berlin 
geben  die  Berichte  desselben  an  den  König  von  Dänemark  Auskunft,  wel- 
che bei  Londorp  Acta  publ.  VIJI.  218  flf.  abgedruckt  sind. 


D.  von  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Ferberlin 
7.  Febr.  1658. 

[Dank.  Krieg  gegen  Schweden  UDvermeidlich.  Drängen  zu  scbleuDiger  Diver- 
sion in  Pommern.  Fühnen  erobert,  Seeland  bedroht.  Drängende  Vorstellungen. 
Karl  Gustavs  Gesinnung  gegen  Brandenburg.     Aussichten  im  Fall  seines  Sieges.] 

D;»nk  für  die  in  Berlin  ihm  erwiesene  Gnade,    besonders   für  das  ihm     1G58. 
von    dem   Kurfürsten    beim  Abschied   geschenkte    „schöne  mit  Sattel   und  17.  Febr. 
Gewehr    vert^ehene  Pferd**,    web  hes   er  in   seinem  Dienste  zu   reiten  hoffe. 
Im  Interesse  seines  Königs  und  des  ihm  gewordenen  Auftrags  fühle  er  sich 
verpflichtet,  nochmals  dem  Knrfür.«ten  vorzustellen  — 
(las.s  die  Sache  nunmehr  in  den  Stand  gerathen,    dass  nicht  mehr  zu 
dcliberiren,    ob  E.  Cli.  D.    mit    dem  König    und  der  Krön  Schweden 
wollen  Krieg  haben  oder  nicht,  besondern  ob  es  besser  sei,  dass  Sie 
den  ersten  Streich  und,  bis  der  Feind  den  sedem  belli  in  Ihrem  Lande 
pflanze,  abwarten,  oder  dass  Sie  sclbiircm  durch  eine  prompte  Diver- 
sion zuvorkommen. 

Die  .Antwort  ergebe  sich  von  selbst  aus  der  abgeschlossenen  Alliance, 
uuH  der  Lage  der  Dinge  und  aus  der  bekannten  Gesinnung  des  Königs 
von  Schweden,  der  bich  mit  allen  Mitteln  bemüht,  nur  seine  Feinde  zu  se- 
parireo  und  dann  einen  nach  dem  andern  zu  überwältigen. 

Also  hat  aus  sonderbarer  Verhängniss  des  Allerhöchsten  Gottes 
und  durch  annoch  auhaiteudeu    harten  Frost  er  sein  lutcut   insoweit 
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erhalten,  dass  er  den  bei  nächster  Freitagspost  eingekommen  Zeitun- 
gen nach  nicht  allein  die  Insel  Fuhnen  Ubermeistert  und  bewältiget^), 
besondern  auch  zugleich  keine  geringe  Sorge  verursachet,  dass  das 
Unglück  die  Insul  Seeland,  die  Königl.  Residenzstadt  Kopenhagen  und 
die  kostbare  Flotte  ebenmässig  treffen,  und  er  also  dadurch  das  erste 
medium  separationis,  da  demselben  nicht  bei  Zeiten  vorgebauet  wird, 
erhalten  dürfte. 

Was  dem  Kurfürsten  in  solchem  Fall  bevorstehe,  liege  auf  der  Hand. 
Der  König  wird,  „sobald  er  bei  uns  fertig",  ihn  überfallen  und  ihn  gleich- 
falls zur  Separation  von  den  Verbündeten  und  zu  den  unbilligsten  Bedin- 
gungen zwingen.  Dem  kann  nnr  begegnet  werden  dadurch,  dass  der  Kur- 
fürst sofort  in  Pommern  einbricht,  die  schwedischen  Truppen  auf  dem 
platten  Land  ruiuirt  und  die  eine  oder  andere  Festung  angreift.  Damit  thuf 
man  dem  Feind  einen  Hauptstreich  und  kann  dadurch  zugleich  „meinem 
Könige  Luft  geschaffet  werden".  — 

Das  ganze  gemeine  Wesen  zu  conserviren,  bestehet  in  celeritate 
und  in  einer  schleunigen  und  unverweileten  Attacque  in  Pommern, 
weil  die  ganze  österreichische  und  polnische  Macht  zu  erwarten  zu 
lange  fallen  wird  und  der  Feind  mittelst  mit  uns  richtig  sein  dürfte. 

Billig  ist  es  ja,  dass  dem  gemeinen  Feinde,  wie  er  suchet  die 
Alliirten  separatim  zu  überwältigen,  also  coUegialiter  mit  gesammter 
Macht  und  ehe  eins  oder  anderes  Membrum  abgeschnitten  wird,  Wider- 
stand geschehe.  Billiger  ist  es  aber,  et  honestati  et  utilitati  magis 
conveniens,  dass  mein  König  von  denjenigen,  denen  er  non  cupidi- 
tate  habendi,  sed  amore  boni  publici  inductus  den  Feind  vom  Halse 
gezogen,  wieder  secundiret  und  von  denen,  die  ihn  mit  aller  Macht 
schleunig  zu  entsetzen  versprochen,  und  weswegen  er  alle  Conditiones 
pacis  ausgeschlagen,  nicht  hilÜos  gelassen  werde.  Am  billigsten  aber 
wird  es  vor  allem  andern  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Ihr  eigenes  Interesse 
und  dero  hohen  Churf.  Hauses  Wolfahrt  nimium  cunctando  nicht  ver- 
absäumen —  sat  enim  diu  consuluit,  qui  bene  consuluit  et  bene 
consulit,  qui  bene  consultum  magno  animo  executioni  mandat. 

Sie  wissen  ja,  dass  Graf  Schlippenbach  gesagt,  dass  sein 
König  einen  benachbarten  Fürsten  des  Reichs  mit  seinem  ganzen 
Hause  ruiniren  müsste.  E.  Ch.  D.  ist  unverholen,  dass  der  König  in 
Schweden  selber  gesaget,  dass  niemand  als  E,  Ch.  D.  ihme  im  Wege 
stünden,  an  welchem  er,  auf  welche  Seite  er  sich  auch  wendete,  an- 
stossen  und  dieselbe  deswegen  nothwendig  räumen  müsste.  Wie  sehr 
der  König  in  Schweden  dem  Dominio  maris   baltici  und  absonderlich 


^)  Eroberung  der  Insel  Fühnen  durch  die  Schweden  am  30.  Jan./9.  Febr.  1658- 
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E.  Ch.  D.  Häfen  der  Pillow   und  Memel,  ja  ganz  Preussen  nachge- 
trachtet, ist  unnöthig  zu  wiederholen. 

Welche  Gefahr  würde  für  alle  Anwohner  des  baltischen  Meeres  ond 
namentlich  auch  für  ganz  Deutschland  daraus  entstehen,  wenn  der  König 
von  Schweden  sich  der  Insel  Seeland  und  der  dänischen  Flotte  bemäch- 
tigte.    Also  möge  der  Kurfürst  eine  tapfere  Resolution  ergreifen. 

E.  Ch.  D.  haben  so  verständige  und  weltweise  Geheime  Räthe 
und  tapfere  Generales,  die  deroselben  mit  Rath  und  That  gerne  willig 
und  getreulich  assistiren  werden,  und  dereu  Judicio  ich  das  meinige 
gar  gerne  unterwerfe.  Alle  freiheits-  und  friedliebende  Leute  werden 
E.  Ch.  D.  zu  dieser  heroischen  Resolution  und  Expedition  von  Gott 
dem  Allmächtigen  Glück,  Heil  et  felices  successus  wünschen,  und  ich 
vor  meine  Person,  nachdem  ich  zuvor  unterth.  will  gebeten  haben, 
diese  meine  Freiheit  in  keinen  Ungnaden  zu  vermerken,  will  nichts 
mehr  wünschen  als  etc.  etc.  ^). 


D.  V.  Ahlfeld   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hamburg  13.  Febr. 

St.  V.  1658.  • 

[Eroberung  von  Fuhoen;    schwedische  Verluste  dabei;  versuchte  Abschwächung 
des  Eindrucks.     Brandenburgischer  Succurs;  günstige  Chancen.) 

Die  Eroberung  von  Fühneu  ist  allerdings  geschehen,   und  unsere  dort  23.  Febr. 
lehendeo  Regimenter    ruinirt.     Aber    auch    die    Schweden    haben    schwere 
\eriaste   gehabt;    gegen  700  Reiter  sind   ihnen  durchs  Eis  gebrochen  und 
ertrunken,    „wie    mir   noch   gestern    ihr  General-Quartiermeister   berichtet"; 
auch  bei  dem  Kampfe  selbst  haben  die  Schweden  viel  Leute  verloren.    Das 
icrücht  gebt,   dass  der  Gen-Lieut.  W  ran  gel  selbst  gefallen  oder  tödlich 
'  rwuudet  sei.     Die  Schweden  zeigen  sich  „ihrer  Gewohnheit  zuwider  hie- 
ci  so  gar  still  und  moderate",  dass  man  vermuthen  darf,  es  ist  bei  ihnen 
doch  nicht  „so  allerdings  richtig  und  also  ihnen  gelungen,  wie  sie  wol  ver- 
meinet''.    Doch  will  er  erst  genauere  Nachrichten  abwarten. 

Der  König  von  Schweden  hat  sonst  alle  seine  Macht  bei  einan- 
der gehabt,  so  gar,  dass  er  ausser  denen  Regimentern,  die  bei  Oldes- 
'  .c  Ktehcn,  alle  Garnisonen  im  Lande  entblössct,  auch  mit  dem  An- 
liff  Kclbiger  Insul  gewartet,  bis  die  Völker  aus  dem  llerzogthum 
rcmen  dazugekommen.  Die  Unscrigen,  ob  sie  schon  von  dem  Feinde 
r  .-VMK)  z.  Pferde  und  7(0  z.  F.  geworbene  Knechte  in  bcigefllgter 
•  druckter  Hclation,  welche  die  Schweden  ausgehen  lassen,  werden 
•Htiriiiret,  so  sciud  dennoch  eflective  selbige  über  KiOOz.  Pferde  und 

'j  Dat  Scbrviben  ist,  uodatirt,  aaob  bei  Londorp  VIII    230 ff.  abgedruckt. 
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500  z.  F.  nicht  stark  gewesen,  welches  ich  E.  Ch.  D.,  weil  mein 
eigen  Regiment  mit  darunter  gewesen  und  ich  vor  diesem  selbige  Re- 
gimenter gemunstert,  sider  dem  sie  dann  nicht  zu-,  sondern  mehr  ab- 
genommen, unterth.  kann  versichern^).  Und  wenn  nun  dasjenige,  was 
vom  Feinde  ersoüfen  und  geblieben,  auch  von  den  Unserigen  im  Schar- 
siren [Chargiren]  und  Nachjagen  niedergemacht  worden,  zusammenge- 
rechnet wird,  wird  der  Feind  sich  der  Verstärkung  mit  unseren  Völ- 
kern nicht  viel  zu  erfreuen  haben. 

Weitere  Ausführungen,  um  die  Bedeutung  des  schwedischen  Sieges  ab- 
zuschwächen. 

Der  grosse  Belt  ist  auch  wieder  ganz  offen,  und  dadurch  Seeland, 
Gott  Lob,  ausser  Gefahr,  dazu  mit  vielen  Regimentern  z.  Ff.  und  z. 
F,,  welche  von  Eberstein  und  Schacken  commendiret  werden,  wol 
besetzet. 

Sobald  ich  hieselbst  angelanget,  hab  ich  zwei  Expressen  mit  dem, 
was  zu  Berlin  bei  E.  Ch.  D.  passiret,  nach  Kopenhagen  abgefertiget 
und  meinem  gn.  König  und  Herrn  E.  Ch.  D.  schleunigen  Succurs  ver- 
tröstet; möchte  wünschen,  dass  derjenige,  welcher  von  E.  Ch.  D.  von 
den  Ihrigen  nach  Kopenhagen  verordnet,  je  ehe,  je  lieber  E.  Ch.  D. 
gn.  Belieben  und  Gefallen  nach  dahin  abgefertiget  würde.  Und  weil 
numehr  das  Thauwetter  einfällt  und  der  Feind  zum  wenigsten  drei 
Wochen  Zeit  haben  muss,  ehe  er  die  Macht,  so  er  in  Fühnen  gebracht, 
wieder  kann  herüber  schiffen,  so  wäre  meines  geringfügigen  Ermessens 
mit  der  Conjunction  und  dem  Marsch  um  so  viel  mehr  zu  eilen,  und 
sehe  ich  auf  solchen  Fall  kein  Mittel,  wie  der  König  in  Schweden 
resistiren  oder  die  Armee  conserviren  könnte,  zu  geschweigen,  dass 
dessen  principal  Orlogschiffe  bei  etzlichen  und  20  an  der  Zahl,  so  zu 
Sünderburg  im  offenen  Hafen  liegen,  auch  verloren  sein  würden. 


D.  V.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Glückstadt 
26.  Febr.  1658. 

[Karl  Gustav  in  Seeland.     Letzte  Illusionen  Ahlfelds;  Zweifel  an  dem  angeblich 
abgeschlossenen  Frieden.     Schleuniger  Succurs  nötig.] 
8.  März.  Es  ist  „zwar  nit  ohne",    dass   der  König  von  Schweden   nun   wirklich 

über  Laogeland,   Laland  und  Falster  nach  Seeland   vorgedrungen  und  auf 
Kopenhagen  marschirt  ist^)  — 


1)  Diese  Zahlen  hat  auch  Pufendorf  Card.  Gust.  V.  §.  4.  Carlson  IV. 
p.  261  giebt  die  Stärke  der  Dänen  noch  höher  an.  —  Anders  Holberg  däo. 
Reichshistorie  III.  269. 

^)  Karl  Gustav  war  am  11./21.  Febr.  in  Seeland  angekommen. 
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alleine  ist  allem  einkommenden  Bericht  nach  nicht  allein  des  Feindes 
Avantgarde  im  Emmarschiren  geschlagen,  besonderu  ist  auch  der 
Feind,  wie  er  auf  Kopenhagen  einen  Versuch  thun  wollen,  mit  keinem 
geringen  Veilust  repoussiret  und  abgetrieben  worden,  also  dass  er 
-ich  darauf  auf  4  Meilen  zurückgezogen  und  im  Felde  campiren  so^. 
Und  wird  dieses  um  so  viel  mehr  glaubet,  weil  die  schwedischen 
Regimenter,  so  bereits  ihre  alte  Quartier  in  Jutland  wieder  bezogen, 
contramaudiret  und  zurUcke  nach  Fühnen  und  Seeland  wieder  gefor- 
dert worden;  werden  aber,  weil  nunmehr  die  Wässer  offen,  solcher 
*rdre  nicht  pariren  können. 

Aus  welchen  Ursachen  wir  dieses  Orts  dann  dem  ausgesprengten 
und  von  den  Schweden  selbst  geschmieueten  Frieden  desto  weniger 
trauen,  weil  nicht  allein  solche  Zeitung  entweder  von  Gottorf  oder 
den  schwedischen  Ministris  allein  herrühren  und  demnach  unter  sich 
variiien,  besondern  auch  solche  iniquae  conditiones  hinzugcthan  wer- 
den, die  mein  gu.  Konig  und  Herr  in  Präjudiz  E.  Ch.  D.  und  derer 
übrigen  Alliirten  niemals  eingehen,  viel  weniger  halten  wird,  wann 
iir  dieselbe  hinwieder  absque  ulteriori  cunctatione  secundiret  und  ent- 
setzet werden  möge  ^). 

Er  will  niorgeu  noch  einen  dritten  Expressen  au  den  König  absenden 
lit  wiederholter  Versicherung,  dass  der  Kurf.  seineu  Suceurs  nach  Mög- 
cbkeit  befördern  werde.  Der  Kurf.  möge  auch  schleunigst  (inen  Gesand- 
•  n  nach  Kopenhagen  schicken, 

P.  S.     Neue  eben  angelangle  Nachrichten  stellen  die  Lage  in  Seeland 

iranz    günstig    dar  —  „und   also   der  König   [von  Schweden]    in    grösserer 

Gefahr  stehet,  wie  er  mag  zurücke  kommen,  als  wir  vor  das  übrige  zu  con- 

rviren  nötig  haben  zu  sorgen'*.     Es  gilt  nur  schleunig  zu  handeln  —  „Die 

Witze,    wie    der   Furmanu    in    seinem  Almanach    schreibt,    ist    endlich    im 

I  lubeuschlage  gefangen;    wann  nur  einer  wäre,    der  die  Thüre  wollte  zu- 


iiiermit  ist  üie  Correspoudenz  Abitelii's  zu  Ende.     \'on   hier  an  bis 
u  dem  Ueberfall  Kopenhagens  im  August  1658  scheinen  weitere  Verhand- 
lungen mit  Dänemark  nicht  Statt  gefunden  zu  haben. 


;    i>«M      iiiriii'     von     IluthariiiMi     /  ^>  Iriclieil     Sclnvrvii'li     iiixl      l>    ^^U    WAT    am 

/27.  F«>br.  UDttirzoichuet  wordiMi. 
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Instruction   für  den  Amtskammerratli  Lazarus  Kittelmann  für 

die  Commission  nach  Hamburg,  Glückstadt  „und  derer  Orten/' 

Dat.  Colin  a.  Sp.  18. /28.  Aug.  1658. 

[Hilfsgesuche  der  holsteinschen  Regierung.  Bedingungen  des  Kurfürsten  für 
•  sofortigen  Beginn  der  Action  gegen  Schweden  ] 

28.  Aug.  Von   der   Ijgl.   dänischen   holsteinischen   Regierung   ist  der  Kurf.  „bei 

jetziger  Vergewaltigung  des  Königs  in  Schweden  zum  eilfertigsten  Se- 
cours  erfordert  worden"^).  Kittelmann  soll  sich  noch  heute  auf  die 
Reise  nach  Glückstadt  begeben  und  der  dortigen  Regierung  folgendes  vor- 
tragen : 

1.  Erstlich,  dass  Sr.  Ch.  D.  eine  Festung  in  Holstein,  entweder 
Glückstadt,  Krempen  oder  Rendsburg  zur  realen  Versicherung  ad  tem- 
pus  cedirt  und  wirklich  eingeräumet  werde. 

2.  Oder  da  solches  Königl.  Dänemarkischer  Seiten  bedenklich  fiele, 
I.  K.  M.  oder  dero  bevollmächtigte  Regierung  oder  Generalität  in  zwei 
vorbemelten  dänischen  Garnisonen  die  Hälfte  der  Besatzung  von  Churf. 
Völkern  einnehmen  möchten,  welche  ihres  Theils  dem  Könige,  hin- 
gegen des  Königs  halbe  Garnison  Sr.  Ch.  D.  mit  körperlichem  Eid 
und  Pflichten  verbunden  sein  müssten. 

3.  Nach  dem  Frieden  wird  der  Kurf.  gegen  billige  Satisfaction  seine 
Truppen  wieder  abführen  aus  den  betr.  Plätzen. 

4.  Sr.  Ch.  D.  und  dero  alliirte  Armeen  müssten  unter  allen  Königl. 
Dänemärkischen  Festungen,  sie  seien  gelegen,  wo  sie  wollen,  nach 
Begebenheit  der  Occasion  und  Zeit  ihre  versicherte  Retirade  haben. 

5 — 8.     Bestimmungen  über  Proviant,  Munition,  Schiffe  etc. 

9.     Kittelmann  soll   schleunig   über   den  Erfolg  seiner   Verhandlung 
berichten  und  nach  Befund  des  Resultates  will  der  Kurfürst  — 
mit  dero  und  Ihrer  Alliirten  Armeen  sodann  alsbald  aufbrechen,  nacher 
Holstein   in   aller  möglichster  Eil  avanciren  und  gegen  den  Feind  in 
wirkliche  Operation  mit  göttlichem  Beistand  treten. 


Diarium  Kittelmanns  über  seine  Sendung  an  dieHolstein'sche 

Regierung. 
Am   18.  Aug.    aufgebrochen,    am    21.  Aug.    in   Hamburg    angekommen. 
Die  dort  anwesenden  Mitglieder  der   holsteinischen  Regierung    eröö"nen    die 
Verhandlung  mit  K.,  zögern  aber  definitive  Zusagen  zu  geben,    bis  der  in 


^)  Schreiben  der  holsteinischen  Regierung  an  den  Kurfürsten  dat.  Glück- 
stadt 12.  Aug.  1658.  Gleichlautend  mut.  mut.  auch  an  den  Kaiser  id.  dat. 
letzteres  auch  als  Flugblatt  gedruckt  bei  den  Acten. 
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Glückstadt  abwesende  Detleff  v.  Ahlfeld  zurückgekehrt  und  das  Gut- 
achten des  Generalfeldnoarschalls  v.  Eberstein  eingeholt  worden  ist.  Am 
!.  Aug.  ist  beides  geschehen;  die  Verhandlung  verläuft  ohne  besondere 
öchwierigkeiten,  indem  auch  Kittelmann  in  einigen  Puncten  den  Wünschen 
der  dänisch-holsteinischen  Räthe  nachgibt;  das  Resultat  ist  der  im  v^ggent- 
lichen  der  obigen  Instruction  entsprechende  „Contract"  vom  24.  Aug.  3.  Sept 
St.  V.  1658  0- 


Gleichzeitig  sind  als  dänische  Gesandte  Christoph  v.  Seheste  dt 
id  JensJuel  in  Berlin  und  unterhandeln  mit  dem  Kurf.  in  gleichem 
.^mne. 

Kittelmann  wird  von  neuem  nach  Holstein  geschickt  (6/16.  Sept.) 
mit  dem  Auftrag,  ^wegen  des  Unterhalts  sowol  Sr.  Ch.  D.  Hofstadt  als 
dero  Armee  mit  den  Kön.  Dänischen  Ministris  und  Commissarien  zu  über- 
legen und  eine  gewisse  Ordnung  zu  entschliessen". 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  5.  Sept.  1658. 

Darlegung  der  Verhältnisse  seit   dem   Frieden   von  Rothschild.     Däne-  15.  Sept. 

irk  hat  denselben  getreulich  ausgeführt;  der  König  von  Schweden  hat 
unter  nichtigen  Vorwänden  die  Ausführung  des  Friedens  und  die  Räumung 
des  Landes    verzögert   und  ist   endlich  im  August  ohne  jede  vorherige  An- 

ndigung  in  Seeland  gelandet,  hat  Kopenhagen  zu  belagern  begonnen, 
.!  .>gl.  die  Festung  Cronenburg,  die  Feindseligkeiten  in  Holstein  wieder  be 
ironnen  etc.  etc.  Der  König  zweifle,  ob  die  au  ihn  abgeschickten  Gesand- 
ten gliicklich  zu  ihm  durchgekommen  seien,  und  ri<  htet  deshalb  diesen 
Brief  an  den  Kurf.,  mit  der  dringenden  Bitte,  „des  heil.  Rom.  Reichs-  und 

reis-Con.stitutiuu  gemäss  Uns,   als  einem   Mitglied   und  Stande   des  Rom. 

Ichs,    ratioue  Unsers  darin    gelegeneu   Fiirstenihum   Holstein   die  Kreis- 

ile  fürderlichst  und  aufs  allersc  hleunigste  als  njögli«  h'*  zu  leisten;  „massen 
Wir  dann  auf  die  zwischen  Uns  und  E.  Ld.  aufgerichtete  Alliance  und  die 
darin  versprochene  Hilfe  einen  festen  Grund  legen"'). 

P.  8.  So  eben  erlange  er  Nachricht,  dass  die  Armee  des  Knrfürsten 
nach  Hol^tein  unterwegs  sei;  er  erlasse  sofort  dorthin  seine  Befehle,  damit 
dieselbe  alle  Unterstützung  etc.  erlange. 


Handschreiben    des    Königs  Friedrich    an    den  Kurfürsten  mit 
ucm    gleichen  Inhalt  des  Drängens  auf  schleunige  Hilfe  etc.  folgen  in  den  Ifi.  Sept. 
nächsten    Tugen  dat.  Kopenhagen  G.  und  10.  Sept.   1658.  20.  Sept. 

lorner,  StaatsvortraKo  S.  233  f. 
';  Gedruckt,  ohne  das  P.S.  uud  mit  dem  falschoo  Datum  15. Sept.,  io  DIar. 

'.".    n    ioii3flr.    L.....ln,,.  Acta  put.l.  Viii    lt.;  f 
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27.  Sept.  Der  Kurfürst  erwidert  (dat.  Wittenburg  in  Mecklenburg  17.  Sept.  1658), 

dass  er  bereits  auf  dem  Marsche  sei;  er  gedenke  „dem  Feinde  eine  solche 
Diversion  zu  machen,  dass  E.  K.  Wrd.  u.  Ld.  den  Efifect  in  gegenwärtigem 
Ihrem  unverschuldeten  bedrängten  Zustande  zu  dero  Contento  ehest  zu 
verspiren  haben  mögen". 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  17.  Sept.  1658. 

[Feige  Uebergabe  von  Oronenburg;  Bitte  um  Verhaftung  der  beiden  Schuldigen.] 

27.  Sept.  Wir  können  E.  Ld.   mit  sonderbarer  Empfindlichkeit  unangefüget 

nicht  lassen,  welchergestalt  Unsere  Veste  Cronenburg  aus  Mangel 
tapferer  Resistance,  Unsern  ertheilten  Ordren  schnurstracks  zuwidern, 
unerwogen  es  der  Guarnison  an  Lebensmitteln,  Gelde  und  aller  Pro- 
vision nicht  ermangelt,  die  Aussenwerke  noch  nicht  emportiret  ge- 
wesen, auch  kein  Sturm  geschehen,  zwei  Tage  vorher  aber  ein  Suc- 
curs  von  hier  hineingekommen,  von  Unserm  Gouverneur  alda,  Chri- 
stoffer  Bilden  und  Obersten  Benfeldt  als  Commandanten  Unsern 
Feinden  durch  Accord  überliefert;  worin  unter  andern  dem  Gouver- 
neur sich  auf  sein  Gut  in  Jtitland,  Mehlgardt  genannt,  und  dem  Com- 
mandanten auf  seinem  Hofe  bei  Coldingen,  mit  gewisser  Freiheit  von 
Coutributionen  aufzuhalten  zugelassen  und  erlaubet. 

Wiewol  Wir  nun  nach  Kriegsraison  diese  liederliche  Uebergabe 
eines  so  importirenden  Orts  sofort  Andern  zum  Beispiel  zu  bestrafen 
resolviret  gewesen,  so  haben  Wir  doch  bei  annoch  continuirender  Be- 
lagerung dieser  Stadt  deren  nicht  bemächtiget  werden  können.  Er- 
suchen demnach  E.  Ld.  hiermit  freund-vetterlich,  Sie  wollen  sich,  so- 
bald dero  Armee  in  Jütland  avanciret,  dieser  beiden  Personen  ver- 
sichern, und  Uns  dieselben  künftig  abfolgen  lassen,  damit  sie  ihren 
verdienten  Lohn  auf  gehaltenes  Kriegsrecht  erlangen  mögen ;  inmittelst 
aber  dieses  in  geheim  halten  und  das  Zumuthen  nicht  ungtitlich  ver- 
merken. 


30.  Sept.         Dat.  Kopenhagen  20.  Sept.  1658  übersendet  der  König  dem  Kur- 
fürsten  die    dänische  Gegenschrift  gegen  die  von  den  Schweden  publicirte 
Darstellung  ihrer  Gründe  für  den  Bruch  des  Friedens  von  Rothschild  i). 
2.  Oct.  Dat.  Kopenhagen  22.  Sept.  1658:    der  Kurf.  hat   dem   König  durch 

den  abgesandten  Capitain  Peter  Juel  anbieten  lassen,  dass  er  bereit  sei, 


^)  Londorp  Acta  publ.  VIII.  433  ff.  und  die  echwed.  ^Expo&itio  causarum' 
ebendas.  p.  390  £f. 
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le  Abtheüung   seiner  Truppen   nach  Seeland   resp.  Kopenhagen  zn  Hilfe 

schicken.    Das  Erbieten  wird  mit  Dank  angenommen;  das  betr.  Corps  soll 

lerst    nach    der  Insel   Laland   ^transfretiren"    und    von    da   nach   Seeland 

►ergesetzt  werden;    der  Kurfürst  soll  sich  aller  zur  Ueberfahrt  dienlichen 

{hiflfe  und  Schuten  in  den  Herzogthümern   bemächtigen;    er  selbst   werde 

ihrem   Schutz    2  kleine  Orlogschiflfe   nach   dem    zu    bestimmenden   Ein- 

liffungsort  entgegenschicken'* ').   —  Die    schwedischen   KriegsschiflFe  vor 

►penhfigen  sind  nach  dem  Sund   unter  Segel   gegangen;    man   vermuthet, 

^86  die  holländische  Hilfsflotte  unterwegs  und  nahe  ist. 

Dat.    Kopenhagen    23.  Sept.    1658:    unter    andern    aufgefangenen  3.  Oct. 
hwedischen  Briefen  befindet  sich  auch  eine  Ordre  des  Königs  von  Schwe- 
n  an   den   EM.  Douglas,   worin  dieser   angewiesen   wird,    sich  Mitau's 
1  bemächtigen;  er  habe  bereits  auch  dem  Herzog  von  Curland  Copie  zu- 
schickt und  ihn  warnen  lassen. 

Dat    Kopenhagen   2H.  Sept.  1658    (praes.  zu   Elensbur^:  28.  Oct.):  8.  Oct. 
reditiv     für    zwei    Gesandte    Heinrich  Rantzow    und    Eriedrich   v. 
, hlfeld. 

Unter    demselben    Datum    wird    der    General -Kriegscommissar    Otto 

aanisch  bei  dem  Kurf.  accreditirt,  um  demselben  als  verordneter  Kriegs- 

•mmissar  in  der  Provinz  Jütland  behilflich  zu  sein  (praes.  Elensburg  9.  Nov  ). 

\  eiterhin  werden  noch  verschiedene  andere  jütländische  Edelleute  zu  der- 

Iben  Function  ernannt. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     Dat. 
Husum  4.  Oct.  1658. 

[Keine  Nachrichten  aus  Kopenhageo.     Der  gegenwärtige  Stand  der  Action.] 

Von  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  hab  ich  nun  in  geraumer  Zeit  weder  14.  Oct. 
Schreiben   noch  sonst  andere  Nachrichten  empfangen,    deswegen  ich 
nicht  geringes  Verlangen   trage,   deroselben,   Gott  gebe  glücklichen, 
Zustand  zu  vernehmen. 

Dieser  Orten  stehet  es,  wie  Ueberbringer  dieses  mit  mehrerem 
berichten  wird,  noch  ziemlich  und  bin  ich  mit  der  bei  mir  habenden 
Reiterei  bis  hiehcr  glücklich  advanciret.  Der  Eeind  hat  nirgend  zum 
Stand  gebracht  werden  können,  sondern  ist  anfänglich  aus  Dithmarscn 
in's  Eiderstädtische  und  von  danncn  ferner  nacher  Eriedrichsodc  wUrts 
gewichen.    Den  polnischen  General  Czarnecki  wie  auch  den  Kais. 


')  Gegeo  die  Aosführang  diesef  Planes  erbebt  die  bolsteioische  Regiernng 
ßedcDken,  weil  der  Kurf.  die  betr.  Truppen  (mOO  M  )  aus  dun  Garuisonen  der 
bolMtfin  FeslungoD  Duhmon  will:  diel  sei  sehr  gurührlich;  auvsurdein  halte  sich 
Ja  KüpotihagHD  sehr  wol  und  die  Ankunft  der  holliindJHchen  Flutte  stehe  bevor. 
(ScbroibtiO  der  Uegierungsruthe  ao  den  Kurf.  dat.  Glückstadt  !(>.  Oct  IGfKH.) 
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GFM.  Grafen  v.  Montecuccoli  erwarte  ich  neben  der  Infanterie  und 
übrigen  Cavallerie  in  wenig  Tagen  und  bin  alsdann  in  Gottes  Namen 
resojvirt  weiter  zu  gehen  und  einen  Versuch  auf  Friedrichsode  zu 
thun,  damit  also  diese  Lande  vom  Feinde  gänzlich  mögen  befreiet 
werden. 

Der  holländische  Succurs  wird  nun  endlich  auch  verhoffentlich 
ankommen  und  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  etwas  Luft  machen.  Im  Uebrigen 
lebe  der  festen  Zuversicht,  E.  etc.  werden  bei  einmal  genommener 
Resolution  beständig  und  unverändert  verharren  etc. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     Dat. 
Husum  15.  Oct.  1658. 

[Vom  Kriegsschauplatz;   die   Holland.  Flotte   zu   erwarten.     De  Lumbres'  Bemü- 
huDgen  für  schwedisch-poluischeD  Separatfrieden.    Gegenwirkungen  gegen  Schwe- 
den in  Moscau  und  in  Braunschweig.     Guten  Muth.] 

25.  Oct.  Vier  Schreiben  des  Königs  in  letzter  Zeit  erhalten,    zuletzt    das    vom 

23.  Sept.  Die  gewünschte  Massregel  in  Betreff  „einiger  bekannter  Perso- 
nen" (s.  0.  17/2*7.  Sept.)  wird  in  Obacht  genommen  werden.  Hier  in  letzter 
Zeit  nichts  schriftwürdiges  vorgegangen;  der  Feind  weicht  immer  aus  und 
ist  bis  Friedrichsodde  zurückgegangen;  bald  wird  die  Infanterie  und  Ar- 
tillerie kommen  und  dann  soll  zu  einer  neuen  Impresa  geschritten  werden. 
An  dem  Erscheinen  der  holländischen  Hilfsflotte  ist  nicht  zu  zweifeln;  sie 
soll  sehr  gut  ausgerüstet  sein  Es  sind  auch  holländische  Gesandte  nach 
Kopenhagen  unterwegs. 

Sonsten  vernehme  ich,  dass  der  französische  Ambassadeur  M.  de 
Lumbres  dahin  trachten  solle,  wie  er  den  Frieden  mit  Polen  und 
Schweden,  ohne  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  und  dero  Krön  darin  zu  be 
greifen,  machen  und  vermitteln  werde.  Ich  werde  solches  aber  bei 
Polen  und  den  furseienden  Tractaten  äusserster  Möglichkeit  nach  zu 
verhindern  bemüht  sein  und  nicht  zugeben,  dass  hierunter  etwas  E. 
K.  Wrd.  und  Ld.  zum  Präjudiz  fürgehen  oder  abgehandelt  werden  möge. 

Der  König  möge  in  demselben  Sinne  an  den  König  von  Polen  schreiben. 

Zu  schleuniger  Schliessung  der  Tractaten  zwischen  Polen  und 
Moscau  ist  gute  Hoffnung  und  würde  der  Sachen  auch  sehr  zuträg- 
lich sein,  wenn  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  von  da  aus  den  Zar  zu  Beschleu- 
nigung derselben  und  Continuation  der  Hostilität  gegen  Schweden 
anmahnen  könnten;  wie  hergegen  E.  K.  Wrd.  hohe  Ursache  haben, 
das  Haus  Braunschweig  von  Vollenziehung  der  Alliance,  so  sie  mit 
Schweden  aufgerichtet,  abzumahnen.  — 
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Ich  werde  sonst  nicht  unteilassen,  an  allen  Orten  vor  E.  K.  Wrd. 
und  Ld.  Interesse  fieissig  zu  vigiliren,  und  wollen  dieselben,  so  viel 
das  Werk  dieser  Ends  betrifft,  guten  Muth  haben  und  nur  auf  die 
Conservation  Copenhagens  alle  Ihre  Sorge  gerichtet  sein  lassen. 


I 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhag-en  16.  Oct.  1658. 

[Schwierigkeit  der  Correspondenz.     Die  holländ.  Hilfe  ersehnt.      Kein  Separat- 
frieden mit  Schweden.     Vorschlag  einer  Diversion  nach  Bremen  und  Verden.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  4.  Oct.  Die  Sicherheit  der  Corres-  2(;.0c! 
|)oiideuz  hängt,  so  lange  der  Feind  Seeland  und  Fühnen  innehat,  nur  von 
Wind  und  Wetter  ab.  Er  habe  in  der  letzten  Zeit  kurz  nach  einander 
vier  Botschaften  an  ihn  abgeschickt,  um  ihn  mündlich  vom  hiesigen  Zu- 
stand iuformiren  zu  lassen,  namentlich  auch  über  das  jüngste  glückliche 
Uencoutre  auf  der  Insel  Amack  bei  Kopenhagen.  Glückwunsch  zu  dem  be- 
vorstehenden Unternehmen  gegen  Friedrichsodde.  Klage,  dass  „der  so  oft 
vertröstete  holländische  Succurs  über  alles  Verhoffen  gar  lange  ausbleibt". 

Ich  will  in  Erwartung  dessen  mit  dem  Meinigen  dem  Feind  äus- 
serster  Möglichkeit  nach  zu  resistiren  nicht  ermüden,  und  haben  E. 
\A.  sich  im  geringsten  keine  Gedanken  zu  machen,  dass  ich  mich 
zu  einigen  particulier  Tractaten  mit  dem  Feinde,  wie  scheinbar  und 
advantagieux  dieselben  auch  sein  möchten,  werde  disponiren  lassen, 
weil  ich  wol  weiss  und  mit  Schaden  erfahren,  wie  wenig  Sicherheit 
darauf  zu  setzen.     Versehe  mich  ein  gleichmässiges  zu  deroselben. 

i'.S.  Auch  halte  ich  dafür,  dass  dem  Feinde  keinen  geringen 
Abbruch  und  Diversion  machen  würde,  wann  ein  klein  Corps  d'Armee 
in's  Herzogthum  Bremen  und  Verden  ginge,  die  Festungen  blocquirtc 
und  das  Land  iu  Contribution  erhielte.  Dafern  nun  E.  Ld.  hierbei 
einig  Bedenken  führen,  wUrde  mir  zu  Gefallen  gereichen,  wann  Sie 
meinem  Fcldmarschalk  Eber  stein  ein  Antheil  dero  Völker  zu  Ross 
und  Fu88  ttberliessen.  Stelle  alles  dero  hochvernUnftigcm  Nachsinnen 
anheim  und  erwarte  deroselben  Gedanken  hierüber. 


Der  KnrfllrBt  an  den  Köni^  v.  Dilnemaik.     Dat.  Husum 

21.  Oiit.  1658. 

1  gegon  Aisen;  Truppen   nach  Fühnen   odui I 

Dipiomatitche  OogenwirkuDgen  im  Haag] 
i>  che  Flotte  int  am  7  17.  d.  aus  dem  Vlle  auRgelaufen  und  31.  Oot. 

tijlc  MJn. 
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Und  inmittelst  E.  K.  W.  und  Ld.  hiermit  berichte,  wasmassen  ich 
den  Adniiral  Opdara  ersuchet,  dass  er  zwei  Orlogschiffe  nur  auf  eine 
kurze  Zeit  herleihen  möchte,  um  vermittelst  derselben  und  denjenigen 
Völkern,  so  ich  zu  gleicher  Zeit  der  Ends  haben  und  dazu  gebrauchen 
werde,  die  Insul  Sonderburg  [d.  i.  Alsen]  aus  des  Feindes  Gewalt  zu 
bringen.  Dann  hab  ich  auch  bei  demselben  um  allerhand  Fahrzeug 
anhalten  lassen,  womit  entweder  von  Flensburg  oder  Kiel  oder  Eckern- 
förde eine  gute  Anzahl  Soldaten  nach  Fühnen  oder  zu  E.  K.  Wrd.  und 
Ld.  in  Seeland  übergebracht  und  des  Feindes  alda  habende  Truppen 
dergestalt  ruiniret  werden  könnten.  — 

Sonsten  ist  gewiss,  dass  Schweden,  Frankreich  und  England  der 
Vereinigten  Niederlande  genommene  gute  Resolution  wieder  wendig 
zu  machen  äusserst  bemüht  sein  werden;  weshalb  meines  Ermessens 
zu  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  Sicherheit  und  Wolfahrt  es  hochnötig  sein  würde, 
dass  die  Flotte,  im  Fall  die  Schweden  vor  Winters  nicht  ruiniret  würden, 
diesen  instehenden  Winter  nicht  wieder  zurückginge,  sondern  in  der 
Ostsee  verbleiben  thäte. 

Der  König  soll  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  dafür  zu  wirken  suchen. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  29.  Oct.   1658. 

[Diplomatische  Action.     Gegen   die   rheinische   Alliance.     Die  holläod.  Flotte  in 
Sicht.     P.S.  Die  Schlacht  im  Sunde.] 

8.  Nov.  Dank  für  die  Briefe   vom  15.  und  21.  h.    und   für   die    vielfältigen  Be- 

mühungen des  Kurfürsten;    in  Polen    und  in  Moscau  werde  er  in  dem  ge- 
wünschten Sinn  zu  wirken  sich  bemühen. 

Zu  der  zu  Frankfurt  entworfenen  also  genannten  Friedens-Alliance 
habe  ich  niemaln  einige  Inclination  gehabt,  weil  ich  wol  vermerket^ 
dass  dieselbe  mehr  zu  Wcitläuftigkeit  und  Unruhe,  als  zu  Erhaltung 
beständigen  Friedens  den  friedhässigen  Schweden  Anlass  geben  würde. 
Welches  zu  verhindern  ich  E.  Ld.  Veranlassung  nach  nicht  allein  bei 
dem  fürstl.  Hause  Braunschweig -Lüneburg,  sondern  auch  an  andern 
diensamen  Oertern,  dass  die  Confirmation  derselben  nicht  erfolge,  mir 
werde  angelegen  sein  lassen^). 

Die  holländische  Flotte  wartet  seit  einigen  Tagen  eine  Meile  von 
Cronenburg  auf  günstigen  Wind;  sobald  sie  da  ist,  wird  der  König  auch  die 


')  Vgl.  das  dänische  Schreiben  an  Hessen- Kassel  dat.  5.  Dec.  1658  bei 
Londorp  VIII.  477  f.,  welches  ähnlich  vermuthlich  auch  an  die  brauuschwei- 
gischeu  Fürsten  erlassen  worden  ist. 


I 
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Wün.^che  des  Kurf.  in  ßczug  auf  Orlug-  und  Transportschiffe  bei  dem  Ad- 
iniral  Opdam  befürworten. 

P.S.  Nach  Schliessung  dieses  kann  ich  unberichtet  nicht  lassen, 
dass  die  Schiffs-Armade  der  Herren  Staaten -General  der  Vereinigten 
Niederlande,  nachdem  dieselbe  im  Sunde  mit  den  Schwedischen  scharf 
gefochten,  dass  an  beiden  Seiten  theils  Capitalschiffe  gesunken,  die 
Holländische  auch  etzliche  erobert,  alhier  im  Gesichte  dieser  meiner 
Stadt  diesen  Abend  spät  Anker  geworfen,  theils  der  Kauflfardie-  und 
Proviantschiffe  alhier  eingelaufen  und  es  annoch  mit  dem  Succurs  in 
gutem  Stande  sei.  Weiln  meine  Orlogschiffe,  so  wegen  contrairen 
Windes  nicht  zeitiger  avanciren  können,  sich  mit  ihnen  itzo  conjun- 
giret,  wird  es  mit  dem  Tage  vcrhoffentlich  wiederum  zum  Combat 
kommen.  Wovon  und  wie  sonst  dieses  Treffen  eigentlich  abgangrn, 
ich  E.  Ld.  durch  einen  Expressen  morgen  Part  geben  will. 

Dat.  am  2!'.  Oct.  des  Abends  um  9  Uhr. 


In  den  näeh>tcn  Wo(  hcn  nach  der  Schlacht  im  Sunde  und  der  darauf 
folgenden  Aufhebung  der  Belagerung  von  Kopenhagen  gehen  lebhafte  Ver- 
handlungen hin  und  her  zwischen  König  Friedrich  und  dem  Kurfürsten  über 
den  Plan  der  Ueberführung  eines  grösseren  Truppencorps  nach  Fühnen 
und  nach  Seeland,  um  dort  den  SchNveden  zu  begegnen.  Von  dänischer 
Seite  wird  sehr  darauf  gedrungen  und  Fahrzeuge  zusammengebracht. 

In  der  gleichen  Angelegenheit  schreibt  im  Auftrag  des  Königs  auch  der 
dänische  G.-F.-M.  Eberstein  an  den  Kurfürsten  (dat.  Landen  9.  Dec. 
1668),  worauf  das  Antwortschreiben  dat.  Sonderburg  15.  Dec.  16.58  erfolgt, 
welches  bei  Londorp  VIII.  501  f.  abgedruckt  ist. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dnt. 
Sonderburg  14.  Dec.   165S. 

(Broberuog   von    Alseo.    Die  schwedische  Flotte  besser  im  Zaum  halten.     Der 
Succurs  nach  Seeland  jetzt  nicht  thuulich.j 

Die  Eroberunir  der  Insel  Alsen  CG/IO.  Dec.)  wird  dem  König  schon  be- 
richtet sei. 

Dem  Allerhöchsten  gebühret  dafür  billig  Dank,  welcher  bei  dieser  24.  Dec. 
Occasion  angcnschcinlich  dem  Feind  licrz  nnd  Mnth  genommen,  also 
das»  die  UnKcrigcn  ohne  sonderlichen  Widerstand  das  Wasser  passiret 
und  die  Schweden  ihre  am  Ufer  eingohabtc  vortheilhaftige  Poston  zu 
verlassen  gcxwungcn;  welche  sich  darauf  theils  nachcr  Sundcrbnrg, 
theils    nachcr  Nordt  iiburg  gewendet.     Die  Stadl  Sonderburg  ist  noch 
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selbigen  Tages  occupiret  und  zum  ernsten  Angriff  des  Schlosses  alle 
Praeparatoria  gemacht-,  als  aber  bei  währender  Action  sich  18  schwe- 
dische Schiffe  in  See  sehen  lassen  und  sich  dem  Schlosse  genähert,  hat 
sich  der  Oberst  Aschen berg  mit  den  bei  sich  gehabten  Compagnien 
in  der  Nacht  auf  dieselben  salviret,  welches  dann  nicht  möglich  zu  ver- 
hindern gewesen;  denn  vom  Lande  man  mit  Stücken  nicht  hinreichen 
können,  die  anhero  geschickte  vier  Schiffe  auch,  weil  sie  so  schlecht 
mit  Schiffsvolk  und  anderer  Nothdurft  versehen,  nicht  bastant  genug 
gewesen,  die  feindliche  Schiffe  anzugreifen.  Nordenburg  und  der  darin 
belegene  Obriste  Knaust  hat  sich  für  einigen  Tagen  mit  eilf  Com- 
pagnien auf  Discretion  ergeben,  und  seind  solche  unter  die  Armee 
gestecket  worden. 

Ist  also  diese  Insul  nunmehr  vom  Feinde  gänzlich  deliberiret  und 
werde  ich  die  Fortification  am  Hause  Nordenburg  demoliren,  Sonder- 
burg aber  mit  einem  Obristwachtmeister  und  E.  K.  Wrd.  und  Ld. 
Völkern  etwan  auf  200  M.  stark  besetzen  lassen,  auch,  geliebts  Gott, 
den  Marsch  mit  der  Armee  morgen  oder  übermorgen  nacher  Jütland 
wärts  fortsetzen. 

Es  wäre  doch  zu  wünschen,  dass  man  den  Schweden  die  freie  „SchiflF- 
fahrt  in  der  Ostsee  etwas  benehmen  thäte";  der  Kurfürst  schlägt  vor,  dass 
zu  den  hier  befindlichen  dänischen  Kriegsschiffen  noch  einige  hinzuge- 
schickt würden,  „die  dem  Feinde  das  Herumstreichen  verwehren  und  end- 
lich mit  genügsamer  Sicherheit  unter  dein  hiesigen  Schloss  snbsistiren 
könnten". 

Den  für  diesem  von  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  desiderirten  Succurs  hätte 
ich  zwar,  wenn  solcher  mit  gnugsaraer  Sicherheit  wäre  abgeholet 
worden,  gern  geschicket.  Bei  dieser  Zeit  des  Jahres  aber  weiss  ich 
nicht,  ob  es  rathsam  sein  möchte,  Truppen  in  See  zu  wagen,  bevorab 
da  der  Feind  so  frei  hin  und  wider  ohne  einzige  Hinderniss  herum- 
streichet. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  15.  Dec.  1658. 

(Eroberung  von  Also n.     Nun  hoffentlich  nach  Fahnen.     Gesandtschaft  nach  Eng- 
land.    Flottenrüstung.] 

25.  Dec.  Er    habe    von    der    Eroberung    Alsens    anderweit   Kenntniss    erhalten, 

wünscht  Glück  und  nähere  Nachricht,  — 

Der  Hoffnung,  E.  Ld.  werden  die  jetzige  Jahrszeit  beobachten  und 
dafern  der  Frost  anhalten   sollte,    mit  dero  Völkern  über  Eis  nacher 
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Fühnen  gehen;  da  aber  Thauwetter  einfallen  würde,  sich  der  Schiff- 
fahrt bedienen  und  den  Feind  in  dieser  Insul  angreifen,  ihme  auch 
keine  Ruhe  oder  Zeit  lassen,  sich  weiter  dieser  Euds  zu  verstärken, 
zumal  vermuthet  wird,  dass  England  sich  dieses  Kriegs  theilhaftig 
machen  und  Schweden  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  Orlogsschiff'e  as- 
sistiren möchte. 

Ich  habe,  solches  nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  meinen  Statt- 
halter den  Herrn  Grafen  zu  Rantzow  in  Qualität  meines  Gesandten 
nacher  England  zu  reisen  Befehlig  ertheilt.  Werde  mir  auch  angelegen 
sein  lassen,  meine  Flotte  gegens  Vorjahr  völlig  auszurüsten  und  ein 
Antheil  meiner  Orlogsschiff'e,  geconjungiret  mit  theils  der  holländischen, 
noch  diesen  Winter  und  sobald  nur  Wind  und  Wetter  favorisiren  will, 
nacher  Flensburg  zu  commandiren,  die  daselbst  in  der  Nähe  gelegene 
schwedische  Kriegsschiffe  zu  attacquiren. 


Ivöiiig  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat.  » 

Kopenhagen  22.  Dec.  1658. 

[Alseu.     Admiral  Bredahl.     Volkserhebung  in  Bornholm.] 

Dank  für  den  dat.  Düppel  6.  Dec.  erlassenen   Bericht  über  den  glück-     IGöO. 
liehen  Erfolg  io  Alseo     Belobung  des  bei  Sonderburg  gcf.illeiieu  dänischen  1.  Jan. 
Viceadrairals  Peter  Bredahl;   die  Verwendung   des  Kurfürsten  für  seine 
hinterlasseue  Familie  wird  sich  der  König  anbefohlen  sein  lassen. 

P.  ö.  Soeben  kommt  Nachricht  ein,  dass  die  Bewohner  von  Boru- 
li<Wm  sich  „von  der  schwedischen  Dienstbarkeit  entfrciet'^,  die  schwedische 
(larnison  theils  niedergemnflif .  tluils  frf.fnugen  und  sich  wieder  naiicmmk 
ergeben  haben. 


loswisehen  waren  auch  neue  Verhandlungen  aufgenommen  worden, 
um  das  Alliaucoverhultniss  zwischen  Brandenburg  und  Dänemark  zum  Ab- 
^chliibs  zu  bringen,  wehhes  da  der  Vertrag  vom  30.  Oct.  (1>.  Nov.)  lCo7 
|k.  oben  p.  581.]  nicht  ratificirt  worden  war,  nicht  als  pcrfect  angesehen 
wurde. 

Dänische  Vollmacht  zum  Abschlus8   der  Alliance    für    Heinrich     ii... 
Uantzow  und  Friedrich  von  Ahlfeld,  dat.  Kopenhagen  *23.  Nov.  Ki.'iH.  3.  l>«o. 

Brandenburgische  Vollmacht  desgl.  für  die  geh.  Käthe  etc.  Otto 
V.  Schwerin,  Claus  Ernst  v.  Platen,  Lorontz  Christoph  v.  Soni- 
ultz,  dat.  H  !        II  O.Jan.  1659.  •  lü.  Jan. 

Die  Vcili  1  zuerst  in  FlcnFbnrfr,  dann  In  Hipen  geführt. 

Ausführliche  Protokolle  befinden  nich  bei  don  Acten,  dio  ludess  wenig   bc- 
morkcnswcrthe»    bieten.      Der    .Ab^chlusB    wurde    brandenburgischer    Seits 
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allein  von  Schwerin  vollzogen,  da  die  beiden  andern  Commissare  inzwischen 
81.  Jan.  anderweitig  verwendet  worden  waren.     Er  erfolgte  am  21.  Jan.  1659  0- 


In  den  nächsten  Wochen  wird  über  die  von  Dänemark  eifrig  verlangte 
Absendung  eines  Hilfscorps  nach  Seeland  vielfältig  verhandelt.  Der  Kur- 
fürst veranlasst  eine  Berathung  zwischen  den  brandenburgischen  Generalen 
und  dem  kaiserlichen  F.-M.  Mo  ntecuccoli. 

Consultation  über  den  von  Dänemark  begehrten  Zug  der 
24.  Jan.  Alliirten  nach  Seeland,  dat.  Ripen  14.  Jan.  1659.  Man  ist  der  Mei- 
nung, „mau  solle  vorhin  Fühnen,  wann  Schiffe  vorhanden,  und  Friedrichs - 
odde  angreifen  und  alsdann  gestalten  Sachen  nach  in  Seeland  diese  Pro- 
gressen  weiter  prosequiren";  wollte  man  jetzt  gleich  nach  Seeland  gehen, 
so  wäre  das  eine  Separation  der  Armee  und  man  wäre  an  keiner  Stelle  in 
genügender  Stärke ;  ausserdem  ist  die  Seefahrt  gefährlich  —  „man  ist  auch 
nicht  versichert  vor  der  schwedischen  Flotte,  welche,  wie  man  täglich  sieht, 
überall  wo  sie  hin  will  frei  segeln  thut".  Jedenfalls  hängt  die  Möglichkeit 
der  Ausführung  von  den  Conjuncturen  ab,  und  der  Plan  ist  nicht  für  alle 
.  Fälle  von  der  Hand  zu  weisen;  Dänemark  soll  zuvörderst  möglichst  geheim 

Transportfahrzeuge  für  6000  Pferde  zusammenbringen  und  für  Kriegsschiffe 
zur  Convoyirung  derselben  sorgen. 


König  Friedricli  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  7.  Febr.  1659. 

[Versicherung  der  Bundestreue  ] 
17.  Febr.  Die  Schweden  verbreiten,  um  Misstrauen  zwischen  die  Alliirten  zu  säen, 

Gerüchte  von  angeblichen  Separatfriedensverhandlungen  zwischen  ihnen  und 
Dänemark.  Das  Wahre  ist,  dass  die  Schweden  allerdings  Versuche  der 
Art  gemacht  haben ,  namentlich  durch  den  englischen  Gesandten  in  Schwe- 
den, Meadow  und  den  hiesigen  englischen  Residenten  Isaac  Ewres; 
auch  ist  gestein  ein  Schreiben  des  Protectors  eingelaufen,  worin  er  seine 
Vermittelung  anbietet.  Aber  der  König  ist  fest  entschlossen,  durch  seine 
früheren  Erfahrungen  gewarnt,  sich  mit  Schweden  in  keine  Separatverhand- 
lung wieder  einzulassen  und  sich  nicht  von  den  Alliirten  zu  trennen. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  11.  Febr.  1659. 

[Abgeschlagener  Sturm  auf  Kopenhagen.     Zeit  zur  Landung  auf  Seeland.] 
21.  Febr  Bericht  von  dem  in  voriger  Nacht  von  den  Schweden  unternommenen 

Sturmangriff  auf  Kopenhagen,    welcher  mit  grossem  Verlust  für  den  Feind 

^)  Alliance  zwischen  Dänemark  und  Brandenburg,  dat    Ripen  21.  Jan.  lGr)9, 
bei  v.  Mörner  Staatsverträ<?e  S.  237  f. 
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—  über  2000  M.  angeblich  —  glücklich  abgeschlagen  worden  ist.  „Und 
vermeinen  itzo  das  Tempo  zu  sein,  weil  im  Lager  und  bei  der  ganzen 
schwedischen  Arm6e  überall  keine  geringe  Alteration  hieraus  entstanden, 
unserm  allgemeinen  Feind  keine  Zeit  zu  gönnen,  sondern  denselben  auch 
dero  Ends  anzugreifeu.  Alhier  mangelt  es  an  Mannschaft  zu  einer  Ilaupt- 
actiou  im  Felde". 


Der  Kurfürst  au  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Wiborg  24.  März  1659. 

[Suecurs  nach  Seeland  jetzt  unmöglich  ] 
So  sehr  er  geneigt  sei,  dem  König  in  allem  zu  willfahren  —  3.  April, 

so  kann  ich  doch  anitzo  mit  den  begehrten  Völkern  nicht  willfahren, 
weil  meine  Cavallerie  bei  denen  bishero  den  ganzen  Winter  über  aus 
gestandenen  harten  und  schweren  Marschen  und  Travaillen  und  da- 
bei genossenen  ganz  schlechten  Quartieren  sehr  abgenommon,  also 
dass,  wenn  E.  etc.  der  Zustand  derselben  eigentlich  wird  hinterbracht 
werden,  Sie  selbsten  nicht  gut  finden  noch  begehren  werden,  dass  ich 
solche  ferner  schwächen  sollte.  —  ^) 


Die  bisher  bei  dem  Kurfürsten  beglaubigten  beiden  Gesandten  Hein- 
rich liantzow  und  Friedrich  v.  Ahlfeld  werden,  da  der  König  ihrer 
:inderweitig  bedarf,  abberufen  und  an  ihrer  Stelle  Chri  stian  Scheel 
.1  ürgenssolm  bei  dem  Kurf.  accreditirt.     Dat.  KopenhaLaMi  4.  April  l«5r>l).  M.April. 


Dettlef  V.  Ahlfeld  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Flensburg 
9.  April  1659. 

(Flottenrencoritre   mit   den   Schweden.     Schwedische  Schiffe   auf  der  Wacht  bei 
AUon;  Zusage  Obdains.     Sammlung  der  Transportflotte  jetzt  verhindert.] 

Der  dänische  Viceadmiral  Ileldt  mit  12  Orlogschifl'cn  hat  am  iil.  März  i: 
mit  neun  schwedischen  Schiffen  ein  Rencontre  zwischen  Arröe  und  Lange 
iand    gehabt,    die  Schweden   in   die  Flucht  geschlagen,    ein  Schiff  erobeit 
lind  f'\n   andres   auf  den  Strand   gejagt.     Hierauf  hat  Ileldt  seiner  Ordre 
ich  bei  Sonderburg  vor  Anker  gelegt,  um  sich  weiter  mit  den  vier 

i  .  ..  bürg  libcrwintertcn  Orlogschiffen  zu  conjungiren. 

Vorigen  Donuerstag  sind  20  schwedische  Schiffe   von  Landscrona  aus- 


(.nl 


'*)  Uebor  die    gloichzoitigon  Demuhungon  dos   Kurfürsten,    durch  Matthias 
n  im  Haag  Trantportschiffo  für  uino  Landung  auf  den  däniscben  Inseln  bu 

' •■■''    r-i-    ..    ^ t,  «f    vn    'T'"' 
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gelaufen,  sind  „unter  Alsen  angelanget  und  geankert,  liegen  auch  anitzo 
noch  im  Mund  dieses  Reviers  ungefähr  gleich  über  vor  Rekeniss;  die  Un- 
serigen  haben  sich  gleich  über  vor  Broacker  in  guter  Positur  geleget  und 
werden  auf  der  Schweden  Dessein  Acht  haben". 

Ich  bin  gestern  bei  dem  Vice-Adrairal  Hei  dt  an  unter  Broacker 
auf  seinem  Schiffe  geweest  und  ihn  bei  guter  Resolution  und  Anstalt 
gefunden.  Er  hat  mir  u.  a.  Bericht  gethan,  dass  der  H.  Admiral 
Obdam  ihme  versichert,  sobald  die  Landscronische  schwedische 
Flotte  sich  moviren  und  anhero  gehen  würde,  er  alsbald  mit  18  Orlog- 
schififen,  so  schon  bei  seiner  Abfahrt  fertig  gelegen,  folgen  und  mehr- 
ged.  Vice-Admiraln  secundiren  wollte.  Also  dass  es  verhoffentlich 
mit  dem  ehesten  zu  einer  Hauptaction  wieder  kommen  wird.  — 

Und  weil  bei  Anwesenheit  solcher  schwedischen  Flotte  das  Fahr- 
zeug nicht  wol  wird  gesammlet  werden  können,  so  soll  doch,  sobald 
selbiges  vorbei  und  man  wieder  Meister  in  der  See,  E.  Ch.  D.  gn. 
Befehlig  damit  nachgelebet  werden. 


Dettlef  V.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Flensburg 
12.  April  1659. 

[Schwedische  Landung  bei  Sonderburg  etc.] 

22.  April.  Die  Schweden  haben  Verstärkung  bekommen,  sind  ehegestern  bei  Son- 
derburg gelandet,  haben  die  Stadt  geplündert;  eben  jetzt  kommt  gewisse 
Zeitung,  „dass  die  Approchen  bereits  vor  dem  Schlosse  geöffnet  und  ein 
Theil  Stücken  von  den  Schiffen  gebracht,  auch  Reiterei  gesehen  wird''. 

P.  S.  „Gestern  sein  noch  7  Schiffe  zu  der  schwedischen  Flotte  gekom- 
men, dass  also  vierzig  an  der  Zahl  sein". 


24.  April.  Am  14.  April  meldet  A.  weiter,  dass  die  Schweden  einen  Sturm  auf 
das  Schloss  Sonderburg  versucht  haben,  aber  mit  Verlust  zurückgewiesen 
worden  sind.  A.  hat  an  den  F.-M.  Eberstein  um  Entsatz  geschrieben, 
der  auch  stündlich  erwartet  wird.  Die  Flotten  liegen  sich  gegenüber;  man 
hofft  auf  die  Ankunft  Ob  da  ms. 

26.  April.  Am  16.  April  meldet  A.,  dass  die  Schweden,  ohne  einen  neuen  Sturm 

zu  unternehmen,  Alsen  verlassen  und  sich  wieder  eingeschifft  haben.  A. 
hatte  einige  Mannschaften  von  der  Flotte  entnommen,  um  dem  Schloss 
Soüderburg  Succurs  und  Munition  zuzuführen,  traf  aber  die  Schweden 
schon  auf  dem  Abzug.  Auch  die  schwedische  Flotte  hat  gestern  die  An- 
ker gelichtet  und  ist  davon  gefahren.  Dank  an  den  Kurfürsten,  der  bereits 
einige  Regimenter  beordert  hatte,  um  den  Dänen  in  Alsen  zu  Hilfe  zu 
kommen. 
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B  Wiborg  23.  April   1659. 

^^^Varuung   vor   dem    weatmächtlicheu    Friodensproject.     Allerseits   treu   bei    dem 

Bünduiss.] 

Der  König  werde  bereits  durch  Marwitz  informirt  sein  über  die  ge-  3.  Mai. 
fährlirhen  von  Frankreich,  England  und  Holland  unternommenen  Friedens- 
projecte  zwischen  Schweden  und  Dänemark,  und  dass  er  sich  angelegen 
sein  lassen  wolle,  denselben  entgegenzuarbeiten^).  Zugleich  wolle  er  auch 
hierdurch  no(  h  direct  dem  König  die  Schädlichkeit  und  Gefährlichkeit  jener 
Pläne  lür  Dänemark  vorstellen.  Der  Kurfürst  erinnert  an  den  Frieden  von 
Rothschild;  lässt  sich  der  König  zu  einem  Separatfrieden  ohne  Einschliessuug 
seiner  Bundesgenossen  überreden,  so  wird  seine  Lage  bald  noch  schlimmer 
sein,  als  damals.  Er  möge  also  fest  bleiben  und  werde  so  am  sichersten 
eines  raisonnablen  und  beständigen  Friedens  theilhaftig  werden;  er  könne 
sich  darauf  verlassen,  „dass  Wir  von  deroselben  dergestalt  nimmer  absetzen, 
sondern  stets  treulich  bei  Ihr  halten  werden,  gestalt  die  Rom.  Kais.  Maj. 
dessen  auch  beständige  Versicherung  gibt." 


Ivijnig  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  30.  April  1659. 

[Combinirte   FiottenbeweguDg  zum  Schutz  der  freien  üeberfahrt  von   Truppen. 

Haager  Concert.] 

Die  dänische  Flotte  unter  Yice-Admiral  Bjeike,  die  holländische  unter  10.  Mai. 
Lieutenant-Admiral  von  Wassenaer  [Opdam]  sind  am  27.  h.  nach  dem 
Reit  unter  Segel  gegangen,  um  sich  mit  dem  Vice-Admiral  Ileldt  zu  ver- 
einigen, „den  Feind  zu  suchen  und  die  Securität  der  See  zu  verschaffen, 
damit  E.  Ld.  und  der  Alliirten  Völker  näher  kommen  und  so  schleunig  als 
immer  möglich  Posto  in  eine  dieser  Insuln  nach  Gutbctinden  fassen  mögen". 
Hoffentlich  sind  die  Transportschiffe  aus  Holland  arrivirt  und  ist  auch  von 
dänischer  Seite  gute  Anstalt  gemacht.  Die  vereinigten  Flotten  sind  nun 
42  ürlogbchiffe  sf;irk.  :^\>^)  dt m  Feinde  icdcnl'ali^  liljcrlcL'cii.  die  fiele  Fahrt 
hIho  gesichert. 

In  Bezug  anl  üut  Kuniga  ellt^clll(■<lcu  aülcliiicnaci  \  ciliullcn  gegenüber 
den  cin8eiti;4en  Fricdensprojccton  im  Haag  wird  auf  die  Berichte  von  Mar- 
witz verwiebCD. 

I)er  Kurfürst  an  Könij^  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Wihorg  4.  Mai  16:')^^ 

lAii/.ug  uuH  JullaiuJ.     riuu  gegen  Friodrichboiiiir  uiiu   1  ihuk  ii.j 
Weil    bei   AuHMcrlilcibung  des    Falir/eugH   und    lleraiinahung  dos  14.  Mai 
FrUldingg   mit  der  Armee  langer  alliier  in    diesem  Lande  /.u   8tehcn 

')  Dio  VerhttiidliiiiKeD,  dio  tu  dum  i  uigor  Conoerl*  führttii;  vgl.  Urk. 
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nicht  rathsam  befunden  wird,  so  haben  Wir  Uns  entschlossen,  |:den 
Aufbruch  künftige  Woche  in  Gottes  Namen  geschehen  zu  lassen;  da 
Wir  dann  zuvorderst  alle  Anstalt  gemacht,  das  von  denen  Schweden 
in  Friedrichsodde  annoch  besetzte  Werk  mit  Gewalt  hinwegzunehmen 
und  nach  dessen  Eroberung,  dafern  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  Vice-Admiral 
Hei  dt  seinem  Erbieten  nach  den  Transport  thun  kann,  auf  die  Insul 
Fühnen  einen  Versuch  zu  thun  und  dieselbe  gleichergestalt  von  den 
Schweden  zu  säubern  und  sodann  darauf  Uns  mit  der  Armee  bis 
hinunter  nacher  Holstein  zu  ziehen  :  |  ^). 

Der  König  möge  seinen   Commissarien   und  Beamten    in  Holstein    die 
nötigen  Anweisungen  geben. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  17.  Mai  1659. 

[Rechte  Zeit  zur  Ueberfahrt  auf  die  loseln.    Die  englische  Flotte  im  Sund.] 

27.  Mai.  Nach  dem  jüngsten  Seegefecht  bei  Fehmarn  hat  sich  die   schwedische 

Flotte  nach  dem  Sund  retirirt;  die  Ueberfahrt  aus  Jütland  nach  den  Inseln 
ist  also  jetzt  frei;  die  dänischen  und  holländischen  Schiffe  werden  die 
Ueberfahrt  decken.  Die  rechte  Zeit  ist  da;  der  Feind  bat  seine  Kräfte  an 
viele  Puncte  zerstreut.  Die  englischen  Orlogscbiffe  liegen  noch  „theils  im 
Sund,  tbeils  bei  den  Klappen''  und  haben  noch  keinerlei  Feindseligkeit  vor- 
genommen; Montagu  dringt  nur  schriftlich  auf  Annahme  der  Farticular- 
tractaten,  was  aber  beharrlich  verweigert  wird. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  24.  Mai  1659. 

3.  Juni.  Gratulation  zur  Einnahme  der  Schanze  von  Friedrichsodde  und  zu  der 

begonnenen  Festsetzung  auf  der  Insel  Fühnen  2).  Der  Kurf.  möge  nun  mit 
aller  Macht  weiter  auf  die  Inseln  vordringen;  in  Seeland  liegt  alles  sehr 
günstig  für  einen  Angriff;  die  Ueberfahrt  von  Fühnen  nach  Korsör  oder 
einen  andern  Punkt  an  der  seeländischen  Küste  werde  von  den  holländi- 
schen und  dänischen  Schiffen,  die  dazu  bereit  liegen,  gedeckt  werden. 


^)  Das  Eingeklammerte  in  Chiffre  mit  der  Notiz,  dass  der  Gesandte  v.  Mar- 
witz  den  Schlüssel  dazu  habe. 

2)  Offenbar  auf  Grund  einer  falschen  Nachricht;  die  Einnahme  von  Frie- 
drichsodde oder  vielmehr  dessen  Räumung  durch  die  Schweden  war  am  19/29.  Mai 
erfolgt;  der  erste  Versuch  gegen  Fühnen,  der  nur  die  Eroberung  der  Insel  Fanöe 
brachte,  wurde  erst  am  l./ll.  Juni  gemacht. 


Die  holländische  Flotte  unthätig.     Fehlgeschlagener  Angriff  auf  Fühuen.     003 

Der  König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  27.  Mai  1659. 

Die  holländische  Hilfsflotte  unter  Admiral  Ruyter  ist  angekommen,  hat  6  Juni, 
aber  nach  der  Hand  Ordre  bekommen,  in  Erwartung  der  erwünschten  Wir- 
kung des  im  Haag  gemachten  Frieden.^projects,  vorläufig  iu  Ruhe  zu  stehen. 
Er  sei  entschlossen,   sich  nicht  zum  Separatfrieden  zwingen  zu  lassen  und 
habe  iu  diesem  Sinn  an  die  Generalstaaten  geschrieben. 

Am    folgenden  Tag  (28.  Mai)  Creditiv  für  Friedrich  v.  Ahlfeld    iu 
besonderer  Mission. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat.   o.   0. 
[Colding]  27.  Juni  1659. 

[Widerharigkeit  von   Opdam.     Trotzdem  gegen   Fühoen;   Bitte    um    Intercessiou 

bei  Opdam] 

Gleich  itzo  ist  mein  an  den  Admiral  Opdam  abgefertigt  gewe-  7.  Juli, 
sener  Ober-Commissarius  wiederkommen,  und  bätte  ich  zwar  verbofft, 
;iuf  das  durch  denselben  an  ihn  getbanes  und  durch  verschiedene 
Schreiben  darauf  wiederholtes  Gesinnen  gewierige  Erklärung  zu  be- 
kommen. Es  hat  aber  solches  so  weit  gefehlet,  dass  auch  ermclter 
Admiral  nicht  einmal  die  geringste  Hoffnung  zu  einiger  Assistenz  dieser 
Orten  geben  wollen,  sondern  ausdrücklich  zu  verstehen  gegeben,  dass 
er  nacher  Kopenhagen,  alwo  die  Friedenstractaten  vorgenommen  wer- 
den sollten,  gehen  müsste. 

Wie  nun  dem  allen,  so  werde  ich  dennoch  nichts,  was  immer- 
mehr in  meinem  Vermögen  ist,  an  Effectuirung  des  einmal  fUrgenom- 
menen  Desseins  auf  Fühnen  ermangeln  lassen  etc. 

Der  König  möge  Opdam  zu  bewegen  suchen,  dass  er  doch  eiuige 
Schiffe  mit  Truppeu  und  Proviant  hieher  zurück  schicke.  Opdam  könne 
dies  auch  sehr  wol  thnn  nach  seiner  Instruction  —  ^dann  er  vermöge  der- 
selben mehr  gehalten  ist,  alles  w;is  zu  K\v.  etc.  Rettung  und  des  Feindes 
Abbruch  gereichet  ftirzunchmen,  als  zu  gestatten,  dass  dero  Lande  eiues 
nach  dem  andern  in  des  Feindes  Macht,  wie  bishero  geschehen,  gebracht 
werden. •* 

Am   folgenden    Tage   (dat.   Feldlager   bei   Uuliinig   liö.  .)uiu   i(u)'J)    der  >  .luli. 
Heri<  ht  an  den  König  über  den  an  diesem  Tag  unternommenen  niissgliick- 
ten  V' ersuch  gegen   die  Insel  Fiihnen,  gleichlautend   mit  dem  oben  p.  'M<S. 
mitgitheiltcn  an  Kaiser  Leopold'). 

•)  Ü«r  Aoip-iff  auf  Kühnen  fTf''"«" 
I>royi«u  p  ii33  ungiht. 


ß04  VIII.     Brandenburg  und  Dänemark. 

König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  12.  Juli  16e59. 

[Bitte  um  ein  Hilfscorps  zum  Eutsatz  von  Naskow.] 

22.  Juli.  Demnach  ich  für  gut  befunden,  zu  einer  notablen  Entreprise  und 

Entsatz  der  Veste  Naschow')  meine  holsteinische  Truppen  und 
Cavallerie  zum  Kiel  embarquiren  zu  lassen,  die  holländische  Flotte 
auch  sammt  meinen  Orlogschiffen  die  Securität  zur  See  prästiren  wird, 
und  aber  dazu  noch  mehr  Cavallerie  als  die  meinige  nötig  sein:  so 
ersuche  ich  E.  Ld.  hiermit  freundvetterlich,  Sie  geruhen  mir  die  ange- 
nehme Freundschaft  zu  erweisen  und  von  dero  und  den  alliirten  Völ- 
kern irgend  1500  Reiter,  als  von  E.  Ld.  Armee  500,  von  den  Kaiser- 
lichen 500  und  von  den  polnischen  auch  500  Reiter  sammt  zugehörigen 
Officiern  zu  diesem  Dessein  zu  überlassen  und  dieselbe  nach  dem 
Kiel,  woselbst  das  Fahrzeug  zu  deren  Embarquirung  vorhanden,  für- 
derlichst  zu  schicken,  mit  dem  Befehlig,  meines  Feldmarschalks  Hans 
Schacken  Ordre,  welchen  ich  zu  dem  Ende  hinausschicke,  zu 
pariren. 


5.  Aug.  Antwort  des  Kurfürsten  dat.  Feldlager  bei  Colding  26.  Juli  1659: 

es  ist  sofort  Befehl  ertheilt  worden,  dass  der  gewünschte  Succurs  ungesäumt 
nach  Kiel  aufbrechen  soll. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  18.  Juli  1659. 

[Befürwortung  des  Planes  einer  Diversion  gegen  die  Schweden  in  Pommern 

und  Bremen.] 

28.  Juli.  E.  Ld.  ist  annoch  erinnerlich,  wasmassen  ich  deroselben  hiebevor 

sowol  schriftlich  als  durch  die  Meiuigen  zu  verschiedenen  Malen  re- 
monstriren  lassen,  wie  dass  der  Feind  schwerlich  aus  den  Insuln  und 
zu  einigen  Friedensgedanken  würde  zu  bringen  und  ich  und  meine 
Reiche  aus  der  gegenwärtigen  Oppression  zu  erretten  sein,  wann  es 
nicht  durch  eine  Diversion  geschehe  und  man  denselben  zugleich  in 
den  in  Deutschland  conquestirten  Landen  angriffe^). 

^)  Naskow  auf  der  Insel  Laaland.  Das  Unternehmen  wurde  durch  die  Weige- 
rung des  holläudischen  Admirals,  daran  theilzunehmen,  im  letzten  Moment  ver- 
eitelt; die  Festung  fiel  schon  am  16./26.  Juli  in  die  Häude  der  Schweden. 

2)  Ueber  die  in  dieser  Zeit  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Moutecuccoli 
geführten  Verhandlungen,  welche  der  Expedition  nach  Schwedisch- Pommern 
vorangingen,   vgl.   oben  p.  390  ff.     Aus    den   z.  Th.   noch   ausführlicheren    Proto- 


Fall  von  Naskow.     AoroguDg  der  Expedition  nach  Pommern.  G05 

Als  nun  die  Kaiserl.  Armee  in  der  Schlesie  parat  stehet,  und  ich 
berichtet,  dass  dieselbe  des  Kais.  F.-M.  Herrn  Graf  Montecuccoli 
Conmiando  zu  folgen  befehliget,  so  würde  das  gemeine  Interesse  zu 
befordern  ....  sehr  vorträglieh  sein,  wann  diese  Armee  in  Pommern 
rückte,  E.  Ld.  auch  theils  dero  Truppen  damit  conjungirten  und  dann 
ferner,  sobald  es  thuulich,  dem  Feinde  im  Herzogthum  Bremen  keine 
Ruhe  Hessen;  zumal  in  diesen  beiden  Herzogthümern  der  Feind  immer 
fort  neue  Regimenter  richtet,  auf  die  Insuln  herüberführet  und  .  .  . 
sich  daraus  merklich  verstärket. 

Darum  ich  dann  E.  Ld.  freundvetterlich  ersuche,  Sie  wollen  jetzt- 
ged.  Kaiserl.  F.-M.  dahin  disponiren  und  lenken,  dass  er  dieser  in 
Schlesien  stehenden  Armee  Ordre  ertheile,  aufs  schleunigste  ihren 
Marsch  nach  Pommern  zu  richten,  auch  sobald  möglich  theils  dero 
Tru|)pen  in's  Bremische  gehen  zu  lassen.  Ich  wollte  gerne  ein  An- 
theil  meiner  Regimenter  und  hohen  Officiers  dahin  hergeben.  — 

F.-M.  Eber  stein  hat  Befehl,  alles  irgend  entbehrliihe  an  Truppen 
dafür  abzugeben;  aber  für's  erste  bniuche  er  selbst  den  grössten  Theil  zu 
der  bewussteu  Entreprise  auf  den  Inseln,  zu  der  er  auch  den  Kurf.  um  Suc- 
curs  gebeten. 

Beiliegend  Copie  der  Ordre  an  F.-M.  Eberstein  (o,  D.),  sofort  ein 
Regiment  z.  R.  marschfertig  nach  Pommern  zu  machen;  anderseits  wird 
der  Kurfürst  15()0  M.  z.  R.  abgeben  für  die  Expedition  nach  Laalaud,  wo- 
rüber er  sich  mit  diesem  in  Vernehmen  setzen  soll. 


kellen,  die  sich  bei  den  dänischen  Acten  befinden,  ergiebt  sich,  daas  besonders 
von  den  dänischen  Coramissaren  auf  das  heftigste  diese  Diversion  gefordert 
wurde,  uod  dass  der  Kurfürst  seine  Bedenken  gegen  dieselbe  zuletzt  ganz  be- 
sonders aus  dem  Grunde  aufgab,  weil  er  befürchtete,  dass  im  Weigerungsfalle 
Dänemark  dazu  getrieben  werden  wurde,  ein  Separatabkommen  mit  Schweden 
einzugehen.  „Wann  man  solches  nicht  thun  wollte  (erklären  die  dänischen  Com- 
missnre  Friedrich  und  Dettlef  von  Aiilfeld,  Christ,  von  Scheel,  F.VI.  Ebersteiu 
u.  o ),  so  möchten  wir  ihnen  doch  sagen,  was  noch  vor  ein  menschliches  übriges 
Mittel  wäre,  wodurch  ihr  Kouig  aus  diesen  E.xtremitriten  gerettet  werden  könnte; 
und  ob  wir  nicht  mit  dieser  Verweigerung  andeuten  wollten,  dass  ihr  König 
entweder  gar  verloren  gehen  möchte  oder  sich,  so  gut  er  könnte,  salviren 
■ollte?...  Wann  ihr  König  auch  nach  solcher  Verweigerung  sich  resolvirto, 
sich  ehe  in  Stücken  hauen  zu  lassen  als  den  Frieden  einzugehen,  so  würde  doch 
solches  nichts  helfen;  dann  die  Bürgerschaft,  welche  nun  ein  ganzes  Jahr  so 
grosses  Klend  ausgestanden,  wäre  hierauf  vertröstet,  und  wann  sie  hievon  das 
geringste  vernehmen  wurden,  wäre  nichts  gewissers,  dann  dass  sie  den  König 
»um    Fri»'<l«M)   zwingen    ••■;-'•-    /i»-..4.m    n ;   ■•..    f..i:      i     \...    !'',f».). 
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Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     Dat. 
Dager  bei  Colding  26.  Juli  1659. 

(Unglückliches  Rencontre  zur  See  bei  Ebeltoft;    fünf  Schiffe   verloren;    Anklage 

gegen  die  Niederländer.] 

5.  Aug  Ew.  etc.  werden  ohne  Zweifel  von  dero  hiesigen  Ministris  berich- 

tet sein,  welchergestalt  man  nötig  gefunden ,  7A\  Fortsetzung  der  für- 
gehabten Attaeque  auf  die  Insul  Fühnen  das  zu  Ahrhausen  und  an 
andern  Orten  in  Jtitland  von  dero  Commissarien  zur  Hand  gebrachte 
Fahrzeug  anhero  bringen  zu  lassen.  Gestalt  dann  zu  solchem  End 
und  um  dasselbe  abzuholen  der  Admiral  Köning  mit  5  Orlogschiffen 
dahin  für  8  Tagen  comraandiret  .  .  .  Welches  man  dann  desto  kühn- 
licher gethan,  weiln  Ew.  etc.  mich  durch  dero  Kammerjunkern  Trol- 
len versichern  lassen,  dass  die  holländische  Flotte  gegen  Schweden 
agiren  und  die  See  frei  halten  würde.  Man  hat  zwar  das  Werk  vor- 
hero  reiflich  erwogen  und  die  Gefahr,  welche  dabei  zu  fürchten,  dem 
Admiral  deutlich  fürgesteliet  .  .  .  weiln  er  aber  beständig  versichert, 
dass  er  nichts  widriges  zu  besorgen  hätte  und  aller  Gefahr  genugsam 
und  in  Zeiten  entgehen  könnte,  ihm  auch  ganz  nicht  befohlen,  sich 
in  einig  Gefechte  einzulassen,  sondern  vielmehr  auf  eine  sichere  gute 
Retraitte  in  Zeiten  zu  sehen  und  seine  Rückkunft  äusserster  Möglich- 
keit nach  zu  beschleunigen:  so  hätte  man  sich  wol  einer  so  unglück- 
lichen Rencontre,  als  sich  für  3  Tagen  bei  Ebeltoft  zugetragen,  wol 
nicht  versehen,  davon  Ew.  etc.  die  Umstände  ausführlich  von  dero 
eigenen  Bedienten  werden  fürgesteliet  und  hinterbracht  werden. 

Es  hätte  dieses  Unglück  sich  auch  nicht  zugetragen,  wenn  mehr- 
ged.  Admiral  seiner  gehabten  Ordre  zufolge  sich  alsofort  zurückbe- 
geben oder  die  holländische  Capitaine,  wie  sie  ja  der  Schwedischen 
Schiffe  erwarten  wollen,  nicht  so  leichtfertiger  Weise  alsofort  die  Flucht 
gegeben  und  den  Admiral,  welcher  sich  sonsten  ritterlich,  so  lang  er 
gelebt  und  bis  sein  Schiff  in  den  Brand  gerathen,  gewehret,  im  Stich 
gelassen  hätten,  worüber  dann  endlich  die  Schiffe  insgesammt  in  des 
Feindes  Hände  gekommen. 

Diese  u.  a.  Nachtheile  kommen  nur  „von  der  General  Staaten  unver- 
muthlichen  Veränderung";  er  lasse  auch  im  Haag  deswegen  remonstriren. 
So  lange  dort  keine  Aenderung  eintritt,  ist  fast  keine  Hoffnung  übrig,  auf 
die  Insel  Fühnen  zu  kommen"  i). 


0  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  VII.  256  ff  und  oben  p.  389. 
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Protokoll   über   Verhandlung   mit   dem   dänischen   Reichsrath 
Otto  Kragge.     [Dat.  Gottorp  21.  Aug.  1659.] 

K  ragge  kommt  nls  Specialgesandter  des  Königs  Friedrich  am  21.  Aug.  31.  Aug. 
in  Gottorp  zu    dem  Kurfürsten,    um    demselben    nochmals    ausführlich    den 
r drängten  Zustand  zu   schildern,    worin  er  sich    befinde');    die    französi- 
chen,   englischen  und  holländischen  Gesandten  drängen  auf  Annahme  des 
Friedensprojectes  und  erklären  jetzt,  die  Flotten  könnten  nicht  länger  hier 
leiben,  und  ^dass  sie  dem  Werk  ein  Ende  geben  müssten''.     Zieht  aber 
ie    holländische   Flotte    ab,    so    ist   die  dänische  den   Schweden  nicht  ge- 
achsen,  und  Kopenhagen  wiid  wieder  zu  Wasser  und  zu  Lande  blokirt. 
Der  König  bittet  um  den  guten  Rath  des  Kurfürsten;  er  wolle  „gerne 
och  ferner  alles  ausstehen,    wenn   ihm   nur  einige  Hoffnung   zu    künftiger 
Ijiberation  gezeiget  werden  könnte". 

Der  Kurfürst  lässt  durch  den  Gesandten  den  König  mit  den  bekann- 
n  Gründen  und  Ausführungen  zur  Standhaftigkeit  ermahnen:  in  den  Nie- 
'  rlaiideu  stehe  eine  Aenderung  bevor,   drei  Provinzen  haben  dem  Haager 
oncert  von  Anfang  an  widersprochen,  jetzt  wird  noch  Geldern  hinzukom- 
lon,  die  Stadt  Amsterdam   sei   ebenfalls   nicht  damit   zufrieden   und    „der 
M-nieine  Mann  in  Holland  wäre  überall    ungehalten    über    diese  Procednren 
r  HH.  Staaten')";   die  englische   Flotte  wird  wegen    heimischer  Unruhen 
uch  bald  revocirt  werden^).     Anwendung  von  Gewalt  von  Seiten  der  Con- 
'.rtniächte  sei  absolut  nicht  zu  befürchten.     Durch   die   Diversion  in  Pom- 
mern werde  die  Macht  des  Königs  von  Schweden  dorthin  zum  guten  Theil 
'•gezogen.     Kopenhagen  könne  bis  zum  Winter  gut  verproviantirt  werden, 
'ventuell  werde  auf  den  Plan  eines  nach  Seeland  zu  scliickcndrn  Siic<'ur- 
a  auch  zurüi  kgckommen  werden  können. 

Der  Gesandte  soll  dies  alles  nicht  nur  dem  ivwm-,  M/iuieui  auch  .^aniiui- 
'hen  Keichsräthen  in  geeigneter  Weise  vorstellen,  damit  sie  standhaft  bei 
-  n  bisherigen  lieschlüssen  verbleibeo. 


iiviic  ..;..  für  Kragge  und  (den  zugleich  mit  bevollmächtigten! 
ricdricb  v.  Ahlfeld  dat.  Kgge  1.  Sept.  1659.  —  In  dem  Conccpt  die  11.  Sept. 
Kunzloinotiz,  dass  auf  spccicllen  Befehl  des  Kurfürsten  "^nn't  diesem  Schrei- 
ben das  alte  gewöhnliche  Prädicat  [Kw.  Kon.  Würden  u.  Lbd.]  geändert 
und  dem  König  in  Dänemark  „Majestät**  geschrieben  werde".  —  in  allen 
folgenden  Briefen  ist  die  Anrede  „Ew.  Kön.  Maj". 


')  Vgl.  über  diese  Qesandtscbaft  auch  den  dänischen  Bericht  von  Kragge 
bei  Holberg  Dänische  Keicbs-Historie  III.  402  ff.  (Deutsche  Uebersetsung  1744). 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  VII.  260ff. 

')  Am  24.  Aug./:).  Sept.  ging  die  englische  Flotte  unter  Mootagu  unter 
Öegel  zur  liückkehr  nach  Kogland  (Cnrlsoo  IV.  34'J). 


ßQg  VIIT.     Brandenburg  und  Dänemark 

Kriegsrathsprotokoll.  „Actum  in  Consilio  den 
16.  Aiio-usti"  [1659]. 

26.  Aug.  „Praescntibus  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg,  dem  Herrn  G.-F.-M.  Grafen 

zu  Montecuccoli,  HH.  Friedrich  v.  Ahlfeld  und  Scheelen,  kgl.  dänischen 
Abgesandten  und  Ministris,  H.  Oberpräsidenten  Freih.  von  Schwerin,  Gen.- 
Feldzeugmeister  Dörffling,  Gen.- Wachtmeister  Graf  Götz,  Gen. -Wacht- 
meistern Goltz  und  Quasten". 

Den  dänischen  Gesandten  wird  mitgetheilt,  dass  der  Kurfürst  trotz 
vielen  erheblichen  Bedenken  sich  zu  der  Expedition  nach  schwedisch-Pom- 
mern  entschlossen  habe  und  dieselbe  nächstens  antreten  werde. 

Der  Kurf.  wird  alle  occupirten  Plätze  dem  König  restituiren;  er  ver- 
langt in  specie,  dass  die  Schanze  bei  Friedrichsodde  binnen  10  Tagen  von 
den  Dänen  besetzt  werde;  widrigenfalls  müssen  die  abziehenden  branden- 
burgischen Truppen,  um  sie  nicht  in  schwedische  Hände  fallen  zu  lassen, 
dieselbe  rasiren. 

Der  Kurf.  ist  bereit,  ein  genügendes  Hilfscorps  im  Land  zurückzulassen, 
welches,  mit  den  dänischen  Truppen  vereinigt,  einem  Angriff  der  Schweden 
gewachsen  sein  wird.  Die  Dänen  bitten  dieses  Hilfscorps  auf  10,000  M. 
anzusetzen,  „weiln  man  sich  doch  auf  die  dänische  neugeworbene  und  un- 
versuchte Völker  nicht  sonderlich  zu  verlassen";  so  hoch  aber,  wird  ihnen 
bedeutet,  könne  für's  erste  nicht  gegangen  werden;  vielleicht  könne  man 
später  Nachschub  schicken,  wenn  die  Verhältnisse  in  Pommern  es  er- 
laubten. 

Der  Kurf.  verlangt  Sicherheit  für  die  zurückzulassenden  Truppen  auch 
für  den  Fall,  dass  der  König  von  Dänemark,  was  man  nicht  hoffen  wolle, 
doch  zu  einem  Particularfrieden  genötigt  werden  sollte.  Die  Dänen  ver- 
sichern,  dieser  Fall  werde  sicher  niemals  eintreten;  man  habe  in  Kopen- 
hagen an  diese  Möglichkeit  so  wenig  gedacht,  dass  sie  dafür  nicht  einmal 
instruirt  wären.  Jedenfalls  aber  werde  der  König  „diejenige,  welche  ihm 
so  genereusement  assistiret  und  in  seinen  grössten  Nöthen  beigesprungen, 
nimmermehr  dergestalt  verlassen";  er  achte  die  hier  bleibenden  Truppen 
nicht  als  fremde,  sondern  als  dänische,  bei  welchen  man  niemalen  eine  solche 
Laschetet  begehen  könne  etc.  Für  das  einzelne  verweisen  sie  auf  den 
F.-M.  Eberstein. 

In  Betreff  der  Frage,  „ob  auch  etwas  im  Bremischen  anzufangen  sein 
würde",  erklärt  der  Kurfürst,  dass  man  dazu  allerdings  sehr  wol  berechtigt 
sein  würde  —  „Sie  hielten  aber  noch  zur  Zeit  aus  vielen  hochwichtigen 
Ursachen  nicht  diensam,  auch  jenseit  der  Elbe  etwas  fürzunehmen". 

Besprechung  über  Proviantwesen  und  die  Ordnung  anf  dem  Marsch 
der  Armee  durch  das  Land. 


I 
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Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Hauptquartier  Walckendorf  15.  Sept.  1659. 

[Umschwung  iu  Holland;  neue  Hoffnung;  Massregeln  gegen  Schweden] 

Ich  stelle  ausser  Zweifel,  E.  K.  Maj.  werden  aus  dem  Haag  ge-  25.  Sept. 
isse  Nachricht  erhalten  haben,  was  vor  eine  tapfere  Resolution  nun- 
mehr die  HH.  General-Staten  genommen^),  und  will  ich  nicht  unter- 
lassen, dieselben  bei  solcher  rühmlichen  guten  Intention  zu  erhalten, 
auch  E.  K.  Maj.  Begehren  nach  sie  dahin  zu  disponiren,  damit  in's 
künftig  der  Friede  auf  ein  ander  Fundament  als  den  im  Haag  ge- 
machten Tractat  gestellt  und  genommen  werden  möge. 

Dem  General-iMajor  Quast^j  habe  ich  albereit  Ordre  ertheilet,  dass, 
wann  die  HH.  General-Staten  in  der  See  agiren  wollten,  er  so  viel 
Völker,  als  E.  K.  Maj.  nötig  befinden  werden,  auf  die  Insuln  schicken 
sollte. 

Der  König  möge,  wie  er  sich  selbst  dazu  erboten,  mit  der  Flotte  nach 
Möglichkeit  zu  hindern  suchen,  dass  die  Schweden  Succurs  nach  Pom- 
mern schicken  können.    — 

Dann  wenn  der  Allerhöchste  Gott  zur  Recuperation  Pommern 
Glück  verleihen  wird,  so  wird  man  alsdann  desto  mehr  bemittelt  sein 
können,  E.  K.  Maj.  auch  Ihr  Reich  von  des  Feindes  Gewalt  vollkömm- 
lich  zu  liberiren,  wozu  ich  bei  allen  Occasionen  alles  was  möglich  zu 
contribuiren  nimmer  unterlassen  werde. 


Der  Kurtürst  an  Küni^  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Barth  3.  Nov.  1659. 

[Mahnung  zur  Festigkeit  Schweden  gegenüber.] 

Von  schwedischer  Seite  wird  das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  König  13.  Nov. 
V.  Ü.  jetzt  sich  zu  Particulartractaten  erboten  habe,  ja  auch  der  Kurfürst 
damit  einverstanden  sei.  Der  König  wird  an  die  ihm  gemachten  Zusiche- 
rungen bei  Gelegenheit  der  Sendung  des  Reichsraths  Kragge  erinnert; 
ausserdem  ist  jetzt  die  Gefahr  vorüber,  von  England  und  Holland  zu  sol- 
<  In-ti  Traetatcn  genötigt  zu  werden;  ja  in  Holland  ist  man  jetzt  entschlossen, 
K<'K<^»  Schweden  artiv  aufzutreten  —  also  werde  der  König  doch  jetzt  fest 
bleiben,  wo  der  Feind  in  die  Enge  getrieben  ist  und  sich  endlich  zu  Uni- 
vefKalfriedoDstractaten  wird  bequemen   müssen.     Der  Kurfürst   hoffe,   dass 

'>  Ueber  den  politischeo  Umichwung  im  Haag  und  die  ooue  Wendung  der 
Niederlande  gegen  Hcliwedeo,  vgl.  Urk.  u.  Actenat.  VII.  )iCtS  tt. 

')  Albrecbt  Christoph  v.  Quast,  Commandant  der  in  D&oemark  surflck- 
gelasseneo  Tmppeo.  Von  dem  ihm  untergebeneD  Corps  worden  weiterhin  2000 
Kelter  ood  200  Dragoner  zu  dem  obigen  Zweck  angewiesen. 

Mater.  *.  Ooaoh.  d    O.  Kurftlraleit.      Vlll.  39 
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der  König  sich  nicht  werde  verführen  lassen  —  „widrigen  unverhofften 
Falls  .  .  .  würde  man  alsdann  auch  dieser  Seits  die  Mesures  danach  zu 
nehmen  nicht  unterlassen  können".  Dagegen  versichere  er  von  neuem  dem 
König  ^aufs  kräftigste",  dass  er  fest  bei  der  Alliance  verharren  und  keine 
Separatverhandlungen  annehmen  werde. 


Diese  Mahnung  wird  in  ähnlicher  Weise  wiederholt  in  einem  Schreiben 
28.  Nov.  des  Kurfürsten  dat.  Grimmen  18.  (28.)  Nov.  1659. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  21.  Nov.  1659. 

[Schlacht  bei  Nyborg.] 

1.  Dec.  Demnach  ich  in  dieser  Stunde  von  meinen  beiden  Feldmarschalken 

Ernst  Albrecht  v.  Eberstein  und  Hans  Schacken  gleichstimmige 
Relation  erhalten,  dass  der  Allerhöchste  Gott  am  Tage  Friderici, 
war  der  14.  dieses  Monats,  meinen  und  theils  meiner  Alliirten  Völker 
(die  alle  eine  sonderbare  Tapferkeit  bei  diesem  Gefechte  erwiesen)  in 
der  Insul  Fühnen  nach  glücklicher  Anlandung  einen  herrlichen  Sieg 
verliehen,  dass  sie  unsere  allgemeinen  Feinde  die  Schweden  in  offener 
Feldschlacht  alda  tiberwunden  und  derogestalt  verfolget,  dass  in  Ny- 
burg  die  übergebliebene  Flüchtlinge  sammt  allen  den  Ihrigen,  auch 
ganzer  Artillerie,  Estandarden  und  Fähneleinen  ihnen  zu  Theil  gewor- 
den, und  nur  der  Pfalzgraf  von  Sulzbach  und  der  F.-M.  Steinbock 
für  ihre  Person  von  der  feindlichen  Armee  mit  einem  Fischerkahn  zu 
Wasser  nach  Seeland  davonkommen:  als  habe  ich  E.  Dchl.  u.  Ld. . . . 
davon  in  beigeschlossener  Relation  mit  mehrerm  Part  geben  wol- 
len etc. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Colin  a.  Sp.  22.  Dec.  1659. 

[Gratulation.     Beschwerde  über  ungerechte  Behandlung  der  Brandenburger.    Ge- 
fangene Oberofficiere  nicht  freilassen.] 

1660.  Gratulation  zu  dem  Siege  bei  Nyborg. 

1.  Jan.  Sonsten  kann  ich  alhie  nicht  umhin,  E.  K.  M.  zu  berichten,  was- 

gestalt  man  mich  und  die  Meinige,  welche  gleichwol  das  Ihrige  bei 
der  Sache  gethan  und  darüber  zum  Theil  nicht  wenig  eingebüsset 
haben,  in  der  Theilung  der  Gefangenen  und  andern  Sachen  etwas 
schlecht   und   ungleich    consideriret    und    die    gebührende  Proportion 
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keineswegs  in  Acht  genommen.  Ich  hoffe  aber,  E.  K.  M.  werden  hier- 
unter durch  dero  hohe  Autorität  eine  solche  Disposition  und  Aende- 
rung  machen,  dass  aller  Ungleichheit  dadurch  remediiret  werde  und 
ich  mich  ferner  deshalb  nicht  zu  beschweren  Ursach  haben  möge. 

Im  Übrigen  ersuche  E.  K.  M.  freundvetterlich,  Sie  geruhen  von 
den  gefangenen  Generalspersonen  und  hohen  Officieren  niemand  los- 
zulassen; dann  dieselbe  sousten  dieser  Ends  mir  und  der  gemeinen 
Sache  nicht  wenig  würden  schaden  können.  Ich  werde  es  in  dergleichen 
Fällen  wieder  so  halten  etc. 


k 


Durch  Graf  Heinrich  Rantzow  werden  dem  Kurf.  ('dat.  Hamburg 
.  Dec.  1659)  in  Abschrift  die  Acten  einer  dänischen  Gesandtschaft  mit- 
getheilt,  welche  im  Dec.  1659  an  die  braunschweigis  eben  Herzöge  ge- 
richtet wurde  (Otto  Kragge  und  Gosche  v.  Buchwald)').  Der  Ver- 
such, den  die  dänischen  Gesandten  machen,  die  Braunschweiger  zum  Aus- 
tritt aus  der  (rheinischen)  Alliance  mit  Schweden  und  zum  Anschluss  an  die 
gegen  Schweden  verbündeten  Mächte  zu  bewegen,  bleibt  ganz  erfolglos. 
Auf  die  Frage  der  Gesandten,  wie  Braunschweig  sich  eventuell  bei  einem 
Angriflf  der  Verbündeten  auf  die  Schweden  im  Herzogthum  Bremen  ver- 
halten würde,  erfolgt  der  Bescheid:  das  würde  auf  eine  specielle  Ent- 
schliessung  der  (rheinischen)  AUiirten  ankommen;  „aus  sonderbarem  Ver- 
trauen aber  könnten  sie  relative  auf  den  vorigen  Verlauf  und  Allianz  Con- 
sultation  nichts  anders  berichten,  dann  dass  die  Elbe  pro  termino 
communis  defensionis  gesetzet,  auch  unter  andern  Frankreich  dazu 
pure  erkläret,  und  wie  ohne  das  nicht  wol  möglich,  dass  durch  den  Ueber- 
gang  und  Einfall  in  das  Bremische  die  nächstgesessene  Alliirte  nicht  in- 
commodiret,  noch  zu  andern  allerhand  Kriegsexactionen  unfehlbar  Anlass 
genommen  und  gemachet  werden  sollte'*.  (Resolution  der  braunschweigi- 
sehen  depatirten  Käthe  dat.  Celle  9.  Dec.  1659). 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Colin  a.  Sp.  5.  Jan.  1660. 

Er  habe  bisher  bei  den   polnischen  Prälinu'nartractatcn    immer   darauf  15.  Jan. 
gedrungen,  dass  der  König  von  Schweden  die  nötigen  sicheren  ücleitsbriefe 
aoeb  für   die   dänischen  Fricdcnscommissaro  ausstellen  solle.    Es  sei  ihm 
von  den  Polen  n.  A.  entgegengehalten  worden,    dass  ja  Dänemark    selbst 
si<h  f^iiT  nicht  darum  bemühe;    er  haf)o   aber    trotzdem  ao   der  Forderung 

')  Diu  (.cii.u....  König  Fr.tw..o;.n  .1..  „v,|,...l>  Amalie  war  eine  braun- 
schwoigiflche  PrincesBiD,  die  tichwoBter  dor  jetsigen  droi  regierenden  Henöge; 
vgl.  öplttlfif  (JcBch.  (I.  dän.  Revolution  (WW  V 
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festgehalten.  Jetzt  hat  der  dort  bei  den  Tractaten  anwesende  dänische 
Commissar  erklärt,  er  habe  gar  nicht  den  Befehl,  um  dieser  Forderung 
willen  die  Tractaten  zu  hindern,  sondern  verlange  nur  Sicherheit  darüber, 
dass  in  Polen  nicht  eher  wirklich  abgeschlossen  werde,  „bis  auch  E.  Maj. 
Ihren  Tractat  alda  mit  Schweden  geschlossen".  Diese  Erklärung  komme 
dem  Kurf.  etwas  unerwartet  [„befremdend"  im  Conc.  ausgestrichen],  und  er 
bitte  den  König,  ihm  seine  eigentliche  Meinung  zur  Sache  baldigst  kund 
zu  geben.  Inzwischen  werde  er  weiter  darauf  bestehen,  dass  Dänemark  in 
die  Salvconducte  und  Procuratorien  mit  einbegriffen  werde. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Colin  a.  Sp.  24.  Jan.  1660. 

3.  Febr.  Recapitulation  des  vorigen  Schreibens.     Jetzt  erfährt  der  Kurf.,    dass 

de  Lumbres,  der  französische  Mediator,  sich  geäussert  habe,  Schweden 
werde  sich  nicht  weigern,  mit  Dänemark  zu  tractiren,  wenn  nur  ein  Ge- 
sandter mit  genügender  Vollmacht  da  wäre.  Es  scheint  also,  dass  Schwe- 
den sich  jetzt  zu  den  so  lange  ersehnten  Generalfriedenstractaten  bequemen 
will;  der  König  möge  also  baldigst  einem  der  Seinigen  genügende  Voll- 
macht ertheilen  und  damit  in  die  allgemeinen  Friedensverhandlungen  ein- 
treten. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Kopenhagen  9.  Febr.  1660. 

[Die  brandenburgischen  Beschwerden  in  Betreff  der  Beute  aus  der  Schlacht  bei 

Nyborg.] 

19.  Febr.  Dank  für  das  Schreiben  vom  22.  Dec.  und  die  Gratulation  des  Kur- 
fürsten. In  Betreff  der  dabei  geäusserten  Beschwerde  sei  ihm  anderweitige 
Nachricht  nicht  zugegangen. 

Inmittelst  kann  wol  sein,  da  E.  Dchl.  und  Ld.  Officierer  und  Kriegs- 
bediente sich  über  einige  vorgegangene  Ungleichheit  beschweren,  dass 
dieselbe  nicht  eben  consideriren,  vs^elchergestalt  die  Meinige  die  erste 
Attacque  auf  Fühnen  gethan,  meine  beiden  Feldmarschalke  das  Ober- 
commando  und  die  grosseste  Force  meiner  Völker  gehabt,  die  Aus- 
rüstung meiner  dazu  mit  gebrauchten  Orlogsschiffe ,  Beischaffung  der 
Artiglerie,  Einrichtung  des  Magazins  und  andere  grosse  Spesen  ge- 
schehen; zu  deme  die  Ammunition,  Stücke  und  Canonen  auf  dieser 
Insul  mehrentheils  in  meinen  vorhin  eiugehabten  Posten  und  Avenuen 
gefunden  und  dannenhero  billig  nicht  als  Beute  zu  achten,  sondern 
woher  sie  gekommen,  dahin  wieder  restituirt  werden  müssen.    Könnte 
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sonsten  E.  Dchl.  und  Ld.  Regimentern,  die  sich  bei  dieser  Bataille, 
wie  es  ehrlichen  tapfern  Soldaten  zustehet,  verhalten,  wol  einige  Ad- 
vantage  vom  Feinde  gönnen. 

In  Betreff  der  gefangeneu  Officiere  soll  nach  dem  Wunsch  des  Kurf. 
verfahren  werden. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.     Dat. 
Colin  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 

Wiederholte    Klage    über    die    unklare    Stellung    Dänemarks    zu    den  2.  März. 
Generalfriedenstractaten    und    die    dadurch    dem  Kurf.   bereiteten   Schwie- 
rigkeiten, die  besonders  dadurch  erhöüt  werden,  dass  man  versichert,  der 
König    treibe    in    Kopenhagen    eifrig    seine    Particularverhandlungen    mit 
Schweden'). 

Der  Kurf.  müsse  bekennen,  „dass,  wann  E.  K.  M.  Ihre  Sicherheit  zu 
erlangen  sich  sonsten  getrauen  und  dannenhero  die  polnischen  Tractaten 
und  deren  Schluss  nicht  achten,  Wir  unverantwortlich  hielten,  auf  solche 
Art  die  Tractaten  länger  aufzuhalten".  Er  habe  bisher  trotzdem  an  der 
Alliance  festgehalten,  bitte  aber  nun  um  eine  feste  Entschliessung  des 
Königs.  Erfolgt  diese  nicht,  namentlich  auch  Polen  gegenüber,  so  werden 
voraussichtlich  die  Tractaten  in  Danzig  sich  nicht  mehr  lange  verzögern 
lassen  und  ihre  Endschaft  erreichen. 


Der  weitere  Verlauf  der  Sache  ergibt  sich  w.  u.  aus  den  Relationen 
des  brandenburgischen  Gesandten  v.  d.  Marwitz  in  Kopenhagen.  Ein 
ausführliches  Rechtfertiguugsschreiben  des  Königs  an  den  Kurfürsteu, 
worin  er  ausführt,  dass  er  bisher  immer  an  den  Generaltractaten  festgehal- 
ten und  dass  die  von  ihm  mit  Schweden  geführten  Separatverhandlungen 
bis  jetzt  über  die  ersten  Einleitungen  nicht  hinausgekommen  seien,  erfolgt 
erst  dat.  Kopenhagen  23.  März  1660:  jetzt  liegen  elf  schwedische  Kriegs-  2.  April, 
schiffe  vor  Kopenhagen  und  nehmen  angesichts  der  holländischen  Flotte, 
die  es  zulässt,  alle  Prcjviantschiffe  weg,  die  nach  Kopenhagen  gehen  sollen; 
auf  eine  wirkliche  Verzögerung  der  Tractaten  in  Danzig  ist  m'cht  mehr  zu 
rechnen;  länger  kann  die  Stadt  die  Blokadc  nicht  aushalten;  es  ist  uns 
also  nicht  zu  verdenken,  wenn  wir  jetzt  zu  wirklichen  Tractaten  mit  den 
Schweden  schreiten. 

Der  Kurfürst  spricht  in  seinem  Antwortschreiben  das  Bedauern  aus, 
dass  der  König  dorch  die  Umstände  und  durch  das  Drängen  der  Holländer 
zu  diesem  öchritt  gezwangen  werde;   er  erinnert  '  "  '*  Ver- 

')  Vgl.  die  w.  u.  folgendoD  Boriohie  von  Marwits  aas  KopeobageD  aus 
<licH*  r  Z<it,  ood  besonders  das  Scbreibeo  des  Kurf.  au  Marwiti  vom  21.  Febr. 
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sprechungen  des  Gegentheils  die  ergethan;  über  eine  bestimmte  Erklärung 
seinerseits  müsse  er  sich  erst  mit  dem  Kaiser  in  Vernehmen  setzen^);  der 
König  möge  aber  das  Interesse  seiner  Verbündeten  bei  den  Particulartrac- 
20.  April,  taten  mit  Schweden  in  Acht  nehmen  (dat.  Colin  a.  Sp.  10.  April  1660). 

Die  übrige  Correspondenz  aus  dieser  Zeit  betrifft  hauptsächlich  Diffe- 
renzen über  Quartier-  und  Verpflegungswesen  der  alliirten  Truppen  in  Hol- 
stein, über  Excesse  derselben,  über  Werbungen  und  Requisitionen  und 
weiterhin  über  die  Abführung  dieser  Truppen  aus  dem  Lande. 

Eben  dieselben  Angelegenheiten  bilden  auch  den  Hauptgegenstand  der 
Verhandlungen,  welche  in  derselben  Zeit  der  dänische  Gesandte  Detleff 
V.  Ahlfeld  am  Hofe  des  Kurfürsten  in  Berlin  führt  (Januar  bis  Juli 
1660)  2). 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.     Dat. 
Colin  a.  Sp.  3.  Juli  1660. 

13.  Juli.  Gratulation  zu  dem  ihm  notificirten  Abschluss  des  Friedens  mit  Schwe- 

den.   Die  Abführung  der  alliirten  Truppen  aus  Holstein  soll  nun  sofort  in's 
Werk  gesetzt  werden. 


Relationen  von  Dietrich  v.  d.  Marwitz  aus  Kopenhagen. 

1659.  Anfang  Januar  1659  werden  der  Graf  Christian  Ludwig  v.  Sayn- 

Wittgenstein  und  der  Hofrath  Dietrich  v.  d.  Marwitz  nach  Kopen- 
hagen geschickt.  Der  Erstere  soll  über  die  Möglichkeit  einer  künftigen 
Landung  auf  den  Inseln  und  eines  Succurses  für  Seeland  mit  dem  Hofe 
verhandeln,  möglichst  genaue  Information  einziehen  über  den  Stand  von 
Armee  und  Flotte  in  Dänemark  und  dann  zur  Berichterstattung  zurück- 
kehren. Marwitz  dagegen  soll  vorläufig  als  ständiger  Gesandter  in  Kopen- 
hagen bleiben  und  von  allem  vorkommenden  laufenden  Bericht  erstatten 
11.  Jan.  (Instruction  dat.  Ripen  I.Jan.  1659.). 

Die  Gesandten  kommen  am  19.  Jan.  st.  v.  in  Kopenhagen  an.  Witt- 
genstein tritt  am  21.  Febr.  die  Rückreise  an.  Ein  Bericht  von  ihm  findet 
sich  nicht;  er  wird  mündlich  berichtet  haben.  Von  Marwitz  dagegen 
liegen  ausführliche  Relationen  vor,  von  hier  ab  bis  August  1660. 

In  den  ersten  Zeiten  bilden  den  Hauptgegenstand  der  Marwitz'schen 
Relationen  die  endlosen  und  immer  erfolglosen  Verhandlungen  über  die 
Beschaffung  von  Transportfahrzeugen  zur  Landung  in  Fühnen  oder  See- 
land; daneben  Nachrichten  über  die  dänische  und  holländische  Flotte,  über 
das  schwankende  und  widerspänstige  Verhalten  des  holländischen  Admirals 


^)  Diese  Erklärung  erfolgte  dann  in  dem  oben  p.  427  f.  mitgetheilten  Schrei- 
ben vom  21.  April  1660. 

2)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  IX.  717  f. 
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Opdara;  weiter  dänische  Klagen  über  das  Hausen  der  alliirten  Truppen 
in  Jütland,  Differenzen  über  die  ihnen  anzuweisenden  Quartiere  u.  dgl. 
üeber  den  grossen  schwedischen  Sturm  auf  Kopenhagen  (8. — 10.  Febr.  st.  v. 
1669)  sendet  M.  eine  sehr  eingehende  (nicht  von  ihm  verfasste)  Relation. 

Relation  dat.  3./13.  April  1659.  Fortgesetzte  Schwierigkeiten  in  Be- 13.  April. 
Zug  auf  die  Aufbringung  des  „Fahrzeugs'',  der  Transportschiffe.  „Ich 
merke,  dass  etliche  dahin  gehen,  das  Fahrzeug  nicht  ehe  zu  befordern,  bis 
I.  K.  M.  Ihre  eigenen  Truppen  zusammengezogen,  wesseutwegen  H.  Claus 
V.  Ahlfeld  Gen.-Lieut.  z.  F.  und  Hans  v.  Ahlfeld  Gen.-Lieut.  z.  Pf., 
wann  nur  der  Wind  gut,  hinausgehen,  die  Truppen  zusammenbringen  und 
mit  herüber  nächst  E.  Ch.  D.  bringen  sollen.  Sie  haben  I.  K.  M.  eine 
Liste  vorgewiesen,  in  welcher  sie  die  Armada  bis  12,000  M.  und  mehr 
halten;  wo  selbe  stecken,  wissen  sie  wol  selber  nicht.  Ich  merke  wol, 
dass  etliche  sich  bemühen,  dem  Könige  einzureden,  er  müsse  seine  Völker 
allezeit  mit  bei  haben ,  damit  er  zugleich  agiren  könne  und  I.  K.  M.  nicht 
das  Nachsehen  mit  den  Quartieren  und  anderem  haben  dürften,  auch  von 
anderen  ihnen  nicht  leges  dürften  vorgeschrieben  werden.  Weiss  derowegen 
nicht,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  vor  gut  befinden,  dass  E.  Ch.  D.  zuvor  mit 
I.  K.  M.  in  gewissen  Sachen  sich  vereinigten,  ehe  die  Truppen  herüber 
kämen;  anders  dürfte  derselben  nicht  viel  ge willfahret  werden.  Man  hat 
zwar  die  Holländer  anfangs  auch  freudig  empfangen;  itzo  aber  höre  ich 
grosse  Klagen.*^ 

Relation  dat.  8.  April  st.  v.  1659.  —  Die  englische  Flotte,  36  Orlog-  18.  April, 
schiffe  und  3  Brander,  ist  im  Sund  angekommen.    Der  Admiral  Montagu 
ist  zugleich  auch  Gesandter  und   soll  Ordre  haben,  den  Frieden  zwischen 
Schweden  ond  Dänemark  zu  vermitteln. 

Resolution  des  Korfürsten  dat.  Wiborg  19.  April  1669.  —  M.  29.  April, 
soll  gegenüber  den  erwarteten  Bemühungen  Montagu's  eifrig  dem  Ver- 
such eines  Particularfriedens  entgegenarbeiten,  bei  den  Dänen  und  auch  bei 
dem  englischen  Admiral  und  Gesandten.  „Demnach  Wir  auch  aus  Eurer 
Relation  verspüren,  dass  der  König  auf  starke  Truppen  in  Holstein  grosse 
Rechnung  machet,  so  möget  Ihr  wol  hierunter  berichten,  dass  der  König 
sich  sehr  betrogen  finden  werde,  und  Wir  sehr  befürchten,  wo  keine  an- 
dere Anstalt  geschieht,  der  König  sehr  zu  kurz  kommen  dürfte.  Wann 
Wir  dieser  Orten  aufbrechen  werden,  wollen  Wir  es  Euch  ehestes  zu  wissen 
thun  lassen;  ellcm  Ansehen  nach  wird  man  alhier  nicht  lange  mehr  sub- 
üihtiren  können.  Ihr  habt  aber  den  König  zu  verbicheru,  dass,  wann  nur 
das  Fahrzeug  geschafft,  and  des  Feindes  Kriegsschiffe  in  der  See  abge- 
!'  idcn,  Wir  howo)  aus  Holstein  als  aus  diesen  Orten  die  Entreprise 

MU  wcrkstcllig  machen  wollen.  Je  mehr  Volks  auch  der  König 
von  den  scinigen  darzu  geben  wird,  je  lieber  es  Uns  sein  soll,  am  aller- 
liebsten  aber,  wann  c     '  •  K    rig  mit  seineu  Völkern  allein  wird  verrichten 
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können;  dann  Wir  hierunter  vor  Uns  und  Unsere  Völker  gar  keinen  Nutzen 
sehen,  aber  wol  dass  dieselben  grossen  Abgang  und  Schaden  darbei  leiden 
werden.  Welches  alles  Wir  dann  bishero,  dem  Könige  gutes  zu  thun, 
nicht  angesehen,  auch  ferner  nicht  achten  wollen,  es  sei  dann  dass  man 
Uns  mit  einem  unverdienten  Misstrauen  daran  behindere." 
30. April.  P.S.  dat.  20.  April.    Mittheilung  über  das  im  Haag  entworfene  Frie- 

densproject;  M.  soll  entsprechend  dagegen  remonstriren  und  eine  bestimmte 
Erklärung  von  dem  König  zu  extrahiren  suchen  '). 

Diese  Angelegenheit  des  Haager  Concertes,  die  Verhandlungen  dar- 
über in  Kopenhagen  mit  den  Engländern  und  Holländern,  die  Ermahnungen 
des  Kurfürsten  zum  Festhalten  und  die  Versicherungen  des  Königs,  dass 
er  unter  keinen  Verhältnissen  nachgeben  werde,  wird  in  der  nächsten  Zeit 
in  den  Relationen  M.'s  und  den  Resolutionen  des  Kurf.  immer  von  neuem 
hin  und  her  gewandt,  ohne  dass  wesentlich  neues  dabei  zum  Ausdruck 
kommt. 

10.  Juni.  Relation    dat.   31.  Mai  st.  v.   1659.     Die    holländischen    Gesandten 

Vogelsang  und  Haaren  sind  jetzt  hier  und  verhandeln  mit  dem  König 
und  den  Reichsräthen  ^).  „I.  K.  M.  haben  Ihre  Resolution  noch  nicht  ge- 
ändert, unangesehen  numehr  nichts  als  diese  Stadt  restiret,  und  ist  zu  ver- 
wundern, dass  selbte  noch  so  fest  stehen.  Der  gemeine  Mann  aber  redet 
sehre  wunderlich,  wiewol  es  die  Vornehmen  in  geheim  auch  thun;  wissen 
nicht,  woran  sie  seind,  weil  in  Präsenz  beider  Flotten  und  der  Alliirten 
Armee  alle  ihre  lusuln  und  per  consequens  die  Lebensmittel  vollends  ihnen 
entzogen  werden  ...  es  kämen  andere  Zeitungen  niemals  von  den  Alliirten, 
als  wie  sie  die  Quartiere  austheileten  und  wie  viel  Geld  die  Officiere 
zögen  .  .  .  Das  Contribuiren  verdriesset  niemanden,  allein  vermeinen  sie, 
dass  es  zu  I.  K.  M.  Bestem  auch  angewendet  werden  solle". 

Es  verlautet  von  geheimen  Artikeln,  die  neben  der  officiellen  kaiserlich- 
dänischen Alliance  stipulirt  worden  sein  sollen  und  welche  nur  der  König 
und  der  Reichshofmeister  kenne;  M.  hat  trotz  aller  Bemühungen  darüber 
noch  nichts  positives  erfahren  können. 

17.  Juni.  Relation  dat.  *7,  Juni  1659.    Marwitz    hält    den   holländischen    Ge- 

sandten Vogelsang  und  Haaren  einen  sehr  ausführlichen  und  energi- 
schen Vortrag  über  die  Schädlichkeit  der  von  den  Haager  Concertmächten 
verfolgten  Particulavfriedenspolitik.  Vogelsang  erwidert,  dass  man  hier- 
mit eben  nur  den  Anfang  zu  Generaltractaten  und  zum  allgemeinen  Frie- 
den machen  wolle  —  „es  wäre  der  kaiserliche  und  polnische  Abgesandte 
bei  ihnen  gewesen,  hätten  aber  keinen  so  bekümmert  gefunden  als  mich, 
es  würde   mit   der  Zeit  Alles   gut   werden.    Worauf   ich   geantwortet,    es 


0  Vgl.  zu  dem  „Haager  Concert"  oben  p.  387.  601. 

2)  Vgl.  über  das  Verhalten  des  Königs  dabei  die  Stelle  aus  Bas  nage,  die 
S pittler  Gesch.  der  dän.  Revolution  (W  W.  V.)  p.  14  anführt. 
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hätten  vielleicht  die  anderen  so  grosse  Ursach  nicht  als  ich  vor  E.  Ch.  D. 
Interesse  zu  vigiliren,  weil  die  andern  sich  endlich  wol  herauswickeln  und 
die  Last  auf  E.  Ch.  D.  allein  kommen  dürfte.  Zu  r'^^m  wären  den  andern 
aach  nicht  so  viel  Versprechungen  von  Holland  geschehen  als  E.  Ch.  D." 
Der  König  und  die  Reichsräthe,  die  davon  Kenntniss  erhalten,  sind  sehr 
zufrieden  damit,  „dass  zugleich  E.  Ch.  D.  ihnen  auch  die  Wahrheit  sagen  . . . 
haben  auch  begehret,  ich  möchte  also  fortfahren''.  —  Auch  von  dem  Kurf. 
wird  er  darüber  belobt  (dat.  23.  Juni  1659). 

Relation  dat.  16.  Juni  1659.  Den  holländischen  Gesandten  wird  on  26.  Juni. 
Marwitz.  von  dem  König  und  von  allen  Seiten  aufs  schärfste  zugesetzt, 
und  PS  hat  bereits  seine  Wirkung  gehabt.  „Diese  Deputirte  sind  bereits 
auf  gute  Wege  gebracht  und  sehen  sie  selber  wol,  dass  besser  wäre,  dass 
ihre  Flotten  agirten,  als  so  stille  lägen;  alleine  sie  können  wider  Ordre, 
nichts  vornehmen,  sondern  dringen  nur  noch  alle  Zeit  auf  einen  particular 
Frieden".  Inzwischen  aber  lassen  die  Holländer  die  Stadt  und  „diesen 
guten  König  in  der  grössten  Noth.  Was  fast  am  meisten  hier  mangelt,  ist 
Holz;  dann  man  einen  Faden  vor  24  Rth.  bezahlet  und  doch  nicht  wol 
bekommen  kann  .  .  .  und  ist  nicht  zu  beschreiben,  wie  sehre  dem  gemeinen 
.Mann  vor  noch  so  einem  Winter,  als  der  vergangene  gewesen,  grauet''. 
Alles  hofft  auf  einen  Erfolg  der  Alliirten  in  Fühnen;  mau  behauptet  hier, 
der  Kurf.  habe  Transportschiffe  genug  beisammen,  um  6000  M.  überzu- 
setzen '). 

Relation  dat.  S.Juli  1659.  Alles  beim  Alten.  Der  englische  Ad-  13.  Juli, 
miral  Montagu  liegt  mit  der  Flotte  bei  der  Insel  Hveen  —  „Heute  hat 
«r  eine  Galliotte  mit  Vivres  beladen  aux  Dam  es  de  la  Cour  (wie  die 
Aufschrift  des  Schreibens  aufzeiget)  geschickt;  ist  gar  höflich  und  wird 
iiuch  wol  aufgenommen.  Hiesige  Holländische  als  auch  die  zu  Cronenburg 
lukümmern  sich  um  I.  K.  M.  ganz  nicht,  machen  sich  lustig  und  haben 
Vivres  genug  aus  dem  Lager**. 

Heute  ist  Opdam  mit  seiner  Flotte  nebst  vielen  Kauffarthei-  und  Pro- 
viantschiffen zwei  Meilen  von  hier  angelangt.  „I.  E.  M.  wünschen,  dass  er 
möchte  3000  Reiter  mitgebracht  haben". 

Marwitz  wundert  sich,  dass  D.  Weimann  im  Haag  der  Sache  hier 

o  wenig  traut  und   in)mer   die  Befürchtung  ausspricht,   der  König  werde 

ich  auf  Fartikulartractaten  einlassen,    „da  ich  doch  alle  Wochen  ihn  ver- 

ichcre,   das»,    wann  etwas  daran   wäre,    ich  ihmc  solches  melden  würde**. 

Der  Kurf.  möge   doch   im  Haag  die  Festigkeit    des  Königs  von  Dänemark 

i  •rlit  Ixt'iiH'ii   !a>.«<'!i.   um   rul-clun   McinuiiL'-cii   dort    /u   Iici'cl'-iu'ii. 

•/    Imi*    it.'i/.itTt'    iM-iiuujituiiL'    wiru    iiiiriiiiiaihi,    iiacn    tlüiii    MUgiiicKin 

Iffl  Angriffs  auf  Fühnun,  von   liom  Kurfürsten  specioll   bestritten: 

11  viel  Transportschiffe  guhuht,  um  lOC^  Koitor  auf  eiomal  übersetsou  zu 

An  Murwitz  dal.  Coldin«  U  ,2*2.  Juli  1G50). 
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Instruction    für    die    Hof-    u.    Kammergerichtsräthe    Dietrich 
V.  d.  Marwitz  und  Bogislav  v.  Somnitz  an  den  König  v.  Däne- 
mark.    Dat.  Feldlager  bei  Colding  5.  Juli  1659. 

[Das  Scheitern  des  Angriffs  gegen  Fühnen.  Diversion  in  Pommern;  der  König 
soll  dieselbe  von  seiner  Seite  betreiben  bei  den  Kaiserlichen;  er  soll  sie  wo- 
möglich auf  seinen  Namen  nehmen.  Eine  Lockung  an  das  Haus  Braunschweig 
mit  Bremen  und  Verden.  Eventuell  Dänemark  gegen  Bremen;  Bundeshilfe  gegen 
die  rheinischen  Alliirten.  Braunschweig  captiviren.] 
15.  Juli.  Somnitz  soll  sofort  sich  nach  Kopenhagen  begeben  und  gemeinsam 

mit  Marwitz  bei  dem  König  „eiligst  geheime  Audienz  suchen".  Sie 
sollen  dem  König  darlegen,  dass  der  Kurf.  alle  möglichen  Mittel  angewandt, 
um  nach  Fühnen  zu  gelangen  —  „allein  der  grosse  Mangel  am  Fahrzeuge 
und  dann,  dass  man  sich  so  wenig  auf  die  holländischen  Schiffe  verlassen 
können,  hätten  solches  verhindert." 

Und  weil  anitzo  unmöglich  gehalten  würde,  bis  die  HH.  Staaten 
eine  andere  Resolution  ergriffen,  auf  die  Insul  Fühnen  etwas  mit 
Success  zu  tentiren,  und  gleichwol  S.  Ch.  D.  gerne  sehen  möchten, 
dass  I.  K.  M.  an  einem  andern  Orte  Diversion  gemacht  und  Sie  da- 
durch desto  eher  von  dem  Feinde  liberiret  werden  möchten,  so  hätten 
S.  Ch.  D.  dieses  zu  I.  K.  M.  bestem  und  zu  desto  schleuniger  Be- 
förderung guten  Friedens  bedacht,  dass,  weil  die  Rom.  Kais.  Maj. 
eine  ansehnliche  stattliche  Armee  in  der  Schlesie  hätten,  ob  nicht 
I.  K.  M.  den  Kais.  Herrn  FM.  Graf  Montecuccoli,  welcher  das 
Commando  darüber  führete,  durch  ein  Schreiben  ersuchen  wollten, 
dass  derselbige  kraft  aufgerichteten  Foederis  zwischen  der  Rom.  Kais. 
Maj.  und  I.  K.  M.  zu  Dänemark  solche  Armee  in  Pommern  führen 
und  daselbst  die  Schweden  anzugreifen  belieben  wollte.  Und  weil 
ohne  Zweifel  vorged.  Herr  FM.  desideriren  wird,  dass,  weil  die  Rom. 
Kais.  Maj.  nur  als  Confoederatus  in  diesem  Kriege  agirten,  I.  K.  M. 
von  Dänemark  hierzu  den  Namen,  auch  eine  vornehme  Generalsperson 
nebst  einem  Antheil  Ihrer  Völker  zu  solcher  Expedition  geben  wollten : 
so  haben  Sr.  Ch.  D.  Räthe  dieses  aufs  beste  zu  negotiiren,  damit 
dergleichen  Ersuchung  und  Verordnung  an  vorged.  Herrn  FM.  und 
an  die  dänische  Generalität  alhier  abgehen  möge.  Worbei  sie  aber 
dennoch  zu  versuchen  haben  werden,  dass  man  darum  das  Werk  al- 
hier nicht  gänzlich  angeben  [sie],  noch  das  Dessein  auf  Fühnen  quit- 
tiren  würde,  sondern  vielmehr,  sobald  man  nur  die  hierzu  gehörige 
Requisita  erlangete,  und  die  See  gegen  die  schwedische  Flotte  frei 
gehalten  würde,  man  solches  gleichergestalt  tentiren  würdet- 

1)  Vgl.  hierzu  oben  p.  393  f.  das  Protokoll  der  Verhandlungen  mit  Monte- 
cuccoli vom  0./13.  Juli. 
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So  sollen  sie  auch  vernehmen,  ob  I.  K.  M.  gar  keine  Hoffnung 
mehr  habe,  dass  sich  das  Haus  Braunschweig  zu  andern  Consiliis 
lenken  würde,  und  ob  I.  K.  M.  niemaln  versucht,  dem  Hause  Braun- 
schweig Hoffnung  zu  Recuperirung  des  Stifts  Bremen  und  Verden  zu 
geben;  worzu  sie,  im  Fall  man  Difficultät  darüber  macht,  I.  K.  M. 
zu  persuadiren  ihnen  angelegen  sein  lassen  sollen. 

Versicherung  strictester  Bundestrene  von  Seiten  des  Kurf.  und  Kaisers, 
und  Mahnung  an  den  König  zur  Standhaftigkeit. 

Der  von  Somnitz  soll  hierüber  schleunigst  Resolution  soUicitiren, 
dabei  aber  allzeit  vorsichtig  sein,  dass  dieses  nicht  vor  viele  kommen 
und  also  zu  der  Schweden  Wissenschaft  gebracht  werden  möge. 

P.S.  Das  Herzogthum  Bremen  ist  jetzt  sehr  schlecht  besetzt.  Die 
Gesandten  sollen  auch  vorstellen,  ob  nicht  der  König  selbst  mit  seinen  in 
Jütland  und  Holstein  stehenden  Truppen  einen  Angriff  auf  Bremen  machen 
wolle.  In  diesem  Fall  soll  der  dänische  GFM.  Eberstein  sich  nur  mit 
dem  Kurfürsten  in  Vernehmen  setzen. 

Hiergegen  soll  von  Seiten  I.  Kais.  Maj.  und  Sr.  Ch.  D.  dem  Kö- 
nige wieder  versprochen  werden,  dass,  wann  die  AUiirten  ^•)  I.  K.  M. 
Völker  daselbst  angreifen  und  dieselbe  nicht  bastant  sein  würden, 
man  ihnen  ungesäumt  zum  Secours  kommen  und  es  daselbst  mainte- 
niren  helfen  würde. 

Zugleich  damit  müsste  der  König  eine  beschwichtigende  Gesandtschaft 
an  die  braunschweigischen  Fürsten  schicken,  mit  dem  Bedeuten,  dass  dieser 
Angriff  nur  den  Zweck  habe,  Schweden  zu  einem  raisonnablen  Frieden  zu 
nötigen,  aber  sonst  niemandem  im  Reich  zu  nnhe  zu  treten. 


Relation  dat.  9.  Juli  st.  v.  1659.  Opdam  führt  jetzt  an  allen  Orten  19.  Juli, 
die  Rede,  die  AUiirten  hätten  in  Fühnen  sehr  wol  etwas  ausrichten  können, 
„wann  sie  nur  dazu  Lust  gehabt  hätten;  man  hätte  mit  Fleiss  nichts  vor- 
nehmen wollen,  ohnangeschen  Mittel  genug  vorhanden  gewesen".  Marwitz 
begegnet  ihm  am  7.  Juli  Abends  in  des  Königs  Charten,  wo  der  Holländer 
auch  in  seiner  Gegenwart  wieder  die  gleichen  Reden  führt  und  von  ihm 
sehr  nacbdrücklicb  zurechtgewiesen  wird:  kein  Unpassionirter  und  der  die 
Sa<  he  verstünde,  könne  dem  Kurf.  die  geringste  Schuld  beimessen;  er  habe 
bei  weitem  zu  wenig  Fahrzeug  gehabt,  und  das  mehrere,  was  er  hätte  haben 
können,  sei  ihm  unter  den  Augen  und  mit  Begünstigung  der  holländischen 
Flotte,  weggenommen  worden  —  Ja,  man  hätte  seinen  [ObdamsJ  grossen 
Kifcr  and  Assistenz  genugsam  gesehen,  wie  es  gemeinet  gewesen,  indem 
seine  Orlogscbiffe  mit  keinem  Pulver  wären   versehen  gewesen   and   mehr 

')  D.  h  die  rheioischoD  AlliaDoe,  so  der  aucb  Schweden  für  das  Heriogthum 
lireroeo  gebort. 
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hinderlich  als  nützlich  gewesen  wären".  Opdam  erwidert  nur,  „er  müsste 
niemanden  gehorchen  als  seinen  Herrn  und  wüsste  er  wol,  was  er  vor  Ordre 
hätte."  —  Alle  sind  aufgebracht  gegen  Opdam;  aber  es  hat  ihm  kein 
andrer  jemals  die  Wahrheit  zu  sagen  gewagt.  Dagegen  wird  allgemein 
die  höfliche  Haltung  des  englischen  Admirals  Montagu  gelobt.  In  einer 
geschriebenen  Zeitung  aus  Kopenhagen  vom  17.  Juli  wird  erzählt,  dass  er 
von  Hveen  aus,  wo  die  Flotte  liegt,  ein  stattliches  Geschenk  nach  Kopen- 
hagen schickt,  u.  a.  über  200  Schafe,  Ochsen,  Gänse  etc.  Der  Kurf.  richtet 
an  ihn  einen  sehr  verbindlichen  Brief  und  lässt  ihm  durch  Marwitz  die 
gute  Sache  empfehlen  (dat.  Middelfahrt  22.  Juli  1659). 

Es  ist  jetzt  auch  viel  von  den  Generalfriedenstractaten  die  Rede,  zu 
denen  Schweden  nun  sich  bereit  erklärt  haben  soll;  der  König  fragt  eifrig, 
wie  es  damit  stehe  und  wünscht  sehr  den  Fortgang  der  Sache.  Dänischer 
Seits  ist  Lübeck  als  Ort  für  die  Tractaten  vorgeschlagen. 

1.  Aug.  Resolution  des  Kurfürsten   dat.  Middelfahrt  22.  Juli  1659.    Der 

Kurf.  billigt,  dass  Marwitz  den  Admiral  Opdam  zurechtgewiesen  habe. 
„Ein  unverschämtes  Stück  ist  es,  dass  Opdam  unsere  Actiones  dergestalt 
sinistre  zu  syndiciren  noch  nicht  aufhören  will"  —  er  selber  trägt  an  allem 
die  Hauptschuld.  M.  soll  vorkommenden  Falls  ihm  wieder  die  Wahrheit 
sagen. 

Aehnlich  einige  Tage  später  (26.  Juli)  in  Bezug  auf  das  unglückliche 
Rencontre  bei  Ebeltoft;  vgl.  p.  606  das  Schreiben  an  den  König. 

5.  Aug.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colding  26.  Juli  1659.    Man  werde 

in  Kopenhagen  wol  erfahren  haben,  dass  der  Kurf.  in  Bezug  auf  die  Diversion 
nach  Pommern  hier  einige  Schwierigkeiten  erhoben  habe ').  Sollte  der  König 
sich  etwa  beschweren,  „dass  solches  mit  des  v.  Somnitzen  seinem  An- 
bringen nicht  übereinstimmte,  so  habt  Ihr  darauf  zu  repliciren,  dass  dieses 
gar  nicht  wider  einander  liefe;  dann  Wir  das  Werk  an  ihm  selbsten  keines- 
wegs improbirten  und  nur  allein  de  tempore  et  modo  diflferente  Meinungen 
mit  den  Kaiserlichen  hätten".  Namentlich  trage  der  Kurfürst  Bedenken, 
ob  es  räthlich  sei,  die  hiesigen  Lande  so  ganz  zu  entblössen  und  den 
Schweden  preiszugeben;  die  kaiserl.  Armee  in  Schlesien  aber  soll  nach 
allen  Berichten  für  sich  allein  für  die  Aufgabe  in  Pommern  ungenügend 
sein;  man  müsse  also  den  grössten  Theil  der  hiesigen  dazu  verwenden. 
Das  habe  man  erst  jetzt  erfahren,  und  daher  müsse  der  Kurf.  vorsichtig  sein. 

26.  Juli.  Relation  dat.  16.  Juli  st.  v.  1659.  —  Somnitz  ist  gestern  angekom- 

men. An  demselben  Tag  Audienz  bei  dem  König  und  im  Anschluss  au 
dieselbe  sofort  ein  „familiär  Discurs"  mit  dem  König  und  den  anwesenden 
Reichsräthen.  Hierbei  opponiren  mehrere  Reichsräthe  lebhaft,  „wie  schäd- 
lich es  vor  I.  K.  M.  sein  würde,    wann  Sie   sich,  weiter  in  den  Krieg  ein- 


0  Vgl.  oben  p.  390  ff. 
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flechteteil '"';  was  aber  genügend  beantwortet  wird.  —  Den  Reichshofmeister, 
der  krank  und  nicht  bei  der  Audienz  gegenwärtig,  besuchen  sie  nachher 
und  finden  ihn  ^gar  geneigt  und  raisonnable  —  wiewol  er  bald  dabei  be- 
dungen, ob  E.  Ch.  D.  Völker  auch  dabei  sein  würden;  auf  den  widrigen 
Fall  er  jene  [die  Kaiserlichen?]  so  wenig  als  Schweden  gerne  zu  I.  K.  M. 
Nachbarn  haben  wollte,  weil  selbe  sonder  Zweifel  viel  schädlicher  als 
Schweden  sein  würden^.  —  ^Ich  vermerke  wol  so  viel,  dass  I.  K.  M.  den 
i:  Anschlag  auf  Pommern  :|  belieben  werden;  allein  das  andere  will 
ihnen  nicht  recht  wol  anstehen'*.  Soninitz  wird  darüber  näheren  Bericht 
bringen. 

Der  französische  Gesandte  Terlon  hat  hier  schon  die  Nachricht  ver- 
l»reitet,  dass  die  kaiserlichen  Truppen  auf  dem  Marsch  nach  Pommern 
wären.  „Wenn  nun  E.  Cb.  D.  nicht  ohne  Ursache  in  instructione  mitge- 
geben, wir  möchten  zusehen,  dass  unsere  Proposition  nicht  in  viel  Mäuler. 
und  also  zu  der  Schweden  Wissenschaft  kommen  möchte:  als  wollen  E. 
Ch.  D.  nicht  ungnädig  vernehmen,  wenn  ich  berichte,  dass  schon  vor  4 
Wochen  die  itzige  Ouvertüre  alhie  gewesen,  wie  in  meiner  vorigen  Relation 
und  Schreiben  an  den  H.  Oberpräsidenten  ich  berichtet.  Zu  dem  haben 
E.  Ch.  D.  gnädig  vor  gut  befunden,  einen  Expressen  darum  herzuschicken, 
damit  es  geheim  gehalten  würde  und  begehret,  wir  möchten  geheime  Audienz 
.suchen.  Die  geheime  Audienzen  aber,  so  hier  gestattet  werden,  sind,  wenn 
I.  K.  M.  und  alle  Reichsräthe  mit  einem  General  und  Canimersecretario  da- 
bei und  herum  stehen ;  was  nun  jeder  in  seinem  Herzen  führet,  gebühret  mir 
nicht  zu  urtheilen;  ist  aber  unmöglich,  dass  andere  Audienz  von  den  neu 
ankommenden  könne  erlanget  werden,  weil  die  IIH.  Reichsräthe  consuetu- 
dineni  allegiren  und  davon  nicht  wegbleiben  wollen,  I.  K.  M.  auch  pro 
autoritate  sie  darvon  nicht  weglassen  können,  weil  sie  darüber  einige  Om- 
brage  nehmen  würden.  Wann  aber  etwas  geheimes  soll  tractiret  werden, 
geschieht  es  von  hiesigen  Ministris  also,  dass  I.  K.  M.  mit  dem  Reichshof- 
meister allein,  welche  alsobald  die  Sache  zu  schleuniger  Resolution  bringen 
oder  auch  wol  balde  antworten  .  .  .  Welches  ich  nur  derentwegen  alliier 
will  angezogen  haben,  damit  E.  Ch.  D.  nicht  vermeinen,  dass,  wann  ein 
Expresser  geschickt  wird,  die  Affaire  desto  geheimer  gehalten  werde'*. 

Relation  dat.  21.  Juli  st.  v.  1659.  Eine  neue  Audienz  haben  Som-  31.  Juli 
nitz  und  Marwitz  bei  dem  König  am  20.  Juli.  Der  Bescheid  des  Königs 
lautet  dahin,  dass  er  die  Diversion  nach  Pommern  zwar  billige,  aber  für 
den  Augenblick  nicht  in  der  Lage  sei,  seinerseits  Truppen  dafür  abzugeben, 
da  er  der  seinigen  für  das  unternehmen  zum  Entsatz  von  Nascow  [vgl. 
oben  p.  GOlJ  bedürfe.  Bei  dieser  Antwort  bleibt  es ,  auch  als  die  beiden 
(iesandten  damit  droben,  dass  dann  vielleicht  auch  der  Korf.  vod  der 
hiverhion  abstehen  würde.  Erst  bei  nochmaligem  .\ndringcn  erreichen  sie, 
•  iasK  der  König  ein  Regiment  unter  (Jen.-Major  Trompc  nach  Pommern 
l'CHtimmt.    Mit  diesem  Bescheid  reist  Som  nitz  wieder  ab. 
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Von  dieser  Zeit  an  treten  zuerst  in  den  Relationen  Marwitz'  häufiger 
Ausführungen  entgegen,  welche  zeigen,  dass  sein  Glaube  an  die  Festigkeit 
des  dänischen  Bündnisses  zu  schwanken  beginnt.  Der  König  zwar  und 
der  Reiehshofmeister  stehen  in  der  alten  Gesinnung,  aber  ein  Theil  der 
Reichsräthe  und  ein  grosser  Theil  des  Adels  neigt  offen  oder  geheim  zum 
Frieden ;  sie  sehnen  sich  danach,  ihre  Güter  in  Jütland  und  auf  den  Inseln 
wieder  zn  bekommen.  Besonders  aber  wird  die  „Bürgere!"  von  Kopen- 
hagen, obwol  durchaus  antischwedisch  gesinnt,  immer  schwieriger;  noch 
einen  Winter  wie  den  vorigen  könne  man  unmöglich  aushalten;  die 
Contributionen  sind  sehr  hoch,  die  Stadt  Kopenhagen  zahlt  monatlich 
15,000  Rthl.,  wobei  auf  manchen  Bürger  200  Rthl.  im  Monat  kommen;  der 
schlimmste  Mangel  ist  der  an  Holz;  die  Leute  können  nicht  backen  und 
brauen,  „obgleich  man  ein  Haus  nach  dem  andern  niederreisst",  um  Brenn- 
holz zu  bekommen.  „Laufen  derentwegen  haufenweise  aufs  Rathhaus, 
reden  sehr  aufrührisch,  sagen  expresse,  sie  können  und  wollen  keine  Con- 
tributiones  mehr  geben,  wollen  Frieden  haben  und  was  dergleichen;  ja  es 
haben  etliche  ihre  Musqueten  entzweigeschlagen,  wollen  nicht  mehr  die 
Wache  versehen."  Dazu  die  wachsende  Erbitterung  der  Bürger  gegen  den 
Adel  —  „wollen  alle  beneficia  und  officia  zugleich  mit  ihnen  bedienen,  auch 
eine  Stimme  im  Reichsräthe  haben". 

Kurz,  wenn  die  Holländer  nicht  andere  Miene  machen,  wenn  nicht 
Fühnen  genommen  oder  Reiterei  nach  Seeland  geschickt  wird,  so  ist  zu 
erwarten,  dass  es  noch  vor  dem  Winter  hier  doch  zu  Traktaten  kommen 
wird,  und  die  fremden  Minister  alle  zweifeln  nicht  daran. 

Unter  diesen  macht  sich  jetzt  besonders  der  französische  Gesandte 
Terlon  bemerklich,  auf  den  wegen  seines  anmassenden  grosssprecherischen 
Wesens  Marwitz  sehr  schlecht  zu  sprechen  ist.  Auf  „die  furchtsamen 
Holländer"  aber  macht  Terlon  grossen  Eindruck.  Er  ist  ganz  für  Schwe- 
den eingenommen  und  erzählt  unglaubliches  über  deren  Macht.  —  „Mr. 
Terlon  habe  ich  gestern  (29.  Juli)  beim  polnischen  Gesandten  gesprochen, 
hat  gar  eine  böse  Maul  gehabt  und  kann  ich  wol  sagen,  dass  ich  nicht 
ein  einig  wahrhaftig  Wort  von  ihm  gehöret".  (Relationen  24. — 30.  Juli  st,  v.) 

20.  Aug.  Relation  dat.  10.  Aug.  st.  v.  1659.  „Die  holländische  Deputirte  sind 
gestern  bei  Hof  gewesen,  haben  I.  K,  M.  ihren  unterzeichneten  Tractat 
vorgezeiget,  so  sich  auf  den  Hagischen  vom  21.  Mai  st.  v.  fundiret,  und 
dass  England  und  Holland  vermöge  dieses  Tractats  itzo  einig  worden,  den 
Frieden  in  14  Tagen  zu  vermitteln,  und  dass  demjenen,  so  ihre  Conditiones 
nicht  annehmen  würde,  sie  nicht  allein  alle  Hilfe  entziehen,  sondern  auch 
offensive  agiren  wollten;  und  gehen  solche  14  Tage  den  9.  Aug.  st.  v.  an. 
I.  K.  M.  haben  ihnen  zur  Antwort  geben:  Soll  ich  zu  Grunde  gehen,  so 
sollt  Ihr  die  Ersten  sein,  die  ich  mit  mir  nehmen  will;  ich  werde  nichts 
particulieres  vornehmen.  —  Mr.  Terlon  hat  nicht  dabei  sein  wollen,  und 
ist  er  hier  auch  nicht  einig  gewesen,  dass  man  den  König  zwingen  sollte. 
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Relation  dat.  13.  Aug.  st.  v.  1659.  Der  König  von  Schweden  macht  23.  Aug. 
Schwierigkeiten,  sich  über  die  Annahme  des  Friedensprojects  zu  erklären; 
deshalb  sind  jetzt  die  Holländer  und  Engländer  sehr  gegen  ihn  verstimmt 
und  sprechen  schon  davon,  wie  man  Truppen  nach  Seeland  schaffen  werde 
(von  den  Alliirten),  um  ihn  von  der  Insel  zu  verjagen.  Terlon  hat  ge- 
schrieben, der  König  von  Schweden  weigere  jede  Erklärung,  bis  der  König 
von  Dänemark  die  seinige  abgegeben  hätte.  — 

Relation  dat.  20.  Aug.  st.  v.  1659.  —  Bei  einem  späteren  Versuch,  30.  Aug. 
den  König  v.  Schweden  umzustimmen,  weigert  er  sich  das  Project  auch 
nur  anzunehmen:  „Ihr  machet  die  Projecte  mit  der  Feder,  ich  aber  mit 
dem  Degen  (auf  den  Degen  klopfend)  und  damit  will  ich  es  ausführen;  ich 
begehre  und  will  Euer  Project  nicht  annehmen.  Darnach  hätte  er  sich  zu 
den  holländ.  Deputirten  gekehret  und  gesagt:  Und  Ihr,  dürft  Ihr  Euch  wol . 
unterstehen  vor  meine  Augen  zu  kommen,  da  Ihr  wol  wisset,  dass  Ihr 
meine  öffentlichen  Feinde  seid?  Ihr  wisset,  dass  Ihr  Euch  nicht  als 
Freunde  gegen  mich  verhalten  habt.  Ich  will  Euch  itzo  balde  lassen  in 
Arrest  nehmen.  Ist  in  allem  ferner  sehr  unwillig  worden,  in  der  Kammer 
auf  und  nieder  gangen,  als  wollte  er  um  sich  schlagen.  Der  englische  Ge- 
sandte Montagu  hat  sich  auch  anhaben  unnütze  zu  machen  und  gegen 
ihme  mit  den  Füssen  getrampet,  als  wollten  sie  auf  einander  los.  Worauf 
I.  K.  M.  zu  Schweden  angefangen:  so  lange  als  Ihr  (Engelland)  Euch  in 
terminis  haltet,  seid  Ihr  meine  Freunde;  wo  nicht,  so  achte  ich  Euch  gleich 
den  andern".  Der  holl.  Gesandte  Slingeland  hat  dies  alles  genau  dem 
Reichshofmei^te^  erzählt ').  Die  englischen  und  holländischen  Deputirten 
suchen  nun  den  König  von  Dänemark  zu  überreden,  dass  er  jetzt  schnell 
den  Tractat  annehmen  müsse;  dann  werde  Schweden  für  refusant  erklärt 
und  Dänemark  gewinne  die  active  Unterstützung  der  Holländer  und  Eng- 
länder. Hierauf  werden  der  östreichische,  der  polnische  Gesandte  und 
Marwitz  zum  König  berufen,  um  über  diese  Chance  ihren  Rath  zu  er- 
tbeilen.  Die  beiden  ersteren  rathen,  der  König  könne  unter  diesen  Um- 
ständen immerhin  den  Tractat  annehmen,  müsse  sich  nur  für  den  schlim- 
meren Fall  ein  Refugiom  lassen.  Marwitz  erklärt  sich  entschieden  da- 
gegen: der  König  von  Schweden  braucht  öfter  „dergleichen  Finessen'*; 
es  könnte  leicht  kommen,  dass  er  dann  sich  anders  resolvirte  und  gleich- 
falls den  Tractat  annähme;  dann  wäre  Dänemark  übel  dran  und  könnte 
nicht  mehr  zurück;  es  ist  auch  das  Ganze  bei  Karl  Gustav  nur  Simulation 
gewesen;  denn  ein  Tractat  auf  Grund  des  Rothschilder  Friedens  müsste 
ihm  doch  jetzt  sehr  genehm  sein.  Ein  bestimmter  Beschluss  wird  darauf 
Dicht  gefasKt;  man  möchte  gern,  dass  der  König  von  Schweden  für  refu- 
sant erklärt   würde   nnd   Dänemark    die  Hilfe    der   beiden   Mediatoren    er- 

';   Vgl.  duii  llurichL  ubor  »Ih'H'  :>r\   Holb*':       ■     .  •     i:  ■  <  ii.^-Histo- 

rie  ni.  3:»1).    Gebhar<ii  (ivncU.   v.i,    i  -   h  mark  und  N   i .  ■    -  i.   il      n  ,i  und  die 
dort  angoführten  Citato. 
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hielte,  —  Terlon  ist  bei  der  Conferenz  nicht  zugegen  gewesen;  er  reist 
täglich  zwischen  Kopenhagen  und  dem  schwedischen  Lager  hin  und  her. 

3.  Sept.  Relation  dat.  24.  Aug.  st.  v.  1659.     Der  König  v.  Dänemark  hat  nun 

doch  wirklich  den  Haager  Tractat  angenommen,  in  der  Hoffnung  damit  zu 
erreichen,  dass  der  König  von  Schweden,  wenn  er  ihn  nicht  annimmt,  von 
den  Mediatoren  für  refusant  erklärt  wird.  In  der  That  bleibt  derselbe  bei 
seiner  Weigerung,  sich  das  Haager  Concert  aufnötigen  zu  lassen,  der 
König  von  Dänemark  solle  ihm  nur  seine  Commissarien  schicken;  mit  diesen 
wolle  er  selbständig  verhandeln,  aber  nicht  sich  vorher  Bedingungen  vor- 
schreiben lassen.  Die  Mediatoren  drängen  nun  den  König  v.  Dänemark 
auch  dies  zu  thun;  sie  sind  aber  unter  sich  selbst  nicht  einig  —  Montagu, 
Boon,  Slingeland  und  Hubert  stehen  auf  Seite  Schwedens,  die  andern 
vier  sind  für  Dänemark  —  deshalb  glaubt  der  König  v.  Dänemark  ihnen 
auch  darin  nachgeben  zu  können,  damit,  wenn  Schweden  hoffentlich  den 
Haager  Tractat  ausschlägt,  sie  gar  keine  Ausflucht  mehr  haben,  den  König 
für  refusant  zu  erklären  und  gegen  ihn  zu  agiren.  Es  werden  also  dä- 
nische Commissare  hinausgeschickt;  einen  Kanonenschuss  vor  der  Stadt 
sind  Zelte  errichtet,  wo  die  Verhandlung  stattfinden  soll. 

8.  Sept.  Relation  dat.  29.  Aug.  st.  v.  1659.    Am  25.  Aug.  Zusammenkunft  der 

dänischen  Commissarien  mit  den  Schweden;  die  Mediatoren  übergeben  den 
letzteren  ihr  Project,  welches  diese  nicht,  wie  der  König,  pure  zurückweisen, 
sondern  ad  referendum  annehmen.  Neue  Conferenz  darauf  am  27.  Aug. 
Die  schwedischen  Commissare  erklären,  wenn  das  Friedensproject  ihnen 
vorgelegt  würde  im  Namen  des  Königs  von  Dänemark,  ohne  Mitwirkung 
und  Unterschrift  der  Mediatoren,  so  könnten  sie  darauf  hin  in  Unterhand- 
lung treten.  Soll  es  ihnen  aber  von  den  Mediatoren  aufgedrungen  werden, 
„so  erklären  sie,  dass  ihr  König  in  Ewigkeit  hierauf  nicht  resolviren  oder 
einigen  Frieden  eingehen  würde.  Hernach  haben  sie  sich  zu  den  Mediatoren 
gewandt  und  die  Holländischen  insonderheit,  gleich  ihr  König  gethan,  an- 
gefahren: was  sie  sich  einbildeten,  dass  sie  allemal  mit  zur  Conferenz 
kämen,  da  sie  wol  wüssten,  dass  sie  ihres  Königes  Feinde  und  sie  sie  zu 
keiner  Mediation  verstatten  wollten.  Alleine  sie  haben  alle  stille  geschwie- 
gen, und  hat  man  es  den  Holländern  so  viel  mehr  vor  übel,  dass  sie  zum 
andern  Mal  also  tractiret  worden,  da  sie  doch  de  Ruyters  Flotte,  welche 
den  26.  dieses  alhier  ankommen,  nahe  bei  haben,  mit  welcher  sie  ihren 
Worten  einen  merklichen  Nachdruck  geben  könnten". 

„Montagu  hat  sich  mit  Sidney  sehre  verzürnet  und  ist  den  25.  mit 
der  Flotte  nach  England  gangen.  Auch  sagen  die  englischen  Gesandten, 
dass  er  ohne  ihre  Bewilligung,  auch  ohne  Zurückerufung  vom  Parlament 
vor  seinen  Kopf  hinweggegangen  sei,  wessentwegen  man  dann  muthmasset, 
dass  er  des  Königs  Partei  annehmen  werde,  weil  gewiss  ist,  dass  er  Ten- 
tationes  von  dem  Könige  gehabt". 

Jedenfalls  ist  es  nun  so  weit  gebracht,    dass    die  Holländer  resolvirt 
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-iud,  ofifensiv  gegen  Schweden  vorzugehen;  nicht  allein  zur  See,  sondern 
>ie  wollen  auch  die  mit  Ruyter  angelangten  Landiing.>5truppen  aussetzen, 
wo  der  König  es  wünscht;  Ordre  ist  an  Opdam  und  Ruyter  abgegangen. 
M.  vermuthet,  dass  man  einen  Augriflf  auf  Schonen  machen  wird. 

Relation  dat.  7.  Sept.  st.  v.  1659.  Nach  manchen  doch  wieder  her-  17.  Sept. 
vorgetretenen  Schwankungen  bei  den  Holländern  stehen  die  Sachen  jetzt 
loch  gut;  verschiedene  Actionen  sind  in  Vorbereitung.  „In  summa,  es 
lasset  sich  an,  als  sollte  diese  Stadt  noch  so  einen  Winter  aushalten".  Die 
Holländer  sind  jetzt  viel  beherzter,  seit  die  erglische  Flotte  weg  ist.  Sid- 
II  ey  ist  ganz  von  Schweden  eingenommen  und  stecken  ihme  vielleicht  des 
Königs  von  Schweden  an  Montagu  gethane  Geschenke  im  KopP.  —  Mar- 
witz drängt  bei  den  holländischen  Gesandten,  sie  sollen  Opdam  anweisen, 
lass  er  zwischen  Pommern  und  den  dänischen  Inseln  kreuzen  lasse,  damit 
lie  Schweden  keine  Verstärkung  nach  Pommern  schicken  können. 

In  den  Relationen  der  nächsten  Zeit  wieder  viel  Zweifel  und  Schwan- 
ken —  einerseits  einzelne  Anfänge  zur  Action ;  anderseits  fortgehende  Ver- 
liehe der  holländischen  Deputirten,  doch  noch  eine  Anknüpfung  mit  Schwe- 
len zu  Wege  zu  bringen. 

Während  Ruyter  im  Sunde  liegt  mit  Vorbereitungen  beschäftigt,  ver- 
nimmt man  von  Opdam  gar  nichts,  und  die  schwedische  Flotte  fährt  frei 
licrunj;  so  eben  hat  sie  Truppen  nach  Wismar  übergesetzt. 

Am  23.  Sept.  (3.  Oct.)  fangen  neue  Verhandlungen  zwischen  den  dä- 
nischen nnd  schwedischen  Commissaren  an  (ohne  die  Mediatoren).  Die 
i^änen  finden,  dass  die  Schweden  keine  rechte  Lust  zum  Frieden  hätten, 
und  so  vice  versa. 

Relation  dat.  1.  Oct.  1659.  Mit  den  Traetaten  ist  es  nun  wieder  11.  Oct. 
:;inz  stille  und  die  Commissarien  werden  ni«ht  mehr  hinaus  zu  den  Schwe- 
len geschickt.  Der  schwedische  Gesandte  Coyet,  der  nach  dem  Haag 
-oben  .soll  •)  und  dem  die  holländischen  Deputirten  dazu  ein  Schiff  geliehen 
li.iben,  ist  mit  dem  Schiff  auf  eine  Klippe  gefahren  und  hat  mit  Mühe  das 
Leben  gerettet,  alle  seine  Sachen  und  sein  Geld  hat  er  verloren.  „Der 
Landgraf  von  Homburg»),  so  mit  ihm  hat  reisen  wollen,  um  sich  in 

lolland  vollends  curiren  zu  lassen,   hat  auch  grossen  Verlust  bei  solchem 
Schiffbruch    gehabt,   mausen    alle   seine  Sachen    ^gleichfalls   zu  Grunde   ge- 

angen**. 

„Der  (*....  ,  V,  ji.uci ;i^  IM  iDujii  J>L(a>cljlanil  m  Ambassadc  zu  den 
l'UtHchen  Fürsten  geschickt,  das  Werk  wegen  Pommern  ihnen  zu  rcpräsen- 
iren  und  zu  versuchen,  ob  er  welche  auf  schwedische  Seite  bringen  möge**. 

')  üeber  den  Zweck  dieier  wichtigen  OeBaodtichaft  s.  Carison  IV.  342. 

')  Friedrich  von  Heiaeo- Homburg,  der  nochmaligo  hraudonburgiachü 
"itcrführor  boi  Fohrbellin,  welchem  bi'knnnflicli  vor  KoponhagüD  im  Jammi  it.r.» 
in  Bein  abgescliofiBCO  worden  war. 
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1.  Nov.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Hauptquartier  Barth  22.  Oct.  1659  — 

Es  sei  ihm  etwas  nachdenklich  vorgekommen,  dass  der  König  sich  nun 
doch  habe  persuadiren  lassen,  seine  Commissarien  ausserhalb  Kopenhagen 
zu  schicken,  wozu  er  nicht  einmal  nach  dem  Haager  Project  verpflichtet 
gewesen  wäre.  Er  habe  eigentlich  sich  darüber  formell  beschweren  wollen, 
wolle  es  aber  vorläufig,  nach  den  besseren  Nachrichten  vom  1.  Oct.,  doch 
unterlassen;  doch  soll  Marwitz,  wenn  es  ferner  geschieht,  sich  entschie- 
den dagegen  aussprechen  und  „protestiren".  In  Polen  ist  man  über  dieses 
Vorgehen  von  Dänemark  sehr  alarmirt  und  fängt  schon  an,  sich  damit  für 
ähnliches  Beginnen  zu  entschuldigen.  Dagegen  soll  er  immer  eifrig  Tür 
die  üniversalfriedenstractaten  sprechen  und  wirken. 

14.  Oct.  Am  4.  Oct.  reisen  die  französischen  und  englischen  Gesandten  wieder 

zum  König  von  Schweden,  um  einen  neuen  Versuch  bei  ihm  zu  machen; 
die  Holländer  schliessen  sich  nicht  an.  [Sie  reisen  aber  einige  Tage  später 
nach.]  Die  Schweden  ziehen  viel  Truppen  nach  Rügen;  man  vermuthet, 
der  König  wolle  unversehens  nach  Pommern  einbrechen  Die  Dänen  so- 
wol  wie  die  Holländer  haben  kein  Interesse  daran,  dass  den  Schweden  der 
Seeweg  nach  Pommern  gesperrt  wird;  beiden  ist  es  recht,  wenn  nur  die 
schwedischen  Truppen  von  den  dänischen  Inseln  weggeschafft  werden. 
Marwitz  ist  jetzt  wieder  mehr  misstrauisch  gegen  die  dänische  , Politik; 
es  wird  zuletzt  doch  zum  Particularfrieden  kommen,  und  der  Kurf.  soll 
sich  wol  vorsehen,  seine  Truppen  nicht  in  die  üble  Lage  zu  bringen,  dass 
sie  dann  auf  den  Inseln  sind. 

Seit  langer  Zeit  klagt  Marwitz  über  völlige  Mittellosigkeit;  er  hat 
trotz  vieler  Mahnungen  kein  Geld  erhalten  und  lebt  hier  seit  Monaten  nur 
noch  auf  Borg,  natürlich  um  so  theurer.  „Bitte  E.  Ch.  D.  in  gn.  Beden- 
ken zu  ziehen,  ob  ich  wol  ärger  von  E.  Ch.  D.  könnte  tractiret  werden, 
wenn  ich  schon  das  grösste  Verbrechen  gethan  hätte.  E.  Uh.  D.  speissen 
Ihre  Gefangenen  besser,  als  ich  alhier,  da  ich  in  dero  Diensten  employiret 
werde,  und  kann  ich  auf  mein  Gewissen  sagen,  dass  ich  die  Zeit  meines 
Lebens  nicht  so  genau  und  übel  mein  Leben  zugebracht  als  itzo;  dann 
ich  nicht  allein  kein  Geld  gelehnet  bekommen  kann,  sondern  auch  beim 
Bäcker  und  Brauer  keinen  Credit  finden  kann.  Ich  habe  mich  bishero 
in  den  Tisch  gedungen  gehabt;  nun  ich  aber  nicht  mehr  zu  bezahlen 
habe,  und  der  Winter  vor  der  Thüre  ist,  will  man  mich  nirgends  länger 
mehr  haben.  Die  anderen  Ministri  haben  ihre  Köche  und  speissen  sich 
selber  mit  grossen  Unkosten,  worzu  sie  gleichwol  das  Ihre  bekommen,  und 
ich  allein  lebe  hier  im  Elende."  Ein  Agent  von  Lübeck,  der  hier  ist,  hat 
monatlich  200  Rthl.  zu  verzehren;  er  habe  seit  11  Monaten  erst  400  Rthl. 
bekommen.  Er  bittet  entweder  ihm  die  Mittel  zukommen  zu  lassen,  um 
den  Winter  über  hier  subsistiren  zu  können  oder  ihn  abzurufen.    (P.S.  dat. 

22.  Oct.  12.  Oct.  1659.) 

13.  Nov.  Resolution  dat.  Barth  3.  Nov.  1659.    Die  Schuld  liege  daran,  dass 
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;ie  zur  Zahlang  an  ihn  Beauftragten  die  Termine  versäumt  haben;  es  ist 
aun  Anweisung  gegeben,  dass  Marwitz  elie.-tens  cifi  Wechsel  zugeschickt 
werden  soll. 

Den  dänischen  Separatfriedensverhandlungen  soll  M.  mit  aller  Energie 
bei  jeder  Gelegenheit  entgegentreten. 

Relation   dat.  22.  Oet.  st.  v.  1659.     Opdam   ist  nach   Holland  ab-  1.  Nov. 
gereist.     Er  hat   Kopenhagen   sehr   schlecht  verproviantirt;    besonders   an 
lolz  fehlt  es;  der  König  hat  in  allem  8  Faden  Holz  erhalten,  ^und  haben 
K.  M.  nicht  so  viel ,   dass  Sie  ein  Stück  Fleisch  dabei  kochen  können**, 
lan  weiss,   dass  die  holländischen  Schiffe  den  grössten  Theil  ihrer  Holz- 
ladung mit  nach  Holland  genommen  haben.  —  Uebrigens   drängt  alles  auf 
Particnlartractaten ;  auf  die  Länge  dürfte  keine  Rettung  davor  sein.    Wenn 
ur  diese  Stadt  mit  Holz  und  Proviant  versehen  würde,  könnte  noch  alles 
iit  gehen.     Ob  der  Kurf.  nicht  aus  Pommern  Holz  schicken  könne? 

^Ich  sollicitire  nunmehr  nicht  um  Geld,  sondern  bitte  nur  gehorsamst, 
■'..  Ch.  D.  mögen  mir  erlauben,  aus  diesem  Gefängniss  zu  ziehen  und  dass 
h  meinen  Abschied  nehmen  möge.    Dann  es  können  E.  Ch.  D.  leicht  Cr- 
ossen, wie  ich  Ihre  Dienste  alhier  verrichten  werde,  wann  ich  des  Tages 
Is  ein  Lacquay   neben   der  Andern  Karosse    herumlaufe   und   des  Abends 
»rge  tragen  muss,  wo  ich  ein  Stücken  Brod  bekomme  oder  auf  den  Mor- 
en   will   schmarutzen   hingehen.    Dann  ich  in   der  Wahrheit  sagen  kann, 
ISS  ich  nicht  einen  Heller  habe,   nichts  zu  lehnen   bekommen   kann   und 
irzu  4  Monat  schuldig  bin.    Was  das  vor  Freude  einem  verursachen  kann, 
r  leichte  zu  gedenken,  und  schäme  ich  mich  nur,  gegen  E.  Ch.  D.  es  zu 
hreiben  oder  etlicher  1(X)  Rthl.  halben  E.  Ch.  D.  so  ofte  zu  importuniren. 
\  eil   ich   aber  sehe,    dass   E.  Ch.  D.  ganz   nicht  an   mich   gedenket  und 
liicbts  zu  hoffen  ist,  will  ich  gern  von  dem  Meinigen  alsdann  die  Schulden 
bezahlen,  wann  ich  nur  von  hier  kommen  kann.'* 

Relation  dat.  2.  Nov.  st.  v.  1659.     Es  geht  das  Gerücht,  dass  FM.  p2.  Nov. 
>t;hack   Fühnen   eingenommen;   gewiss   ist   dass    or   am   27.  Oct.  st.  v.  von 
Kiel  aus  unter  Segel  gegangen. 

Die  Bestätigung  Ondet  sich  in  emer  ^^edrucULen  „Relation  aus  Fyueu. 
Herrn  General  Lieutenant  Claus  von  Ahlefelds  Schreiben   an   den  Hr.  Ge- 
ra! Auditcur  Paul  Tscberning,  datirt  im  Hauptquartier   zu  Kartemüude, 
'  n  2.  November  1659"  (2  BU.).     Es  wird  die  Expedition  beschrieben  von 
iel  aus  (22.  Oct.),  die  Fahrt  nach  Fühnen,  ein  geplanter  nächtlicher  An- 
liff  auf  Nyborg,  der  aber,  „wegen  hartem  Sturm  und  Gnstercr  Nacht  krcbs- 
^"gi[^  geworden."     Dann   am  'M.  Oct.   die   Landung    bei   Kartemündc  auf 
iihocn  unter  siegreichem  Kampf  gegen  die  Schweden;  „höhere  Dcsseings** 
i'hen  bevor. 

ülation  dat.  5.  Nov.  st.  ▼.  1669.    Marwitz  bittet  uro  recht  gGoauo  in.  Nov. 
i>irurtion,  wie  er  sich  den  hiesigen  Friedensbemühungen  gegenüber  vcr- 

40* 
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halten,  wie  weit  er  in  Drohungen  gehen  soll  etc.  Die  Posten  gehen  nun 
im  Winter  sehr  unregelmässig,  daher  ist  es  unmöglich,  immer  von  Fall  zu 
Fall  schnelle  Entscheidung  zu  verlangen  und  zu  ertheilen.  Verharrt  der 
König  von  Schweden  nur  „bei  seinem  gefassten  Hochmuth",  so  wird  es  im 
Winter  wol  noch  zu  keinem  Frieden  kommen;  abandonnirt  er  aber  das 
Werk  hier  und  geht  nach  Deutschland,  so  wird  er  bald  geschlossen  werden; 
im  nächsten  Frühjahr  aber  wird  der  König  von  Schweden  unfehlbar  quovis 
modo  mit  Dänemark  schliessen ;  man  muss  daher  den  Winter  noch  be- 
nutzen. —  „Dass  auch  E.  Ch.  D.  dem  Herzog  von  Holstein  [Gottorp] 
wiederum  die  Neutralität  gewilliget,  solches  wird  hier  nicht  gar  wol  auf- 
genommen, weil  I.  K.  M.  vermeinen,  Sie  wären  der  Principal,  ohne  welchen 
ihme  keine  Neutralität  könne  vergönnet  werden'';  man  ist  schon  voriges 
Jahr  mit  der  eigenmächtig  ertheilten  Neutralität  für  den  Gottorper  wenig 
zufrieden  gewesen. 

Die  Gesandten  der  Mediations-Mächte  sind  wieder  zurück  nach  Kopen- 
hagen gekommen ;  der  König  von  Schweden  hat  sie  in  Nyköping  in  Falster 
empfangen,  sie  lange  hingezogen  und  ist  dann  plötzlich  Nachts  ohne  Ab- 
schied von  dannen  gereist;  die  Verhandlungen  sollen  nun  wieder  im  Lager 
vor  Kopenhagen  fortgesetzt  werden. 

22.  Nov.  Relation  dat.    12.  Oct  [sie]  i)  st.  v.   1659.     Terlon    arbeitet   rüstig 

weiter  für  den  Separatfrieden  „und  bedienet  er  sich  dieses  des  vornehm- 
sten Argumentes,  dass  der  Kaiser  Pommern  occupire,  sich  Meister  in  der 
Ostsee  machen  und  England  und  Holland  hernach  incomraodiren  werde. 
Ingleichen  hat  dieser  Estat  nicht  minder  diese  Apprehension,  zumal  weil 
sie  vernehmen,  dass  die  eingenommenen  Oerter  annoch  alle  mit  kaiserlichen 
und  brandenburgischen  Völkern  zur  Hälfte  besetzet."  Bitte,  ihn  über  diese 
Sache  genau  zu  informiren  —  „dann  ist  fast  keiner  von  allen  den  Fremden, 
so  sich  des  Kaisers  wegen  nicht  ärgere."  Von  Fühnen  hofft  man  bald  zu 
hören,  dass  die  Schweden  sich  auf  Discretion  ergeben  haben. 

Marwitz  hat  schon  seit  längerer  Zeit  mit  den  hiesigen  Behörden  viele 
Differenzen  zu  verhandeln  über  die  Gewaltthätigkeiten  der  dänischen  Kaper, 
welche  auch  brandenbargische  Kauffahrtheischiflfe  aus  Colberg  u.  a.  O.  auf- 
gebracht haben.  Auf  alle  Beschwerden  aber  bleibt  man  hier  stumm, 
Marwitz  meint,  dass  der  Kurf.  den  armen  Betroffenen  einen  guten  Dienst 
erweisen  würde,  „wenn  Sie  in  Königsberg  oder  Colberg  etliche  dänische 
Schiffe  arrestiren  Hessen,  damit  es  zur  Rede  käme  und  den  Stummen  al- 
hier  die  Manier  geöffnet  würden".  Man  braucht  nicht  zu  fürchten,  dadurch 
mit  dem  König  zu  zerfallen;  es  handelt  sich  bei  der  Kaperei  wesentlich 
um  private  Interessen  hier. 

Von  den  Friedenstractaten  ist  es  jetzt  ganz  stille. 


^)  Falsch  geschrieben  für  Nov.,  wie  auch  aus  der  Nummer  der  Relation  er- 
sichtlich. 
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Itebolatiou  des  Kurfiirbteu  dat.  Ürimiiien  19.  Nov.  1659.  M.  soll  29.  Nov. 
larauf  driugeu  (ebenso  wie  es  in  Holland  geschieht),  dass  den  Schweden 
;ie  See  nicht  freigelassen  wird;  sie  setzen  so  viel  Truppen  nach  Pommern 
über,  dass  dort  die  Action  wesentlich  erschwert  wird.  Der  Kurf.  werde 
sich  jetzt  wegen  Mangel  an  Fourage  mit  einem  Theil  der  Cavallerie  nach 
der  Mark  begeben,  aber  ;ille  festen  Plätze  bleiben  genügend  besetzt.  Stettin 
>ull  den  Winter  über  so  eingeschlossen  werden,  dass  es  künftigen  Frühling 
tcillen  muss.  Nur  muss  verhütet  werden,  dass  nicht  von  der  See  her  Suc- 
curs  und  Proviant  eingeführt  werden  ^). 

Relation   dat.   23.  Nov.   st.   v.    1659.      Ueber    den    Sieg    in    Fühnen  3.  Dec. 

Srhlacht  bei  Nyborg)    wird  auf  die  gedruckte  Relation   verwiesen  [nicht 

»eiliegend].    Was  weiter  unternommen  werden  wird,  weiss  man  noch  nicht; 

man  kann  auf  die  Holländer  nicht  rechnen,  „massen  sie  schon  grosse  Klage 

iliren,  dass   ihre  Völker   drei  Tage   unter  freiem    Himmel   gestanden,   als 

enn   es    eine   gar  unerhörte   Sache.     Die  HH.  Feldmarschalln  haben   die 

N'ictoria  alsofort  prosequiren  wollen,  allein  der  de  Ruyter  hat  sich  excu- 

iret,  dass  seine  P'lotte  nicht  proviantiret  und  hat  ein  Theil  nach  Lübeck, 

11  anders  nach  dem  Kiel  und  den    dritten  Theil  nach  Danzig,   um   einige 

C  (jffardi  [Kauffahrtei]  zu  convoyiren,  geschickt.     Zu  besorgen  ist,  dass  die 

'f  lländer  nicht  leichte  I.  K.  M.  Progresse   der   Waffen    werden  befördern 

»llen,   weil  sie  befahren,  dass,  wenn  I,  K.  M.  Meister  von  Seeland  wür- 

n,  alsdann  nicht  würde  zu  hoffen  oder  von  einigen  Tractaten  würde  ge- 

Tochen   werden,   und   dann   ferner,   wann   dem  Könige   in   Schweden   die 

<)lker  auf  Seeland  vollends  ruiuiret  würden,  er  allzusehr  würde  geschwächet 

'  rden." 

Die  Dänen  wünschen  jetzt  wieder  sehr  Truppen   des  Kurf.  nach  See- 

rid.    Man  ist  betroffen  über  das  Gerücht,  dass  die  Belagerung  von  Stettin 

liobcn  sei;  M.  widerspricht  dem   entschieden:  es   würden   nur   schwc- 

Zeitungen  sein;  der  Kurf.  gebe  gewiss  den  Platz  nicht  auf. 

•  ue  Geldklagen;  der  übersandte   Wechsel   von  500  Rthl.    reicht  nur 

<  a,  um  die  Schulden  z.  Th.  zu  bezahlen;  er  ist  überdies  in  einer  Form 

ersandt  worden  von  dem  Hamburger  Agenten  Eitzen,  dass  der  hiesige 

aufmann  ihn  nicht  acceptirt  hat  und  neuer  Verzug  entsteht;  er  habe  nun 

it  Januar  zusammco  1400  Rthl.  bekommen,   zum   Unterhalt  für  sielt   nx'l 

Diener.     Bitte  um  einen  neuen  ^ansehnlichen  Wechsel. 

Der  Agent  Dietrich  v.  Eitzen   bekommt  für   die   begangene    Nach- 
>igkeit  weiterhin  von  dem  Kurf.  einen  sehr  starken  Verweis  (dat.  Colin  a.  Sp. 
Jan.  IGGO).     Zugleich  wird  auch  M.  noae  Geldsendung  versprochen 

Relation  dat  12.  Dec.  :ii59.    Schweden  bat  sieb  mit  den  Hol-  22.  Dec. 

iidcrn  über  die  ^Elucidatioocb^  des  Elbinger  Vertrags  (von  1656)  geeinigt, 

j  Vgl.  dagtigeo  oben  i*   in,  aie  BelageruDg  von  Stettin  war  io   dor  Thai 
ubuo  aufgehubou  woidcn. 
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womit  für  die  Holländer  wichtige  Beschränkungen  des  Ostseehandels  auf- 
gehoben werden.  Doch  hat  Schweden  diese  Concessionen  an  Holland  nur 
gemacht  unter  dem  Vorbehalt,  dass  dieselben  Geltung  haben  sollen,  falls 
der  Frieden  mit  Dänemark  zu  Stande  kommt;  andernfalls  wolle  Schweden 
an  nichts  gebunden  sein.  Auf  diese  Weise  wird  Holland  ganz  direct  an 
dem  Zustandekommen  des  Friedens  interessirt  und  wird  zunächst  wol  seine 
Flotte  nicht  weiter  für  Dänemark  agiren  lassen.  Das  ist  der  Zweck  des 
Königs  von  Schweden  bei  dieser  Verhandlung  gewesen  —  „massen  er  höch- 
lich besorgt,  es  möchte  ihm  auf  Seeland  auch  ein  Streich  angebracht 
werden".  „Zu  welchem  Zweck  zu  kommen  und  der  HH.  Holländer  actiones 
zu  hemmen,  er  sich  dieses  Streiches  bedienet  und  ihnen  die  lange  deside- 
rirten  Elucidations-Puncta  herausgegeben;  welche  ihnen  doch  gewisse  nie- 
mal werden  gehalten  werden". 

Trotzdem  hat  M.  gute  Hoffnung.  Die  Inclination  zum  Frieden  ist 
jetzt  hier  nicht  sehr  gross,  zumal  auch  durch  die  am  5.  Nov.  angekommene 
Flotte  de  Ruyters  die  Stadt  „mit  nothdürftigem  Proviant  versehen." 

lieber  die  Nachrichten  aus  Pommern  und  namentlich  über  die  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Stettin  ist  man  hier  in  grosser  Aufregung  — 
es  ist  schwer  all  den  Vorwürfen  zu  begegnen,  die  auf  diesen  Anlass  gegen 
den  Kurfürsten  vorgebracht  werden.  „Die  Holländer  berühmen  sich  öffent- 
lich, sie  hätten  in  4  Wochen  mehr  ausgerichtet,  als  die  grosse  Armee  im 
ganzen  Jahre,  so  aldar  gelegen  und  Friedrichsöde  und  Fühnen  angeschaut 
und  vor  eine  Unmöglichkeit  gehalten  hätten,  sich  derselben  zu  bemächtigen." 
„Ich  kann  gewisse  E.  Ch.  D,  nicht  genugsam  beschreiben,  was  gemelte 
Zeitung  [von  Stettin]  den  Alliirten  vor  einen  Stoss  gegeben,  bevoraus  da 
aus  Polen  und  andern  Oertern  so  gute  Zeitung  und  alleine  aus  Pommern, 
dahero  man  die  beste  gehofft,  die  schlimmste  endlich  bekommt." 

1G60.  Relation  dat.  22.  Dec.  st.  v.  1659.     Seit  dem  3.  Nov.  ist  kein  Schrei- 

1.  Jan.  ben  des  Kurf.  mehr  hier  angekommen;  M.  ist  ohne  alle  Information  in  der 
jetzigen  schwierigen  Lage.  —  Der  König  von  Schweden  ist  nach  Goten- 
burg und  soll  erst  in  2  Monaten  zurückkommen.  Man  spricht  von  einem 
beabsichtigten  neuen  Sturm  auf  Kopenhagen. 

13.  Jan.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  3.  Jan  1660.     Neue 

Mahnungen  an  Dänemark,  sich  nicht  irre  machen  zu  lassen  von  den  Lockun- 
gen zum  Separatfrieden.  —  Dass  man  über  die  Actionen  der  Alliirten  so 
unbillige  Urteile  fällt,  „das  kümmert  Uns  nicht,  weil  es  eine  alte  gewöhn- 
liche Schwachheit,  welche  schwerlich  zu  Unsern  Zeiten  eben  aufhören  wird." 
Aber  man  sollte  doch  bedenken,  was  man  diesen  Actionen  verdankt  und 
was  die  Alliirten  geleistet,  und  was  sie  geleistet  haben  würden,  wenn  die 
Holländer  früher  mit  ihrer  Flotte  das  gethan  hätten,  was  jetzt  Ruyter 
gethan.  „Die  Holländer  und  Dänen  müssen  auch  wider  ihren  Willen  ge- 
stehen, dass  sie  dieses  Dessein  [in  Fühnen]  nicht  antreten,  viel  weniger 
mit  Gottes  Hilfe  so  glücklich  vollbringen  können,  wenn  nicht  der  Alliirten 
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Cavallerie  das  Beste  gethan  und  die  stärkste  Bahn  mit  ihrer  Tapferkeit 
gebrochen,  wie  Ihr  aus  dem  Extract  Unseres  Gen.  Quast  zu  ersehen'* 
I fehlt].  Ausserdem  würden  alle  diese  unbilligen  ürteiler  bescheidener  ur- 
teilen, wenn  sie  von  dem  Kriegsschauplatz  in  Pommern,  von  den  betrefif. 
Plätzen  und  den  betreff.  Vorgängen  genügende  Kenntniss  besässen.  „An 
dänischer  Seite  forcirte  man  Uns,  die  Quartiere  zu  verlassen  und  gegen 
lierannahenden  Winter  in  Pommern  zu  gehen;  da  dann  leicht  die  Rechnung 
zu  machen,  dass  das  Wetter,  die  Art  des  Landes,  welches  voller  Pässe, 
Vestungen  und  Schanzen,  und  dann  der  Mangel  an  Lebensmitteln  nicht 
zulassen  würden,  dergleichen  starke  und  gleichsam  aneinander  hängende 
viele  Vestungen  zu  übermeistern."  Was  aber  doch  in  Pommern  thatsäch- 
Hch  geschehen,  ist  keineswegs  zu  verachten;  für  die  Aufhebung  der  Bela- 
gerung von  Stettin  hatten  die  Alliirten  „vortreffliche  und  genügsame  Raison". 
Marwitz  soll  ausführen,  dass  die  Alliirten  viel  mehr  Grund  hätten,  sich 
iber  Dänemark  und  Holland  zu  beklagen,  als  umgekehrt. 

Relation  dat.  4.  Jan.  1660.  Die  Verhandlungen  der  Mediatoren,  die  14.  Jan. 
jetzt  von  dem  König  von  Schweden  zurückgekehrt  sind,  dauern  fort; 
der  König  von  Dänemark,  der  sich  jetzt  doch  in  besserer  Lage  fühlt,  als 
vor  einigen  Monaten,  behandelt  die  Sache  ausweichend  und  dilatorisch.  — 
Dagegen  wird  auch  die  Beschwerde,  die  Marwitz  führt,  über  die  Frei- 
heit, womit  die  Schweden  die  See  befahren  und  Verstärkungen  nach  Stettin 
bringen  dürfen,  ablehnend  beantwortet:  man  könne  die  Flotte  nicht  zer- 
rheilen etc.    M.  hat  den  Eindruck,  dass  man  es  hier  ganz  gern  sieht,  wenn 

lie  Schweden  möglichst  viel  Truppen  von  hier  weg  und  nach  Pommern 
iiihren,  damit   man  ihrer  hier  ledig  wird.     Alle  seine  Remonstrationen  bei 

len  Holländern  sind  wirkungslos  ;  der  König  hat  zum  Schein  ein  paar 
Schiffe  ZQ  dem  gewünschten  Zweck  abgeschickt,  aber  ohne  alle  ernstliche 
Betreibung;  auch  hat  er  in  der  That  nur  wenige  Schiffe  disponibel. 

Relation  dat.  14.  Febr.  st.  v.  1660.  Dringende  und  drohende  Ver-24.  Febr. 
uche  der  Holländer  bei  dem  König,  ihn  nachgiebig  zu  machen;  anderseits 
iber  von  denselben  die  Aussicht  eröffnet,  dass  sie  die  schwedische  Flotte 
in  den  Hafen  von  Landscrona  einschliessen  wollen,  was  freilich  noch  viel 
mehr  ihr  eigenes  Ilandelsintcresse  als  das  Dänemarks  ist.  | :  Die  Danziger 
ollen  unter  der  Hand  sowol  bei  den  schwedischen  Commissarien,  als  Polen 
:nit  Geld  es  dahin  zu  richten  suchen,  damit  E.  Ob.  D.  Eibingen  nicht  be- 
kommen, wozu  der  König  in  Schweden  ohnedies  keine  Lust  hat :  |. 

Relation  dat.  21.  Febr.  8t.  v.  1660.  ^E.  Ch.  D.  berichte  unterth.  in  2.  Man. 
1'jL  (lii-s  (br  König  von  Schweden  den  12.  Febr.  st.  v.  zu  Gotenburg  om 
liit/.igcn  l'i»  l.cr  gestorben.  Wenn  i<h  ho  viel  zu  lehnen  bekommen  kann, 
•vill  ich  sehen,  dass  uuch  Danzig  nofs  schleunigste  eine  üalliotte  befrachten 
KiMiiie,  damit  die  GcKaiidtcn  aldar  einige  Gewissbcit  davon  haben  können. 
iici  I.  K.  M.  habe  ich  um  eine  Galliotte  angehalten;  ist  aber  uuch  kein 
'fcld  vorhanden  etc.     Ich  verbleibe  etc.*^ 
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8.  März.  Relation  dat.  29.  Febr.  8t.  v.  1660.     Er  habe  endlich  bei  dem  König 

eine  Galliotte  erhalten,  die  heute  abgehen  wird,  mit  ausführlichem  Bericht 
an  die  brandenb.  Gesandten  in  Danzig;  freili(  h  ist  die  See  wegen  der 
Kaper  etwas  unsicher. 

Die  Holländer  bemühen  sich  seit  der  Kunde  vom  Tod  des  Königs 
von  Schweden  um  so  eifriger  (besonders  Vogelsang),  den  König  von 
Dänemark  zur  Annahme  ihres  letzten  Friedensentwurfs  zu  bewegen.  Mar- 
witz  macht  dem  König  darüber  Gegenvorstellungen  und  es  erfolgt  auch 
eine  ablehnende  Antwort.  „Worüber  Vogelsang  sehr  erbittert  auf  mich 
geworden,  weil  er  mit  I.  K.  M.  mich  sähe  allein  reden,  und  hat  er  gegen 
den  kaiserl.  Gesandten  und  öffentlich  gesaget  und  mit  Fingern  auf  mich 
gewiesen,  da  stünde  derjene,  der  I.  K.  M.  täglich  in  Ohren  läge  und  vor 
seinen  Herrn  gerne  im  Trüben  Pommern  erfischen  wollte." 

2.  März.  Resolution    des    Kurfürsten    dat.    Colin   a.   Sp.   21.   Febr.   1660. 

Uebersendet  verschiedene  Acten  zu  seiner  Information  über  den  Verlauf 
der  Tractaten  in  Danzig,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Stellung  Dänemarks 
zu  denselben.  Dänemark  setzt  noch  immer  seine  Particularverhandlungen 
fort  und  unterlässt  es,  in  Danzig  bestimmte  Erklärungen  abzugeben  über 
seine  Absichten.  Dadurch  wird  einerseits  Polen  in  seiner  „Präcipitanz" 
zum  Frieden  bestärkt,  und  anderseits  der  Kurf.  in  grosse  üngelegenheit 
gebracht,  „indem  Wir  ohne  einzigen  Nutzen  Uns  den  königl.  polnischen 
Hof  sehr  zuwider  gemacht,  bloss  darum  dass  Wir  bishero  vor  Dänemark 
Uns  so  sehr  opiniastriret,  da  es  doch  von  ihnen  selbst  nicht  begehret 
worden.  Er  soll  um  eine  baldige  und  beständige  Resolution  anhalten,  ob 
man  dänischer  Seits  allen  Particulartractaten  entsagen  und  fest  mit  den 
Alliirten  zusammenhalten  will,  oder  ob  Dänemark  „geschehen  lassen  wolle, 
dass  der  Friede  zu  Danzig  geschlossen  werde  und  man  in  Dänemark  auf 
die  holländische  Hilfe  allein  sich  zu  verlassen  getrauete".  —  In  gleichem 
Sinn  geht  gleichzeitig  ein  Brief  des  Kurf.  an  den  König  ab  ')• 

Die  gleiche  Mahnung  zu  beschleunigter  Entscheidung  (nebst  Schreiben 

12.  März,  an  den  König)  folgt  dann  noch  einmal  dat.  Colin  a.  Sp.  2.  März  1660. 

23.März.  Am  13.  März  wird  Marwitz  angewiesen,   angesichts   des   „einseitigen 

und  heimlichen  Verfahrens"  von  Dänemark  eine  kategorische  Resolution 
über  seine  Absichten  zu  verlangen;  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Kopen- 
hagen soll  er  ersuchen,  gemeinsam  mit  ihm  vorzugehen.  Zugleich  ein  neues 
Schreiben  an  den  König  in  gleichem  Sinne. 

22. März.  Relation  dat.  12.  März  st.  v.  1660.     Da    der   König    auf   das    letzte 

Drängen  der  Mediatoren  nur  die  Antwort  ertheilt  hat,  „dass  I.  K.  M.  zu 
Danzig  durch  Ihre  Deputirten  tractiren  Hessen" ,  so  haben  die  Holländer 
ohne  Vorwissen  des  Königs  dem  de  Ruyter  Befehl  ertheilt,  die  Sperrung 
des  Hafens  von  Landscrona  aufzuheben,  und  zugleich  die  Einstellung  aller 
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l'eiudseligkeiten    gegen    Schweden   anbefohlen.     Die  Schweden  haben  also 

wieder  die  See  frei;  mit  der  Postverbindung  steht  es  daher  übel;  seit  dem 

liescript  vom  5.  (3./)  Jan.  t^t.  v.  hat  Marwitz  keine  Nachricht  vom  Kurf. 

rlialten.   —   Der  König    bleibt   einstweilen   noch  beständig,    auch    diesem 

.">«  hreckmittel  gegenüber.     Die  Holländer  sind  hier  zu  dem  Schritt  bewogen 

worden   durch    eine    scharfe  Protestation   der  Engländer,  die  geradezu  mit 

Krieg   drohten.  —   Die   GeneraL^taateu  erheben  inzwischen   Ansprüche  auf 

Entschädigung  für  die  aufgewandten  Kriegskosteu  und  verlangen,  dass  ihnen 

Drontheim  als  Pfand   eingeräumt    werde.      Anderseits   wünscht   Dänemark, 

liir  sich   eine   Satisfaction   von   Schweden   durchzusetzen.     Die   Mediatoren 

ind  j-ehr  ungehalten  darüber,  dass  der  König  von  Dänemark  die  Traelateu 

ich  Danzig  zu  verlegen  sich  bemüht,  und  arbeiten  heftig  dagegen. 

Relation  dat.  19.  März  st.  v.  1660.     Alsbald  nach  Abgang  der  letz-  29.  März 

ten  Post  habe  ihn  der  König  zu  sich  beschieden   und  ihm  ausführlich  vor- 

i'thalten,    in    wie    verzweifelter   Lage    er    sich   befinde    durch    den    letzten 

M-hritt  der  Holländer  und   die   damit  verbundeneu  Drohungen;    Marwitz 

»lle   dem  König  seine  Meinung  sagen   über   das,   was  jetzt  zu   thun  sei. 

f)iese    Auflbrderung  war  um  so   verfänglicher,    weil   M.   bereits    anderweit 

irüber    unterrichtet,    dass    im  Senat   schon   beschlossen   worden  ist,    die 

lactaten  entsprechend  dem  holländisch-englischen  Begehren  aufzunehmen; 

an  will  oflenbar   nur  den  Schein  retten,   dass   man  es  doch  nicht  gethan 

„ohne  E.  Ch.  D.  Vorbewosst"  —  „und  kann  ich  wol  sagen,  dass  I.  K.  M. ' 

h  noch   niemal   so  schwach   befunden  als  eben   den  Tag,  bevoraus  weil 

el  particnlier  in  I.  K.  M.  gesetzet. "     M.  sucht  trotzdem  mit  allen  Mitteln 

•r  Ueberredung  den  König  zum  Festhalten  bei  seinem  früheren  Entschluss 

u  bewegen;  die  vorgestellten   Gefahren   würden  sich  in   der  Wirklichkeit 

i'ht  so  schlimm  zeigen;  „man  würde  durch  resolvirte  und  audacia  consilia 

-i  dem   Feinde  und  den  Mediatoren  mehr  ausrichten,   als   durch   einziges 

' achgeben    oder   Bezeugung    einer  Schwachheit;    I.   K.   M.    möchten    sich 

inen  nur  tapfer  widersetzen  und  alles  drauf  lassen  ankommen;  es  würden 

<!  Holländer   so  schlimm   nicht  sein   als   sie  sich   stelleten."     Nach  vielen 

Disputen**  erreicht  M.  nur  so  viel,  dass  der  König  verspricht,  die  nächste 

i'oht  aus  Danzig  noch  abwarten  zu  wollen,  ehe  er  den   Mediatoren  seine 

\titwort  gibt.     Diese  sind   über  den   neuen  Verzug  ziemlich  ärgerlich  und 

•  drängen  täglich  den  König  und  den  Kcichshofmeister  —  „also  gar,  dass 

idney  im  Ausgehen  bei  I.  K.M.  gesagt:  on  se  mocque  de  nous  icy.'* 

Inzwischen  kommen  die  Briefe   des  Kurfürsten  vom  21.  Febr.  und  vom 

März  an  (s.  o.).     Marwitz  fürcbteti  dass  sie  keine  gute  Wirkung  üben 

II ;   man  wird  vermuthlieh  die  Gegenfrage  stellen,  ob  seinerseits  auch 

irf.  sich  verbindlich  muchcn  wolle,  den  polnischen  Frieden  nicht  ohne 

>;incmark  zu  «chlicssen   —   und  dies  würde  M.  nicht  wageu  zu  bejabeo. 

lau  ist  hier  durch  den  dänischcu  Gesaudten  Pnrsbcrg  in  Danzig  gcuU- 

'  nd   unterrichtet  vou  dem   Drängen  Polens  zum    Frieden    und  dass    aus 

iiem   Univentalfriedon   doch    nichts    werden   wird.     Der  lleichshofmeistcr 
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äussert  sogar,  es  würde  ihnen  bei  so  beschaffener  Lage  im  Grunde  ganz 
recht  sein,  wenn  der  Friede  in  Danzig  eher  geschlossen  würde  als  hier; 
vermuthlich,  meint  Marwitz,  hofft  er,  dass  dann  Schweden  den  Bogen 
hier  wieder  sehr  hoch  spannen,  den  Haager  Tractat  verwerfen  und  dadurch 
Holland  doch  wieder  zur  Action  nötigen  würde  —  „wobei  dann  noch  einige 
Hoffnung,  Schonen  zu  recuperiren,  übrig  sein  dürfte".  Nach  allem  glaubt 
Marwitz,  dass  die  hiesigen  Tractaten  nicht  länger  aufzuhalten  sind  und 
wol  nächster  Tage  beginnen  werden;  er  wisse  nicht,  mit  welchen  Argu- 
menten er  es  noch  länger  verhindern  solle;  dann  wird  aber  auch  gewiss 
der  Friede  bald  erfolgen.  Bitte  um  baldige  Weisung  für  sein  ferneres 
Verhalten. 

6.  April.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  21.  März  1660.    Ant- 

wort auf  das  vorige.  Es  ist  jetzt  dem  König  von  Dänemark  alles  nötige 
zur  Genüge  vorgestellt  worden;  Marwitz  soll  daher  für's  nächste  sich 
„des  Werks  so  eifrig  nicht  annehmen;  damit,  wann  hiernächst  die  condi- 
tiones  pacis  für  Dänemark  schlechte  fallen  sollten,  Uns  nicht  imputirt  wer- 
den könne,  als  wann  Wir  solches  verursachet  und  dem  gemeinen  Wesen 
dadurch  Schaden  zugefüget  hätten."  Anderseits  soll  er  aber  auch  nicht 
ausdrücklich  die  Einwilligung  zu  dem  dänischem  Particulartractat  aus- 
sprechen und  nur,  im  Einvernehmen  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  in 
Kopenhagen,  darüber  wachen,  dass  in  den  event.  Friedensschluss  der  Kaiser 
und  der  Kurfürst  includirt  und  keinerlei  Präjudiz  darin  aufgenommen  werde. 
Verweis  auf  die  kurf.  Resolution  an  den  dänischen  Gesandten  Detleff 
V,  Ahlefeld,  deren  Copie  übersandt  wird  ^). 

4.  April.  Relation  dat.  24.  März  st.  v.  1660.     Nach   mehrfachen   weiteren  Be- 

sprechungen lässt  am  20.  März  st.  v.  der  König  Marwitz  officiell  mit- 
theilen, dass  er  sich  definitiv  entschlossen  habe,  die  Tractaten  mit  Schwe- 
den nun  ehestens  zu  beginnen;  er  motivirt  es  damit,  dass  der  Friede  in 
Polen  nun  schon  so  gut  wie  geschlossen  sei  und  Dänemark  zu  demselben 
dort  nicht  admittirt  werde.  Marwitz  kommt  bei  Gelegenheit  der  weiteren 
Besprechungen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  von  ihm  verlangten  Inclu- 
sion  des  Kurf.  in  den  hier  mit  Schweden  zu  schliessenden  Tractat,  in  ziem- 
lich heftigen  Wortwechsel  mit  dem  König  selbst  und  mit  den  Reichsrätheu, 
wofür  er  weiterhin  von  dem  Kurf.  einen  Verweis  erhält:  er  habe  „in  I.  K.  M. 
bei  Ihrem  ohne  das  wol  bekannten  bekümmerten  Zustand  fast  zu  viel  ge- 
drungen"; er  solle  künftig  sich  dessen  enthalten  „und  bessere  Moderation 
und  Discretion  gebrauchen".  (Resolution  des  Kurf.  dat.  10.  April  und 
20.  April  1660.) 

In  einem  P.  S.  zu  obiger  Relation  (dat.  28.  März  st.  v.  1660)  meldet 
Marwitz,  dass  die  Tractaten  zwischen  Dänemark  und  Schweden  gestern 
am  2*7.  März  formell  ihren  Anfang  genommen  haben. 
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Als  Haoptschwierigkeit  bei  Beginn  der  Verhandlung  stellt  sich  heraus, 
la^s  Schweden  verlangt,  Dänemark  solle  zuvörderst  allen  seinen  bisherigen 
Alliancen  entsagen,  während  der  König  auf  der  Inclusion  derselben  besteht. 
Schon  nach  den  ersten  Tagen  wird  die  directe  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Theilen  wieder  aufgegeben;  die  Mediatoren  treten  dazwischen  und 
ilinen  wird  von  dänischer  wie  von  schwedischer  Seite  ein  Friedensproject 
übergeben.  Weiterhin  setzen  die  Holländer  ein  drittes  Project  auf;  die 
Verhnndlung  schreitet  sehr  langsam  vorwärts,  vornehmlich  weil  die  Hol- 
länder und  Engländer  unter  einander  sehr  uneinig  sind;  die  Holländer 
treten  wieder  sehr  heftig  gegen  die  Schweden  auf,  die  hartnäckig  auf  ihrem 
Project  verharren,  während  die  Engländer  ihnen  gelegentlich  mit  Krieg 
drohen,  wenn  sie  zu  eigenmächtig  verfahren  wollen  (Relation  dat.  7.  15.  17. April 
27.  April  st.  v.  1660).  -  7.  Mai. 

Resolution  des   Kurfürsten    dat.   Colin   a.  Sp.  7.  Mai  1660.     An-  17.  Mai. 
zeige  von  dem  in  Danzig  abgeschlossenen  Frieden.     Beigehend  Copie  eines 

Schreibens  an  den  König. 

Relation  dat.  29,  April  1660.  Fortgesetzte  Spannung  zwischen  den  s.  Muj. 
Holländern  einerseits,  den  Engländern  und  Franzosen  anderseits,  de  Ruy  ter 
:iat  11  schwedische  Kriegsschiffe  angehalten  und  lässt  sie  nicht  wieder  los, 
im  Schweden  zum  Frieden  bereitwilliger  zu  machen;  die  englischen  und 
iianzösischen  Mediatoren  sind  höchlich  entrüstet;  aber  de  Ruyter  macht 
bereits  Anstalten,  die  angehaltenen  schwedischen  Schifi'e  ganz  wegzunehmen 
und  mit  seinen  Leuten  zu  besetzen;  die  Holländer  erklären,  sie  wollen  in 
jedem  Fall  rasch  ein  Ende  machen,  „weil  periculum  in  mora  und  ans  Hol- 
land andere  Ordre  kommen  dürfte'*.  Man  erzählt  anderseits,  dass  die 
Engländer  die  11  Schißfe  kaufen  und  ihre  Flagge  darauf  aufsetzen  wollen, 
um  sie  ZQ  salviren. 

Relation  dat  5.  Mai  st.  v.  1660.  Es  ist  doch  noch  nicht  zum  ausser-  15.  Mai. 
ten  gekommen;  die  Verhandlungen  sind  wieder  aufgenommen  zwischen 
Holländern  und  Schweden;  doch  ohne  viel  Aussicht,  weil  die  Engländer 
ind  Franzosen  da<;egen  arbeiten.  Die  Spannung  zwischen  den  beiden 
Parteien  der  Mediationsmächte  ist  sehr  gross.  Sidney  hat  offen  gesagt, 
^Hic  bekämen  einen  König  oder  nicht,  so  müssten  sie  mit  Hol) and  brechen.'* 
Die  Engländer  sind  namentlich  eifersüchtig  auf  die  den  Holländern  durch 

'  "    i.r'8chen  K*       '    ' 'uspankte  gewährten  Vortheile,   und  die  Schwe- 
rf-n  sifh  davon  wieder  frei  machen. 

l;......wi.    ,,....   ^.     .\1...   ni.   f,   1660.      bell    dem    o.  M...    .^i.    ,M.„r    Ol-  '''    ^^"' 

iinarpost   von   hier  abgefertigt  worden.  —  Uober  die  Nachricht  von   dem 

'  >s8cnen    Frieden    zeigt   der   König   grosso   Verstimoiung, 

iirin  auch  die  Restitution  von  Pommern  enthalten;   Däuc- 

iiark  käme  dadurch  in  die  schwierigste  Lage,  zamal  dies  alles  in  Danzig 
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vor  dem  dänischen  Gesandten  Tarsberg  geheim  gehalten  worden  sei 
(was  Marwitz  bestreitet);  auf  Dänemark  sei  in  dem  Frieden  ganz  unge- 
nügend Rücksicht  genommen;  man  hätte  doch  wenigstens  die  llestituirung 
Ponimerns  anstehen  lassen  können,  bis  auch  Dänemark  sein  Interesse  gegen 
Schweden  sicher  gestellt;  jetzt  könne  dieses  von  dort  aus  von  neuem  in- 
fcstirt  werden  etc.  Es  ist  jetzt  seit  Eintreffen  dieser  Nachricht  in  Kopen- 
hagen „der  gemeine  Mann  so  übel  auf  den  Kaiserlichen  und  mich  zu 
sprechen,  dass  wir  uns  nicht  viel  haben  dürfen  sehen  lassen,  gestalt  sie 
öffentlich  von  Hals  entzwei  zu  schlagen  geredet."  —  Inzwischen  geht  auch 
die  dänisch-schwedische  Friedensverhandlung  weiter;  doch  fragt  der  Reichs - 
hofmeister  auch  noch  einmal  officiell  bei  Marwitz  und  bei  dem  kaiserlichen 
Gesandten  an,  was  Dänemark  von  dem  Kurfürsten  und  dem  Kaiser  zu  er- 
warten habe,  falls  es  doch  noch  einmal  zur  Ruptur  mit  Schweden  komme. 
Die  Holländer  halten  noch  immer  die  schwedische  Flotte  in  ihrem  Gewahr- 
sam und  wollen  sie  nicht  frei  lassen,  bis  Schweden  die  dänischen  Lande 
völlig  geräumt.  Angeblich  thun  sie  dies  im  Interesse  des  Königs  von  Dä- 
nemark; in  der  That  aber  steckt  ihr  eigenes  Interesse  dahinter;  sie  wollen 
gern  für  den  Elbiiiger  Tractat,  zugleich  mit  dem  hiesigen  Frieden,  eine 
neue  Ratification  erwirken,  und  dazu  dient  ihnen  die  Flotte  als  Mittel  des 
Druckes.  Noch  kann  es  ebenso  geschwind  zur  Ruptur  als  zum  Frieden 
kommen,  obwol  die  Hauptpunkte  des  Friedens  bereits  in  Ordnung  ge- 
bracht sind. 

7.  Juui.  Relation  dat.   28.  Mai  st.  v.  1660.     Kurze   Benachrichtigung,    „dass 

der  Friede  alhier  gestern  den  2t.  Maji  st.  v.  geschlossen,  unterschrieben 
und  publiciret." 

In  den  von  hier  ab  noch  folgenden  Relationen  handelt  es  sich  haupt- 
sächlich um  diplomatische  Formalien  u.  dgl.;  die  Inclusion  des  Kaisers 
und  des  Kurf.  in  den  Kopenhagener  Frieden  wird  von  Schweden  schliess- 
lich zugegeben,  aber  die  zu  gebrauchende  Formel  dafür  wird  lebhaft  dis- 
cutirt.  Die  Holländer  setzen  noch  ihre  neue  Ratification  des  Elbinger 
Tractates  durch  und  geben  darauf  am  26.  Mai  st.  v.  die  schwedische  Flotte 
frei.     Bis  zu  vollzogener  Evacuation  wollen  die  Holländer   noch  25  Schiffe 

12.  Juni,  hier  lassen  (Relation  dat.  2.  Juni  st.  v.). 

Es  erregt  Besorgniss ,  dass  die  Schweden  keine  Anstalt  machen ,  ihre 
Truppen  zu  verabschieden,  ja  dem  Gerücht  nach  sie  sogar  noch  verstär- 
ken. Marwitz  beschhesst  deshalb  zur  üeberwachung  noch  einige  Zeit 
in  Kopenhagen  zu  bleiben.  Es  ist  die  Rede  davon,  dass  die  Schweden 
die  Absicht  hätten,  sich  nun  gegen  den  Kaiser  zu  wenden.  Andere  mei- 
nen, es  werde  gegen  Moscau  gehen;  die  deutschen  Regimenter  aber  haben 

19.  Juni,  keine  Lust,  sich   dahin  führen  zu  lassen  (Relation  dat.  9.  Juni  st.  v.)  ^). 


1)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst  IX.  717  f. 
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Weiterhin  folgen  dann  Nachrirhten,  dass  die  schwedischen  Truppen 
doch  reducirt  werden.  Mancherlei  Unordnungen  kommen  dabei  vor,  meh- 
lere  Regimenter  meutern;  Geld  zur  Abdankung  mangelt  (Relation  dat. 
16.  23.  Juni,   1.  Juli  st.  v.). 

Marwitz  hat  inzwischen  in  Kopenhagen  nichts  weiter  zu  thun  und 
mn  nur  nicht  abreisen,  weil  die  erforderliche  Geldanweisung  trotz  allen 
I ahnungeil  nicht  eintrifft.     Die  letzte  vorhandene  Relation  ist  vom  4.  Aug. 

-     'I  ■-   Ivpf^r^^d'riv  i]o<   Knuijrs  für  Mnrwitz  vom  14.  Amü^    lf><^0.  24  Aug. 


IX. 

Verhandlungen  mit  Frankreich 

1057  —  1660. 


Einleitung. 


Den  Verhandlungen  zwischen  Brandenburg  und  Frankreich  während 
les  nordischen  Krieges  sind  mehrere  Abschnitte  in  dem  zweiten  Bande 
lieser  Publication  gewidmet,  in  denen  —  leider  oft  etwas  fragmentarisch 
hne  Schuld  des  Herausgebers,  aber  doch  mit  sehr  erheblichem  Gewinn 
iiir  unsere  Kenntniss  dieser  Beziehungen  —  die  Ergebnisse  der  in  den  Pa- 
riser Archiven  angestellten  Forschungen  mitgetheilt  worden  sind.  An  vielen 
Stellen  des  zur  Illustration  derselben  Epoche  bestimmten  siebenten  Bandes, 
owie  des  vorliegenden  achten  finden  sich  einzehie  in  diesen  Kreis  gehö- 
rige Nachlichten.  Es  erübrigt,  in  diesem  neuen  Abschnitt  noch  einige 
Itrandenburgifcche  Materialien  zur  Kenntni  s  zu  bringen,  durch  welche  be- 
onders  für  die  politisch  so  entscheidungsvollen  Jahre  1658-1660  den  er- 
wähnten französischen  Anhivalien  die  entsprechenden  brandenburgisrhen 
Oocnmente  gegenübergestellt  werden. 

Zunächst  die  Berichte  Christophs  von  Brandt  vom  französischen 
Hof).  Dieser  Diplomat  wurde  im  April  165T,  bald  nach  dem  Tode  Kaiser 
Ferdinands  III.,  nach  Paris  geschi«  kt  und  blieb  in  Frankreich,  einige  Mo- 
nate abgerechnet,  von  da  an  beständii^'  bis  zum  November  1660.  Seine 
Briefe,  thcils  an  den  Kurfürsten  theils  an  Schwerin  gerichtet,  gewähren  in 
Verbindung  mit  den  erwähnten  französischen  Actenstücken  einen  ausrei- 
chenden Ueberbliek  iiber  den  Verlauf  der  Verhandlungen,  welche  für  den 
Kurfürsten  vornehmlich  den  Zwe<k  hatten,  die  nachtheiligen  Wirkungen 
der  französischen  Parteinahme  für  Schweden  in  den  nordischen  Angelegen- 
heiten abzuschwächen.  Die  Depeschen  Brandts  sind  anziehend  geschrieben; 
er  ist  ein  guter  vielseitiger  Beobachter;  die  langwährende  Abwesenheit  des 
französischen  Hofes  von  Paris  in  dieser  Zeit  thut  allerdings  seiner  Bericht- 
erstattung für  die  betreffenden  Monate  einigen  Eintrag. 

Daneben  steht  die  diplomatische  Episode  der  Verhandlungen  des  frnn- 

)  Uttbor  Brandt!  Leben  und  diplomatiiche  Laufbahn  vgl.  KUproih  und 
Cloimar  Geh.  Siaattraib  p.  862 
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zösischen  Gesandten  Johann  Frischmann  mit  dem  Kurfürsten  im  Früh- 
jahr und  Sommer  1659 '*).  Den  sehr  interessanten  Berichten  dieses  deutsch- 
französischen politischen  Agenten,  die  bereits  gedruckt  vorliegen^),  treten 
hier  nun  die  entsprechenden  brandenburgischen  Aeusserungen  und  Auf- 
fassungen zur  Seite,  so  dass  der  Verlauf  dieses  Zwischenspiels,  in  welchem 
die  französische  und  die  brandenburgische  Ansicht  über  die  Lage  sich  mit 
besonderer  Schärfe  gegenübertreten,  in  der  günstigsten  Weise  von  beiden 
Seiten  her  illustrirt  wird. 

Ueber  die  Einwirkungen  der  französischen  Politik  auf  den  Gang  der 
Friedensverhandlungen  in  Preussen  wird  der  nächstfolgende  Abschnitt  noch 
mehrfältige  Erläuterungen  bringen. 


2)  Vgl.  über  dieselbe  Droysen,  zur  Quellenkritik  der  deutschen  Geschichte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  den  »Forschungen  zur  deutschen  Geschichte* 
IV.  15flf.  Cheruel  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Werk,  der  einen  besondern 
Abschnitt  über  den  Antheil  Frankreichs  an  der  nordischen  Pacification  hat 
(III.  348 ff.)»  übergeht  diese  Frischmann'sche  Episode  ganz  mit  Stillschweigen. 

3)  ürk.  u.  Actenst.  II.  195ff. 


I 


IX.     Verhandlungen  mit  Frankreich. 


1.    Gesandtschaft  Brandts  an  den  französischen  Hof 

1657  —  1659. 


Der  Kurfürst  an  Card.  Mazarin.    Dat.  Königsberg  26.  Apr.  1657. 

(Conc.  Schwerin.)  I1357. 

Monsieur.     En  ces  oceurrences  que  la  mort  de  TEmpereur  fournit,  26.  April 
j'ay  trouv6  necessaire  pour  l'avancement  des  interests  publiques  d'entre- 
tenir  une  correspondance  plus   estroite  avec  la  Couronne  de  France; 
laquelle,   comme  j'espere,    ne   sera  point  desagreable  ä  Sa  M*"^-,   ny 
aussy  11  V.  Erainence. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  „mon  gentilhomme  de  chambre"  Brandt  beauftrajxt. 

Ledit  Sieur  Brand  proposera  aussy  a  V.  E.  mon  desir  et  coniment 
la  necessite  et  Testat  present  de  ceste  guerre  m'obligent  de  demander 
un  subside  du  Roy. 

Der  Cardinal  wird  gebeten,  Brandt  in  dieser  Angelegenheit  seine 
Unterstützung  angedeiheu  zu  lassen.') 

B  Ein  ähnliches  Schreiben  an  Mr.  Silhon,  id.  dat. 


Der  Kurfürst  an  Brandt  id.  dat. 


Ueberschickt  ihm  diese  beiden  Schreiben  mit  der  Weisung  sie  abzu- 
geben; ausserdem  soll  er  proponiren,  was  ihm  von  Schwerin  geschrieben 
werden  wird'),  and  besonders  bei  M.  Sil  hon,  in  Abwesenheit  des  Car- 
dinals,  die  Sache  eifrig  betreiben. 

Diese  Weisung  wird  wiederholt,  nebst  einem  neuen  Schreiben  an 
SilhoD,  dat.  Königsberg,  K).  Mai  1657.  Ki.  Mai. 

Die  Antwortschreiben  Mazarin's  (dat.  a  m   i  .1«    __.  .,,.,•.    ....,.;    ..lul  22.  Juni. 
Silhon's  (o.  D.)  sind  ohne  Bcdeutoog  und  TerweiscQ  nur  auf  die  Berichte 
Brandt's.  

0  Dm  Sobreibeo  iit  aocb  abgedruckt  bei  (jhciruel  III.  92.  u.  4. 
^  Dieio  voo  Scbwerio  gegebooe  iDttructioD  feblt. 
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Die  Berichte  Brandt-'s  aus  der  ersten  Zeit  sind  von  geringem  Belang '); 
der  König  und  Mazarin  sind  nicht  in  Paris;  nur  Silhon  ist  da  und 
zeigt  sich  wolgesinnt  für  Brandenburg.  Mitte  Juni  begiebt  sich  Brandt, 
um  den  Cardinal  zu  treffen,  nach  la  Före  in  der  Picardie ;  aber  inzwischen 
ist  Blondel  als  Gesandter  an  den  Kurf.  geschickt  worden  und  Mazarin 
will  sich  auf  nähere  Verhandlungen  mit  Brandt  nicht  einlassen,  bevor  er 
Berichte  von  Blondel  erhalten  hat.  Die  von  diesem  empfangenen  Nach- 
richten veranlassen  dann  im  October  1657  den  französischen  Hof ,  Brandt 
zu  bewegen,  dass  er  sich  zu  persönlicher  Berichterstattung  zu  dem  Kur- 
fürsten begibt  (Schreiben  des  Königs  und  des  Cardinais  Mazarin  an 
26.  Oct.  den  Kurfürsten  dat.  Metz  26.  Oct.  1657;  Mazarin  entschuldigt,  dass 
man  „quelque  violence"  gebraucht  habe,  um  Brandt  zu  dieser  Reise  ohne 
vorläufige  Erlaubniss  seines  Herren  zu  vermögen).  Die  Anwesenheit 
Brandt's  in  Berlin  bezeugen  die  Berichte  Blondel's  (TJrk.  u.  Actenst. 
II.  146  ff.).     Erst  im  März  1658   wird  er   dann   nach  Paris  zurückgeschickt. 


Instruction  für  den  Hofrath  Christoph  v.  Brandt  an  den  franz. 
Hof.     Dat.  Colin  a.  Sp.  12.  März  1658. 

[Brandenburg  und  das  französische  Interesse  bei  der  Kaiserwahl.    Seine  Stellung 
]^ß5g  zu  Schweden.     Beobachtende  Haltung  am  franz.  Hofe.] 

22.  März.  Die   anderen  Kurfürsten   hätten   sich  angestellt,   als  wollten   sie  in  der 

Frage  der  jetzigen  Kaiserwahl  Frankreich  zu  Willen  sein,  unter  der  Hand 
aber  seien  sie  doch  mit  Oesterreich  verständigt.  Der  Kurfürst  wolle  mit 
Frankreich  „nicht  betrüglich  umgehen"  und  nicht  etwas  aussprechen,  was 
er  dann  nicht  halten  könne. 

In  Bezug  aber  auf  die  in  die  Capitulation  zu  bringenden  Forderungen 
Frankreichs  habe  der  Kurfürst  bereits  die  gemessensten  Instructionen  ertheilt; 
so  namentlich  wegen  der  Rückberufung  der  vom  Kaiser  nach  Italien  ge- 
schickten Armee. 

In  Betreff  der  Trennung  Brandenburgs  von  Schweden  und  Abschluss 
der  Alliance  mit  dem  Kaiser  soll  Brandt  den  Hergang  vorstellen  und 
zeigen,  dass  Schweden  die  Schuld  dabei  hat;  wie  namentlich  auch  bei 
Schweden  „der  Appetit  zu  Unsern  an  der  See  gelegenen  Landen  immer 
dergestalt  verblieben  und  zugenommen,  dass  sie  bis  auf  gegenwärtige  Stunde 
nicht  unterlassen,  ein  und  ander  Project  zu  machen,  wie  sie  darzu  gelangen 
möchten." 

Der  Kurfürst  wünscht  nichts  mehr  als  den  Frieden,  und  dieser  wird 
namentlich  auch  dadurch  herbeigeführt  werden  können,  dass  Frankreich 
den  Schweden  ernstlich  zuspricht  und  ihnen  keine  Mittel  zur  Kriegführung 
mehr  suppeditirt. 


0  Einiges   aus   den    Briefen   von  Brandt   an  Schwerin   s.   bei    v.  Orlich 
I.  174  ff. 


Berichte  von  Brandt  aus  Frankreich.  645 

„Er  soll  sich  sonsten  nicht  sonderlich,  nachdem  er  sein  erstes  Anbringen 
gethan  haben  wird,  um  Audienz  bewerben,  es  sei  dann,  dass  Wir  ihm  neue 
Commission  auftrügen,  oder  er  selbst  vom  Hofe  darzu  veranlasst  würde 
Jedoch  soll  er  den  Silhon  oder  andern  dergleichen,  von  denen  er  eins 
und  ander  erfahren  könne,  öfters  besuchen  und  was  er  in  Erfahrung  bringet, 
allemal  fleissig  überschreiben." 

Erst  im  Juni  1658  kommt  Brandt  an  den  königlichen  Hof,  der  sich 
nach  Calais  begeben  hat.     Er  hat  unterwegs  noch  Aufträge  in  Wolfenbüttel, 

K  issf'l  und  Frankfurt  a.  M.  zu  verrichten  gehabt. 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.    18.  Mai  1658   („erhalten   zu 
Calais  17.  Juni  st.  n.*'). 

Er  theilt  ihm  zur  Notification  an  den  französischen  Hof  mit,  dass  er,  28.  Mai. 
den  Umständen  entsprechend,  nicht  umhin  gekonnt  habe,  jetzt  die  Alliancc 
mit  dem  König  von  Ungarn  zu  ratificiren.  Brandt  soll  die  Gründe  vor- 
stellen, weshalb  der  Kurfürst  sich  dazu  entschlossen  habe.  Anderseits  aber 
habe  der  Kurf.  auch  das  Interesse  Frankreichs  auf  dem  Wahltag  in  Frank- 
furt aufs  entschiedenste  gewahrt,  besonders  bei  der  Clausel  der  Wahlcapi- 
tulatiou  in  Betreff  der  Assistenz  des  künftigen  Kaisers  gegen  Frankreich'); 
Brandt  könne  ^dabci  Versicherung  geben,  dass,  wiewol  einige,  als  Cöln, 
mit  dazu  gestimmet.  Unser  Votum  doch  den  Ausschlapj  gegeben  und  Uns 
ahso  alles,  was  für  Frankrei*  h  desfalls  geschehen,  allein  zuzuschreiben**. 
Der  Kurf.  hoffe  daher  auch  auf  die  gleiche  Förderung  seiner  Interessen  von 
Seiten  Frankreichs. 

Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Calais  20.  Juni  st.  n.  1658. 

Nach  der  offiziellen  Audienz  beim  König  eingehende  Unterredung  mit  20.  Juni. 
Mazarin.  An  die  AnsschliessunR  des  Hauses  Oestreirh,  sagt  M.,  sei  nun 
ulh  idings  nirht  mehr  zu  denken.  Das  Zcrwürfniss  zwischen  Schweden  und 
Brandenburg  bekümmere  ihn  sehr,  da  Frankreich  sie  beide  als  seine  AUiirten 
betrachte  -  ^aud  wollte  ihm  bcdünkeo,  als  wann  E.  Ch.  D.  in  diesem 
Fall  zu  weit  gegangen  und  es  wol  bei  dem  Brombergischen  Aceom- 
modemeut  hätten  k(»nncn  beruhen  lassen*.  Worauf  Brandt  die  feindlichen 
Gedanken  Schwedens  ihm  entgegenhält.    Mazarin  bittet  ihn,  zunächst  doch 


Der  Kurftlrst  an  Brandt.     Dat.  1.  Juni  1658. 

Es  i8e  eine  Gesandtschaft  an  den  Koni;;  von  Frankreich  abgegangen  11.  Juni. 
[od  den  Kurfürritcn   von  Mainz   und  von  CÖln,  und  soll  diosolbo,  wie  bc- 

•)  Vgl.  oben  p.  4<.K»ff. 
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richtet  wird,  „unter  dem  Namen  des  Churf.  Collegii  daselbst  negotiiren"; 
der  Kurfürst  aber  weiss  nichts  davon.  Brandt  soll  ein  Auge  auf  sie  haben, 
üebrigens  soll  er  wiederholt  vorstellen,  dass  den  Artikel  der  Capitu- 
lation,  wodurch  dem  Kaiser  die  Hilfsleistung  gegen  Frankreich  untersagt 
wird,  allein  Brandenburg  mit  seinem  in  dieser  Frage  entscheidenden  Votum 
durchgesetzt  hat.  — 


Brandt   an   den  Kurfürsten.     Dat.  Paris   14.  Juli  st.  n.  1658. 

[Dank  für  den  Artikel  der  Wahlcapitulation.    Coloische  und  Maiuzische  Gesandt- 
schaft in  Frankreich.] 

14.  Juli.  Bei  der  nächsten  Audienz   hat  Mazarin  ihm  mitgetheilt,  dass  „Mons. 

de  Gravelle,  königl.  französischer  Resident  am  Rheinstrom"  nach  Frank- 
furt geschickt  worden  sei,  mit  dem  Auftrag  zugleich  für  die  andern  franz. 
Gesandten  im  Reich,  Brandenburg  für  seine  Wirksamkeit  bei  dem  betr. 
Artikel  der  Capitulation  zu  danken  etc.,  zugleich  aber  auch  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  Brandenburg  sich  mit  der  Garantie  Frankreichs  zu- 
frieden gäbe  und  sich  etc.  accommodiren  möchte. 

Brandt  führt  dagegen  weitläufig  die  Gründe  aus,  warum  der  Kurfürst 
sich  mit  dem  König  v.  Ungarn  verbinden  musste;  obgleich  er  die  Ratifi- 
cation möglichst  lange  hinausgeschoben  und  inzwischen  in  Frankfurt  die 
Wünsche  Frankreichs  befördert  habe. 

Diese  Unterredung  hat  Br.  mit  Mazarin  in  Mardyk.  Er  begibt  sich 
dann  nach  Paris,  wo  er  das  Schreiben  des  Kurf.  v.  1.  Juni  findet  —  „und 
habe  gnüglich  vernommen,  dass  der  Graf  von  Fürstenberg,  Churcöl- 
nischer,  und  Mons.  Blume,  Churmainzischer  Abgesandter  zwar  die  Me- 
diation des  Churf.  Collegii  zum  Frieden  zwischen  die  beiden  Kronen 
Spanien  und  Frankreich  offeriret  haben,  aber  nicht  im  Namen  des  ganzen 
Collegii  Electoralis,  sondern  nur  im  Namen  ihrer  beiden  Frincipalen,  welche 
nur  ernstlich  sondiren  wollen,  ob  diese  Proposition  angenehm  sein  möchte. 
Es  wird  aber  dafür  gehalten,  dass  sie  dieses  nur  zum  Prätext  anderer  Ne- 
gociation  genommen.  Indessen  hat  gleichwol  Churpfalz  dawider  protestiren 
lassen;  und  kommt  mir  fremd  für,  dass  bald  drauf  die  französischen  Am- 
bassadeurs zu  Frankfurt  für  die  angebotene  Mediation  daselbst  gedankt  und 
auf  gewisse  Maasse  angenommen  haben". 


Brandt  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  26.  Juli  st.  n.  1658. 

[Die  Aliiance  mit  Oesterreich.     Servien.     Eine  neue  unwillkommene  Clausel  bei 

der  Wahlcapitulation.] 

26.  Juli.  Bei  der  Unterredung  mit  Mazarin   in  Mardyk  hat  Brandt  ihm  den 

Abschluss  der  Ostreich.  Aliiance  nur  als  bevorstehend  angezeigt.  Seitdem 
hat  er  durch  ein  besonderes  Schreiben  ihm  auch  die  geschehene  Thatsache 

^  mitgetheilt. 
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t  Indessen  bin  ich  sorgfältig  gewesen,  Mons.  Servien,  durch 
dessen  Kopf  das  ganze  deutsche  und  polnische  Wesen  am  meisten 
gehet,  und  dabeneben  nicht  allzufest  auf  schwedischer  Seiten  stehet, 
auf  des  Herrn  Oardinals  Befehl  von  allem  Part  zu  geben.  Welcher 
mich  versichert,  dass  man  wider  die  eingegangene  Alliancc  in  Be- 
trachtung E.  Ch.  D.  unterschiedenen  Interesse  und  der  Schweden  ge- 
wöhnlicher harten  Aumuthungen  nichts  einwenden  könnte.  Den  pol- 
nischen Frieden  zu  machen  finde  ich  sowol  bei  ihm  als  dem  Herrn 
Cardinal  so  grosses  Belieben,  als  sie  fUrsichtig  sein,  der  Krone  Schweden 
Ombrage  zu  geben.  Man  sähe  gern,  dass  Polen  errettet  und  E.  Ch.  D. 
in  dem  Stande  wäre,  des  Brombergischen  Accommodements  wirklich 
zu  geniessen.  Aber  man  darf  der  Krone  Schweden  nicht  hart  zureden. 
Beide    haben   sie    mich   versichert,    dass  an    dem   polnischen  Frieden 

I  alles  hinge...  auch  mit  fast  freudiger  Bezeigung  dafür  gehalten,  es 
würde  viel  dazu  helfen,  dass  der  holländische  Admiral  Ruyter,  welchen 
sie  sonst  zu  Dunquerke  wahrgenommen  hätten,  mit  23  Orlogsschitl'en 
und  6  Brennern  gegen  den  Sund  gekehret. 

Diesem  aber  entgegen,  gn.  Herr,  ist  der  Hof  gewaltig  bestürtzet, 
dass  E.  Ch.  D.  dero  Stimme  etwas  zusetzen  lassen,  welches,  wie  vor- 
gegeben wird,  dieselbe  ganz  und  also  auch  die  französische  Satisfaction 
(umstossen  wolle.')  Mons.  Servien  hat  desfalls  weitläufige  Beschwerde 
und  sonderlich  darüber  geführet,  dass  einige  dem  französischen  Inter- 
esse nachtheilige  Clausul  wäre  angehenket  worden,  nachdem  der  König 
schon  eigenhändig  E.  Ch.  D.  für  das  rein  und  klar  gegebene  Votum 
gedanket  hätte.  Doch  rühmete  er  unserer  Gesandten  Aufrichtigkeit, 
indem  sie  den  Ihrigen  zu  erkennen  gegeben,  dass  E.  Ch.  D.  dem 
Hungarischen  König,  weil  Sie  sonst  von  allen  Ihren  vermeinten  Freunden 
verlassen  würden,  etwas  hätten  zu  Gefallen  thun  müssen.  — 

Am  allermeisten  aber  hat  man  sich  darüber  formalisiret  befunden, 

dasH  dieses  Anhangs  wegen   unter  dem  Präsidio   des  spanischen  Am- 

■   bassadeurs  von  den  vier  auf  diese  Seite  sehenden  Herren  ChurfUrsten 

soll  Kath  gehalten  worden   sein.     Worauf  ich  dann  geantwortet,  dass 

V.    r'li    n      ^nfr'In  «Ip^fMUg  ctwas  fürgaufrcM»    vij.iiu.r^.vi  i,,  nndore  Wege 

')  Gemeiot  igt  die  in  Art.  14  der  Wabicapitulatioo  enthaltene  Clausel,  wo- 
nach die  Nicht-Assistenz  des  künftigen  Kaisers  gegen  Frankreich  an  die  Bedin- 
gung der  Reciprocilät  von  Seiten  Frankreichs  gebunden  wird;  eine  ('lausel,  die, 
wie  französischer  Heil«  iK'huiiptet  wird,  »uns  die  (iurgel  absticht*  und  nicht 
«'inmal  dum  wcHtfallHchcn  I'ri<(ifn  gans  entspricht.  Vgl.  auch  oben  p.  510  und 
die  Depesche  (traroont's  und  liiunne's  vom  9.  Juli  bei  Valfrey  Flugues  de 
liionne  p    1 4"    ••'«•r  diesen  »coup  dangereux*  der  brandenburgischen  Gesandten- 
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gnüglich  wieder  ersetzen  würden;  und  konnte  nicht  anders  als  mit 
vollkonimencr  Versicherung  E.  Ch.  D.  der  Krone  Frankreich  zutra- 
genden Affection  aus  solchem  Discours  zu  wickeln.  — 

Brandt  bittet  um  Information  über  die  betr.  Angelegenheit. 


In  der  nächsten  Zeit  werden  die  Verhandlungen  wenig  gefördert  in 
Folge  der  schweren  Krankheit  des  Königs  und  Mazarin's.  Im  Sept. 
1658  richtet  der  Kurfürst  an  Ludwig  XIV.  das  Schreiben  vom  T./lT.  Sept., 
welches  ürk.  u.  Actenst.  II.  180  f.  abgedruckt  ist  und  von  Brandt  über- 
geben wird,  die  Darlegung  der  Gründe,  die  den  Kurf.  zum  Beginn  des 
Kriegs  gegen  Schweden  genötigt  haben,  enthaltend. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  6.  Nov.  1658. 

[Günstiger  Verlauf  der  Audienz.     Unterredung  mit  Mazario;    gute  Stimmung  für 
Brandenburg.     Der  Succurs  nach  Flandern.] 

0.  Nov.  Die  jüngst  anbefohlene  Verhandlung  mit  dem  König  und  den  Ministern 

bei  üebergabe  des  kurf.  Schreibens  vom  1.  Sept.  hat  sich  verzögert;  es 
kommt  mehr  darauf  an,  mit  dem  Cardinal  und  anderen  Beamten  ausführlich 
zu  sprechen,  als  mit  dem  König,  weil  „I.  K.  M.  so  wenig  Geduld  haben, 
dergleichen  Schreiben  zu  erbrechen,  viel  weniger  zu  lesen,  als  sich  in 
gemein  einigen  Geschäften  zu  unterziehen". 

Bei  der  Audienz  bei  König  und  Königin,  wo  sonst  gewöhnlich  nur 
Curialien  vorgehen,  gab  der  König  diesmal  in  ungewöhnlich  gnädiger  Form 
Antwort.  Der  Cardinal  hatte  auch  die  Audienz  eifriger  betrieben  als  sonst. 
Es  scheint,  dass  dies  alles  geschieht,  um  „zwischen  der  spanischen  und 
österreichischen  Partei  und  E.  Ch.  D.  ein  heimliches  und  verborgenes  Miss- 
trauen zu  erwecken ;  sintemal  an  diesem  Hofe  auf  nichts  so  sehr  als  auf 
Mittel,  E.  Ch.  D.  von  derselben  wiederum  abzuziehen,  gesonneu  wird... 
Alle  Consilia  werden  diesen  Winter  dahin  gehen,  wie  zu  verhindern,  dass 
der  Kaiser  keinen  Succurs  in  Flandern  schicke  und  wie  verursachen,  ihm 
neue  Feinde  zu  erwecken  und  seine  Alliirte  von  ihm  abzusondern".  Uebrigens 
ist  man  an  dem  Hofe  völlig  au  fait  über  das  unverantwortliche  Verfahren 
der  Schweden  und  seit  dem  letzten  Wahltag  ohne  engeres  Verständniss 
mit  ihnen.  In  diesem  Sinn  ging  die  Audienz  bei  dem  Cardinal  Mazarin 
am  23.  Oct.  vor  sich,  dem  Brandt  den  ganzen  Verlauf  der  polnisch-schwe- 
dischen Affairen  seit  dem  Eintritt  Ragozzi's  schildert.  Der  Cardinal 
lässt  den  Kurfürsten  der  besonderen  Freundschaft  Frankreichs  versichern; 
Frankreich  missbillige  es  nicht,  dass  der  Kurf.  gegen  Schweden  die  Waffen 
ergriffen  zur  Versicherung  seines  eigenen  Staates  und  zur  Erhaltung  Däne- 
marks, und  werde  den  König  nicht  unterstützen.  Dagegen  erwarte  es  auch, 
dass  Brandenburg  sich  als  Bundesgenosse  gegen  Frankreich  benehmen  und 
verhindern  werde,  dass  das  Haus  Oesterreich  sich  nicht  von  neuem  ver- 
stärke und   seiner   „unter  der  Verbindung  mit  E.  Ch.  D.   steckenden   Au- 


Berichte  von  Brandt  aus  Frankreich.  640 

<-hlägc'^  tlieilhaft  werde.  Uiid  ausserdem,  duss  der  Kurf.  sein  ganzes  An- 
höhen im  Reich  und  als  Verbündeter  des  Kaisers  dahin  wende,  dass  dieser 
nach  Flandern  keine  Truppen  schicke,  resp.  dass  er  ihm  den  Durchzug 
durch  die  clevischen  Lande  verwehre   „und  darinnen   sich   den  andern  Be- 

itzern  des  Rheinstromes  conformiren  möchte'*. 


Brandt  an  den  KiirtUrsten.     Dat.  Paris  9.  Nov.  1658. 

'I)cr  Succurs  nach  Flandern   und  Frankreichs  Forderung  und  Drohung.     Akakia 
und  die  Vorspiegelungen  Schwedens] 

Er   ist  in   neuen   Gesprächen   mit  Mazarin   auf  die   Sache   zurückge-    9.  Nov. 
kommen.     Besonders   betont  der  Cardinal   die  Abhaltung   des  flandrischen 
Miccurses  und  erwartet  von  Brandenburg,   dass  es  zum  Dank  dafür,   dass 
Frankreich  die  von  Schweden  und  Neuburg  eifrig  gesuchte  Ofl'ensivalliance 
abgelehnt,  hierbei  das  Seinige  thun  werde.     Wenn  nicht,  so  werde  Frank 
reich    genötigt   sein,   wieder,   wie  im   vergangenen  30 jährigen  Krieg,  eine 
Armee   ins  Reich   zu  führen,   und  namentlich   würden   dann   die  clevischen 
Lande    nicht   geschont    werden    können,    wenn  Brandenburg   den  Durchzug 
iirch  sie  gestatte.     „Dahingegen  gab  er  Versicherung  dass,  wofern  hierüber 
inige  Missverständniss  oder  sonst  aus  andern  Incidentien  zwischen  Oester- 
'ich  und  E.  Ch.  D.  erwachsen  sollte,  er  (und  schlug  sieh  zweimah  auf  die 
Irust,  es  desto  höher  zu  betheuern)  Sie  mit  Schweden  nicht  ohne  Vortheil 
f-reinigen    wollte".   —    Der    französische  Agent  Akakia,    der   jetzt   hier 
i>t,  erregt  den  Leuten  viel  Hoffnung,  dass  es   gelingen  werde,  Polen  mit 
>  hweden  auszusöhnen  und  von  Oestreich  zu  trennen,  dann  aber  Schweden 
'gen  Oesterreich  allein  zu  dirigiren.     Freilich  sind  die  schwedischen  Pro- 
positionen  wahrscheinlich    nur  darauf  berechnet,    Zeit  zu    dem   Verfahren 
r'gen  Dänemark  zu  gewinnen.     „Weil   er  aber  seinen  königlichen  Glauben 
Mgagirt  hat,  glaubt  man  blinderweise,  es  sei  eine  geschehene  Sache.     Kann 
»ch  nicht   wissen,   ob  ihnen   die    an   den  fürstlichen  Personen  in  Kurland 
Mid  an  der  Stadt  Mitau  verübte  nntrcuf  Gran-ninkcit  nicht  die  Augen  öffnen 


Kesolution  dat.  Flensburg  23.  Nov.  1658.    Br.  soll  näheres  in  Er-     3.  Doc. 
ilirung  zu   bringen    suchen    ülier    das    erwähnte    schwedisch -ncuburgiscbe 
rojcct  einer  Offeusivalliance. 


I>randt  an   den  Kurfllnitcn.      Dat.  Paris  23.  Nov.  st.  n.  1658. 

Die  französischen  Drohungon  nicht  sehr  eu  fürchten.    Uoberbiick  über  die  La^o 
der  frauzosischon  Politik.' 

1.1  1>cimu1iI  .  .vlt  uuabläsHig  zu  versichern,  da.^.    ..« .  k.........   .....  1  ....... 

reich  in  gutem  Vernehmen  bleiben  will  und  namentlich  in  der  Angelegenheit 
•  1er  Ililfo  des  KalHcr«  in  Flandern  Mcin  Bestes  thun  wird. 
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Auf  allen  Fall,  und  wozu  sich  auch  I.  Kais.  Maj.  und  E.  Ch.  D. 
verstehen  möchten,  hat  Deutschland  und  absonderlich  das  clevische 
Herzogthura  die  französische  Macht  nicht  so  gross  zu  fürchten  und 
Schweden  keine  erkleckliche  Geldhilfe  zu  hoffen.  Man  dräuet  zwar 
mit  starkem  Ueberzuge  dem  Kaiser  und  denen ,  so  ihm  wegen  des 
flandrischen  Beistandes  Zuschub  leisten  möchten;  es  gehören  aber  an- 
sehnliche Mittel  zu  solchem  Fürhaben,  und  man  weiss  wol,  wo  der 
französische  Reichthum  hinkommet,  und  was  die  Ursach  ist,  dass  bei 
dieser,  itzigen  Regierung  mau  sich  nicht  gerne  mit  mehren  Kriegen, 
sonderlich  auswärtigen  und  entfernten,  beladet.  Ueberdem  dörften 
künftigen  Sommer  die  französischen  Waffen  mehrere  Verhinderung 
finden  als  diesen  vergangenen  und  durch  eine  nothwendige  Folge  auch 
die  Ausgaben  unerträglicher  sein.  In  Italien  hat  der  Herr  Cardinal 
an  dem  Herzog  von  Modeua  einen  vertrauten,  kriegsverständigen 
Freund  und  der  Ansehen  hatte,  verloren;  und  stehet  es  mit  Savoyen 
auf  der  Spitze  der  Ruptur,  aufs  wenigste  der  Abtrennung,  dafern  der 
König  auf  der  itzigen  Reise  in  selbige  Princesse  nicht  sollte  verliebet 
werden  können.  In  Catalonien  sind  die  Spanier  überall  Meister  und 
werden  es  künftiges  Jahr  noch  mehr  sein,  weil  Badajox  entsetzet  ist 
und  Portugal  den  Castilianern  das  Winterquartier  wird  geben  müssen. 
In  Flandern  gehet  es  zwar  schlecht  für  die  Spanier;  sie  haben  aber 
noch  eine  stattliche  Reiterei  allda  und  ist  zu  vermuthen,  dass  die 
Bündniss  mit  England  nicht  so  fest  geknüpfet  als  bei  des  ersten  Pro- 
tectors  Leben,  und,  ohnedas  es  eine  Alliance  ist,  so  mehr  aus  Furcht 
als  Vertrauen  gemachet  worden,  kosten  5000  Engländer  dieser  Krone 
mehr  zu  unterhalten,  als  15000  Franzosen  und  Deutsche.  Und  ist 
eben  diese  Verbindung  mit  England  die  grösste  Ursache,  dass  die 
Türennische  und  la  Fertische  Armeen  nicht  anderswo  als  in  Flandern 
können  gebrauchet  werden,  weil  dieser  Krone  fürnehmlich  daran  ge- 
legen, dass,  wie  die  Engländer  in  der  See  und  fast  der  französischen 
Porten  Meister  sein,  dero  Truppen  zu  Lande  die  Oberhand  haben. 

Und  ist  letzlich  zu  betrachten,  dass  die  Schwierigkeit  in  unter- 
schiedenen Provincien  dieses  Königsreichs  so  gross,  dass  sie  leicht, 
sonderlich  da  das  Kriegsblatt  sich  wenden  sollte,  in  einen  besorgten 
Aufstand  ausschlagen  könnte;  wannenhero  denn  die  Mittel,  Geld  zu 
erschwingen,  gefährlicher  und  beinöthiger  sein  werden. 

Welchem  allen  nach  ich  dafür  halte,  E.  Ch.  D.  können  alles  mit 
mehrer  und  offenerer  Freiheit  darin  fürnehmen  und  werden  desto 
weniger  zu  besorgen  haben,  sofern  Gott  Ihre  Waffen  so  glücklich 
machet,  als  sie  auf  weltkündige  Gerechtigkeit  gegründet  sein.  — 
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Der  Kurfürst  an  Chr.  v.  Brandt.     Dat.   Flensburg    19.  Nov. 
1658  („erhalten  20.  Dec.  st.  n."). 

[Frankreich  soll  Schweden  nicht  unterstützen;    Drohung  der  Abkehr  von  Frank- 
reich     Rheinische  Alliance.     Gefangennahme  des  Herzogs  von  Curland.] 

Der  Kurf.  freut  sich,  dass  iiinn  in  Frankreich  endlich  die  Notwendigkeit  29.  Nov. 
»s  schwedischen  Kriegs  für  Brandenburg  einsieht.  Br.  soll  weiter  vorzu- 
jllen  fortfahren,  dass  das  Verfahren  der  Schweden  ^sich  mit  dem  fran- 
»ischen  Interesse  gar  nicht  reime";  nur  Schweden  sei  an  den  jetzigen, 
ich  für  Frankreich  nicht  günstigen  Trennungen  im  Reich  schuld.  Dennoch, 
>I1  er  sagen,  werde  der  Kurfürst  sich  von  Frankreich  nicht  abwenden, 
rann  sie  dargegen  der  Krone  Schweden  die  geringste  Hülfe,  so  lange  sie 
Ire  Waffen  gegen  Uns  brauchen,  nicht  ertheileten.  Uns  aber,  als  die  Wir 
^on  den  Schweden  zu  diesem  Krieg  mit  Gewalt  genötiget  worden,  assistirten. 
►Uten  sie  aber  hicrinnen  Difficult<äten  machen  und  entweder  an  Schweden 
Eilfe  leisten,  oder  auch  Uns  dieselbe  versagen,  so  können  sie  leicht  ur- 
leilen,  dass  sie  Uns  selbst  Anleitung  geben,  Uns  weiter  von  ihnen  zu 
rennen  und  an  dieselbe  Uns  fester  zu  engagiren,  die  ihnen  nicht  so  gar 
igenehm  sein  möchten. . . .  Und  habt  Ihr  mit  allem  Fleiss  zu  erforschen, 
auch  einiges  Geld  an  Schweden  gereichet  werde,  und  sobald  Ihr  solches 
fahret.  Euch  desfalls  in  Unserm  Namen  aufs  höchste  zu  beklagen.'' 

Dass  der  Cardinal  fürchtet,  der  Kaiser  werde  nun  Hilfe  nach  Flandern 

jhicken,  da  soll  Br.  erinnern,  wie  sehr  der  Kurf.  bei  der  Wahl  diesen  Punkt 

>tont;    er  werde   also   auch  jetzt  nach  Kräften   dies   zu  verhüten    bedacht 

[d  —  ^aber  alles  mit  dem   Bedinge,  dass  die  Krone  Frankreich  dagegen 

le  itzige  schwedische  Proceduren  detestire,  die  Hand  von  denselben  ganz 

jziehe  und  hergegen  Unsere  Waffen  favorisire;   dann  widrigen  Falls  haben 

leicht  zn  ermessen,  dass  Wir  nicht  gegen  Unser  eigen  Interesse  agiren  und 

diejenige,   welche    sich   Unser   mehr   als    Frankreich    annehmen,    rebutiren 

.  urden*^. 

„Wann  auch  etwa  von   dem  Herrn  Cardinal  Beschwer  geführt  werden 

ollte,  dass  Wir  die  zu  Höchst  getroffene  Alliance')  zu  hintertreiben  suchten, 

<>  könnet  Ihr  dargegen  einwenden,   dass   solches  eben   aus   dem  Principio 

rTrühre,  dieweil  Wir  augen^-cheinlich  gesehen,  dass  der  König  von  Si  hweden 

l.'idurch  in  seinem  Dessein  gestärket  worden  ;  so  viel  aber  die  Krone  Frankreich 

ctrifTt,  wenn  dieselbe,  solange  Schweden  in  diesen  Waffen  bleibet,  demselben 

Hilfe  leistet,  haben  Wir  gegen  deren  Einnehinung  in  solche  Alliance 

zu  sagen,  als  mit  welcher  Wir  selbst  in  dergleichen  Foedere  begriffen." 

i' ran  dt  soll  in   Paris    die  jüngste  „exccrable  Action"   der  Schweden 

den  Herzog  von  Curland  und  seine  Familie  vorstellen*);  sie  wurden  ge- 

11  und  nach  einiger  Zeit  nach  Riga  abgeführt,   ungeachtet  „die  Her- 

zugiu  scbwereu  Fusses  gewesen    und   keine   Stande    mehr  übrig  gehabt*^. 

')  D.h.  die  rheinlHrh««  Allinnc«»;  vj?l.  oben  p  Khi. 
")  Vgl.  Ur! 
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Der  König  von  Frankreich  möge  sich  darüber  bei  den  Schweden  beschweren 
und  Restitution  fordern. 

Wenn  kurländische  Schiffe   in  französ.  Häfen  liegen,   soll  Brandt  ^^i'' 
vor  den  Schweden  warnen.  — 


j^jr^y  Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.  Riepen  19.  Jan.  1659. 

29.  Jan.  Ueberseudet   ihm   sub    sigillo    volante    ein   Schreiben    an   Ma  zarin'). 

Das  Verfahren  Frankreichs  zu  Gunsten  Schwedens  widerspricht  in  jeder 
Weise  dem  Sinn  der  mit  dieser  Macht  (im  Febr.  1656)  abgeschlossenen 
Alliance;  es  wird  ihm  ein  Auszug  aus  derselben  mitgetheilt  zur  geeigneten 
Benutzung. 


Card.  Mazarin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  28.  Febr.  1659. 

[Verweisung  auf  Brandt's  Berichte.     Mahnung  zur  Umkehr  vom  falschen  Wege.] 

28  Febr.  Monsieur!    La   creance   que  V.  A.   El.    a   doune    au  Sr.   Brandt 

pour  traiter  icy  Ses  affaires,  m'oblige  ä  me  remettre  ä  ce  qu'il  luy 
en  escrira.  Je  ne  laisseray  pourtant  pas  de  luy  dire  en  general  que, 
si  Elle  veut  faire  une  reflexion  serieuse  sur  Ses  veritables  interests, 
Elle  trouvera  qu'ils  ne  seront  jamais  en  teile  seurete  que  sous  la  pro- 
tection et  l'amitie  de  cette  Couronne.  V.  A.  El.  connoistra  cette  ve- 
rite,  quand  Elle  voudra  tout  de  bon  en  faire  l'experience  et  reprendre 
les  anciennes  raaximes  de  Sa  maison,  dont  Elle  s'est  un  peu  de- 
tournee.  C'est  tout  ce  que  je  luy  puis  dire  pour  response  a  la  Sienne 
du  19.  Janvier.  Le  Sr.  Brandt  luy  fera  sgavoir  le  reste  et  l'asseu- 
rera  que  je  suis  toujours  avec  beaucoup  de  passion  etc.^) 


Brandt  an  Schwerin.     Dat.  Paris  15.  März  st.  n.  1659. 

[Schweden  dauernd  begünstigt.     Pfalzgraf  v.  Neuburg.     Schlezer  in  London.] 

15.  März.  In  Bezug  auf  das  Verhältniss  Frankreichs  zu  Schweden  bleibt  es  beim 

alten;    man  wird  dem  König  von  Schweden,   trotz  aller  entgegengesetzten 
Versprechungen,  demnächst  wieder  100,000  ecus  schicken. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Neuburg  sind  verdächtig; 
kurz  nachdem  der  Neuburgische  Gesandte  von  hier  abgereist,  ist  wieder 
ein  Gesandter  la  Miniöre^)   ihm  nachgeschickt  worden  —  Mazarin  sagt 


^)  Es  ist  das  ürk.  u.  Acten  st.  IL  193  mitgetheilte  von  demselben  Datum, 
Darauf  die  unten  folgende  Antwort  Mazarin 's. 

^)  Vgl.  w.  u.  das  Creditiv  Mazarin 's  für  Frischmann  von  demselben 
Datum. 

2)  Wol  dieselbe  Person  mit  dem  w.  u.   mehrfach  genannten  Desminieres. 
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ihm  selbst  darüber,  „que  ledit  Sr.  Minidre  n'y  seroit  envo}6  que  pour 
faire  en  sorte  que  la  France  paisse  profiter  de  Talliance  des  Princes  du 
Rhin,  et  que  cette  machine  commeuee  au  plustost  a  se  reniuer". 

Er  habe  sichere  Nachricht,  dass  Schlezer  in  London  ganz  unzuver- 
i-sig  sei.  Ein  vor  kurzein  hier  angekommener  Secretär  der  französischen 
esandtschaft  in  London  habe  ihm  ganz  oflfen  erzählt,  dass  Schlezer 
if  dem  vertrautesten  Fusse  mit  der  schwedischen  Gesandtschaft  in  London 
ehe  und  dass  jedermann  ihn  für  besser  schwedisch  als  brandenburgisch 
L sinnt  halte.') 


P 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.  Wiborg  29.  März  1659. 

Uebersendet  ihm  die  Antwort  auf  das  letzte  Schreiben  Mazarin's').  S.April 
Er  soll  l)ei  der  Uebergabe  dem  Cardinal  anzeigen,  „dass  Wir  Uns  nicht 
wenig  verwundert,  indem  er  Uns  in  seinem  Schreiben  beschuldiget,  dass 
Wir  Uns  von  den  alten  Maximen  Unseres  Hauses  abgewendet;  dannenhero 
Wir  gerne  wissen  möchten,  welchergestalt  solches  geschehen  wäre,  und  ob 
man  etwa  vermeinete,  wann  Wir  Uns  der  Schweden  Feindseligkeit  und 
Gewaltthätigkeit  entgegensetzen  und  Uns  Unsere  Länder  von  ihnen  nicht 
wollen  abnehmen  lassen,  und  da  Wir  bei  Frankreich  oder  sonst  niemand 
Assistenz  erlangen  können,  Uns  dieselbe  bei  andern  suchen  müssen,  dass 
hierdurch  die  Freundschaft  zwischen  Frankreich  und  Uns  aufgehoben  werde, 
und  dass  man  deswegen  Unserer  getroffenen  Alliance  zuwider  Uns  nicht 
allein  nicht  secouriren ,  sondern  no(  h  zum  Utberfluss  dem  König  von 
Schweden  Assistenz  wider  Uns  leisten  müsse". 

Sobald  Brandt  erfahre,  dass  dem  König  von  Schweden  wieder  Geld- 
mittel zugeschickt  werden,  soll  er  „fest  darauf  dringen,  dass  man  Uns  ver- 
möge anfcfri«  litctci  Alliance  mit  eben  -oh  licr  Siiniiiic  Gehles  iissistircn  s(j]lc". 

Dil*  iiu«  Il■^tL•^  litriclitf  iiraniit  s  zeigen  kciiiu  V  t  laiuiLTUiig  in  ucr 
SituatioD.  Mazarin  kommt  nach  allen  Vorhaltungen  Brandt's  inmicr 
wieder  auf  sein  erstes  Wort  zurück,  „es  müsse  darzu  gethan  werden,  dass 
Schweden  im  Sattel  bleiben  und  dem  Hauso  Ocsterreich  Ombrage  geben 
könne*^,  und  dass  dies  ebenso  das  Interesse  Brandenburgs  wie  Frankreichs 
sei.     (Relat.  dat.  Paris  26.  Mai  16M).)  26.  Mai. 

Dies  alles,  obgleich  man  in  Paris  selbst  über  das  trotzige  und  rück- 
sichtslose Auftreten  des  .schwedischen  Königs  auch  Frankreich  gegenüber 
Hchr  entrüstet  ibt;  ein  vornehmer  französischer  Minister  äussert  einmal  gegen 
Brandt:  „que  si  le  Koy  de  Suödc  depuis  la  guerro  de  Pologne  avoit  eu 
Ä  fairo  au  Cardinal  Richelieu,  qu' infaliiblcnieiit  il  auroit  estö  perdu  du 
costr?   de    la    Franrf-       A' 'I'"   »-...-*-J.'..wIm    \f. .;.,.... ,r   i.;,...   i.i..ii.f    ,],...). 

')  Vgl.  daa  oÄbero   ubor   bcii  iU   acmeu   Abtill  i 

VII.  H*2iflr. 

Oi'druckt  Urk.  u    ActvDit.  il.  l'Ji. 
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„Frankreich  könne  von  der  Seiten  gegen  Teutschland  nicht  gesichert  sein, 
sofern  Schweden  nicht  in  raittelmässigem  und  zwar  solchem  Zustande,  damit 
Oesterreich  dasselbige  zu  fürchten".  Brandt  bedauert,  dass  gerade  jetzt 
Servien  gestorben  ist;  lebte  er,  so  würden  seine  Geschäfte  wohl  besser 
gehen ;  er  war  von  den  Münsterschen  Tract;]ten  her  immer  nicht  gut  schwedisch 
gesinnt.  Lionne,  der  nach  Serviens  Tode  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten besonders  bearbeitet,  scheint  noch  etwas  empfindlich  gegen  den  Kur- 
fürsten zu  sein  wegen  der  „Frankfurter  Clausel"^);  der  Kurfürst  möge  doch 
gelegentlich  ein  Complimentschreiben  an  ihn  richten.  Am  meisten  kann 
Brandt  sich  noch  an  Mr.  Silhon  halten,  „nachdem  er  am  schwedischen 
16.  Juni.  Hofe  disgustiret  worden"  (Relat.  dat.  Paris  16.  Juni  1659). 


Der  Kurfürst  an  Brandt.     Dat.  Grimmen  20.  Sept.  1659. 

30.  Sept.  Mittheilung  von  dem  glücklich  begonnenen  Marsch  nach  Vorpommern 

und  den  ersten  gelungenen  Operationen.  Er  soll  hiervon  dem  König  und 
dem  Cardinal  officiell  Notification  geben  und  vor  allem  die  geeigneten  Vor- 
stellungen hinzufügen,  dass  dies  nicht  gegen  das  Inst.  Pac.  sei  und  nicht 
als  eine  Ruptur  im  Reiche  zu  betrachten.  Der  Kurf.  suche  auch  durch 
diesen  Schritt  nur  den  allgemeinen  Frieden  zu  befördern.  Frankreich  werde 
hofi'entlich  auch  jetzt  den  König  von  Schweden  nicht  mit  Truppen  oder 
Geld  unterstützen  wollen  —  „man  würde  auf  solchen  unverhofften  Fall  Uns 
forciren,  Unsere  Sicherheit  bei  andern  Potentaten  zu  suchen  und  Uns  desto 
fester  mit  denen  zu  verknüpfen,  da  es  Frankreich  nicht  gerne  sähe".  Viel- 
mehr möge  man  nun  ebenso  eifrig  für  den  Universalfrieden  wirken,  wie  die 
französischen  Gesandten  bisher  für  den  Particularfrieden  gewirkt.  —  Ist 
der  Hof  noch  nicht  wieder  in  Paris,  so  soll  Brandt  denselben  aufsuchen, 
zumal   da  dem  Vernehmen   nach  auch   ein  schwedischer  Gesandter  unter- 

25.  Oct.    wegs  ist.^) 

Dieses  Schreiben  beantwortet  Brandt  erst  am  15./ 25.  Oct.  1659,  nach- 
dem er  sechs  Wochen  lang  durch  eine  tödtliche  Krankheit  an's  Bett  ge- 
fesselt gewesen  ist;  er  hat  indess  vorher  schon  Gelegenheit  gehabt,  die 
nötigen  Auseinandersetzungen  über  die  Expedition  nach  Pommern  an  den 
Mann  zu  bringen.  Zur  Reise  an  den  Hof,  der  jetzt  weitab  an  der  spa- 
nischen Grenze  ist,  würde  er  nicht  im  Stande  sein  die  Mittel  aufzubringen; 
bei  der  enormen  Theuerung,  die  dort  herrscht  und  der  schwierigen  Reise, 
würde  er,  auch  nur  mit  einem  Diener,  es  nicht  mit  weniger  als  600  Thalern 
ausführen  können;  er  will  um  so  eifriger  hier  in  Paris  mit  Silhon  con- 
feriren. 


1)  Vgl.  oben  p.  647. 

2)  Gleichzeitig  das  Schreiben  des  Kurf.  anMazarin  Urk.  u.  Acten  st.  II.  215. 
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Der  Kurfürst  an  „le  Duc  de  Touraine,  Marechal  de  France" 
[Turenne].     Dat.  Barth  in  Pommern  2.  Nov.  1659. 

T  u  renne  werde  von  dem  Angriff  des  Kurfürsten  auf  schwedisch  Pommern  12.  Nov. 
erfahren  haben;  derselbe  sei  notwendig  und  gerecht  und  durchaus  nicht  als 
ein  Bruch  des  westfälischen  Friedens  zu  betrachten.  Da  Brandt  durch 
Krankheit  verhindert  sei,  sich  an  den  Hof  zu  begeben,  um  den  voraussicht- 
lichen Entstellungen  der  Thatsachen  durch  den  schwedischen  Gesandten 
entgegenzutreten  —  „je  Vous  ay  voulu  prier  d'embrasser  cet  affaire  et  non 
seulement  d'entendre  mon  conseiller  le  Sr.  Brandt  sur  cette  matiöre  .  .  . 
mais  aussi  d'en  iiiformer  Son  Emiuence  a  cette  fin,  que  Ton  n'y  aecorde  les 
recherches  de  mes  ennemys"  etc.  Der  König  könne  in  dieser  Lage  der 
Dinge  das  wirksamste  thun  für  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens  und 
werde  den  Kurfürsten  dadurch  für  alle  Zeiten  verpflichten.  Dringende  Bitte 
an  Turenne,  sich  dafür  zu  verwenden 

Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  an  Mr.  Silhon. 
Beide  Briefe  werden  Brandt  zur  Bestellung  übersandt  (dat.  Barth 
2.  Nov.  1659). 


Brandt  an  Mazarin  [o.  D.].^) 

[Neue  französische   Gesandtschaft    an    den   Kurfürsten.     Einsprache    gegen    die 
Wahl  Desminieres;  unpassendes  Benehmen  desselben  ] 

Der  Kurfürst  ist  sehr  erfreut  über  die  Absicht  des  französischen  Hofe.«, 
demnächst  einen  neuen  Gesandten  an  ihn  abzuschicken  und  hofft,  dass  man 
dazu  eine  Persönlichkeit  wählen  werde,  welche  genaue  Kenntniss  von  den 
nordischen  Angelegenheiten  besitze. 

Mais  comme  S.  A.  El.  avoit  eu  advis,  qu'il  avoit  estö  parl6  du 
Sieur  Des  minie  res  pour  cet  eraploy,  sur  ce  qu'ayant  eu  autrefois 
quelque  faniiliarit^  avec  S.  A.  EL,  qui  ne  s'estoit  pas  cach^e  de  luy 
dans  Ses  plaisirs,  11  estoit  ä  pr6sumer,  qu'  Elle  luy  decouvriroit  i 
präsent  plus  librement  Ses  secrets:  Elle  m'a  fait  l'honneur  de  in*or- 
donner  d'asseurer  V.  Em.,  qu'Elle  recevroit  tousjours  de  tres  hon  coeur 
ceux  qui  Luy  »eroient  envoyez  de  la  part  du  Koy,  mais  qu'  Elle  auroit 
de  la  douleur,  qu'on  fist  ä  prösent  un  si  mauvais  jugement  d'Elle  et 
qu'on  creut  qu'il  suffisoit,  pour  meriter  d'estrc  depositaire  de  Ses 
secrets,  d'inventer  d'avoir  eu  part  u  Ses  divcrtissements  et  d'avoir  est6, 
comino  quelqucsuns  out  eu  assez  d'iuipertiueuco  de  dire,  compaguou 
i\i  baucbes. 

)  Dieser  und  der  folgende  Brief  Brandt's  an  Masarin  liegen  id  unda> 
iirten  Abschrifteo  bei  den  Acten  vom  Herbst  IGOO;  sie  gehören  indess  augen- 
scholülich  in  den  Herbst  V\b^.  Zur  Krläuterung  dieser  Verhandlungen  über  die 
Personenfrage  vgl.  auch  Droysen  in  den  Forsobungeu  s.  deutsch.  Oesoh.  IV.  26  ff. 
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Ainsy,  Monseigneur,  quoy  que  je  ne  doute  aucunement,  que 
V.  E.  ne  fasse  executer  la  pensee  qu'Elle  a  eu  pour  Mi\  Blondel 
ou  pour  quelqu'  autre,  je  n'ay  pas  laiss6  de  me  croire  obligö  de  luy 
rendre  compte  de  l'ordre  que  j'ay  eu  de  S.  A.  El.  sur  ce  sujet;  d'autant 
plus  que  V.  Em.  ayant  souvent  proteste  de  vouloir  faire  quelque 
chose  qui  fust  agreable  a  S.  A.  EL,  Elle  ne  voudra  pas  sans  doute 
envoyer  aupres  d'Elle  une  personne,  que  ni  Elle  ni  S.  A.  El.  Madame 
l'Electrice  ne  sgauroient  regarder  que  comme  un  homme,  qui  a  assez 
de  licence  de  se  vanter  d'estre  ä  un  Prince  de  teile  consideration  que 
mon  Maistre  un  tesmoin  secret  de  sa  conduite  passee,  et  qui  les  obli- 
geroit  a  tenir  avec  luy  des  mesures  trop  reserv^es  pour  le  bien  commun 
des  affaires  de  S.  M*^  et  de  S.  A.  El;  outre  que  ce  qui  se  passa  a 
son  esgard  au  jardin  de  Königsberg,  lorsqu'il  y  estoit  dernierement 
avec  feu  Mr.  d'Avaugour,  a  laisse  quelques  impressions  ä  la  cour 
de  S.  A.  El.,  qui  ne  luy  sont  pas  advantageuses,  quoyque  la  chose 
n'aye  passe  que  pour  galanterie.  ^) 


Brandt  an  den  Cardinal  Mazarin  [o.  D.]. 

[Die  beabsichtigte  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten;   Zustimmung    zu  der  Wahl 

Blondels.] 

Dank  für  die  Bemühungen  des  Cardinais  für  Abschickung  einer  neuen 
Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten,  wovon  er  ihm  in  einem  Schreiben  Kenntniss 
gegeben.'^)  —  Das  wird  das  beste  Mittel  sein,  die  falschen  Deutungen  zu 
widerlegen,  welche  durch  die  Abberufung  Prischmanns  und  die  Verhaf- 
tung Wicqueforts^)  veranlasst  worden  sind.  Auch  die  beabsichtigte 
üeberreichung  eines  Geschenkes  an  die  Kurfürstin  wird  einen  sehr  günstigen 
Eindruck  machen.*) 

Et  le  choix  qui  a  este  fait  de  Mr.  Blondel  pour  cet  employ  peut 
servir  pour  confirmer  S.  A.  El.  dans  ce  sentiment,  par  ce  que  c'est 
un  sujet  qu'  Elle  a  cy  devant  veu  d'assez  bon  oeil  et  que  Ses  principaux 
ministres  ont  bien  considere  dans  les  affaires,  aux  quelles  il  a  eu  part 


0  Diese  letzte  Anspielung  auf  einen  sonst  nirgends  erwähnten  Vorgang  be- 
zieht Droysen  a.  a.  O.  p.  27  auf  Blondel,  sie  gilt  aber  von  Des  minieres.  — 
Der  französische  Gesandte  d'Avaugour,  in  dessen  Gefolge  dieser  iu  Preussen 
sich  aufgehalten  hatte,  war  im  Sept.  1657  gestorben 

^')  Vermuthlich  das  Schreiben  Mazarin' s  vom  8.  Sept.  1659,  ürk.  u.  Actenst. 
IL  214. 

3)  Vgl.  ebendas.  p.  203 ff. 

*)  Es  handelt  sich  um  ein  Pathengeschenk;  Ludwig  XIV.  hatte  Pathen- 
stelle  bei  dem  Prinzen  Friedrich  übernommen. 
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pendant  le  temps   qii'il   a  rcside  ä  la  Cour   de  S.  A.  El.;    quoyqu'en 

f  diverses  rencontres  il  se  soit,  sans  espargiier  leur  conduite  et  honneur 
mesme,  un  peu  trop  empörte  coiitre  eux,  et  qu'il  n'aye  pas  toujours  agi 
avec  une  patieuce  requiso  dans  les  negociations  et  avec  une  liardiesse 
isi  moderne  qu'est  forte  et  ardente  la  passion  que  j'ay  pour  nie  con- 
----- 
Brandt  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  5./ 15.  Nov.  1659. 

(Mazarin   tempotieirt.     Gesandtschaft    der  Rheinischen   Verbündeten.      Schwäche 
der   Alliance      Schwedische   Gesandtschaft.     Mainz    und    Cölu    als    Friedensver- 
mittler.    Boineburg  und  Fürstenberg.     Pfalz-Neuburg.     Französische  Urteile  über 
die  rheinische  Alliance;    zunächst  wenig  zu  fürchten.] 

Er  ist  noch  immer  krank,  sucht  aber  doch  nach  Möglichkeit  die  Ge-  15.  Nov. 
Schäfte  zu  betreiben.  Freilich  über  die  eigentliche  Gesinnung  Mazarin  s 
ins  klare  zu  kommen  ist  schwer;  auf  an  ihn  gerichtete  Briefe  antwortet  er 
entweder  gar  nicht  oder  ohne  auf  die  Sachen  einzugehen;  von  einer  neuen 
Absendung  an  den  Kurfürsten  ist  es  jetzt  still  geworden.  Sehr  bedenklich 
ist  die  Anwesenheit  der  Cölnischen,  Mainzischen,  Neuburgischen  und 
Sehwedischen  Gesandten  am  Hofe,  — 

welche  ingesamnit  und  einmüthiglich  darauf  dringen,  dass,  wofern  die 
Kheinische  Ligue  in  Gang  gebracht  werden  und  bestehen  sollte,  die 
Krone  Frankreich  ein  stärkeres  Corpus,  als  sie  versprochen,  in  Deutsch- 
land schicken  müsse,  damit  der  andern  AUiirtcn  zusammengestünipelte 
Truppen  sich  an  selbiges  halten  und  gleichsam  mit  demselben  ver- 
mischt werden  mögen;  und  geben  dem  Herrn  Cardinal  zu  verstehen, 
dass  im  entstehenden  Fall  die  Armee  nicht  aliein  nicht  stark  genug 
sein  würde,  sondern  auch  in  ganz  kurzem,  weil  so  viel  von  Nation, 
Discipliu,  llumeur  und  Religion  unterschiedene  Truppen  unter  sich 
nicht  eins  sein  würden,  zerschmelzen  müsste. 

In  diesem  Fall  kommen  sie  überein;  es  hat  aber  darneben  ein 
jedweder  seine  absonderliche  Verrichtung,  und  wird  der  schwedische 
Abgesandte  Björne! au  nicht  allein  auf  solche  Befestigung  der  Khei- 
nischen  HUndniss  gehen,  sondern  auch,  wie  er  allhier  unverholen  aus- 
gegeben, um  eine  starke  Hilfe  von  Geld  und  Volk  ftlr  Schweden  an- 
halten . . .  wobei  er  dann  sonder  Zweifel  dem  Kaiser  und  E.  Ch.  1). 
eine  Diversion  in  dero  Landen  zu  machen  vorschlagen  wird. 

Mainz  und  ChurCöln  zielen  für  sich  füruehmlich  auf  die  Beibe- 
haltung des  Friedens  im  Heich  und  auf  die  Beilegung  der  Nordischen 
Unruhe  . . .     Sonst  wird  dafür  gehalten,  dass  sie  ihre  Bo<lientc  als  Me- 

diatorcH  dahin  gescbicket,  weil  sie  sich  bereits  zu  Frankfurt  bei  dem 
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Wahltage  dafür  angegeben  und  sich  hoch  angelegen  sein  lassen,  den 
Frieden  zwischen  den  beiden  Kronen  zu  befördern. 

Es  ist  aber  der  beiden  Abgeschickten,  als  des  Herrn  Boineburges 
und  des  Grafen  von  Fürstenbergs  Privatinteresse  hierunter  zu  be- 
trachten, deren  dieser  seines  Brüdern  Dankbarkeit  wegen  desMetzischrn 
Bischofthums  durch  seine  Gegenwart  an  Tag  geben  nnuss,  jener  aber 
so  viel  zu  erhalten  suchet,  als  er  von  spanischer  Seiten  bar  auf  einem 
Brete  hätte  gezählet  nehmen  können,  wenn  er  sich  auf  die  französische 
Promessen  nicht  verlassen  hätte. 

Pfalz-Neuburg  dringet  wie  Schweden  auf  eine  Diversion  und  nähme 
das  Generalat  über  die  alliirte  Armee  mit  Freuden  an,  wenn  dieselbe 
wider  E.  Ch.  D.  directe  gebrauchet  werden  sollte;  suchet  sonst  Geld 
und  die  Wiedereinräumung  der  Vestung  Jülich. 

Jedenfalls  wird  sich  Ma zarin  mit  der  Erledigung  aller  dieser  An- 
liegen nicht  übereilen. 

Sonst  kann  ich  E.  Ch.  D.  unterth.  versichern,  dass  bishero  die 
hiesigen  Ministri  selbst  die  Rheinische  Verbündniss  für  eine  Chimaire 
gehalten  und  sich  wenig  Rechnung  drauf  gemachet;  wie  denn  auch 
genugsam  wahrzunehmen,  dass  diejenige  selbst,  so  darinnen  begriffen 
sich  nicht  trauen  ein  grosses  Werk  zu  stiften.  —  Einige  von  den 
hiesigen  Ministris  haben  sich  offenherzig  und  aufrichtig  gegen  mich 
verlauten  lassen,  es  würde  schwer  sein,  so  viel  Köpfe  unter  einen 
Hut  zu  bringen,  und  dass  dergleichen  zusammengeschmolzene  Allianzen, 
sonderlich  da  geist-  und  weltliche  Potentaten,  so  widerwärtiger  Re- 
ligion zugethan,  und  ein  jedweder  sein  particulier  Interesse  hat,  gar 
selten  beständig  und  glücklich  sein.  Man  macht  aber  so  viel  Geschreies 
davon,  damit  man  gedenken  solle,  dass  die  Franzosen  zu  Frankfurt 
ein  grosses  Werk  gestiftet  und  ihr  schön  Geld  daselbst  nicht  umsonst 
verzehret  haben,  und  ist  sowol  Frankreichs  als  Schweden  Intention, 
den  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  dadurch  in  Furcht  und  Nachdenken  zu 
setzen. 

Es  ist  dennoch  nicht  ohne,  dass,  wann  Frankreich  zu  derselben 
Bestätigung  [sie]  ein  übriges  thun  wollte,  dieses  weitläufige  Wesen  einigen 
Nachdruck  haben  möchte.  Der  Friede  aber  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  ist  noch  nicht  ausgerufen,  viel  weniger  exequiret,  und  ehe 
solches  geschehen,  kann  Frankreich  seine  Völker  anderswo  nicht  an- 
wenden, und  werden  also  E.  Ch.  D.  noch  Zeit  haben,  einen  guten 
Vorsprung  vor  Schweden  zu  nehmen. 

Allerdings  scheint  es  gewiss  zu  sein,  dass  Mazarin  dem  Don  Luis 
de  Haro  angedeutet,  Frankreich  werde  im   nächsten  Frühjahr  Schweden 
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20,000  M.  zu  Hilfe  schickcD,  wenu  der  Kaiser  Pommern  nicht  räume.  Aber 
das  sind  nur  vorläufige  Drohungen;  Spanien  wird  dazu  wol  auch  nicht 
schweigen. 


I 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  8.  (18.)  Nov.  1659. 

[Die    unterbliebene    Absendung    von    Blondel.      Argwöhnische    Stimmung    gegen 
Brandenburg  wegen  des  pommerischen  Einfalls.     Ein  Brief  Mazarins.] 

Da  er  nicht  selbst  reisen  könne,  habe  er  das  Schreiben  des  Kurf.  an  lö.  Nov. 
Mazarin  an  den  letzteren  geschickt,  besonders  um  auch  den  schwedischen 
and  neuburgischen  Gesandten  entgegenzuarbeiteji.  Man  weiss  nicht,  woran 
man  ist;  Blondel  hat  schon  vor  10  Wochen  ganz  fertige  Instruction  und 
Creditive  zur  Reise  zu  dem  Kurf.  erhalten;  er  sitzt  aber  noch  hier  „in  eben- 
massiger  Unwissenheit  als  ich",  indem  er  schon  reisefertig  plötzlich  Befehl 
erhalten,  bis  auf  weitere  Ordre  hier  zu  bleiben.  Brandt  habe  vermuthet, 
das  habe  vielleicht  nur  persönliche  Gründe;  es  haben  noch  andere  Leute, 
die  gute  Fürsprecher  bei  Hofe  haben,  sich  Re<hnung  auf  diese  Sendung 
gemacht,  so  namentlich  des  Minieres  und  ein  gewisser  Roussereau; 
aber  man  muss  doch  vermuthen,  dass  noch  andere  Motive  dabei  wirksam 
sind  und  namentlich  das  Misstrauen  des  Cardinais  wegen  des  engen  Bünd- 
nisses mit  Oesterreich  und  der  Hinblick  auf  Vorpommern.  Man  hat  anfangs, 
als  die  erste  Kunde  von  dem  Einmarsch  des  FM.  de  Souches  in  Pommern 
eintraf,  hier  die  Hoflnung  gehegt,  dass  dieses  Vordringen  der  Kaiserlichen 
nach  Pommern  den  Anlass  dazu  geben  werde,  Brandenburg  wieder  von 
Oesterreich  zu  trennen;  als  aber  weitere  Nachrichten  zeigten,  dass  das 
Bündniss  doch  fest  und  dass  es  auf  dauernde  Erwerbung  von  Vorpommern 
abgesehen  zu  sein  schien,  da  trat  sofort  grössere  „Kaltsinnigkeit"  hervor, 
und  von  einer  neuen  Absendung  an  den  Kurf.  war  nicht  mehr  die  Rede, 
„wie  auch  auf  einige  meiner  Schreiben,  darin  ich  wider  des  des  Minidres 
Person  eins  und  andere  eingewandt,  noch  nicht  oder  doch  nicht  directe 
gtaiitwortef*.  Er  müsse  danach  fürchten,  dass  der  Cardinal  jetzt  den 
hchwediscben  Agenten  und  den  anderen  Bemühungen,  die  auf  eine  Diver- 
sion des  Rheinischen  Bundes  gegen  den  Kurfürsten  geri«  htet  sind,  sein 
Ohr  geliehen  habe. 

Beiliegend  ein: 

Extrait  d'une  icUic  de  .Mr.  lu  Cardinal,  escrittu  ä  Aix  du 
dcrnier  du  pass^  (ohne  Angabe  des  Adressaten,  vielleicht  an  Sil  hon'). 

Je  Toas  veux   tenir  adverty,   qoe  le  Roy  a  obangö  la  rcsolution  qu'il 

')  Dieses  Actcnstück  ist  ohne  geoaucro  Angabe  des  Datums  au  dieser  Stolle 
duu  Acten  beigelegt.  Wahrscheinlich  unrichtig;  der  Anrenthalt  Masario's  und 
des  Hofes  in  Aix  fällt  erst  in  die  Zeit  von  Mitte  Janunr  h\(]i)  an  (Chöruel  III. 
'M\iiJ.)\  das  obige  Hchroibun  wird  io  diesen  Monat  oder  in  den  Febr.  1G60  ge- 
höre n;  daraus  erklärt  »ich  aticb,  dass  auf  den  Inhalt  desselben  voo  Brandt  erst 
in  dieser  Zelt  Uiicksicht  genoromeD  wird;  vgl.  unten  s.d.  V2.  Mors  1G<)0. 
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ayoit  prise  de  renvoyer  Blonde  1  auprds  de  Monsieur  VBlecteur  de  Brande- 
bourg.  On  n'y  envoyera  ny  luy  ny  aucun  autre.  Nous  voyons,  qu'il  con- 
tinue  de  faire  tous  ses  eflforts  pour  obliger  les  Imperianx  ä  attaquer  de 
nouveau  Stettin  au  printemps,  et  ce  qui  pis  est,  qu'encore  qu'il  proteste 
de  n'avoir  aucune  vis6e  de  profiter  des  conquestes  de  cette  guerre,  mnis 
seulement  d'y  trouver  sa  seuret^,  11  n'a  pas  laiss6  de  descouvrir  ses  veri- 
tables  intentions  en  Hollande,  quand  ses  Ministres  par  son  ordre  ont  fait 
instances  a  Mess.  les  Estats,  que  les  confederes  ne  fissent  point  d'accom- 
modement,  si  non  qu'ä  condition,  que  leur  Maitre  rentreroit  dans  toute  la 
Pomeranie,  qu'ils  ont  dit  luy  avoir  este  enlev6e  contre  toute  justice.  Nous 
s9avons  d'ailleurs,  qu'il  a  voulu  faire  valoir  cet  envoy  de  Blondel  comme 
une  recherche  de  la  France,  qui  le  vouloit  diviser  des  ses  alli^s,  Protestant 
en  mesme  temps  ä  un  chacun,  qu'il  se  garderoit  bien  de  donner  dans  ce 
piege.  Nous  ne  laissons  pas  d'estre  assez  informes,  qu'il  n'est  pas  fort  bien 
traitte  ä  la  Cour  de  Vienne;  mais  il  aime  mieux  leur  mauvais  traitements 
que  nos  caresses. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  2./ 12.  Dec.  1659. 

[Ceremonialien  betr.  den  Brief  an  Turenne.     Geschäftsstille  nach  Abschluss  des 

pyrenäischen  Friedens.] 

12.  Dec.  Das  Schreiben   an  Silhon  ist  diesem   sofort  zugestellt  worden.     Tu- 

renne befindet  sich  in  militärischen  Geschäften  in  Flandern;  Brandt 
würde  auch  ihm  das  an  ihn  gerichtete  Sr-hreiben  sofort  zugesandt  haben, 
wenn  er  nicht  wegen  der  Form  Bedenken  hätte;  der  Marschall  wird  die 
darin  gebrauchte  Unterschrift  „ihm  verkleinerlich"  finden.  Er  legt  auf 
seinen  Fürstenstand  grosses  Gewicht;  der  Cardinal  und  die  Prinzen  von 
Geblüte  unterschreiben  an  ihn  immer:  „Vostre  trds  humble  serviteur'' 
und  der  König  gibt  ihm  den  Titel  „mon  cousiu".  Die  in  dem  kurf. 
Schreiben  gebrauchte  Unterschrift:  „Vostre  trds  affectionne  ä  Vous 
rendre  service"  wird  ihm  „zu  gering  und  verächtlich  fürkomraen"  und 
das  Schreiben  danach  wenig  wirken.  Wenn  der  Kurf.  Bedenken  trage, 
„trdshumble"  zu  unterschreiben,  so  sei  immer  noch  besser  nur  „tres- 
affectionne"  oder  einfach  „affectionne"  zu  sagen,  ohne  den  weiteren 
Zusatz:  „ä  Vous  rendre  service".  ^) 

Der  schwedische  Gesandte  Björnclou  ist  jetzt  in  Toulouse  ange- 
kommen, hat  aber  noch  keine  Audienz  gehabt;  Brandt  ist  auch  noch  keiner 
Antwort  gewürdigt  worden  auf  seinen  letzten  Brief;  wie  der  Graf  de  Brienue 
und  auch  Silhon  meinen,  weil  der  Cardinal  nach  glücklicher  Beendigung 
des  Friedensschlusses  mit  Spanien  „so  bald  sich  mit  keinen  Affairen  be- 
laden, sondern  lieber  mit  Ergötzung   die  Glückswünsche  annehmen  wolle". 


0  Kanzleinotiz:  »ist  resolviret,  die  Courtoisie  künftig  zugeben:  Vostre  tres 
affectionne  cousin". 
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Diese  scheinbare  Geschäftsstille  auf  französischer  Seite  wird  dann 
sofort  unterbrochen  durch  das  Schreiben  Mazarins  an  den  Kurfürsten 
dat.  Toulouse  5.  Dec.  1659  (in  Beantwortung  des  oben  erwähnten  kurf. 
Schreibens  vom  20.  Sept.),  welches  bei  Londorp  Acta  publ.  VIII.  663f. 
ohne  Datum  in  deutscher  Uebersetzung  gedruckt  ist,  französisch  bei  Böhm 
Acta  Pac.  Oliv.  II.  525.  üeber  die  Weise,  wie  dieses  Schreiben  beurteilt 
wurde,  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  II.  236 f.  VII.  283.  Eine  neue  Erwiderung 
des  Kurfürsten   darauf  scheint   nicht  ergangen  zu  sein. ')  — 


Aus  den  Depeschen  Brandt's  aus  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1660 
sind  ürk.  u.  Actenst.  IX.  575  ff.  bereits  eine  Reihe  von  Auszügen  mit- 
getheilt  worden;  es  wird  nicht  ungeeignet  sein,  in  dem  Zusammenhang  des 
vorliegenden  Abschnittes  noch  einige  Ergänzungen  aus  denselben  hinzuzu- 
fügen. Doch  sind  vorher  für  das  Jahr  1659  no(  h  die  Acten  über  die  Ge- 
sandtschaft des  französischen  Agenten  Johann  Frischmann  an  den 
Kurfürsten  mitzutheilen. 


2.   Sendung  Johann  Frischmann's  an  den  Kuriiksten. 
CHidinal  Mazarin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  28.  Febr.  1659. 

Beglaubigungss«  hreiben  für  Frischmann:  ^[Le  Roy]  a  considere  2ö.  Febr. 
cju'encorque  V.  A.  se  fust  un  peu  destourn6e  de  Ses  veritables  interests 
et  des  anciennes  maximes  de  Sa  maison,  ce  n'a  estö  que  par  un  conp  in- 
opino  et  par  un  vent  contraire  qui  l'y  a  pouss6e.  Cela  luy  a  persuade, 
qu'ElIe  ue  seroit  point  fasch6e  de  regaigner  le  port,  si  Elle  y  pouvoit  re- 
tourner  avec  honneur  et  seuretö.***)  Darüber  hat  Frischroann  Eröff- 
nungen zu  überbringen. 

Das  Credit! v  des  Königs  für  Fr.  ist  allgemeiner  gehalten,  dat.  Paris 
6.  März  1659  (^präs.  zu  Wiborg  H.April  1659**). 

Protokoll,  was  der  Königl.  französische  Envoy6  und  Resident 

11(11   Jolianii    Frisc^lmiann   an   dem  Chiirf.  Ikandenburgiscben 

Hofe  negotiiret.     Im  Jahre  Christi  1G5Ü.*) 

Am  7.  April  st.  v.  kommt  Fr.  im  Hauptquartier  zu  Wiborg  an.     Durch  17.  April, 
üiipässlichkeit  des  Karfürnten  wird  seine  Audienz  bei  dcmselbeu  mehrere 

/  Vgl.  über  die  französische  Politik  in  den  nordischen  Aogelegeoheiteo  nach 
VwnchluB«  dos  pyreuäischeo  Friedens  auch  CherucI  III.  :u>4fl'. 

')  Vgl.  diu  fdiiilichen  Wendungco  iu  dum  Schreiben  Masarius  an  Schwerin 
Ürk.  u.  Actenst.  II.  11«!  und  ol 

')  Hierzu  vgl.  dio  leider  nur  L  lisch  Torliegeode  eutsprecheude  «ReU- 

tioo'  Frischmanui  über  den  Verlauf  seiner  Verhandlung,  «beDdai.  II.  p.  31ßff. 
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24.  April.  Tage   verzögert.     Am   14.  April  findet  dieselbe  Statt;    der  Gesandte    wird 

„durch  einen  Kammerjunker  mit  der  Churf.  Carosse  zur  Audienz  geholet, 
und  als  er  vor  das  Churf.  Quartier  gekommen,  von  6  andern  Cavaliercii 
unten  an  der  Treppe  empfangen  und  von  ihnen  in  S.  Ch.  D.  Gemach  zur 
Audienz  geführet".  ^ 

Fr.  legt  hierbei  seine  Proposition  ab,  weigert  sich  aber  dieselbe  schrift- 
lich einzugeben;  Schwerin  und  Jena  werden  hierauf  deputirt  mit  ihm  in 
nähere  Conferenz  zu  treten. 

25.  April.         Erste  Conferenz  am  15.  April  in  Schwerin's  Quartier.     Frisch- 

mann trägt  vor,  wie  der  Zweck  seiner  Sendung  sei,  das  gute  Verhältniss 
zwischen  dem  König  und  dem  Kurf.  aufrechtzuerhalten ,  auch  bei  der  von 
diesem  geschlossenen  Alliance  mit  dem  Hause  Oesterreich,  welche  allerdings 
„allen  Staatsreguln  S.  Ch.  D.  Hauses  zuwider",  die  aber,  wie  man  annehme, 
nur  abgeschlossen  sei,  um  sich  vor  Schweden  zu  bewahren,  nicht  aus  an- 
deren Ursachen.  Der  König  wünsche  mit  den  Reichsständen  in  Frieden 
zu  leben  und  sie  im  Genuss  des  Münsterschen  Friedens  zu  erhalten;  speciell 
wünsche  er  das  Beste  für  Brandenburg  und  namentlich  auch  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Freundschaft  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  — 
„welche  dero  eigenem  und  ganzer  Familie  Interesse  nicht  weniger  vorträg- 
lich als  dem  ganzen  Rom.  Reiche  und  dem  gemeinen  Wesen  nothwendig 
scheinet". 

Ferner  wünscht  der  König  im  Interesse  des  Reichsfriedens  Aufklärung 
und  Sicherheit  über  das  Verhalten  des  Kurf.  in  dem  F'all,  dass  der  Kaiser 
trotz  Münsterschem  Frieden  und  Wahlcapitulation  doch  auf  Begehren  der 
Spanier  Hilfstruppen  nach  Flandern  schicken  wird.  Man  habe  gewisse 
Nachricht,  dass  der  Kaiser  entschlossen  sei,  trotz  allem  dies  bei  der  bevor- 
stehenden Campagne  wieder  zu  thun.  Der  König  hofft,  dass  der  Kurf. 
seinem  in  Frankfurt  gegebenen  Versprechen  getreu  alles  thun  wird,  um  den 
Wiener  Hof  von  diesem  Entschluss  abzubringen,  welcher  „viel  wunderliche 
Revolutiones  im  Reiche  würde  nach  sich  ziehen".  Falls  man  in  Wien  an 
diese  Interposition  Brandenburgs  sich  nicht  kehren  würde,  so  solle  der 
Kurfürst  im  Verein  mit  anderen  Reichsständen  sich  der  Absendung  kaiser- 
licher Truppen  nach  Flandern  mit  Gewalt  widersetzen. 

Schwerin  dankt  für  diese  Eröffnungen  mit  Curialien  und  mit  der  Bitte 
um  schriftliche  F'ormulirung  seiner  Werbung,  welche  aber  Frischman  n 
ablehnt, 

29.  April.  Zweite  Conferenz   am   19.  April  ebendaselbst.     Schwerin:   Dank 

für  die  überbrachten  Freundschaftsversicherungen.  Der  Kurf.  habe  bisher 
stets  gezeigt,  dass  ihm  an  gutem  Einvernehmen  mit  Frankreich  höchlich  ge- 


^)  Frisch  mann  Relation  p.218:  „etant  descendu  devant  son  logis,  environ 
trente  cavaliers  et  gentilhommes  de  sa  cour  etaient  ä  la  porte,  pour  me  con- 
duire"  etc.  —  Der  Tag  der  Audienz  ist  dort  unrichtig  als  23.  April  angegeben, 
statt  24.  April. 
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legen  sei.  Auch  nachdem  Frankreich  bei  den  westfälischen  Friedenstrac- 
tateu  die  Interessen  Schwedens  zum  Nachtheil  des  Kurfürsten  so  augen- 
scheinlich begünstigt  habe,  sei  dieser  doch  seiner  Gesinnung  treu  geblieben  — 
„und  endlieh  so  weit  gegangen,  dass  Sie,  der  Krone  Frankreich  zu  gefallen, 
auch  dero  Freundschaft  desto  besser  zu  geniessen,  gar  Ihre  Arma  mit  den 
{Schweden  zu  der  Zeit,  da  selbige  ganz  und  zumalen  von  Kräften  gekommen 
und  ohne  S.  Ch.  D.  Assistenz  verloren  gewesen,  conjungiref*;  es  sei  darauf 
dem  Kurf.  von  französischer  Seite  erst  durch  d'Avaugour,  dann  durch 
Terlonnnd  endlich  durch  Blondel  eine  Geldunterstützung  von  100,000  Th. 
zugesagt  worden');  aber  die  Auszahlung  sei  unterblieben.  „Auch  hätte 
dieses  S.  Ch.  D.  nicht  wenig  geschmerzet,  dass  alle  französi.schen  Ministri, 
als  d'Avaugour,  Terlon  und  Blondel,  mit  grosser  Heftigkeit  S.  Ch.  D. 
disponiren  wollen,  damit  Sie  Ihre  Stimme  dem  Herzogen  von  Neuburg  zum 
Kaiserthum  geben  möchten,  worüber  dann  S.  Ch,  D.  nicht  wenig  bestürtzet 
worden  und  daraus  genugsam  Ursach  zum  Argwohn  nehmen  können,  dass 
man  dero  Interesse  in  Frankreich  sehr  zurücksetzte."  Ebenso  wenig  habe 
sich  Frankreich  des  Kurf.  wirksam  angenommen,  als  dieser  von  Schweden 
verlassen  und  der  Rache  Polens  preisgegeben  wurde.  Da  habe  der  Kurf., 
von  Frankreich  im  Stich  gelassen,  endlich  zu  dem  österreichischen  Bündniss 
greifen  müssen.  Ueberdies  habe  Frankreich  notorisch  den  König  von 
Schweden  mit  Geld  unterstützt,  und  die  französischen  Gesandten  deLumbres 
und  Terlon  haben  sich  zu  jeder  Zeit  höchst  parteiisch  für  Schweden  und 
gegen  das  Interesse  Brandenburgs  erwiesen.  Trotz  all  dem  aber  wünsche 
der  Kurf.  in  guter  Freundschaft  mit  Frankreich  zu  bleiben  „und  ausser  der 
Defension  contra  Schweden  niemalen  ichtwas  verhängen,  worüber  Frankreich 
im  geringsten  mit  Fug  sich  beschweren  könnte''. 

In  Betreff  des  beabsichtigten  kaiserlichen  Suecurses  nach  Flandern 
habe  der  Kurf.  bis  zur  Stunde  nicht  die  geringste  Nachricht)  zweifle  auch, 
dus<  ein  solcher  im  Werke  sei,  zumal  der  FM.  Monte cuccoli  es  be- 
ständig leugne,  auch  der  Resident  in  Wien  nichts  davon  zu  melden  wisse. 
Sollte  sich  herausstellen,  dass  doch  etwas  daran  sei,  so  werde  der  Kurf. 
es  au  den  nötigen  Abmahnungen  und  Gegenwirkungen  nicht  fehlen  lassen: 
bis  jetzt  aber  liege  keine  Veranlassung  zu  einem  solchen  Schritte  vor. 

Ausserdem  lässt  der  Kurf.  dem  (iesandten  vorstellen:  „dass  an  denen 
Orten,  dar  vom  Seconrs  etwas  spargiret  wird,  zugleich  einige  Ilationcs  an- 
geführet  würden,  dasB,  wauo  gleich  der  Kaiser  einigen  Secours  nach  Flandern 
schicken  würde,  er  darum  nicht  mehr  im  II.  Reiche  bräche,  so  wenig  als 
Frankreich  den  Namen  haben  wollte,  dass  er  dem  Schweden  mit  Gcldo  zu 
Troublirung  des  Friedens  im  Reich  assistiret.  Item  dass  Frankreich  die 
Sati.sfactiongelder  wegen  KIsass  dem  Mause  Ocstorrcicb  noch  nicht  erleget^), 
und  obgleich  von  Frankreich  der  Coosonsus  vom  Könige  in  Spanion  ur- 
giret  würde,  so  hätte  KJcb  deoDocb  Oe8tcrr(<ich  darzu  poro  nicht  obligirct, 


')  Vgl.  ü. 
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sondern  nur  dass  sie  sich  bemühen  wollten,  den  Consensum  des  Spnniers 
einzubringen.  Item.  Weil  Engelland  anitzo  die  Flotte  dem  Könige  von 
Schweden  zum  besten  gegen  dessen  Feinde  schicke,  welches  dass  es  nicht 
geschehen  sollte,  in  der  Capitulation  gleichergestalt  enthalten,  so  wäre  der 
Kaiser  von  seinem  Vinculo  auch  liberiret.  Endlich  wollten  die,  so  die 
Oesterreichische  Partie  sustinireten ,  auch  ausgeben,  im  Fall  es  gleich  mit 
solchem  Secours  etwas  sein  möchte,  und  der  Erzherzog  von  Innsbruck  den- 
selben dem  Spanier  zuführen  wollte,  dass  er  ein  freier  Fürst  wäre  und 
dienen  möchte,  wem  er  wollte,  und  dass  solches  nicht  vor  einen  Friedbruch 
im  R.  Reich  ausgedeutet  werden  könnte.  Welches  alles  die  HH.  Depu- 
tirten  als  der  Oesterreichischen  Privatdiscurse  hier  obiter  hätten  mit  an- 
führen wollen." 

Frischmann  erwidert,  das  meiste  von  dem  Vorgebrachten  liege  ausser- 
halb des  Bereichs  seiner  Instruction;  wenn  der  Kurf.  mit  Blond  el's  Ver- 
handlungen nicht  zufrieden  wäre,  so  könne  er  darauf  nicht  näher  eingehen, 
sei  aber  bereit,  nach  näherer  Information  deshalb  „eine  kleine  Erinnerung 
an  I.  K.  M.  zu  thun".  Die  Hauptsache  sei  die  Frage  des  Succurses  nach 
Flandern,  und  hier  sei  die  ertheilte  Antwort  keineswegs  befriedigend:  „weiln 
auch  fama  publica  im  ganzen  Reiche  von  dem  Kais.  Secours  wäre,  so 
sehe  er  nicht,  wie  man  dieses  Orts  die  Unwissenheit  hierunter  vorwenden 
wollte;  und  könnte  er  in  Wahrheit  sagen,  dass  er  auf  itziger  Reise  ein 
Schreiben  von  eines  vornehmen  Fürsten  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe 
zu  Hildesheim  gelesen,  darinnen  bestätiget  würde,  dass  es  ganz  gewiss  rc- 
solviret,  den  Secours  in  Flandern  zu  schicken,  also  dass  er  sich  wunderte, 
dass  da  S.  Ch.  D.,  die  in  so  genauer  Verbündniss  mit  I.  Kais.  Maj.  wären, 
keine  Wissenschaft  davon  haben  sollten".  Er  müsse,  da  die  Sachen  sich 
für  Frankreich  so  unsicher  zeigten,  noch  um  eine  zweite  Audienz  bei  dem 
Kurf.  für  heute  oder  morgen  bitten.  —  Was  übrigens  die  von  dem  König 
an  Schweden  gezahlten  Gelder  betreffe,  „wäre  solches  alter  Nachstand  ge- 
wesen, so  I.  K.  M.  von  langer  Zeit  hero   an  Schweden  schuldig  gewesen". 

Schwerin  spricht  seine  Verwunderung  aus,  dass  der  Gesandte  von 
ihren  Erklärungen  so  wenig  befriedigt  sei;  die  Bitte  um  eine  neue  Audienz 
soll  dem  Kurf.  vorgetragen  werden.  — 

1.  Mai.  Zweite    Audienz    beim   Kurfürsten    am    21.  April.      Frischmann 

„begehrt  ganz  inständig,  dass  S.  Ch.  D.  1)  Ihre  Autorität  bei  I.  K.  M. 
interponiren  wollten,  damit  der  Secours  nach  Flandern  nicht  geschickt 
würde,  und  da  2)  solches  nicht  verfinge,  dass  S.  Ch.  D.  Ihre  Macht  dar- 
gegen  gebrauchen  und  also  solches  mit  Gewalt  verwehren  wollten". 

Der  Kurf.  erwidert  abermals:  „dass  Sie  von  der  Sache  noch  nicht 
wüssten,  der  Casus  existirte  auch  noch  nicht;  im  Fall  aber  auch  gleich 
S.  Ch.  D.  dieser  Sachen  halber  verobligiret  wären,  so  könnten  doch  I.  K.  M. 
nicht  eher  von  S.  Ch,  D.  etwas  begehren,  als  bis  der  Kaiser  wirklich  wider 
die  Capitulation  gehandelt  hätte,  und  alsdann  wollten  S.  Ch.  D.  Ihr  Churf. 
Amt  zu  beobachten  nicht  unterlassen". 
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Frischmann  replicirt,  „dass  gleich wol  der  König  schriftliche  Ver- 
.sielierung  von  S.  Ch.  D.  haben  müsste;  dann  die  wörtliche  Zusage  hätte 
Elerr  Brandt  zu  Paris  im  Namen  S.  Ch.  D.  albereit  gethan,  mit  die^icn 
ausdrückliehen  Worten,  S.  Ch.  D.  würden  nimmer  zugeben,  sondern  mit 
äusserster  Macht  verhindern,  dass  der  Kaiserliche  Seconrs  nacher  Flandern 
nicht  geschickt  würde;  weiln  aber  der  König  sich  daran  nicht  vergnügen 
könnte,  sondern  solches  auch  schriftlich  haben  wollte,  wäre  er  deswegen 
hieher  geschickt'*. 

^Dem  Abgesandten  ist  geantwortet  worden,  dass  Herr  Brandt  zwar 
hieher  berichtet,  was  man  dieses  Punctes  halber  daselbst  desiderirte,  aber 
niemals  dabei  geschrieben,  dass  er  sich  dergestalt  herausgelassen  haben 
sollte.'* 

Dritte  Conferenz  am  28.  April.  Schwerin  führt  aus,  dass  iu  der  8.  Mai. 
liihtruction  Brandt's  über  die  Frage  des  Succurses  nach  Flandern  über- 
haupt nichts  enthalten  gewesen  sei,  weil  man  diese  Angelegenheit  gar  nicht 
als  vorhanden  betrachtet,  „sie  allzeit  pro  non  Ente  gehalten**;  Brandt 
habe  aber  die  Absicht  des  Korf.  über  Einhaltung  des  Inst.  Pac.  und  der 
(Kapitulation,  sowie  seine  Gesinnungen  gegen  Frankreich  zur  Genüge  ge- 
kannt, um  bei  der  Conferenz  mit  Cardinal  Mazarin  sich  in  der  Weise  zu 
äussern  wie  er  es  gethan,  für  den  Fall  dass  etwa  die  Frage  über  den 
tlandrischen  Succurs  auftauchen  könnte.  Die  neulich  von  dem  Kurf.  ge- 
tane eventuelle  Zusage  hält  derselbe  auch  jetzt  aufrecht  und  betheuert 
von  neuem  seine  gute  Gesinnung  für  Frankreich;  aber  er  müsse  auch  wieder- 
holen, dass  Frankreich  ihm  nicht  iu  gleicher  Weise  sich  günstig  erweise 
und  dass  alle  Negociationen  der  französischen  Gesandten  den  Interessen 
Brandenburgs  vielmehr  zuwider  seien;  namentlich  zeige  sich  dies  darin,  dass 
Frankrei' h  so  eifrig  auf  Particulartractaten  dringe;  das  sei  das  Mittel,  wo- 
durch der  König  von  ISchweden  den  Kurfürsten  um  Land  und  Leute  bringen 
wolle.  Stehe  Frankreich  von  diesem  Verhalten  ab,  so  sei  der  Kurf.  zu 
]'•(].!  d'  ükl/aren  Freundschafttscrweisung  bereit.  Der  Gesandte  solle  in 
i'ari-^  vdi  1  iloti.  „dass  mau  allhier  iu  den  termiuis  gar  nicht  versirte. 
Schwedcii  terdrücken,    sondern    vielmehr    von    Schwedeu    sich    /.n 

retten**. 

Ausserdem  lässt  der  Kurf.  dem  Gesandten  mittbeilco,  dass  er  jetzt  auf 
LM  hchene  Anfrage  von  dem  Kaiser  ein  Schreiben  erhalten  habe  mit  der 
\  ci.-^i«  herung,  dass  wegen  des  Succurses  nach  Flandern  nichts  zu  befürchten 
und  der  Kaiser  die  Wahlcapitutation  zu  halten  gcsonuen  sei.  Allerdings 
"mkIou  dem  Vernehmen  nach  in  jenen  Landen  Truppen  im  Namen  dos 
K'iiigs  von  Spanien  gcworbeu,  die  vcrmuthlich  nach  Flandern  geführt 
werden  sollten;  bis  jetzt  iHt  Über  deo  Durchzug  dcrt^elbon  durch  die  Laude 
<!' r  betr.  Hei*'  '  >  u  noch  kein  Ansuchen  gestellt  worden.  Aber  der 
K  Uli  niüshc  u  I  .  aufwerfen,  ob  da»,  was  fiir  Schweden  in  Anspruch 
;' I  inmen  worden  sei,  das  Recht  des  transitus  iiiooxiuü,  billiger  Weise 
''•Mg  vou  Spanien  verna-t  •• '- •■  ^ 
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Frischmaun  erwidert,  schon  das  Inst.  Pac,  verfüge,  „dass  sich  keiner 
in  diesen  Krieg  [zwischen  Spanien  und  Frankreich]  einmengen  sollte^. 

Die  Churf.  Deputirten:  wenn  einzelne  nicht  regierende  Fürsten  im 
Reiche  Truppen  für  die  eine  und  andere  Partei  werben,  so  ist  das  keine 
Einniengung  [des  Reichs]  in  den  Krieg;  Frankreich  und  Schweden  machen 
bis  zur  Stunde  von  diesem  Recht  Gebrauch;  warum  soll  es  nicht  auch 
Spanien  freistehen? 

Frischmann:  Frankreich  nimmt  solche  Werbungen  nur  im  Elsass 
vor,  wo  es  ihm  zusteht;  die  Handlungen  Schwedens  habe  er  nicht  zu  justi- 
ficiren.  Er  bittet  nochmals  um  eine  schriftliche  Versicherung  des  Kurf. , 
„dass  Sie  den  Secours  nach  Flandern  verhindern  wollten". 

Die  Churf.  Deputirten:  schriftliche  Resolution  pflege  nur  ertheilt 
zu  werden  auf  eine  schriftliche  Eingabe;  wolle  der  Gesandte  eine  solche 
machen,  so  werde  sich  der  Kurf.  darnach  entscheiden. 

Schliesslich  lässt  der  Kurfürst  dem  Gesandten  noch  Vorhaltung  dar- 
über machen,  dass  der  französische  Gesandte  im  Haag  seiner  Schwieger- 
muttei",  der  Prinzessin  von  Oranien,  neuerdings  die  hergebrachten  Höflich- 
keiten versage,  ihr  keine  Visite  mache  und  auch  in  seinen  Reden  sich  un- 
gebührlich über  sie  ausdrücke.  Der  Kurf.  lässt  den  König  ersuchen,  dies 
abzustellen.  ^) 

12.  Mai.  Hierauf  schickt  am   2.  Mai  Frischmann    das  nachfolgende  Me- 

morial ein. 

Serenissime  Electeur! 

1)  Bienque  le  Sr.  Brandt,  l'agent  de  V.  A.  El.  ä  Paris,  aye  tous- 
jours  asseure  S.  M*^  de  France  et  encore  confirme  plus  positivement 
depuis  quelque  temps  par  ordre  expres  de  V.  A.  El.,  qu'elle  n'enten- 
doit  point,  que  l'Empereur  put  envoyer  du  secours  aux  Espagnols  ou 
un  autre  Estat  de  l'Empire  se  mesler  en  aucune  fagon  de  cette 
guerre  en  Flandre,  et  que  V.  A.  El.  s'y  opposeroit  ä  la  cour  de  Vienne 
de  tout  son  pouvoir  et  de  tonte  l'estendue  de  son  credit  et  que,  si 
non  obstant  cela  il  le  faisoit,  V.  A.  El.  n'accorderoit  Jamals  aucun 
passage  par  Ses  estats  ä  de  telles  trouppes,  soit  licentiees  ou  de  levees 
faites  par  qui  que  ce  soit,  pour  le  Service  d'Espagne ; 

2)  De  plus  V.  A.  FA.  mesme  a  confesse  et  declare  par  Ses  de- 
putez  en  la  derniere  Conference,  que  son  propre  et  particulier  interest 
ne  peut  souffrir  ny  permettre  un  tel  passage; 

3)  Neantmoins  comme  aprez  que  le  coup  seroit  fait  et  le  mal 
irreparable,  V.  A.  Ei.  pourroit  s'excuser  sur  ce,  qu'ayant  une  fascheuse 


')  Nach  Schluss  dieser  Conferenz  richtet  Frischmann  noch  an  demselben 
Tage  ein  eingehendes  Schreiben  an  Schwerin,  worin  er  seine  Ausführung,  be- 
sonders über  den  flandrischen  Succurs,  wiederholt  und  noch  weiter  begründet. 
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guerre  sur  le  bras,  il  n'avoit  pas  este  en  sa  piiissance  de  renipcscher 
et  paycr  Sa  dite  M*^  seulement  de   ce  qu'Elle  en  estoit  bien  niarrye: 

4)  C'est  pourquoy  Sa  M^*^",  ayant  des  advis  eertaius  de  la  cour  de 
Vienne  confirmes  du  coste  d'Espagne  niesme,  que  TEmpereur  va  contre- 
venir  au  paragraphe  „E/  ul  eo  sincerior^''  et  a  la  Capitulation 
dernierement  juree,  et  envoyer  au  conmiencement  de  cette  cainpagne 
des  trouppes  aux  Espagnols,  m'a  expressement  envoye  auprez  de  V. 
A.  El.  de  la  rechercher  [sie],  qu'il  luv  plaise  de  donner  une  promesse 
par  escrit  ä  Sa  dite  W\  par  laquelle  Elle  s'engage  en  bonue  forme 
il  tout  ce  que  ledit  Sr.  Brandt  a  dit  ä  Sa  M**^  de  la  part  de  V.  A.  El. 
Car  autrement  ä  n'en  lapporter  d'icy  que  de  helles  paroles,  on  eust 
peu  se  contenter  et  se  satisfaire  de  Celles  (jue  ledit  Sr.  Brandt  a 
dites  de  la  part  de  V.  A.  El. 

5)  Et  en  attendant  au  plustost  la  dite  promesse  par  escrit,  puisqu' 
eile  ne  peut  estre  plus  long  tenips  diff'eree  a  cause  du  grand  danger 
qui  est  dans  le  retardement  de  la  dite  asseurance,  laquelle  pourra 
niettre  l'esprit  de  Sa  M'^  en  repos,  j'asseure  derechef  V.  A.  El.  des 
bonnes  intentions  de  Sa  dite  W^  et  demeure  avec  autant  de  respect 
que  d'obeissance  en  qualite  d'extraordinaire  envoy6  de  Sa  M*"  et  Re- 
sident prez  de  V«^«  cour  —  Serenissime  Electeur  —  De  V.  A.  El.  Ic 
plus  humble  et  le  plus  obeissant  Serviteur  —  Frischraann. 

ä  Wibourg  ce  2./12.  May  1659. 

Als  Antwort  hierauf  wird  am  5.  Mai   dem  (jlcsaiidtcn  das  na<  hlolgiMidi-   !.»•  M 
im  Namen  des  Kurlürsten  zugeschi<kt: 

Er  habe  den  Inlialt  seiner  mündlicheu  Proposition  und  seines  sehriltlich 
einge(?ebenen  Memorinls  vernommen.  Die  Stipulationen  der  Wahlcjqiiiu- 
lation  seien  ihm  in  Erinnerung  und  er  werde  gegen  ihre  etwaige  Uebor- 
tretung  nach  Mai^sgabe  seines  dnirf.  Amtes  und  des  Inst.  Pac.  handeln. 
„Nachdem  aber  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  hiervon  keine  gewisse  Nach- 
richt eingekommeo,  besondern  I.  K.  M.  vielmehr  S.  Cb.  D.  versichert,  dass 
Sie  keinen  Serours  in  Flandern  schicken  und  der  aufgerichteten  Capitulation 
nachleben  wollten,  so  sehen  S  Ch.  l).  nicht,  wie  noch  zur  Zeit  ein  mehrers 
von  dcroselben  desideriret  werden  könne.  Es  getrösten  sich  aber  auch 
S.  Ch.  D.  von  der  K.  M.  zu  Frankreich  dieses  unfchlbarlich,  was  von  Ihrer 
und  aller  AUiirtcn  Seite  bei  Aufrichtung  vorgedachter  Capitulation  vor- 
Hpro(  lien  worden,  nachleben  und  dargcgeii  nichts  verhängen  werden.** 
Im  übrigen  beziehe  sich  der  Kurf.  auf  die  Eröflnungen,  die  dem  Qcsandteu 
io  den  abgehaltenen  CoDfercozen  gemacht  worden  seien,  und  hoflfe,  dasM 
man  die  feindlichen  Abhichten  Schwedens  nicht  forner  untersKH/en,  sondern 
du-.^elbe  „/.n  Eingehung  eines  allgemeinen  Friedens  oMigireu  werde**.  Dut 
im  Hauptquartier  zu  Wyburg  5.  Mai  16.'i9. 

IJei    Empfang     '• y. ...»..;(.    i .,..i;  er    habe    die 
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Antwort  in  französischer  oder  lateinischer  Sprache  erwartet,  da  man  am 
Iranzösischen  Hof  nicht  deutsch  verstünde  und  eine  etwa  von  ihm  zu 
machende  üebersetzuiig  vielleicht  nicht  ganz  genau  den  gemeinten  Sinn 
treffen  würde;  er  bittet  um  französische  oder  lateinische  üebersetzung, 
was  ad  referendum  genommen  wird. 

„Und  hi  ihm  ferner  darbei  angefüget  worden,  dass  S.  Ch.  D.  künf- 
tigen Montag  als  den  9.  h.  von  hier  aufbrechen  und  die  Hofstadt  nach 
Husum,  woselbst  das  Hauptquartier  designiret,  vorangehen  sollte;  S.  Ch.  D. 
aber  würde  mit  gar  weniger  Suite  noch  einen  kleinen  Detour  thun.  Wann 
nun  der  Herr  Abgesandte  Ordre  hätte,  dem  Cburf.  Hof  ferner  zu  folgen, 
so  könnte  er  mit  der  Hofstadt  nach  Husum  vorangehen,  woselbst  S.  Ch.  D. 
ein  Quartier  vor  ihn  wollten  verordnen  lassen.  Er  antwortete,  dass  er 
damit  zufrieden  und  seine  Sachen  dargegen  fertig  machen  wollte."  ^) 

16.  Mai.  Vierte   Conferenz   am   6.  Mai.     Frischmann   beklagt  sich  noch- 

mals über  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  in  der  ihm  ertheilten  Re- 
solution des  Kurfürsten  und  bittet  um  eine  lateinische  Antwort.  Zugleich 
verlangt  er  eine  genauer  gefasste  Entscheidung  des  Kurf.  über  die  Frage 
des  Succurses  nach  Flandern,  „und  wären,  kürzlich  zu  sagen,  drei  Mittel, 
deren  S.  Ch.  D.  sich  gebrauchen  könnten:  1)  interponendo  autoritatem 
Electoralem,  2)  opponendo  vires  et  impediendo  transitum,  3)  non  aegre  fe- 
rendo,  si  a  Rege  ipso  transitus  impediatur". 

Die  kurf.  Deputirten  verweisen  den  Gesandten  in  Bezug  auf  die  Sprache 
auf  den  allgemeinen  Gebrauch  an  deutschen  Fürstenhöfen;  Frisch  mann 
sei  ja  selbst  ein  Deutscher  und  habe  dennoch  im  Namen  seines  Königs 
französisch  geschrieben;  so  könne  er  sich  nicht  verwundern,  dass  man  ihm 
in  deutscher  Sprache  geantwortet;  auf  eine  lateinische  Eingabe  werde  ihm 
event.  lateinisch  geantwortet  werden. 

In  Betreff  des  Inhalts  der  Resolution  wundern  sich  die  Deputirten, 
dass  er  sich  damit  nicht  zufrieden  geben  wolle;  für's  weitere  werde  er  sich 
gedulden  müssen,  bis  der  Kurfürst  nach  Husum  komme. 

Frischmann  wendet  noch  ein,  dass  er  in  Husum  doch  „inutil"  sein 
würde;  seine  Instruction  weise  ihn  an,  immer  bei  dem  kurf.  Hof  zu  bleiben, 
was  ad  referendum  genommen  wird. 

17.  Mai.  Am  folgenden  Tage  (T.Mai)  gibt  Frischmann  ein  ausführliches  Me- 

morial in  lateinischer  Sprache  ein  (dat.  Vyburgi  7./17.  Maji  1659);  es  ist 
dasselbe,  welches  aus  dem  Pariser  Archiv  unter  dem  Datum  16.  Mai  gedruckt 
ist  Urk.  u.  Actenst.  II.  222ff.  Bei  der  hier  vorliegenden  Abschrift  be- 
findet sich  die  Kanzleibemerkung:  „Weil  S.  Ch.  D.  auf  dieses  Memorial 
keine  andere  als  die  vorige  Resolution  ertheilen  wollen,  hat  der  Herr  Re- 
sident bei  seinem  Abschied  die  Originalen  seiner  Memorialen  wieder  zurück 
begehrt,  so  ihm  auch  ausgeantwortet  worden". 


0  Vgl.  Prischmanu  Relation  a.  a,  0.  p.  221. 
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Zunächst  wird  Fr.  bedeutet,  er  müsse  sich  wegen  der  Antwort  vorerst 
etwas  gedulden;  übrigens  kämen  von  allen  Seiten  Nachrichten  von  dem 
Bevorstehen  des  spanisch-französischen  Friedensschlusses;  es  würde  also 
kein  periculum  in  raora  sein.  Womit  sich  freilich  Fr.  nur  ungern  zu- 
frieden gibt. 

Ueber  Frisrhmanns  Schicksale  in   den   nächsten   Zeiten   s.  Urk.  u. 
Acten  st.  II.  224.     Das  Protokoll  geht  von  hier  aus  sogleich  über  auf  den 
9.  Juni.     An  diesem  Tage   befindet  sich  Frischmann   im   kurf.  Feldlager  19.  Juni, 
gegenüber  Fanöe.     Er  hat  aus   Paris   neue  Ordre  bekommen   in   Antwort 
auf  seine  Berichte  über  die  Conferenzen  in  Wiborg.    Nachdem  er  bei  dem 
Kurf.  zur  Tafel  gewesen,  tritt  er  iti  Conferenz  mit  Schwerin;    er  theilt  ihm 
liit,   dass  der  König  nach  wie  vor  von  den   besten  Gesinnungen  für  Bran- 
denburg beseelt  sei  und  nichts  mehr  wünsche,  als  dem  Kurf.  „mit  Ehr  und 
Nutz  aus  diesem  Krieg  zu  helfen'';   die  Meinung,  dass  der  König  einseitig 
-chweden   begünstige,    „wäre   nur  eine  pur  lautere  Jalousie'^;    der  König 
on   Schweden   beklage   sich  gerade   ebenso   wie   der  Kurfürst  —  „woraus 
lan  sähe,   dass  Frankreich  die  rechte  Balance  unter  beiden  hielte,   damit 
t  iner  den   andern    überwöge'*.     Der  Kurf.   möge  sich  nur  der  Mediation 
raiikreichs  hingeben  und   sich  nicht   durch   das  Bündniss   mit  dem  Kaiser 
.  ivon  abhalten  lassen;  man  werde  ihm  gegen  denselben  genügsame  Garantie 
isten,  und  ebenso  gegenüber  Schweden,  welches  in  seiner  jetzigen  vortheil- 
iiaften  Stellung  auf  den  Inseln  mit  Waffengewalt  völlig   zu  bezwingen  man 
(loch  nicht  hoffen  könne.') 

Die  Antwort  hierauf  wird  Frischtnann  am  15.  Juni  von  Schwerin  25.  Juni. 
1  theilt;  der  Kurf.  habe  gehofl't,  er  würde  nach  Empfang  einer  neuen  In- 
>truction  ^auch  etwas  neues  und  erfreuliches  vorbringen";  aber  in  seiner 
Proposition  finde  sich  „nicht  das  allergeringste,  so  zu  S.  Ch.  D.  Conso- 
l.'ition  dienen  könnte",  üeberdies  fährt  Frankreii  h  fort  in  der  augenschein- 
lichen Begünstigung  Schwedens;  in  Warschau  negoeiiret  de  Lurabres, 
l.s  wenn  er  schwedischer  Gesandter  wäre;  zudem  unterstützt  Frankreich 
.(•n  Pfalzgrafen  von  Neuburg  mit  grossen  Geldsummen  —  nach  dem  allen 
könne  man  die  Eröffnungen  Frischmanns  „nicht  anders  als  vor  blosse 
Conjplimente  nehinen".  Davon  da^s  Frankreich  die  Balance  halten  wolle 
zwischen  Schweden  und  Brandenburg  sei  nichts  zu  spüren;  hätte  der  Kur- 
fürst die  französischen  llathschläge  befolgt,  so  wäre  der  König  vün  Schweden 
jetzt  Meihter  von  ganz  Dänemark  und  würde  auch  bereits  nach  des  Kurf. 
Landen  gegriffen  haben.  Frankreich  werde,  wenn  es  dereinst  einmal  die 
Augen  öffne,  dem  Kurf.  für  sein  Verfahren  noch  dankbar  sein.  —  Auf  einen 
Paiticularfriedcn  sich  einzulassen  kann  dem  Kurf.  nur  rathcn,  wer  seine 
Intertsser»  nicht  kennt  oder  auf  dieselben  keine  Rücksicht  nehmen  will;  er 

{{(ilii.i.      ..I>ii<.      ..f.iiK.ii      r.ifriK.ii       |viiiri        w.i.    I|      ti'«>l|i<l-      M  1 1  f     i:!)).    jio      '  P  l'fM»  >  i;  t  <•  1 1      <• !  Ill 'I  <  <f  >  f  I 

')  Uioter  Vortrag  i*' riochmanue  ist  ((onnu  nach  dtMn  Wortlaut  dos  brandeo- 
Hurgifchen  Prot'»^"'"'    "'■"•   '■'■■"•  !»"""••    ..i..f..|.n<'ki  hol  Lond"--"  VIII     « «<'. 
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noch  vor  Stiftung  des  Universalfriedens  seine  jetzigen  Allianren  quittiren.  — 
Was  den  Krieg  gegen  Schweden  botreffe,  „so  hätte  der  Herr  Abgesandte 
selbst  wol  mit  angesehen,  dass  man  zu  den  Schweden  auf  die  Insuln  wol 
kommen  könnte";  man  würde  damit  schon  viel  weiter  sein,  wenn  Frankreich 
nicht  den  Tractat  im  Haag  betrieben  hätte;  doch  würde  man  auch  so  „den 
Muth  nicht  sinken  lassen".  Wie  wolle  Frankreich  den  Kurf.  gegen  die 
Gewaltsamkeiten  Schwedens  garantiren;  es  sei  dazu  viel  zu  weit  entfernt, 
„und  so  lange  Frankreich  bei  den  itzigeu  Maximen  bliebe,  hätte  man  sich 
nimmermehr  eines  guten  Urteils  oder  Beistands  gegen  Schweden  zu  ge- 
trösten". Frankreich  habe  auch  durch  seine  Mediation  den  Frieden  von 
Rothschild  gestiftet,  und  Schweden  habe  ihn  dennoch  brechen  dürfen  und 
sei  dabei  sogar  von  Frankreich  noch  unterstützt  worden.  Das  wird  jeden 
Potentaten  vor  solcher  Mediation  warnen  müssen.  —  Der  Gesandte  solle 
dies  alles,  zugleich  mit  der  Versicherung  der  „unveränderlichen  Affection" 
des  Kurf. ,  „umständlich  nach  Hofe  referiren".  *) 

2G.  Juni.  Am  16.  Juni  begehrt  und  erhält  Frischmann   eine  Audienz  bei  dem 

Kurfürsten  und  überreicht  ihm   das   nachfolgende  Schreiben  seines  Königs. 


K.  Ludwig  XIV.  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  6.  Juni  1659. 

[Mittheilung   vom  Abschluss   des   Haager  Concertes ;    Wahrung  der  brandenbur- 
gischen Interessen  dabei.     Abberufung  Frischmanns. j 

<)  Juni.  Mon  frere!    Je  ne  doute  point  que  Vous  n'ayez   este  informe  par 

les  Agents,  que  Vous  avez  pres  les  S^^  les  Estats  Generaux  des  Pro- 
vinces  unies  des  pais  bas,  des  resolutions,  qui  ont  este  prises  par  les 
dits  S''^  les  Estats  de  concert  avec  le  S^'  de  Thou,  mon  Ambassadeur» 
seien  le  pouvoir  qu'il  en  avoit  de  moy,  et  avec  la  Republique  d'Angle- 
terre  pour  la  pacification  de  la  guerre  de  Danemark,  et  qu'ils  ne  Vous 
ayent  donne  advis  du  soing,  que  l'on  a  pris  de  Vos  interests,  en  Vous 
ouvrant  un  si  legitime  moyen  qu'est  celuy  d'un  traite  de  paix,  pour 
faire  cesser  les  deffiances,  qui  Vous  sont  restees  du  ressentiment  de 
la  Suede,  depuis  que  Vous  avez  separe  Vostre  cause  et  retirö  Vos 
armees  d'avec  les  siennes.  Et  comme  j'ay  este  bien  content  d'ache- 
miner  les  choses  a  un  aecommodement,  dans  lequel  Vous  puissiez 
entrer,  j'ay  ordonne  a  mon  Ambassadeur,  qui  y  doit  entrevenir  en 
mon  nom,  de  n'oublier  aucun  office  qui  puisse  servir  ä  Vostre  adjuste- 


')  Diese  Antwort  Schwerin's  auf  die  Frischm  ann'sche  Proposition  vom 
9./19.  Juni  ist  verschieden  von  der,  welche  bei  Londorp  VIII.  556 ff.  undatirt 
mitgetheilt  ist  und  sehr  viel  schärfer  gehalten  als  diese.  Es  scheint,  dass  die 
gelindere  Fassung,  wie  sie  bei  Londorp  sich  findet,  eine  für  die  Veröffent- 
lichung bestimmte  Redaction  darstellt. 
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ment  et  ä  la  seuit^  de  Vostre  repos,  en  sorte  que  Vous  ayez  ä  juger 
de  la  bonne  aifection,  que  j'ay  pour  Vous  et  pour  Vostre  maison,  plus 
nettement  qu'il  ne  me  paroist  en  la  response  que  Vous  avöz  donnee 
par  eserit  le  15"®  du  moy  de  May  dernier  au  S*^  Frisch  mann  mon 
Envoye  vers  Vous.  Et  comnie  il  n'est  pas  destine  pour  servir  ä  la 
negociation  des  affaires  du  Zund  et  que  sa  personne  est  necessaire  ä 
mon  Service  daus  la  residence,  d'oü  je  Tavois  tire  pour  Vous  l'envoyer, 
je  luy  ay  commende  de  s'y  en  retourner  aprez  avoir  pris  conge  de 
Vous  et  Vous  avoir  asseure  de  la  continuation  de  mon  amitie,  me 
remettant  du  surplus  a  ce  que  ledit  S"^  Frisch  mann  Vous  en  dira 
de  vive  voix  plus  particulierement.  Je  ne  feray  cette  lettre  plus  longue 
que  pour  prier  Dieu  de  Vous  avoir,  Mon  frere,  en  sa  sainte  et  digne 
garde. 

Am  23.  Juni')  kommt  Frischmann  nochmals  zu  Schwerin  und  3  Juli, 
dringt  darauf,  dass  man  ihm  vor  seinem  Abschied  noch  eine  „andere  und 
bessere  Resolution^  crtheilen  solle  als  die  er  neulich  erhalten  habe. 
Schwerin  bedeutet  ihm,  dass  er  eine  solche  nicht  zu  erwarten  habe, 
worauf  Fr.  nur  noch  die  Rückgabe  seines  schriftlichen  Memorials  (s.  o.) 
verlangt,  welche  auch  erfolgt.  Dann  Abschiedsaudienz  beim  Kurfürsten 
und  Tafel  bei  demselben.  Auf  obiges  Schreiben  Ludwigs  XIV.  wird  ihm 
die  Antwort  des  Kurfürsten  an  den  König  (dat.  au  camp  vis  ä  vis  de 
l'isle  de  Fenoe  le  20.  Juin  1659)  übergeben,  welche  üik.  u.  Actenst.  II.  .".  .Kun. 
201  fl'.  abgedruckt  ist  (mit  dem  Datum  22.  Juni). 

Weiterhin  liegt  nur  noch  ein  Brief  vor  von 

Friöchmann  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Strassburg  2./12.  Sept. 

1659. 

Er  theilt  ihm  njil,  duss  er  ein  ^Schreiben  des  Cardiii.ils  Mazarin  er-  12.  Sept. 
halten  habe,  dat.  St.  Jeau  de  Luz  7.  Aug.  1059:  „dasselbige  begreift  in 
.sich  eine  Angenehmhaltung  desjenigen,  was  E.  Ch.  D.  mir  gnädigst  nach 
der  Mahlzeit  vor  meinem  unterth.  Abschied  in  geheim  vertraut  und  befohlen 
nu  S.  Eminenz  zu  berichten,  worauf  höchstgcd.  S.  Kminenz  mir  dieses 
schreibet,  wie  E.  Ch.  D  aus  beiliegendem  Extract  gnädigst  zu  sehen**. 
Der  Kurf.  möge  »ich  darauf  völlig  verlassen,  und  Frischmann  erbietet 
sich  zu  allen  Diensten  für  die  Vollführung  dieser  Sache  und  ihrer  Betrei- 
bung am  französischen  Hofe. 

Der  Kxtract  aus  dem  Schreiben  Mazarin's  an  Frischmann  lautet: 

.l'ay  e8t6  bien   aise  de  voir  cc  que  vous  m'avcz  eserit  du  Prince  etc. 

<(';         ••       •-•'-     ponrvcu  qii'il  nc  ohange  pofnt  de  dessein,  il  trnuvrra  dr 

';  lieber  andere  noch  dacwitcheo  liegeodo  Vorgänge,  welche  das  braudeub. 
1-     '   '"  nicht  vertoichnot,  vgl.  Ur'-         ^.-.    ,   -    if   ..o,^ 
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ce  cost6  icy  toute  la  disposition  qu'il  peut  souhaiter,  et  vous  ne  devez  pas 
douter,  que  la  chose  ne  soit  tenue  fort  secrete. 

Weiteres  über  diese  geheimen  Eröffnungen  des  Kurfürsten  an  Frisch- 
mann  liegt  in  den  Acten  nicht  vor. 


3.    Aus  den  Berichten  Brandt's  vom  Jahre  1660. 
Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  31.  Jan.   1660. 

[Sympathie   für   Schweden  im  Zunehmen;    die  Geldunterstützung   an  König  Karl 
;lßg()^  Gustav.     Räth  energische  Sprache  zu  führen.] 

31.  Jan.  Vergebliche  Bemühungen,   den  französischen  Hof  von  seiner  Vorliebe 

für  Schweden    abzubringen;    alle    gegen    Schweden    vorgebrachten    Motive 
bleiben  hier  wirkungslos. 

Diesem  nach  können  E.  Ch.  D.  gar  leicht  ermessen,  was  ich  durch 
mein  unermüdetes  Streiten  wider  die  an  Schweden  von  hier  aus  ge- 
thane  Geldhilfe  ausgerichtet  habe.  E.  Ch.  D.  ist  nicht  unbewusst,  wie 
viel  Geldes  der  Krone  Schweden  seithero  dem  ersten  Anfang  des 
dänischen  Krieges  von  Frankreich  zugefertiget  worden.  Allhier  hat 
man  mir  aber  zum  öfteren  und  zwar  anfänglich  nichts  geständig  sein 
wollen;  als  ich  aber  meine  davon  tragende  klare  Wissenschaft  zu  er- 
kennen gegeben,  hat  mir  der  Herr  Cardinal  und  andere  geantwortet, 
dass  200,000  Rth.  für  einen  König,  der  so  viel  Feinde  hätte,  wenig 
klecken  könnten  .  .  .  und  wäre  dabei  zu  beobachten,  dass  dadurch 
die  churbrandenburgische  Waffen  nicht  unglücklicher  gewesen,  sondern 
E.  Ch.  D.  einen  Weg  wie  den  andern  in  hoher  Consideration  ge 
blieben  und  dero  Interesse,  so  auch  darin  bestände,  dass  Schweden 
nicht  ganz  ausgetilget  würde,  nichts  zum  Nachtheil  geschehen  .  .  . 
Weil  ich  aber  mich  nicht  abschrecken  lassen,  stets  dawider  einzu- 
wenden, hat  mir  der  Herr  Cardinal  endlich  zur  Entschuldigung  ge- 
saget, das,  so  der  itzige  König  von  Schweden  empfangen,  wäre  nur 
ein  Rückstand  gewesen,  so  noch  von  der  Königin  Christine  Regierung 
sich  herschriebe,  und  hätte  diesem  gegenwärtigen  König  nichts  ferneres 
und  neues  versprochen  werden  können,  weil  diese  Krone  in  keiner 
wirklichen  AUiance  mit  ihm  gestanden. 

Seit  dem  Einbruch  in  Pommern  aber  klingt  es  viel  anders  und  werde 
direct  dem  Kaiser  und  Brandenburg  mit  den  härtesten  Worten  gedroht 
Er  bittet  um  Instruction  dafür. 

„Bisher  bin  ich  mit  dem  Hofe  in  hohen  Versicherungen  beständigster 
Freundschaft    .    .  .    stehen     blieben;    nun    man    aber    beginnt,    mit 
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Dräuungen  um  sich  zu  werfen,  vermeine  ich,  E.  Ch.  D.  könnten  mir  wol 
in  Gnaden  zulassen ,  dann  und  wann  gleich  mit  gleichem  zu  ver- 
gelten ....  Dann  dadurch  würde  man  auch  gründlicher  abnehmen 
können,  wie  man  alhier  gesinnet;  vielleicht  sucht  man  durch  Dränungen 
zu  verrichten,  was  durch  den  Degen  geschehen  sollte.  Zumalen  da 
ich  auch  noch  nicht  absehen  kann,  was  denn  Frankreich  so  gar  wunder- 
liches ausrichten  könne.  Und  ich  habe  wahrgenommen,  dass,  je  höf- 
licher man  sich  gegen  die  Herren  Franzosen  zeiget,  je  höher  sie  den 
Bogen  spannen  ....  Und  bestehe  nochmals  auf  der  unterth.  unmass- 
geblichen Meinungen,  dass  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Conjunctur  die  Worte 
und  Feder  wol  etwas  spitzen  können,  bevorab  da  Frankreich  noch 
nicht  recht  weiss,  wie  es  mit  Spanien  wegen  des  zu  Papier  gebrachten, 
aber  noch  nicht  ratificirten  Friedens  daran." 


Resolution  des  Kurfürsteu.     Dat.  Colin  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 

Billigt  sein   bisheriges   Auftreten.     Der  Hofrath  Freiherr  v.  Blumen-  2.  März, 
thal,   der  nach  Spanien   geschickt  wird,  um  dem  König   zum  Frieden  zu 
gratuliren,   soll  dies  auf  der  Durchreise   auch  noch   beiläufig  in  Paris  thun 
und   daneben    hauptsä(-hlieh  in  Sachen    des  Fürstenth.  Orange   verbandeln. 
Brandt  soll  ihm  mit  den  nötigen  Informationen  beistehen.') 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  6.  März  1660. 

[Die    Schwerinsche    Antwort    auf    die    französischen    Drohungen.      Ansicht    von 

Tureuno.] 

Einen  Brief  des  Freih.  v.  Schwerin  an  Brandt  dat.  10./ 20.  Jan.  hat  6.  März. 
di'   er  dem  Cardinal  in  Abschrift  mitgetheilt,  und  ihn  auch  ^andern  königl. 
iwdienten  auf  verdeckte  Weise  in  die  Hände  laufen  lassen**;   die  Stimmung 
dcf^  Kurf  ge<;enüber  den  französischen  Drohungen  wird  ihnen  daraus  ersicht- 
lich geworden  sein.') 

Und  weil  ich  daraus  genugsam  ersehen,  dass  E.  Gh.  D.  nicht  ge- 
sinnet sein,  die  hiesigen  Auflagen  und  DrUuungeo  so  schlechter  Dinge 
über  »ich  ernitzen  zu  lassen,  so  habe  ich  denjenigen,  so  von  dem 
Kriege,  so  Schweden  zum  Besten  in  Deutschland  gcfUhrct  worden  soll, 
viel  Redens  machen,  entgegengestellet,  dans,  weil  £.  Ch.  D.  mit  be- 
^türtztcm  Muth  gewahr  würden,  das»  diene  Krone  auf  solche  Weise 
,i/..,.  K  •"•"  v'.ti  <<.i.vvf.(l(.n  ii!  einer  nn^'eiecliten  Sache  beistehen  wollt«», 

)  Urk.  0.  ActoDit.  IX.  01111 

-;  Vgl.  V.  OrlichI.32ar.    Urk.  u,  Ac tonst   11.236. 
M»i«r.  I.  Ot*cb.  d.  G.  Kurmrtt«n.    VUI.  43 
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Sie  es  denn  auch  endlich,  wievvol  wider  Ihren  Wunsch  und  Willen, 
darauf  ankommen  lassen  und  die  Macht,  so  Ihr  Gott  gegönnet,  hätten 
anwenden  mlissen  .... 

Sonst,  gn.  Herr,  ist  es  eine  ausgemachte  Sache,  dass  man  sich 
von  hier  aus  in  die  Händel  mischen  wird  und  mit  Gewalt  will,  also 
dass  man  sich  auch  darüber  verwundert,  wenn  ich  darwider  rede. 
Der  Herr  Marschall  de  Turenne,  so  in  zweien  mir  kurz  auf  einander 
gegebenen  Audienzen  grosse  Vergnügung  bezeuget,  dass  E.  Ch.  D.  ihm 
dero  hohes  Interesse  zu  beobachten  anvertrauen  wollen,  hat  mir  ernst- 
lich aufgetragen,  Sie  seinetwegen  zu  versichern,  dass  man  auf  nichts 
anders  als  den  Krieg  wider  den  Kaiser  und  die  so  an  ihm  halten, 
gedenken  müsste,  und  dass  es  an  diesem  Hofe  unmöglich  würde  fallen, 
zu  behaupten,  dass  der  Einfall  in  Pommern  mit  dem  Münsterscheu 
Frieden  übereinkomme.  In  Betrachtung  der  Nothwendigkeit  aber,  so 
E.  Ch.  D.  zu  der  österreichischen  Büudniss  gebracht,  würde  wol  ein 
solches  Temperament  zu  finden  sein,  vermöge  welches  ein  Unterscheid 
zwischen  die  österreichische  und  E.  Ch    D.  Waffen  zu  machen.  -- 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  12.  März  1660. 

[Beziehungen   zu   Turenne;    drohende    französische  Intervention.     Kursächsische 

Heiratspläne.] 

12.  März.  Der  Kurf.   möge  beschliesseu,   ob   die    Verhandlungen   mit  Turenne 

fortgesetzt  werden  sollen.  Er  gilt  jetzt  viel  am  Hofe  und  besonders  bei 
dem  Cardinal  ist  er  wol  augesehen.  Brandts  Meinung  ist,  dass  man  mit 
allen  Mitteln  versuchen  müsse,  die  guten  Beziehungen  zu  Frankreich  zu 
erhalten;  es  besteht  ganz  gewiss  hier  die  Absicht,  wenn  Brandenburg  nicht 
von  Oesterreich  ablässt,  es  durch  einen  Einfall  in  seine  westlichen  Lande 
dazu  zu  zwingen.  Jedenfalls  möge  der  Kurfürst  seine  Festungen  nach 
dieser  Seite  hin  in  Stand  setzen  lassen. 

Der  Schluss  ist  schon  gemacht,  weder  Mr.  Blond  ein,  noch  einen 
andern  an  E.  Ch.  D.  abzuschicken,  weil,  wie  der  Herr  Cardinal  mit 
eigener  Hand  geschrieben,  er  genugsam  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  sich 
solcher  Abschickung,  um  desto  bessere  Conditiones  von  Oesterreich  zu 
erhalten,  nur  hätten  bedienen  und  indessen  nicht  unterlassen  werden, 
auf  die  Fortsetzung  des  Kriegs  in  Pommern  zu  dringen  und  sonderlich 
die  nochmalige  Belagerung  der  Stadt  Stettin  zu  rathen*,  wie  er  denn 
dabei  ausgegeben,  dass  er  dessen  von  Wien  und  aus  Holland  genugsam 
sichere  Nachricht  habe.  ^) 


')  Vgl.  oben  p.  660  das  Schreiben  Mazarins, 
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Hierneben  meldet  er  auch,  dass  Chur  Sachsen  eine  vornehme  Ge- 
sandtschaft an  I.  Kais.  Maj.  abzufertigen  Vorhabens,  und  dass  der 
Vorwand  solcher  Abschickung  die  Beiehnung  einiger  Länder  sei,  er 
wäre  aber  versichert,  dass  selbige  Ch.  Dchl.  in  dem  vornehmsten  und 
secreten  Artikel  nicht [s]  erhalten  würde.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  etwan 
auf  die  Heirat  zwischen  dem  Kaiser  und  der  sächsischen  Churprin- 
ccssin  zielet,  davon  bisher  so  viel  flirgegeben  worden,  und  dass  etwan 
der  Herr  Cardinal  am  spanischen  Hofe  erfahren,  dass  der  Kaiser  sein 
Absehen  mehr  auf  die  daselbst  noch  übrige  Infantin  als  mit  dem  Hause 
''-"'1  sich  durch  Heirat  zu  verbinden  irerichtet 


>♦)< 


Brandt  an  licii  KurfUrr^ifii.     Dat.  Paris  29.  Mai  1660. 

luii  ciugegangener  Brief  des  Kurf.  an  den  König  „anreicheud  die  Voll-  29.  Mai. 
Ziehung  des  polnischen  Friedens"  ist  sofort  dem  König  zugeschickt  worden, 
nebst  einem  erforderlichen   Begleitschreiben  an  den  Cardinal. 

Br.  bittet  um  nähere  Instruction,  wie  er  den  Einwürfen  hier  begegnen 
-oll,  „dass  E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  durch  den  polnischen  Frieden  grossen 
Vortheil  erhalten,  au  Pommern  nichts  mit  Recht  prätendiren  könnten.'' 


I 


Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paris  5.  Juni   1660. 

—  Sonst  haben   sich  einige   mit   halbem  Munde  verlauten  lassen,  r».  Juui. 

las»  E.  Ch.  D.  zu  vergnügen  genug  sein  würde,  Schweden  zu  be- 
wegen, an  dem  Col bergischen  Zolle  nicht  zu  participiren.  Worauf  ich 
iiitwortet,  dass  das  nur  eine  Bagatelle  wäre,  weil  selbiges  ohne 

I  11  fallen  müsste,  weil  man  sich  leicht  einzubilden  hätte,  dass 

E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  dero  Waffen  sieghaft  gefUhret  hätten,  dero 
blinde  in  demselbigen  Lande,  alwo  Sie  den  Krieg  glücklich  geführet, 
kein  ferneres  Kegalstück  sich  nach  geschlossenem  Frieden  hoch- 
müthiglich  anzumassen  zugeben  würden,  und  müsste  man  auf  Wirk- 
lichkeit bedacht  sein. 

Brandt  an  den  Kurfürsten.     Dut.  i'iiiis  28.  Juli  1660. 

Mttznrins  Kraokhuit.    Die  Köuigiu  Mutter.    Forduruogea  der  katbüliscbeo  Geist- 
lichkeit gegen  die  Reformirteo;  VerMmmlung  io  Pootoiso.) 

Am  18.  i  '    '      '     rdinal  die  Seine  herutitcr^.u  Cburoutou  augekummcu  i'ü.  Juii. 
ehr  kniiik 

Die  alte  Königin  ifit  dcsfulls  bereits   in  grosser  Bcstürtzuug  ge- 
wesen und  hat  sich  verlauten  lassen,  dass  sie  sich  unglücklich  achten 

43* 
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würde,  wenn  sie  anstatt  der  Ruhe,  darinnen  sie  sich  nach  gemachtem 
Frieden  zu  setzen  gedächte,  wegen  der  Charge  des  premier  ministre 
sollte  geplaget  sein;  als  hätte  sie  sagen  wollen,  wenn  er  todt,  würde 
man  sie  deswegen  überlaufen. 

Inzwischen  ist  dem  Cardinal  ein  grosser  Stein  abgegangen,  es  hat  sich 
mit  ihm  gebessert  und  ist  er  hier  in  seinem  Pallast  angekommen. 

Die  Geistlichlieit  hat  in  ihrer  Versammlung  nunmehr  alle  Memo- 
rialien,  wodurch  sie  die  Missbräuche,  deren  sich  die  von  der  Religion 
sider  dem  Edict  zu  Nantes  unterwunden,  an  Tag  zu  geben  vermeinet, 
ausgehändiget,  welche  aber  die  königl.  Commissarii  noch  nicht  gänz- 
lich erörtert.  Unter  anderem  haben  die  Herren  Geistlichen  daselbst 
ein  Memorial  ausgegeben,  wodurch  sie  behaupten  wollen,  der  König 
solle  nicht  verstatten,  dass  ein  Katholischer  die  reformirte  Religion 
annehme,  weil  die  Gewissensfreiheit,  welche  das  vorbesagte  Nautische 
Edict  verspricht,  nur  auf  diejenige,  so  schon  der  falschen  Religion  zu- 
gethan,  gerichtet  und  keinem  Katholischen  zuliesse,  sich  zu  derselben 
zu  bekennen;  welches  sie  wollen,  dass  es  der  König  bei  schwerer 
Strafe  verbiete. 

Und  wird  aus  Pontoise,  alwo  sich  diese  Versammlung  befindet, 
geschrieben,  dass,  als  man  vernommen,  dass  einige  Parisische  zur 
Lust  gewöhnete  Jungfern  alda  ankommen,  die  Clerisei  die  Obrigkeit 
daselbst  ersuchet,  dieselbe  fortzujagen  und  die  Stadt  von  dergleichen 
prostitutis  zu  reinigen.  Die  Parisische  Medisance  aber  gibt  aus,  das 
sei  nur  den  alten  abgelebten  Bischöfen,  aber  nicht  den  jungen  Prä- 
laten und  Achten  ein  Ernst  gewesen.  Andere  halten  dafür,  der  Ma- 
gistrat selbigen  Orts  hätte  gerne  leiden  mögen,  dass  diese  Dam  es  an- 
kommen, damit  die  von  der  versammelten  Geistlichkeit  sich  nicht  an 
ihren  Töchtern  und  Weibern  vergaffen  möchten.  Welches  die  Maxime, 
so  auf  den  polnischen  Reichstagen  in  Consideration  gezogen  wird. 

Zwischen  1.  — 10.  Aug.  soll  der  König  seinen  Einzug  halten. 

2.  Aug.  S.   d.  Colin  a.  Sp.  23.  Juli  1660  wird  an   Brandt  sein   Abberufungs- 

schreiben gerichtet.  Beck  soll  als  Agent  in  Paris  bleiben.*)  —  Recreditiv 
Mazarins  für  Brandt  dat.  Paris  15.  Oct.  1660. 


Von  hier  an  sind  die  Relationen  Brandts  meist  zeitungsartig,  sehr 
ausführlich,  mit  Nachrichten  von  allen  Orten  her  und  mit  z.  Tb.  recht  leb- 
haft erzähltem  Kla*^sch  v*m  Hofe;  ohne  speciell  geschäftliche  Verhand- 
lungen. 


0  Vgl.  ürk.  u    Acten  st.  IX.  588. 
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21.  Aug.  1660.     Königin  Christine  ist  ans  Rom  abgereist,  ihre  lang  21.  Aug. 
beabsichtigte  Reise  narh  dem  Norden  anzutreten ;  mit  Mühe  hat  sie  das  Geld 
zusammengebracht.     Sie   will   angeblich  im   Winter   wieder  kommen;    was 
aber  wol  nicht  wahr  ist  —  „weil  sie  nicht  weniger  des  Papstes  als  er  ihrer 
satt,  als  wann  sie  einander  mit  Löffeln  gegessen  hätten''. 

25.  Sept  1660.  Nachrichten  über  den  Plan  einer  Vermälung  des  Königs  25.  Sept. 
von  England  mit  einer  Nichte  Mazarins,  Horte usia,  deren  Bild  bereits 
nach  England  geschickt  worden  ist;  viele  einflussreiche  Leute  am  englischen 
Hof  sind  von  Mazarin  durch  Geld  gewonnen.  —  „Und  ist  nicht  zu  be- 
greifen, wie  es  möglirh,  dass  die  Königin  von  England,  da  sie  doch  nach 
des  Königs  Restablis.^ement  wol  leben  kann  und  also  des  Cardiiials  nicht 
so  gross  vonnöthen  hat,  sich  des  Werkes  so  sehr  annimmt  und  aus  Augen 
etzt,  dass  man  fast  nicht  weiss,  wer  Vater  oder  Mutter  von  des  Cardiuals 
Nichten.  Die  Geldpromessen  aber  des  Cardinais  seind  zu  gross,  und  er 
hoffet,  dass  der  König  sie  annehmen  werde,  weil  er  Geldes  benöthigt."  — 
Daneben  ist  schon  auch  von  der  Infantin  von  Portugal  die  Rede. 

id.  dat.  ^Dass  die  Königin  von  England  sich  so  eifrig  für  des  Car- 25.  Sept. 
linals  Nichte  Hortensia  interessiret  und  allen  erdenklichen  Fleiss  an- 
wendet sie  dem  Könige,  ihrem  Sohne,  anzuhangen,  kommt  her  aus  einer 
blinden  Bigoterie  und  der  Pfaffen  Einblasen.  Dass  S.  Eminenz  suchet, 
eine  Nichte  so  hoch  anzubringen,  ist  ihr  nicht  zu  verdenken,  ein  jedweder 
arbeitet  für  die  Seinigen;  könnten  sie  aber  neben  dem  Glück  ihrer  Ange- 
hörigen das  Aufnehmen  der  päpstlichen  Religion  in  England  befürdem, 
würde  man  sie  unter  die  Zahl  der  Heiligen  setzen.'' 

Bericht  über  veranstaltete  königliche  Jagden,  mit  dem  Humor  eines 
iberlegenen  deutschen  Waidmanns  über  die  französische  Jagdspielerei  er- 
zählt. Der  König  führt  die  Königin,  nachdem  er  die  Sauen  hat  zusammen- 
reiben lassen,  besonders  dazn,  wie  er  die  eine  erlegt,  die  andre  verwundet,  — 
lann  geht  er  mit  ihr  in  den  Hasengarten  und  erlegt  mit  jedem  Schuss, 
hne  zu  fehlen,  ein  Kaninchen  —  ^eine  der  stattlichsten  Jagden,  so  in 
l'rankreich  gesehen  worden".  ^Denselben  Tag  ist  auch  der  Cardinal  auf 
«Icr  Jagd  gewesen,  sein  Wild  ißt  aber  statt  in  die  Küche  in's  Holz  ge- 
l.iufen'*.  —  ^Ich  möchte  diese  Jäger  wol  bei  E.  Ch.  D.  im  Köpenickischen 
Walde  sehen  und  warnehmen,  wie  .sie  sich  in  dero  Jagddisciplincu  schicken 
würdiTi'*. 

15.  O«  t.    1660.      „Dir   i'iiiinii  ;m>  ilrJ    i'ruvciuu-    und  lirl    i  >;niiMiill6  haben    i   >    «' 

«o  viel  verbitterten  Fleiss  angewandt,  dass  die  Demolition  von  Orange 
ndlich  mit  groHser  Arbeit  und  da/.u  hingeschossenen  Unkosten  vollnbracht 
vorden.**  Als  die  letzte  und  stärkbtc  Bastion  über  d«  n  TT.mf.M  frcu.uf.u 
\urde,  kamen  30  Arbeiter  dabei  um'«  Leben.«) 

')  lieber   die   Aogelegenbeit   des   Ffirsteotbums    Oraofre    vfrl.   dii> 
Acteott.  VII.  806d.  aogefDbrte  Literatur;  nod  o]>eodfi  iT. 
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lieber  das  Vorhaben  der  Königin  Christine  von  Schweden  gehen 
allerlei  Gerüchte;  sie  soll  verschiedene  Senatoren  auf  ihrer  Seite  haben,  die 
ihr  die  Krone  wieder  zuwenden  wollen.  Brandt  glaubt  mit  vielen  andern, 
sie  wird  erklären ,  „die  Renunciation  sei  nur  auf  des  Königs  Person  und 
nicht  auf  seine  Posterität  gerichtet  gewesen". 

20.  Oct.  20.  Oct.  1660.     Zeitung   aus  Madrid.     Der  Admiral   von  Castilien   hat 

„dem  Herzog  von  Aussonne  [Ossuna?]  ein  Haus  von  grossem  Werth  und 
40,000  Th.  baar  auf  dem  Spiel  abgenommen  —  welches  ich  beifüge,  weil 
es  eine  spanische  Zeitung;  dann  in  Frankreich  und  sonderlich  in  Paris  ist 
es  nichts  neues,  dass  ein  reicher  Herr,  Hofmann  oder  Partisan  Millionen, 
Charge,  Pallast,  Carosse  und  Pferde  verspielet". 

Der  König  von  England  hat  in  Bezug  auf  seine  Verheiratung  mit  der 
Nichte  Mazarins  erklärt,  dass  er  „noch  in  dem  Stande,  sich  zu  verhei- 
raten, nicht  wäre"  —  die  Hoffnung  hier  ist  nur  noch  gering. 

Mazarin  ist  sehr  krank  —  er  soll  die  Absicht  haben,  dem  König  als 
Minister  nach  seinem  Tod  den  Cardinal  Grimaldi  vorzuschlagen,  „ein  stat- 
licher  politischer  Kopf,  ob  er  gleich  etwas  hitzig  ist",  und  neben  ihm  den 
Cardinal  Mancini  als  Mithelfer  („so  nichts  mehr  als  ein  Dourtisan"). 
„Er  will  hierinnen  des  Cardinais  de  Richelieu,  der  ihn  dem  Könige 
Ludovico  XIII  auf  solche  Weise  recommandiret,  Exempel  folgen".  Doch 
sind  das  alles  nur  „discours  verständiger  Leute". 

13.  Nov.  13.  Nov.  1660.     In   Portugal   ist  eine  Verschwörung   entdeckt   worden 

zu  Gunsten  Spaniens.  „Und  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Spanier  mit 
den  portugischen  Standespersonen  und  Geistlichen  ziemliche  Verständniss 
haben,  so  gar  dass  geurtheilet  wird,  der  König  von  Portugal  habe  sich 
am  meisten  auf  die  unter  ihm  handelnde  Juden  zu  verlassen,  weil  sie  reich 
sein  und  wissen,  dass  die  spanische  Inquisition  ihnen  zuwider  ist." 

20.  Nov.  20.  Nov.  1660.     „Der  Papst  ist   schon    vorhin    so   schlecht  unter   der 

Mütze  verwahret  gewesen,  dass  diejenige,  so  dem  Cardinal  Mazarini  nach 
dem  Munde  reden  wollen,  vorgegeben,  wegen  des  getroffenen  und  von  ihm 
fürnehmlich  gestifteten  allgemeinen  Friedens  gebühre  ihm  die  dreifache 
Krone,  und  könnten  die  Cardinäle  sie  dem  itzigen  Papst,  weil  er  bisweilen 
etwas  verrückt  und  dadurch  zum  Haupt  der  Kirche  untüchtig,  abnehmen 
und  Sr.  Eminenz  aufsetzen.  Nun  will  er  ganz  rasend  werden  und  da  andere 
sich  zur  Ruhe,  er  sich  in  den  Sattel  begeben."  Berichte  über  Werbungen 
und  Kriegsvorbereitungen  des  Papstes,  in  Rücksicht  auf  seine  Differenzen 
mit  Modena  und  Parma.  — 

„Als  der  König  nebst  der  Königinn  für  einigen  Tagen  nacher  Bois  de 
Vincennes  gangen,  hat  er  sich  ganz  auf  Spanisch  gekleidet,  und  hält  man 
dafür,  er  wolle  versuchen,  ob  er  in  den  spanischen  Hosen  glücklicher  sein 
werde  als  in  den  weiten  französischen.  Die  Schneider  aber  geben  für,  der 
Hof  werde    von    einer  Extremität  zur   anderen    gehen    und   die    spanische 
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Tracht  annehmen.  Gesehiehet  das,  so  kann  es  ohne  Gelächter  nicht  ab- 
gehen; denn  aus  den  Beinkleidern,  so  man  itzt  annoch  traget,  könnte  man 
0  Paar  spanischer  Kleider  machen.  Auch  werden  die  Kaufleute  nicht  wol 
damit  zufrieden  sein  ....  Und  ist  fast  nicht  zu  beschreiben,  wie  weit 
man  itzt  die  Hosen  trägt  und  wie  unförmlich;  sie  haben  5  französ.  Ellen, 
machen  9  brabantische,  in  der  Weite  und  eine  halbe  in  der  Länge  und  seind 
nicht  anders  gemachet  als  die  Weiberröcke,  ganz  voller  breiter  Falten  und 
ohne  Unterscheid,  also  dass  man  sie  über  den  Kopf  anziehen  kann.  Diese 
ungeschickte  Mode  ist  daher  kommen,  dass  die  grosse  Herren  zuerst  die 
Beine  mit  ihren  grossen  Canonen  zieren  und  dann  eine  Zeit  lang  in  den 
Schbifhosen,  den  Kanmi  in  der  Hand,  im  Gemach  herumgehen  und  in  solcher 
Equipage  die  Morgen visiten  annehmen,  so  lange  bis  sie  entweder  in  die 
Carosse  steigen  oder  zur  Tafel  gehen,  da  sie  dann  geschwinde  die  schönen 
Hosen  über  den  Kopf  streifen  und  dadurch  ihrer  grossen  Canonen  ver- 
schonen, welche  sonst  aus  ihrer  ordentlichen  Runde  würden  gebracht  werden, 
wenn  sie  die  Beine  durch  die  Niederkleider  stecken  sollten.  Es  ist  wol 
der  Mühe  nicht  werth,  dass  ich  mit  diesem  Bericht  den  Bogen  gefüllet; 
aber  von  närrischen  Dingen  muss  man  närrisch  schreiben.'* 


Schluss  der  Brandt'schen  Depeschen.  Zuletzt  ein  Memorial  von  Seiten 
des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  an  den  P>eih.  v.  Schwerin, 
worin  er  diesem  vorbtellt,  dass  es  sein  Wunsch  sei,  Brandt  in  pfälzische 
Dienste  zu  nehmen,  derKurf.  möge  seine  Einwilligung  dazu  geben  (o.  D.').  — 

'")  Brandt  war  schon  früher  in  pfälzischen  Diensten  gewesen  als  Gouverneur 
<leB  Kurprinzen  und  Hofgerichtsrath;  dem  obigen  Gesuch  wurde  keine  Folge  ge- 
geben, sondern  Brandt  bald  darauf  als  Resident  nach  London  geschickt,  wo  er 
l>i8  1G61  blieb;  vgl.  Urk  u.  Actenst.  IX.  G93.  Klaproth  u.  Cosmar  Geh. 
^taatsrath  p.  .'362. 


X. 

Der  Friede  von  Oliva, 

1659—1660. 


Einleitung. 


Die  Versuche,  den  Frieden  zwischen  den  kriegfülirenden  Staaten  des 
nordöstlichen  Europa  wieder  herzustellen,  bepleiten  einen  grossen  Theil  des 
Verlaufs  dieser  Kämpfe.  Sie  wurden  theils  von  den  activ  betheiligten 
Mä'^hten  selbst  unternommen,  theils  waren  sie  das  Werk  der  verniittelnden 
Diplomatie  der  westeuropäischen  Staaten,  welche  entweder  an  dem  Friedens- 
rand in  diesen  Bereichen  ein  bestimmtes  materielles  Interesse  hatten  oder 
iiirch  spezielle  politische  Motive  darauf  hingewiesen  waren,  die  Lösung  jener 
Conflicte  nur  in  einem  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Sinne  gesebebeo 
zu  lassen. 

Besonders  seitdem  mit  dem  zweiten  dänischen  Kriege  und  mit  der  Bil- 
dung der  grossen  gegen  Schweden  gerichteten  Conlition  der  bis  dahin  locale 
Kampf   den    Charakter   einer    allgemeinen    Inflammation   des    europäischen 
Nordens  angenommen   hatte,   steigerte  sich  der  Eifer  der  westraärhtlichen 
Friedensbemühungen,    theils    unterstützt    durch    die    wachsende     Friedens- 
rieigung  in  den  Kreisen   der  Kriegführenden   selbst,   theils   gehemmt  durch 
<\\e  complicirtesten  Interessengegensätze  bei  den  direct  und  indirect  bethei- 
ligten  Mächten.     Wie   an   der  einen   Stelle  die  Vcrmittelung  Frankreichs, 
Knglands  und  der  Niederlande  einsetzte,  um  durch  die  sogenannten  „Haagor 
*    den    Conflict   zwischen   Schweden    und  Diineniark    durch   einen 
ifden  zwischen  diesen  beiden  iMächten  zu  beendigtn,  und  welchen 
llindemisseD  diese  Versuche  begegneten,  ist  in  einem  früheren  Abschnitt 
'■■<   Bandes  erläutert  worden').     Zu   gleicher   Zeit   war   besonders   die 
""{«che  Diplomatie  aufs  eifrigste  bemüht,  auch  zwischen  Schweden  und 
-heil  der  grossen  C'oalition,  Polon,  Brandenburg  und  Oesterreich, 
...  ,...iien   wieder  herzustellen.     Die  Stellung  Schwedens   erschien  ernst- 
lich bedroht,  beHonders   nachdem  die  Verbündeten  auch  zum  Angriff  nuf 

II  waren,  und   für  die   französische 
•.  palt  OS  als  miinnst^v^lirlips  Axiom, 
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dass  für  das  Interesse  Frankreichs  die  machtvolle  Stellung  Schwedens  im 
Norden,  als  Gegengev^^icht  gegen  das  Haus  Oesterreich,  unentbehrlich  sei 
und  dass  Frankreich  mit  allen  Mitteln  für  die  Erhaltung  derselben  eintreten 
müsse^).  So  sehen  wir  die  Sendlinge  Mazarin's,  die  Terlon,  de  Lum- 
bres,  Blondel,  Akakia,  Frischmann,  an  den  verschiedenen  Stellen  in 
rühriger  Thätigkeit,  um  durch  einen  günstigen  Frieden  Schweden  aus  der 
schwierigen  Lage  herauszuhelfen,  in  welche  es  gerathen  war,  und  welche  frei- 
lich der  unbeugsame Muth  des  Königs  Karl  Gustav  noch  lange  nich't  für  ge- 
fährlich genug  ansah,  um  deswegen  den  Vermittlern  ihr  Geschäft  leicht  zu 
machen  und  ihren  Bemühungen  entgegenzukommen.  Auf  der  anderen  Seite 
war  in  Polen  die  Neigung  zum  Frieden  mit  Schweden  in  stetem  Wachsen, 
seitdem  die  schwedische  Aggression  sich  nach  einer  andern  Seite  hin  ge- 
wandt hatte  und  seitdem  der  von  neuem  ausgebrochene  Krieg  mit  Russland 
die  Kräfte  des  Reichs  für  diesen  Kampf  in  Anspruch  nahm,  der  überdies 
viel  grössere  Vortheile  in  Aussicht  zu  stellen  schien.  Anders  wieder  die 
Stellung  von  Oesterreich  und  Brandenburg  zu  der  Friedensfrage.  War 
ihnen  der  Gegensatz  gegen  Schweden  gemeinsam,  so  bekämpfte  Oesterreich 
in  dieser  Macht  den  alten  politischen  Gegner  und  den  natürlichen  Verbün- 
deten Frankreichs;  es  war  überdies  in  den  Krieg  für  Polen  nicht  ohne  ge- 
heime Gedanken  eingetreten,  welche  auf  Successions-  oder  Annexionseven- 
tualitäten zielten;  da  deren  Erfüllungsich  sehr  schwierig  zeigte,  da  ausser- 
dem der  Abschluss  des  pyrenäischen  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich die  ganze  politische  Situation  verschob  und  der  letzteren  Macht  freie 
Hand  auch  nach  Deutschland  und  dem  Norden  hin  gewährte,  so  war  auch 
das  Wiener  Cabinet  von  da  an  zu  einer  Pacification  geneigt,  vorausgesetzt 
dass  dieselbe  der  immer  bedrohlichen  Stellung  Schwedens  nicht  allzu  grossen 
Vorschub  leistete. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hatte  den  wichtigsten  Erwerb,  der  ihm 
aus  diesem  Kriege  erwachsen  konnte,  bereits  durch  die  Verträge  von  Welau 
und  Bromberg  in  Sicherheit  gebracht;  es  galt  für  diese  noch  die  Anerken- 
nung Schwedens  zu  erlangen,  ohne  welche  natürlich  ein  Friedensschluss 
unmöglich  war.  Der  glückliche  Verlauf  der  Kriegsereignisse,  besonders 
der  Expedition  nach  Pommern,  legte  noch  andere  Gedanken  nahe.  Die 
Möglichkeit,  wenn  nicht  einer  Erwerbung  von  ganz  Vorpommern,  so  doch 
vielleicht  einer  erheblichen  Grenzverbesserung  beschäftigte  den  Rath  des 
Kurfürsten;  doch  hat  man  sich  offenbar  hier  nie  verhehlt,  dass  die  Um- 
stände nicht  günstig  lagen  für  die  Erfüllung  dieser  Wünsche;  die  hart- 
näckige Entschlossenheit  Schwedens,  die  Missgunst  Oesterreichs,  die  Gleich- 
giltigkeit  Polens,  die  Ohnmacht  Dänemarks,  die  entschiedene  Parteinahme 


2)  Servien  an  Mazarin  1658:  „quoiqiie  ce  soient  quelquefois  des  amis  in- 
commodes  et  difficiles  ä  conserver,  ce  dont  de  braves  guerriers,  qui  meritent 
bien  qu'on  ne  les  laisse  pas  perir,  afinque  la  maison  d'Autriche  ait  tOQJours  cet 
OS  ä  ronger,  qui  lui  donuera  uue  fächeuse  occupation".  Cheruel  bist,  de  France 
S0U8  le  ministere  de  Mazarin  III.  350. 
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Frankreichs   für  Schweden  waren   zu   viele   und   mächtige  HindernisFC,   als 
(lass  Brandeuburg  allein    dagegen   hätte  aufkommen   können.     Mnsste    der 
Kurfürst  diese  Ansprüche  fallen  lassen  oder  aufs  äusserste  beschränken,  so 
vies  ihn  das  Interesse,  für  welches  er  diesen  Krieg  unternommen,   nni  so 
Iringender    darauf  hin,   keinen  Friedensschluss   zu  dulden,  der   nicht  eine 
nergische,  die  Zukunft  sicherstellende  Zurückweisung  Schwedens   in   seine 
rrenzen  in  sich  schloss.     Diese  Forderung  —  so  ist  die  brandenburgische 
Auflassung  —  ist  nicht  die  Sache  der  einzelnen  kämpfenden  Mächte,  son- 
iern  das  gemeinsame  Interesse  aller,  und   dieses   kann  nur  durch  eine  all- 
gemeine Pacification  sichergestellt  werden,  in  welcher  durch  den  vereinigten 
Druck  aller  von   dem  schwedischen  üebergewicht   beeinträchtigten  Staaten 
die    Schranken   gezogen    werden   müssen,  in  welchen  fortan   dieser    Staat 
ich  zu  halten  hat.     Daher  der  Gegensatz,   welcher  durch   alle   diese  Ver- 
andlungen  sich  hindurchzieht:  Brandenburg  fordert  die  ,.Universalfriedens- 
tractaten",  um  durch  dieselben  jenen  Druck  auf  Schweden  wirken  lassen  zu 
können;  dieses  dagegen  ist  bemüht,  seine  Gegner  zu   trennen  und  in  Se- 
parjitfriedensschlüssen  günstigere  Bedingungen  von  den  einzelnen  und  freie 
Hand  gegen  die  später  abschliessenden  zu  erlangen;  ein  Bemühen,  in  wel- 
'  liem  es  in  Dänemark  von  den  xMächten  des  „Haager  Coucertch'*,  in  Polen 
(•sonders  von  Frankreich  unterstützt  wird.    Indem  also  Brandenburg  einen 
i  rieden  um  jeden  Preis  zurückwies,  indem  es  sowohl  Dänemark  als  Polen 
<n  jeder  Separatverständigung  mit  Schweden  abzuhalteu  suchte   und   da- 
iirch   sich  in   lebhaften  Gegensatz  stellte  gegen   die  Tendenzen  der  Ver- 
littelungsmächte,  so  wurde  durch  dies  alles  seine  Position  mehr  und  mehr 
ine   isolirte;   der  Kurfürst  allein   schien   an   der   Fortsetzung   des  Krieges 
iiteressirt  zu   sein,   weil  er  am  nachdrücklichsten  einem  Frieden  ohne  ge- 
ijgende  Garantien  widerstrebte. 

Den  Verlauf  dieser  Verhandlungen  bis  znm  Abschluss  des  Friedens  von 

»liva  erläutern  die  in  dem  vorliegendem  Abschnitt  zusammengestellten,  aus 

nem  überaus  weitschichtigen  handschriftlichen  Material  ausgewählten  Acten- 

tiicke.    Die  Tractaten  begannen  auf  dem  im  März  1659  in  Thorn  zur  Be- 

ithung  der  Friedenspräliminarien  zusammentretenden  Congress;  sie  wurden, 

ichdem  hier  wenig  gefördert  worden  war,  in  Warschau,   mit  ähnlich  ge- 

lingcm  Erfolge  bei  währendem  polnischen  Reichstag,  fortgesetzt   und  end- 

I  cb  in  Danzig  und  den   benachbarten   Ortschaften   zu   Ende  geführt.    AU 

( iesandte  des  Kurfürsten  fungirten  der  in  den  polnischen  Beziehungen  vor 

illen  erprobte  Job.  v.  Iloverbeck  und  der  geh.  Ilath  Lorenz  Christoph 

..  Soninitz,  denen   aus  den  Kreisen  des  preussischen  Bcamteuthums  und 

i^'Iei«  hsam  zur  Vertretung  des  Ilerzogtbams  Preossen  noch  der  Oberappelhi- 

rionsrath    AI  brecht   v.  Oh  tau  aus   Königsberg  beigegeben   wurde;   doch 

trat  dieser  erst  in  dem   letzten  Stadium   der  Verhandlungen   sein  Amt   an 

iitid  stand  neben  den    beiden  erstgenanoten  thatsächlich   in  zweiter  Reihe. 

Die  Correspondenz  dieser  Gesandten  mit   dem   Kurlüräten,  sowie  die   von 

ihnen  geführten  Diarien  bilden  die  llnuptquelle  für  die  nachfolgenden  Mit- 

hcilungcii. 
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Es  fehlt  nicht  an  anderweitigen  actenmässigen  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  Friedensverhandlungen  von  Oliva.  Vor  allem  bietet  die  Sammlung  von 
Joh.  Gottl.  Böhm  ein  sehr  reichhaltiges  Material  von  Urkunden  und  pro- 
tocollartigen  Tagebüchern^):  das  von  Pastori us  bearbeitete  polnische 
Diarium,  das  sehr  ausführliche  schwedische  Diarium  für  die  Zeit  von  März 
1660  an,  das  Tagebuch  des  dänischen  Gesandten  Parsberg,  das  des  kur- 
ländischen  Kanzlers  Fölkersam;  ausserdem  zahlreiche  bis  dahin  unge- 
druckte Urkunden.  Vieles  andere  war  schon  vorher  in  den  bekannten 
Sammlungen  des  Diarium  Europaeum,  des  Theatrum  Europaeum  und  von 
Londorp,  sowie  in  einzelnen  Geschichtswerken  und  Memoiren  (Rudawski, 
Terlon  u.  a.)  veröffentlicht*).  Ein  grosser  Theil  dieser  Actenstücke,  welche 
einst  von  ihren  Verfassern  mit  dem  lebhaftesten  Gefühl  hochpolitischer  Be- 
deutung aufgesetzt  und  in  die  diplomatische  Verhandlung  gebracht  wurden, 
ist  für  uns  allerdings  von  secundärem  Werthe;  alle  jene  mit  der  höchsten 
Wichtigkeit  behandelten  Streitfragen  der  diplomatischen  Convenienz,  des 
Ceremoniells,  der  formellen  Garantien,  der  stilistischen  Usancen,  die  mit 
endloser  Weitschweifigkeit  fast  bis  zum  Ende  der  Tractaten  fortgesetzten 
Controversen  über  Geleitsbriefe,  Vollmachten,  Titel  u.  a.  bis  hinab  zu  der 
berufenen  Streitfrage  der  polnisch-schwedischen  „Etceterationen"  ^)  —  alles 
dies  ist  sicher  nicht  ohne  einen  gewissen  Inhalt  von  sachlich  politischer  Be- 
deutung;  aber  das  geringe  Maass  desselben  ist  von  der  in  diesen  Formali- 
täten schwelgenden  Liebhaberei  des  damaligen  Geschäftsstils  mit  einem 
solchen  Wust  von  breiten  und  inhaltsleeren  Ausführlichkeiten  umhüllt,  dass 
die  Beschäftigung  mit  diesen  Acten  ebenso  wenig  erspriesslich  als  erfreu- 
lich ist.  Wir  haben  bei  unserer  Bearbeitung  der  Acten  davon  abgesehen, 
das  gedruckte  Material  nach  dieser  Seite  hin  zu  bereichern.  Die  getroffene 
Auswahl  aber  liefert,  wie  wir  denken,  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zur 
intimeren  Kenntniss  der  brandenburgischen  Politik  bei  jenen  denkwürdigen 
Friedensverhandlungen. 


3)  Acta  Pacis  Oliviensis  inedita  ed.  Joh.  Gottl.  Böhmius.    Vratisl.  1763. 
*)  S.  das  Verzeichniss  bei  Böhm  II.  234 ff. 

^)  üeber  diesen  diplomatischen  Wechselbalg  —  „sacrum  et  horribile  nomea"  - 
ebendas.  II.  322  ff. 
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Instruction  für  Joh.  v.  Hoverbeck,  Lorenz  Christopli  v.  8utiiiiu/. 

und  Albrecht  von  Ostau  zu  den  bevorstehenden  Friedenstrac- 

taten.     Dat.  Ripen  13.  Jan.  1659. 

1)   Aof  Vorschlag   des  Kaisers   und  des  Königs   von   Polen  soll  eine    IG.')*). 
^Praedeliberation"  unter  den  sämmtlicheu  Alliirten  veranstnltet  werden  über  23.  Jan. 
^den  künftigen  Friedensschluss.    Die  Gesandten  sollen  sieh  zu  derselben  be- 
iben. 

Den  Ort  der  künftigen  Tractaten  betreffend,  halte  der  Kurf.  Lübeck 
ler  Frankfurt  a.  0.  für  allerseits  am  bequenibten.  Er  kann  auch  zustim- 
m  zu  den  anderweit  bereits  vorgeschlagenen  Plätzen,  Thorn  oder  Branns- 
»rg  und  Frauenburg  —  ,,jedoch  würde  ßraunsberg  besetzet  bleiben  und  die 
irnisoQ,  wie  zu  Münster  und  Osnabrück  geschehen,  auf  der  Gesandten 
'Sicherheit  schwören  müssen'*;  das  würde  aber  nicht  einmal  nötig  sein, 
'un,  wie  auch  bereits  in  Vorschlag  gekommen,  Braunsberg  für  die  polni- 
hen  und  brandenburgischen,  Tolkemit  für  die  schwedischen  Gesandten  und 
.  rauenburg  für  die  Mediatoren  beliebt  würde. 

Als  „Principalen"  sind  zu  den  Tractaten  zuzulassen  alle  Souveraine, 
-o  wirklich  die  Waffen  in  diesen  Kriegen  führen**;  also  namentlich  auch 
Dänemark. 

Sollten  die  preussischen  Stände  versuchen,  bei  den  Tractaten  sich  zu 
betheiligen,  so  sollen  die  Gesandten  „ihnen  andeuten,  dass  sie  sich  von 
dünnen  zu  begeben**  und  sie  an  die  landesväterliche  Fürsorge  des  Kurf. 
verweisen;  ebenso,  wenn  die  Stadt  Elbing  Abgeordnete  schicken  sollte. 

Moscau  und  Siebenbürgen  sind  nicht  wol  auszuschliessen;  Tataren  und 
Kosaken  dagegen  „nicht  als  Principalen  zu  consideriren**,  sondern  als  Ad- 
haerenten  und  Untersassen**  von  Polen. 

Die  Mediation  von  Frankreich  und  England  wird  fUr  die  Alliirten  nicht 
ehr  günstig  sein;  doch  ist  t>ie  schwer  abzulehnen  and  yor^icbtig  dabei  su 
verfahren.     Die  Mediation  der  Niederlande,  „nachdem  sie  die  Waffen  wider 
Schweden  alschon  geführet^,  sei  dahin  ge.stellt. 

Ueber  Geicitsbriefe,  Vollmachten,  Titel,  Siegel,  Cnmitat  der  Gesandt- 
hcbaften. 

Modus  procedendi  et  tractaudi.  Vor  allem  haben  dl«  Gesandten  striot 
auf  der  ZulaHKung  Dänemarks  zu  beHteheu.    Eh  iii>  illen  Hethciligten 
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an  einem  Ort  verhandelt  und  die  vereinbarten  Friedenspankte  in  ein  In- 
strument gebracht  werden.  Die  Alliirten  halten  fest  an  den  in  ihren  Alliancen 
vereinbarten  Punkten  und  müssen  sich  dabei  gegenseitig  unterstützen.  Polen 
und  Schweden  dürfen  nicht  ihre  Sachen  zuerst  unter  einander  abmachen, 
sondern  es  muss  zwischen  allen  Interessenten  gleichzeitig  gehandelt  und  ge- 
schlossen werden. 

Bei  den  Haupttractaten  sowol  wie  bei  diesen  Prälimmarien  haben  die 
Gesandten  darauf  zu  achten,  dass  nichts  zum  Nachtheil  der  evangelischen 
Religion  verfügt  wird.  Allgemeine  Sicherstellung  aller  Alliirten  gegenüber 
den  Prätensionen  Schwedens.  Polen  wird  hoffentlich  wegen  Cession  seiner 
Rechte  auf  Schweden  oder  auf  die  Wasa'schen  Stammgüter  keine  Schwie- 
rigkeiten machen.  Dagegen  ist  auch  „als  eine  conditio  sine  qua  non**  fest- 
zuhalten, dass  Schweden  in  dem  Königl.  Preussen  nichts  behalten  darf, 
weder  als  Eigenthum,  noch  als  Hypothek,  noch  auch  in  der  Form  einer 
Exspectanz.  Ob  die  Polen  den  Schweden  eine  Summe  Geldes  bewilligen 
wollen,  stellt  der  Kurf.  dahin;  einen  berechtigten  Anspruch  haben  die  Schwe- 
den durch  diesen  Krieg  eigentlich  nicht  erworben.  Ebenso  bezweifelt  der 
Kurf.,  ob  eine  Cession  Livlands  nöthig  sei;  jedenfalls  wäre  dabei  die  völlige 
Sicherstellung  des  Herzogs  von  Curland  im  Auge  zu  behalten;  auch  die 
völlige  Restitution  des  Fürsten  Bogislav  Radziwill  haben  die  Gesandten  zu 
betreiben. 

Die  speciellen  F^orderungen  des  Kurf.  betreffend,  hat  natürlich  vorerst 
Schweden  den  durch  den  Welauer  Vertrag  geschaffenen  Zustand  in  Preussen 
in  aller  Form  anzuerkennen.  Der  Kurf.  erhebt  ferner  Anspruch  auf  eine 
Satisfaction  für  die  durch  diesen  Krieg  erlittenen  Schäden;  „wenn  Schwe- 
den die^Participation  der  Licenten  in  Hinterpommern  und  dasjenige,  so  vor 
diesem  bei  Hinterpommern  an  Städten,  Land  und  Leuten  gewesen,  anitzo 
aber  von  Schweden  besessen  wird,  Uns  abträte,  würde  Unser  Schade  zum 
geringsten  Theil  dadurch  nicht  ersetzet,  zugleich  aber  doch  Unser  Lande 
Sicherheit,  auch  der  Krön  Polen  friedlichem  Zustande  am  besten  con- 
sulirt."  Wegen  Elbing  muss  es  bei  den  mit  Polen  getroffenen  Verein- 
barungen bleiben;  namentlich  darf  Schweden  keinerlei  Anspruch  einge- 
räumt werden.  Von  Polen  soll  dem  Kurf.  noch  vor  Beginn  der  Universal- 
friedenstractaten  die  Starostei  Draheim  zu  wirklichem  Besitz  übergeben 
werden. 

Für  Dänemark  ist  darauf  zu  dringen,  dass  besonders  der  Oresund 
wieder  in  den  Stand  gesetzt  werde,  wie  er  vor  diesen  letzten  schwedischen 
Kriegen  war. 

Ceremonialien,  Equipage  der  Gesandtschaft  u.  a.  dgl. 

Nebeninstruction  id.  dat. 

Die  Gesandten  sollen  mit  den  Kaiserlichen  und  Polen  auch  über  die 
Fortführung  des  Kriegs  gegen  Schweden  bis  zu  erreichtem  Frieden  in  Ver- 
handlung treten  und  dieselbe  befördern. 
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de  Lurabres  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Thorn  9.  Januar  1659. 
(„praes.  Ripen  15.  Jan.  1659.") 

[Vorläufige  Friedensconferenz  in  Thorn.     Die  Geleitsbriefe;   Bitte  an  den  Kiirf., 
die  Seinigen  zu  schicken.] 

Je  ne  doute  point,  que  V.  Alt.  El.  n'ait  este  avertie  de  la  reso-  i»  Jan. 
lution  prise  en  cette  cour,  de  coiivier  tous  les  alliez  k  faire  trouver 
le  l«"^  jour  de  Mars  suivant  le  style  nouveau  leurs  ainbassadeurs  en 
cette  ville,  pour  conferer  sur  ce  qui  sera  a  faire  en  lassemblce,  qui 
se  doit  ouvrir  le  15™*  du  mesnie  niois  pour  traitter  avecque  la  Suede. 
Comme  il  est  necessaire  pour  cela  de  saufconduits  de  part  et  d'autre 
et  qu'il  y  a  Ion«:  temps,  que  le  Roy  de  Suede  a  envoye  a  Stetin  ceux 
(jue  j'ay  demaudez  taut  pour  la  Pologne  que  pour  l'Enipereur,  V.  Alt.  El. 
et  le  Grand  Duo  de  Moscovie,  pour  estre  esehangez  ä  ceux  que  Ton 
desire  du  costc  de  de(;a,  et  que  la  Pologue  est  sur  le  poiut  de  donuer 
le  .sien:  j'ay  estiuie,  Monscigucur,  estre  obligö  de  nie  donner  Ihonncur 
d'en  rendre  coute  ä  V.  Alt.  El.  et  h  mesme  tcnips  la  supplier  trcs 
Lumhlenient,  qu'il  luy  plaise  me  faire  venir  par  le  premier  sod  saufcon- 
duit  pour  les  conimissaires  de  Suede,  a  fin  d'estre  eschangc  a  celuy 
<|ui  sera  donne  pour  ceux  que  V.  Alt.  El.  nouiniera  de  sa  part.  Elle 
a  tousjours  montre  tant  dniclination  k  la  paix^  qu'il  ne  ni'est  pas 
permis  de  douter,  qu'Elle  ne  contribue  volontiers  tout  ce  qui  peut 
rstre  soubaite  d'EUe  pour  ravancement  d'un  si  bon  oeuvre  et  si  ne- 
(!C88aire  au  bien  de  la  Cbresticnte.  II  ne  nie  reste  donc  qua  linir  par 
la  tres  respectueuse  protestation  que  je  fais,  d'estre  etc. 


Der  Kurflirst  an  de  Lumbres.     Dat.  15.  Jan.  1659. 

(('"ii(     V.  Schwerin.) 

[Keiiiü  FriedunHVürhuudlun^  ohuu  Kiuscbluss  des  Königs  von  Düiiemurk] 

EmpfangMbeheheiiiif^ung  und  Dank  für  Reine  Bemüliuni:«  it      Hi*  ^ 
(luitH  Hind  bereits  an  lloverberk  abgeKchickt. 

Mais  pui8(|ue  j'espere,    que   vous   avez   ['ordre  et   Tintention  de 
II  r  unc  paix  generale  onlre  tous  ceux  (pii  soiit  dans  la  gui^rro 

I ;  coninie  le  Koy  de  I'olognc  m'a  auRsi  .isseure,  qu'il  ne  s'entendroi! 

Jamals  k  aatre  traicte,  je  nrentonne  (  voos  ne  faites  pas  iuod- 

tion  cn  vos  Icttrcs  du  Koy  de  Dancinaik,  si  Ic  Roy  de  Sut>do  aye 
cuvoye  des  saufconduitH  jiour  hch  anibaHsadeurH;  ce  qui  sera  du  tout 
neccHBuirc,  le  traittc  ne  hc  pouvunt  pas  commenccr,  moins  finir,  Hans 
iue  HCM  audiansad«  iirn  y  soycnt  prciientH. 


(J90  X      t>ti''  Friede  von  Oliva, 

Je  vous  prie  donc  de  m'en  esclaircir  au  pliistost  et,  si  peutestre 
les  saufcoüduits  pour  ledit  Roy  ne  fussent  point  encore  envoyez,  de 
faire  en  soite,  que  cette  negociation  si  desir^e  n'en  aye  point  d'obstacle. 
C'est  ainsi  que  vous  satisferez  au  desir  de  tous  les  interessez  et  a 
vostre  zele  que  vous  tesmoignez  pour  ce  bon  oeuvre  de  la  paix  ge- 
uerale.  Le  bon  Dieu  benisse  tous  vos  soings,  que  vous  avez  pour 
cette  fin,  a  la  garde  duquel  je  vous  recommende  etc. 


König  Johann  Casimir  von  Polen   an   den  Kurfürsten.     Dat. 
Varsaviae  27.  Jan.   1659. 

[Einladung  zu  dem  Congress  in  Thorn] 
27.  Jan.  Aperuimus  nuper  Ser*'  Y^^^  diversos  Principes  votis  ac  invitamentis 

adniti,  ut  quantocius  conventus  instituatur  super  rationibus  omuium 
coUigatorum.  Cumque  Nostrara  hac  in  parte  resolutionem  diutius  im- 
morari  eorum  iterata  officia  minime  paterentur,  censuimus  amandandos 
Legatos  Nostros  Torunium  pro  die  prima  Martii.  Quo  cum  aliorum 
Principum  Ministri  adfuturi  sint,  Ser*^'"  V"''"  benevole  poscimus,  ut  Suos 
quoque  Legatos  eodem  amandare,  Sueticis  vero  Legatis,  qui  Vismariae 
praestolantur,  salvum  conductum  liberi  transitus  per  ditiones  Ser*'^  V"**^ 
impertiri  velit.  Quicquid  porro  exinde  communis  utilitatis  promanaturum 
sit,  ex  aequo  in  Nos  ac  Ser*°'"  V^'"  derivari  optamus  et  Eidem  optimam 
a  Deo  ter  Maximo  valetudinem  precamur. 


Der  Kurfürst  an  König  Joh.  Casimir.     Dat.  Wiburg 
23.  Febr.  1659. 

f).  März.  Das  obige  Schreiben  erst  am  20.  Febr.  erhalten.  Der  Kurf.  habe  von 
dem  beabsichtigten  Gesandtencougress  schon  vorher  Kunde  erhalten  und  be- 
reits vor  einigen  Wochen  sowol  seine  Gesandten  dazu  bestimmt,  als  auch 
in  Betreff  der  Salvconducte  für  die  schwedischen  Gesandten  Anordnung  ge- 
troffen.    Gute  Wünsche  für  den  Erfolg  der  Unterhandlung. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Ripen 
23.  Jan.  1659. 

[Gegen  ParticulartViedensversuche  am  polnischen  Hofe.     Eine   pohiische  Instruc- 
tion   aus    der    Zeit    der    westfälischen    Friedensverhandlungen    als    Avis    gegen 

Schweden.] 
2.  Febr.  Da  man  vernimmt,  dass  am  polnischen  Plofe,   theils  von  den  französi- 

schen Gesandten,  theils  auch  von  den  Schweden  selbst  allerlei  Versuche  zu 
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Paiticulartmctaten  gemacht  werden,  was  sehr  gefährliche  Folgen  haben 
könnte,  so  sollen  die  Gesandten  ihre  Reise  nach  Thorn  schleunig  antreten 
und  dieser  Gefahr  dort  entgegenwirken. 

Der  Kurf.  schickt  den  Gesandten  einen  Excerpt  aus  der  Instruction  des 
polnischen  Residenten  bei  den  westfäl.  PViedenstractaten  in  Münster  — 
.damit  Ihr  dem  Könige  und  der  Königin  daraus  remonstriren   könnet,  wie 

1er  damalige  König  (Wladisla?  IV.]  als  ein  verständiger,  weit  aussehender 
Herr  schon  dazumal  vorhergesehen,  dass  dem  Königreiche  Polen  ein  sehr 
:<rosser  Nachtheil  zuwachsen  würde,  wann  die  Schweden  das  Ilerzogthum 
Pommern  behalten  sollten;  welches  Wir  zu  dem  Ende  nicht  erinnern  und 
;uiziehen  liessen,   dass  die  Restitutio  Pomerauiae  conditio  pacis  sein  sollte, 

underu  nur  darun),  dass  man  desto  behutsamer  hei  diesen  Friedenstrac- 
taten  gehe  und  aufs  wenigste  dahin  trachte,  dass  die  Schweden  hinfüro  das 
Königreich  PolfM»  mit  sijlrher  Fa» üität,  wie  auitzo  Ijcschehoii.  nicht,  iiifc-fireri 
xönnen**. 

Andreas  Adersbach^)  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
6./16.  Febr.  1659. 

[Beschwerde  des  Königs  über  die  brandenb.  Gesandtschaft  im  Haag.    Desgleichen 

liber  schlechte  Behandlung  der  polnischen  Truppen.    Der  bevorstohonde  Congress 

in  Thorn  und  das  Drängen  der  Polen  zum  Frieden  ] 

Der  König  habe  ihn  zur  Audienz  gefordert  und  ihm  dabei  remonstrirt,  KJ.  K.hr. 
„wie  dero  Resident  im  Hange,  M.  Pinocci'**),  sich  höchlich  erklage,  dass 
E.  Ch.  D.  Resident  daselbst  gar  un vertraulich  mit  ihm  umgehe  und  nicht 
communicire,  was  er  mit  dem  schwedischen  Residenten  so  oft  tractire,  ja 
dass  er  mit  demselben  die  öfter.>te  und  vertraulichste  Conferenzen  halte  und 
diesen  uncommunicirt  vorbeigehe ;  dahero  S.  Maj.  aus  dem  allgemeinen  Ge- 
I  licht  von  demselben  in  dem  gefassten  Argwohn  bestätigt  werden,  dass  er 
mehr  bcliwedisch  als  von  der  Alliirten  Seiten  sei**.  Der  König  ist  über- 
zeugt, dass  dies  gegen  des  Kurf.  Absiebt  laufe,  uud  lässt  denselben  bitten, 
\ '  ';'!fe  zu  treflfeu. 

Ausserdem  beklagt  si(  h  der  General  Czarnecki,  dass  seine  Truppeu 
lUl  dem  Kriegsschauplatz  in  Dänem.irk  sehr  s(  blecht  behandelt  und  ihnon 
lie  schlechtesten  Quartiere  angewiesen  werden.  Der  König  lässt  gleich- 
liiWs  um  Abhilfe  bitten,  „in  ßcherzlgung  dass  i>ie  meist  ond  fast  alle  adeliger 
Herkunft  seiii^  und  doch  sonst  ihre  Schuldigkeit  gcth.in  haben. 

IiidcsHcn  aber,  gn.  CburfUr8t  und  Herr,  finde  ich  albie  cincu 
Haufen  ganz  verwirrter  Sachen,  dasH  ich  mich  ganz  nicht  darin  richten 
kann.  Der  CongresH  der  geHanimtcn  MinlHtres  aller  alliirten  Potcu- 
\iiWu  irtt  in  Thorn  \i\\  den  1.  Martii  angcnetzt,  ulT  welchem  deüberiret 
werden   koII,  ob  der   Krieg   wider  die  Schweden  und   ({uibus   roodiM, 

;  liiuadeDburgiiicIier  Uesideiii  ...    ....i«cb*u. 

y  Vgl  Utk.  uud  ActoDst.  VII.  IIa.  148.105.  Rühm  Act.  Pao.Oliv.  ILS:«)«*. 

II 
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inediis  und  ratiouibus  fortzusetzen,  oder  aber  die  Tractaten  mit  den- 
selben und  wie  und  wo  vorzunehmen  seien.  Und  indessen  haben  die 
Herrn  Polen  mit  den  Schweden  bereit  geschlossen  und  sich  verbunden, 
die  Tractaten  uf  den  17.  Martii  unverzögerlich  fortzusetzen.  Ob  wir 
nun  gleich  uns  darüber  höchlich  beschweret,  dass  man  uns  davon 
nichts  communiciret,  noch  die  salvos  conductus,  ehe  man  sie  ausge- 
geben, vorhero  sehen  lassen,  so  entschuldigen  sie  sich  damit,  dass  sie 
davon  E.  Ch.  D.  selbst  und  andern  alliirten  Potentaten  bereit  schrift- 
lich notificiret;  wegen  der  salvorum  conductuum  aber  wären  sie  schon 
mit  Herrn  v.  Hoverbeck  eingerichtet  und  gestellt  worden.  In  summa, 
die  Herrn  Polen  wollen  durchaus  Friede  machen,  es  geschehe  auch, 
durch  was  Mittel  es  wolle. 


Der  Kurfürst  an  Adersbach.     Dat.  Wibiirg  5.  März  1659. 

15.  März.  Er  habe    „nicht   ohne   sonderbare   Geniüths   Bestürtzung"    vernommen, 

was  der  König  über  die  angeblichen  geheimen  Verhandlungen  mit  den 
Schweden  im  Haag  geäussert.  Adersbach  soll  dem  König  „bei  Unserer 
Churf.  Ehre  versichern,  dass  seither  denen  mit  Ihre  aufgerichteten  Pactis 
Unsere  Bediente  den  geringsten  Befehl  nicht  gehabt,  mit  dem  schwedischen 
Residenten  etwas  zu  reden,  geschweige  zu  tractiren" ;  auch  haben  sie  nie- 
mals ein  Wort  über  dergleichen  Verhandlungen  berichtet;  es  werde  ein 
Missverständniss  vorliegen,  aber  der  Kurf.  werde  sich  informiren. 

Czarnecki   wird  inzwischen  anderen  Bericht  erstattet  haben,   da  er 
jetzt  für  seine  Armee  bessere  Quartiere  erhalten  hat,  als  alle  andern. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Wiborg 

5.  März  1659. 

15.  März.  Sie  werden   nun   wol   beide  in  Thorn  angelangt  sein.     Es  besteht  dem 

V^ernehmen  nach  der  Plan,  den  polnischen  Reichstag  von  Warschau  nach 
Thorn  zu  verlegen;  das  sollen  .sie  nach  Möglichkeit  befördern.  Bleibt  der 
Reichstag  in  Warschau  und  beginnen  die  Tractaten  in  Thorn  noch  nicht 
gleich,  so  soll  Hoverbeck  inzwischen  den  Sitzungen  in  Warschau  beiwohnen 
—  „zumal  Wir  noch  immerhin  berichtet  werden,  dass  man  an  polnischer  Seiten 
so  gar  zaghaft  sei  und  von  nichts  als  lauter  hoher  Nothwendigkeit  der 
Tractaten  und  Unmöglichkeit  den  Krieg  zu  conti nuiren  höret,  gleichsam  als 
ob  die  Krön  Polen  in  den  höchsten  Extremitäten  und  der  Feind  dahin- 
gegen in  der  grossesten  Victoria  versiren  thäte".  Dagegen  viel  zu  schrei- 
ben, hat  seine  Bedenken;  aber  mündlich  ist  das  Nötige  mit  Nachdruck  vor- 
zustellen. Beigehend  Copie  des  Schreibens,  welches  der  Kurf.  an  die  Kö- 
nigin geschrieben '). 


1)  Vgl.  oben  p.  302. 
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Die   preussisclien  Ober -Käthe  an  König  Job.  Casimir.     Dat. 
Regiomonti  24.  Febr.  1659. 

(Nene   Gefahr  von   den   Schweden.     Hilfegesuch.     Vorschlag  eines    Waffenstill- 
standes.] 
Unerwartetes    neues    Vordringen    der    Schweden    aus    Pommern    nach  24.  Febr. 
Preussen;  man  ist  hier  auf  solche  Angriffe  nicht  genügend  vorbereitet,  zu- 
mal da  der  Statthalter  Fürst  Radziwill   krank   danieder  liegt;   sie  bitten 
*om  Zusendung  einiger  polnischer  und  österreichischer  Regimenter.     Es  ist 
zu  befürchten,  dass  der  Feind  den  Versuch  machen  wird,  mit  dem  Corps 
Douglas  sich  in  Verbindung  zu  setzen. 

In  nobis  quantunn  situm,  non  deerimus  interea  pro  virili  resistendo, 
sed  imparitatem  viriuiii  non  diffiteinur  et  certo  certius  S.  R.  M*'''  V*« 
subsidium  teniporius  exspectamus.  Quod  si  per  hybcrnorum  distantiani 
adeo  deproperare  non  licuerit,  nuni  ratio  armistitii,  cum  tractatus  pacis 
brevi  instituendi  sint,  ineunda,  exquisitissimae  S.  R.  M'"  V**'  dijudicationi 
huniiilime  relinquimus. 

In  demselben  Sinne  schreiben  die  Oberräthe  an  den  österrei<  hischen 
General  de  Souches  und  theilen  beide  Schreiben  abschriftlich  auch  11  «•  ver- 
beck und  Somnitz  mit  (id.  dat.).  In  Bezug  :iuf  den  Schlusspassus  des 
"Schreibens  bemerkt  Hoverbeck:  .,dass  die  Herrn  Obcrriitlie  des  Armistitii 
-o  wir  zu  Thorn  vornehmlich  abzuwehren  haben  werden)  in  dero  Schreiben 
iti  den  König  vorschlagsweise  gedenken,  macht  mich  in  etwas  perplex**, 
an  den  Kurf.  dat.  Cüstrin  20.  Febr.  1659).  2.  März. 


»Somnitz    an    den    ivurliirsten.     Dat.    Löiin  a.  6p. 
20.  Febr.  1659^). 

>|)annung  zwischen  Polen  und  Oesterreich;  Krakau  und  die  polnischen  Salzge- 
fillc.     Gefahr  für  die  Alliauce;  was  dagegen  zu  thunj 

Da   die    Macht   der   Schweden    doch    noch    immer   sehr    ansehnlich    ist,  'J  März. 
Polen  aber  sehr  aul  den  Frieden  hindrangt  und  eine  Trennung  der  Alliirten 
iaher  wol  zu  fürchten  ist,  so  wird  der  Kurf.  schon  auf  Mittel  bedacht  ge- 
wesen sein,  diese  zu  verhüten  — 

Und  alH  E.  Ch.  1).  bekannt,  wclchergc»talt  die  Aversion  geilen 
*  »eHterreich  bei  Polen  daher  entstehet  und  dannenhoro  die  Begierde 
/um  Fricdi'n  geinehrct  wird:  1)  das«  Krakau  in  der  Kai».  Maj.  Händen 
ind  2)  daKH  Tolen  die  Abnutzung  der  Sal/geljUle,  zunialen  in  «lioncn 
Zeiten,  da  I.  K.  M.  in  Polen  fant  wonig  lA*beu8mittel  haben,  abgehen, 

;  >.  Olli  Uli/.  i>liub  wugfu  Familienangulegenbeiten  noch  Jänger«  /*-tt  m 
Berlio  und  begab  »ich  ortt  fpiter  noch  Warschau  auf  ttiDen  rosteo 
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so  zweifele  ich  nicht,  E.  Ch.  D.  alschon  höchstverntinftig  resolviret 
habeu,  was  hierunter  bei  beiden  Theilen  von  Seiten  E.  Ch.  D.  zu  thun 
und  durch  was  für  Temperament  und  welcherlei  Officia  die  Alliirten 
darüber  zu  vergleichen.  Es  ist  nicht  ohne,  dass  Oesterrcich  einen 
klaren  Vergleich  vor  sich  hat.  Es  ist  auch  nichts  minder  rationable, 
dass,  was  den  obberührten  Platz  anlanget,  selbiger  I.  K.  M.  Ihrer 
Völker  Sicherheit  halber  nicht  möchte  entzogen  werden.  An  den  Salz- 
gefällen mag  Polen  auch  wol  nicht  viel  abgehen,  weil,  wie  alwege 
die  Kais.  Ministri  berichtet,  sie  die  Reditus  viel  höher  gebracht,  als 
Polen  selbige  niemalen  bringen  können.  Als  aber  gleichwol  den  Polen 
ein  grosser  Prätext,  wo  nicht  die  wahrhafte  Ursache  ihres  Eilens  zum 
Frieden  benommen  würde,  wann  in  einem  und  anderem  einige  Milde- 
rung des  übrigen  Vergleichs  in  diesen  Dingen  vom  Kais.  Hof  ihnen 
widerfahren  möchte:  so  stehet  zu  E.  Ch.  D.  höchstvernünftigem  Er- 
messen, Weichergestalt  Sie  hierunter  an  bemeltem  Ort  die  Gemüther 
präpariren  und  daselbsten,  sowol  auch  derer  bei  E.  Ch.  D.  sich  be- 
findlichen Kais.  Officirer  Gedanken  und  Intention  hierüber  sondiren 
lassen  wollen^). 

Er  werde  heute  von  hier  abreisen,  um  sich  nach  Thorn  zu  begeben. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Wiborg- 

16.  März  1659. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

[BemühuDgen   in  England    für  Sonderfrieden   zwischen  Dänemark  und  Schweden. 

Allgemeine  Anweisung  für  das  Verhalten   auf  dem  Congress.     Die  Schweden   in 

Preussen.] 

26.  März.  Wir  haben  Euch  unberichtet  nicht  lassen  können,  wasmassen  Wir 

von  verschiedenen  Orten  die  gewisse  und  gleichförmige  Nachricht  aus 
England  erhalten,  dass  man  sich  des  Orts  äusserst  und  mit  höchstem 
unablässigem  Eifer  bemühen  solle,  den  Frieden  zwischen  beiden  Kronen 
Dänemark  und  Schweden,  worzu  Frankreich  alle  dazu  dienliche  Mittel 
contribuiren  wird,  zu  befördern. 

Ob  Wir  nun  zwar^)  |:  von  der  Kgl.  Wrd.  zu  Dänemark  versichert, 
dass  Sie  sich  in  keine  Particulartractaten  einlassen  wollten,  so  kann 
man  sich  doch  darauf  nicht  vertrauen,  weil  dieselbe  wider  Ihren  Willen 
dazu  möchte  constringiret  werden  :|.  Und  weil  Wir  aus  allen  Um- 
ständen je  mehr  und  mehr  verspüren,  |:  dass  man  an  polnischer  Seiten 


')  Vgl.  oben  p.  3<S5. 

')  Zum  grössten  Theil  in  |:  Chiffre  :j 
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nach  dem  Frieden,  er  sei  gleich  particular  oder  general,  sehr  grosses 
Verlangen  traget.  Unsere  Stände  in  Preussen  auch  in  denen  sorgsamen 
Gedanken  zu  gerathen  beginnen,  als  ob  Wir  den  Frieden  7ai  hindern 
gedächten,  inmassen  Ihr  aus  Unserer  Oberräthc  hiebei  gehenden 
nntcrth.  Relation  mit  mehrem  ersehen  werdet'):  so  wird  hochnötig 
sein,  dass  Ihr  aus  diesor  Sachen  zu  dem  End  mit  den  Kaiserlichen 
vertraulich  conferiret,  dannt  man  den  Bogen  nicht  zu  hart  spannen, 
sondern  bei  den  Tractaten  alles  auf  billigmässige  Conditiones  einrichten 
und  überall  darauf  sehen  möge,  wie  ein  beständiger  sicherer  Friede 
gemacht  und  der  Krön  Schweden  keine  Occasion  gelassen  werden 
möge,  die  Waffen  zu  coutinuiren  und  beizubehalten.  Dann  wie  über- 
schwer es  Uns  fallen  würde,  wann  Dänemark  und  Polen  aus  dem 
Werk  scheiden  und  Wir  den  Krieg  allein  continuiren  sollten,  solches 
habt  Ihr  selbst  ohnschwcr  zu  ermessen,  weil  es  itzo  albcrcit  nirgend 
von  Statt  gehen,  sondern  es  überall  an  behörigen  Mitteln  ermangeln 
will.  Insonderlieit  aber  habt  Ihr  Euch  wol  fUrzusehen  und  zu  ver- 
hüten, dass  der  Krön  Polen  die  Suspicion,  als  ob  Wir  gern  den 
Krieg  continuirt  sehen  wollten,  benommen  und  nicht  vermehret  werden 
möge  :!. 

Im  Ucbrigcn  wird  Euch  der  itzige  Zustand  Unsers  Ilerzogthums 
Preussen  schon  bekannt  gemacht  worden  sein,  |:  und  weil  es  mit  dem 
Kaiserl.  und  polnischen  Succurs  sehr  langsam  hernacher  gegangen, 
derselbe  auch  ohne  das  gar  schwach  sein  soll,  so  wollet  Ihr  Euch 
deshalb  gehörigen  Orts  beklagen  und  nach  Erheischung  der  Sachen 
Xothdurft  mit  allem  Fleiss  sollicitiren,  damit  derselbe  verstärket  und 
der  Feind  bald  wieder  aus  den  preussischen  Grenzen  getrieben  wer- 
den möge  :\. 


iioverbeck  an  den  Kuruirstcii.    bau  Tliorii  21./Li,SLii'z.  iüJi). 

Bis  jetzt   fast  nur    Formalien   und   Cercmoninlicn,  Visiten-   und   Voll-  *J7.  Murr,. 
rimrhtKiragcn.     Er.sichtlichc  Spannung  zwischen  Polen  und  Oehterreich,  von 
Ion  (tegnern  genährt,  um  womöglich  die  Aliiance  zu  sprengen.    Besondere 
Schwierigkeit  mai  ht  die   Frage    über    die  BinschlieHKung  Daneniarks  in  d  c 
l'riedenfsverhandhingon,   welche  man  polni.^chcr  Seits  mit  allen  Mitteln  und 

'j  bchruiben    «it-r   |)r'  "    n    Obvrräthu   un    «Ica    K(«iiur»tcn    ilut.    11. Murr. 

lt;51^    mit    (Iringetiden  iigun    xur    Ilertlellnng   des    Priuüonf;    di«    nn 

II o vorbock  ubersnnilto  (Jopiu  gluichfalli  chlflfrirt.     Oloich  darauf  ein  Schreiben 

ähnlichen  Inhaltfl  der  tlrei  tilfulto  Konigiberg,  waa  cbenfollii  nn  IIovrrbi*ck  ru 

•  ioer  Informatioo  üborsandt  wird  (dat.  Wiborg  \\l  Mnrz  l<>r»'.* 
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Gründen  abzulehnen  sucht,  sowie  Much  Schweden  dagegen  ist,  während 
Oestreich  und  Brandenburg  darauf  bestehen.  Die  schwedischen  Bevoll- 
mächtigten sind  noch  in  Stettin.  Ueber  den  Ort  der  zukünftigen  Haupt- 
tractaten  gehen  auch  die  Meinungen  aus  einander;  die  Polen  sind  für  Brauns- 
berg; Li  sola  und  der  dänische  Gesandte  schlagen  Lübeck  vor. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somiiitz.     Dat.  Wiborg 
23.  März  1659. 

2.  April.  Uebersendet  ihnen  verschiedene  Schriftstücke,    die  ihm  aus  dem  Haag 

zugegangen,  und  aus  denen  ersichtlich  ist,  wie  die  Schweden  allenthalben 
sich  bemühen,  für  Particulartractaten  zu  wirken  —  „als  welche  verhofien 
durch  solch  Mittel  die  Hände  gegen  Polen  wieder  frei  zu  bekommen".  Sie 
sollen  dies  den  polnischen  Gesandten  vorstellen  und  dieselben  vor  Schwe- 
den warnen  —  „dann  sich  sonsten  das  Blatt  leicht  wenden  und  die  Last 
des  Krieges  wieder  auf  Polen  allein  gewälzet  werden  könnte.  Sie  möchten 
doch  wol  consideriren,  in  was  Standhaftigkcit  sich  ihre  Alliirte  erwiesen 
und  dass  der  König  in  Dänemark,  ungeacht  derselbe  nur  noch  eine  einzige 
Residenz  in  seinen  Händen,  dennoch  von  keinen  Particulartractaten  hören 
wollte,  dahero  sie  dann  billig  ein  Bxempel  nehmen  und  sich  den  Schweden 
zu  gefallen  nicht  so  facil  erweisen  sollten".  Der  Kurfürst  habe  dabei  keinen 
andern  Wunsch,  als  auch  für  Polen  einen  sicheren  und  honorabien  Frieden 
zu  erwirken.  „Ihr  werdet  auch  mit  ihnen  zu  überlegen  haben,  weil  nun 
gleichwol  Wir  aufs  neue  so  grossen  Schaden  von  den  Schweden  erlitten,  ob 
Wir  nicht  desfalls  einige  Satisfaction  prätendiren  sollen" '). 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wiborg  25.  März  1659. 

4.  April.  Falls  Somnitz   noch    nicht  in  Thorn  angekommen,   soll  H.  deswegen 

nicht  die  Tractaten  aufhalten,  sondern  einstweilen  allein  in  dieselben  ein- 
treten. Da  Polen  Lübeck  als  Ort  für  die  künftigen  Haupttractaten  ent- 
schieden refusirt,  soll  H.  nicht  darauf  bestehen,  sondern  einfach  dem  zu- 
stimmen, was  polnischer  Seits  vorgeschlagen  wird. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wiborg  29.  März  1659. 

8.  April.  Da  man  eingegangenen  Berichten  nach  in  Holland,  England  und  Frank- 

reich aus  dem  Umstand,  dass  die  brandenburgischen  Salvi  Conductus  noch 
nicht  übergeben  worden  sind,  den  Schluss  zu  ziehen  scheint,  dass  es  dem 
Kurf.  mit  dem  Frieden  nicht  rechter  Ernst   sei,   so   wird  Hoverbeck  be- 


')  Der  letzte  Passus  eigenh.  Zusatz  von  Schwerin  zum  Coocept. 
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auftragt,  sofern  es  nicht  schon  geschehen,  sofort  die  Uebergabe  derselben 
vorzunehmen. 

Dieser  Befehl  wird  noch    einniMl    ausilriir'lcHr'h    wiederholt   dat.  Wiborgr  H».  April. 
.;  April  1659. 


rioverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Thorn  S.April  1659^). 

[Die    eigeutlichen    Grunde    des    poluischen    Drängens    nach    Frieden.       Einfluss 

de  Lumbres'.     Die  Anträge  Akakia's;    das  Geheimniss   der  Politik  der  Königin; 

die  Grosswärdentrager;  der  König.     Gerächt  von  einem  öeterreichisch-rossiscb- 

brandenbnrgischen  Project  einer  Theilnng  Polens.] 

Nach  Zusaniinentragung  alles  dessen,  was  die  Zeit  über  zu  peiie- 
triren   gewesen,    befinde  ich,    dass  jetziges  gar    |:  unzeitiges  Lüstern 
nach  Frieden   mit  Schweden  :'   vornehmlich   daher  rühre.     Erstlich  hat 
|:  de  Lumbres  :|  bei  seiner  langwierigen  Ncgociation,  so  durch  ':  Wei- 
ber :|   als  andere  dienliche  Mittel    |:  den   littauischcn  ('anzlcr  Pac    und 
jetzigen   polnischen   Grossschatzmeister  :     ganz  gewonnen.     |:  Die   Kö- 
nigin :  ,  so  von  Natur  und  wegen  vielfältigem  j:  von  Oestcrreich  :    em- 
pfangenen   Disgusto    und    verspürter    grosser  (icringschätzigkeit    ohne 
(las  ihr  Herz  an    '.Frankreich:!  hängt,   ist  durch  ;:Akakias:|  letztes 
Anbringen,  da  er  nicht  allein  versichert,  es  würde  [nicht  nur]  |:  Schwe- 
den gegen  ein  gar  leidentliches  Preussen  abtreten,  sondern  auch  I)ue 
de  I^ongueville  das  Geld  ihr  vorschiesseu  :]   totaliter  eingenommen. 
Daraus  |:  sie  :|  dann  folgende  Consequentien  machen  soll  :|:  sie  könnte 
die  Oerter   in  Preussen  zur  Hypothek   bekommen    und   bei   künftigem 
Interreguo  des  de  Longueville  Sohn,  wofern  er  dero  Nichte  heirathen 
würde,    vermittelst  Erlassung    dieser  Summ  zur  Krön  befördern;   in- 
iiittclst  aber  durch  die  Possession  der  preussischen  Oerter  sich  stets 
III  Hespoct  mainteniren.     Um  nun  so  viel  desto  ehe  dazu  zu  gelangen, 
will   sie  (|uocunque   modo  den   Frieden  geschlossen    wissen    und   halt 
ille  vor  untreu,  so  deswegen  einige  Dubia  moviren  oder  Difficultiitcn 
machen.     Der  Grosskan/Jer,   dauiit  ihm  der  Unterkanzler  durch  seine 
<^hialitUteü   und    hohe   Verwandtschaft    nicht    Über    den    Kopf   wachse, 
iiuss  sich  auf  alle  ersinnliche  Wege    in   Favor    suchen    zu    erbalten. 
!  »ieser  aber,   weil   ihm  die  Miliz  und  gemeiner  Adel  Feind   ist,  kann 
einer  auch  nicht  entrathen.     Der  König  ist  so   wegen  seiner  liCibes- 
<  hwachbeiten  als  ausgestandener  grosser  Travaillen  und  WiderwHrtig- 
eit,  zumal  weil  er  noch  nicht  wissen  kann,  wem  solcbos  Out  zukoni- 
iien  sull,  des  Handels  ganz  müde     Fr  uird  wol  zuweilen  auf  rechteu 

1  Zum  gröatten  Tiieil   in  j:  ChitTr«  :|. 


ß98  ^-     ^^^  Friede  von  Oliva. 

Weg  gebracht  und  besteht  auch  wol  eine  Zeit  lang  darauf;  wenn  aber 
Regina  so  vor  sich  selbst  als  durch  ihre  Creaturen  ihm  lang  und  oft 
zusetzen,  giebt  er  lieber  nach,  als  dass  er  sollte  in  stetem  Streit  leben 
wollen.  Der  Gross-Marschalk  hat  alleweg  sehr  gute  Consilia  geführt; 
nun  aber  verleitet  ihn  der  gefasste  Hass  gegen  Oesterreich  so  weit, 
dass  er  ihm  alles  mit  belieben  lässt,  was  demselben  zum  Verdruss  ge- 
reichen kann  :|. 

Dieses  hab  E.  Ch.  D.  ich  vorher  unterth.  melden  sollen,  damit 
Sie  demselben  zu  Folge  so  viel  desto  ehe  rathen  können,  aus  was  vor 
einem  Köcher  es  komme,  was  bei  diesem  Reichstage,  wie  mich  der 
Herr  de  Lumbres  berichtet,  ausgesprengt  worden:  es  hätten  der 
Rom.  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  mit  dem  Moscowitischen  Czaren  ein  Ver- 
bündniss  gemacht,  darinnen  das  ganze  Corpus  der  Republique  derge- 
stalt unter  Sie  getheilt  wird,  dass  dem  Kaiser  Polen,  dem  Moscowiter 
ganz  Litthauen  und  E.  Ch.  D.  ganz  Preussen  zukommen  soll;  und 
hätte  der  Commandant  in  Krakau  verstohlener  Weise  den  moscowiti- 
schen Gesandten  aus  der  Stadt  partirt  und  mit  200  Reitern  nach 
Schlesien  convoyiren  lassen,  damit  dieses  nicht  möchte  an  den  Tag 
kommen.  Wie  hoch  diese  That  beeifert  und  mit  was  grossem  Aerger- 
niss  die  Evacuation  der  Stadt  Krakau  uf  diesem  Reichstag  öffentlich 
urgiret  werde,  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  des  Herrn  Adersbachs 
Reichstags-Diario  ersehen  haben.  Ich  hab  nichs  unterlassen,  die  Nich- 
tigkeit dieses  Gedichts,  wie  auch  dass  es  gar  nicht  de  tempore  sei, 
dergleichen  anjetzo  öffentlich  zu  regen,  denen  polnischen  Herren  Com- 
missariis  vorgestellt,  welche  zwar  bekennen  müssen,  dass  solches  die 
Moscowiter  ärgern  und  die  Schweden  bei  den  Tractaten  so  viel  härter 
machen  kann;  wenden  aber  vor,  dass  sie's  nicht  hätten  abzukehren 
gewusst  oder  vermocht. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Wiborg 
13.  April  1659. 

23.  April.  Wenn  gegen  Verhoffen  es  nicht  dahin   zu  bringen  ist,   dass   die  Frie- 

densverhandlungen zwischen  allen  Betheiligten  an  einem  Ort  stattfinden, 
so  könne  der  Kurf. ,  wiewol  nicht  ohne  grosse  Bedenken,  zugeben,  dass 
an  zwei  Orten  verhandelt  werde  fd.  h.  zwischen  Schweden  und  Dänemark 
ä  part],  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  man  an  dem  einen  Ort  nicht 
eher  schliessen  dürfe  als  an  dem  andern;  dies  ist  m-m  Dänemark  schuldig. 
P.  S.  1)  Nach  Schluss  dieses  Rescripts  sind  neue  Berichte  H o ver- 
beck's  eingetroffen;  in  Folge  dieser  nun  die  nachfolgenden  Weisungen. 


l 
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Da  in  Polen  oflfenbar  das  Drängen  nach  einem  vorschnellen  Frieden, 
zum  Verderben  für  die  Alliirten  und  für  Polen  selbst,  immer  stärker  wird. 
0  soll  Hoverbeck  sich  baldigst  an  den  polnischen  Hof  begeben  und 
namentlich  bei  der  Königin  die  geeigneten  Vorstellungen  machen,  damit  sie 
von  ^der  Feinde  schmeichlerischen  Offerten"  sich  nicht  ganz  verleiien  lässt; 
iie  Sache  liegt  jetzt  so  gefährlich,  «dass  man  was  freier  sprechen  muss". 
Er  soll  die  Königin  ^bei  Unsern  Churfürstlichen  Ehren  Yersichern",  dass 
luch  der  Kurf.  nach  nichts  anderem  strebe  &U  nach  einem  wahrhaften  und 
icheren  Frieden,  der  aber  durch  eiii'^eitiges  Präcipitiren  von  Seiten  Polens 
nur  vereitelt  werden  würde. 

Somnitz  soll  je  nach  Verlauf  der  Verhandlungen  entweder  in  Tli<»rn 
l)leiben  oder  sich  vorläufig  nach  Colberg  oder  Königsberg  begeben. 

P.  S.     2)  Falls  Somnitz  überhaupt  noch  nicht  in  Thorn   eingetrofleu, 
>o  soll  er  vorläufig  noch  in  Colberg  bleiben. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
14./24.  April  1659. 

[Nach  Warschau  zum  Reichstag.    Gravamina  der  EvaogelisrheD.] 

Er  hat  sich  [noch  vor  Eintreffen  der  obigen  Ordre]  nach  Warschau  be-24.  .\pril. 
^eben.    Audienz  bei  Hofe  hat  er  noch  nicht  geh.ibt:  will  sich  vorläufig  erst 
iber  die  Lage  der  Dinge  hier  orientiren. 

IVon  denen  evangelischen  Ständen,  welche  nunmehr  nächst  Gott 
ihr  einiges  Absehen  auf  E.  Ch.  D.  gerichtet,  wcrd  ich  innucrfort,  so 
privatim  als  durch  Üeputirte  ex  corpore,  besucht  und  mich  ihrer 
pachen  anzunehmen  sehr  wehmüthig  gebeten.  Ihre  neue  Gravamina 
Gestehen  vornehmlich  darin,  dass  man  in  denen  mit  «len  K(»saken  auf- 
gerichteten I^actis  sich  gegen  einander  verbunden,  es  sollten  hinfUro 
keine  andere  als  entweder  der  katholischen  oder  alten  griechischen 
Keligion  zugethane  so  in  Kirchen  als  Schulen  zugelassen  oder  auch 
im  Lande  geduldet  werden.  Und  dann,  dass  man,  praetextu  derer 
*ci  dem  schwedischen  Unwesen  mit  dem  Feinde  von  andern  gepflo- 
genen Verständnisse,  die  Schotten,  so  niehrcntheils  eifrig  evangelisch, 
aus  denen  Städten  Lublin  und  Krakau.  wie  auch  v(»n  hinnen  weggo- 
schafl'l  haben  will.  Ueber  das  alles  so  würden  fast  aller  Oerter  die 
lOvangelischen  vom  Adel  mit  Criminalactioncn  als  Perduelles  zum  höch- 
tcn  gefährt  und  belästigt 

Hoverbeck   vcr^pn(  In    o< ..    i.....i^« ...... ..    ^«  ...■     v  ^ ^  und  hat 

Wercit»  voi  läufig  mit  dem  Woiwoüen  von  Posen  Hesprechung  dnräbcr  gehabt 
iiid  güOhüge  Zulagen  erhalten. 


700  X.     Der  Friede  von  Oliva. 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warscliau 
16. /26.  April  1659  (praes.  Wiborg  3.  Mai). 

2G.  April,  Die  Neigung  zum  Frieden  quocunque  modo  wird  hier  immer  mächtiger 
und  die  Königin  ganz  darin  befangen.  Auf  den  König  von  Dänemark  ist 
sie  deshalb  schlecht  zu  sprechen  —  „weil  Sie  supponiren,  dass  nur  um 
seinethalben  der  Krieg  continuirt  und  diese  Lande,  da  sie  sonst  in  Ruhe  sitzen 
könnten,  den  grössten  Ueberdrang  leiden  müssen".  Man  muss,  bei  allem 
Eifer  der  Gegenbemühung,  darauf  gefasst  sein,  dass  eines  Tages  der  Par- 
ticularfriede  hier  als  Thatsache  vcrliegt,  und  es  ist  räthlich,  für  alle  Fälle 
bei  Zeiten  zu  überlegen,  was  dann  zu  thun  sein  würde. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  28.  April  1659. 

28.  April.  Er  hat  den  Befehl  des  Kurf.  erhalten  betr.  der  vorzunehmenden  üeber- 
gabe  der  Salvconducte  für  die  schwedischen  Gesandten  [oben  dat.  29.  März]. 
Er  theilt  diesen  Befehl  den  Kaiserlichen  und  dem  dänischen  Gesandten 
mit,  welchen  beiden,  obwol  Hoverbeck  es  ihnen  plausibel  zu  machen 
sucht,  die  Sache  „nicht  sonders  angenehm"  war.  Der  König  und  die  Kö- 
nigin, denen  es  dann  mitgetheilt  wird,  bezeugen  dagegen  grosse  Zufrieden- 
heit. Bis  jetzt  hat  man  aber  die  Uebergabe  der  Geleitsbriefe  noch  nicht 
gefordert. 

Auf  dem  Reichstag   ist  besonders   die  Verhandlung  mit   den   Kosaken 
auf  der  Tagesordnung,  vor  welcher  einstweilen  alles  andere  zurücktritt. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.     Dat.  Wiborg 
27.  April  1659. 

7.  Mai.  Uebersendet  die  neusten  Relationen  Weimann's  aus  dem    Haag  vom 

25.  April  flf.  ^),  woraus  der  Stand  der  dort  von  Frankreich  und  England  be- 
wirkten Concertverhandlungen  ersichtlich.  Vermuthlich  wird  auch  diese 
Wendung  in  den  Niederlanden  von  der  polnischen  Friedenspartei  in  ihrem 
Sinne  benutzt  werden.  Dennoch  ist  „mit  den  Händen  zu  greifen",  wie  ge- 
fährlich auch  für  Polen  dadurch  die  Sache  werden  und  ihm  „der  Krieg 
ganz  und  allein  auf  dem  Hals  gelassen  werden  könnte''.  Hoverbeck  und 
Somnitz  sollen  bei  dem  König,  den  Senatoren  und  besonders  bei  der  Kö- 
nigin die  geeigneten  Vorstellungen  deshalb  machen. 


In  dieser  Zeit  trifft  auch  Somnitz  in  Warschau  ein,  der  neben  Hover- 
beck zu  den  Friedenstractaten  deputirt  ist. 

Neben  den  Relationen  der  beiden  Gesandten  wird  von  hier  ab  regel- 
mässig das  Gesandtschafts-Diarium  eingeschickt,  in  welchem  der  Ver- 

')  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  Vn.  201ff. 
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lauf  der  geführteu  Verhandlungen  ausführlich   erzählt  und  auf  welches  iu 
den  Relationen  meist  verwiesen  wird. 

Diarium    dat.   Warschau   28.  und  29.  April  st?.  1659.     Die  Haupt- 
rhwierigkeit  ist  jetzt  die   F'rage  über  die   Zulassuni?  Dänemarks  zu  den 
Tractaten.     Der  polnische  Grossranzler  Prazmowski  setzt  bei  einem  Be- 
uch den  Brandenburgern  (28.  April)   auseinander,    dass  Polen   zwar  gern  8.  Mal. 
las  Interesse  Dänemarks  bei  den  Tractaten   befördern   helfen   wolle,   aber 
nicht  um  Däneniarks  willen  diese  selbst  verzögern  oder  vereiteln;  Schweden 
weigere   entschieden    die   Zulassung   dieser  Macht,   mit  der  es  an   andrer 
Stelle  verhandeln  werde  und  die  mit  Polen  gar  nicht  einmal   iu  wirklichem 
Biindniss    stehe.     Die   Brandenburger  halten   dagegen,   wie  sehr  doch   die 
Alliirten  Dänemark  verpflichtet  seien;  jedenfalls   sei  es  ein   ^hoch  importi- 
«nder  Freund,  Assistent  und  socius  belli",  von  dem  man  sich  durch  Schwe- 
den  nicht  separiren  lassen  darf.    „Mit  solchem  Übeln  unglücklichen  Anfange 
/ii  den  Tractaten  zu  schreiten,  dabei  möchte  wenig  Segen  sein.** 

Aehnlich  spricht  sich  am  folgenden  Tag  der  französische  Gesandte  9.  Mai. 
tle  Lumbres  über  die  dänische  Streitfrage  aus.  ^Graf  Ciabriel  Ochsen- 
tirn  hätte  ihm  gesagt,  die  schwedischen  Gesandten  hätten  Befehl,  ehe 
lie  Tractaten  mit  Polen  nicht  anzutreten,  als  Salvos- Conductus  für  die 
länischen  zu  diesem  Tractat  zu  verwilligen  .  .  .  Sein  Discurs  von  3  Stun- 
den ging  dahin,  sie  müssten  Schweden  freie  Hände  machen,  damit,  wo  der 
Kaiser  Volk  in  Flandern  schickete,  Schweden  wieder  in  Böhmen  gehen 
könnte,  und  das  könnte  nicht  sein,  wenn  er  nur  in  Dänemark  Friede  hätte; 
hie  müsste  er  auch  los  sein.'' 

Diarium  dat.  0/ 10.  Mai  1659.  Unterredung  der  beiden  Gesandten  IG.  Mai. 
mit  dem  König  Johann  Casimir  über  die  in  dem  Vertrag  mit  den  Ko- 
aken  enthaltenen  nngünstiscen  Bestimmungen  für  die  Kvangelischen.  Der 
König  erwidert:  ^die  Pa<  ta  mit  den  Rcussen  wären  schon  ins  Reine  ge- 
schrieben und  ein  vollenzogen  Exemplar  vom  <lem  Wyhowski  I.  Maj  zu- 
'C'sandt.  In  P(»lcn  sollte  den  Kvangelischen  ihre  Freiheit  auch  iu  (Jlau- 
cussachen  ungekränket  gelassen  werden;  in  Reussen  wäre  es  ein  anders. 
Wie  weiter  Instanz  geschah,  dass,  wo  der  Vergleich  nicht  könnte  ge- 
I  idert  werden,  doch  die  Kvangelischrn  mittelst  einer  Declaration  der 
schulen  versichert  würden,  sagten  I  M  Sie  wollten  tbun,  was  möglich 
wäre**  •)• 

üeber  den  Ort  der  Friedcnstractaten   steht  noch   nichts  fest;  es   wird 
i>raunshcrg  und  Klbing,  Thorn  und  Graudenz  genannt;  daneben  auch  wieder 

hübeck,  als  der  für  die  Holländer,    I  ■>  i^  .i- !  I» »--... o- • 

dafür  treten  die  Brandenburger  ein 


')  Die  brandiMib.  HeiandteD  Betten  weiterhin  durch,  data  lo  doa  Ratificatioof* 

lustniment  tue  (  i  -•-••i   •ingefugt  wird:  »lalvis  pacti«  cum  Svr"*»  l'rinoip«  Klvcior« 
Brandeoburgic*' 
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30.  Mai.  Am  20./ 30.  Mai  wird  der  Reichstag  geschlossen;   hoffentlich   wird   nun 

für  die  allgemeinen  Angelegenheiten  mehr  Zeit  gewonnen  als  bisher  (Relation 
dat.  Warschau  ^^j^j;  1659.) 


4 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Feldlager  bei 
Friedrichsodde  27.  Mai  1659. 

G.  Juni.  Es  sei  sehr  nöthig,  dass  man  die  Schweden  in  Preussen  und  zugleich 

auch  in  Curland  energisch  angreife;  die  Kaiserlichen  und  Polnischen  sollen 
dazu  angetrieben  werden.  „So  lange  der  König  in  Schweden  in  Preussen 
Elbing,  Marienburg  und  das  Haupt')  hat,  so  lange  wird  er  schwerlich  zu 
einem  billigen  Frieden  und  ohne  wirkliche  Satisfaction  zu  Abtretung  jetzt- 
gedachter Plätze  zu  bringen  sein".  Der  Kurf.  sei  bereit,  auch  an  dieser 
Stelle  das  Seinige  beizutragen  und  habe  bereits  2  Regimenter  z.  F.  nach 
Preussen  beordert.  Dagegen  sollen  die  Gesandten  aufs  nachdrücklichste 
dagegen  wirken^  dass  die  Kriegsoperationen  nicht  etwa  durch  ein  Armistitium 
oder  um  der  beginnenden  Friedenstractaten  willen  unterbrochen  werden. 


2G.  Mai.  Diarium  dat.  16./ 26.  Mai  1659.  Zu  den  Friedenstractaten  sind  jetzt 
polnischer  Seits  der  Kron-Grossmarschall  und  Unterfeldherr  Lubomirski 
und  der  littauische  Grosskanzler  Pac  verordnet,  „und  weil  die  Landboten- 
stube angehalten ,' da«s  auch  ex  equestri  ordine  und  also  aus  ihrem  Mittel 
jemand  mit  deputiret  würde,  so  ist  der  Königin  Kanzler  Rey,  so  vor  diesem 
zu  Frankfurt  a.  M.  gewesen,  dazu  verordnet.  |:Es  sollen  aber  Lubomirski 
und  Pac  über  alle  Maassen  gut  französisch  sein  :|. 

In  Betreff  der  Kriegführung  in  Preussen  erklärt  der  Woiwode  von 
Posen,  „dass  Polen  de  modo  bellum  gerendi  mit  Sr.  Ch.  D.  Abgesandten 
sich  wol  vernehmen,  |:aber  mit  Oesterreich  desfalls  durchaus  keine  Hand- 
lung antreten  würde,  weil  ihnen  die  Oesterreichischen  gar  nichts  nutzeten, 
sie  auch  derselben  weiter  nicht  bedürften:]. 

11.  Juni  Diarium  dat.  l./ll.  Juni  1659  (zum  gr.  Theil  chiffrirt).    Die  Kaiser- 

lichen theilen  im  Vertrauen  mit,  dass  nach  eben  erhaltenen  Nachrichten 
aus  Wien  der  Kaiser  eine  Diversion  gegen  die  Schweden  in  Pommern  für 
das  beste  Mittel  zur  Erwirkung  des  Friedens  halte  und  dass  er  darüber 
durch  Montecuccoli  bereits  mit  dem  Kurf.  unterhandeln  lasse.  Die 
Brandenburger  sollen  mit  ihnen  cooperiren ,  um  auch  Polen  für  den  Plan 
zu  gewinnen.  Die  Brandenburger  erwidern:  die  Polen  hätten  schon 
früher  den  gleichen  Wunsch  gehabt;  jetzt  seien  sie  kaltsinnig  dabei  und 
fürchteten,  dass  irgend  eine  geheime  Nebenabsicht  sich  hinter  diesem  Plan 
verstecke;  die  Oesterreicher  niüssten  daher  vorsichtig  sein  und  die  Sache 
hier  nur  „per  diligentissimam  negligentiam"  zu  befördern  suchen,   üebrigens 


^)  Das  „Haupt",  Castell  an  der  Weichsel  bei  Danzig. 
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mpfehlen  sie  vorläufig  noch  Geheimhaltung,  damit  die  Schweden  nicht  ge- 
warnt würden;  sie  selbst  haben  darüber  noch  keine  Instruction. 

Die  Oester reicher  halten  dagegen,  dass  das  Unternehmen  bereits 
in  vollem  Gang  wäre,  die  Armee  werde  bei  Grossglogau  zusammengezogen, 
nnd  vor  den  Schweden  sei  es  doch  nicht  mehr  zu  verbergen;  dem  Wiener 
Hofe  liege  daran  zu  wissen,  wie  man  sich  hier  zu  dem  Plan  stellen  wolle: 
^der  Kaiser  hätte  auch  nicht  nöthig,  so  behatsam  zu  gehen,  weil  Spanien 
nunmehr  die  freie  Hand  nach  dem  französischen  Frieden  hätte,  und  der 
Kaiser  nichts  von  seineu  Völkern  verschicken,  sondern  nur  allein  zu  diesem 
Werk  gebrauchen  könnte'*. 

Die  Brandenburger  halten  sich  aber  vorsichtig  zurück,  da  sie  offen- 
bar noch  nicht  wissen,  wie  der  Kurf.  zu  der  Sache  steht. 

Noch  an  demselben  Tag  haben  sie  Audienz  bei  dem  König  wegen  ver- 
schiedener Geschäfte.  Da  berichtet  ihnen  dieser,  dass  die  Oesterreicher  das 
Project  der  Diversion  in  Pommern  ihm  ebenfalls  bereits  vorgetragen,  dass 
er  aber  noch  mancherlei  Bedenken  habe,  sich  darauf  einzulassen. 

^Berichteten  I    Maj.,    welchergestalt  Sie  vernehmen,   dass  Lisola  mit 

iemierzycz    und    der   Kosaken    Deputirteu    wegen    der    Succession    im 

LÖnigreich    Polen    handelte.      Der    alhie    gegenwärtige    Wyhowski    und 

iemierzycz  hätteu   bei   I.  Maj.  Audienz  gehabt;    da    hätten   I.  Mhj.   in 

mere  erwähnet,   dass  Sie  vernehmen,  wie  die  Kosaken  alschon  wider  die 

^acta   was  practisireten ;  obbenannte   beide   Personen    wären    darüber    er- 

*thet  und  soweit  herausgegangen,  dass  sie  sich  nichts  zu  besinnen  wüssten; 

IIP  allein  hätten  sie  mit  dem  Lisola   geredet  und   wie  Gesandte  zu  thun 

liegten,   sich   unter   einander  besucht.     I.  Maj.   hätten   ihnen    vorgehalten, 

arum  sie  dann,  wie  sie   bei  dem  Lisola  gewesen,  alle  Leute   aus  dem 

-ogement  gehen  geheissen ,    auch  zumal  diejenigen,  so  ihm  gedolmetschet, 

uausgehcn    Hessen.     Da   waren    sie    etwas    confundirt   gewesen.     Bei  der 

K^Miij^in  aber,  welche  ihnen,  was  ihr  davon  zu  Ohren  gekomnjen,  ausdrnck- 

h  gesagt,   hätte  es   N iemierzycz  fast  nicht  leugnen  können.     Darauf 

ire  ein  Pole   zu  I.  Maj.  gekommen   und  gefraget,  ob   L  Maj.  mit  wäre, 

ISS  Ihro  einer  von  dem  Haus  Oesterreich  suc<edirete.     Sie  hätten  geant- 

»rtet,  wenn  er  ihnen  nur  gut  wäre,  der  ihm  künftig   succediren  sollte,  so 

ire  es  eine  Sache,  daran  Sie  sich  nicht  zu  kehren  hätten.     Daraufhätte 

'  r  Pole  gesagt,  dass  von  dem  Punct  zwischen  den  Oesterreichischen  und 

v)Haki>chen  Gesandten  Handlung  vorginge;  es  hätte  ihnen  solches  ein  Kosak 

ilenbaret.    l.  Maj.  hätten  begehret,  zu  versuchen,  ob  er  es  nicht  schriftlich 

•  kommen  könnte. 

Die  Brandenb.  Gesandten  haben  dabei  angezeigt,  welchergestalt  Nie- 
lierzycz  gar  contrarie  Discume  desfulU  bei  dem  v.  Hovcrbeck  ge- 
iliret  und  selbige  so  invidiose  eingerichtet,  dass  S.  Ch.  D.  dabero  bei 
<n  Kosaken  in  Verdacht,  ex  speciuli  pacto  das  Haus  Oesterreich  sur 
rone  verhelfen  und  ftabiliren  wollten.    Wie  er  denn  auch  dergleichen  Avor- 

•  >n  wider  Oesterreich,  so  oft  des  vrrdUehiigrn  Paragraph!  in  dorn  Kosaki- 
lien  Vergleich  gedacht  worden,  bezeuget.   WurauM  des  Mentfchen  Uumeor, 
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wie  er  so  unruhig  und  bei  einem  und  dem  andern  sich  in  Ansehen  zu  setzen 
suchete,"  [add.  „zu  erkennen  wäre"]. 

15.  Juni.  Diarium  dat.  5./ 15.  Juni  1659.     Der  dänische  Deputirte  will,   da   die 

Sachen  hier  nicht  vorwärts  gehen,  auf  einige  Wochen  in  Privatgeschäften 
verreisen. 

16.  Juni.  Diarium   dat.  6./16.  Juni  1659.     Besuch   bei    dem    französischen  Ge- 

sandten, de  Lumbres  betheuert  die  gute  Gesinnung  seines  Königs  für 
den  Kurf.  und  alle  Alliirten.  Als  die  Brandenburger  dagegen  halten,  dass 
der  Haager  Tractat  und  die  damit  versuchte  Trennung  der  Alliirten,  zu 
Gunsten  Schwedens,  kein  Beweis  für  die  Freundschaft  Frankreichs  sei, 
versichert  de  Lumbres,  dass  „alles  das,  was  im  Haag  geschehen,  den 
Englischen  und  Staatischen  beizulegen;  dann  die  hätten  den  Tractat  aufs 
Brei  gebracht  und  heftig  getrieben  .  .  .  Frankreichs  fürnehmste  Intention 
wäre,  einen  Universalfrieden  zu  stiften,  wann  solcher  nicht  anginge,  durch 
Particularfrieden  zu  einem  üniversalfrieden  zu  kommen".  Auf  die  Einwen- 
dungen der  ßrandenb.,  dass  dies  doch  nicht  recht  ersichtlich  sei,  kommt 
er  schliesslich  zu  dem  „elenden  Trost:  omne  magnum  exemplum  aliquid  ex 
iniquo  habet,  und  dass,  da  einer  in  solchen  gefährlichen  Händeln  etwas 
litte,  dagegen  wiederum  viele  dabei  gewinnen". 

An  demselben  Tag  Audienz  bei  der  Königin,  die  ihnen  mittheilt,  dass 
Polen  gegen  die  Diversion  in  Pommern  nichts  einzuwenden  habe,  wenn  der 
Kurf.  damit  einverstanden  sei;  eine  Betheiligung  Polens  dabei  wird  hier 
noch  abgelehnt. 

22.  Juni.  Diarium  dat.  12./22.  Juni  1659.    Der  französische  Gesandte  de  Lum- 

bres will  morgen  abreisen,  um  sich  zu  den  schwedischen  Friedensbevoll- 
mächtigten zu  begeben^),  und  besucht  vorher  die  Brandenburger.  Diese 
empfehlen  ihm,  die  Schweden  geneigt  zu  stimmen  sowol  in  der  Frage  des 
locus  tractatuum,  die  noch  immer  in  der  Schwebe  ist,  als  auch  besonders 
in  Bezug  auf  die  Ausstellung  der  Salvconducte  für  den  dänischen  Gesandten 
zu  den  Friedensverhandlungen,  „weil  S.  Ch.  D.  ohne  denselben  König 
nich|  tractiren  könnten",  de  Lumbres  ist  jetzt  für  die  zur  Verhandlung 
vorgeschlagenen  Orte  Thorn  und  Strassburg.  •  In  Betiefif  der  dänischen 
Zulassung  zeigt  er  sich  verlegen  und  geht  mit  der  Sprache  nicht  heraus. 


Der  Kurfürst  an  de  Lumbres.     Dat.  „au   camp  vis  ä  vis   de 
risle  de  Femioy"  12.  Juni  1659. 

[Beklagt  sich  über  die  ungünstige  Haltung  des  französ.  Gesandten] 

22.  Juni.  Apres  tant  d'asseurances  que  vous  m'avez  faites   de   procurer  le 

bien  de  mon  estat,  j'ay  creu  de  vous  faire  tort,   si  je  doubtois  de  la 


')  Vgl.  Memoires  du  chev.  Terlon  II.  232. 
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sincerite  de  vos  intentions  et  si  je  pensois,  que  les  effeets  n'y  respon- 
dent  pas.  Et  combien  qu'on  m'a\i  voulu  pcrsuader  du  depuis,  que 
V0U8  favorisiez  tout  ouvertenient  nies  ennemis  et  que  vous  De  cherchiez 
que  leurs  interests,  j'ay  pourtant  voulu  me  fier  plustost  sur  les  asseurances 
que  vous  m'avez  donnees,  que  de  croire  ce  que  le  bruit  coraniun  nous 
rapporte  du  contraire. 

C'est  ce  qui  m'oblige  de  vous  escrire  derechef,  pour  vous  verifier 
cette  confiance  que  j'ay  sur  vous,  et  vous  sommer  quant  et  quant  de 
ce  qu'ii  vous  a  pleu  de  rne  proniettre.  Je  m'asseure  de  vostre  bonne 
volonte  d'autant  plus  (jue  le  Roy  Tres-Chrestien  Die  fait  rhonneur  de 
me  donner  des  tesnioiguages  de  >a  bienveillaDce,  et  que  je  u'ay  pas 
aussy  d'autres  desseings  (jue  (l'entretouii  l'ancieDDe  amitie  avec  la 
FraDce.  Et  coDirae  je  ne  luanqueray  de  recogDoissaoce  envers  vous, 
je  De  soubaitte  que  des  occasions  pour  vous  la  faire  paroistre  en  effect. 
CepeudaDt  je  prie  le  bon  Dieu  etc. 


de  Lumbres  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzig  22.  Juli  1659. 

Rechtfertigt  seine  Handlangsweise;  nicht  gegen   den   Kurfürsten,   nur  für   den 

Frieden.] 

J'ay  este  extreniement  surpris  de  voir  par  la  lettre,  dont  il  a  plü  22.  Juli. 
ä  V.  Alt.  El.  m'boDorer  le  21  [sie]  du  passö,  la  charite  qu'on  ma 
prest^e  aupres  d'Elle,  luy  voulant  faire  accroire,  que  je  favorise  tout 
ouvertemeut  ses  enneniis  et  que  je  nc  cherche  que  leurs  interests.  Je 
ne  puls  ro'imaginer,  sur  quel  foDdetnent  cette  calomnie  est  invent^e, 
j)ui8quc  jusqu'au  jourdhuy  on  n'a  point  touchö  un  seul  niot  des  interests 
des  parties  et  que  je  n'ay  fait  autre  poursuite  uy  d'uu  costö  Dy  d'autre, 
que  pour  avaucer  l'asseniblee.  Sy  je  ni'y  suis  porte  avec  chaleur,  j'ay 
est^  Obligo  de  le  faire,  pour  ob6ir  aux  ordres  que  j'en  ay  receus  du 
Itoy  raon  maistre,  qui  na  point  de  plus  grande  passion  (jue  de  pouvoir 
donner  la  paix  au  Nord  et  de  procuror  le  bion  et  le  rcpos  de  tous  ses 
aniJH  et  alliez. 

.I'oseray  ajouter,  Monseigneur,  (|u'ayant  souvent  enteudu  V.  Alt.  El. 

protester,  lorsque  j'avois  Tbounour  destrc  dans  sa  cour,  qu'Ellc  u'avoit 

autre  Intention  en  la  prise  (lu'elle  faisoit  des  armes,  (pie  de  faciliter 

la  paix,  j'ay  estimd  nc  pouvoii   lin  Ihk.    lui  lii\    iit    plus  agrc^ablc, 

\cr  tous  nies  soin»  a  donnor  coinuiiMiccnient  ä  un  si  bon 

4  a  quoy  j'ay  »eulement  travaille  ju8(|u'a  present,  saus 

Mime  j^ay  dit,  catr^  aucuncment  daus  les  interestn  des  parties 

iu  principal.     f^orsqu'il  on  faudra  traittcr,  je  sv^y,  couibiou  Sa  Mnj*^ 
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considöre  leg  vostres,  l'ordre  exprez  que  j'ay  receu  pour  cela,  comme 
aussy  ce  que  je  dois  en  particulier  k  V.  A.  El.,  ä  quoy  je  tascheray 
de  satisfaire  de  tout  mon  pouvoir  etc.  etc. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  24.  Juni  1659. 

[Spannung  zwischen   Polen    und   Oesterreich.      Oesterreichisches    Streben    nach 

der  poln.  Krone.     Vorgeschlagener  Tausch  von  Posen  gegen  Krakau;  Bedeutung 

desselben.     Die  Frage  der  poln.  Thronfolge;  der  Kurfürst  als  Candidat.] 

24  Juni.  Die  Diffidenz  zwischen  |:  Polen  und  Oesterreich  :|,   so  bisher  dem 

Hauptwerk  den  grössten  Schaden  gebracht,  nimmt  von  Tag  zu  Tag 
dannenher  zu,  dass  diese  nunmehr  fast  offenbarlich  nach  |:der  Krön  und 
zwar  mehr  durch  Macht  der  Waffen  als  durch  Negociation  :]  trachten. 
Den  |:  vorhabenden  Zug  nach  Pommern  :|  deutet  man  auch  nirgends 
anders  hin-,  bevoraus  nachdemmal  |:  Mr.  Li  sola  gegen  Evacuation 
Krakau,  als  ein  diesen  Leuten  billig  sehr  angenehmes  Expedient, 
Posen  gefordert  :|;  vorgebend,  dass  sie  diese  Permutation  vor  einer 
sonderbaren  Zuneigung  Zeichen  aufzunehmen  hätten,  da  sie  es  doch 
vor  viel  beschwerlicher  und  nachdenklicher  bei  solcher  Conjunctur  auf- 
nehmen und  dahin  deuten,  dass  man  bei  dem  allergeringsten  |: Wider- 
stand in  Pommern  sich  darauf  retiriren  und  also  die  Winterquartier 
in  Grosspolen  nehmen ::  würde. 

Man  bildet  ihnen  |:  kaiserlicher  :|  Seiten  die  Sach  viel  leichter  ein, 
als  ich  sie  wol  befinde.  Einer  von  den  vornehmsten  Senatoren,  uf 
den  man  sonsten  ziemlich  Staat  macht,  ist  neulich  von  mir  sehr  treu- 
herzig gemacht  .  .  .  hat  mir  folgenden  Discurs  gehalten.  Ihr  Staat 
wäre  so  bewandt,  dass  sie  nothwendig,  um  Zerrüttungen  vorzukommen, 
bei  Lebzeiten  des  Königs  wählen  müssten;  der  allerschlechteste  und 
ungeschickteste  würde  doch  besser  sein  als  keiner  oder  sedes  vacans. 
Das  Subjectum  mtisste  auch  nicht  zu  alt,  nicht  zu  jung  sein;  war  er 
zu  alt,  könnte  er  vor  dem  Könige  sterben;  war  er  zu  jung,  so  hätte 
man  bei  ihm  fast  eben  die  Inconvenientia  wie  bei  einem  Interregno. 
Von  grossem  Ansehen,  aber  nicht  zu  mächtig,  damit  er  Kespect  habe, 
aber  nicht  Mittel  Polen  zu  opprimiren.  Von  solchem  Humor,  welcher 
sich  bei  der  polnischen  Verfassung  und  Humore  schicke.  Keiner  von 
denen  Parteien  zugethan,  durch  welche  die  Macht  der  Welt  balanciret 
würde.  Welche  durch  dergleichen  Conditionen  ausgeschlossen  werden, 
können  E.  Ch.  D.  Ihrem  hocherleuchteten  Verstände  nach  genugsam 
ermessen.  Wie  man  aber  ad  speciem  ginge,  käme  nur  allein  |:  E. 
Churf.  Dehl.  und  einer  von  den  Baierischen  :|  in  Consideration.    Jener 
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prävalirte  in  allen  Stücken,    dieser  aber   hätte    die  Prärogativ    :  der 
katholischen  Religion  :i  vor  sich. 

Er  habe  dies  mittheileo  su  müssen  geglaubt.    Möge  alles  zum  Heil  aus- 
schlagen. 


Hoverbeek  und  Somnitz  au  deu  Kurfürsteu.     Dat.  Warsiliau 

14./24.  Juui  1659. 

[Der    locus    tractatuum.      Zulassung    Dänemarks.      Parteilichkeit    de    Lumbres'. 
Französische  Bestechung  in  Polen.] 

Der  Gedanke,  Lübeck  zum  Ort  der  Friedenstractaten  zu  l»e.stinimeu,  24.  Juni, 
wird  aufgegeben  werden  müssen;  die  Polen  werden  uicht  darauf  eingehen; 
sie  behaupten,  ,,da8s  der  Tractat  rechtswegen  bei  ihnen  sein  niüsste  und 
andere  sie  zu  folgen  schuldig  seien;  so  hat  man  auch  so  viel  Commissarios 
alhie  gemacht,  dass  es  der  Krbn  schwer  fallen  würde,  dieselbe  anderweit 
zu  erhalten'*.  Es  ist  jetzt  auch  die  Stadt  Holland  in  Vorschlag  gebracht 
worden.  Mit  der  Zulassung  Dänemarks  zu  den  Tractaten  steht  es  freilich 
noch  immer  schlimm,  „und  wüssten  wir  also  kein  ander  Mittel,  die  Parti- 
cularität  und  andere  Schwierigkeiten,  so  sich  bei  hiesigem  Tractat  präsen- 
tiren,  zu  verhüten,  als  dass  derselbe  [dänische  Gesandte)  auch  wider  der 
Polen  Willen  dorthin  gezogen  würde". 

Ob  der  Kurf.  nicht  sich  über  die  oflene  Parteilichkeit  de  Lumbrcs 
für  die  Schweden  am  französischen  Hofe  beschweren  wolle.  „Wahr  ists, 
dass  der  Herr  von  Lumbres  selten  Briefe  von  Hofe  bekommt,  und  mag 
er  also  annoch  nach  seiner  alten  Instruction  alhie  handeln.  Weil  aber  der 
Frieden  mit  Spanien  nunmehro  aller  Welt  kand,  hätten  wir 'gehoffet,  zu- 
malen  auch  anderweit  die  französische  Ministri  eine  andere  Art  zu  handeln 
anzufangen  scheinen,  er  sich  auch  begreifen  und  anderer  Gestalt  verfahren 
würde.  Er  bleibt  aber  immerfort  bei  seinem  vorigen  Thun,  und  seiud  die 
Disconrs  von  Verlassung  der  .\IliirteD,  so  er  bei  dem  jetzigen  spanischen 
Frieden  führt  und  ohno  Zweifel  bei  der  Königin  fleissig  treibet,  sehr  nach- 
denklich'' 

:  So     will     ilUrii     iMiniiiii     >>i.-Hn-ii;      wa.^.>     «i      J«  >,»  m  »<  i      1  iiaivi      linier 

hiesige  Ministros  ausgethcilct,  wovon  der  Kanzler  Pae  allein  10,000 
soll  empfangen  haben;  and  scheinet  also,  dass  Frankreich  hei  diesem 
Werke  ein  particular  Interesse  ohne  das  sebwedischc  haben  mUsse  :|. 
P.S.  !:.Sonsten,  gn.  CMiurf.  und  Herr,  scheint  es  wol.  dass  die 
Königin  den  kaiserlichen  Vorschlag,  belangend  die  Operation  der 
Waffen,  apprehendirct«*,  aln  wäre  es  mehr  auf  Polen,  um  dasselbe 
(iurcii  Practikcn  und  Gewalt  unter  sich  %u  bringen,  als  auf  etwas  an- 
ders abgcHchcn.  Gab  dabei  so  viel  zu  verstehen,  dass  Oesterrcich  so 
sehr  nach  der  Krön  strebete,  dass  mau  auch  die  BcichtvUter  des  KO- 

4ö* 
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niges  zu  gewinnen,  ihn  zu  disponiren,  dass  er  bei  seinem  Leben  von 
der  Krön  abstehen  möchte :!. 


30.  Juni.  Diarium  dat.  20./ 30.  Juni  1659.     Die  Brandenburger  sind  unablässig 

bemüht,  die  militärische  Action  in  Preussen  am  polnischen  Hofe  zu  be- 
treiben; es  wird  ihnen  versichert,  dass  man  des  eifrigsten  Willens  dazu  sei; 
polnische  und  österreichische  Truppen  sind  auf  dem  Weg  gegen  Thorn  zu; 
Schwierigkeit  macht  nur,  dass  ein  Theil  der  polnischen  Armee  noch  immer 
revoltirt  („Conföderation'') ;  mit  diesen  muss  man  in  der  demütigendsten 
Weise  unterhandeln,  um  nur  einige  Unterstützung  zu  erlangen  für  den  Feld- 
zug in  PreuRsen. 

Lisola  theilt  Hoverbeck  mit,  dass  Polen  jetzt  seine  Einwilligung  zu 
der  Expedition  nach  Pommern  ertheilt  und  seine  Mitwirkung  zugesagt  hat, 
nur  mit  gewissen  Vorbehalten  für  die  Behandlung  der  polnischen  Truppen 
und  für  ihre  eventuelle  Zurückberufung. 

2.  Juli.  Diarium  dat.  22.  Juni/ 2.  Juli  1659.    Besuch  des  Grosskanzlers  bei  den 

Brandenburgern;  hierbei  wird  von  diesen  der  kurf.  Geleitsbrief  für  die 
schwedischen  Friedenscommissare  officiell  übergeben.  Doch  mit  dem  Vor- 
behalt, dass  die  Admission  Dänemarks  nicht  versagt  werden  dürfe. 

Der  Grosskanzler  berichtet  ausserdem:  „Für  dreien  Tagen  wären  nun- 
mehro  die  Kaiserlichen  auch  |:  der  Succession  wegen  herausgangen  und  ge- 
sucht, dass  des  Kaisers  Bruder  derselben  versichert  werden  möchte  :|,  Er 
Hess  genugsam  spüren,  |:  dass  ihm  die  Proposition  nicht  gefallen,  und 
sagte,  S.  Ch.  D.  müsste  auch  darüber  vernommen  werden;  wünschte,  dass 
dieselbe  einen  von  Ihren  Prinzen  wollten  in  Polen  erziehen  lassen  :|.  Be- 
richtete auch,  die  Königin  wäre  jetzo  |:  gegen  den  Kaiser  ganz  anders  ge- 
sinnet; man  hätte  ihr  die  Heirat  des  Prinzen  mit  ihrer  Neffen^)  auch  für- 
geschlagen :|.  , 

Diarium  dat.  24.  Juni  /  4.  Juli  1659.  Der  niederländische  Gesandte, 
der  als  Mediator  bei  den  Tractateu  mitwirken  soll,  ist  jetzt  hier  angekom- 
men. Er  bringt  gleich  zuerst  den  Vorschlag  auf,  dass  ein  allgemeines 
Armistitium  zwischen  den  kriegführenden  Parteien  geschlossen  werden 
möge.  Da  er  damit  aber  nirgends  Anklang  findet,  erklärt  er,  es  sei  nur 
eine  hingeworfene  Privatmeinung  gewesen.  —  Er  ist  übrigens  sehr  ver- 
drossen über  den  Empfang,  der  ihm  hier  bei  Hofe  zu  Theil  geworden  ist; 
man  hat  ihm   zu   seiner  Audienz  nicht  eine   königl.   Kutsche  geschicijt  — 


^)  Mit  der  Nichte  der  Königin,  der  Princessin  Anna  Henriette,  Tochter 
des  Pfalzgrafen  Eduard  und  der  Schwester  der  polnischen  Königin,  Anna 
von  Gonzaga  -  Nevers.  Eingehendes  über  die  auf  die  Placirung  dieser 
Nichte  in  Polen  gerichteten  Pläne  der  Königin  in  Bd  IX  der  Urk.  u.  Actenst. ; 
vgl.  Erdmannsdörffer  in  Ztschr.  f.  preuss.  Gesch.  1880  S.  589fF. 
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worüber    in    der    nächsten    Zeit   vielerlei  sachkundige   Ceremonial- Erörte- 
rungen. 

Diarium  dat.  10.  u.  11.  Juli  st.  n.  1659.  Audienzen  bei  dem  König  10.  Juli. 
und  bei  der  Königin,  denen  sie  vorstellen,  wie  naclj  den  neuesten  Nach- 
richten sowol  in  den  Niederlanden  als  auch  in  Frankreich  und  England  jetzt 
die  Sachen  wieder  gtin>tiger  stehen  für  die  Generaltractaten,  und  dass  der 
König  von  Dänemark  aufs  entschiedenste  alle  Separatverhandluiigen  mit 
Schweden  zurückweise;  man  solle  also  auch  hier  alles  darauf  richten.  Der 
König  erklärt  sich  dazu  sehr  bereit.  Die  Königin  ftieint:  „dass  der  11.  Juli. 
König  in  Dänemark  beständig  dabei  bliebe,  dass  er  sich  ohne  seine  Ailiirte 
in  keine  Handlung  einlassen  wollte,  wäre  kein  Wunder;  man  hätte  ihm 
auch  deshalb  keinen  sonderli' hen  Dank  zu  wissen,  angesehen  er  vor  sich 
selbst  nicht  einst  den  Rothschildischen  Frieden  zu  erhalten  ihm  getraute, 
dur<  h  Hülf  und  Beistand  der  Alliirten  aber  es  weiter  zu  bringen  verhoffte. 
Wann  ihm  aber  der  König  in  Schweden  uff  den  Fall,  da  er  seine  Allürten 
verlassen  wollte,  Schonen  zu  restituiren  anpräsentirte  und  er  bleibe  dabei 
beständig,  dass  er  dergleichen  Anbieten  ohne  seine  Alliirten  nicht  annehmen 
wollt,  so  wollte  sie  es  an  ihm  loben.  Man  würde  aber  doch  (wofern  es  nur 
dahin  zu  bringen  möglich  sein  würde)  die  General -Friedenshandlung  am 
liebsten  sehen*". 

Diarium  dat.  4./14.  Juli.  Die  Königin  ist  sehr  entrüstet  über  dje  14.  Juli. 
immer  neuen  Winkelzü^e  der  Schweden  und  über  die  Unterstützung,  die 
.^ie  dabei  durch  die  französischen  Diplomaten  finden;  den  jüngst  hier  ange- 
kommenen Akakia  hat  sie  sehr  hart  angelassen,  weil  er  sich  von  den 
schwedischen  Bevollmächtii^ten  „wiederum  mit  neuen  und  nichtigen  Scru- 
pnlis,  die  Siegel  der  polnischen  sicheren  Geleite  betreffend,  hätte  aohero 
abfertigen  lassen^.        ^ 


Der  Kurtiiiat  an  ilovciUcik  und  Somiiitz.    Dat.  Feldlager  bei 
Colding  28.  Juni  1659. 

[ Üodankhares  Verhalten  Poleni  gegen  Dänemark;  was  zu  verlaDgen  iat.] 

Wir  finden  aus  den  zugeschickten  Diariis,  dass  Ihr  Überall  dies. Juli. 
Nothdurft,  sowol  ratione  loci  congressus  als  auch  wegen  Admission 
(Ich  Königs  in  DUneniark,  Kurcr  habenden  Instruction  gemäss  beob- 
achtet, und  müssen  Wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  man  sich 
gegen  der  Krön  Dänemark,  die  doch  die  einzige  Ursache  des  König- 
reichs Tolen  Befreiung  ist,  8(»  undankbar  erweiset,  und  daiir  '  o 
sehr  bcHorgen,  (lass  r^ntt  solchcH  ntrafcn  und  y.un»  wenigsten  Vt  i 

werde,  dass  I.  K  /.u  DUneniark  ehe  den  Frieden  aU  die  Krön 

Polen  erlangen   möchte;   zumal  da  auch  sonst  Dänemark   so   grosse 


710  X-     ^^^  Friede  vou  Oliva. 

Standhaftigkeit  in  dicseni  ihrem  bedrängten  Zustande  hochrtihmlich 
erweisen  thut,  dergleichen  man  nicht  leicht  hören  wird;  auch  im  ge- 
ringsten nicht  zu  fürchten,  dass  sie  Particulartractaten  eingehen  wer- 
den, es  wäre  dann,  dass  man  an  polnischer  Seiten  sich  anders  gegen 
dieselbe  erzeigen  wollte.  Und  ist  gar  nicht  genug,  dass  man  vor- 
geben thut,  man  wollte  die  Mediatores  ersuchen,  den  König  in  Schwe- 
den dahin  zu  disponiren,  dass  er  salvos  conductus  pro  rege  Daniae 
ertheilen  möchte;  besondern  der  Polen  Ehre,  die  aufgerichtete  BUnd- 
niss,  ja  die  Sicherheit  ihres  Königreichs  erfordert,  dass  sie  beständig 
darauf  bestehen,  ehe  keine  Tractaten  anzutreten,  es  seien  dann  die 
dänischen  Gesandten  zu  denselben  admittiret  worden. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

28.  Juni  ^a^q  \ 

S.Juli     J-UclJ?. 

[Oesterreicher  und  Polen.    Geheime  Gedanken  der  Oesterreicher  bei  der  pommeri- 

schen  Expedition.] 

8.  Juli.  Weil  die   Kaiserlichen  zu  Abtretung   der  Stadt  Krakau   sich    er- 

boten, sind  die  GemUther  anjetzo  an  polnischer  Seiten  etwas  gestillet 
.  .  .  Wobei  wir  doch  anfügen  müssen,  dass  die  Kaiserlichen  in  allen 
Dingen  sehr  secret  gegen  uns  sein;  massen  sie  der  |:Succession:|  halber 
kein  Wort  gegen  uns  gedacht.  Ich,  der  von  Somnitz,  bin  auch 
gestern  bei  dem  Herrn  von  Kollowrat  gewesen  und  schien  es,  als 
wollte  er  mich  sondiren,  ob  E.  Ch.  D.  bei  der  bewussten  Expedition 
viel  Völker  haben  wollten,  und  führete  dabei  sojche  Discurs,  als  von 
Belagerung  zweier  Oerter  etc  ,  daraus  ich  schliessen  möchte,  |:  als 
wollten  sie  des  Orts  die  stärkesten  sein  :|. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 


25.  Juni    |ß59^ 


5.  Juli 

5.  Juli.  Sie  bitten  um  Instruction  für  ihr  Verhalten   in   der  bewussten   [öster- 

reichisch-polnischen] Successionssache.  Der  Vorschlag  will  übrigens  hier 
nicht  vielen  gefallen;  namentlich  wird  auch  von  den  Auswärtigen  viel  Wider- 
spruch erhoben,  so  dass  selbst  die  Anhänger  des  Planes  merken,  „dass  es 
noch  nicht  Zeit  davon  zu  reden".  Damit  ist  auch  das  Interesse  des  Kurf. 
vorläufig  genügend  gewahrt,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  derselbe 
ofticieU  von  der  Sache  Notiz  zu  nehmen  haben  sollte. 


I 


I 

1 
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Hoverbeck  und  Somnitz  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

9./19.  Juli  1659. 

[Haltung  der  Oesterreicher  gegen  Brandenburg.     Die  österreichische  Succession  in 
Polen;  geheime  Verhandlungen  darüber.] 
Der  Kurfürst  hat  sich  durch  die  Gesandten  zur  Verinittelung  zwigeben  19.  Juli. 
Polen  und  Oesterreich  über  die  zwischen  ihnen  obwaltenden  Differenzen  er- 
bieten   lassen.     Der    König    nimmt    dies    sehr    entgegenkommend    auf;    die 
Oesterreicher  zurückhaltend. 

Der  Grosscanzier  hat  uns  im  Vertrauen  entdeckt,  welchergestalt 
:  die  Succession  für  des  Kaisers  Bruder  ij  gesucht  wird.  |:Lisola:i 
soll  es  dergestalt  angebracht  haben,  wie  wir  anderweit  vernehmen, 
dass  es  nunmebro  Zeit,  dass  :  der  Kaiser  :]  darum  ersucht  würde,  da- 
mit bei  diesen  schwierigen  Zeiten  er  sich  nunmebro  der  Sachen  recht 
annehme,  :der  Krone  Polen  und  seinem  Bruder:;  zum  Besten.  Gegen 
uns  aber  hat  weder  liLisola  noch  einiger  des  Kaisers  Minister:,'  da- 
von gedacht.  Der  Pater  Ceciszewski,  so  bei  dem  Kais.  Hofe  sich 
bis  hieher  aufgehalten  und  in  dieser  Sache  die  ersten  Vorschläge  an- 
hero  gethan,  dieselbe  auch  als  ein  sonderlich  beneficium  von  Gott 
alhie  fürgestellt,  ist  nunmebro  auch  wieder  alhie  angelanget.  Wir 
werclon   mw  lif??iiihen.  was  er  mithrinirt.  zu  vernehmen. 


Resolution  des  Kurfürsten   dat.  Feldlager  bei  Coldingen  19.  Juli  29.  Juli. 
St.  V.  1659.     ^Was  sonsten  das  bekannte  Successioiiswerk   anbelanget,   ur- 
theilet  Ihr  gar  wol,  dass  Wir  zum  besten  thun,  Uns  daraus  zu  halten  und 
Anderen  den  Undank  verdienen  zu  lassen^. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

16. /26.  Juli  1659. 

[Kin  pfalz-neulmr^iM  hrr   fiegandter;  ein  neuer  Kronpraetendent.     Vorsicht.) 

Der  pfaly.-neuburgi>(;lip  Envoy6  v.  Rautenberg'),  der  bisher  sich  bei  26.  Joli. 
den  schwedischen  CommissareD  in  Stettin  aufhielt,  wird  demnächst  hier  ein- 
treff«'n  — 

dann  er  bereits  obegestorn  von  dem  Erzbisch«  ..  '.m.scii,  der  sich 
12  Meilen  von  binnen  aufhalten  thut«  seine  Expedition  erlangt,   wol- 

,  .^;c.     Ii4i    ijchtipo  Nun.  ....    Kroft  v.  Rftoteob  :  ^  ... .    .a.'ür   acino 

Negociatioo  in  Stettin  ■  Urk.  q.  A et« Ott.  IT  231;  flbtr  teiDe  Thaligkeit  \ü 
Polen  KHhlreirhe  Nacbrichton  ibid.  vol.  IX.  ond  Böhm  Act.  Pac.  Oliv,  patiini. 
lieber  die   pfals^oeuburgiiche  Throobuw«rbQog  tptoi«!!  d«o  Abichuitt  ibid.  IL 

:m  ff. 
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chem  er  seines  Herren  Person  gegen  das  künftige  Interregnum  zum 
fieissigsten  recomraandiret;  und  möcht  er  wol  eine  geraume  Zeit  al- 
liier zu  verbleiben  und  von  v^eitem  alles  zu  unterbauen  instruirt  sein, 
weil  er  (wie  wir  berichtet  werden)  sein  Weib  und  Kinder  mit  sich 
führet. 

Weil  dieser  Herr,  zu  dem  sich  E.  Ch.  D.  wenig  gutes  zu  ver- 
sehen haben,  und  viel  andere  mehr,  bei  welchen  allerhand  Bedenken 
vor  E.  Ch.  D.  Haus  vorfallen,  sich  um  diese  Krön  bewerben,  war  un- 
sers  unterth.  unmassgeblichen  Erachtens  auch  nicht  undienlich,  wenn 
E.  Ch.  D.  in  Zeiten  tiberlegen  und  gn.  resolviren  wollten,  was  gegen 
diesen  Fall  zu  unterbauen'^und  bei  demselben  Ihrer  Interessen  halber 
zu  beobachten  war. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Feldlager  beim  Dorf  Stop- 

ping  ö.  Aug.  1659. 

[Gegen  die  Neuburgische  Wahlpraetension  zu  arbeiten.] 
15.  Aug.  Was  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  betrifft,  wollet  Ihr  dessen  Prä- 

tension und  Vorhaben  mit  aller  guten  Manier  suchen  zu  contrecarriren; 
gestalt  Wir  dann  auch  solches  an  die  Königin  zu  bringen  nicht  er- 
mangeln werden.  Denen  Senatoren  aber  könnt  Ihr  wol  in  Vertrauen 
melden,  wie  selbiger  Herzog  ein  hochtrabender  eigensinniger  Herr  in 
seinem  Hause  sei,  der  nicht  allein  gern  souverainement,  sondern 
auch  oft  mit  Unterdrückung  der  Unterthanen  regieren  wollte,  dass 
sich  also  die  Stände  in  Polen  keiner  Freiheit  würden  zu  getrösten 
haben,  wenn  sie  einen  solchen  Herrn  zu  ihrem  Könige  erwählen 
sollten. 

8.  Aug.  Diarium  dat.  '^l'lug.  16ö9.     Audienz  bei   dem  König,   wobei   die  Ge- 

sandten besonders  zu  erforschen  suchen,  was  eigentlich  der  Neuburgische 
Gesandte  hier  will.  Der  König  theilt  ihnen  den  Verlauf  der  ihm  ertheilten 
Audienz  mit,  wobei  der  Neuburger  namentlich  nur  darum  gebeten,  dass 
sein  Herr  in  den  bevorstehenden  Tractaten  mit  aufgenommen  werden  möchte, 
damit  er  nach  Ende  dieses  hiesigen  Kriegs  nicht  in  Gefahr  käme,  von  dem 
Brandenburger  angegriffen  zu  werden.  Von  der  Successionssache,  sagt  der 
König,  habe  er  bei  ihm  nichts  angebracht.  „Man  hätte  sonsten  (.berichteten 
S.  Maj.)  aus  seinen  Discursen  genugsam  abnehmen  können,  dass  er  ganz 
schwedisch  sei,  und  hielten  Sie  ihn  wol  gar  vor  einen  schwedischen  Spion; 
Sie  sähen  aber  nicht,  wie  ihm  zu  wehren  sein  möchte,  dass  er  sich  bei  den 
Tractaten  als  ein  Avanturier  oder  Kicker  nicht  sollte  einfinden,  weil  solches 
niemanden  könnte  verwehret  werden". 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Feldlager  bei 
Bestofft  16.  Aug.  1659. 

[Schwedens  Spielerei  mit  dem  Frieden.  Abweisung  des  Neuburgers,] 
Man  ersieht  jetzt  aus  allem,  ^dass,  wie  Wir  schoo  längst  besorget,  also  26.  Aug. 
sichs  auch  in  der  That  befunden,  dass  die  Schweden  mit  den  Tractaten 
nur  ein  Aflfenspiel  treiben'^;  Akakia  ist  nun  seit  2  Monaten  mit  den  polni- 
schen und  brandenburgischeu  Salvconducten  abgereist  —  aber  man  hört 
nichts  weiter  von  ihm  und  von  den  schwedischen  Commissaren;  es  ist  ^ehr 
bedauerlich,  dass  man  in  Polen  dies  nicht  merkt  und  Anstalt  dagegen  trifft; 
dies  sei  ^ausdrücklich  gegen  die  getroffenen  Pacta'*;  nian  solle  endlich  in 
Preossen  zur  wirklichen  Action  gegen  die  Schweden  schreiten. 

Soviel  den  Neuburgisehen  Gesandten  betrifft,  ist  Euch  L'nsere 
gn.  Intention  zur  Genüge  bekannt  .  .  .  und  können  Wir  ninimerniehr 
zugeben,  dass  derselbe  zur  Succession  admittiret  werde.  Ihr  wollet 
den  Polen  vorstellen,  dass  sie  viel  besser  thun  würden.  Einen  aus 
ihrem  Mittel  zur  Krön  zu  erheben,  wodurch  sie  die  Invidiani  so  vieler 
Nachbarn  und  Competenten  declinireu  und  also  ihre  jjbertät  so  viel 
besser  würden  stabiliren  können. 

Was  seine  Inclusion  in  den  Frieden  betrillt,  gehört  dieselbe  dahin 
_'ar  nicht.  Es  seind  mit  demselben  gewisse  Pacta  aufgerichtet,  denen 
Wir,  so  viel  an  Uns,  bishero  stricte  inhaeriret.  Sollte  man  aber  von 
leuen  Pactis  sprechen  w^ollen,  so  verstehet  sichs  an  sich  selbst  wol, 
lass  solche  in  Polen  nicht  aufgerichtet,  sondern  die  Hauptfricdens- 
ractaten  nur  dadurch  aufgehalten  werden  würden. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warscliau 

ö.  Sept.  165*) 

Soebeu    rsachricht    eingetroffen,    dass    die   „L'ouluderation"    der    poln.  .'>.  Sept. 
.Vrmee  jetzt  glücklich   beigelegt   ist');    ein   Theil   der   Truppen   geht  nun 
nach  Littauen,  ein  anderer  nach  der  Ukraine,  der  dritte  nach  Preussen. 

Vor  wenigen  Tagen  i&t  Stadt  und  Schloss  Graadenz  übergegangen. 

\     \(liM«Ji!M-]i  M?i  tlcu  Kurfllrsten.     ^'''    \Vmi<«'1mm» 
.I./19.  Sept.   1659. 

Sonaten  ist,  gn  Churf.  und  Herr,  neulich,  aber  summo  cum  silentio«  19.  Sept. 
Pater  Czeciszcwski,  PracponitUH  Jcsuitarum,  weil  man  uf  einen  ge- 
wiss ciDgehultcn  Verdacht  dcHHcn  Schriften  untersuchet  und  viel  Sobrei- 

'     VkI    ul.nn  p.  316  0.  7()H. 
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ben,  so  er  mit  den  am  Rhein  conföderirten  Fürsten,  auch  am  französi- 
schen Hofe  gewechselt  (aber  schändliche  verrätherische  Sachen)  ge- 
funden worden,  im  Kloster  aus  dem  Bett  weggenommen  und  weiss 
nicht  wohin  gebracht  worden. 


Hoyerbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 

29.  Aug.  ifip;q 

8.  Sept.    i-^OV. 

8.  Sept.  Das  Erscheinen  der  schwedischen  Friedenscommissare,  immer  hinaus- 
geschoben, ganz  unsicher;  man  meint,  in  Folge  der  Invasion  in  Pommern 
glauben  sie  überhaupt  nicht  mehr  auf  ihre  frühere  Instruction  hin  zu  den 
Tractaten  schreiten  zu  können.  Die  Gesandten  wollen  noch  darauf  warten, 
ob  Akakia  zurückkom'mt  und  was  er  mitbringt;  dauert  das  Zögern  aber 
noch  länger  und  geht  überdies  der  König,  wie  es  heisst,  für  einige  Wochen 
auf  die  Jagd,  so  sind  sie  der  Meinung,  dass  es  nicht  lohnt  länger  hier  zu 
bleiben  mit  schweren  Kosten,  und  sie  wollen  sich  lieber  nach  Preussen  be- 
geben und  dort  das  weitere  abwarten. 

Diese  Absicht  wird  von  dem  Kurf.  (Resolut,  dat.  Grimmen  20.  Sept. 
1659)  gebilligt.  —  Akakia  trifft  am  10. /20.  Sept.  in  Warschau  ein.  Am 
l./U.  Oct.^;komnit  auch  deLumbres  wieder  zurück.  Die  Frage  über 
den  locus  tractatuum  wird  nun  wieder  angelegentlich  verhandelt;  seit  einiger 
Zeit  schon  tritt  neben  den  anderen  Vorschlägen  auch  der  auf  für  die  Orte 
in  der  Umgebung  von  Danzig,  wie  Streiss,  Matern,  Oliva;  darauf  aber 
wollen  anfänglich  die  Schweden  nicht  eingehen,  weil  es  ihnen  nicht  sicher 
genug  erscheint. 


14.  Oct.  Diarium  dat.  4,/14.  Oct.  1659.  Der  französische  Gesandte  de  Lura- 
bres  ist  wieder  in  Warschau  angekommen  und  wird  von  den  Branden- 
burgern besucht.  Er  beschwert  sich,  dass  jemand  ihn  bei  dem  Kurfürsten 
als  parteiisch  verläumdet  habe;  woran  sich  eine  Erörterung  knüpft  über  die 
Frage  der  Geleitsbriefe  und  des  locus  tractatuum. 

Viel  wird  in  dieser  Zeit  hin  und  her  verhandelt  über  die  Forderung 
der  Schweden,  dass  einer  ihrer  Galioten  der  Eingang  durch  Pillau  in's  Haff 
gewährt  werde,  zum  Zweck  der  Verproviantirung  ihrer  Gesandtschaft.  Bran- 
denburgischer Seits  wird  diesem  Verlangen  entschieden  widersprochen; 
höchstens  kleine  schwedische  Transportschiffe  können,  nach  vorangegangener 
Visitation,  zu  dem  benannten  Zweck  Pillau  passiren,  aber  kein  Kriegsschiff. 
Man  fürchtet,  das«  die  Schweden  dies  irgendwie  missbrauchen  würden.  — 
Später  im  Dec.  wird,  unter  den  nötigen  Vorsichtsmassregeln,  die  Durchfahrt 
von  2  Galioten  gestattet. 


VerhandluDgen  io  Warechan.  715 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somintz.    Dat.  Hauj^tquartier 
Prauii  [Pron?]  14.  Oct.  1659. 

[Polnische   Friedensverhandlungen    mit  den   Rassen;    zu   benutzen.     Locus   trac- 

taiuum.] 
Da   die  polnischen  Tractaten   mit  den  Moscowitern  über  den  Frieden  24.  Oct. 
iliren  Fortgang  nehmen  und  der  Kurf.  noch  nicht  gewiss  ist,  ob  er  zu  den- 

elben  auch  jemand  abordnen  will,  so  sollen  die  Gesandten  inzwischen  eines- 

heils  das  Interesse  des  Herzogs  ?on  Curland  dabei  wahrnehmen  — 
J.  habt  Ihr  daselbst    bekannt    zu    machen,    welchergestalt   der    Herr 
V.  Eulen  bürg   bei    seiner  Absebickung   an   den   Zaar  wider   Unsere 
Intention,  ohne  Zweifel  aber  bei  damaligem  gefährlichen  Zustande  aus 

alter  Meinung  etwas  eingegangen,  so  künftig  leicht  eine  und  andere 
iiüse  Consequenz  nach  sich  ziehen  könnte,  wie  Euch  dann  beiderseits 
der  Eid,  den  er  damals  abgeleget,  bekannt  ist').  Demnach  so  habt 
Ihr  Euch  dahin  zu  bearbeiten,  dass  zum  wenigsten  per  obliquum  durch 
die  polnischen  Gesandten  etwas  in  die  Tractaten  gebracht  werde,  so 
iiinwiedeium  solches  aufhebe  und  dem  Zaaren  alle  Anmassungen 
wieder  benehmen  könne. 

iMit  dem  Vorschlag  von  Danzig  als  locus  tractatuum,  oder   auch  Oliva 

der  einem  andern  der  dabei  gelegenen  Ortschaften  ist  der  Kurf.  ganz  ein- 
verstanden; übrigens  aber  auch  mit  jedem  andern,  der  den  Schweden  nicht 
/.u  grosse  Vr>rtheile  gewährt,  wie  sie  durch  die  Evacuation  von  Hrauusberg 
und  Frauenburg  haben  würden. 

Im   October    und   November    gehen    die    Verhandlungen    in    dcrselbcu 
fruchtlosen  Weise   weiter.     Es  ht  viel   die   Rede  von   geheimen  Friedens- 
ractaten  zwischen  Schweden  und  Polen,  die  aber  von  den  letzteren  in  Ab- 
'  de  gestellt  werden.     In  Bezug  auf  die  Zulassung  von  Dänemark  tritt  in 
^\  arschau  immer  entschiedener,  namentlich  bei  der  Königin  die  Abneigung 
AM  Tage;  aber  ebenso  wächst  das  Drängen  zum  Frieden,  während  de  Lum- 
bres  und  Akakia  immer  hin  und  herrciseu  und  doch  nichts  fördern.    Ge- 
legentlich  taucht  der   Gedanke    auf,    Polen   könne   ja  doch   mit  Schweden 
'  rieden  .schlicsseu   und   sich   nur   vorbehalten,   den  Alliirten,   so   lange   sie 
•(  h  nicht  geschlossen,   die  Alliance-uiässige  Trnppenhilfc  zu  stellen;  offi- 
eil  wird  das  aber  wieder  abgeleugnet.     Anfangs  Dec.  begiebt  sich  König 
ioh.  Casimir   nach  Dirscbau   und  dann  weiter  nach  Dantig,  wohin  auch 
iif*  (iesandten  folgen. 

ii zwischen  erfolgt  allmälig  die  Einigung   über  Oliva  rIh  Ort   liir   die 

ii.iittten.     Nach   vielen   erhobenen   Schwierigkeiten   erklären   die  tiobwedi- 

(■hen  (iesandten  Magnus  Ciabrtel   de   la  (iardic,    Heoedict  Oien- 

(iraf  Karl   v.  Schlippenbacb  und   A.  GÜldeoolaQ  endliob 

Vgl.  oben  p.  1'4.  .'iJ 
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dat.  Elbing  17. /Y.  Dec.  1659,  dass  sie,  um  das  Friedenswerk  nicht  aufzu- 
halten, ihre  Bedenken  aufgeben  und  Oliva  acceptiren  wollen').  Worauf 
dann  die  Uebersiedelung  nach  Danzlg  erfolgt ^J. 

29.  Dec.  Diarium   dat.   Danzig   19./29.  Dec.   1659.     Conferenz  mit  dem  däni-   * 

sehen  Gesandten.  Derselbe  gibt  an,  er  habe  Befehl  von  seinem  König,  | 
„den  Tractat  alhie  zu  hindern,  bis  seines  Königs  Gesandten  auch  ange- 
kommen; wann  das  nicht  zu  erhalten,  seines  Königs  Inclusion  und  dass 
man  alhie  nicht  ehe  dann  in  Dänemark,  sondern  zugleich  concludiren 
möchte,  zu  suchen".  Die  Brandenburger  an'miren  ihn,  auf  seiner  Ad- 
mission  so  eifrig  als  möglich  zu  bestehen;  von  ihrer  Seite  werde  er  getreu- 
lich dabei  unterstützt  werden;  „die  Polen  wollten  zwar  von  der  dänischen 
Alliance  nicht  wissen,  aber  das  gemeine  Interesse  könnten  sie  doch  nicht 
leugnen". 

30.  Dec.  Am  folgenden  Tage  (20./ 30.  Dec.)   soll   dann   eine  Conferenz  gehalten 

werden  zwischen  den  Brandenburgern,  den  Kaiserlichen  Kolowrat 
und  Lisola  und  dem  Dänen;  aber  der  letztere  lässt  vergeblich  auf  sich 
warten  und  entschuldigt  sich  mit  einem  nichtigen  Vorwand,  so  dass  die 
Andern  es  sehr  nachdenklich  finden  und  befürchten,  er  habe  aus  Dänemark 
Nachricht  erhalten,  dass  die  Tractaten  dort  in  gutem  Gang  und  „er  hier 
stille  sein  sollte". 

Jetzt  sind  au  der  Reihe ,  neben  den  noch  immer  unerledigten  Voll- 
machts-Fragen, die  Erörterungen  über  den  modus  tractandi  für  das  zu  be- 
ginnende Friedensgeschäft,  die  Reihenfolge  der  vorzunehmenden  Angelegen- 
heiten, nach  oder  neben  einander,  die  Stellung  der  französischen,  event. 
der  niederländischen  Mediation  dabei,  ob  ein  bestimmter  Termin  für  den 
Abschluss  der  Tractaten  von  vornherein  festzusetzen  sei,  u.  dgl.  Neben 
Hoverbeck  und  Somnitz  ist  jetzt  der  Oberappellationsrath  Albrecht 
von  Ostau  als  dritter  Deputirter  des  Kurf.  in  Danzig  anwesend  und  unter- 
zeichnet mit  jenen  die  Relationen  3). 


Relation  dat.  Danzig  ?S:  ?»'„";  S ')• 

[Polnisches   Drängen    auf  Beschleunigung  des  Friedens;    Drohung   mit  Separat- 
verhandluDgen.     Remonstration  dagegen.] 
1660.  Conferenz  der  Kaiserlichen,  Brandenburger  und  Polen.    Der  polnische 

9.  Jan.  Grosskanzler  eröffnet  den  Gesandten  der  AUiirten  im  Namen  des  Königs  — 

1)  Böhm  Acta  Pac.  Oliv.  H.  11  ff. 

2)  Nach  einem  Fourier-Zettel  vom  27.  Dec.  1659  beträgt  das  ganze  Coraitat 
der  brandenb.  Gesandtschaft,  welches  nach  Danzig  abgeht,  65  Personen  und 
36  Pferde,  welche  täglich  zu  verpflegen  sind. 

^)  V.  Ostau  war  schon  von  Januar  1659  an  dazu  ernannt,  um  zu  den  Trac- 
taten „noch  jemanden  von  Unsernpreussischen  Einsasseu  zu  gebrauchen";  tritt 
aber  erst  jetzt  in  die  Function  ein, 

*)  Sic;  richtig  9.  Januar  1660. 


Verhandlnncren  io  Danzig  und  Oliva.  717 

wie  es  mit  dem  Grossfürstenthum  Littauen  in  dem  Stande  wäre,  dass, 
nachdem  Grodno  über,  I.  Maj.  nichts  mehr  an  festen  Plätzen  als 
Przesczie  restirte,  das  übrige  Land  aber  wegen  der  Muscowiter  Pro- 
gress  in  höchster  Confusion,  die  nicht  zu  beschreiben,  wäre.  So  er- 
forderte demnach  auch  sonsten  dero  Lande  Zustand,  dass  mit  diesen 
Tractaten  so  gut  möglich  geeilet  w^ürde,  und  begehrten,  es  mochten 
die  Gesandten,  damit  absonderlich  durch  vielfältig  Referiren  und  Warten 
auf  die  Antwort  der  hohen  Principalen  das  Werk  nicht  aufgehalten 
würde,  für  itzo  und  bei  dieser  Post  ein  Jeglicher  seine  hohe  Herrschaft 
anlangen,  dass  sie  dieselbe  mit  vollkommenen  Mandatis  unil  Kesolu- 
tionibus  versehen  wollten.  Der  französische  Gesandte  hätte  betheuert, 
lie  schwedischen  Legati  wären  also  instruiret,  dass  sie  nach  ferneren 
Instructionen  nicht  warten  dürften;  auch  würden  sie  inner  4  Wochen 
andere  Vollmachten  beibringen  und  in  gleicher  Frist  schliessen  können. 
I.  Maj.  Hessen  dabei  anfügen,  dass,  wenn  bei  den  Alliirten  ein  Auf- 
enthalt des  Friedens  würde  verspüret,  also  dass  inner  6  oder  8  Wochen 
r welches  er  debitum  tempus  nennet)  der  Friede  nicht  könnte  geschlossen 
Verden,  ihre  Zustände  und  die  höchste  Noth  sie  dringen  würde,  wie 
^crn  sie  auch  bei  den  Alliirten  stehen  würden,  particulares  tractatus 
einzugehen  und  inner  solcher  Zeit  zu  schliessen. 

Die  Kaiserlichen  undChurfürstlichen  antworteten  nach  genommenem 
Abtritt,  dass  solche  Proposition  ganz  neu  wäre,  im  übrigen  sehr  fremd 
und  unvermuthet  ihnen  fürkäme,  massen  sie  nicht  dafür  gehalten,  dass 
I.  K.  Maj.  solche  Commination  von  Particulartractatcn  nötig  hätten  . . . 
ie  müssten  bekennen,  die  besagte  unnötige  Commination  würde  dero 
hohen  Principalen  sehr  zu  Gemüthe  gehen  und  vermuthlich  dahin  ver- 
anlassen, dass  sie  mehr  auf  ihre  Securität  auf  den  bedräuten  Fall,  als 
die  materias  tractatuum  digercndas  gedenken  möchten.  - 

Der  Woiwod  tou  Posen  bat,  man  möchte  es  dahin  nicht  nehmen, 
als  hätten  sie  I^ust  zu  particulier  Tractaten,  sie  bäten  nur,  man  möchte 
nur  ihre  Noth  considorircn  und  um  selber  willen  alles  thun,  was  den 
Frieden  befördert«  ;ei  dem  dänischen  Wesen  hätte  man  gesehen, 

wie  I.  Kais.  Maj.  um  der  Wahl  willen  den  Succurs,  so  in  Dänemark 
Lachen  sollte,  aufgehalten,  da  Polen  und  S.  Ch.  Dchl.  darzu  fertig  ge- 
wesen; also  könnte  man  auch  ihnen  nicht  verdenken,  dass  sie  ihre 
Gclegenlieit  zu  Hause  auch  bei  diesem  Werk  in  Consideration  zögen.  — 
Die  Gesandten  bezogen  sich  auf  die  anteacta  und  dass  man  ihnen 
keine  Verzögerung  beimessen  könne;  die  Schweden  würrn  zwei  Jahre 
ausgeblieben,  und  nun  wollte  man  ihre  Eilfcrtigk«  'h  anziehen 

und  damit  die  Alliirten  preHH<  würden  wol  thuu,  was  sich  ge- 
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bührete,  und  desiderireten  ihre  Frincipalen  den  Frieden  so  hoch  als 
Polen;  unterdessen  wären  sie  praefixionem  termini  ad  tractatus  von 
ihnen  anzunehmen  nicht  gemeinet. 

Die  Gesandten  lassen  die  Post  eine  Stunde  warten,  um  die  Nachricht 
von  diesem  Vorfall  noch  an  den  Kurf.  berichten  zu  können. 


15.  Jan.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  5.  Jan.  1660.  Man 
könne  zur  Noth  in  Benennung  eines  gewissen  Termins  für  die  Tractaten 
willigen,  aber  mit  dem  Vorbehalt,  „dass  man  niemand  übereile",  und  dass 
den  Gesandten  freistehen  müsse,  über  „nova  emergentia  oder  special  puncta, 
darauf  Ihr  so  eigentlich  nicht  hättet  instruiret  werden  können",  die  Ent- 
scheidung des  Kurfürsten  einzuholen. 


25.  Jan.  Diarium   dat.   Danzig    15. /25.  Januar   1660.     In   einer   Conferenz   im 

Gemach  des  Königs  wird  durch  den  französischen  Gesandten  die  schwe- 
dische Proposition  officiell  bekannt  gemacht  und  verlesen.  Die  bran- 
denb.  Gesandten  erheben  sofort  Beschwerde  wegen  einiger  injuriöser  Aus- 
drücke, die  darin  gegen  den  Kaiser  und  Brandenburg  sich  finden,  und  ver- 
langen, dass  die  Proposition  in  dieser  Form  nicht  angenommen  werden 
dürfe.  Die  Kaiserlichen,  die  bei  dem  Acte  nicht  zugegen  waren,  sind  we- 
niger empfindlich:  man  werde  weiterhin  Gelegenheit  haben,  auf  jene  In- 
jurien zu  antworten,  die  ja  bei  Schweden  und  Franzosen  nichts  ungewöhn- 
liches wären;  man  solle  daher  die  Proposition  annehmen,  wie  sie  sei,  und 
weiterhin  sehen,  was  dagegen  zu  thun. 

26.  Jan.  Am   folgenden  Tag  lange  Verhandlung  darüber  mit  den   Kaiserlichen 

und  Polen,  wobei  die  vorläufige  Annahme  und  weitere  Behandlung  des  in- 
juriösen  Actenstückes  doch  beschlossen  wird.  Zugleich  übergeben  die 
Alliirten  nun  dem  französischen  Mediator  auch  ihre  Propositionen  i). 


Relation  dat.  Danzig  21./31.  Jan.  1660.     (Hoverbeck  und 

Somnitz.) 

[Die  Königin  gereizt  über  einen  Brief  des  Kurfürsten;  Empfindlichkeit  gegen  die 
Gesandten;  abweisend  gegen  Dänemark.] 

31.  Jan.  Hoverbeck  überbringt  der  Königin  gestern  das  eingegangene  Schrei- 

ben des  Kurf.  an  sie.     Die  Königin  liest  dasselbe  z.  Th.  laut  vor  —  „wurd 


*)  Die  französische  Mediation  wird  nur  von  den  Brandenburgern  und  Polen 
anerkannt,  nicht  von  den  Oesterreichern ,  die  dieselbe  beharrlich  verweigern; 
höchstens,  erklären  sie,  würden  sie  die  gemeinsame  Mediation  von  Frankreich 
und  Spanien  annehmen  können.  Die  kaiserl,  Gesandten  sind  deshalb  bei  allen 
Verhandlungen,  wobei  de  Lumbres  als  Mediator  auftritt,  nicht  anwesend;  der 
Verlauf  wird   ihnen    dann   von   den  Brandenburgern   mitgetheilt  —   wodurch   die 
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aber  sehr  entfärbt,  wie  sie  den  Fass  wegen  der  Entrevue  vollendet  hatte, 
sagte  sie,  davon  wäre  nicht  mehr  zu  reden  oder  Hoffnung  zu  machen,  weil 
E  Ch.  D.  selbst  es  fast  vor  unmöglich  hielten  ...  in  den  letzten  drei 
Schreiben  hätten  sich  E.  Ch.  D.  entschuldisft  und  es  weit  ausgesetzt;  das- 
selbe hätte  ihr  gross  Nachdenken  gemacht".  Hoverbeck  sucht  den  Kurf. 
zu  entschuldigeo;  sie  aber  lehnt  alles  ab:  „war  nicht  nöthig  davon  weiter 
zu  reden" '). 

Im  weitern  Gespräch  beschwert  sich  die  Königin  über  die  brandenb. 
Gesandtschaft,  die  mit  den  Kaiserlichen  viel  vertrauter  sei  als  mit  den 
Polen,  wie  sie  sich  darüber  auch  bei  dem  Kurf.  beklagt  habe. 

„Wegen  Dänemark  bezeugten  I.  Maj.  (fast  wie  vorhin  alleweg)  grosse 
Alteration;  auch  so  gar,  dass  Sie  mit  den  Worten  ausbrachen,  Sie  könnten 
denselben  vor  der  Krön  Polen  Freund  nicht  erkennen,  welcher  um  Däne- 
mark willen  die  Tractaten  aufzuhalten  suchte"  —  man  müsse  in  dieser  Sache, 
„die  HH.  Staaten  walten  lassen;  dieselben  würden  wol  wissen  zu  verhüten, 
dass  er  [Dänemark]  nicht  ruiniret  würde". 

-Als  I.  Maj.  auf  den  Elbingschen  Punct  kamen,  betheuerten  Sie  gar 
hoch,  dass  davon  nichts  vorkommen,  wollten  sich  aber  doch  auch  darüber 
nicht  einlassen;  jedoch  war  grosse  Alteration  im  Gesicht  zu  spüren,  da  Sie 
die  Wort  lasen,  dass  E.  Ch.  D.  ehe  alles  äusserste  versuchen  und  leiden, 
als  dass  in  den  Brandenburgischeu  Pactis  das  geringste  geändert  würde, 
zulassen  wollten,  und  evitirten  weitere  Discursen  über  diiese  Materie  damit, 
dass  Sie  sich  erboten,  alle  Puncta  E.  Ch.  D.  Schreibens  zu  beantworten, 
masseu  Sie  dann  sogleich  dero  Secretarium  de  Noyers,  so  sieh  eben  in 
der  Anticamera  befand,  hinein  fordern  Hessen  und  mit  ihm  aus  der  Sachen 
redeten". 


I>i5iriiiiii   (iai    iiaiizii;  Ji./ ol.  »Jun.  11".    UWiO.     In   langwit-rigi'n  \  rrliaiid-  ;U.  Jan. 

lungen  wird  die  Frage  der  „Eliminirung  der  Injuriosorum  aus  der  schwedi- 

heii  Proposition"  besprochen.  —  Daneben  der  erste  Artikel  in  der  polni- 

hen    Proposition,    worin    von    Seiten    des    Königs    Joh.    Casimir    die 

ifstitutio   S.  M*'"  in  aviturn  Regnura  Sueciae"  gefordert   wird'),  und  eine 

Reihe  von  andern  einzelnen  Artikeln   der  verschiedenen    hinc    inde   überge- 

boncn  Propo.^-itionen.     Die   Schweden   beklagen   sich  durch  de!»  Mund  der 

tuzösischen  Gesandten,  dass  die  Sache  zu  langsam  vorwärts  gehe;  die  Bran- 

'  nburger  halten  dagegen,  dass  die  Schweden  selbst  daran  schuld  seien  ver- 


•  Schäfte  sieb  sehr  verzögern  —  Wenn  die  Kaiserlichen  Oetandleo  in  wichtigoD 
i>ingeti  einen  eigeoen  Coorier  ao  den  Hof  absobicken,  können  sie  erst  in  4  Wooben 
Antwort  haben. 

')  Vgl,  oben  p.  .TJnf. 

'*)  Natürlich  nur  forincil  uiiil  ii!h  •in   funkt,    auf  wcIoIkmu    man    nicht  tu  b«- 
'  tiMti  hvitligichligt,  ulifr  (lucli   VüU  bi'iduo  iSuiteu  eifrig  Im  i  t)Latrilt«D,  dort  fdtt* 
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möge  ihrer  iujuriösen  Wendungen,  die  erst  zurückgenommen  werden  müssten 
(dat   24./ 3.  Febr.  1660)'). 

Von  den  Schweden,  Brandenburgern  und  dem  niederländischen  Ge- 
sandten wird  eifrig  dafür  gearbeitet,  dass  in  der  Angelegenheit  der  Evan- 
gelischen in  Polen  und  ihrer  Religionsfreiheit  etwas  statuirt  und  in  den 
Friedensschluss  aufgenommen  werde.  Die  Polen  sind  dazu  nicht  geneigt; 
besonders  wollen  sie  keine  Einmischung  der  Schweden  in  dieser  Sache 
dulden  —  ^angemerkt  dadurch  sich  die  Schweden  pro  Protectoribus  Reli- 
gionis  künftig  in  dem  Königreich  Polen  angeben  und  allerhand  neue  Ge- 
fahr der  Krön  Polen  zugezogen  werden  dürfte"  (dat.  l./H.  Febr.  1660). 

11.  Febr.  Diarium  dat.  Danzig  l./ll.  Febr.  1660.  Unterredung  mit  dem  nieder- 
ländischen Extraordinargesandten  über  die  dänischen  Angelegenheiten.  Er 
berichtet,  „dass  er  des  dänischen  Wesens  halber  neuen  Befehl  erlangt,  so 
dahin  ginge,  mit  allem  Fleiss  dahin  zu  arbeiten,  dass  alhie  nichts  ge- 
schlossen würde,  es  sei  dann  dass  auch  I.  K.  Maj.  dorten  mit  Schweden 
verglichen  wäre.  Dass  beide  Tractaten  zugleich  geendigt  werden  möchten, 
wäre  seiner  Obern  fürnehmste  Intention;  wo  selbe  nicht  zu  erlangen,  dass 
der  dänische  Friede  vorginge."  Gegen  diese  letzte  Eventualität  erklären 
sich  die  Brandenburger  entschieden  und  bitten  Honart,  von  diesem  Punct 
seiner  Instruction  vorläufig  nichts  verlauten  zu  lassen,  weil  er  leicht  zu 
einer  Separation  unter  den  Alliirten  führen  könne.  —  Der  Holländer  er- 
läutert weiter  seine  Gründe  dafür,  dass  ein  solcher  vorgängiger  Friede  in 
Dänemark  nützlich  sei  und  den  Alliirten  keineswegs  etwas  schaden  könne  — 
„dann  wann  im  Sunde,  so  gleichsam  die  Kehl  des  baltischen  Meeres,  und 
wann  selbige  zugezogen  oder  verschlossen,  die  andere  davon  dependirende 
Glieder  gleichsam  ertödtet,  Friede  ist,  und  darauf  der  hiesige  erfolgt,  so 
werden  die  Commercien  wieder  in  vorigen  Flor  und  Schwang  kommen; 
hergegen  da  in  Dänemark  der  Krieg  continuiren  und  alhie  selbiger  aufhören 
sollte,  würde  die  Handlung  nicht  allein  ganz  erliegen,  sondern  wol  gänzlich 
von  hinnen  nach  Deutschland,  den  Rheinstrom  und  die  Maas  herab,  weil 
man  all  die  Waaren,  so  sonsten  von  hinnen  herab  zu  kommen  pflegen,  von 
dannen  um  einen  leidlichen  Preis  und  nicht  mit  so  grosser  Gefahr  in  Nie- 
derland haben  könne,  und  darnach  insonderheit  für  itzo  die  an  der  Maas 
und  dem  Rhein  in  den  Unirten  Provincien  gelegeneu  Städte  trachten". 

17.  Febr.  Diarium   dat.   7./ 17.  Febr.  1660.      Besuch  bei  dem  Woiwoden    von 

Posen.  Dieser  führt  aus,  wie  Polen  sehr  notwendig  habe,  Frieden  zu 
schliessen  im  Hinblick  auf  die  Fortschritte  der  Moscowiter,  die  ihnen  täg- 
lich gefährlicher  würden;  überdies  führe  ja  Dänemark  seine  Tractaten  für 
sich,  ohne  sich  an  Polen  zu  kehren,  und  ähnlich  verfolge  Holland  auch  nur 
seine  Privatinteressen.  Für  Polen  aber  ist  jetzt  der  Moscowiter  der  ge- 
fährlichste Feind,  der  Polen  zu  zerstückeln  sich  anschicke:  „ginge  Ukraine 
und  Littauen  weg,    wäre  alles  weg;    ehe  er  zugeben  wollte,'  dass  die  Re- 


')  Die  AusgleichuDg  s.  Böhm  1.  c.  II.  58ff. 
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publica  dergestalt  zerrissen  würde,  wollte  er  lieber  sehen,  dass  sie  die 
Erde  verschlänge";  da  aber  die  Schweden  auch  mit  den  Moscowitern  ver- 
handlen,  so  habe  Polen  doppelte  Ursache,  seinerseits  den  schwedischen 
Frieden  zu  beschleunigen.  —  Die  Brandenburger  erwidern,  man  dürfe 
aber  doch  trotz  aller  Eile  keinen  „unanständlichen,  unsichern  Frieden'* 
machen.  Der  Woiwode:  die  Noth  macht  jeden  Frieden  reputirlich,  im 
Reich  hat  man  den  Frieden  auch  durch  Abtretung  vieler  Provinzen  an  die 
Schweden  erkauft;  wir  können  nicht  mehr  auf  Dänemark  als  auf  uns  selbst 
blicken;  die  Erhaltung  von  Littauen  uud  der  Ukraine  ist  die  Hauptsache. 

Langwierige  Besprechungen  über  die  Angelegenheit  von  Elbing  und 
die  Versuche,  das  durch  den  Bromberger  Vertrag  erworbene  Recht  des 
Kurfürsten  zu  eludiren. 


Relation  dat.  Danzig  11. /21.  Febr.  1660. 

[Beeorgniss  einer  geheimen  Verständigung  zwischen  Polen   und  Schweden.     Die 
Restitution  der  eroberten  Plätze  in  Pommern.] 

SonstcD,  gn.  Churf.  und  Herr,  so  sollen  E.  Ch.  D.  wir  auch  nicht  21.  Febr. 
unberichtet  sein  lassen,  dass  wir  nur  nicht  allein  selbst  in  Beisorge 
gestanden,  auch  noch  fast  stehen,  ob  de  Lumbres  unter  der  Hand 
zwischen  Polen  und  Schweden,  wo  nicht  alles,  das  gröbste  möchte 
abhandeln,  auch  endlich  wol  gar  einen  particular  Frieden  der  Schwe- 
den Intent  nach  zu  stiften  suchen  möchte;  sondern  dass  in  der  Stadt, 
wie  man  uns  berichtet,  gemeine  Rede  laufen  solle,  wie  die  meiste 
Puncten  unter  Polen  und  Schweden  richtig,  ja  dass  etliche  wetten 
wollen,  welchergcstalt  innerhalb  14  Tagen  es  mit  dem  Frieden  seine 
Richtigkeit  haben  werde.  8o  will  es  uns  auch  fast  so  fllrkomnien, 
dass  sie  bald  einig  werden  können,  weil  die  vom  Mediatore  ange- 
brachte Temperamenta  und  Vorschläge  bei  den  Polen  nicht  Schwierig- 
keit haben  werden;  den  Frieden  wollen  sie  auch  nicht  verschleppen, 
wie  sie  dann  auch  schriftlichen  Tractat  abhorriren. 

P.  S.  Die  Kaisorlicheri  dringen  wiederholt  auf  eine  von  den  Branden- 
burgern abzugebende  bestimmte  Erklärung  über  die  Wiederherausgabe  der 
iu  Pomnicru  occupirtcn  Plätze  an  die  Schweden;  so  lauge  diese  fehle,  hätten 
die  Polen  uud  Franzosen  immer  einen  Vorwand  zu  separaten  Verhuudlungeu 
mit  den  Schweden. 

Dahingegen  wenn  wir  durch  dergleichen  Erklärung  dorn  Kurf. 
von  Mainz  uud  andern  am  Ubcin  alliirten  Stünden  zu  erkenncu  geben, 
dasM  es  an  uns  nicht  liafti*,  dieses  alles  vor  sich  uf  einmal  fallen  und 
dannoch,  da  ja  E.  Ch.  \).  mit  L  Maj.  der  Sachen  einig  würden,  :  dass 
der  Krieg  weiter  gegen  Schwcdcu  fortzusctzeu,  Sie  doch,  di^or  Er- 

d   0.  Karninioii.     Vlii.  40 
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klärung  ungeachtet,  unter  einem  andern  nicht  so  schädlichen  Vorwand 
denselben  führen  könnten  :|. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Febr.  1660 
(„an  den  v.  Hoverbeck  und  Somnitzen  allein  und  absonder- 
lich"). 

[Restitution  der  pommerischen  Plätze;  unter  welchen  Bedingungen.    Geldgeschenk 
an  den  Woiwoden  Lesczynski.] 

20.  Febr.  Da  der  Kurf.  bei  diesem  Kriege  nie  etwas  anderes  im  Sinne  gehabt, 
als  die  Sicherheit  seiner  Lande,  so  wolle  er  jetzt  in  Betreff  der  Abtretung 
der  pommerischen  Plätze  seine  bestimmte  Erklärung  abgeben.  Zuerst 
sollen  die  Gesandten  noch  einmal  versuchen,  ob  die  Polen,  unter  Hinweis 
auf  ihr  eigenes  Interesse  dabei,  dazu  gebracht  werden  können,  mit 
Brandenburg  zusamuien  bei  diesen  Tractaten  dafür  einzustehen,  dass 
den  Schweden  der  Oderstrom  entzogen  werde.  Sind  alle  Vorstellungen 
fruchtlos, 

so  wollen  Wir  endlich  aus  rechtschaffener  Gottesfurcht  und  sonder- 
barer Begierde  und  Liebe  ...  zu  Erlangung  Sicherheit  und  Ruhe  .  .  . 
alle  und  jede  in  Pommern  eingenommene  Orte,  so  viel  an  Uns  lieget, 
restituiren  und  abtreten,  doch  dass  Wir  an  diese  Erklärung  und  Er- 
bieten durchaus  nicht  gebunden  sein  wollen,  es  erfolge  dann  ein  all 
gemeiner  Friede  und  Wir  erlangen  in  allen  Unsern  Landen  Ruhe  und 
Sicherheit.  Und  weil  Wir  solches  alles  auch  mit  denen  Polen  zu  ge- 
fallen und  zu  ihrem  Besten  thun,  so  hätten  Wir  wol  eines  und  das 
andere  dabei  für  Uns  zu  bedingen;  Wir  wollen  aber  von  ihnen  ein 
mehres  nicht  begehren,  als  dass  Uns  Draheim  erblich  und  eigenthüm- 
lich  von  der  Republik  cediret  und  abgetreten  werde,  und  dass  auch 
dieses  eine  Condition  und  daran  Unsere  geschehene  Erklärung  ver- 
bunden sei.  .  .  .  Und  habet  Ihr  diese  Unsere  Erklärung  wol  zu  mesna- 
giren  und,  da  es  die  Nothdurft  erfordert,  Euch  dergestalt  herauszu- 
lassen, damit  der  ganzen  Welt  öffentlich  gezeiget  werde,  dass  Wir 
nichts  anderes  als  einen  ehrlichen  Frieden  suchen;  unterdessen  aber 
alles  und  jedes  in  geheim  und  verschwiegen  halten. 

P.  S.  Der  Kurf.  habe  „aus  denen  Euch  bekannten  Ursachen"  sich  ent- 
schlossen, „dem  Woiwoden  von  Posen  1000  Ducaten  zu  schenken";  es  ist 
Anweisung  ertheilt,  das  Geld  den  Gesandten  zu  übermitteln,  die  es  dann 
mit  angemessenen  Empfehlungen  dem  Woiwoden  aushändigen  sollen. 
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Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Danzig 
15. /25.  Febr.  1660. 

[Die  Forderung  des  Kurf.  in  Bezug  auf  Draheim.] 

Antwort  auf  des  Kurf.  Schreiben   vom    10.  Febr.     Boi    doni  Woiwoden  25.  Febr. 
von  Posen  wird  das  Befohlene  ausgerichtet  werdeu. 

Bei  dem  Postulato  Draheim  sehen  wir  mehr  [Difücultät,  als  die 
Sache  auf  sich  hat  uud  werth  ist;  massen  E.  Ch.  D.  genugsam  ver- 
sichert, dass  der  Ort  von  Ihr  oder  dero  Nachkommen  vvol  nimmer  ab- 
gelöset  werden  möchte,  die  polnische  Commissarii  auch  defectum  man- 
dati  alhie  fürwenden  können,  in  comitiis  aber  der  Adel,  wenn  er  nun 
sich  des  Friedens  versichert  halten  wird,  mehr  Schwierigkeit  über  der- 
gleichen Sache  machen  möchte,  als  wol  vorhin  geschehen.  Doch 
wollen  wir  alles  thun,  was  in  unserm  Vermögen. 


Relation  dat.  Danzig  15./ 25.  Febr.  1660. 

[Eile  zum  Frieden;  mundliche  Verhandlung.    Die  Mediation;  französisches  Inter- 
esse.    Besorgniss  vor  einem  schwedischeo  Handstreich.] 

Alles  läset  sich  hier  zur  Beschleunigung  der  Friedensverhandlungen  25.  Febr. 
an.  Die  Gesandten  haben,  trotz  grosser  Bedenken  und  früherer  anderer 
Abmachungen,  sich  darein  fügen  müssen,  dass  mündliche  Verhandlung  be- 
liebt worden  ist,  während  man  bisher  schon  mit  der  schriftlichen  begonnen; 
die  Schweden  aber  dringen  auf  mündliche;  die  Polen  sind  gleichfalls  da- 
für, um  der  Eile  willen,  und  weil  man  1629  und  1635  ebenfalls  mündlich 
verhandelt  und  sich  dabei  gut  befunden  habe.  Entschiedene  Weigerung, 
die  Aenderung  zu  acceptiren,  würde  vielleicht  zu  einer  Separation  führen. 
Die  Mehrzahl  der  polnischen  Commissare  werden  sich  heute  „in  die  bei 
der  Olive  assigniiten  Höfe  begeben,  da  sie  dann  stündlich  mit  dem  Me- 
diatore zusammen  zu  kommen  und  ihre  Interessen  zu  übcrlegeu  Gelegenheit 
haben  werden**.    Die  brandenb.  Gesandten  wollen  ihnen  bald  folgen. 

Die  niederländische  Vermittelung  wird  von  den  Schweden  refusirt;  der 
französische  Gesandte  mag  das  wol  begünstigen,  weil  er  wünscht  „die  Ehr 
allein  zu  haben  und  alles  nach  dem  französischen  luteressc  einzurichten^. 

Dass  die  polnischen  Commissarii  darauf  dringen,  die  Schweden 
möchten  von  nun  an  ihre  Völker  aus  Elbing  und  Marienburg  abfuhren, 
und  sieb  dagegen  auch  ihre  Armee  abzuführen  erbieten,  kommt  uns 
etlichermasscn  verdilchtig  vor,  ob  nicht  etwa  was  heimliches  vorgehe, 
uud  dass  Schweden  nicht  nur  die  Völker  zu  salvircu,  sondern  auch 
damit  in  Ilinterpommern,  ehe  etwa  £.  Gh.  D.  mit  den  Ihrigen  zu  Felde 
kttroeo,  einen  uuvcrschcnen  Streif  zu  thun  Vorhabens  sei. 

46* 
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Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  20.  Febr.  1660. 

1.  März.  In  Bezug  auf  die  mündliehe  Verhandlung  sollen   sie,  da  es   nicht  zu 

vermeiden  ist,  sich  dem  Wunsche  der  Polen  fügen,   doch  aber  das  münd- 
lich vorgetragene  auch  immer  schriftlich  einreichen. 


I.März.  Diarium  dat.  Danzig  i.*März'  1660.  Conferenz  zwischen  den  polni- 
schen Commissaren  und  den  Gesandten  der  Alliirten.  Der  polnische  Gross- 
kanzler eröffnet:  Polen  befinde  sich  in  der  gefährlichsten  Lage  und  müsse, 
selbst  unter  ungünstigen  Bedingungen,  nothwendig  seinen  ^irieden  machen; 
sie  hätten  sich  also  auf  die  von  dem  Mediator  vorgeschlagenen  Propositionen 
dahin  erklärt;  1)  der  König  renuncirt  sein  Anrecht  auf  die  Krone  Schwe- 
den, ohne  allen  Vorbehalt,  auch  mit  Aufgebung  des  Titels.  2)  der  König 
cedirt  an  Schweden  denjenigen  Theil  von  Livland,  den  dasselbe  vor  diesem 
Kriege  inne  gehabt  hat,  für  alle  Zeiten ,  nur  mit  gewissen  Vorbehalten  in 
Bezug  auf  Religion  und  Commercien. 

Zu  diesen  Concessionen,  erklärt  der  Grosskanzler,  sei  Polen  nur  durch 
die  äusserste  Noth  gebracht  worden.  Man  habe  reiflich  erwogen,  ob  für 
Polen  der  Friede  mit  Moscau  oder  der  mit  Schweden  vorzuziehen  sei,  und 
sei  dazu  gekommen,  den  letzteren  für  vortheilhafter  zu  halten.  Ausführung 
über  die  treulose  Politik  des  Moscowiters,  der,  wie  intercipirte  Schreiben 
ergeben,  gar  nicht  den  Frieden  wünsche,  sondern  auch  noch  mit  Branden- 
burg zu  brechen  entschlossen  sei;  überdies  sei  Polen  noch  immer  bedroht 
durch  die  „militärische  Conföderation  der  Kronarmöe"  vom  vorigen  Jahre, 
die  zwar  jetzt  gedämpft,  aber  nicht  getilgt  sei;  man  kann  die  Miliz  nicht 
bezahlen,  und  darum  ist  die  Gefahr  einer  neuen  Conföderation  immer  vor 
Augen. 

Der  Grosskanzler  bittet  weiter  um  eine  bestimmte  Erklärung  in  Betreff 
der  Restitution  der  in  Pommern  occupirten  Plätze,  und  spricht  das  Be- 
dauern der  Krone  aus,  dass  man  in  dieser  eigenen  hohen  Noth  unmöglich 
auf  Dänemark  warten  und  um  dessentwillen  den  Frieden  verzögern  könne. 
Die  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Gesandten  nehmen  diese  Er- 
klärung des  polnischen  Kanzlers  entgegen,  indem  sie  ihr  Bedauern  über  die 
Nothlage  Polens  ausdrücken.  In  Betreff  der  in  Pommern  occnpirten  Plätze 
geben  sie  beiderseits  die  formelle  Erklärung  ab,  dass  diese  Frage  dem 
Frieden  nicht  im  Weg  stehen  werde. 

3.  März.         Dieses  Diarium  wird  übersandt  mit  der  Relation  dat.  3.  März  st.  n. 


Resolution  des  Kurftirsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  27.  Febr.  1660. 

S.März.  Es  ist  also  aus  obigem  ersichtlich,  dass  die  Polen  entschlossen  sind, 
quocunque  modo  mit  den  Schweden  zum  Frieden  zu  kommen.  Die  von 
ihnen  angegebenen  Ursachen  sind  nur  Schein  und  sind  gewiss  andere  da- 
bei verborgen.     Doch  sollen  die  Gesandten,  da  daran  nichts  zu  ändern  ist. 
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im  Namen  des  Knrf.  erklären,  dass  dieser  um  des  Friedens  willen  auf 
seine  wol  zu  verlangende  Satisfaction  verzichten  und  die  pommerischen 
Plätze  herau>^geben  will.  Wegen  Dänemark  sollen  die  Gesandten,  gemein- 
sam mit  den  Kaiserliehen,  es  wenigstens  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  der 
eigentliche  Abschluss  in  Preussen  nicht  eher  erfolgen  soll,  als  auch  der 
Friede  zwischen  Dänemark  und  Schweden  geschlossen  ist.  —  Vorsicht,  dass 
kein  Präjudiz  wegen  Elbing  geschaffen  wird,  sondern  in  Bezug  anf  dieses 
alles  bei  den  früheren  Verträgen  bleibt. 


Relation  dat.  ^mI^''  1660. 

[Unerwanscbter  Gang  der  Tractaten.    Schwedische  TrappenbewegtiDg.    Stellnng 

Dänemarks. 1 

Die  Tractaten  sind  bereits  sehr  weit  gediehen;  mit  2  H  niptpiinkuw  . 
es  bereits  zur  Richtigkeit  gebracht  (s.  oben). 

Und  finden  sich  auch  noch  über  das  solche  Umstände  dabei, 
daraus  wir,  dass  uns  noch  wol  viel  hintcrhalten  werde,  besorgen 
müssen.  Denn  einmal  so  halten  die  polnische  Commissarien  nunmehr 
gar  selten  Conferenzen  mit  uns,  und  wann  es  ja  dazu  kommt,  so  ver- 
fahren sie  dergestalt  damit,  dass  es  fast  nur  einem  Spiegelfechten 
ähnlich  ist.  Anderntheils  so  berühren  die  Schwedischen  derer  Alliirten 
Propositionis  Puncta  fast  gar  nicht,  und  begehren  doch  Satisfaction 
auf  all  die  ihrige. 

Dagegen  aber  rauincii  t»ic  b<inicUvii  .^cn'-ii  .>inhai  uiul  mc  .>iaaL  .Mii- 
rienburg;  es  geht  das  Gerücht,  dass  sie  auch  das  Schloss  M.  räumen  und 
alles  uarh  Elbing  bringen  wollen. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bietet  jetzt  die  Frage  über  die  Stellung 
1  )auemark8  zu  den  Friedeustractaten;  eingehende  Besprechungeo  darüber 
/wiscbeu  den  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Qesandten. 


la^Jiolution  de»  KuitUrbtcii.      Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  März  1660 

Wie  schon   vorauszusehen,   wird   die  dänische  Frage  der   schwierigste  ij  .MürE. 
I'unct  bei  den  Tradattii  sein;   der  Kurfürst  will   seine  endliche  Entschei- 
dung darüber  noch  etwas  aufschieben;  inzwiecben  sollen  die  Gesaudten  die 


hinrium  dat.  Danzig  ^;uin   1^^-     Besuch  des  dänischen  Gesandten;  8.  Min. 
.1    ri/iii!f     .1  1  s  ihm   polniKcher  Seit«   gar  keine   iroffnuug  mehr  lur  Ad- 
ijii  .i'jii  gimuciii  werde;  man  htellt  ihm  höchxtenH  in  AusNieht,  da«j«,  nach- 
dem  der  Friede  swlschen  Polen  und  Schweden  geRchlosseu,   „die  exeoutio 
parifl  albic  etwa  2  Monat  poit  conclosionem  tutpendiret  bleiben  mdobte, 
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damit  I.  Maj.  [von  Dänemark]  in  der  Zeit  auch  in  Dänemark  schliessen 
könnten".  Der  Däne  entgegnet,  dass  dies  nicht  die  mindeste  Sicherung  für 
seinen  König  enthalte;  er  bittet  die  Brandenburger,  wenn  nichts  anderes  zu 
erlangen,  doch  wenigstens  das  durchzusetzen,  dass  eine  „suspensio  pacis 
conclusae  indefinita"  beschlossen  werde.  —  Die  Brandenburger  fragen  da- 
gegen an,  ob  er  Namens  seines  Königs  bevollmächtigt  sei,  die  gleiche  Zu- 
sicherung auch  abzugeben  für  den  Fall,  dass  der  Friede  in  Dänemark  eher 
geschlossen  würde  als  hier.  Dies  wird  aber  von  dem  Dänen  verneint,  er 
sei  dafür  nicht  instruirt. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  5.  März  1660. 

15.  März.  Der  König  von  Schweden  ist  am  12.  Febr.  gestorben;  die  schwedischen 

Geleitsbriefe  und  Vollmachten  werden  hiermit  wahrscheinlich  exspiriren,  da 
sie  wahrscheinlich  allein  in  des  Königs  Namen  ausgestellt  sind  —  „Also 
habt  Ihr  Euch  vor  Eure  Personen  in  Acht  zu  nehmen,  damit  Ihr  Euch 
nicht  aus  Danzig  zu  weit  hinaus  begebet  und  in  üngelegenheiten  gerathen 
möget". 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  6.  März  1660. 

16.  März.  Die  Nachricht  vom  Tode  des  Königs  von  Schweden  ist  nun  ganz  ge- 

wiss; jedenfalls  „werden  sich  die  Sachen  daselbst  ganz  ändern",  und  die 
Polen  werden  nicht  weiter  tractiren  wollen,  bevor  die  schwedischen  Ge- 
sandten neue  Geleitsbriefe  und  Vollmachten  beibringen.  Daher  einstweilen 
zusehen. 


Relation  dat.  Danzig  7./ 17.  März  1660. 

[Wirkung  des  Todes  des  Königs  Karl  Gustav;  keine  wosenthche  Aenderung.] 

17. März.  Besuch  bei  König  Joh.  Casimir,  auf  Anlass  der  Nachricht  von  dem 

Tode  des  Schwedenkönigs. 

Solisten  war  ob  Sr.  Maj.  Discursen  wol  zu  merken,  dass  man 
schon  zu  unterbauen  sich  bemühet  hätte,  damit  sie  occasione  dieses 
neuen  und  so  notablen  Emergentis  es  bei  diesen  Tractaten  nicht  etwas 
höher  spannen  möchten.  Dann  wie  von  uns  erwähnt  ward,  dass  dieser 
Fall  die  Krön  Schweden,  als  welche  nicht  so  sehr  wegen  ihrer  Macht 
oder  Reichthums,  als  ihres  Königs  Tapferkeit  sich  in  so  hohe  Conside- 
ration  bei  der  Welt  gesetzt,  merklich  herunter  bringen  diirfte,  zogen 
Sie  uns  des  Rom.  Reichs  Exempel  dagegen  an,  da  nach  des  Königes 
Gustavi  Adolphi  Todesfall  die  Sachen  ebenso  gut  und  glücklich, 
ja  fast  besser  und  glücklicher  denn  bei  dessen  Leben  geftihret  worden. 
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Die  Gesandten  betonen  den  Unterschied  von  jetzt  und  damals  nnd 
lassen  die  Ausführung  des  Königs  nicht  gelten.  —  Weitere  Gespräche  über 
die  wichtige  Neuigkeit  mit  der  Königin,  den  polnischen  Commissaren,  den 
österreichischen  Gesandten.  Es  zeigt  sich  bald,  dass  die  Polen  auch  durch 
diesen  Zwischenfall  sich  von  Betreibung  des  Friedens  nicht  abhalten  zu 
lassen  gemeint  sind,  und  die  Kaiserlichen  scheinen  ihnen  darin  nachgeben 
zu  wollen. 


Kcrtolutiuii  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  9.  März  1660. 

[Danziger  Intriguen  in  Bezug  auf  Elbing.  Bedrohung.] 
Wir  werden  für  gewiss  berichtet,  dass  die  Danziger  unter  der  19.  März 
Hand,  sowol  bei  den  schwedischen  Commissarien  als  Polen,  mit  Holde 
dahin  es  zu  richten  suchen,  dass  Uns  die  iStadt  Elbing  aus  Händen 
gebracht  werde,  worzu  dann  die  Schweden  ohne  das  keine  Lust  haben. 
Daher  wollet  Ihr  denen  jenigen,  da  ihr  vermeinet,  die  das  Werk  trei- 
ben, solches  gebührend  vorhalten  und  ihnen  diesen  Unfug  nur  deutlich 
unter  die  Nase  reiben,  und  ihnen  zeigen,  wie  Wir  bishero  vor  ihr 
Bestes  gewesen  und  wie  Wir  bei  Continuation  solcher  ihrer  Bezeugung 
wol  Mittel  haben  würden.  Uns  an  sie  zu  rächen. 

P.  S.  Sollte  wider  Erwarten  es  nicht  gelingen,  jetzt,  nach  der  be- 
kannten Todesnachri«  ht,  die  Tractaten  etwas  aufzuhalten,  sondern  man 
darin  fortfahren:  „so  habt  Ihr  solchen  Falls  den  punctum  satisfactionis, 
sonderlich  wegen  des  Odcr.^-troms.  aufs  beste  zu  beob.'ichteu'*. 

Diarium  dat.  Danzig  8/18.  März  1660.  —  Besuch  Lisola's  bei  den  18.  Mars. 
Kiandenburgern  zur  Besprechung  der  durch  den  Tod  des  schwed.  Königs 
i,a H  haflenen  Lage  „Und  ward  von  ihm  anfangs  in's  Mittel  gebracht,  ob 
es  nicht  thunlich,  dass  man,  bei  jetzigem  zerrütteten  Zustand  des  König- 
reichs Schweden,  den  Generalissimum,  den  Admiral  W  ran  gel  oder  auch 
Königsmark  an  diese  Partei  ziehen  und  dem  ersten  etwa  das  sschwcdischc 
Pommern,  dem  andern  Rügen  mit  der  Dignität  eines  Reichsfürsten,  dem 
letzten  auch,  dass  sein  Schaden,  so  er  in  Schweden  leiden  würde,  in  Bremen 
erstattet  werden  sollte,  offeriren  könnte;  item  ob  nicht  die  Königin  Christine 
seibi^t  zu  tentiren.  .  .  .  Ilerr  Li  sola  berichtete  sonsten  auch,  dass  es  hohe 
Zeit  gewesen,  dass  der  König  von  Schweden  gestorben,  weil  er  schon 
Na<  bricht  hätte  und  mehr  Nachricht  bekommen  würde,  dass  die  Polen  ge- 
fährliche Dinge  mit  demselben  König  den  Alliirten  zu  Nachtheil  fürgehabt; 
wovon  er  die  Particularia,  sobald  er  recht  dahinter  gekommen  wäre,  com- 
municiren  wollte"*. 

An  demselben  Tag  Confcronz  der  polniKcben  ComroiiHaro  und  der  Ge- 
sandten der  Alliirten.  Polen  zeigt  deutlieb,  dass  et  keine  Unterbrechung 
der  Tractaten  will  und  nach  wie  for  zum  Abscbluss  su  eilen  lacht. 
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19.  März.  Diarium  dat.  Danzig  9./19.  März  1660.  Die  Kaiserlichen,  besonders 
Kollo wrat,  neigen  auch  dahin,  dass  man  die  Tractaten  weiter  fördern 
müsse  trotz  aller  formellen  Bedenken:  „es  wäre  zwar  wider  die  Art  und 
Natur  aller  Handlung,  jetzo  mit  Schweden  zu  verfahren;  sie  könnten  aber 
in  5 — 6  Wochen  von  ihrem  Kaiser  kein  neu  Mandatum  haben  ....  müssten 
also  mehr  auf  das  Hauptwerk  als  die  Formalität  sehen".  Die  Branden- 
burger meinen  dagegen,  man  müsse  diesen  Umstand  des  Todes  des  Königs 
dazu  benutzen,'  um  die  Tractaten  ein  wenig  aufzuhalten  und  inzwischen 
wirklich  „universal"  zu  machen,  d.  h.  namentlich  die  Zuziehung  Dänemarks 
nun  zur  Perfection  zu  bringen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Oölln  a.  Sp.  12.  März  1660. 

[Die  brandenb.  Satisfactionsfrage.     Schweden   und   die  hinterpommerischen  Li- 

centen.] 

22.  März.  Was  Wir  an  Euch  wegen  der  Satisfaction  mit  jüngster  Post  un- 
term dato  den  9.  Martii  abgehen  lassen ,  habet  Ihr  es  dergestalt  zu 
mesnagiren,  dass  es  nicht  das  Ansehen  gewinne,  als  wollten  Wir  von 
Unserer  vorigen  Resolution  abtreten. 

Wir  ersehen  auch  aus  Euern  Relationen  fast  so  viel,  als  wann  Ihr 
der  Meinung,  dass  Wir  von  dem  Punct,  die  pommerischen  Licenten 
betreffend,  abstehen  wollten.  Dieweil  Wir  aber  Uns  nicht  erinnern, 
dass  Wir  dergleichen  an  Euch  rescribiret,  auch  nicht  gemeinet,  mit 
Unserm  Willen  die  Schweden  weiter  bei  der  Participation  zu  leiden: 
als  werdet  Ihr  darauf  feste  bestehen  und  denen  HH.  Polen,  dem  Me- 
diatori und  anderen  zu  remonstriren,  dass  Wir  dasselbe  nicht  als  eine 
Satisfaction,  sondern  als  eine  Sache,  die  Uns  wider  Recht  und  aus- 
drückliche Disposition  des  Instr.  Pac.  mit  grosser  Gewalt  bei  den  ver- 
meineten  Stettinischen  Grenztractaten  abgepresset,  wieder  begehren  und 
fordern. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  14.  März  1660. 

24.  März.  Sie  sollen  darauf  bestehen,  dass  die  Schweden  zwar  Elbing  und  Marien- 

burg  quittiren  und  den  Herzog  von  Curland  vor  Vollziehung  des  Friedens 
wieder  völlig  restituiren  müssen;  dass  dagegen  die  in  Pommern  von  den 
AUiirten  oecupirten  Plätze  so  lange  von  diesen  in  der  Hand  behalten  wer- 
den sollen,  bis  ein  sicherer  Friede  hergestellt  ist  „und  man  dessen  einen 
rechten  Ernst  bei  Schweden  spüre". 

Uebrigens  ist  der  Kurf.  bereit,  Elbing  aufzugeben,  wenn  ihm  statt 
dessen  Stettin  und  der  Oderstrom  abgetreten  würde.  Die  Gesandten  sollen 
das  aber  vorerst  nur  gesprächsweise  für  sich  anbringen. 
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Relation  dat.  Danzig  17./ 27.  März  1660. 

[Polens  Drängen  zum  Abschluse;  de  Lumbreh'  Parteilichkeit.) 
Trotz  allen  Remonstrationen  beharren  die  Polen  dabei,  dass  auch  nach  27.  März. 
dem  Tode  des  scbwed.  Königs  die  Tractaten  nicht  im  mindesten  aufge- 
halten werden  dürfen,  und  nm  Separation  zq  verhüten,  müssen  die  Ge- 
sandten, nebst  den  Kaiserlichen,  sich  darein  fügen;  die  Verhandlung  über 
die  einzelnen  Friedensartikel  wird  daher  fortgesetzt.  Die  Conferenzen 
finden  jetzt  in  Gegenwart  des  Mediators  in  Oliva  statt.  „Die  Polen  sind 
so  eilfertig,  dass  sie  auch  kaum  leiden  können,  wenn  man  auch  zu  ihrem 
Besten  und  Sicherheit  worauf  zu  bestehen  rathen  thut;  will  geschweigen, 
dass  sie  anderer  Interesse  oder  Billigkeit  wegen  das  Werk  etwas  aufhalten 
wollten;  massen  uns  dann  der  Grof-skanzler  dieser  Tagen  angedräuet,  dass 
er,  wann  es  zu  dem  dänischen  Punct  kommen  würde,  sich  darüber  mehr 
als  eine  halbe  Stunde  aufzuhalten  nicht  zulassen  wollte,  es  möchte  draus 
erfolgen  was  da  wollte." 

r,DGT  Mediator  erweist  sich  überaus  parteiisch,  auch  dergestalt,  dass 
wir  fast  wol  wünschen  möchten,  ohne  seine  Zuthat  Mittel  zu  finden  zu 
tractiren;  uud  kommt  es  zuweilen  dahin,  wie  es  danu  in  dem  Religionspunct 
geschehen,  dass  wir  nicht  nur  mit  allen  dreien,  sondern  auch  gar  mit  den 
Kaiserlichen  zu  streiten  haben." 


Relation  dat.  Danzig  s'^^ri?  1660. 

[Der  schwed.  Königstitel.     Elbinger  Sache.] 

Das    Friedensgeschäft   zwischen   Polen    und   Schweden    nimmt   seinen  3.  April. 
Fortgang  —  am  21. /3l.  März  bringt  der  Mediator  dem  König  Job.  Casimir 
die  Erklärung  Schwedens,  dass  ihm  die  Führung  des  schwedischen  Königs- 
titels   für   Lebzeiten   zugestanden   werde   und  dass  die  Schweden   auf  eine 
Geld-Satißfaction  von  Polen  verzichten. 

Die  Ilauptschwierigkeit  liegt  jetzt  in  der  Elbinger  Angelegenheit.    Die 
s  n    suchen    zu    hindern,   dass   eine  Erklärung   über  das  V^< 

i\  <n  auf  die   Stadt   in   das   allgemeine   Friedensinsirumeiit    : 

werde;  es  soll  ein  Separatartikel  darüber  gemacht  werden;  aber  die  Frage 
Ist,  ob  die  Schweden  denselben  ratificircn  werden.  Sonst  erbieten  sich  die 
Schweden  zur  Ausstellung  eines  Ueverses  in  Betreff  der  Uebergabe  von 
I'^lbing  an  den  Kurfürsten. 


Relation  dat  Oliva  7.  April  st.  n.  1660. 

il^lbioger  Hache;  kein  Auffichub  moKlicb.     Diu  1  i((o.     Gedanke  ao  tintn 

Tausch  Kwischeu  Ktbiiig  tiiiti  Stuttiu.     Z "  ,ug  der  lUoRigtr] 

Die  Schwierigkeiten  mit  Elbing  wachMcn;   der   von   den  Schweden  \pril. 

gebotene  Rcvern  iitt  nicht  genügend;   weitere   .Na«  hgiebigkclt  weigern   Mt  ; 
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die  Polen  werden  deshalb  den  Tractat  nicht  aufhalten  oder  gar  abrumpiren, 
und  zu  dem  wünscht  ja  auch  der  Kurf.  eine  Separation  zu  verhüten  — 
grosse  Verlegenheit.  Sie  suchen  Polen  mit  allen  Mitteln  zur  Zög-erung  zu 
bringen;  aber  hier  hält  man  dagegen  die  Fortschritte  der  Moscowiter  auf 
allen  Seiten,  die  Empörung  der  Kosaken,  die  Gefahr  einer  neuen  Conföde- 
ration  der  polnischen  Armee  etc.,  so  dass  sie  genötigt  seien  abzuschliessen. 
Vergebens  suchen  die  Gesandten  noch  einen  Aufschub  zu  bewirken,  Schwe- 
den werde  vielleicht  noch  nachgeben;  der  Grosskanzler  erwidert,  er  habe 
die  bestimmteste  Nachricht  aus  dem  Munde  Schlippenbachs,  dass  daran 
nicht  zu  denken  sei.  Kurz,  es  ist  kaum  noch  eine  Hoffnung  vorhanden, 
dass  der  Punkt  über  Elbing  in  der  erwünschten  Weise  regulirt  werden  kann. 

Auch  die  Angelegenheit  mit  den  hiuterpommerischen  Licenten  ist  noch 
nicht  in  Ordnung  gebracht;  die  Gesandten  fürchten,  die  Schweden  werden 
sich  defectu  mandati  entschuldigen  und  die  Sache  als  nicht  hieher  gehörig 
hinzustellen  suchen.     Sollen  sie  dann  den  Tractat  hier  „stutzig  machen?". 

P.  S.  Die  Gesandten  haben  dem  Gesandten  de  Lumbres  gelegent- 
lich und  als  eine  von  ihnen  kommende  Anregung  den  Gedanken  eines 
Tausches  zwischen  Elbing  und  dem  Oderstrom  hingeworfen,  de  Lumbres 
hat  die  Sache  an  die  Schweden  gebracht  „und  die  Erklärung  erhalten,  dass 
solches,  wann  es  auf  einige  andere  Oerter  als  Stettin  (welches  sie  gar  nicht 
aus  Händen  könnten  gehen  lassen)  gerichtet  war,  nicht  unpraktikabel  sein 
möchte". 

P.  S.  2.  Die  Gesandten  haben  befohlener  Massen  bei  dem  Praesidenten 
und  Vicepraesidenten  von  Danzig  Beschwerde  geführt  über  ihre  geheimen 
Machinationen  gegen  das  wolerworbene  Recht  des  Kurf.  auf  Elbing  (s.  oben 
p.  727)  „Sie  stellten  sich  auf  das  erste  Anbringen  etwas  fremd,  gaben  doch 
aber  hernach  zu  verstehen,  dass  sie  nicht  so  ganz  unschuldig  an  dem,  was 
E.  Ch.  D.  hinterbracht  worden;  indem  sie  ausbrachten:  die  drei  grössere 
Städte  des  Königl.  Theils  Preussen  wären  wie  ein  Dreifuss  und  könnten 
nicht  wol  bestehen,  wenn  einer  davon  wegkäme.  Wie  ihnen  aber  halb  im 
Scherz  darauf  geantwortet  ward,  dass  die  höchste  Monarchien  der  Welt 
durch  eine  Statuam  dem  Könige  vorgebildet  worden,  welche  nur  auf  zwo 
Füssen  gestanden,  so  würde  auch  wol  ihr  preussischer  Staat  bestehen, 
wenn  gleich  nur  ihrer  zwei  wieder  der  Krön  einverleibt  würden,  und  dass 
man  versichert  war,  sie  wollten  sich  glückselig  und  viel  mehr  gesichert 
schätzen,  wann  Elbing  ganz  vergangen,  als  in  grösser  Aufnehmen  gesetzet 
würde,  entschuldigten  sie  sich  sehr  hoch,  dass  sie  dergleichen  nichts  vor- 
genommen, als  ihnen  beigemessen  werden  wollte." 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Oranienburg  30.  März  1660. 

[Vorschlag  in  Betreff  Elbings.j 
9.  April.         Der  Kurf.  will  in  der  Elbinger  Sache  seine  Uninteressirtheit  von  neuem 
bezeugen: 
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Und  wollen  daheio,  wann  die  Republique  Uns  die  Stadt  Elbing 
übergeben  baben  wird,  Uns  dabin  erkläret  baben,  dass  Wir  nacb  nieder- 
gerissener Vestung  die  Stadt  mit  allem  Kecbt,  wie  sie  Uns  versprochen 
und  eingeräuiiiet,  dem  Biscboftbum  Ermland  hinwieder  tibergeben  und 
zueignen  wollen,  wann  Uns  dagegen  die  Stadt  und  Amt  Braunsberg, 
wie  auch  die  Stadt  und  Starostei  Mewe  cum  territorio  et  omni  ejus 
Jure,  wie  Wir  Preussen  haben,  abgetreten  und  zugeeignet  werde;  da- 
bei Wir  zugleich  alle  und  jede  Canonicos  und  Geistliche,  auch  die 
Unterthanen  bei  dem  ungekränketen  Exercitio  der  päpstischen  Religion 
und  allen  geistlichen  Einkommen,  Renten  und  Gerechtigkeiten  geruhig 
lassen  und  schützen  wollen. 

P.  S.  Ist  auch  das  obige  ui<  ht  durchzusetzen,  so  will  der  Kurf.  sehliess- 
li(  li  auch  damit  sie  h  zufrieden  geben,  dass  Elbing  ganz  wieder  in  Ueu  vori> 
gen  Stand  gesetzt  wird  —  „wann  nur  dagegen  über  voriges  in  Unscrm 
Rescripto  eutbaltenes  Uns  noch  die  Starostei  Neuburg  gegeben  würde**'). 
Dies  alles  aber  .Milien  sie  mir  als  von  ihnen  stammende  Vors.  lilüLrc  auf  die 
Bahn  briugeu. 

Relation  dat.  Oliva  7./ 17.  April  liilio. 

I  l'olnische  Zusage  in   Betreff  Elbiogs;   Gedanken   über  Aufbringung  der  Pfand- 
summe; Danzig  und  die  Elbinger.     Hafenproject  für  Elbing.] 

Betreffend  den  Elbingschen  Punct  ist  gestern  mit  dem  Herrn  i7  Ai.m. 
Krongrosskanzlern  und  dem  Hofschatzmeister  Key  von  der  Sachen 
vertraulich  geredt  und  der  modus  traditionis  an  £.  Cb.  D.  tiberlegt 
und  uns  zugesagt  worden,  es  solle,  wann  die  Zeit  der  Evacuation 
käme,  kein  polnisches  Volk  hineingeführt,  sondern  sobald  ein  Thor 
oder  Post  von  Schweden  geräumet  und  an  die  polnischen  Commissarien 
übergeben,  dieselbe  E.  Cb.  D.,  damit  es  mit  dero  Völkern  besetzt 
werde,  übergeben  werden;  und  also  folgends  die  ganze  Stadt,  darüber 
uns  heute  die  Königl.  Caution  nebst  einer  offenen  Ordre  an  den  Ooni- 
missarium  zu  Unsern  Händen  sollen  geliefert  werden.  — 

Sonst  berichtet  Er  Grosskanzler,  wie  die  Elbinfrsch»-  iHpuiiric 
durch  ihn  mit  grossen  Submissionen  ihnen  Pardon  und  dann  sie  in 
vorigen  Stand  gesetzt  werden  mögen,  inständig  suchen.  Er  bätt  ihnen 
aber  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  sich  dessen  nur  ganz  begeben 
und  gutwillig  dem  unterwerfen  möchten,  was  nicht  zu  Andern  sei.  Der 
ICcipublicac  Fatum  und  Zustand,  darinnen  sie  sich  der  Zeit,  wie  mit 
£.  Cb.  D.   tractirct   worden,   befunden,    hätte  solches  erfordert;   sie 

»rtcblige  \i§t\  lOh  AbtolilutP  «Uot 

durch  ii(i  vor  bück  wiaderboUo,  Urk  :       *.). 
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würden  aber  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  geschützt  werden. 
Wollten  sie  aber  lieber  unter  der  Stadt  Danzig  sein,  so  würde  die- 
selbe wol  die  400,000  Rth.  E.  Ch.  D.  zum  Abtrage  ufftreiben.  Dieses 
letzte  war  ihnen  so  sehr  zuwider  gewesen,  dass  sie  mit  den  Worten 
ausgebrochen:  nolumus  tarn  acerbos  habere  dominos;  und  hätte 
der  andere  von  ihnen  darauf  gesagt,  dass  sie  auch  noch  wol  möchten 
vor  sich  selbst  Mittel  finden;  er  Grosskanzler  aber  sonsten  anderwärts 
vernommen,  dass  sie  zu  400,000  fl.  wol  möchten  Rath  wissen  und  er- 
kundigte sich  darauf,  ob  E.  Ch.  D.  auch  wol  particularem  solutionem, 
wann  Sie  erst  würden  in  Possession  sein,  annehmen  wollten.  Dieses 
letzte  wurd  ihnen  zwar  nicht  zugesagt,  aber  doch  auch  nicht  gar  ab- 
geschlagen; jedoch  mit  dem  in  E.  Ch.  D.  Reverse  ausgedrückten  Be- 
dinge, dass  es  von  der  Reipublicae  eigenen  Geldern  sein  müsste,  an- 
gesehen E.  Ch.  D.  hierunter  nicht  so  weit  auf  Vortheil  als  uf  Sicher- 
heit gesehen,  dass  Sie  die  Stadt,  daraus  Ihr  und  Ihren  Landen  so  viel 
*  Schadens  zugewachsen,  damit  Sie  dergleichen  ins  künftige  nicht  zu 
befahren  hätten,  entweder  selbst  in  Ihrer  Gewalt  haben  oder  doch  ge- 
schleift wissen  wollten. 

Ein  Holländer  hat  hier  dieser  Tage  ein  Project  vorgelegt,  wonach  ein 
bequemer  Hafen  für  Elbing  durch  Legung  eines  Grabens  über  die  Nehrung 
hin  gewonnen  werden  soll. 

Relation  dat.  Oliva  14./ 24.  April  1660. 

24.  April.  Die  Verhandlungen  über  die  einzelnen  Friedensartikel  gehen  von  Tag 
zu  Tag  vorwärts.  Man  drängt  allerseits,  weil  der  König  Job.  Casimir 
nothwendig  verreisen  muss  und  weil  auch  von  den  schwedischen  Gesandtön 
zwei,  Graf  de  la  Gardie  und  Graf  Oxenstjerna,  in  den  nächsten  Tagen 
nach  Schweden  zurück  müssen.  Conferenz  am  12./ 22.  April  über  verschie- 
dene noch  streitige  Punkte  —  „wir  haben  über  diese  von  Morgens  Uhr  9 
bis  auf  den  Abend  um  10  Uhr  continue  ohne  Essen,  Trinken  oder  Heim- 
gehen mit  den  Schweden,  ja  auch  Polen  selbst  (die  uns  doch  mehr  mit 
Ritten,  dass  wir  flechiren  möchten,  heftig  zugesetzet)  gehandelt,  gestritten 
und  da  wir  gesehen,  dass  es  weiter  nicht  zu  bringen  ...  so  ists  endlich 
auf  eine  Formulam  wegen  Elbing  angekommen  und  selbige  von  beiden 
Theilen  beliebet  worden"'). 

Relation  dat.  Oliva  18. /28.  April  166Ö. 

[Uebereilige  Abschlussarbeit.    Zweideutigkeiten  in  Bezug  auf  Elbing.    Dänemark.] 
28.  April.         Nun  es  auf  dem  Schluss  bestehet,  werden  die  Conferenzen  tag- 
täglich bis  in  die  späte  Nacht  conti nuiret  und  wegen  des  Königs  vor- 

')  V.  Mörner  Staatsverträge  p.  249. 
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stehenden  Aufbruchs  alles  dergestalt  beschleuniget,  dass  kaum  iu 
materialibus  die  Nothdurft  beobachtet,  zu  geschweigen  dass  die  Wort 
und  Arten  zu  reden  (darinnen  die  Schweden  trefflich  zu  aequivociren 
wissen)  der  Gebühr  nach  überlegt  oder  auch  E.  Ch.  D.  die  rationes 
consiliorum  bei  den  vorgehenden  Correcturen  ausführlich  berichtet 
werden  könnten.  Welchen  Mangel  dann  E.  Ch.  D.  in  keinen  Un- 
^^naden  zu  vermerken  geruhen  wollen.  — 

Auf  die  königliche  Caution,  dass  Elbing  nach  Auszug  der  Schwe- 
den E.  Ch.  D.  durch  einen  königl.  Commissarium  .  .  .  [übergeben 
werde],  werden  wir  immerzu  vertröstet.  Es  scheinet  aber  doch,  dass 
man  sich  damit,  wie  ingleichen  der  Mediator  mit  seiner  Attestation, 
dass  Schweden  bei  dieser  Handlung  die  Welauische  Pacta  weder  appro- 
bireu  noch  denselben  etwas  derogiren,  die  Polen  aber  darüber  fest 
halten  wollen,  nicht  übereilen  wolle.  — 

So  viel  den  König  in  Dänemark  anlanget,  ersehen  wir  aus  allen 
Liiiütänden  und  Comportementen,  dass  die  Herrn  Kaiserliche  ausser 
Zweifels  eben  dergleichen  Instruction  haben,  als  E.  Ch.  D.  uns  zuge- 
schicket;  sie  suchens  aber  dahin  zu  spielen,  dass  wir  erst  losbrechen, 
damit  sie  sich  darauf  berufen  und  künftig  entschuldigen  mögen. 


Relation  dat.  Oliva  '\'i£,f  1660. 
Die    Schweden    besteben    sehr    Dacbdrücklich    auf    der    Inclusion    des  1.  Mai. 
lieizogs  von  Neuburg  in  den  Friedenstraetat.  und  die   Polen   unterstützen 
diese  Forderung;  die  Brandenburger  arbeiten  ebenso  entschieden  dagegen; 
die  Kaiserlichen  unterstützen  sie  dabei,  wenigstens  vorläufig,  und  wenn  sie 
festbleiben,  wird  man  wol  die  Sache  bei  Seite  schaflfen  können. 


Relation  dat.  Oliva  \Z''  1660. 

(Abscbluss  des  Friedens;  Abweisung  des  Neaburgors  und  sein  Protest.    Abreise 

des  Königs] 
Obwol  in  den  letzten  Tagen  noch  mancherlei  harte  Differenzen  aoszu-  5.  Mai. 
gleichen  waren,  besonders  Über  die  Frage  der  Abführung  und  Sustentation 
der  schwedischen  Truppen  in  Preu.s8en  — 

HO  ist  dennoch  aus  Gottes  Barmherzigkeit  den  '^\/\J^^l^  von  4  Uhr  bis 
zu  anbrechendem  Tage,  den  3**"  von  9  Uhr  zwischen  11  und  12  Uhr 
in  der  Nacht,  laut  denen  stück  weis,  thcils  vor  diesem  übcrHchickten 
theils  nun  noch  mitkommenden  Articuln,  die  Friedcnsncgociatiou  bc- 
Hchlosscu,  und  der  Intcrims-Articulus  Articulorum  allorscits  uutcrschrio- 
ben,  ausgcwcchsolt,  auch  in  der  Klostorkirchc  das  To  Dcum  laudamus 
gesungen  und  das  OcHchUtz  gcldset  worden. 
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Die  Frage  der  Inclusion  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg  hat  noch  viel 
zu  schaffen  gemacht;  besonders  von  polnischer  Seite  machte  man  alle  An- 
strengungen. Es  gelingt  den  Brandenburgern  aber  doch  endlich,  diese  „In- 
clusions-Sollicitatur"  abzuthun,  und  der  Neuburgische  Gesandte  muss  sich 
begnügen,  „zum  Schein  und  Attestation  seiner  Vigilanz,  der  alhier  gewesenen 
und  zugebrachten  Zeit  und  Negociationen  wider  uns  zu  protestiren"  ^), 

Itzo  ist  man  ina  Werke  begriffen,  die  Articul  zu  revidiren  und  in 
ein  Instrumentum  abschreiben  zu  lassen.  Gestern  ist  in  Danzig  das 
Te  Deum  laudamus  gesungen,  in  allen  Kirchen  geprediget  und  die 
Stücke  wegen  geschlossenen  Friedens  gelöset  worden. 

Der  König  ist  gestern  sofort  nach  der  Kirche  abgereist. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  30.  April  1660. 

10.  Mai.  Freude  über  den  geschlossenen  Frieden.  Hoverbeck  und  Somnitz 
sollen  sich  schleunig  zu  dem  Kurfürsten  begeben  und  weiteren  Bericht  er- 
statten, V.  Ostau  nach  Königsberg  zurückkehren. 


An  demselben  Tage  wird  in  Oliva  das  Instrumentum  Facis  von  den  Frie- 
denscommissarien  vollzogen  und  unterzeichnet.     (Diaiium  dat.  ^la'Mai^  1660).^) 


^)  Pfalz-Neuburgischer  Protest  bei  Böhm  II.  149. 

^)  Die    verschiedenen    Drucke  des   Friedensinstrumentes    s,   verzeichnet   bei 
M  ö  rn  e  r  Staats  vertrage  S .  250  f. 
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Die  nachfolgenden  neun  Briefe  des  Kurfürsten  an  Schwerin  sind 
aus  einem  im  Berliner  geheimen  Staatsarchiv  befindlichen  Bande  ent- 
nommen, von  welchem  Urk.  u.  Act.  IX.  823  Th.  Hirsch  schon  Nach- 
richt gegeben  hat.  Sie  enthalten  einige  nicht  unwichtige  Ergänzungen 
zur  Geschichte  der  politischen  Verhandlungen  der  Jahre  1656  und 
1657  und  sind  als  eigenhändige,  meist  in  besonders  wichtigen  Mo- 
menten geschriebene  Kundgebungen  des  Fürsten  von  hervorragendem 
Interesse.  Wir  theilen  die  Briefe  in  der  unveränderten  Orthographie 
der  Originale  mit. 


Der  Kurfürst  uii  Schwerin.    Dat.  Königsberg  17.  Sept.  1656*). 

"^ohlippeubach   gibt  gute  Aussichten   wegen  der  Souveraiuität.     Geldbedarfniss 
des  Königs;  Blick  auf  Stettin.     Bischof  von  Ermland] 

Lieber  Schwerin,  ob  zwahr  ich  heutte  nachmittag  ahn  euch  ge-  lose. 
(Iiriben,  So  hab  ich  dennoch  eine  notturft  zu  sein  erachtet,  Euch  zu  1"  Sept. 
i-erichtcn,  das  der  Graff  von  Schlippenbach  diessen  abendt  Sich  wegen 
der  Souverenitet  herauss  gelassen,  das,  weill  Ich  hirauff  So  faste  be- 
stünde, So  bette  er  desswegcn  schon  vor  diessen  niitt  den  Könige 
liirauss  geredet,  vndt  hilte  dafür,  es  kunttc  noch  ein  mittell  erfunden 
werden,  dadurch  ich  alle  sattisfaction  vom  Könige  bekommen  kuntte, 
vndt  gab  gleichsam  gutte  Hofnung  dazu.  Ilienehbenst  ging  er  sehr 
wcitt  gegen  mich  binauss,  ncmlich  das  dem  Konige  gcldt  mangelte, 
vndt  wan  er  nur  2fX),(Kj(J  Kthlr.  bette,  So  kuntte  der  Konig  uuhs  allem 
iaborent  kommen ').    Ich  rcplicirtc  biraufl',  das  solches  für  einen  König 


;     1*1.7     .^11    . 
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ein  geringes  were,  vndt  hilte  dafür,  das  Sich  woll  inittell  finden  wur- 
den, ia  Wir  kamen  so  weitt,  das  er  Sich  verlautten  liess,  wer  dem 
Konige  hirzu  behulflich  wurde  Sein,  derselbe  solle  hinwider  alle  Ver- 
gnügung dafür  empfangen.  Hirauff  gedachte  ich,  schertz  Weisse,  wie 
dan,  wan  solche  gelder  zu  wege  gebracht  werden  kuntten,  solle  man 
alssdan  woll  die  Souverenilet  vndt  dabey  Stettin  erhalten;  gab  hirauf 
zimliche  gutte  Hofnung.  Derhalben  wollet  Ihr  euch  wegen  der  Sou- 
verenilet nochmals  bey  dem  Konige  angeben  vndt  solche  zu  erhalten 
suchen.  Der  Bisschof  von  Ermlandl  ist  noch  nicht  hier,  vndt  werde 
mich  mitt  Ihme  in  keine  sacheu  einlassen,  biss  ich  Euch  wider  ge- 
sprochen, ich  halte  aber  dafür  das  durch  Ihn  noch  woll  was  ausszu- 
richten  sein  mochte,  weill  er  viell  freunde  in  Pollen  halt,  Wan  ich 
des  Koniges  Willen  hierüber  habe,  hoife  ich  etwas  gutts  zum  friden 
zu  stiften,  hiemitt  Ihu  ich  euch  Gottlicher  bewahrung  befellen,  vndt 
verbleibe  alzeil 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfursl. 
Konisperg  den  17.  Septemb:  Ao.  1656.  des  abendls  vmb  halb  elffe. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Königsberg  18.  Sept.  1656. 

[Die  Souverainität.     Persönliche  Zusammenkunft.     Moscowitica.] 

18.  Sept.  Lieber  Schwerin,  gleich  itzo  bekomme  ich  Euer  Schreiben  vom 
17.  Sep:  vndt  erfreue  mich  das  Ihr  mir  gutte  Hofnung  wegen  der 
souverenilet  macht,  wollet  darauff  bestehen,  vndt  zu  verstehen  geben, 
das  ich  sehr  geneigt  sey,  Ihrer  Maytt.  zuzusprechen,  es  müsse  aber 
zuforders  wegen  dieses  puncts  richtig  sein.  Ahn  welchen  ortl  die  Zu- 
sammenkunft sein  solle,  stelle  ich  dahin,  wo  es  der  Konig  ahm  lieb- 
sten haben  mochte,  zu  Balga  da  ist  gantz  kein  glass%  Brandenburg 
ist  alhie  zu  nahe,  begere  also,  Ihr  wollet  mir  Euere  gedanken  hirüber 
entdecken,  damilt  ich  bey  Zeilte  anstellung  machen  kan,  zu  Frauen- 
burg würde  es  mir  wegen  der  presenlten  zu  viell  kosten,  den  itzo 
hab  ich  geldt  von  notten,  damilt  ich  meine  Armee  verstercke,  vndt 
Sie  wider  in  gutten  standt  bringen.  Der  Moskowitler  ist  sehr  betrübt, 
das  er  alhie  so  lange  aufgehalten  wirdt,  die  antworlt  ist  zimlich 
schwer  zu  finden,  Riga  stehet  in  grosser  gefahr,  der  von  Eullenburg 
halt   geschriben,    das  die  prestaven.    So  Ihm   vom  Zahr   zugeschickt 


')  D.  h.  Gelass. 
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sein,  Ihn  viell  meillen  vmbgefuhret  haben,  auch  schlegt  tractiren,  wel- 
ches Ihr  euch  nicht  eusseren  werdet,  hienaitt  Gott  befollen  vndt  ver- 
bleibe Alzeitt 

Ew.  gnediger 

Fviderich  Wilhelm  Churfurst. 
Konigsperg  den  18.  Septem:  Ao.  1656. 


Der  Kunuitjt  an  Schwerin,     o.  D. *) 

[Winkelzüge  der  Schweden.    Rückkehr  Eulenburgs  von  der  russischen  Ambassnde.l 

Lieber  Schwerin,  es  ist  mir  leidt,  das  Ihr  euch  ahm  acheuckeil  Oct 
vbell  befindet,  das  ich  nicht  selbst  mitt  euch  reden  kan,  werde  sehen, 
wie  ich  es  mache  zu  euch  zu  kommen.  Was  die  bewuste  sachc  be- 
trift,  da  verwundere  ich  mich,  das  Sie  itzo  Ihre  gethane  promesse  zu- 
rucke  ziehen,  vndt  keine  satisfaction  geben  wollen,  ohne  der  seindt 
Wir  geschidene  leutte.  Mein  geschicktter  auss  der  Muskau  ist  wider 
kommen,  berichtet,  das  der  Muskowitter  nicht  kommen  werde,  vndt 
>oy  ein  grosser  mangell  von  allem  alda,  vndt  dass  Sie  sehr  vbell  auf 
lie  Pollen  zufriden  sein,  wegen  der  viellen  lugen,  so  Sie  von  der 
Schweden  Zustande  Ihnen  bericht  hatten,  es  were  gewiss,  das  Musko 
mitt  Schweden  tractiren  wurde  vndt  gegen  Pollen  gehen,  nun  kunnen 
die  Pollen  sehen,  in  was  grosser  gefahr  sie  noch  gerahtten  kunnen, 
vndt  haben  also  die  Wahll,  des  gutten  vndt  bösen,  hiemitt  ver- 
l»leibe  ich 

Ew.  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Königsberg  5.  Oct  1656. 

[Drohung  mit  Abbruch  der  Verhandlungen.] 

Lieber  Schwerin,  Weill  ich  auss  euerer  relation  sehe*),  das  man  :>  Oot 
ahn  Schwedischer  scitten  das  Werck  so  weitt  nicmbt,  als  hab  Ihr  autV 
catigorischo  erklerung  zu  dringen,  vndt  euere  ruckreisso  zu  beschleu- 
nigen. Ich  zweitfelc  sehr,  das  etwas  zu  meinem  iutent  werde  erhaltcu 

')  Der  nodatirto,  an  dicaur  Stoll«  im  Coutrolut  eingefagte  Brief  dürft«  wol 
Tagu  später  als  dor  Tolgende  vom  f)  Oct.  su  datiren  toin,  weil  darin  die 

kehr  Kulenbnrgt  von  §i»iner  rmtlichcn  f.'rmnultinliiiri  prwühnt  wird.   di»r 

>rn  H.  Oct   (B.  o.  S.  M)  Doch  in  Mitau  war 

'    l:  lation  aus  Fraueoburg  vom   t    ^' 
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werden,  insonderheitt  weill  es  meinem  grossen  freunde  zuwider,  muss 
derwegen  seilen,  auf  ander  Wege  solche  conditionen,  so  zu  meiner 
vndt  der  meinigen  sicherheitt,  von  anderen  zu  erhalten,  es  mag  lieb 
oder  leitt  sein  wem  es  wolle.  Daferne  der  Konig  dassienige,  so  er 
in  Preussen  durch  die  Waffen  erworben,  den  Pollen  wider  geben  will,  1 
were  Ihme  reputirlicher  gewessen,  das  er  niemahls  den  Krieg  ange-  ' 
fangen  hette.  Mich  wirdt  verlangen,  biss  ich  weittere  Nachricht  von 
euch  erhalten  werde,  vndt  thu  euch  hiemit  Gottlicher  bewahrung  em- 
pfellen,  vndt  verbleibe 

Ew.  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Konigsperg  den  5.  Octob:  Ao.  1656. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin,     o.  D/) 
1657.  Lieber  Schwerin,  meine  gemallin  wolte  gerne  den  Polnischen  ver- 

gleich der  Fraw  Mutter  schicken  vndt  begeret  copie  dauou,  der  Bi- 
schoff hatt  mich  berichtet  das  gesteren  ein  Polnischer  Edelman  von 
gar  gutten  geschlegt,  auch  den  S.  Weiger  verwandt,  von  Eibingen  ge- 
kommen, welcher  berichtet,  das  Zeittung  alda  auss  Schweden  gekom- 
men, das  Steinbouck  die  arriere  bände  auffgebotten,  den  Dähnen  ent- 
gegen gegangen,  welche  in  aber  so  begegnet,  das  er  aufs  haubt  ge- 
schlagen worden  sey;  zu  wünschen,  das  es  wahr  were. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Labiau  5.  Febr.  1657^). 

[Verhandlung    mit    den  Schweden   in  Marienburg;    Geldgeschäfte;    Reclamation 
wegen  schwedischer  Gewaltsamkeiten.     Polnische  Anerbietungen.] 

5.  Febr.  Lieber  Schwerin,  Ewer  Schreiben  nehbenst  der  relation  hab  ich 
woll  empfangen,  vndt  erfreudt  mich,  das  die  Schweden  sich  ver- 
trautter  vndt  Civiler  als  für  diessen  geschehen  bezeihen,  was  von 
Ihnen  comrauniciret  werden  wirdt,  soll  alhie  in  höchster  verschwigen- 
heitt  gehalten  werden,  auch  niehmandt,  der  etwa  noch  gutt  Polnisch 
were,  dazu  gezogen  werden;  kunnet  derhalben  alzeitt  dasjene,  so 
nicht  allen  Eahtten  zu  wissen  nottig,   in  Ew.  Schreiben,   So  Ihr  neh- 


^)  Auch  dieses  Billet  ohne  Unterschrift  und  Datum  scheint  an  falscher  Stelle 
eingeheftet  zu  sein;  dem  Inhalt  nach  dürfte  es  etwa  Ende  Sept.  oder  in  die  erste 
Hälfte  Oct.  1657  zu  setzen  sein. 

^)  Zur  Situation  vgl.  oben  p.  146  flP. 
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benst  der  relation  abgehen  lasset,  beiscbliessen ,  auch  zu  eigenen 
banden  vberschreiben.  Der  der  [sie]  Cammer  Schreiber  Happe  soll 
sieb  ebist  bey  euch  instelleu,  vudt  Sein  die  Posten  aucb  schon  be- 
stellet, welcher  Ihr  euch  zu  gebrauchen  haben  werdet.  Auff  die 
100,000  Rihl.  sein  dem  Rottlieb  zu  Konigsperg  schon  3000  Rthl.  ge- 
zahlet worden,  er  will  aber  lautter  Ducatten  oder  Rthl.  haben,  welche 
itzo  sehr  schwer  aufzubringen  fallen,  wollet  derhalben  bey  dem  Ko- 
nige suchen  zu  erhalten,  das  Rottlieb  befelliget  werden  möge,  ganck- 
bahre  Muntze  anzunehmen,  den  sonsten  es  grosse  muhe  geben  wirdt 
selbiges  vmbzusetzen.  Was  für  grossen  Schaden  mir  bey  der  Schwe- 
dischen marsche  im  Ambt  Preussenmarck  geschehen,  solches  werdet 
Ihr  ohne  Zweiffell  schon  wissen,  kunnet  derwegen  anhalten,  das  mir 
restitution  geschehe,  auch  das  commissarien  zue  vndersuchuug  vom 
Konige  benant  werden  mögen;  wen  die  Pollen  selbst  da  gewessen 
weren,  betten  Sie  es  mitt  brennen  vndt  weckfuhrung  der  bauern, 
Weiber  vndt  Kinder  nicht  erger  machen  kunnen.  Was  furgehen 
wirdt,  werdet  Ihr  mir  aufs  schleunigst  berichten,  vndt  thu  euch  hie- 
mitt  Gottlicher  bewahiung  empfellen,  vndt  verbleibe 
Ewer  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 
Labiau  den  5.  Feh:  Ao.  1657. 

[P.  S.]  Was  mir  für  conditiones  von  Pollen  angebotten  werden, 
hab  Ihr  auss  inscblus  zu  ersehen,  vndt  bette  mich  sehr  verbessert, 
wan  ich  mich  von  Schweden  separirtte.  Nach  Vericssung  kunnet  Ihr 
die  beilage  verbrennen.') 


\  h'v  Kiiitiir.st  Uli  .Schwerin.  Dat.  Iviiuig.slicrg  ii).  i'cbr.  1057  ). 
[Verhandlung  mit  dem  Moscowiter.  Geheimes.] 
Lieber  Schwerin,  Auss  beigehenden  Schreiben  ahn  Konige,  Wie  it).  Febr. 
auch  auss  copia  des  protokols  werdet  Ihr  ersehen,  was  der  Mosko- 
witter  von  niir  begeret,  es  wirtt  eine  vvoll  ingestelten  antwortt  be- 
(lurireu,  wollet  mir  desswegen  euere  gedanken  schleunigst  vber- 
>chicken.  Was  ich  sonsten  erfahren,  werdet  Ihr  muw  l>ringeren  niitt 
mchrem  vernehmen.  Ich  hab  solches  der  fedcr  nicht  vertrauen  kunnen. 


goücbeben  zu  ßiin;  die  Beilage  findet  sirh  nicht  h>  >     ofon. 

j  Zur  äitUAtiuu  vkI  151;  das  erwähnt*  liandlung 

1.  ...   — «;^..j <;.  ,i,.f    „;,.».   ,.».,.„   .. 
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derwegen  diessen  abferttigen  wollen,  vndt  hab  Ihr  auff  alles  fleissig 
acht  zu  geben,  Womitt  ich  Euch  Göttlichen  schütz  empfelle  vndt  ich 
verbleibe  Alzeitt 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 
Konigsperg  den  19.  Feb:  Ao.  1657. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin,  o.  D.  ^) 
Lieber  Schwerin,  ich  hab  auss  euerer  heuttigen  relation  vernom- 
men, ob  hette  Schlippenbach  gedreuet,  vndt  so  viell  zu  verstehen  ge- 
ben, das,  wen  man  mich  feindtlich  begegnette,  Sie  woU  vrsache  dazu 
haben  wurden.  Diesses  seyen  Ernest  oder  nicht,  So  stunde  zu 
becken  [Sic.  Leg.  bedencken?],  ob  man  nicht  Vrsache  hette,  eine 
cattegorische  erklerung  von  Schweden  zu  fordern,  vndt  ob  nicht  dien- 
Hch,  einen  zu  schicken,  der  solche  abforderen  mochte.  Mir  deucht, 
Sie  haben  ein  schelmenstuck  für,  vndt  wirdt  man  Sich  in  acht  nehmen 
müssen. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.     Dat.  Tapiau  17.  Sept.  1657^). 

[Letzte  Weisungen  für  Abschlues  des  Welauer  Vertrags.] 

17.  Sept.  Lieber  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  gleich  itzo  woll  em- 
pfangen vndt  darauss  verstanden,  das  Gongefssky  heutte  zu  Vellau 
sein  wirdt,  Wie  auch  das  Isola  geschriben,  das  er  grosse  difficultet 
wegen  der  dreien  Punkten  machen  thut,  desswegen  Ihr  auff  die  zu 
Königsberg  vnterschribene  desto  bestendiger  zu  verbleiben  habt,  vndt 
keines  weges  davon  abzuweichen.  Ich  werde  heutte  alhie  verbleiben 
vndt,  daferne  er  nach  Vellau  kumpt,  morgen  gar  frühe  dasein,  hoffe 
auch,  Ihr  werdet  mir  noch  auffem  abendt  gewisse  nachricht  von  seiner 
hinkunft  thun,  inmittels  verbleibe  ich  Alzeitt 
Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Tapiau  den  17.  Sept:  Ao.  1657. 


1)  Billet  ohne  Unterschrift  und  Datum;  wol  in's  Jahr  1658  gehörig. 

^)  Zur  Situation  vgl.  oben  p.  216  f.  Das  Schreiben  ist  von  besonderem 
Interesse,  weil,  wie  ebenda  bemerkt  wurde,  gerade  für  die  entscheidenden  letzten 
Tage  vor  Abschluss  der  Vertrages  von  Welau  andere  Acten  fehlen. 
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[Beilage].  ].  ein  tribunall  in  Preussen  anzurichten  von  inge- 
borne,  So  weil  Adeliche  als  Bürgerliche,  vndt  das  selbige  von  mir 
sollen  nommiuiret  werden,  die  confirmation  aber  vom  Konige  vber  die 
bestelle  leutte  alzeitt  eingeholtt  werden  soll '). 

2.  Weil  das  Bistumb  ein  Geistlich  gutt,  So  kuntte  es  nicht  weck 
gegeben  werden,  Eibingen  aber  mitt  dem  Werder  wolten  Sie  mir  da- 
für geben,  ich  solte  aber  das  Bischtumb  so  lange  behalten,  bis  es  mir 
ingereumbt  werde  ^. 

3.  So  wolten  die  Pollen  mich  Pommern  wider  helflfen  gewinnen 


0  Vgl.  Welauer  Vertrag  Art.  IX. 

';  Ebendas.  Nebenrecees  über  Lauenburg,  Bütow  und  Elbing. 
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dant  V.  Memel  60 

V.  Götz,  Graf,  kaiserl.  General  410. 


V.  Götz,    Graf,    brandenb.    General- 

waihtmeister  608. 
de  Goys  [Goes],  Österreich.  Gesandter 

in  Dänemark  183.  185.  372.  388.  632. 

636. 
de  Gram  out,  Duo,  französ.  Gesandter 

etc.  281.  647. 
Gratta,  poln.  Postmeister  in  Danzig 

329. 
de  Gravelle,  französ.  Gesandter  438. 

480.  484.  524.  546  646 
Grimaldi,  Cardinal  678. 
Guldens tjern,    Castellan   v.  Danzig 

220. 
Güldenclau,  A.,  schwed.  Gesandter 

715. 
Gützlaff,  Joh.,  russischer  Gesandter 

37.  39. 

Habbaeus,  schwed.  Agent  353. 

Haaren,  niederländ.  Gesandter  616f. 

de  Haro,  Don  Luis,  span.  Minister 
658. 

V.  Hatzfeld,  Graf,  kaiserl.  General 
181.  203.  212.  349. 

Hedwig  Sophie,  Landgräfin  v.  Hes- 
sen 570. 

V.  Heimburg,  braunschweig,  geh. 
Rath  etc.  563. 

Hei  dt,   dänischer  Vice-Admiral  599. 

Hille,  brandenb.  Oberst  184.  188. 

Hoecke,  dänischer  Reichsrath  237. 

Hoffmann,  Peter,  brandenb.  Agent 
70  f.  74.  76. 

V.  Holle,  Christoph,  preuss.  Land- 
rath  148. 

V.  Holstein-Gottorp,  Herzog  Fried- 
rich 181.  378f.  628. 

Honaert,  niederländ.  Gesandter  708. 
720. 

V.  Hoverbeck,  Joh.,  brandenb  geh. 
Rath  etc.  10.  13.  36.  38.  68  f.  140. 
186.  216.  218  ff.  269.  275 ff.  295.  304. 
321.  330.  493.  496.  685.  687-734. 

Hüb n er,  Joachim,  brandenb. Rath  etc. 
465. 

V.  Hun,  kurpfälz.  Gesandter  448. 

V.  Hunoldtstein,  General  533. 
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Jacob,  Herzog  v.  Curland  8.  21.  117. 

220.  294.  570ff.  G51.  715.  728. 
V.  Jena,    Friedrich,    brandenb.    geh. 

Rath    93.     123  -  159  passim.     254. 

363-371.3l!0.  454ff.  463  4(J7.  -!«.fT 

547  ff.  559.  662  ff. 
Johano    Georg,    Kurf.    v.    Saciisen 

446  ff.  453.  469.  478.  489.  539 
Johann  Casimir,  König  von  Polen 

G7f.  75.  132.  139.  181.   219f.   268- 

3:;2  passim.  336.  357.  395.  690—734. 
Johann  Moritz  v.  Nassau,    Fürst, 

Statthalter  etc.   71.  256.    2b7.    426. 

478.  485.  489.  501.  505ff.   551.  570. 

572. 
Johann  Georg,  Fürst  v.  Anhalt  410. 

422.  428. 
Johann     Philipp     (v.     Schönborn), 

Kurf.  V.  Mainz  437  ff.  470.  472.  481. 

487.  491.  499.  521—573. 
Israel  [Ridderhjeim],  schwed.  Gene- 
ralmajor 96.  107. 
Jael,  Jens,  dänischer  Gesandter  176. 

184.  292.  311.  327.  589. 
Joel,  Feter,  dänischer  Capitaia  590. 

H  a  1  a  u ,  Fabian,  brandenb.  Obersecre- 

tär  19.  27.  29. 
V.  Kalkstein,    brandenb.  Oberst  16. 

136. 
V.  Kainein,  Albrecht,  preuss.  Ober- 

rath  58. 
Kamiuaki  (de  Pierre),  poln.  Officier 

194. 
V.  Kanitz,  brandenb.  Oberst  16.  136. 
V.  Kaooenberg,    brandenb.  General 

248. 
Karbatb,  poln.  Jesuitenpater  285. 
Karl  Emil,  Kurpr-         PmodeDbarg 

152. 
Karl,  Erzherzog  v.  Uubttrreicb  IWJ. 
Karl   Ludwig,    Kurf.  von  dur  Pfalz 

438  f.  463.  503.  506.  516.  679. 
Karl  Kaspar  (v.  d.  Leyeo),  Karf.  v. 

Trier  439.  479 f.  607.  514.  660. 
Karl,  Herzog  v.  LothriogeD  488. 
Karl   Emanuel   II.,    Herxog   f.  8*- 
:.04. 


Karpowitz  s.  Bogdanow. 

Kittelmann,  Lazarus,  braudenb.  Se- 
cretär  etc.  8.  17.  339—351.  485.  588  f. 

V.  Kleist,  Ewald,  brandenb.  geh. 
Rath,  Gesandter  etc.  85.  113ff.  124ff. 
175-186   228  f.  579. 

Kley,  schwed.  Resident  etc.  346. 

Klingsporn,  brandenb.  Oberst  99. 
214. 

Knanst,  schwed.  Oberst  596. 

V.  Konigsmark,  Graf,  schwed.  Ge- 
neral 727. 

Köning,  dän.  Admiral  606. 

Kollowrat,  Graf,  Österreich.  Ge- 
sandter 702—734  passim. 

V.  Kospoth,  Job  ,  preuss.  Oberrath 
58. 

Kragge,  Otto,  dän.  Reichsrath  etc. 
607.  609. 

V.  Kreytz,  Wolf,  preuss.  Oberrath 
58.  148. 

V.  Kurtz,  Graf,  Österreich.  Minister 
339 ff  352 ff  364  ff.  387.  509.  514. 

V.  Kurtz,  Graf,  knrbni-  Mi'>i°tf>r  -M4f. 


liangenbeck,  Dr.,  brauoschweig. 
geb.  Rath  563. 

Lapuchin,  russisch.  Kanzler  25 ff.  33. 

V.  Ledebaur,  Jean,  brandenb.  Kam- 
merjuüker  234.  236  ff. 

V.  Lehndorf,  Haos,  preuss.  Land- 
rath  148. 

Leopold  V.  Oesterreicb,  nachm.  Kö- 
nig V.  Ungarn  und  Böhmen,  Kaiser 
51.  295.  3.36.  352.  368.  864  ff.  371 
—  430.  483-616.  663.  668.  693. 
698. 

Leopold  Wilhelm,  Krshertog  von 
Oesterrelch  336.  3:  "fr  «•»  '^^ 
469  f.  475. 

V.  Leecsyaski,  Job.,  Wuiwud  v.  Po 
sen  etc.  717  ff  720  f.  722. 

V.  Lesoijnski,  Wtnitl,  Bischof  v.' 
KrmUnd  216. 

Leisgewsng,  brtndeob.  OfBoUr  86. 
34. 

V.  d.  Leyen.  Damian  Hethardi . 
43». 
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de  Lionne,  französ.  Gesandter  469: 

484.  647.  654. 
de  Lisola,    Franc,    Österreich.    Ge- 
sandter 157.   191.  212.  215fiF.  274  f. 

282.  346  flf.  350  flf.  374  696.  702-734 

passim.  742. 
V.  Loben,  Job.  Fried.,  brandenb.  geh 

Rath  etc.  256.  263.  351  ff.  437.  446 ff. 

493. 
V.    Lobkowitz,     Fürst,     Österreich. 

Präsident    des    Hofkriegsraths  etc. 

369.  418.  4S2. 
de  Longueville,  Duc  697, 
Lonise    Charlotte,    Herzogin    von 

Curland  195.  285.  289.  296.  651. 
Louise  Henriette,   Kurfürstin  von 

Brandenburg  195.  222.  297.  301 
Louise  Marie,    Königin  von  Polen 

192.  202 ff.  267—332    697-734. 
Lubomirski,     poln.    Kronmarschall 

etc.  291.  316.  698.  702. 
Ludwig  XIV.,  König  v.  Frankreich 

644.  648.  656.  670.  677. 
de    Lumbres,     französ.     Gesandter 

118f.  145.  149.  158.  240.  275f.  286ff. 

304.   592.  612.  663.  669.  684.    689. 

697.  701.  704ff.  714.  718ff  729 f. 
Lwow,   russischer  Gesandtschaftsse- 

cretär  34.  39. 


mancini,  Cardinal  678. 
Mancini,  Hortensia,  Nichte  des  Card. 

Mazarin  677. 
V.  Martinitz,  Graf,    Statthalter  von 

Böhmen  etc.  346. 
Marsely,  Leonhard,  dänischer  Agent 

373. 
V.  d.  Marwitz,   Dietrich,    brandenb. 

Gesandter  in  Kopenhagen  578.  601. 

614-637. 
M.asini,  poln.  Secretär  350. 
Mauritius,  Augustinus,  Studiosus  u. 

brandenb. Gesandtschaftsprediger  32. 
Maximilian  Heinrich,    Kurf.  von 

Cöln  168.   440  ff.   449  ff    503 ff.    527 

—  573. 
Mazarin,     Cardinal    349.    413.    474. 

480.  043—678  passim.  684. 


Meadow,  englischer  Gesandter  598- 
Meel,  kurmainz.  Kanzler  etc.  "420 f. 
-    537.  550. 

Meinders,  Franz,  brandenb.  Secre- 
tär etc.  256.  262. 
Mevius,   David,   schwed.  Vicepräsi- 

dent  etc.  192. 
Miaskowski,   poln.  Gesandter  336f. 
Molini,  venezian.  Gesandter  369. 
Montagu,    engl    Admiral    3S8.    602. 

607.  615  ff  620    625. 
V.  Montecuccoli,    Raimund,    Graf, 

Österreich.   General    etc.    274.    283. 

296.  351  f  355-363.  372.  374ff.  383  f. 

390-415   422ff.  592.  598.  604.  608. 

618.  663.  702. 
Moritz,    Herzog  von  Sachsen  -  Zeitz 

363. 
V.    Morstin,     poln.    Gesandter    etc. 

181.  185.  283. 
Münster,   Bischof  v.  (Christ.  Beruh. 

V.  Galen)  420.  540.  558. 
Mychetsky,     Danilo     Ifiemowitsch, 

russ.  Gesandter  8 ff.  15  ff.  19  ff. 

IXasczokin  (Naschtschokin),  russi- 
scher Gesandter  etc.  18  f.  40  f.  74. 
76  f. 

Nasczokin  (Sohn  des  vorigen)  78. 

Nester  off,  Iwanowicz,  russ.  Ge- 
sandter 60  ff.  70. 

Neumann,  Andreas,  brandenb.  Re- 
sident in  Wien  198.  211.  337.  386. 
418 

Niemeritz,  siebenbürg. General  168 f. 

v.  Nostitz,  Graf,  Österreich.  Mini- 
ster 342.  418.  515. 

V.  Nothaft,  Graf,  Österreich.  Minister, 
Gesandter  etc.  364.  379.  559. 

Obernebessow,  Fedor  Petrowicz, 
russ.  Gesandter  37.  741. 

V.  d.  Oelsnitz,  Christoph,  brandenb. 
Officier  61. 

V.  Oettingen,  Graf,  Österreich.  Mi- 
nister 366.  418.  471.  489. 

Oexel,  kurbair.  Gesandter  etc.  506. 

Opdam  8.  u.  Wassenaer. 
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Ortischoff,     Fedor     Michailowicz, 

ru88.  Bojar  51. 
V.  Ostau,    Albrecht,    preuss.    Ober- 

appellationsrath,  Gesandter  etc.  685. 

687.  716flF.  734. 
V.  Osten,  schwed.  Oberst  378. 
Oxenstjerna,  Erich,  schwed. Reichs- 
kanzler 117  flf.  127.  130.  134. 
Oxecstjema,     Benedict,     schwed. 

Reichsrath  etc.   125.   128.  137.  156. 

297.  715.  732. 
Oxenstjerna,  Gabriel,   schwedisch. 

Reichsrath  701. 

Pac,  poln.  Oberst  78. 

Pac,    littauischer  ünterkanzler    19ö. 

218.  697.  702.  707. 
V.  Parsberg,    dänischer    Gesandter 

633.  636.  704.  716.  725. 
Pegneranda,  Graf,   spanischer  Ge- 
sandter 348.  350.  353.  478.  483.  485. 

500.  513.  515.  546. 
Philipp    IV.,    König    von    Spaniep 

343.  418. 
Philipp  Wilhelm,  Pfalzgrai 

bürg.  etc.   182.   224.   330.  38of.  417. 

426.  475.  521.  540—572  passim.  649. 

652.  712.  733  f. 
Piccolomini,  osterreich.  Oberst  411. 
Pinocci,    Hieron.,    poln.  Gesandter 

305.  311.  691 
V.  Platen,    Clatifl   Ernst,    brandenb. 

geh.  Rath  etr  :  n.    lii> 

49.-5.  .'97. 

\'    1'  'Org,  preuss.  Landrath 

M-. 
V.    I'olenz ,     brandenb.    Oberstlieut. 

100.  131. 
V.  Pöllnitz,    Ernst,  Commandaiii 

Lippstadt  257. 
V.  Porcia,  Graf,   östorrtich.  Ohtrnt- 

hofmeiiter    839 ff.    352     41- IT.    4^... 

.'.Ol 
l'^.r  (;,.u!,n.h.'r  4. 


I'ortuttuu.tiuh,  brunii 

«•t(-    V'.irr.  4.:.-.  \r,  f 


:ith 


Prazmowski,  Nicol.,  poln.  Gross- 
kanzler  701.  708.  711.  716  ff.  724. 
729.  731. 

V.  Putlitz,  brandenb.  geh.  Rath  etc. 
493. 

V.  Quast,  brandenb  Oon  -Wachtmei- 
ster 608  f.  631. 

Radziejowski,  Hieron.,  polnisch. 
Magnat  etc.  119  f.  209. 

Radziwill,  Bogislav,  Fürst  etc.  43f. 
58.  64.  69.  76.  87.  94.  106f.  llOf. 
119.  202.  222.  279.  291.  316.  693. 

Rakoczy,  Fürst  V.Siebenbürgen  81. 
139.  142.  156  ff.  160—174.  181.  203. 
224.  433. 

Ramadanowski,  mss.  Bojar  25.  32f. 

V.  Rantzow,  Graf,  dän.  Gesandter 
469.  591.  597  f. 

V.  Rautenstein,  pfalz-neuburg.  Ge- 
sandter 711.  713.  734. 

V.  Rechenberg,  Freih.,  kursächs. 
Obermarschall  363.  370. 

Reetz,  Peter,  dän.  Reichsrath  181. 

Rey  (v.  Naglowice),  Vladislaw,  Kanz- 
ler der  Königin  von  Polen  etc.  702. 

Uidderhjelm  s.  u.  Israel. 

Kitterfort,  brandenb.  Ober...  ...^. 

V.  Rochow,  brandenb.  Hofmarschall 
112. 

Ruprecht,  Pfalzgraf  420. 

de  Ruyter,  hollünd.  Admiral  (>03. 
624  ff  629-635.  647. 

BoBenhan,   schwed.  Reichsrath  128. 

Rosewiog,  dän.  Gesandter  177  «^1. 
186  ff. 

Mapioha,    littaalioher   Gros^filtllurr 

69.  76.  96.  136.  168  ff  214 
V   Nchack,  Graf,  däniachor 
(hall  r)87.  604.  610.  627. 
V.  äobetl,  d&niit! 

599.  605.  (m. 
Schleier,   Job.    Fnedr.,    brmadeob. 

Guiaodter  io  KogUod  6&B. 
<'hlippeDbach.   Cbrittoph  Carl. 

«traf,   tobweditobor   iUlb   «to.  41. 
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117flF.   12S.  134f    139-156  passim. 

184 f.   192.  221  ff.  227.    230ff.    236 f. 

238  ff.  273.  279.  283.  353.  379.  502. 

584.  715.  730.  737.  742. 
V.  Schönaich,  brandenb.  Oberst  88. 

95. 
Schröder,  "Wilh.,  geh.  Reichssecretär 

340  f. 
Schubert,  Adam,  brandenb.  Kriegs- 

commissar  8.  15.  17 ff.  26.  164. 
V.  Schütze,  Reichshofrath  a.  D.  509 f. 
V.    Schwartzenberg,     Joh.    Adolf, 

Österreich.  Minister  339ff.  347.  350ff. 

417  ff  485.  501. 
V.     Schwartzkopf ,      brauuschweig. 

Kanzler  479.  539.  541.  558. 
V.  Schwerin,   Otto,    brandenb.  geh. 

Rath  etc.  71.  93.  101.  116ff.  123  bis 

159  passim.  186.  192.  202   222.  237. 

23Sff.    246  f.   258  ff.  269.   390 ff.  422. 

428  f.  493.  502    568  f.  582.  597.  603. 

662  ff  673.  696.  737—743. 
Scultetus,  Joachim,   brandenb.  Ge- 
sandter nach  Russiand  4. 
V.  Sebottendorf,  kursächs.  geh.  Rath 

etc.  448. 
V.  Sehestedt,    dän.   Gesandter   211. 

5S9. 
Sentinelli,    Conte,     Gesandter    der 

Königin    Christine    von    Schweden 

386  f. 
Servien,  französ.  Minister  647.  654. 
Sidney,    englischer    Admiral    624 ff. 

633.  635. 
Sigisraund,  Erzherzog  v.  Oesterreich 

369. 
Silhon,  französ.  Staatssecretär  643 f. 

654.  659. 
V.  Sinzendorf,  Graf,  Österreich.  Mi- 
nister 347. 
Slingeland,    niederländ.    Gesandter 

623. 
Snoilsky,    schwed.    Gesandter    468. 

538. 
V.  Somnitz,  Lorenz  Christoph,  bran- 
denb. geh.  Rath  etc.  215.  237.  253. 

263.  321.  548.  579.   582.    597.    685. 

687—734. 


V.  Somnitz,  Bogislav,  Kammerge- 
richtsrath  etc.  618—621. 

Sophie  Amalie,  Königin  v.  Däne- 
mark 611. 

de  Souches,  Österreich.  General  212. 
291.  362.  390-417.  659.  693. 

V.  Spaen,  brandenb.  Oberst  lOOf.  197. 
571. 

V.  Sparr,  Otto  Christoph,  brandenb. 
General  etc.  90.  111.  150.  213ff. 
246  f.  396.  403.  407.  412.  415.  496. 

V.  Sporck,  Österreich  General  377. 
404.  412. 

Starhemberg,  Graf,  österreichisch. 
Oberst  400. 

de  Staveren,  A.,  brandenb.  Resi- 
dent in  Brüssel  507 f.  513. 

Steenbock,  schwed.  General  82.  99. 
101.  104  f.  132.  148.  150.  160—174. 
610.  740. 

Strozzi,  Peter,  Graf,  kaiserl.  Ge- 
sandter etc.  413.  428. 

Strzesnew,  Semen  Lukianowicz, 
russ.  Senator  29f.  33. 

V.  Sulzbach,  Pfalzgraf,  schwed.  Ge- 
neral 610. 

V.  Tättenbach,  Graf  351.  368. 

de  Terlon,  Chevalier,  französ.  Ge- 
sandter 238.  621  ff.  628.  663.  684. 

Tetera,  Kosakenoberst  284. 

V.  Tettau,  Georg  Abel,  preuss.  Land- 
rath  148. 

V.  Tettau,  Hans  Dietrich,  preuss. 
Landrath  148. 

de  Thou,  französ.  Gesandter  670. 

Tornow,  Joh.,  brandenb.  geh.  Rath 
548.  559.  5G3ff.  569. 

Trompe,  dän.  Gen.-Major  621. 

Trzebicki,  Andreas,  Bischof  v.  Kra- 
kau  u.  poln.  Senator  69. 

de  Turenne,  französ.  Marschall  etc. 
571.  655.  660.  674. 

Wladislav  IV.,  König  v.  Polen  140. 

267.  691. 
Vogelsang,    niederländ.    Gesandter 

616ff  632. 
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Volmar,  kaiserl.  Gesandter  etc.  388. 
440  f.  4!:^0ff.  509.  529 

V.  ^Valdeck,  Georg  Friedrich,  bran- 

denb    geh.    Rath    etc.    82.    84—111 

passim   131.  UG.  151.  153.  160—174. 

193    222.  245     263.  349.  506.  625 
V.  Wallenrodt,  brandenb.  Oberst  24. 

86.  94flf.  106  f.  194  f.  201. 
V.  Wallenrodt,  Ernst,  preuss.  Land- 

rath  148. 
Wassenaer  v.  Opdam,   uiederländ. 

Admiral  314.  386.  594 flf.  600ff.  615. 

619  f.  625.  627. 
Weeze  (Wees), brandenb.  Hauptmann 

261  f. 
V.  Weiher,    Jacob,    poln.  Woiwode 

112. 
Weiman,  Daniel,  brandenb.  geb.  Rath 

etc.  192.  242.  380.  558.  617.  700. 
Wesenbeck,    Matthäus,     brandenb. 

geh.  Rath  36.  38.  91.  112.  128.  186. 
'le  Wicquefort,  Abraham,  brandenb. 

Resident  in  Paris  6.06. 
Wilhelm,  Landgraf  v.  Hessen-Kassel 

379.  522—574  passim. 
Wilhelm,  Herzog  v.  Sachsen  468. 


V.  Winters  tädt,  Fried.  Schenk, 
braunschweig.  Rath  etc.  479    563. 

V.  Wittgenstein  (Sayn),  Graf  Jo- 
hann, brandenb.  geh.  Rath,  Statt> 
halter  etc.  152. 

V.  Wittgenstein  (Sayn),  Graf  Chri- 
stian Ludwig,  brandenb.  Gesüiultir 
etc.  614. 

Woisnielowitz,  poln.  Httriunnr 
145. 

Wolfsberg,  schwed.  Resident  134 f. 
137. 

V,  Wolkenstein,  Graf,  osterreich. 
Gesandter  448. 

V.  W  ran  gel,  schwed.  General  229. 
585. 

V.  W ran  gel,  schwed.  Admiral  405. 
412.  727. 

V.W  reich,  Christ.  Sigism.,  brandenb. 
Kammerjunker,  Gesandter  etc.  201  f. 
216.  237.  360  ff.  415—422.  579  ff. 

V.  Würtz,  schwed.  General  381.  414. 
571. 

Wyburg,  Jacob,  rnas.  Dolmetscher 
29. 

Wychowski.  Kosakengeneral  284. 
701.  70.; 
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